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VORWORT. 


Längere  Zeit,  als  ich  erwartete,  hat  die  Vollendung  des 
zweiten  Bandes  in  Anspruch  genommen.  Vom  ersten  unter- 
scheidet er  sich  einerseits  durch  übersichtlichere  Gliederung 
und  auch  gründlichere  Durcharbeitung  des  Stoffes,  anderseits 
durch  gröfsere  Kürzung  des  antiquarischen  Materials.  Nur 
die  Organisation  des  attischen  Reiches  glaubte  ich  eingehen- 
der   behandeln    zu    müssen.      Da    die    alte    Einteilung    des 

Stoffes  mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Band  beibehalten    wer- 

* 

den  mufste,  so  konnte  eine  weitergehende  Gliederung  nur 
durch  Zerlegung  der  Paragi-aphen  in  kleinere  Abschnitte 
erzielt  werden.^  Sollte  eine  zweite  Auflage  erscheinen,  so 
würden  die  jetzigen  Kapitel  zu  Büchern,  die  Paragraphen 
zu  Kapiteln  und  die  Abschnitte  zu  Paragraphen  werden. 

Was  die  Benutzung  der  Quellen  betrifft,  so  handelt  es 
sich  in  diesem  Bande  nicht  blofs  um  die  stl'enge  Durch- 
führung des  einfachen  Grundsatzes,  dafs   die  Darstellung   so 
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weit  als  möglich  auf  den  Inschriften  und  primären  Quellen 
zu  beruhen  hat,  sondern  auch  um  die  schwierige  Frage,  in 
welchem  umfange  Plutarchos  und  andere  Autoren  nament- 
lich fUr  die  Zeit  des  Kimon  und  Perikles  aus  gleichzeitigen 
Schriften  geschöpft  haben  und  inwieweit  die  bei  ihnen  vor-  * 
liegenden  Nachrichten  zur  Ergänzung  des  unmittelbar  ge- 
gebenen, primären  Quellenmaterials  zu  verwerten  sind.  Da- 
her mulste  quellenkritischen  Erörterungen  in  den  An- 
merkungen ein  verhältnismäfeig  breiter  Eaum  eingeräumt 
werden.  Man  wird  finden,  dafs  ich  den  Ergebnissen  der 
neuern  Quellenforschimgen,  namentlich  denen  Ad.  Schmidts, 
vielfach  skeptisch  gegenüberstehe,  und  dafs  ich  im  Besondem 
mir  habe  angelegen  sein  lassen,  die  Spuren  Theopomps  auazu^ 
spähen  und  die  Umrisse  des  Bildes  festzustellen,  das  er  von 
der  innem  Geschichte  Athens  entworfen  hatte. 

Die  Dürftigkeit  der  lückenhaften  Überlieferung  em- 
pfindet man  besonders  schmerzlich  bei  der  Geschichte  der 
Pentekontaetie,  die  doch  am  Ende  den  Höhepunkt  der  po- 
litisch selbständigen  Entwicklung  der  Hellenen  bildet  Um 
so  mehr  glaubte  ich,  in  möglichster  Vollständigkeit  das  Ma- 
terial zusammentragen  zu  müssen  und  dafür  im  vierten  Jahr- 
hundert, wo  das  Werk  Arnold  Schäfers  eine  reiche  Fund- 
grube bietet,  mich  kürzer  zu  fassen.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  habe  ich  di^  perikleischen 
Bauten  nur  so  weit,  als  durchaus  geboten  war,  in  dem  vor- 
liegenden Bande  behandelt,  um  mir  die  Möglichkeit  einer 
Verwertung  neuer ,  wichtiger  Ergebnisse  offen  zu  halten. 
Wären  mir  bei  der  Abfassung  des  ersten  Bandes  die  Funde 
von   Tiryns  und   Helbigs  „Homerisches  Epos"  bekannt  ge- 

Digitized  by  VjOOQIC 


Vorwort.  Vli 

wesen,  so  hätte  ich  über  das  Verhältnis  der  mykenäischen 
Kultur  zur  dorischen  Wanderung  ganz  anders  geurteilt. 
Daher  möchte  ich  in  diesem  Falle  einen  gewissen  Ab- 
schlufs  der  Akropolis- Untersuchungen  abwarten.  Bis  zum 
Erscheinen  des  dritten,  abschliefsenden  Bandes,  der  bereit» 
in  groben  Zügen  ausgearbeitet  ist,  werden  immerhin  noch 
zwei  Jahre  vergehen. 

Bei  der  Herausgabe  dieses  Bandes  erheischt  es 
die  Pflicht  der  Pietät,  meines  hochverehrten  Freunde» 
Max  Doncker  zu  gedenken,  der  den  Arbeiten  zu  dem 
ihm  gewidmeten  Werke  stets  mit  der  ihm  eigenen  selbst- 
losen und  herzlichen  Teilnahme  folgte.  Er  ist  dahin- 
gegangen, wie  K.  W.  Nitzsch  imd  A.  v.  Gutschmid,  die 
mir  mit  Rat  und  That  fördernd  zur  Seite  standen,  als 
ich  vor   Jahren    an   die   Abfassung    des   Handbuches   heran- 

Schliefslich  habe  ich  noch  denjenigen  Herren,  welche 
den  ersten  Band  so .  wohlwollend  und  teilweise  über  Ver- 
dienst anerkennend  besprochen  haben,  namentlich  den  Herren 
Ad.  Holm,  Mähly  und  v.  d.  Scala,  meinen  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen.  Dem  Herrn  Rezensenten  der  Hist. 
Zeitschrift  möchte  ich  bemerken,  dafs  meine  griechische  Ge- 
schichte als  ein  Handbuch  mehr  zum  Lernen,  als  zum  Lesen 
geschrieben  ist  und  darum  inbezug  auf  angenehme  Lektüre 
nicht  mit  den  Werken  von  E.  Curtius  und  Duncker  ver- 
glichen werden  darf. 

Auch  bei  diesem  Bande  hat  mein  werter  Freund  und 
Kollege  R.  Förster  mich  nicht  nur  bei  der  Korrektur  in 
liebenswürdigster    Weise    unterstützt,    sondern   mir   auch  im 
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Besondem  für  Kunst  und  Litteratur  manchen  dankenswerten 
Beitrag  geliefert. 

Mühlen gut-Keppurren    in    Ostpreufsen,    im    Sep- 
tember 1887. 

G«org  Busolt. 
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wegungen und  wiederholte  Veränderungen  der  Schlachtordnung;  das  eid- 
genössische Heer  verliert  den  Zusammenhang;  ordnungsloser  Ausriff  der 
Perser;  die  Schlacht  entwickelt  sich  in  zwei  Treffen;  Sieg  der  Lakededmonier 
und  Tegeaten  über  die  Perser;  Sieg  der  Athener  über  die  hellenischen  Hilfs- 
kontingente der  Perser;  die  Korinthier,  Megarier  und  Phliasier;  Erstürmung 
des  persischen  Lagers;  Verteilung  der  Beute  und  Weihgesqlienke ;  Bestattung 
der  Gefallenen;  Stiftung  des  Festes  der  Eleutherien;  Übergabe  Thebens 
(197—214). 

n.  Die  eidgenössische  Flotte  fährt  nach  Samos,  die  persische  zieht  sich  nach 
Mjkale  zurück;  befestigtes  persisches  Schifiblager;  Angriff  und  Sieg  der  Eid- 
genossen bei  Mjkale  (214—218). 


§  14. 

Die  Westgriechen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskem,  S.  218 — 300. 

a.  Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (218—221). 

b.  Zusamm^fassung  der  phönikischen  Kolonialmacht  durch  die  Karthager; 
Niederlage  des  Penathlos;  Besiedelung  der  liparischen  Inseln;  phokäidche  Ko- 
lonie Alalia  auf  Korsika;  Auswanderung  derPhokäer  nach  Massalia  und  Ala- 
lia;  Bündnis  derEarthas^r  und  Etrusker  ge^n  die  Phokäer;  Seeschlacht;  Be- 
gründung Hyeles  durch  Sie  Phokäer;  Kolonisationsversuche  und  Tod  des  Dorieus 
im  Kampfe  gegen  die  Karthager  und  Segestaner;  Krieg  zwischen  Syrakusai 
und  Kamarina ;  die  achäischen  Städte  erooem  Siris ;  Sieg  der  Lokrer  über  die 
Krotoniaten  am  Flusse  Sagra  (221 — 230). 

c.  Pythagoras  in  Kroton ;  der  pythagoreische  Bund ;  die  Gegner  der  Pythagoreier ; 
I^hagoras  nach  Metapontion;  iGrieg  zwischen  Kroton  undSybaris;  rkW  und 
Zerstörung  von  Sybaris;  Erhebung  gegen  die  Pythagoreier;  Katastrophe  im 
Hause  Milons;  Überreste  der  Pythagoreier  (230-242). 

d.  Die  eleatische  Lehre;  Xenophanes;  Parmenides  (242—245). 

e.  Beginn  der  Münzprägung  in  den  grofsgriechischen  und  sicilischen  Pflanc- 
städten  (245-24:9). 

f.  Kleandros,  Tyrann  in  Gela;  sein  Bruder  und  Nachfolger  Hippokrates  führt 
glückliche  Kriege,  erobert  Naxos,  Zankle,  Leontinoi;  Anaxilas,  Tyrann  von 
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Rhegionr  eingewanderte  Samier  setzen  sich  in  Zankle  fest;  Vertrag  des  Hippo- 
krates  mit  den  Samiem;  Zankle  Messene  genannt;  Anaxilas  bemächtigt  sich 
Messenes ;  Hippokrates  siegt  über  die  Syrakusaner  am  Heloros,  fallt  in  einem 
Kriege  gegen  die  Sikeler;  Gelon,  Tyrann  von  Gela;  Syrakasai  kommt  unter 
die  Herrschaft  Grelons;  Verpflanzung  der  Kamarinaier,  vieler  Geloer  und  der 
Aristokraten  von  Megara  und  £uboia  nach  Syrakusai;  Heer  und  Flotte  Ga- 
llons; Theron  von  Akragas  (240—258).      • 

g.  Beziehungen  der  Karthager  zum  Perserkönig;  Anaxilas  und  der  von  Theron 
vertriebene  Tyrann  Terillos  von  Himera  rufen  die  Karthager  an;  Rüstungen; 
die  Gesandtschaft  der  hellenischen  Eidgenossen  in  Syrakusai ;  Landung  des 
karthagischen  Heeres  in  Panormos:  Himera  belagert;  Anmarsch  Gelons; 
Schlacht  und  Niederlage  der  Karthager  bei  Himera;  Abschlufs  des  Friedens; 
GeloDs  Gattin  Damarete;  Tempelbauten  in  Syrakusai:  Weihgeschenke;  Gelons 
Ende  (258—269). 

h.  Hieron,  Regent  in  Syrakusai;  Konflikt  zwischen  Hieron  und  seinem  Bruder 
Polyzeios;  Begründung  Aitnas ;  Hilfegesuch  der  Kymaier  gegen  dieEtrusker, 
Kampfe  der  campanischen  Griechen  mit  italischen  Völkerschaften;  die  Ky- 
maier und  Latiner  siegen  über  die  Etrusker  bei  Aricia;  ein  Geschwader  Hie- 
rons schlägt  mit  den  Kymaiem  die  etruskische  Flotte  bei  Kyme;  Niederlage 
der  Tarantiner  im  Kriege  gegen  die  Japyger  (269—277). 

i.  Hierons  Hof;  Aischylos;  Pindaros;  Simonides;  Epicharmos;  Bauten  in  Syra- 
kusai, Akragas  und  Selinus;  Regierungssy^tem  merons;  Therons  Tod:  Thra- 
sydaTos,  Therons  Sohn  und  Nachfolger,  von  Hieron  geschla^n ;  Ende  der  Ty- 
rannis  und  Einrichtung  einer  gemäl'si^en  Oligarchie  in  Asragas;  Mikythos, 
Regent  für  die  Söhne  des  Anaxilas  m  Messana  und  Rhegion;  Einmischung 
fiierons  (277-290). 

Tod  Hierons;  sein  jüngerer  Bruder  Thrasybulos  Regent;  gewaltthätige  Re- 
"erung;  Zwist  in  der  HeiTscherfamilie ;  Sturz  des  Thrasybulos;  Niederwerfung 
3s  Söldneraufstandes  in  Syrakusai;  Vertreibung  der  Söhne  des  Anaxilas; 
Wiederherstellung  der  alten  Verhältnisse  in  den  sicilischen  Städten  (290—294). 
Blüte  der  sicilischen  Städte;  Bauten  in  Akragas  und  Selinus;  Empedokles 
von  Akragas;  Anfänge  der  Rhetorik  (294—300). 


t 


Viertes  Kapitel. 
Die  Pentekontaetie. 

§  15. 
Von  der  Stiftung  des  attischen   Seebnndes  bis  zur   Schlacht   am  Euiymedon, 

S.  301—406. 

Übersicht  über  die  Quellen.  Herodotos,  Hellanikos,  Thukydides,  Ion  von 
Chios ;  Stesimbrotos  von  Thasos ;  Simom'des ;  Timokreon ;  Ephoros ;  Diodoros ;  Pom- 
peius  Trogus;  Com.  Nepos,  Plutarchos.    Neuere  Litteratur  (301 — 319). 

a.  Beratungen  der  Eidgenossen  zu  Samos ;  Aufiiahme  der  Samier,  Chier,  Lesbier 
und  anderer  Nesioten  in  die  Eidgenossenschaft,  die  festländischen  lonier  dem 
*  Schutze  Athens  überlassen;  Heimfahrt  der  Peloponnesier ;   die   Athener  be- 
lagern  und   erobern    im    Verein     mit    loniem    und    Hellespontiem    Sestos 
(319-321). 
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b.  Wiederaufbau  und  Befestigung  Athens;  Widerspruch  Spartas  gegen  die  Be- 
festigung; Themistokles  in  Sparta;  diplomatische  Niederlage  der  Spartaner; 
Befestigung  des  Peiraieus  (321—329). 

•  c.  Die  Athener  begünstigen  die  Ansiedelung  von  Metoiken ;  Stellung  der  Me- 
toiken;  die  Organisation  der  Marine;  ÜmgestaltUDg  des  Strategenamtes; 
das  Gesetz  des  Aristeides  (329—339). 

d.  Eine  eidgenössisshe  Flotte  unter  Pausanias  erobert  den  gröfsten  Teil  Eypems 
und  Byzantion;  Hochmut  und  laudesverräterische  Pläne  des  Pausanias;  er 
knüpft  Beziehungen  zum  Perserkönig  an ,  Erbitterung  der  lonier  und  Aiolier ; 
ihre  Vertreter  tragen  den  Athenern  die  Hegemonie  an  die  von  diesen  ange- 
nommen wird;  Aboerufung  des  Pausanias;  Verzicht  Spartas  auf  die  Führung 
zur  See;  Verhältnis  des  Seebundes  zur  Eidgenossenschaft  (339—347). 

e.  Organisation  des  Seebundes  unter  der  Hegemonie  Athens;  Bundesversamm- 
lungen und  Bundesschatz  in  Delos.;  ältester  Bestand  des  Bundes;  Bundes- 
bezirke; Festsetzung  der.  Kriegsleistungen  der  Bundesstädte;  Schätzung  der 
Städte  durch  Aristeides  (347—353). 

f.  Feldzug  der  Lakedaimonier  unter  Leotychidas  nach  Thessalien;  Spartas  An- 
trag, diejenigen  Mitglieder  der  delphischen  Amphlktyonie ,  welche  sich  nicht 
der  Eidgenossenschait  angeschlossen  hatten,  aus  dem  Verbände  auszuschliefsen, 
auf  Betrieb  des  Themistokles  abgelehnt;  Spannung  zwischen  Athen  und 
Sparta  (353— ä59). 

g.  Die  Phoinissai  des  Phrynichos;  Emporkommen  Kimons;  seine  Familienver- 
hältnisse und  Persönlichkeit;  er  übernimmt  den  Oberbefehl  über  die  Bundes- 
€otte;  Eroberung  Eions;  weitere  Operationen  an  der  thrakischeu  Küste; 
Bildung  des  thrakischeu  Bundesbezirks  (359—365). 

h.  Bildung  einer  Adelskoalition  gegen  Themistokles  unter  der  Leitung  des  Ari- 
steides und  dem  Einflüsse  Spartas;  Ostrakismos:  Themistokles  verbannt, 
geht  nach  Argos;  Regeneration  des  argeiischen  Staates;  Synoikismos  der 
Eleier  und  Man  tineer;  Bündnis  zwischen  Tegea  und  Argos  gegen  Sparta; ' 
Niederlage  der  Verbündeten  bei  Tegea;  Krieg  der  Tiryuthier  gegen  Argos; 
Tiryns  zur  Übergabe  gezwungen;  Begründung  von  Ha&eis  durch  einen  Teil 
der  Tirynthier;  Agitationen  des  Themistokles  in  der  Peloponnesos ;  Pausanias 
setzt  sich  in  den  Besitz  von  Sestos  und  Byzantion;  Verständigung  zwischen 
Sparta  und  Athen;  Kimon  erobert  Sestos  und  Byzantion;  Pausanias  begiebt 
sich  nach  Kolonai  und  kehrt  dann  auf  Befehl  der  Ephoren  nach  Sparta  zu- 
rück; seine  Pläne  und  Absichten;  Aufwiegelung  der  Heloten;  Ende  des  Pau- 
sanias; Themistokles  und  der  Aufstand  der  Arkader;  Niederlage  der  Arkader 
bei  Dipaia;  festere  Organisation  des  peloponnesischen  Bundes  (365-384). 

i.  Prozefs  und  Verurteilung  des  Themistokles;  seine  Flucht  nach  Persien;  Zu- 
stände im  Perserreiche;  Ermordung  des  Xerxes;  Usurpation  des  Artabanos; 
Artaxerzes  I. ;  Themistokles  am  Hofe ;  der  König  verleiht  ihm  Magnesia ; 
Lampsakos  und  Myus;  Themistokles  in  Magnesia^,  sein  Tod  und  seine  Nach- 
kommen (384—396). 

k.  Aristeides  stirbt;  Kimon  der  einflufsreichste  Mann  in  Athen;  Eroberung  und 
Besiedelung  der  Insel  Skyros;  Überführung  der  Gebeine  des  Theseus  nach 
Athen ;  Krieg  gegen  Karystos ;  Aufstand  und  Unterwerfung  der  Naxier ; 
Operationen  £mons  an  den  karischen  Küsten;  Bildung  des  kanschen  Bundes- 
bezirks;  Schlacht  am  Eurymedon;  gröfste  Ausdehnung  des  athenischen  See- 
bundes (396-406). 


§  16. 
Die  Um  Wandelung  des  delischen  Bundes  in  das  attische  Reich,  S.  406 — 436. 
Übersicht  über  die  Quellen.     Inschriften ;  die  Quotenlisten  der  Phoroi ;  litte- 
rarische  Quellen;  neuere  Litteratur  (406 — 408). 
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a.  Ursachen  der  Unterwerfung  der  Bundesstädte;  Wichtigkeit  des  untern  Stry- 
mongehietes;  Kolonisationspläne  der  Athener;  Erhebung  der  Thasier;  Eimon 
gegen  Thasos;  Vernichtung  der  athenischen  Kolonisten  durch  die  Thraker 
bei  Drabeskos ;  die  Thasier  in  Bedrän^is  wenden  sich  an  die  Lakedaimonier, 
die  durch  den  Helotenaufstand  yerhmdert  werden  ,  in  Attika  einzufallen ; 
Unterwerfung  der  Thasier;  Überführung  der  Bundeskaäse  von  Delos  nach 
Athen;  die  mnf  Bundesbezirke ;  die  Veranlagung  zum  Phoros^Phoroszahlung; 
die  Reichskasse,  der  Reichsschatz,  die  Tempelschätze;  die  Stadthauptkasse; 
Hellenotamieen  und  Rolakreten ;  der  Rat  als  ooerste  Finanzbehörde ;  Einnahmen, 
Ausgaben,  Überschüsse  (408 — 426). 

b.  Die  Stellung  der  unterthänigen  Städte;  die  Demokraten  als  reichstreue  Partei, 
die  OUgarchen  reichsfeindlich ;  athenische  Beamte  in  Bundesstädten;  Phrur- 
archen;  Episkopoi;  attische  Kommissäre  (426—430). 

c.  Beschränkung  der  Gerichtsbarkeit  der  Bündner;  Verträge  zwischen  Athen 
und  Bundesstädten  über  die  gerichtliche  Behandlung  der  aus  Rechtsgeschäften 
vermögensrechtlicher  Natur  erwachsenden  Streitigkeiten  (430—436). 


§  17. 

Der  Sieg  der  Demokratie  und  der  Bruch  zwischen  Athen  und  Sparta,  S.436 — 472. 

Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (436—438). 

a.  Erdbeben  in  Lakonien  und  Helotenaufstand;  Notlage  Spartas;  Zerstörung 
Mykenais  durch  die  Argeier  (438—441). 

b.  Anklage  Kimons  wegen  Unterlassung  eines  Angrififes  auf  Itfakedonien;  die 
demokratischen  Parteiführer;  Ephialtes;  Abstammung,  äufsere  Erscheinung? 
und  geistige  Ausbildung  des  Perikles ;  Dämon ;  Anaxagoras ;  öffentliches  Au^ 
treten  des  Perikles,  seine  Beredsamkeit;  sein  Ansehen  bei  der  Bürgerschaft 
(441-447); 

c.  Eintritt  des  Perikles  in  die  politischen  Greschäfte;  Kimons  Prozefs  und  Frei- 
sprechung, seine  Freigebigkeit  und  Popularität  (448—450). 

d.  Hilfegesuch  der  Spartaner  gegen  die  Heloten;  Rimon  setzt  trotz  des  Wider- 
spru(mes  der  Demokraten  die  Gewährung  der  Hilfe  durch  und  wird  mit  einem 
Heere  nach  Messenien  geschickt;  die  Belagerung  Ithomes  zieht  sich  in  die 
Länge;  Mifstrauen  der  Spartaner;  Rimon  von  ihnen  nachhause  geschickt 
(450—455). 

e.  Die  demokratischen  Reformen  des  Ephialtes  und  Perikles;  Einführung  des 
Theorikon  und  der  Diäten  für  die  Richter  und  Ratsherren;  Rriegersold;  Be- 
schränkung dier  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  auf  die  Mordkla^en ;  die  Rlage 
wegen  Gesetzwidrigkeit;  Organisation  der  Geschworenengerichte;  Gerichts- 
vorstände; die  Gaurichter;  die  Legislative  (456—467). 

f.  Einführung  der  Ämterlosung;  Dokimasie  (468—470). 

g.  Rimon  strebt,  die  demokratischen  Reformen  zu  beseitigen;  Ostrakismos;  Ver- 
bannung Rimons;  Ermordung  des  Ephialtes  (471-472). 


§   18. 

Der  erste  peloponnesisch-attische  Krieg  and  die  ägyptische  Expedition,  S.  472—506. 

Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (472—474). 

a.  Bündnis  der  Athener  mit  den  Argeiem  und  Thessalem ;  Rapitulation  Ithomes ; 
die  vertriebenen  Messenier  von  den  Athenern  in  Naupaktos  angesiedelt :  Fehde 
zwischen  Rorinthos  und  Megara;    die  Megarier  werden  athenische  Bundes- 
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genossen;    Megara   von   den   Athenern   besetzt;   Erbitterung   der   Korinthier 
(474—478). 

b.  Aufistand  der  Ag3rptier  unter  Jjeitung  des  Libyerfürsten  Inaros;  attische  Ex- 
pedition nach  Kypros ;  Hilfegesuch  des  Inaros  in  Athen ;  die  attische  Flotte  von 
Kypros  nach  Ägypten  gesandt:  Inaros  eclilä^  ein  persisches  Heer  unter 
Achaimenes  bei  Papremis:  Belagerung  der  „Weifsen  Burg"  von  Memphis 
(478-482). 

c.  Ausbruch  des  attisch-korinthischen  Krieges ;  die  Epidaurier  mit  den  Korinthiem 
verbündet ;  Treflten  bei  Halieis ;  Seesieg  der  Athener  bei  Rekryphaleia ;  Abfall 
der  Aigineten  von  Athen ;  Seesieg  der  Athener  bei  Aigina  und  Einschliefsung 
Aiginas;  Einfälle  der  Korinthier  in  das  Gebiet  von  Megara;  Treffen,  Nieder- 
lage der  Korinthier;  Erbauung  der  langen  Mauern  zur  Sicherung  der  Ver- 
bindung zwischen  Athen  und  dem  Peiraieus  (482 — 485). 

d.  Die  Atreiden  -  Trilogie  des  Aischylos;  ein  lakedaimonisches  Bundesheer  in 
Mittelhellas  zwingt  die  Phokier  aus  Doris  zu  weichen  und  stellt  die  theba- 
nische  Hegemonie  über  Boiotien  wieder  her:  die  Schlacht  bei  Tanagra,  Nie- 
derlage der  Athener  (486—491). 

e.  Kimon  aus  der  Verbannung  zurückberufen,  erwirkt  in  Sparta  einen  viermonat- 
lichen Waffenstillstand,  der  die  Boioter  isoliert;  Sieg  der  Athener  über  die 
Boioter  bei  Oinophyta;  die  Demokratie  in  Boiotien  athenerfreundlich;  die  Pho- 
kier und  Lokrer  den  Athenern  botmäfsig;  Kapitulation  Aiginas;  die  Athener 
aulserstande,  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  die  Peloponnesier  zu  führen; 
Periplus  des  Tolmides;  Stillstand  der  grofsen  Operationee  (491—498). 

f.  Megabazos  als  Abgesandter  des  Eöni^  in  Sparta.;  persische  Rüstungen;  Me- 
^byzos  zieht  mit  grofsen  Streitkräften  nach  Ägypten;  die  Athener  und 
Agypder  geschlagen  und  auf  der  Insel  Prosopitis  eingeschlossen;  Einnahme  der 
Insel  und  Kapitmation  der  Athener;  Ausgang  der  ägyptischen  Expedition 
(498-502). 

g.  Kriegszug  der  Athener  unter  Myronides  nach  Thessalien;  Expedition  des  Pe- 
rikles  gegen  Sikyon  und  Oiniadai;  längerer  Stillstand  der  Operationen;  Pho- 
rosschatzung;  fünQähriger  Waffenstillstand  (502—506). 


§  19. 

Das  Ende  der  Perserkriege  und  der  dreifsigjährige  Vertr^,  S.  507 — 557. 

Übersieht  über  die  Quellen  (507). 

a.  Die  kyprische  Expedition  unter  Leitung  ELimons;  Belagerung  Eitions:  Tod 
Kimons;  Land-  und  Seesieg  der  Athener  bei  Salamis;  £ide  aer  Expedition; 
Kypros  preisgegeben;  Reaktion  gegen  die  hellenische  Bevölkerung  auf  der 
Insel  (507-510). 

b.  Athens  Verluste  in  den  grofsen  Kriegen;  starke  Verminderung  der  Bürger- 
schaft; Anwachsen  des  I^letariats;  Athen  vor  der  Wahl,  einen  dauernden 
Frieden  mit  Sparta  anzubahnen  oder  den  Krieg  gegen  Persien  einzustellen; 
die  Unmöglichkeit  der  ersten  Eventualität;  athenische  Gesandtschaft  unter 
Führung  desKallias  nach  Susa;  die  überlieferten  Bedingungen  des  Vertrages; 
ein  förmlicher  Vertrag  schwerlich  abgeschlossen ;  thatsächlicher  Waffenstill- 
stand i;510— 519). 

c.  Intellektueller  und  künstlerischer  Aufschwung  Athens  in  der  Epoche  des 
Offensivkrieges  gegen  Persien;  die  Wiederherstellung  der  Burgbauten ;  Kimons 
Verdienste  um  £e  Verschönerung  der  Stadt;  das  Theseion;  Polygnotos;  Athen 
wird  Hauptsitz  der  Bildhauerkunst ;  Entwickelung  der  Plastik ;  attische  Grab- 
stelen; Kritios  und  Nesiotes;  Bildwerke  am  Athena-Tempel  zu  Aigina;  der 
Zeus  Tempel  zu  Olympia;  Pythagoras  von  Samos  (Rh^on)  und  Myron  von 
Eleutherai;  die  Entwickelung  des  Dramas;  Aischylos  (519—535). 

d.  Zustände  und  Mafsregehi  der  Athener  im  Bundesgebiet;  Anlegung  von  Kle- 
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ruchieen;  £kpeditioD  des  Perikles  nach  derCherronesos;  Kleruchieen  auf  der 
Cherronesos,  auf  Lemnos  und  Imbros  (535  —538). 

e.  Poutische  Expedition  des  Perikles ;  wichtige  Handelsbeziehungen  zwischen  Athen 
und  den  pontischen  Städten;  politische.  Verhältnisse  in  den  thrakischen  und 
pontischen  Hinterländern ;  Perikles  operiert  im  Interesse  der  pontischen  Städte; 
attische  Kolonieen  in  Sinope,  Amisos  und  Astakos;  die  Athener  am  kimme- 
rischen  Bosporos;  die  Fürsten^chlechter  der  Archaianaktiden  und  Sparto- 
kiden  in  Pantikapaion ;  Einrichtung  des  Sundzolles  (538—542). 

f.  Attische  Kolonieen  in  Euboia,  Naxos,  Andros,  Brea;  Volksbeschlufs  über  die 
Anlegung  der  Kolonie  Brea  (542 — 544). 

g.  Zweiter  heiliger  Krieg;  Erhebung  der  Oligarchen  in  Boiotien;  Zug  des  Toi- 
mides;  Niederlage  des  Tolmides  bei  Koroneia  (545 — 548). 

h.  Folgen  der  Schlacht  bei  Koroneia,  Boiotien,  Phokis  und  Lokris  von  Athen 
unabhängig;  Abfall  der  Euboier;  Perikles  nach  Euboia;  Abfall  Megaras;  ein 
peloponnesisches  Heer  unter  König  Pleistoanax  fallt  in  Attika  ein ;  Perikles 
nach  Attika  zurück:  Abzug  der  Peloponnesier;  Verurteilung  des  Pleistoanaz; 
Unterwerfung  der  Euboier;  Unter wenungsakte  der  Chalkidier  (548-553). 

i.  Bundesschatzung  vom  Jahre  446/5;  eine  Anzahl  Städte  trennt  sich  vom 
Bunde;  der  dreusigjährlge  Vertrag  mit  den  Peloponnesiern  (553—557). 


§  20. 

Das  attische  Reich  während  des  dreifi^lgjährigeQ  Friedens,  S.  557 — 607. 

Übersicht  üjer  die  Quellen  (557—558). 

a.  Organisation  der  oligarchischen  Pai'tei  durch  Thukydides,  des  Melesias  Sohn ; 
innere  Politik  des  Perikles;  Bauten:  Wiederaufnahme  des  Parthenon-Baues, 
das  Odeion,  der  Mysterientempel  zuEleusis,  die  mittlere  Mauer,  Hafen-  und 
Werftanlagen,  Hippodamos  von  Miletos  und  die  Peiraieus-Stadt  (558—567). 

b.  Angriffe  der  Oligarchen  gegen  Perikles  und  dessen  Verteidigung ;  Ostraklsmos 
und  Verbannung  des  Thukydides;  leitende  Stellung  des  Perikles  (567—571). 

c.  Die  Kornspeude  des  Psammetichos  und  die  Revision  der  Bürgerliste  (571 — 576). 

d.  Familienverhältnisse  des  Perikles;  Aspasia;  Freunde  und  Parteigenossen  des 
Perikles  (577-583). 

e.  Handelsverkehr  Athens  mit  Italien  und  Sicilien;  Verhandlungen  mit  Segesta; 
römische  Gresandtschaft  in  Athen ;  Gesuch  der  Sybariten ;  Begründung  der  Ko- 
lonie Thurioi ;  die  Entwickelung  von  Thurioi  bfs  zum  peloponnesischen  Kriege 
(588-593). 

f.  Konflikt  zwischen  Samos  und  Miletos;  Anrufung  Athens  durch  die  Milesier; 
Unbotmäfsigkeit  der  Samier;  rasche  Unterwerfung  der  Insel  durch  Perikles; 
die  samischen  Exulanten  bemächtigen  sich  der  Stadt  mit  Hilfe  des  persischen 
Satrapen;  eine  athenische  Flotte  unter  Perikles  gegen  Samos;  Schlacht  bei 
Tragia;  eine  phönikische  Flotte  im  Ansegeln;  Penkies  fahrt  ihr  entgegen; 
Seesieg  der  Samier ;  Rückkehr  des  Pbrikles ;  energische  Wiederaufnahme  der 
Belagerung;  Kapitulation  der  Samier;  Mafsregeln  der  Athener  zur  Wiederher- 
stellung der  gestörten  Ordnung  im  Reiche;  Begründung  von  Amphipolis; 
Vorboten  des  grofseu  Entscheidungskampfes  (593—607). 
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Drittes  Kapitel. 
Die   Perserkriege. 


§11. 

Der  ionische  Aufstand. 

Übersieht  fiher  die  Qaellen. 

Die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  des  ionischen  Aufstandes  ist 
Hdt  V,  30—38.  48—51.  97—126;  VI,  1—42.  Die  herodoteische  Er- 
zählung zeigt  eine  dem  Aristagoras  durchaus  feindliche  Tendenz  (vgl. 
V,  124.  37.  98;  VI,  5)  und  ist  höchst  wahrscheinlich  von  Hekataios 
abhängig,  der  vom  Aufstände  abriet.  Herodotos  berichtet  über  die 
Teilnahme  des  Hekataios  an  vertraulichen  Beratungen,  die  ihrer  Natur 
nach  geheim  sein  mufsten.  V,  36.  124 — 126.  Die  Nachrichten  Hero- 
dots  über  den  Skythenzug  des  Dareios  (HI,  133;  IV,  Iff.  83  ff.)  be- 
ruhen im  wesentlichen  auf  skythischer,  durch  pontische  Griechen  aus- 
geschmückter und  vermittelter  Legende.  Vgl.  Matzat,  Hermes  VII 
(1871),  465.  Duncker,  Gesch.  des  Altert.  IV*,  507.  Mair,  Saazer 
Progr.  1884,  S.  17  ff.  Aufser  Herodotos  kommen  nur  noch  einzelne 
Angaben  bei  Ktesias,  Strabon,  lustin  u.  s.  w.  in  Betracht. 

Nenere  Litterator, 
Thirlwall,  Hist.  of  Greece  H.  Chap.  14.  B.  G.  Niebuhr,  Vortr. 
über  alte  Gesch.  herausg.  von  M.  Niebuhr  (Berlin  1847)  H,  1,  375  ff. 
Qrote,  Gesch.  Griechenl.  H*,  Kap.  34  und  35.  E.  Curtius,  Griech. 
Gesch.  I»,  603 ff.  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  IV*,  490 ff.;  VII», 
24ff.  —  Monographieen:  Herm.  Weifsenbom,  Der  Aufetand  der 
lonier  und  der  Zug  des  Mardonios,  Hellas  (Jena  1844)  II,  87  ff.  V. 
Posseidt,  Quae  Asiae  minoris  orae  occidentalis  sub  Dareo  fiierit  condicio, 
Königsberg  1879,  Diss.  P.  Krumbholz,  De  Asiae  minoris  satrapis  per- 
sicis,  Leipzig  1883,  Diss.  Über  den  Skythenzug  vgl.  W.  H.  Kolster,  Das 
Land  der  Skythen  bei  Herodot  imd  Hippokrates  und  der  Zug  des  Da- 
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reios,  Jahns  Archiv  XII  (1846),  568 ff.;  Xm  (1847),  5 ff.  F.  Voigt, 
Hist  geogr.  Studien  I,  Der  Zug  des  Dareios  gegen  die  Skythen,  Berlin 

1854,  Progr.     K.  Neumann,    Die  Hellenen  im  Skythenlande,  Berlin 

1855.  Fr,  V.  Smitt,  Über  den  Feldzug  des  Dareios  gegen  die  Skythen. 
Eine  hisi  strateg.  Untersuchung.  Bulletin  de  TAcad.  imp.  des  sciences 
de  Si  Petersb.  VIII  (1865),  316  sqq.  G.  Mair,  Das  Land  der  Skythen 
bei  Herodot  I.  Saaz  (Böhmen)  Progr.  1884;  11.  Progr.  1885;  III.  (der 
Feldzug  des  Dareios)  Progr.  1886.  Weitere  Litteratur  über  das  Sky- 
thenland bei  Mair. 


a« 

Für  das  Perserreich  begann  mit  der  Regierung  des  Dareios  eine 
neue  Epoche.  Der  Thronwechsel  nach  dem  plötzlichen  Tode  des  £[am- 
byses  im  Sommer  522  war  mit  einer  tiefgehenden  Erschütterung  des 
ganzen  Reiches  verbunden  gewesen.  Der  Magier  Gaumäta,  welcher 
sich  für  den  ermordeten  jungem  Bruder  des  Eambyses  ausgab,  hatte 
die  Herrschaft  usurpiert,  und  Dareios  (D&rajavahu§),  der  Sohn  des 
Hystaspes  (Vistäspa)  konnte  erst  nach  harten  Kämpfen  das  Reich 
gewinnen.  Im  Jahre  521  erschlug  er  den  Usurpator  samt  seinen  An- 
hängern, allein  es  erhoben  sich  andere  Prätendenten,  und  es  brachen 
grofse  Aufstände  in  Elam,  Babylon,  Medien,  Persien  und  anderen  Tei- 
len des  Reiches  aus.  Nach  einer  Reihe  blutiger  Siege  hatte  Dareios 
endlich  gegen  Ende  des  Jahres  519  das  weite  Reich  vom  Nil  bis  zum 
Jaxartes  und  vom  Hellespontos  bis  zum  Indus  in  seiner  Gewali  Er 
b^ann  nun  den  Ungeheuern  Komplex  unterthäniger  Völkerschaften 
durch  eine  grofse  organisatorische  Thätigkeit  zu  einer  gewissen  Reichs- 
einheit zu  verbinden. 

Das  ganze  Gebiet  der  königlichen  Herrschaft  wurde  zwischen  518 
und  515  in  zwanzig  feste  Verwaltungs-  und  Steuerbezirke,  Satrapieen, 
eingeteilt  und  an  die  Spitze  eines  jeden  ein  persischer  Beamter  als 
Statthalter  gestellt  ^  Bei  der  Bildung  der  Satrapieen  hielt  sich  Dareios 
insofern  an  die  bestehende  ethnographische  Gliederung,  als  er  je  eine 
der  Hauptvölkerschaften  des  Reiches  zum  Zentralkörper  eines  Bezirkes 

1)  Hdt.  III,  89:  ttQX^^f  xttTeatrjaaro  etxoai,  rag  avtoi  xaXiovai  uatgcmnCnq,  He- 
rodotus  neoDt  in  seiner  Aufzählung  die  Satrapieen  vofÄoi.  Vgl  Krumbholz  a.  a.  0. 
3  ff.  In  den  persischen  Keilinschriften  heifst  der  Satrap  Ehtshatrapäva,  vgl.  Fr.  Spiegel, 
Die  altpersischen  Keilinschriften,  2.  Aufl.  (Leipzig  1881),  lll,  14;  55.  Ableitung 
von  Khshatra  =  Herrschaft,  Reich  und  pä  =  beschützen.  Es  gab  freilich  schon 
früher  Satrapieen,  vgl.  Hdt.  I,  153;  III.  70.  In  der  Behistün- Inschrift  aus  dem 
ersten  Jahre  des  Dareios  kommen  Satrapen  von  Arachosien  und  Baktrien  vor. 
Aber  neu  war  die  systematische  Einteiluni?  und  die  Umgestaltung  der  botmäfsigen 
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machte  und  mit  ihr  die  benachbarten  Volksstämme  vereinigte.  Ellein- 
asien diesseits  des  Halys  zerfiel  in  drei  Satrapieen.  Die  erste  war  die 
ionische.  Es  gehörten  zu  ihr  die  Aiolier,  lonier,  Dörfer,  Karer,  Lykier 
und  Pamphylier  \  Ein  eigener  Satrap  loniens  ist  jedoch  nicht  bekannt, 
vielmehr  war  diese  Satrapie  zur  Zeit  des  Dareios  und  auch  späterhin 
dem  sardischen  Satrapen  unterstellt '.  Die  zweite  Satrapie  war  die  sar- 
dische  oder  lydische  mit  dem  Sitze  des  Statthalters  in  Sardes.  Es  waren 
in  ihr  die  Lyder,  Myser  und  einige  benachbarte  Völkerschaften  ver- 
einigt*. Zur  dritten  Satrapie,  der  phrygischen,  mit  der  Hauptstadt 
Daskyleion  im  hellespontischen  Phrygien  gehörten  die  hellespontischon 
Ghiechen,  die  asiatischen  Thraker  (Bithyner),  die  Paphlagonen,  die  nörd- 
lichen Kappadoken  und  einige  kleinere  Volksstämme  ^. 

Die  Einverleibung  in  die  Reichsprovinzen  hatte  für  die  Hellenen 
auch  zur  Folge,  dafs  sie  an  Stelle  des  bisher  unter  dem  Namen  von 
Geschenken  entrichteten  Tributs  ^  die  neu  eingeführte  jährliche  Reichs- 
grundsteuer zu  zahlen  hatten  *.  Zur  Veranlagung  derselben  wurde  der 
Grundbesitz  nach  Parasangen  vermessen  imd  nach  Umfang  und  Qua- 
lität des  Bodens  der  von  der  Satrapie  au&ubringende  Steuerbetrag  fest- 
gesetzt. Die  einzelnen,  ein  politisches  Gemeinwesen  bildenden  Land- 
schaften und  Stadtbezirke  der  Satrapie  hatten  dann  ihre  bestimmte 
Quote  beizutragen '.     Die  ionische  Satrapie  wurde  mit  vierhundert,  die 

Lehnstaaten  unter  einheimischen  Fürsten  zu  förmlichen  Yon  persischen  Beamten 
▼erwalteten  Provinzen.  Vgl.  Qeorge  BawUnson,  The  five  great  monarchies  of  the 
ancient  eastem  world,  Vol.  IV  (London  1867),  417  sqq.  Th.  Nöldecke,  Persia  in 
in  der  Encyclopaedia  Britannica.    Vol.  XVII,  p.  568  sqq.    Doncker  IV*,  257  ff. 

1)  Hdt  ni,  127,  9:  rofics  Itaytxos.  Pers.  Yaunä,  Spiegel  a.  a.  0.  237.  Zu 
dieser  Satrapie  gehörten  natürlich  auch  die  asiatischen  Dorier,  ohwohl  sie  Hdt. 
m,  90  nicht  erwähnt  weiden.  Karien  bildete  im  4,  Jahrhundert  nach  dem  Tode 
des  Tissaphemes  eine  eigene  Satrapie.    Vgl.  Krumbholz  a,  a.  0.  79. 

2)  Krumbholz  a.  a.  0.  18  ff.  Der  von  Hdt.  VII,  184  als  o  änd  Kvfitiq  t^c 
Aiokidog  vnaqxoi  bezeichnete  Sandokes  war  Unterstatthalter.  Vgl.  ELrumbholz  a.  a.  O. 
32.     Satrap  loniens  und  Kariens  war  möglicherweise  Ariabignes.    Hdt.  VH,  97. 

3)  Hdt  HI,  127,  9:  vofidq  Avdiog,  Der  lydische  Satrap  wird  in  griechischen 
Quellen  vielfach  als  ZaqdCav  vnuQx^s  bezeichnet,  was  dem  persischen  Qparda  (Ly- 
dien^  entspricht.  Hdt.  I,  7;  IH,  120;  V,  25.  73.  123;  VI,  1.  30.  42:  VII,  1.  Thuk. 
I,  115  u.  s.  w. 

4)  Hdt.  m,  127,  9:  vo(ji6g  ^qvyiog.  Nach  dem  Sitze  der  Satrapen  (Hdt.  IH, 
120.  126;  VI,  33)  i}  JttaxvXvm  aargamia  Thuk.  I,  129. 

5)  Hdt.  in,  89,  13:  inl  ydg  KvQov  aQxoyrog  xal  avtis  Ka/jtßvcsia  ^v  xaT^artjxog 
ovcfly  tpoQov  näQi,  dXXd  &uiQa  dylvtov.  Das  kann  indessen  nicht  allgemein  gegolten 
haben.    Vgl.  Hdt.  Hl,  13,  11;  67,  9;  IV,  165. 

6)  Hdt  UI,  89,  3:  ixa^oxo  tpoQovg  ol  ngoaiivat  xard  i^yta  xtX, 

7)  Über  die  Landvermessung  Hdt.  VI,  42.  Die  lonier  wurden  nach  dem  Auf- 
stände fast  ebenso  hoch  eingeschätzt,  wie  vorher.     Vgl.  Duncker  IV,   548     Ein 
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lydische  mit  fünfhundert,  die  phrygische  mit  dreihundertundBechzdg 
Siibertalenten  babylonischen  Gewichts  eingeschätzt  K  Insgesamt  hatten 
die  zwanzig  Satrapieen  7600  babylonische  Talente  Silber  (9880  attische 
==  circ.  46  Millionen  Rrmk.)  und  360  Talente  Gold  (4680  att.  Tal. 
=  circ.  22  Millionen  Rrmk.)  aufzubringen  *. 

Zugleich  führte  Dareios  eine  Beichswährung  ein  und  machte  das 
Prägen  von  Goldmünzen  zum  ReichsmonopoL  Als  Vorbild  dienten  ihm 
die  Einrichtungen  des  lydischen  Reiches,  wo  Eroisos  zuerst  ein  zu- 
sammenhängendes Münzsystem  begründet  hatte.  Er  ging  jedoch  auf 
das  ursprüngliche  babylonische  Gewicht  wieder  zurück,  hinter  dem  die 
lydischen  Münzen  zurückgeblieben  waren  •.  Die  Goldmünzen  des  Da- 
reios wurden  auf  den  Fufs  des  leichten  babylonischen  Goldtalents  ^  ge- 
schlagen, indem  3000  Teilstücke  (Sheqel)  im  Gewichte  von  8,40  Gramm 
mit  dem  damals  überhaupt  erreichbaren  höchsten  Feingehalt  ausge- 
bracht wurden  ^.  Dieses  in  einer  grölseren  Anzahl  von  Exemplaren 
erhaltene  Goldstück  zeichnete  sich  femer  durch  genaues  Gewicht 
und  stetiges  Gepräge  aus.  Es  hatte  nach  der  deutschen  Goldwährung 
einen  Wert  von  nicht  weniger  als  23,44  Rrmk.,  nach  dem  damaligen 
asiatischen  Wertverhältnisse  von  Gold  imd  Silber  einen  solchen  von 
20,16    Rrmk.  ^.     Die   Griechen    nannten   das   Goldstück   aravi^Q   Ja- 

Parasanges  nach  Hdt.  VI,  42;  II,  6;  V,  53  gleich  30  Stadien  =  circ.  5550  Meter. 
Von  dem  normalen,  zu  360  X  30  Ellen  (=  5670  Meter)  angesetzten  Parasanges, 
dem  Stundenwege  eines  rüstigen  Fufsgangers,  ist  zu  unterscheiden  der  effektive 
von  5,  5  bis  4,  7  Kilometer.  Vgl.  Hultsch,  Gr.  und  rom.  Metrologie,  2.  Aufl. 
(Berlin  1882),  476  ff.  Bei  der  Vermessung  bildete  wahrscheinlieh  ein  Ackermals 
von  60  königlichen  Ellen  (zu  je  0,530  Meter)  ins  Gevierte  die  Grundeinheiten,  welche 
ideell  zu  Längsstreifen  aneinandergereiht  und  in  dem  Kataster  der  Provinz  nach 
Parasangen  aufgeführt  wurden.  Ein  Parasanges  Steuerland  würde  demnach  180 
Grundeinheiten  (Plethren)  enthalten  haben,  60X180  Ellen  lang  und  60  Ellen 
breit  gewesen  sein.  Das  wäre  ein  Areal  von  17,  86  Hektaren.  Hultsch  a.  a.  0. 
478. 

1)  Hdt.  m,  90.  Das  babyl.  Tal.  Süber  (33,60  Küogr.)  hat  emen  Silberwert 
von  5048  Rrmk.  Hultsch  a.  a.  0.  492.  Also  400  SUbertal.  =  circ.  513  attisch. 
Tal.  s  circ.  2*/io  Million  Brmk. 

2)  Hdt  m,  95.  Mommsen,  Böm.  Münzw.  22  ff.  (Traduction  Blacas  I,  28  ff.) 
Hultsch  a.  a.  0.  483.  493. 

*  3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  597. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  S.  353. 

5)  Hdt.  rV,  166:  JaQitog  ftkv  ydg  X9^^^^  »ad-aqtaraiov  dnstffriaag  ig  to  ävya- 
xiütaxov  vofAMfAa  ix6%if<ao.  Nachgewiesen  ist  ein  Feingehalt  von  0,97,  während  bei 
der  deutschen  Goldprägung  die  Legierung  V*  des  Feingehaltes  beträgt.  Die  Grold- 
münzen  des  Dareios  enthielten  auch  mehr  Feingold  als  die  des  Kroisos  und  die 
altem  der  ionischen  Städte.    Brandis  a.  a.  0.  244.    Hultsch  a.  a.  0.  484,  3. 

6)  Brandis  a.  a.  0.  244.    Mommsen,  Böm.  Münz.  Trad.  Blacas  I,   12.    Fried- 
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fux6g  oder  JaqtiYjdg  schlechthin  oder  auch  nach  dem  Gepräge  %o^6- 

Femer  liefs  Dareios  eine  Silbermünze  gleichfalls  nach  dem  leich- 
ten babylonischen  Gewichte  schlagen.  Jedoch  wurden  aus  dem  Talent 
Silber  (zu  33^60  Kilogr.)  nicht  die  dem  Dareikos  entsprechenden  und 
in  Eleinasien  weit  verbreiteten  Sheqel  im  Gewichte  von  11^2  Gr.  aus- 
geprägt ^,  sondern  die  von  den  Hellenen  olyXov  Mrjdvyioi  genannten 
Halbsheqel  zu  5,6  Gr.  (etwa  =  eine  Rrmk.)^  deren  man  zwanzig  auf 
den  Dareikos  rechnete '.  Neben  dieser  Reichswährung  bestanden  in 
den  Provinzen  die  lokalen  Miinzwährungen  fort.  Die  Landschaften, 
Dynasten  und  Städte,  insbesondere  auch  die  kleinasiatischen  Hellenen, 
behielten  das  Recht,  Silbermünzen  auf  jeden  beliebigen  Fufs  und  mit 
ihrem  eigenen  Gepräge  zu  schlagen.  Auch  die  Satrapen  hatten  dieses 
Münzrecht  An  den  königlichen  Kassen  wurden  jedoch  diese  Provin- 
zialmünzen  nur  als  rohes  Metall  angenommen,  nach  Reichsgewicht  ab- 
gewogen und  eingeschmolzen  K 

Die  von  Dareios  eingeführte  königliche  Grundsteuer  war  an  und 

länder  und  t.  SaUet,  Das  kgl  Münzkabinett  in  Berlin  (2.  Aufl.  1877),  207.  Hultsch 
a.  a.  0.  492.  Die  deutsche  Doppelkrone  wiegt  circ.  7,965  Gr.  und  enthält  7,17 
Gr.  Feingold. 

1)  Die  Hauptstellen  gesammelt  von  Fr.  Lenormant,  Revue  nomism.  XII 
(1867),  358  sqq.  und  bei  Hultsch  a.  a.  0.  485,  2  und  3.  Mommsen,  Rom.  Münzw. 
Trad.  Blacas  I,  12.  Brandb  a  a.  0.  247.  420.  Das  Prägbild  zeigt  den  König 
Dareios  in  knieender  Stellung,  angethan  mit  dem  langen  nationalen  Gewände,  die 
Tiara  auf  dem  Haupte,  den  Köcher  auf  dem  Bücken.  In  der  gesenkten  Rechten 
hält  der  König  einen  langen  Pfeil  (nicht  eine  Lanze)  oder  ein  Schwert,  in  der 
ausgestreckten  Linken  den  Bogen. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  356. 

3)  Xen.  Anab.  I,  5.  6.  Hesych.  Phot.  s.  v.  alyXog  ist  die  präcisierte  Form 
für  sheqel.  Brandis  a.  a.  0.  62.  69.  247.  421  ff.  Hultsch  a.  a.  0.  486.  Das  Ge- 
präge entsprach  durchaus  dem  des  G^ldsheqels,  weshalb  auch  für  den  Siglos  die 
Bezeichnung  Silber^Dareikos  vorkommt.  Plut.  Kim.  10.  Da  nach  dem  heutigen 
Goldwerte  der  Dareikos  s=  23,44  Rrmk.  ist,  so  würde  der  Siglos  ab  V^  =3  1}17 
Brmk.  sein  müssen.  Sein  SQberwert  beträgt  indessen  nur  1,01  Rrmk.  An  Fein- 
gebalt  standen  den  Dareiken  die  Siglen  nach,  und  aufserdem  ist  das  Wertverhält- 
nis zwischen  G^ld  und  Silber  gegenwärtig  für  letztere  weit  ungünstiger.  Hultsch 
a.  a.  0.  488  macht  darauf  anfinerksam,  dafs  durch  alle  Kulturperioden  hindurch 
bis  auf  die  Gegenwart  in  den  verschiedenen  Gebieten  geschlossener  Gold-  und 
Silberwährung  das  Gewicht  des  Dareikos  und  Siglos,  sowie  die  Gleichung  von 
20  Silberstücken  und  einem  Geldstück  beibehalten  worden  ist. 

4)  Hdt.  in,  96.  Strab.  XV,  731.  735.  Die  Basis  des  Verkehrs  war  die  Gold- 
münze. Vgl.  Herakleitos,  Frgm.  57  Schuster.  Vgl.  Brandis  a.  a  0.  225.  231. 
239  £  Holtsch  a.  a.  0.  183.  550.  Darstellung  der  eingehenden  Gelder  auf  der 
Dareios- Vase  von  Canosa  in  Neapel.  Arch.  Zeit.  1857,  Tafel  103.  Conze,  Archäol. 
Vorlegeblätter. 
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für  sich  nicht  drückend^  dazu  kamen  aber  noch  die  Naturallieferongen 
für  die  Verpflegung  des  königlichen  Hofes  ^,  dann  die  Schösse  von  den 
Bodenerträgen;  die  Vieh-  und  Handelssteuern ,  die  Zölle  und  Wege- 
gelder,  die  fUr  die  Hofhaltung  des  Satrapen  und  den  Unterhalt  der  ia 
den  festen  Plätzen  der  Provinz  gamisonierenden  Truppen  erhoben  wur- 
den *.  Femer  muisten  die  Städte  und  Landschaften  die  Abgaben  zur 
Beitreibung  ihrer  eigenen  kommunalen  Bedürfnisse  und  für  ihre  lokalen 
Obrigkeiten  aufbringen.  In  den  hellemschen  Städten  hatten  teilweise 
schon  seit  Eyros  einzelne  Bürger  die  Regierungsgewalt  in  Händen, 
Dareios  setzte  überall  einheimische  Dynasten  ein,  welche  von  den 
Hellenen  Tyrannen  genannt  wurden.  Diese  kleinen  Machthaber  konn- 
ten sich  nur  durch  gefügigen  Anschluüi  an  Persien  behaupten '.  Von 
den  Satrapen  wurde  ihnen  ziemlich  freie  Hand  gelassen^  sofern  sie  nur 
die  Tribute  zahlten  und  bei  einem  Heeresaufgebot  mit  dem  Eontin- 
gente ihrer  Stadt^  das  sie  selbst  befehligten^  zur  Stelle  waren ,  mochten 
sie  auch  sonst  ein  gewaltthätiges  Regiment  führen  ^. 

b. 

Unter  diesen  Umständen  war  die  politische  Lage  der  hellenischen 
Städte  eine  recht  drückende.  Trotzdem  erfreuten  sie  sich  einer  grofsen 
materiellen  Blüte^  die  dadurch  wesentlich  gefördert  wurde^  daik  Dareios 
nicht  nur  die  vortreffliche,  einheitliche  Reichsmünze  schuf,  sondern  auch 
für  die  Herstellung  eines  das  ganze  Reich  durchziehenden,  guten  und 
sichern  Strafsennetzes  sorgte  und  sich  die  Hebung  des  Ackerbaues  an- 
gelegen sein  lielk  ^.     Namentlich  erreichte  damals  Miletos  seine  höchste 


1)  Hdt.  I,  192;  m,  90—92.  97.  Theopompos,  Prgm.  124  (Athen.  IV,  145  a) 
Müller  I,  298.    Vgl.  Dimcker  IV*,  550. 

2)  Xen.  KjT.  VIII,  6,  1;  9,  10;  VII,  6,  34;  66 ff.  Oik.  IV,  5-8.  Posseidt 
a.  a.  0.  61.  Der  Satrap  hatte  unzweifelhaft  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
schon  zur  Zeit  des  Dareios  das  Kommando  über  die  in  seiner  Satrapie  stehenden 
Truppen.  Vgi  Hdt  III,  128;  V,  102  und  123,  2;  IV,  167.  Vgl.  Duncker  IV*, 
535  und  dagegen  Lenonnant,  Manuel  d'histoire  ancienne  de  rorient  11,  446. 
Maspero,  Gesch.  ^er  morgenländischen  Völker  (^Pietschmann)  545.  Freilich  kommt 
neben  dem  Satrapen  bisweilen  ein  9XQKtny6g  tot  (Hdt.  V,  25.  128),  es  handelt 
sich  aber  dann  um  besondere  Umstände. 

3)  Aufzählung  der  angesehensten  Tyrannen,  die  am  g^ythensuge  teilnahmen 
bei  Hdt.  IV,  137,  wo  Histiaios  von  Miletos  zu  den  andern  sagt:  «;  yv¥  fAkv  dtd 
Jtt^ioy  ixatnog  avtmy  tvf^awi^u  nohog,  t^f  Jagilov  dk  dwäfuot  xaraiQed'eiaijg 
ovre  tti^tof  JUiXtffffmr  ol6f  t$  Ha&fd-at  aqx^*y  «'vri  aXXoy  ovdira  ovdafitSfy  xrX, 

4)  Posseidt  a.  a.  0.  64  ff. 

5)  Hdt.  V,  52.  Xen.  Oik.  IV,  8.  Doneker  IV*,  565.  B.  Büchiensohütz,  Be- 
sitz und  Erwerb  im  griechischen  Altertume  (Halle  1869)  382  ff. 
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Blüte  ^.  Zwischen  dem  Ende  der  fun&iger  und  der  zweiten  Hälfte  der 
sechziger  Olympiaden  wurde  die  heilige  Strafse  vom  Hafen  Panormos 
nach  dem  Apollon-Heiligtume  der  Branchiden  zu  Didyma  mit  zahl- 
reichen Weihegeschenken  und  besonders  mit  jenen  in  langer  Reihe  am 
W^e  aufgestellten  Statuen  geschmückt,  von  denen  sich  zehn  im  bri- 
tischen Museum  befinden.  Die  überlebensgrofsen,  steif  und  bewegungs- 
los dasitzenden  Gestalten  stellen  berühmte  Persönlichkeiten  dar  und 
zeigen  in  ihren  plumpen,  üppig-weichen  Formen,  sowie  in  der  gesam- 
ten Komposition  assyrisch -babylonische  Einflüsse,  während  ihre  Auf- 
stellung an  die  Sphinxalleeen  der  Tempebtrafsen  Ägyptens  erinnert^. 
Ägyptisches  Gepräge  scheinen  auch  die  Löwen  zu  tragen,  welche  mit 
den  Statuen  zusammen  am  Wege  standen  ^. 

In  Ephesos  bahnte  damals  Herakleitos,  etwa  gleichzeitig  mit  den 
Eleaten  und  Pythagoreem  im  Westen,  eine  neue  philosophische  Rich- 
tung an  ^.  Über  sein  Leben  sind  fast  gar  keine  sichern  Nachrichten 
überliefert.  Er  stammte  aus  einem  vornehmen  Geschlechte  ^,  war  Zeit- 
genosse des  Dareios  und  erlebte  noch  die  nach  479  erfolgte  Erhebung 
der  Demokratie  in  Ephesos,  durch  welche  sein  Freimd  Hermodoros 
verbannt  wurde.  Seine  philosophische  Lehre  stellte  er  in  einer  TteQi 
ifdvuoi;   betitelten    Schrift    dar  ^.     Im    Gegensatze   zu   der   Lehre   der 

1)  Hdt  y,  28:  xtttu  roV  at/roV  /^oVoi'  ))  MiXtito^  avr^  '<  imvvtjg  gjuiXiCta  d^ 
TotB  axfittcaau  xal  (fij.  xai  tfjg  *lioyiiji  riy  nQoaxi^a. 

2)  Charles  Newton,  A  history  of  discoveries  at  Halicarnassus  Cnidus  and 
Branchidae,  London  1862,  I,  74 sqq.;  IT,  2,  503 sqq.  781  sqq.  J.  Overbeck,  Gresch. 
d.  gr.  Plastik  I',  93  ff.  Förster,  Porträt  in  der  griech.  Plastik,  S.  6  ff.  Inschrift  auf 
dem  Sessel  einer  Statue:  Xag^q  sifü  6  KUlaiog  Teixiovc(a)tig  ^QX^^ y  ^yf^Xfxa  tov 
'JnoXXatvog.  I.  G.  A.  488.  A.  Kirchhoff,  Stud.  zar  Gesch.  d.  gr.  Alphabets  (3.  Aufl.) 
17  ff.  Inschriften  mit  den  Künstlernamen  Eudemos  and  Terpsikles :  I.  G.  A.  484.  485. 
Ygl.  486  und  487.   Löwy,  Inschriften  griechischer  Bildhauer  (1885),   Nr.  2  und  3. 

3)  Charles  Newton,  Discov.  a.  a.  0.  I,  pl.  97;  II,  pl.  777.  Weihinschrift  auf 
dem  Rücken  eines  Löwen:  I.  G.  A.  483. 

4)  Schleiermacher,  Herakleitos  der  Dunkele  von  Ephesos,  Sämtliche  Werke, 
Abt.  ni,  Bd.  II  (1838),  1  ff.  Ferd.  Lasalle,  Die  Philosophie  Herakleitos  des  Don- 
kehl  von  Ephesos,  2  Bd.,  1858.  Schuster,  Heraklit  von  Ephesos,  1873  (daselbst 
die  Fragmente).  Teichmüller,  Neue  Stadien  zur  Geschichte  der  Begriffe  I,  He- 
rakleitos 1876.  J.  Mohr,  Über  die  historische  Stellung  des  Herakleitos  von  Ephe- 
sos, Göttingen,  Diss.  1876.  Zeller,  Philos.  der  Griech.  I*  (1877),  566  ff.  J.  By- 
water,  Heraoliti  Ephesiae  reliquiae,  London  1877.  Bemays,  Die  Briefe  Heraklits, 
Berlin  1868.  A.  Patm,  Quellenstudien  zn  Heraklit,  Würzburg  1880.  Ed.  Pfleiderer, 
Die  Philosophie  des  Heraklit  von  Ephesus  im  Lichte  der  Mysterienidee,  Berlin 
1886.  (Dieses  Werk  habe  ich  nicht  mehr  benutzen  können.)  Weitere  Litteratur 
bei  Überweg,  Grundr.  d.  Gesch.  d.  Philos.  I,  §  15. 

5)  Vgl.  Antisthenes  bd  Laert.  Diog.  IX,  6.    Strab.  XIV,  642. 

6)  Nach   der  bessern  Überlieferung  bei  Laert.  Diog.   IX,  blühte  Herakleitos 
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Eleaten  von  der  Unveränderlichkeit  der  Substanz  betrachtete  Hera- 
kleitos  das  eine  Seiende  als  ein  schlechthin  Bewegtes.  Kein  Ding  ist 
dieses  oder  jenes,  alles  befindet  sich  im  Werden  ^  Die  Substanz  selbst 
oder  das  ewige  Urfeuer  unterliegt  gleichfalls  einer  unaufhörlichen  qua- 
litativen Veränderung,  welche  den  Wechsel  der  Dinge  hervorbringt 
Dieses  Urfeuer,  das  Warme  überhaupt,  ist  der  alle  Teile  des  Welt- 
ganzen durchdringende  Nahrungsstoff,  der  die  Einzeldinge  erzeugt  und 
in  jedem  eine  andere  Beschaffenheit  annimmt  Alles  wird  umgesetzt 
gegen  Feuer  imd  Feuer  gegen  alles '.  Der  Wechsel  des  Stoffes,  der 
Kreislauf  des  Werdens  und  Vergehens,  der  die  Weltperioden  bedingt, 
vollzieht  sich  in  dem  Doppelprozesse  des  Weges  nach  oben  und  nach 
unten.  Feuer,  Wasser  imd  Erde  sind  die  Grundformen,  welche  der 
Stoff  in  seiner  Umwandelung  durchläuft;'.  Da  alles  im  Flusse  ist,  so 
vereinigt  alles  in  sich  entgegengesetzte  Bestimmungen,   es  ist  imd   ist 

Ol.  69  (Euseb.  Ol.  70)  =  504  ff  Dieser  Ansatz  geht  wahrscheinlich  auf  Apollo- 
doroB  zurück,  der  vermutlich  dem  Eratosthenes  folgte,  und  beruht  wohl  nur  auf 
der  allgemeinen  Angabe,  dafs  er  Zeitgenosse  des  Dareios  war.  Man  setzte  daher 
seine  ax/ari  gerade  in  die  Bütte  der  Regierung  des  Dareios.  Vgl.  Dlels,  Rhein. 
Mus.  XXXI  (1876),  33flF.  Die  schlechtere  Überlieferung  (u.  a.  bei  Euseb.  81,  2. 
Hleron.  80,  1;  81,  2)  setzte  seine  Bifite  deshalb  in  die  Zeit  der  Decemviralge- 
setzgebung,  weil  sein  Freund  Hermodoros  den  römischen  Abgesandten  zur  Hand 
gegangen  sein  soll.  Vgl  §  19.  Die  Lehre  des  Herakleitos  war  um  470  in 
Sicilien  bereits  bekannt ,  da  sie  Epicharmos  berücksichtigt.  Auch  auf  Empe- 
dokles  hat  sie  einen  bedeutenden  Einflufs  ausgeübt.  Zeller  I^,  462.  Anderseits 
nahm  Herakleitos  bereits  auf  Pythagoras,  Xenophanes  und  Hekataios  Bezug. 
Laert.  Diog.  IX,  11.  Schrift  nfgl  g>v<fe<og  nach  Laert.  Diog.  IX,  6.  Clem.  Strom. 
V,  571c.  Der  BeinSme  cxorsiyöc  findet  sich  zuerst  bei  Ps.  Arintot.  de  mundo  5. 
Es  trug  zu  dieser  „Dunkelheit*^  ebenso  die  für  jene  Zeit  noch  grofse  Schwierigkeit 
philosophischer  Darstellung  überhaupt  bei,  wie  die  eigentümliche,  bildermiohe  und 
feierlich-prägnante  Sprache  des  Philosophen,  der  sie  selbst  mit  den  Sprüchen  des 
delphischen  €U>tte8  Yergleicht.  Frgm.  38  und  39  (Schuster).    Vgl.  Zeller  a.  a.  0.  571. 

1)  Plat.  Theait.  160  D:  xar^  .  .  'HgäxXenoy  *  *  oloif  qBvfjittttt  xiyai<f&ai  tu 
ndvra;  £jrat.  401 D:  rd  otna  iivai  rd  ndyxa  xai  fiivBtr  ovdäy»  Aristot  Metaph. 
I,  6;  de  coel.  III,  1;  de  an.  I,  2:  ndym  qsT. 

2)  Frgm.  46  (Clem.  Strom.  V,  599  B):  xoüfioy  tdv&t  lov  avroy  dndrttav  otre 
uc  ^B<Sy  oSxe  ttPdiftSnmy  inoliiOBy'  dXX*  ^y  dil  xal  HariP  xai  lorca,  nvQ  d$iCt»)OV^ 
dntofAtyoy  fAitqa  xtä,  dnoaßBytv/afyoy  (litga,  Plat.  Krat.  412  c:  o  ^k  ovx  av  t6 
nvQ  <pn^\yt  dXXd  ro  d-egfioy  to  iy  r^  nvQl  iyoy,  Aristot.  de  an.  I,  2:  rijr  dqx^ 
Biyai  ^Ifvxn"^  ttnsQ  trjy  dya^vfäaüiy,  i^  tjg  raXXa  üvy{irttj<fiv  xrX,  Frgm.  57  (Plut. 
de  ei  delph.  8  =  Eth.  388):  nvgoc  r'  d-ytafuip^cd-tu  ndyta^  <pviü\y  6  'HQdxXetro^,  xtä 
nvQ  dndvvtoy,  iSüneQ  x^^^^^  /^if/ucrra  xai  xQlf^^^'^  ZQ^^^^'    Lsert.  Diog.  IX,  8. 

3)  Plat  Phileb.  43 :  dtl  ydg  anayra  avia  rs  xal  xdiat  qcT,  Laert.  Diog.  IX,  8 : 
xal  Ti^y  fiBraßoXijy  odcy  dy(o  xdrto  xov  TB  x6iS(jlov  ylyia&ai  xard  tavT^y  xfX,  Frgm. 
89  (Clem.  Strom.  VI,  624  D) ,  ^v^fioi  ^V«roc  l^cfw^  y^yscdtti ,  vdarot  dk  ^dvaroi 
yr\y  ysy^ad-M.     ix  yrii  dk  v&mQ  /(y^raiy  U  v^aroi  dk  ^x^- 
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sogleich  auch  nicht.  Es  wird  durch  das  unaufhörliche  Hervortreten 
der  G^^ensätze,  zwischen  denen  es  in  der  Mitte  steht  Alles  entsteht 
durch  Entzweiung,  und  der  Streit  ist  also  der  Vater  und  Herr  aller 
Dinge  K  Ebenso  notwendig  wie  das  Auseinandertreten  der  Qegensätze 
ist  aber  die  Vereinigung  derselben  zur  Einheit^  denn  das  Entgegenge- 
setzte stammt  von  einem  und  demselben,  das,  indem  es  von  sich  trennt, 
zugleich  mit  sich  einigt '.  Darauf  beruht  die  verborgene  Harmonie  der 
Welt '  und  die  notwendige  Weltordnung  oder  die  weltregierende  Weis- 
heit, Zeus  oder  die  Gottheit  Diese  göttliche  Ordnung,  der  alles  unter- 
worfen ist,  bleibt  allein  im  Wechsel  stets  unveränderlich.  Sie  ist  nicht 
von  dem  Urfeuer  verschieden,  sondern  das  ihm  innewohnende  Ge- 
setz *. 

Herakleitos  stellte  der  Philosophie  insofern  eine  neue  Aufgabe,  als 
er  sich  nicht  blofs,  wie  die  ältere  Naturphilosophie  wesentlich  mit  der 
Frage  nach  der  allen  Dingen  zugrunde  liegenden  Substanz  beschäftigte, 
sondern  auch  nach  den  Ursachen  forschte,  welche  das  in  allem  Wechsel 
der  Erscheinungen  allein  unveränderlich  fortdauernde  Werden,  Ent* 
stehen  und  Vergehen  bedingen  *.  Wie  sehr  sich  auch  sein  System  von 
dem  der  Eleaten  unterscheidet,  so  stimmt  er  mit  ihnen  doch  in  dem 
schroffen  Gegensätze  gegen  die  gewöhnliche  Denkweise  überein.  Die 
grolse  Masse  der  Menschen  hat  nicht  die  wahre  Erkenntnis.  Hera- 
kleitos fällte,  wie  Xenophanes,  der  Begründer  der  eleatischen  Lehre, 
über  Homeros  und  Hesiodos  die  schärfsten  Urteile  *.  Die  Volksreligion 
wurde  freilich  von  ihm  nicht  so  grundsätzlich  angefochten,  wie  von  jenem, 
er  knüpfte  vielmehr  an  sie  an  und  nannte  das  göttliche  Wesen  Zeus  ^. 


1)  Frgm.  75  (HippoL  Refut.  IX,  9):  nolBfio^  ndvTiav  /ahy  natriQ  iau,  nävtioy 
di  ßactXavf,  Laert.  Diog.  IX,  7:  ndvta  rc  yfytod-ai  xa&*  itfAaqfxivtjiv  aal  ^id  rifg 
ivamorgoniig  tJQfÄoa^M  rd  oyta  .  .  ylyBad^l  XB  ndvta  xat*  iyatrn6tf[€a, 

2)  Frgm.  80  (HippoL  Ref.  IX,  9):  ot/  ^vvCaoi  Sxatg  ^utfpeQOfj^yov  imvt^  6/10^ 
Xoyäei.  naUyrQonog  dQfdoyiii  Sxtitcneg  x6^ov  xak  Xvqng,  Plat.  Symp.  187  A:  ro  iy 
ydq  duupBqofMyoy  avxo  aiSt<^  ^vf^pigecd-ai  dlaneQ  dqfioyUty  to^ov  xb  xai  Xvgag, 

3)  Plut  an  proer.  27  (Eth.  1026) :  dgfioyCn  ydq  dtpavfig  tpavBQ^i  xQB(xxay  xad^  * 
EQoxXBixoy  iv  i  xdg  diaq>oQdg  xal  xdg  ixiQoxfjxag  6  fnyyvtity  ^Bog  hginj/s  xdi  xaxi^ 

^WTBV. 

4)  Plut.  Plac.  Phil.  I,  27  (Eth.  886  A):  ndyxa  xa9^*  BifiaQfi^vtjv  xr,y  6'  avtnv 
^ndqx^^  ^'^  dydyxfiy,  Laert.  Diog.  IX,  1 :  Biyat,  ydg  iy  x6  ttotpov  inlaxaü^ai 
yrtifuiy  {rf  ot  iyxvßBQViicei  ndyia  dui  ndyxiay,  Frgm.  7  (Sext.  Emp.  Math.  VJJ, 
133):  dU  cfff»  inBa&ai  x^  (vv^.  xov  koyov  &h  ioyxoq  ^wod  ^tjovirty  ol  noXXdi  Big 
ÜUty  ixoyxBg  tpQoytiiny. 

5)  ZeUer  P,  674. 

6)  Frgm.  6.  13.  28.  31.  32.  71;  vgl.  22   25.  134  (Schuster). 

7)  Vgl.  H.  Gilow,  Das  Verhältnis  der  vorsokratischen  Philosophie  «ur  Volks- 
religion (Berlin,  Diss.  1876),  S.  94  und  jetzt  namentlich  Pfleiderer  a.  a.  0. 
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Aber  die  gewöhnliche  VorstelluDg^  dafs  die  Gottheit  nach  Belieben 
Glück  und  Unglück  über  die  Menschen  verhänge,  vertrug  sich  nicht 
mit  seiner  Ansicht  von  der  notwendigen  Gesetzmäfsigkeit  des  Natur- 
laufes. Auch  bekämpfte  er  die  Schamlosigkeit  der  dionysischen  Orgien, 
die  Bilderverehrung  imd  das  bestehende  Opferwesen  ^. 

Die  Bekämpfung  der  vulgären,  niedem  Vorstellungen  von  der 
Gottheit  und  den  Aufgaben  des  Menschenlebens,  wie  sie  damals  ^eich- 
zeitig  im  Osten  und  im  Westen  der  hellenischen  Welt  hervortrat,  be- 
rührte zwar  den  eigentlichen  Volksglauben  wenig,  blieb  aber  nicht 
ohne  Einäufs  auf  die  Gebildetem '.  Ihre  Wirkung  zeigt  sich  in  der 
reinem  und  sittlichem  Auffistssung  des  Göttlichen  bei  Pindaros, 
Aischylos  und  Sophokles  *. 

c. 

lonien  bewahrte  also  unter  persischer  Herrschaft  eine  hohe  in- 
tellektuelle und  materielle  Blüte.  Indessen  der  Druck  dieser  Herr- 
schaft war  doch  recht  empfindlich  und  lastete  besonders  schwer,  wenn 
bei  einem  gröfsem  Eri^untemehmen  des  Königs  Schiffe  und  Mann- 
schaften gestellt  oder  gar  noch  die  durchziehenden  Heeresmassen  ver- 
pflegt werden  mufsten.  Im  Jahre  514  erliefs  Dareios  ein  allgemeines 
Aufgebot  zu  einem  Zuge  gegen  die  pontischen  Skythen  *.    Über  die  Ver- 

1)  Fragm.  129.  131.  132  (Schuster). 

2)  Güow  a.  a.  0.  33  ft. 

3)  E.  DroDcke,  Die  sittlichen  und  religiösen  Vorstellungen  des  Äschylos, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IV  (1861),  7flF.  W.  Hoflfmann,  Das  Walten  der 
Gottheit  im  Menschenleben  nach  Äschylos  und  Sophokles ,  Berlin.  Progr.  des 
Sophien-Gymnasiums  1869.  £.  Buchholz,  Die  sittliche  Weltanschauung  des  Pin- 
daros  und  Äschjlos,  Leipzig  1869.  Karl  Lehrs  Populäre  Aufsätze  (2.  Aufl.,  1875), 
35  ff.  Chr.  Herwig,  Das  ethisch-religiöse  Fundament  der  äschyleischen  Tragödie, 
Konstanz.  Progr.  1877/8.  Fr.  Peters,  Theologumena  Sophoclea,  Münster,  Diss. 
1845.  Lübker,  Die  sophokleische  Theologie  und  Ethik,  Kiel  1851—1855.  Weitere 
Litteratur  über  diesen  Gegenstand  bei  W.  S.  Teuffei ,  Einleitung  zu  Äschylos 
Persem  (2.  Aufl.  1875),  19. 

4)  Der  Übergang  des  Dareios  über  den  Bosporos  wird  gesetzt  in  das  Jahr  der 
Ermordung  des  Hipparchos  =  514/3  (vgl.  Bd.  I,  S.  552)  in  der  capitolinischen 
Tafel,  CIGr.  Nr.  6855  d.  In  der  That  konnte  der  Zug  erst  nach  Bewältigung 
der  Aufstände  im  Reich,  d.  h.  nicht  vor  518  unternommen  werden. 
Dnncker  1V^  477  ff.  491.  Herodotos  setzt  den  Zug  nach  der  Einnahme  Babylons, 
als  im  Reiche  Frieden  herrschte.  Hdt.  IV,  Iff.;  III,  133.  Die  erste  Unter- 
nehmung des  Dareios  im  Westen  war  die  Einsetzung  Sylosons  in  Samos.  Zur  Zeit 
des  Skythenzuges  herrschte  dort  bereits  dessen  Sohn  Aiakes.  Hdt.  in,  133. 127  und 
150.  Man  wird  also  wohl  noch  einige  Jahre  über  518  hinausgehen  müssen. 
Anderseits  wurde  Miltiades  Yon  den  Peisistratiden ,  abo  noch  bei  Lebzeiten  des 
Hipparchos,  nach  der  Cherronesos  geschickt  Er  mufste  aber  im  dritten  Jahre  in- 
folge seiner  Haltung  beim  Skythenzuge  die  Halbinsel  verlassen.    Der  andere  Ter- 
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ftul^uiftiing  und  das  Ziel  der  Unternehmung  sind  wir  nicht  genügend 
unterrichtet  Am  nächsten  liegt  der  Gedanke,  dals  DareioB  die  Nord- 
küsten des  Schwarzen  Meeres  mit  den  reichen  Eornländereien,  den 
Ausgängen  der  Handelsstrafsen  nach  dem  Norden  und  den  blühenden 
hellenischen  Pflanzstädten  unterwerfen  wollte  \  Sein  Bruder  Artabanos 
soll  ihm  dringend  vom  Zuge  abgeraten  haben  ^.  Zur  Überführung 
des  Heeres  nach  Europa  wurde  eine  Brücke  über  den  Bosporus  geschla- 
gen und  zwar  wahrscheinlich  an  der  schmälsten  Stelle  zwischen  Byzan- 
tion  und  der  nördlichen  Einfahrt  in  die  Meerenge,  wo  heute  die  Schlösser 
Anadoli  Hissary  und  Rumeli  Hissary  einander  gegenüber  liegen  '.  Die 
Brücke  war  fertig,  als  Dareios,  von  Susa  kommend,  Anfang  Sommer  513 
in  Chalkedon  erschien.  Er  zeigte  sich  über  die  Ausführung  des  grofsen 
Werkes  so  sehr  befriedigt,  dafs  er  den  Baumeister  Mandrokles  von 
Samos   reich  beschenkte  \     Am  Ufer  des  Bosporus  liefs  er  zum  Ge- 

minos  ist  mithin  512.  Nach  der  Ennordong  seines  Bruders  suchte  Hippias  seine 
SteUang  durch  auswärtige  Verbindungen  zu  sichern  und  gab  seine  Tochter  dem 
Aiantides,  dem  Sohne  des  Tyrannen  Hippoklos  von  Lampsakos,  zur  Frau,  weil  er 
merkte,  dals  Hippoklos  und  Aiantides  grolsen  Einflufs  beim  Ronige  hatten.  Diesen 
EinfloTs  erwarb  sich  Hippoklos  unzweifelhaft  beim  Sk3rthenzuge.  Vgl.  Hdt.  lY) 
138.    Seichsaofgebot:  Hdt.  IV,  83. 

1)  Nach  Hdt.  IV,  1  und  VII,  20  hätte  Dareios  den  Einfall  der  Skythen  zur 
Zeit  des  Kyazares  (vgl.  Bd.  I,  S.  583)  rächen  wollen.  Diese  Motivierung  ist  gewifs 
nicht  historisch.  Doncker  a.  a.  0  487.  Nach  Diod.  X,  5  wollte  Dareios  Europa 
unterwerfen,  um  mit  seiner  gewaltigen  Macht  etwas  Grofses  auszurichten  und 
nicht  hinter  seinen  Vorgängern  zurückzubleiben.  Dieser  Gedanke  geht  indessen 
durch  Ephoros  auf  Hdt.  IH,  133  und  IV,  1  zurück.  Vgl.  lastin.  H,  5.  Dareios 
mochte  auch  infolge  der  Getreideausfuhr,  wie  Gutschmid  bemerkt,  übertriebene 
Vorstellungen  von  dem  Beichtume  der  Skythen  haben.  Nach  Rtes.  Pers.  16  hätte 
er  den  Sati^pen  Ariaramnes  von  Kappadokien  beauftragt  nach  Skythien  herüberzu- 
&hren  und  dort  Gefangene  zu  machen.  A.  hätte  nebst  andern  den  Bruder  des  Sky- 
thenkonigs  gefangen  genommen,  was  zu  einem  scharfen  Briefwechsel  zwischen  die- 
sem und  Dareios  geführt  hätte.  Vielleicht  hat  siqh  in  dieser  Tradition  eine  Nach- 
richt über  Ausforschung  der  Nordküste  erhalten,  als  der  Zug  bereits  geplant  war. 

2)  Über  Artabanos  Hdt.  IV,  83.  Dieselbe  Rolle  spielt  Artabanos  später  beim 
Zuge  des  Xerzes  gegen  Hellas.  Hdt.  VH,  10  ff.  Er  tritt  überall  als  der  vorsich- 
tige und  gemäfsigte  Mann  auf,  der  vergeblich  bemüht  ist,  das  über  seine  Familie 
verhängte  Schicksal  abzuwenden.  Hdt.  VII,  17  ff.  46  ff.  Vgl.  noch  die  Haltung 
der  Atossa  Hdt.  IH,  134. 

3)  Hdt.  IV,  85.  87:  tov  <fi  Bocnogov  6  x^Qos  toy  eCev^e  ßa<fiXevc  Jagetog,  wj 
ifjuA  doxiuv  avfißaXkofÄ^yti}  /dä<i(yv  iat\  BvCayriov  r€  xai  rov  in\  üxofiati  iQoi,  Vgl. 
Polyb.  IV,  39.  Strab.  VH,  319.  320.  Vgl.  F.  K.  H.  Kruse,  Über  Herodots  Aus- 
messung des  Pontos,  des  Bosporos  u.  s.  w.  (Breslau  1818),  109  ff. 

4)  Hdt.  IV,  88.  Mandrokles  stiftete  von  der  dnagxn  seiner  Geschenke  ein 
Gemälde  nach  dem  samischen  Heraion,  das  die  ganze  Überbrückung,  den  König 
auf  dem  Throne^und  den  Übergang  des  Heeres  darstellte.  Vgl.  R.  Förster,  Arch. 
Zeit.  XXXU,  99  ff. 
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dächtnisse  seines  Überganges  Säulen  von  weilsem  Stein  errichten  und 
auf  denselben  in  griechischer  und  persischer  Schrift  alle  Völkerschaften 
verzeichnen,  die  er  mit  sich  führte  ^  Es  waren  das  aber  alle  Völker- 
schaften seines  Reiches  überhaupt.  Die  Stärke  des  Landheeres  be- 
rechnet Herodotus  auf  700  000  Mann.  Die  Flotte  soll  600  Schiflfe  ge- 
zählt haben,  welche  wesentlich  von  den  ionischen,  aiolischen  und  helle- 
spontischen  Qriechenstädten  gestellt  worden  waren.  Die  Tyrannen 
ftihrten  die  Eontingente  ihrer  Städte  und  Landschaften  selbst  im  Feld  '. 

Nach  dem  Übergänge  über  den  Bosporos  befahl  Dareios  der  Flotte, 
durch  den  Pontes  nach  dem  Istros  zu  schifien.  Dort  angekommen 
sollte  sie  in  den  Strom  einlaufen,  ihn  an  geeigneter  Stelle  überbrücken 
und  die  Ankunft  des  Heeres  abwarten.  Der  König  selbst  zog  durch 
Thrakien  bis  an  den  zwei  Tagereisen  sowohl  von  Perinthos  als  dem 
pontischen  Apollonia  entfernten  Flusse  Tearos,  wo  er  drei  Tage  rastete 
imd  einen  Denkstein  errichten  lieis '.  Von  da  ging  der  Marsch  weiter 
nach  der  Donau.  Die  thrakischen  Stämme  unterwarfen  sich  ohne 
Kampf.  Erst  jenseits  des  Balkan  leisteten  die  Geten,  „die  tapfersten 
und  gerechtesten  unter  den  Thrakern  "  Widerstand.  Sie  wurden  jedoch 
rasch  überwältigt  * 

Lizwischen  hatten  die  Flottenmannschaften  zwei  Tagereisen  strom- 
aufwärts von  der  Mündung  der  Donau,  da  wo  sie  sich  in  mehrere 
Arme  spaltet,  den  Flufs  überbrückt  *.  Der  König  führte  sein  Heer 
nach  dem  jenseitigen  Ufer  in  das  Land  der  Skoloten,  wie  sich  die 
pontischen  Skythen  selbst  nannten  ^.     Von  seiner  Absicht,  die  Brücke 

1)  Hdt.  IV,  87.  Nomadische  Saken  im  Heere  nach  Choirilos  bei  Strab.  VII, 
303.    Aufzählung  der  angesehensten  Tyrannen  bei  Hdt  IV,  138. 

2)  Hdt.  IV,  89:  ro  ydg  dif  yavrixoy  tiyov  1a}yig  tb  xol  JloXisg  xtä  'BXk^imdi^ 
T*o».  Unter  Hellespontos  ist  hier,  wie  auch  sonst  oft  (I,  57,  7;  IV,  76,  6;  95,  2; 
138,  6;  V,  103,  7  u.  s.  w.)  und  namentlich  in  der  BezirkseinteUung  des  attischen 
Reiches,  die  ganze  Küstenstrecke  zwischen  dem  Pontes  und  dem  Aigaiischen  Meere 
za  Yerstehen. 

3)  Hdt.  IV,  90—91.  Der  Tearos  ist  vermutlich  der  Simirdere  bei  Bunar- 
Hissar.    Duncker  IV*,  493. 

4)  Hdt.  IV,  93flF. 

5)  Hdt.  IV,  81.  91.  Vgl.  Strab.  VH,  305.  Die  Brücke  wurde  vermutlich  bei 
dem  Städtchen  Isaktschi  geschlagen,  wo  im  Jahre  1828  der  Übergang  der  Russen 
stattfand. 

6)  Hdt.  IV,  6.  Die  Hellenen  fafsten  überhaupt  alle  nomadischen  Reiter- 
völker des  Nordens  und  Nordostens  unter  dem  Namen  Skythen  zusammen,  aber  die 
eigentlichen  Skythen  oder  Skoloten  werden  von  Herodotos  und  Hippokrates  klar 
von  allen  ihren  Nachbarn  als  besonderes  Volk  unterschieden.  Vgl.  FV,  20.  28. 
106.  108.  109.  Nach  Hdt.  erstreckte  sich  ihr  Land  von  der  Donau  bis  zum  Don, 
der  Grenze  gegen  die  indogermanischen  Sauromaten  (Sarmaten).   Hdt  IV,  99.  21, 
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hinter  sich  abzubrechen  und  die  Flotteninannschaften  zu  Lande  mit* 
ziehen  zu  lassen,  soll  er  durch  den  Mytilenaier  Koes  abgebracht  wor- 
den sein,  der  ihn  darauf  aufmerksam  gemacht  hätte,  dafs  es  rätlich 
wäre,  sich  die  Rückzugslinie  offen  zu  halten.  Darauf  hätte  Dareios 
den  loniem  befohlen,  sechzig  Tage  lang  die  Brücke  gut  zu  bewachen^ 
und  nach  Ablauf  dieser  Frist  nachhause  zurückzukehren.  Die  Nach- 
richten über  den  Zug  im  Skolotenlande  jenseits  der  Donau  klingen  so 
fabelhaft,  dafs  ihnen  keine  historische  Glaubwürdigkeit  beizumessen 
ist  ^  Nur  so  viel  ist  gewifs  richtig,  dafs  die  Skoloten,  welche  keine 
festen  Wohnplätze  zu  verteidigen  hatten  und  mit  Hab  und  Gut  noma- 
disierend herumzogen,  sich  in  gröfsere  Gefechte  nicht  einliefsen,  sondern 
vor  dem  feindlichen  Heere  immer  weiter  zurückwichen,  so  dafs  der 
König,  nachdem  er  von  skythischen  Reitern  stets  umschwärmt,  eine 
ziemliche  Strecke  weit  ins  Innere  vorgedrungen  war,  namentlich  aus 
Mangel  an  Lebensmitteln ,  den  Rückzug  antreten  mufste  *.     Natürlich 

vgl.  Vn,  64.  Am  Dnjestr  und  Bug,  sowie  am  untern  Borysthenes,  landeinwärts 
▼on  Olbia,  safsen  ackerbauende,  teilweise  von  hellenischer  Kultur  berührte  und 
wahrscheinlich  von  den  Nomaden  stammverschiedene,  aber  ihnen  unterworfene  Völ- 
ker. Hdt.  IV,  17.  18.  Vgl.  Bd.  I,  S.  329.  Zwischen  Gerrhos  (Konskaya)  und 
Tanais  (Don)  und  auf  dem  gröfsem  Teüe  der  taurischen  Halbinsel  hatte  die  Haupt- 
horde der  Nomaden,  die  sogenannte  „königUche^^  {ßaaiXeiot,  £xv&tti,  vgl.  IV,  22, 
15;  56,  7;  69,  7;  71,  10)  ihre  Weideplätze.  Hdt.  IV,  20];  127,  7;  VI.  40, 
5;  84,  5;  vgl.  noch  Hippokr.  tisqI  digcay  18.  Aischyl.  Prometh.  70.  Strab. 
VH,  302.  Sie  nannte  sich  nnQtiXartti.  Zur  Sache  überhaupt  vgl.  Neumann,  Die 
Hellenen  im  Skythenlande,  178 ff.  Die  Nationalität  der  Skythen  wird  noch  immer 
verschieden  bestimmt.  Manche  gerade  den  Skythen  charakteristische  Züge 
finden  sich  in  auffallender  Ähnlichkeit  nur  bei  den  turanischen  Nomadenvölkem 
Inner-  und  Vorderasiens  wieder  und  auch  die  Beschreibung  ihres  Korperbaues  bei 
Hippokr.  ne^X  aiqwv  91  ff.  und  anderen  Schriftstellern  weist  auf  die  mongolische 
Bace  hin.  Vgl.  jedoch  A.  v.  Gutschmid  a.  a.  0.  576.  Darum  hat  K.  Neumann 
sich  nach  dem  Vorgange  Niebuhrs  Kl.  Schrft.  I,  362  für  mongolische  Abkunft 
der  Skythen  erklärt.  Anderseits  lassen  sich  jedoch  die  bei  Hdt  überlieferten 
skythischen  Worte  und  Namen  zum  grofsen  Teil  auf  arische  (altpersische  nnd  bak- 
trische)  Wurzeln  zurückführen,  und  die  Sprache  der  arischen  Sauromaten  wird  von 
Hdt  IV,  117  als  eine  der  sk3rthischen  verwandte  bezeichnet.  Man  rechnet  daher 
jetzt  meist  mit  Recht  die  Skythen  zu  den  Ariern.  Vgl.  Zeufs,  Die  Deutschen  und 
ihre  Nachbarstämme  1837  (begründet  gut  die  Ansicht).  Müllenhof,  Über  Sprache 
und  Herkunft  der  pontischen  Skythen,  Monatsb.  Berl.  Akad.  1866,  555  ff.  A.  v.  Gut- 
schmid, Scythia  in  der  Encyklop.  Britannica  (treffliche  Zusammenfassung).  Pauli, 
Eine  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos,  Leipzig  1886.  Cuno,  Forschungen  im 
Gebiete  der  alten  Völkerkunde,  I  die  Skythen,  Berlin  1871,  versucht  nachzuweisen, 
dafo  sie  die  Vorfiihren  der  spätem  Slaven  und  Litauer  wären.  Mair,  Das  Land 
der  Skythen  I  (Saaz  1884,  Progr.),  15  vertritt  dagegen  die  Ansicht  Neumanns. 

1)  Näheres  bei  Grote  (2.  Aufl.,  Berlm  1881)  II,  518ff.    Duncker  IV*,  500ff. 

2)  Hdt  rV,  46;  vgl.  97.  120—122.  130.    Strab.  XVI.  737.    Ktesias  Fers.  17 
Ifisst  den  König  ohne  nähere  Angabe  der  Richtung  fünfzehn  Tagemärsche  vor- 
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konnte  der  Rückzug  nur  unter  grofsen  Beschwerden  und  unter  fort- 
währenden AnftUen  der  skolotischen  Reiterei  ausgeführt  werden.  Da- 
reios  mufste  die  Kranken  und  Schwachen  zurücklassen  und  verlor  viele 
Tausende,  ehe  er  die  Donau  erreichte  ^  Vor  ihm  waren  bereits  sky- 
thische  Reiterscharen  am  Ufer  des  Stromes  erschienen  und  hatten  den 
Griechen  vorgestellt,  dafs  das  Heer  ihres  Gebieters  verloren  wäre,  wenn 
sie  nachhause  segelten  *.  Miltiades,  der  Fürst  der  Cherronesiten,  schlug 
darauf  vor,  die  Brücke  abzubrechen  und  die  Gelegenheit  zur  Befreiung 
loniens  zu  benutzen.  Der  Herrscher  von  Miletos,  Histiaios',  machte 
jedoch  die  übrigen  Tyrannen,  welche  dem  Vorschlage  des  Miltiades  zu 
folgen  geneigt  waren,  darauf  aufmerksam,  dafs  sie  die  ihnen  vom 
Könige  verliehene  Herrschaft  nicht  würden  behaupten  können,  sobald  es 
mit  dessen  Macht  vorbei  wäre.  Das  leuchtete  ein,  und  man  pflichtete 
dem  Histiaios  bei  *.  Nur  ein  Teil  der  Brücke  wurde  am  skythischen 
Ufer  zum  Schutze  gegen  den  Feind  abgebrochen.  In  der  Nacht 
langte  das  persische  Heer  am  Strome  an  und  wurde  auf  den  Schiffen 
und  der  wiederhergestellten  Brücke  nach  dem  jenseitigen  Ufer  in  Sicher- 
heit gebracht  ^.  Skythische  Reiterschwärme  setzten  freilich  über  die 
Donau  und  streiften  bis  zur  Cherronesos  *. 

dringen.  Bei  Strab  VII,  305  wird  der  Zug  des  Dareios  auf  das  Land  zwischen 
der  Donau  und  Dnjestr  beschränkt.  Das  ist  aber  wohl  nur  eine  auf  die  Beob- 
achtung gestützte  Vermutung,  dafs  Dareios  schwerlich  den  Dnjestr  überschreiten 
konnte.  Vgl.  Niebuhr,  Kl.  Schrft.  372.  Trotz  zahhreicher  Versuche,  die  Richtung 
und  den  Endpunkt  des  Weges  festzustellen,  ist  nichts  Sicheres  auszumachen. 

1)  Hdt.  IV,  135.  Die  Verlustangaben  bei  Ktes.  Pers.  16  und  lust.  II,  5,  10 
(achtzigtausend  Mann)  haben  keine  Gewähr  ihrer  Richtigkeit. 

2)  Hdt.  IV,  136.  Die  blofse  Thatsache  ist  vollkommen  glaublich,  dafs  es  den 
Skoloten  darauf  ankommen  mufste,  das  königliche  Heer  durch  Abschneiden  der 
Bückzugslinic  gänzlich  zu  vernichten. 

3)  Wahrscheinlich  rührt  von  ihm  die  Weihinschrift  her,  die  im  Dorfe  Qte- 
rontas,  dem  alten  Didyma,  gefunden  ist.  IGA.  496:  larta(Jog  dye^)tix€  rtonoX- 
Aco(yt). 

4)  Hdt.  VII,  137:  MtXTiädetü  fji'ey  tov  U&fjvniov  HTQatijyiovTog  X(d  rvQai^yevoi'' 
JOS  XeQaovtiaiximv  rwr  tv  'EXXrianoi^Tifi  xtX.  Nep.  Milt.  3  giebt  nur  eine  freie  Re- 
produktion Herodots. 

5)  Hdt.  IV,  140-142.    Vgl.  Ktes.  16. 

6)  Nach  Hdt  VI,  49  hätten  die  Skythen,  von  Dareios  aufgereizt,  sich  zu- 
sammengeschart und  wären  bis  zur  Cherronesos  gekommen.  Miltiades  hätte,  ohne 
ihren  Angriff  abzuwarten,  die  Halbinsel  verlassen.  Es  wäre  das  im  dritten  Jahre 
geschehen,  nachdem  er  unter  mancherlei  Schwierigkeiten  die  Herrschaft  erlangt 
hätte.  Über  Steins  irrtümliche  Interpretation  und  Veränderung  des  handschrift- 
lich überlieferten  T^tes  der  Stelle  vgl.  W.  Petersen,  Quaestiones  de  historia 
gentium  atticarum  (Kiel,  Diss.  1880),  28.  Die  Nachricht  von  dem  Vordringen  der 
Skythen  ist  gewifs  keine  blofse  Erfindung,  wenngleich  Miltiades  zweifellos  wegen 
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Gbfährlicber  waren  die  Aufstände  hellenischer  Städte  am  Bosporos 
und  Hellespontos.  Einzelne  Flottenkontingente  waren  bereits  auf 
eigene  Faust  von  der  Donau  nacbhause  geÜE^hreU;  und  auf  die  Kunde 
von  der  schlimmen  Lage  des  persischen  Heeres  erhoben  sich  die  By- 
zantier  und  Kalchedonier.  LfCtztere  zerstörten  die  Brücke  über  den 
Bosporos ;  so  da(s  Dareios  von  Sestos  aus  zu  Schiffe  nach  Asien 
übersetzen  mufste  ^.  Abydos  und  andere  Städte  brannte  er  nieder, 
weil  er  befürchtete,  dals  diese  den  Skythen  Schiffe  zur  Überfahrt 
stellen  möchten  *.  In  Europa  blieb  Megabazos  mit  achtzigtausend 
Mann  zurück,  um  die  widerspenstigen  hellespontischen  Städte  zu 
unterwerfen  und  die  persische  Herrschaft  über  Thrakien  auszudeh- 
nen '.  Miltiades  verliefs  die  Cherronesos  und  kehrte  dahin  erst  zur 
Zeit  des  ionischen  Aufstandes  wieder  zurück  \  Eoes  wurde  zum 
Lohne  für  seine  guten  Dienste  bei  dem  Eriegszuge  zum  Herrscher 
in  Mytilene  eingesetzt,  und  Histiaios  erhielt  auf  seinen  Wunsch  das 
zwischen  dem  Prasias-See  und  dem  Pangalon-Q^birge  am  Strymon  be- 
legene Gebiet  von  Myrkinos  im  EMonerlande.  Als  er  aber  in  der  dicht- 
bevölkerten holz-  und  metallreichen  Gegend,  wie  er  es  von  vornherein 
beabsichtigt  hatte,  eine  Stadt  anzulegen  b^ann,   erregte  er  das  Mifs- 


seiner  Haltung  an  der  Donau  vor  den  Persern  flüchtete.  Die  Geschichte  Ton 
der  zur  Verabredung  eines  gemeinsamen  Angriffes  'gegen  Persien  nach  Sparta  ge- 
schickten Gesandtschaft  der  Skythen  (Hdt.  VI,  84)  dürfte  wahr  sein,  aber  in 
die  Zeit  der  Verhandlungen  des  Aristagoras  in  Sparta  gehören  (vgl.  S.  654). 
Gutschmid,  Encycl.  Britan.  Scythia,  p.  578  weist  darauf  hin,  dafs  die  Skoloten 
eine  staatliche  Organisation  und  lebhafte  Beziehungen  zu  den  ionisch  -  pontischen 
Griechenstädten  hatten. 

1)  Hdt.  V,  26:  ovrog  tSv  6  Y)T(eytjf  •  •  BvCtcyrfovf  re  tlXa  xa\  KttXj[ii&oy(ovf, 
€lX$  ^h  ^'JyrardQov  rnv  4y  xg  Tqtod^i  yj  xtX  ,  .  .  nävTttg  rivd^anodi^Bro  xtd  arorc- 
üTQ€(peTo,  Tovg  fihy  Xino<nQ(tT(tig  inl  Ixu&ac  niritofjieyog,  rovg  (f^  a(vaa&tu  xoy  Ja' 
QtCov  ttxqaiov  xoy  «no  2xv&4(ov  6n(a(o  dnoxoful^oiievov.  Vgl.  IV,  143.  144;  V,  2. 
Nach  Ktes.  Pers.  17  hätten  sich  die  Kalchedonier  nur  bemüht,  die  Bnicke  abzubrechen, 
Dareios  hätte  sie  aber  überschritten.  Indessen  nach  Hdt.  IV,  143;  V,  11  ging 
Dareios  zu  Schifife  über  den  Hellespontos.  Er  hätte  das  schwerlich  gethan,  wenn 
die  bequeme  Schiffsbrücke  passierbar  gewesen  wäre. 

2)  Strab.  XIH,  591.  Woher  die  Nachricht  stammt,  ist  fraglich.  Über  die 
Verbrennung  Kalchedons  berichtet   Rtes.  Pers.  17. 

3)  Hdt.  IV,  143,  12;  144,  8:  ovxog  de  Jy  xoxe  6  MeyaßaCog  axgttxtjyog  Xfifp^tlg 
iy  xj  X'^QÜ  yjLXti^iTiovxfayy  xodg  fXfi  fAvidl^oyxag  xax$<nQä(psxo.  V,  2,  7:  xavxa  yag  ol 
kysxiruXxo  ix  JaQBiov^  Bqnlxrpf  xaxaaiQiffBc&ai. 

4)  Hdt.  VI,  10.  Nach  Nep.  Milt.  3  wäre  er  nach  Athen  gegangen.  Vgl. 
W.  Petersen,  Quaest  de  bist.  gent.  attic.  (Kiel,  Diss.  1880),  28. 

Basolt,  OrieeMsebe  Oeschicht«.    II.  2 
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trauen  des  Megabazos  ^  Er  wurde  auf  dessen  Veranlassung  von  Da- 
reios  in  schmeichelhafter  Form  und  mit  der  Ehre  eines  Tischgenossen 
des  Königs  an  den  Hof  befohlen  ^. 

Megabazos  hatte  seine  Operationen  mit  einem  Angriffe  auf  Perinthos 
begonnen  und  die  Stadt  nach  tapferm  Widerstände  genommen  '.  Dann 
wandte  er  sich  nach  Westen  und  unterwarf  die  Städte  und  Stämme 
des  thrakischen  Küstenlandes  bis  zum  Strymon  K  In  der  Doriskos- 
Ebene  am  untern  Hebros  wurde  eine  königliche  Festung  erbaut  imd 
mit  starker  Besatzung  versehen  ^.  Mehrere  paionische  Stämme  wurden 
von  ihren  Wohnsitzen  am  Strymon  nach  Phrygien  verpflanzt.  Dagegen 
behaupteten  die  an  und  auf  dem  Pangaion- Gebirge,  sowie  die  am 
Prasias-See  wohnenden  Paionier;  namentlich  die  Pfahlbauer  im  See, 
ihre  Unabhängigkeit  ^.  Auch  Makedonien  versuchte  Megabazos  zur  An- 
erkennung der  persischen  Oberhoheit  zu  bewegen.  Er  schickte  eine 
Gesandtschaft  an  König  Amyntas,  welche  die  Zeichen  der  Unterwerfung 
fordern  sollte.  Der  König  war  zur  Unterwerfung  bereit,  es  wurden 
aber  die  Gesandten  —  wie  es  heifst  wegen  anstöfsigen  Betragens  gegen 
makedonische  Frauen  —  auf  Anstiften  des  Kronprinzen  Alexandres 
ermordet  Die  Makedonen  verstanden  es  durch  gleichzeitige  Beseitigung 
der  Dienerschaft  und  Fortschaffung  der  Wagen  und  sonstigen  Gerät- 
schaften die  That  in  Dunkel  zu  hüllen.  Die  Nachforschungen,  welche 
Megabazos  mit  einem  Teile  seiner  Streitkräfte  unter  Führimg  seines 
Sohnes  Bubares  anstellen  liefs,  blieben  resultatlos,  da  Alexandros 
durch  bedeutende  Geldsummen  und  die  Hand  seiner  Schwester  Gygaia 
den  Bubares  beschwichtigte  ^.  Makedonien  blieb  noch  unabhängig  \ 
Infolge  dieser  Vorgänge  scheint  Megabazos  beim  Könige  in  Ungnade 
gefallen  zu  sein.  Denn  er  ging  gleich  darauf  mit  den  zur  Übersiede- 
lung  bestimmten  Paionen  an    das  Hoflager  nach  Sardes  und  kehrte 


1)  Hdt  V,  11 ;  V,  23,  6—12;  124,  4.  Vgl  Thuk.  IV,  107.  108.  Strab.  VII, 
331. 

2)  Hdt.  V,  23.  24. 

3)  Hdt.  V,  1—2. 

4)  Hdt.  V,  2,  5;  10,  7  t«  TtaQa&akdifaitt  cf*  tiv  «»>%  MtyttßaCog  IIbqc^v  xot- 
iixoa  inolBB, 

5)  Hdt.  Vn,  59.  105-107. 

6)  Hdt.  V,  15;  16.  Rückkehr  des  grofsten  Teiles  der  Translocierten  cor  Zeit 
des  ionischen  Aa&tandes:  Hdt.  V,  98. 

7)  Hdt.  V,  17—21;  VH,  21;  VH!,  136.  Die  lebendige  Erzählung  Herodots 
stellt  der  Nachgiebigkeit  des  Amyntas  die  kühne  Entschlossenheit  und  anti- 
^rsische  Haltung  des  Alexandros  gegenüber.  Sie  stammt  sicher  aus  makedonischer 
Überlieferung.    Vgl.  Duncker  VI*,  545. 

8)  Vgl.  Hdt.  VI,  4. 
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nicht  wieder  zum  Heere  zurück.  Sein  Nachfolger  wurde  Otanes. 
Oleichzeitig  befitellte  Dareios  seinen  Stiefbruder  Artaphrenes  zum  Sa- 
trapen von  Sardes  imd   begab  sich  selbst  nach  Susa  ^ 

Otanes  ging  mit  greiser  Energie  gegen  die  unbotmälkigen  Städte 
vor  und  eroberte  in  rascher  Folge  Byzantion,  Ealchedon,  Antandros 
und  Lamponion.  Dann  setzte  er  auf  lesbischen  Schiffen  nach  Lemnos 
und  Imbros  über  und  eroberte  beide,  noch  von  einer  pelasgischen  Be- 
völkerung '  bewohnte  Inseln.  Die  Lemnier  konnten  erst  nach  längerm 
Kampfe,  in  dem  sie  stark  dezimiert  wurden,  unterjocht  werden.  Zum 
persischen  Statthalter  von  Lemnos  wurde  Lykaretos,  ein  Bruder  des 
samischen  Herrschers  Maiandrios  eingesetzt,  der  dort  bis  zu  seinem 
Tode  regierte '.     Als   dann  aber  nach  dem  Ausbruche  des  ionischen 

1)  Hdt.  y,  25:  xatttarijüag  UgtaffQ^VBa  dSsXfpioy  itovrov  ofjiondtQtov  vnag/oy 
8iyai  SaQdCiDv  '  •  \)tavia  ik  anodi^ag  axQttxtiyev  Biycu  nSv  nagaSaXanaitoy  «y- 
^QiSy,  ^Aqrtupqivn^  (pers.  Artafrana)  auch  bei  Aisch.  Pars.  21.  776.  778;  'jQratpäQvtjs 
bei  Thak.  lY,  50  und  spätem  Autoren.  Otanes  (persisch  Utäna.  Vgl.  Behistün 
IV,  83  Spiegel)  Nachfolger  des  Megabazos  nach  Hdt  V,  26,  1:  ovrog  äv  6  lOra- 
yq^  •  •  TOT«  diddoxo^  yty6f4€yog  MtyaßdCtff  r^g  tsxQaxtiyCfiq.  Er  wurde  also  Befehls- 
haber des  in  Europa  und  gegen  die  Aufiständischen  operierenden  Heeres,  das  einen 
Teil  der  grofsen  königlichen  Armee  gebildet  hatte  und  heifst  darum  stets  atq«tny6i, 
nie  tnuQxoq.  Vgl.  V,  123:  jiQxaxpQiyrig  6  lagdiaty  vnuQXOi  Jfftl  'Oxdyf]g  6  xQCtog 
oxQatriyog.  Es  standen  damals  noch  swei  Reichsarmeen  gegen  die  Aufttändischen 
im  Felde,  die  von  Daurises  und  Hymaies  befehligt  wurden.  V ,  116  vgl.  121 ; 
VT,  7.  Ein  ähnliches  Kommando  hatte  später  Hydames  als  oxgaxiiyoc  xioy  naga^ 
^ttXaccUay  dy^gtintay.  YD.,  135.  Artaphrenes  wird  inuner  o  laqdlmy  vnaQxog  ge- 
nannt (V,  73.  123:  VI,  1.  30.  42),  ihm  unterstand  zugleich  lonien  (vgL  S.  5) 
und  er  hatte  den  Befehl  über  die  Truppen  seiner  Statthalterschaft  vgl.  S.  8). 
Neben  ihm  erscheint  Oibares  als  Satrap  von  Daskyleion  (VI,  33).  Damit  ist  nicht 
ganz  vereinbar  Hdt.  V ,  80 ,  wo  Aristagoras,  um  seinen  Einflufs  und  die  Macht 
des  Artaphrenes  hervorzuheben,  sagt:  'Aqtttfpqivni  pioi  xvyxdvn  itav  g>CXoc'  6  dk 
l4qxofpQiyns  ' ' '  ttiv  d '  kni9ttXtt<ia(oyy  xiov  iy  rjj  l^oijn  ^QX^^  ndyriay,  ix^*^  cxQa- 
rftjjy  re  noXlir  xai  noXXd^  viag.  Denn  er  kann  nicht  Oberbefehlshaber,  xdgayog, 
der  Truppen  diesseits  des  Halys  (Thuk.  Vm,  5;  Xen.  Hell.  I,  4,  3;  III,  1,  3; 
2,  18)  gewesen  sein,  weil  Otanes  und  die  übrigen  axQaxfjyof  ihm  sichtlich  koor- 
diniert waren.    Vgl.  V,  128. 

2)  Hdt  V,  26;  VI,  137—140.  Die  lemnischen  Pelasger  Etrusker  nach  Thuk. 
IV,  109.  Vgl.  Diod.  X,  19.  Smtier,  ein  thrakischer  Stamm  (Hellanikos,  Fragm. 
112  und  118)  in  Lemnos  nach  IL  I,  594  und  Od.  VUI,  294.  Die  Etrusker  früher 
Pelasger  schon  nach  Hellanikos  Frgm.  1  und  Sophokles  Frgm.  249.  Kürzlich  ist 
eine  alte  dem  Etruskischen  mindestens  nahestehende  Inschrift  auf  Lemnos  gefun- 
den worden,  welche  die  Angabe  des  Thukjdides  als  richtig  erscheinen  läfst 
Bullet  d.  corr.  hell.  1886,  p.  Isqq.  Pauli,  Eine  vorgriechische  Inschrift  von 
Lemnos,  Leipzig  1886.  Bugge,  Der  Ursprung  der  Etrusker,  Christiania  1886. 
Deecke,  Rhem.  Mus.  41  (1886),  460.    Vgl.   Bd.   I,  S.  31. 

3)  Hdt  V,  26—27.  Über  die  Einnahme  von  Chalkedon  vgl.  noch  Polyain 
VII,  11,  5. 
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Auistandes,  der  die  persischen  Streitkräfte  beschäftigte,  Miltiades  nach 
der  Cherronesos  zurückkehrte,  benutzte  dieser  die  Gelegenheit^  sich  der 
nahe  gelegenen  Insel  zu  bemächtigen.  Er  setzte  von  ESaius  nach 
Lemnos  über  und  forderte  die  Pelasger  auf,  ihre  Insel  zu  verlassen. 
Die  Bewohner  von  Hepbaistia  ftlgten  sich  ohne  Widerstand ,  während 
die  andere  Stadt  Mjrina  es  auf  eine  Belagerung  ankommen  lieb  und 
mit  Gewalt  bezwungen  wurde.  So  kam  Lemnos  und  vermutlich  auch 
Imbro3  in  den  Besitz  des  Miltiades  und  der  Athener  ^. 

Die  Zahl  der  attischen  Ansiedler  wird  indessen  nicht  beträchtlich 
gewesen  sein '.  Nur  kurze  Zeit  dauerte  die  Herrschaft  des  Miltiades. 
Nach  der  Niederwerfung  des  ionischen  Autstandes  mufste  er  flüchten, 
und  die  Insel  wurde  wieder  den  Persem  botmäisig*.  Zur  Zeit  des 
attischen  Seereiches  waren  Hephaistia  und  Mjrina  selbständige  Stadt* 
gemeinden  und  Bundesmitglieder,  doch  wurden  daneben  um  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  attische  Kolonieen  begründet  ^. 


1)  Hdt  VII,  140:  ovTu  cf^  rijy  Af^fArw  io/o^  U^^n^atöi  xb  xal  Mdruidtig, 
Vgl.  136,  10.  Nep.  Milt  2  bietet  nur  die  eine  Angabe  mehr  als  Hdt,  dafs  Rarer 
die  Insel  bewohnt  hätten.  Das  ist  wohl  eine  Reminiscenz  an  Thok.  I,  8,  10.  Bei 
Diod.  X,  19,  6  findet  sich  die  Nachricht,  dafs  die  Tyrrhener  (d.  h.  Pelasger)  von 
Lemnos  angeblich  wegen  gewisser  Orakelspriiche ,  thatsächlich  aus  Furcht 
Tor  den  Persem,  ihre  Insel  verlassen  and  sie  dem  Miltiades  übergeben  hätten.  Der 
bei  Diod.  erwähnte  pelasgische  Fürst  Hermon  kommt  auch  bei  Charaz  von  Per- 
gamon  (Chronika  Frgm.  30,  Müller  m,  642  =  Steph.  Byz,  v.  'ü<pMisxla)  ror. 
Vgl.  Hesych.  Suid.  v.  iRQfjitoy,  Jedoch  übergiebt  er  hier  H^pliaistia  angeblich, 
am  die  den  befreundeten  Athenern  gegenüber  eingegangenen  Verpflichtungen  zu 
halten,  thatsächlich  ans  Furcht  vor  der  Macht  des  Miltiades.  Die  Version 
Diodors  findet  sich  wiederum  im  wesentlichen  bei  Zenob.  Prov.  III,  85:  'E^fnü- 
reiog  /ff^c.   Vgl.  Leutsch  und  Schneidewin,  Paroemiogr.  Gr.  I,  77. 

2)  An  der  Vertreibung  mindestens  eines  grofsen  Teiles  der  Pelasger  i^t  nicht 
SU  zweifeUi.  Die  Quellenangaben  lauten  sehr  bestimmt  Hdt.  VI,  140,  5.  Vgl. 
auch  Hdt.  V,  26:  elXe  Aiifiyov  t«  xai  "Ifißgoy,  afifpoiiqaq  Iti  ton  t^no  Ilthinyuv 
oixBofiivag.  Ähnlich  Thok.  IV,  109.  Von  der  Auswanderung  der  Pelasger  er- 
zahlen  femer  Diod.  X,  19,  6  und  Charaz  von  Pergamon  Frgm.  30,  deren  Nach- 
richten aus  einer  von  Hdt.  unabhängigen  Qudle  geflossen  sind.  Der  Lemnier 
Antidoros,  der  bei  Artemision  zu  den  Hellenen  überging,  wird  von  Hdt  VIII,  11 
ausdrücklich  als  Hellene  bezeichnet.  Vgl.  weiteres  bei  Kraftt  Über  die  politischen 
Verhältnisse  des  thrakischen  Chersonnes  in  der  Zeit  von  660  bis  413.  Festschrift 
der  Gymnasien  und  evangelisch  -  theologischen  Seminarien  Württembergs  zur 
vierten  Säkularfeier  der  Universität  Tübingen  (Stuttgart  1877),  140  ff.  A.  Kirch- 
hoff, über  die  Tributpflichtigkeit  der  attischen  Kleruchieen  (Abhd.  Berl.  Akad. 
1873\  31. 

3)  Lemnisches  Kontingent  in  der  persischen  Flotte.    Hdt.  VHI,  11;  82. 

4)  Vgl.  §  19. 
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Um  die  Zeit  des  Skythenzuges  unternahm  der  von  Eambyses  ein- 
gesetzte Satrap  Ägyptens,  Namens  Aryandes,  einen  Eri^szug  gegen  die 
kyrenäische  Pfianzstadt  Barka  \  Den  Anlals  dazu  gab  ein  Hilfsgesuch 
der  Königin-Witwe  Pheretime  von  Kyrene.  Arkesilaos  III. ,  der  Sohn 
des  lahmen  Battos  und  der  Pheretime  hatte  einen  Staatsstreich  ver- 
suchty  um  die  Verfassung  des  Demonax  zu  beseitigen  und  die  könig- 
lichen Vorrechte  wieder  zu  erlangen  *.  Der  Versuch  miJslang  jedoch, 
und  Arkesilaos  wurde  mit  seiner  Mutter  landesflüchtig.  Während  diese 
sich  nach  Kypros  wandte,  ging  er  selbst  nach  Samos  und  brachte 
durch  das  Versprechen  einer  Landaufteilung  einen  starken  Eriegs- 
haufen  zusammen.  An  der  Spitze  desselben  kehrte  er  nach  Eyrene 
zurück  und  bemächtigte  sich  der  Stadt.  Den  meisten  seiner  Gegner 
gelang  es,  sich  seiner  Rache  durch  Flucht  zu  entziehen,  einige  wurden 
jedoch  in  einem  Turme  verbrannt  K  Zur  Befestigung  seiner  Stellung 
verbündete  sich  Arkesilaos  mit  dem  ägyptischen  Eönige  Amasis,  der 
mit  dem  kyrenäischen  Eönigshause  verschwägert  war  imd  bereits  mit 


1)  Hdt.  IV,  145:  loV  uvrov  ifk  rovtov  X9^*^^  iyiyeto  ini  Aißvriy  aXXo^  aiga- 
T»5i  fieyttg  croXos  xxX,  Nach  Wiedemann,  Gresch.  Ägyptens  (Leipzig  1880),  236 
miÜste  der  Zug  gegen  Barka  spätestens  im  Herbst  518  unternommen  worden  sein. 
Denn  Aryandes  wurde  einige  Zeit  nach  der  Expedition  (varigi^  XQ^*^^  jovrwy)  infolge 
von  Übergriffen  hingerichtet  (Hdt.  IV,  166)  und  bei  Poljain  VII,  11,  7  hat  sich 
die  glaubwürdige  Nachricht  erhalten,  dafs  Dareios  zur  Beruhigung  der  durch  die 
Gewaltthaten  des  Arjandes  zum  Au&tande  getriebenen  Ägyptier  selbst  nach  Mem- 
phis gekommen  wäre,  und  sie  wegen  des  Todes  des  Apis  in  grofser  Betrübnis  ge- 
funden hätte.  Vgl.  A.  Y.  Gatschmid.  Philol.  XI  (1856),  146.  Aus  der  Serapeum- 
Stele  im  Louvre  ist  nmi  bekannt,  dafs  ein  Apis  am  13.  Pachons  im  vierten  Jahre 
des  Dareios  =  Ende  517  starb.  Indessen  ist  es  nicht  ganz  sicher,  dals  Dareios  gerade 
beim  Tode  dieses  Apis  in  Ägypten  war.  Aus  dem  Jahre  31  =i  490  berichtet  eine 
Serapeum-Stele  von  Bauten  bei  Gelegenheit  der  Wideraufündung  eines  Apis  (Wie- 
demann  a.  a.  0.  234).  Es  ist  möglich,  dafs  Dareios  beim  Tode  seines  Vorgängers, 
etwa  493,  in  Ägypten  wai*.  VgL  Aristot  Rhet.  U,  20  und  Unger,  Abhdl.  der 
bayer.  Akad.  d  Wissensch.  XVI  (1882),  312.  Auch  nach  der  Priestergeschichte 
bei  Hdt.  U,  110  (rgL  Diod.  I,  58)  miiiste  Dareios  nach  dem  Skythenzuge  in  Ägyp- 
ten gewesen  sein.    Vgl.  jedoch  wiederum  Wiedemann^  Ägypt.  Gresch.  678. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  351. 

3)  Hdt.  IV,  161—164.  Polyain  VIII,  47  nach  Hdt.  Über  die  auf  gemein- 
samen Handelsinteressen  beruhende  Freundschaft  zwischen  den  Kyrenaiern  und 
Samiem  vgl.  Bd.  I,  S.  347.  Um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  führte  Kyrene  an 
Stelle  des  bisherigen  euböischen  Münzfulses  ein  Münzsystem  ein,  dessen  Ganz- 
stack der  samischen  und  rhodlschen  Währung  am  nächsten  stand.  Vgl.  Knmis- 
matique  de  Tancienne  Afrique  etc.  publik  par  L.  Müller.  Vol.  I  (Kopenhagen 
1860),  22  sqq.  Supplement  (Kopenhagen  1874),  4.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Ge- 
wichtssystem Vorderasiens  (Berlin  1866),  124. 
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Battos  dem  Lahmen  gute  Beziehimgen  unterhalten  hatte  K  Ferner 
trat  er  in  enge  Verbindung  mit  der  jüngeren  Ldnie  seines  Gbschlechts, 
die  inBarka  herrschte,  und  heiratete  die  Tochter  des  dortigen  Fürsten 
Alazeir  ^.  Nach  der  Eroberung  Ägyptens  durch  Eambyses  suchte  der 
kyrenäische  Herrscher  sich  die  Gunst  des  Perserkönigs  zu  erwerben, 
indem  er  sich  mit  seinem  Schwi^ervater  freiwillig  unterwarf;  Geschenke 
sandte  und  Tribut  zahlte  K  Trotzdem  fühlte  sich  Arkesilaos  vor  den 
Anschlägen  seiner  Feinde  so  wenig  sicher ,  dals  er  nach  einiger  Zeit 
nach  Barka  übersiedelte  \  Dort  wurde  er  indessen  zusammen  mit 
seinem  Schwiegervater  von  Barkaiem  und  flüchtigen  Eyrenaiem  auf 
dem  Markte  ermordet  Auf  die  Kunde  davon  flüchtete  Pheretime;  die 
in  Eyrene  als  Regentin  zurückgeblieben  war,  zu  dem  ägyptischen  Sa* 
trapen  Aryandes  und  forderte  ihn  zur  Bestrafung  der  Barkaier  unter 
dem  Vorgeben  auf,  dafs  ihr  Sohn  wegen  seiner  Treue  gegen  Persien 
getötet  worden  wäre^ 

Kyrene  und  Barka  gehörten  offiziell  zur  Statthalterschaft  des  Ary- 
andes^, und  dieser  kam  der  Aufforderung  nach.  Da  die  Barkaier  die 
Auslieferung  verweigerten  und  die  That  insgesamt  auf  sich  nahmen, 
so  schickte  Aryandes  alle  verfügbaren  Streitkräfte  seiner  Satrapie,  so- 
wohl Landheer  als  Flotte,  gegen  Barka  ^.  Die  Stadt  leistete  hart- 
näckigen Widerstand  und  wurde  erst  nach  neunmonatlicher  Belagerung, 


1)  Hdt  n,  181;  182.    Duncker  H*,  481 ;  VI*,  546. 

2)  Hdt.  IV,  164,  16.  Die  einheimische,  wohl  der  libyschen  Sprache  entlehnte 
Form  liXdidnQ  findet  sich  in  der  kyrenäischen  Inschrift  im  CIG.  5147. 

3)  Hdt.  m.  13,  10;  IV,  165,  7. 

4)  Hdt.  rv,  163—165.  Das  Orakel,  infolge  dessen  Arkesilaos  nach  Barka  ge- 
gangen sein  soll,  ist  ein  vaticinium  post  eventom.  Der  Sprach  beschränkt  die 
Herrschaft  der  Battiaden  auf  acht  Generationen  (vier  Battoi  und  vier  Arkesilaoi) 
nXiov  fiivxoi  lovrov  ov^i  n8iQaü9m  naQaiyisi.  Das  bestimmte  Verbot,  auch  nor 
einen  Versuch  zor  Wiederanfrichttnng  der  Herrschaft  in  machen,  weist  darauf 
hin,  dafs  die  Kyrenaier  wohl  nach  dem  Sturze  des  Kdnigtums  das  Orakel  Yeran- 
la(sten  und  in  Umlauf  setzten,  um  die  Entthronung  der  Battiaden  als  eine  von 
Gott  gebotene,  unabänderliche  Thatsache  hmzustellen.  Vgl  Find.  Pjth.  IV,  68. 
256.  Über  die  Quelle  der  Nachrichten  Herodots  Tgl.  Ad.  Sch511,  Philol.  X  (1855), 
25  ff.  419  ff.  und  dagegen  Ad  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodotischen  G^eschichts* 
Werkes  (Wien  1878),  67  ff. 

5)  Hdt  IV,  164-165;  (Herakl.  Pont.)  4,  2,  Müller  II,  212. 

6)  Hdt.  in,  91. 

7)  Hdt.  IV,  167;  200.  Die  Ermordung  eines  Vasallenfiirsten  konnte  der 
Satrap  nicht  ungestraft  hingehen  lassen.  Herodotos  meint:  oSrn  /uiy  vw  alrtii 
nq^oxnfta  tov  Xoyov  iyiysro ,  dntnifAnno  ^k  i  ctquiiti,  ok  ifMi  cfox^fiy,  ini  Aißvnr 
xittaüTQotpp,  Aißvmiß  yoQ  <fj;  IS^ytn  noXXa  xtä  nayroHtt  iüXiy  nai  ra  fiky  a^itay  oUya 
paaiXio^  riv  vn^xoa  (nfimlich  die  Stamme  in  der  Nachbarschaft  Ägyptens :  Hdt  lU, 
13;  vgl.  Vm,  71.  87),  r«  (fi  nXita  ^(pQoitiCe  Jageiov  ovSiv, 
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wie  es  heifst^  durch  schnöde  Hinterlist  erobert.  Pheretime  soll  an  den 
Hauptschuldige^  die  grausamste  Rache  genommen  haben  K  Die  Ein- 
wohner von  Barka  wurden  mit  Ausnahme  derer  ^  welche  Battiaden 
waren  und  d^  Ermordung  des  Arkesilaos  fem  gestanden  hatten^  in  die 
Sklaverei  nach  Ägypten  abgeführt  Von  dort  brachte  man  sie  Eum 
König  DareioSy  der  sie  in  Baktrien  ansiedelte,  wo  das  Dorf  Barka  noch 
zur  Zeit  Herodots  bestand  '. 

Auf  dem  Eriegszuge  gegen  Barka  drangen  die  Perser  weiter  als. 
je  in  Libyen  gegen  Westen  vor.  Sie  kamen  bis  in  die  Gegend  von 
Euesperides  *.  Als  das  persische  Heer  nuf  dem  Rückmarsche  Eyrene 
passierte,  öffiiete  ihm  die  Stadt  ihre  Thore.  Die  Herrschaft  der  Bat- 
tiaden wurde  wiederhergestellt^.  Nach  Pheretime ,  die  nach  Ägypten 
zurückging  und  dort  starb,  regierte  Battos  IV.  der  Schöne,  auf  den 
als  letzter  König  Arkesilos  IV.  folgte  K  Dieser  errang  im  Jahre  462 
(Pyth.  31)  einen  pythischen  Sieg,  welcher  dem  Pindaros  Qel^enheit 
gab,  sich  in  einem  an  den  König  gerichteten  Siegesliede  fiir  die  Zurück- 

1)  Hdt  IV,  200.  Vgl  (HerakL.  Pont.)  IV,  2,  MüUer  H,  212.  Suid.  v. 
^BQtiifAa  und  ifinBdoQxelv,  Was  Herodotos  über  die  Hinterlist  der  Perser  und 
die  Graosamkeit  der  Pheretime  erzählt,  ist  nicht  unverdächtig.  Er  hörte  die  Gre- 
schichten  in  Kyrene,  als  die  Dynastie  der  Battiaden  gestürzt  und  eine  Demo- 
kratie an  ihre  Stelle  getreten  war.  Vgl  S.  22,  Anm.  3.  Die  Tendenz  der  Er- 
zählung tritt  namentlich  am  Schlosse  hervor,  wo  Pheretime  zur  Strafe  für  ihre 
Grausamkeit  an  einer  schrecklichen  Krankheit  stirbt  IV,  205.  Bezeichnend  ist, 
daCs  die  RTrenider  nur  mit  Rücksicht  auf  ein  Orakel  den  Persem  die  Thore 
Öffiien  (IV,  203),  während  Arkesilaos  sich  aus  Furcht  unterwirft;  und  dem  Könige 
Dareios,  dem  Nationalfeinde  der  Hellenen,  gute  Dienste  leistet,  m,  13;  IV,  165 
Über  den  unehrenhaften  Anschlag  der  Perser  existierte  mindestens  noch  eine  von 
der  herodotischen  ganz  verschiedene  Version.    Polyidn  VU,  28. 

2)  Hdt  IV,  203,  1;  204,  8. 

3)  Hdt  IV,  204. 

4)  Nach  Hdt.  IV,  203—204  hätte  Kyrene  den  Persern  zum  Dorchzoge  die 
Thore  geöffiiet,  aber  ein  nachträglicher  Versuch  derselben  sich  der  Stadt  zu  be- 
mächtigen, wäre  an  der  Festigkeit  der  Kyrenaier  gescheitert  Von  weitem  Schrit- 
ten hätten  sie  abstehen  müssen,  da  von  Aryandes  der  Befehl  zur  Rückkehr  einge* 
trofien  wäre.  Damach  hätte  also  Kyrene  seine  Unabhängigkeit  behauptet  In- 
dessen Herodotos  folgte  einer  mit  FabeUi  durchsetzten  kyrenäischen  Überlieferung, 
welche  den  Thatbestand  zum  Ruhme  der  Stadt  verschleierte  oder  lungestaltete. 
Menekles  erzählte  dagegen  in  seinen  Libyka,  dafs  Pheretime  nach  der  Ermordung 
ihres  Sohnes  selbst  die  Regierung  geführt  und  ihren  Enkel  (Battos  IV.)  zum  Kö- 
nige eingesetzt  hätte.  Die  Feinde  ihres  Sohnes  wären  von  ihr  nach  Ägypten  ge- 
schickt und  dort  von  Aryandes  hingerichtet  worden.  JMQt  EUlfo  eines  königlichen 
Heeres  hätte  sie  dann  die  Kyrenaier  unterjocht  Müller,  Fr.  Hist.  Gr.  IV,  449. 
Dieser  Bericht,  dessen  Quelle  fraglich  ist,  steht  mit  der  Thatsache  der  Wiederher- 
stellung der  Battiaden-Herrschaft  mehr  im  Einklänge  als  der  herodotische. 

5)  Hdt  IV,  163;  (Herakleid.  Pont)  II,  8,  MüUer  II,  212. 
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berofdng  des  Eyrenaiers  Demophilos  zu  verwenden;  der  w^en  Be- 
teiligung an  einem  Aufstande  verbannt  war  und  in  Theben  die  Gast- 
freundschaft des  Dichters  genols  \  Der  Au&tand  war  bewältigt 
worden,  aber  die  Lage  eine  schwierige  geblieben,  so  dafs  weise  und 
versöhnende  Mafsregeln  erforderlich  wurden  '.  Arkesilaos  liels,  um  sein 
wankendes  B^iment  zu  stützen,  in  Hellas  Truppen  werben  und  eine 
Schar  Kolonisten  sammeln,  die  sein  Schwager  Earrhotos  nach  dem  in 
äufserst  fruchtbarer  Gegend  gelegenen  Euesperides,  dem  späteren  Be- 
renike  und  heutigen  Bengasi,  führte  '.  Als  um  die  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts die  Dynastie  der  Battiaden  beim  Tode  des  Arkesilaos  IV.  in 
Kyrene  gestürzt  wurde,  zog  sich  der  Thronerbe  Battos  nach  Euespe- 
rides zurück.  Während  er  dort  Unternehmungen  zur  Wiederher- 
stellung des  Königtums  plante,  wurde  er  getötet,  womit  die  Herrschaft 
der  Battiaden  ihr  Ende  erreichte.  In  Kyrene  wurde  eine  Demokratie 
eingerichtet  *. 

e. 

Während  die  persischen  Heere  im  Süden,  auf  der  Nordküste 
Afrikas,  und  im  Norden,  in  den  thrakischen  Küstenländern,  die  Herr- 
schaft des  Grofskönigs  weiter  ausdehnten  oder  befestigten,  beschäftigte 
sich  dieser  bereits  mit  Plänen  zur  Unterwerfung  von  Hellas.  Fünfzehn 
angesehene  Perser  wurden  auf  zwei  sidonischen  Trieren  zur  Erforschung 
der  hellenischen  Küsten  abgeschickt.  Als  Wegweiser  sollte  ihnen  der 
berühmte  Arzt  Demokedes  aus  Kroton  dienen,  der  im  Gefolge  des  Po- 
lykrates  gefangen  genommen,  zum  Sklaven  gemacht  und  nach  der  Hin- 


1)  Find.  Pjth.  IV  and  Schol.  (Böckh  342  ff.).  Hinweis  auf  den  Aufstand  und 
den  guten  Erfolg  der  Fürsprache  Pyth.  V,  10 ff.  Vgl.  Mezger,  Pindars  Sieges- 
lieder (Leipzig  1882),  228 ff.  227  ff.  Vgl.  femer  IV,  278  und  Schol.  Die  fünfte, 
gleichfalb  an  den  König  gerichtete  Ode  wurde  wahrscheinlich  an  dem  ELameen- 
feste  in  Kyrene  gesungen,  hei  dem  der  Dichter  seihst  anwesend  war.  Vgl.  Leop. 
Schmidt,  Pindars  Lehen  und  Dicht.  808.    Mezger  a.  a.  0.  280. 

2)  Vgl.  namentlich  Pyth.  IV,  270ff. 

8)  Uher  die  Kolonisierung  {inouUa)  von  Euesperides  Theotimos  ix  xov  tt^o/- 
jov  niQi  Kvqiivni  Müller  IV,  517,  1  (Schol.  Pmd.  Pyth.  V,  83);  SchoL  Pyth.  IV, 
61 ;  458.  Fruchtharkeit  von  Euesperides  Hdt.  IV,  198.  Uher  die  Geschichte  der 
Stadt  Tgl.  Numismatique  de  TAncienne  Afirique  etc.  par.  L,  Müller  (Kopenhagen 
1860),  69.  Die  Münzen  der  ersten  Münzperiode  mit  dem  Kopfe  des  ammonischen 
Zeus  (Legende:  EYE2)  und  dem  Silphion  stimmen  in  Gewicht  und  Prägung  mit 
den  gleichzeitigen  von  Kyrene  und  Barka  üherein.  Vgl.  Numismatique  d.  TAnc. 
Afr.  a.  a.  0.  Nr.  117  ff.  287  ff.    Vgl.  S.  21,  Anm.  8. 

4)  (HerakL  Pont.)  IV,  4,  Müller  II,  212.  Vgl.  Schol.  Find.  Pyth.  IV,  68  v  256. 
Hdt.  IV,  163.    Vgl.  S.  22,  Anm.  3. 
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richtung  des  Oroites  nach  Susa  gebracht  worden  war^  wo  er  durch 
glückliche  Heilungen  des  Königs  ^  und  der  Königin  Atossa  sich  reiche 
(beschenke,  Ansehen  und  Gunst  erworben  hatte  ^  ohne  jedoch ,  wie  er 
es  wünschte^  frei  zu  werden.  Durch  Vermittelung  der  Atossa  gelang 
es  ihm  durchzusetzen ;  dafs  er  den  Kundschaftern  als  Führer  beige- 
geben  wurde.  Die  Perser  befuhren  die  griechischen  Küsten^  nahmen 
alle  wichtigen  Punkte  in  Augenschein  und  machten  darüber  Aufzeich- 
nungen'.  Sie  kamen  schliefslich  nach  Grofsgriechenland,  wo  ihnen 
Demokedes  in  Taras  mit  der  Hilfe  des  tarantinischen  Königs  Aristo- 
philidas  entwischte.  Ein  Versuch  der  Perser,  ihn  noch  in  Ejroton  fest- 
zunehmen, schlug  fehl.  Mit  Verlust  ihres  Vorratsschiffes  kehrten  sie 
unter  mancherlei  Fährlichkeiten  nach  Asien  zurück  ^. 

Kicht  lange  darauf  siedelte  der  aus  Athen  vertriebene  Tyrann 
Hippias  nach  Sigeion  und  Lampsakos  über.  Dort  herrschte  sein 
Bastardbruder  Hegesistratos,  hier  Hippoklos,  der  Vater  seines  Schwie- 
gersohnes Aiantides.  Hippias  that  alles  Mögliche ,  um  den  sardischen 
Statthalter  Artaphrenes  gegen  Athen  aufzuhetzen  und  durch  persische 
Intervention  unter  der  Oberhoheit  des  Königs  wieder  als  Herrscher  ein- 
gesetzt zu  werden.  Da  Hippoklos  und  Aiantides  grofsen  Einflufs  beim 
Könige  hatten,  so  wurden  die  Umtriebe  des  Hippias  so  bedenklich, 
dafs  die  Athener  Gesandte  nach  Susa  schickten,  um  ihnen  entgegenzu- 
wirken. Zugleich  wurden  die  hervorragendsten  Anhänger  der  Peisi- 
stratiden,  namentlich  Hipparchos,  des  Charmes  Sohn,  ein  Verwandter 
des  Peisistratos,  durch  den  Ostrakismos  aus  Attika  verbannt^.  Die 
Gesandtschaft  richtete  in  Sardes  nichts  aus.  Artaphrenes  war  für  die 
Sache  der  Tyrannen  vollständig  gewonnen.  Er  forderte  von  den 
Athenern  drohend  die  Wiederaufnahme  des  Hippias.     Man  betrachtete 


1)  J.  Geoffiroy,  Kaccident  du  roi  Darios  (Hdt.  III,  129.  130),  Revue  d.  PhiloL 
1880,  SO  sqq. 

2)  Hdt  m,  136. 

3)  Hdt.  lU,  129—138.  Eingehende  und  instruktive  Besprechung  der  G^eschichte 
des  Demokedes  bei  Grote,  Gesch.  Gr.  II',  608ff.  Nach  Hdt.  IH,  134  wären  die 
Kundschafter  bereits  knrs  vor  dem  Skythenzuge  abgeschickt  worden.  Aus  der 
Angabe,  dals  damals  Milon  noch  als  angesehener  Mann  in  Kroton  lebte,  idt  keine 
nähere  Zeitbestimmung  zu  gewinnen.    Vgl.  Zeller,  Philos.   d.  Griech.  P,  303,  2^ 


4)  Androtion  Frgm  5  (Harpokr.  s.  v.  Innagxoi),  Ahnlich  Plnt  Nik.  IL 
Vgl  Bd.  I,  S.  620.  Die  Ostrakisierang  des  Hipparchos  fand  statt  onter  dem 
Aichon  Exekestides:  Aristot  U^nv»  noX,  Papyr.  Frgm.  Hb.  Diels,  Abhdl.  Beri. 
Akad.  1885,  S.  27  ff.  des  Separatabdmcks.  Da  Hipparchos  im  Jahre  496/5  Archen 
war  (Dionjs.  Hai.  V.  77;  VI,  1);  so  wurde  er  507/6  verbannt  (508/7  Isagora» 
Archen),  d.  h.  unmittelbar  nach  der  demokratischen  Reform  des  Kleisthenes. 
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in  Athen  die  EIrklärung  des  Satrapen  als  offene  Eriegsankündigung  K 
Es  traten  jedoch  bald  Ereignisse  ein ,  welche  den  Satrapen  vorläufig 
von  Unternehmungen  gegen  Athen  abzusehen  nötigten. 

Im  Jahre  5Ö0  kameh  aus  Naxos  vom   Volke  vertriebene  Aristo- 
kraten nach  Miletos  ^^  wo  damals  als  Stellvertreter  ihres  in  Susa  zurück- 


1)  Agitationen  des  Hippias  Hdt.  V,  96.  Vgl.  Thuk.  VI,  50,  4.  Hdt.  V,  96: 
d  dh  l4Qxaq)qiv9i^  ixiXsvi  afpsn^  el  ßovXfUaro  aooi  eiyaiy  xara&ixea9tti  oniüta  Inn^tjv 
xtX. 

2)  Hdt.  V,  30  ff.  Für  die  Chronologie  kommen  hauptsächlich  folgende  Data  in 
Betracht:  Miletos  wurde  von  den  Persem  eingenommen  ixrt^  hsi  ano  x^g  dnoata-' 
^log  rijg  lAQMxayo^Bw,  Hdt.  VI,  18.  Dann  sofortige  Unterwerfung  Kariens.  VI,  25. 
Überwinterung  der  persischen  Flotte  bei  Miletos,  im  nächsten  Jahre  Eroberung 
der  Inseln  Chios,  Lesbos,  Tenedos.  Hdt.  VI,  31 :  <5  <f^  yavxixog  oxQoxog  Jleqai^^y 
XBifABqlaag  ntqi  MtXrjxov  r^  devxigut  hd  tug  avinXtaae,  alQSti  ivnstitoq  xag  riiaovg  rrX, 
Vgl.  VI,  42.  Im  nächsten  Frühjahr  kommt  Mardonios  nach  lonien.  Hdt  VI, 
43,  1:  ä/jta  dh  x^  ^agi  .  .  Ma^doriog  6  roß^vaa  xaxißaiy€  ini  &dXaaaav^  exQttxdy 
noXXov  fjtkv  xaQXtt  neCoy  a/na  dyofAtyog  noX?.6v  dh  vavxix6p  9(xX,  Seine  Flotte 
scheitert  am  Athos  in  der  kalten  Jahreszeit.  Hdt.  VI,  44,  19  (ß^yt*)*  Im  falgen- 
den  Jahre  schickt  Dareios  zuerst  einen  Boten  an  die  Thasier  und  befiehlt  ihnen, 
ihre  Mauern  niederzureifsen.  Dann  sendet  er  Hei^olde  teils  nach  Hellas,  um  die 
Zeichen  der  Unterwerfung  zu  fordern,  teils  nach  den  Seestädten  des  Reiches,  um 
Flottenrüstungen  anzuordnen.  Hdt.  VI,  46,  1 :  devidQq)  dk  hei  xovuay  6  Jagetoe 
ngtüxa  (Akv  Baaiovq  xxX,  48,  1:  /Jiexd  dk  xovxo  ditknet^axo  6  JctQsTog  xwf 
'EXX^y(ay  '  *  *  dUnifjLns  äy  xr^Qvxag  iiXXovg  äXXß  xjX.  Im  folgenden  Jahre  Sammlung 
der  Truppen  in  Kilikien,  Zug  des  Datis,  Schlacht  bei  Marathon,  Herbst  490  (rgl. 
§  12),  Hdt.  VI,  95,  6:  naqeyivovto  de  xai  ctl  Innaywyol  vüg  xdg  xtp  TiQOxdQi^ 
§TeS  ngoBine  xotai  iavxov  datffiog^oQOKTi  JageTog  iToijua^Biy,  Diese  Zeitbestimmungen 
stehen  vortrefflich  mit  einander  im  Einklänge,  so  dafs  Hdt.  VI,  95,  15,  wo  der 
Zug  des  Mardonios  im  Widerspruche  mit  den  vorhergehenden  Angaben  nur  ein 
Jahr  vor  den  des  Datis  (r^  ngordQtfi  hBi)  gesetzt  wird,  verschrieben  sein  muCs, 
vielleicht  aus  xQixip  nqoxBQoy  hei,  MiTslungene  Erklärungsversuche  u.  a.  bei  Clin- 
ton Fast.  Hell.  H*,  299.  Kägi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI,  468.  Duncker 
Vn*,  30,  1  folgt  Kägi.  Vgl.  darüber  Geizer,  Burs.  Jahresb.  1873  UI,  1063. 
Stein  zu  Hdt.  a.  a.  0.  (4.  Aufl.  1882).  Über  das  Irrtümliche  in  der  Chronologie 
Weifsenboms  (Hellen  82 ff.)  vgl.  Grote  U,  584  (Deutsche  Übers.,  2.  Aufl.,  Berlin 
1881).  Herodotos  rechnet  hier  nach  Kriegsjahren  von  Frühjahr  zu  Frühjahr.  Es 
steht,  wie  Geizer  und  Stein  richtig  bemerkt  haben,  folgende  Reihenfolge  von  Er- 
eignissen fest:  491  Unterwerfung  der  Thasier,  persische  Herolde  in  Hellas,  Flotten- 
rüstungen, 492  Zug  des  Mardonios,  493  Unterwerfung  der  Insebi,  Sommer  oder 
Herbst  494  Eroberung  von  Miletos,  zwischen  Frühjahr  und  Herbst  499  Ab^Bill  des 
Aristagoras.  Der  Abfall  &nd  gegen  Ende  Sommer  statt,  denn  im  Frühjahre 
segelte  die  persische  Expedition  gegen  Nazos  aus  (Hdt.  V,  31,  20)  und  kehrte 
nach  viermonatlicher  Belagerung  nach  Myus  zurück  (Hdt.  V,  84,  8).  Dort  lag 
noch  die  Flotte,  als  die  Erhebung  ins  Werk  gesetzt  wurde  (Hdt.  V,  86,  21).  Mit 
dieser  Datierung  stimmt  Thuk.  IV,  102  überein,  wo  die  Niederlage  bei  Drabeskos, 
die  in  den  Sommer  465  gehört  (§  16)  32  Jahre  nach  dem  Kolonisationsversuche 
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gehaltenen  Gastfreundes  Histialos,  dessen  Schwiegersohn  und  Vetter 
Aiistagoras  herrschte  ^.  Dieser  ging  bereitwillig  auf  ihr  Ansuchen^ 
ihnen  zur  Rückkehr  zu  verhelfen  ^  ein,  indem  er,  wie  Herodotos  sagt, 
die  von  Histiaios  überkommene  Gastfreundschaft  zu  einem  Deck- 
mantel seiner  wahren  Absicht  machte,  die  dahin  zielte,  durch  die 
von  ihm  zurückgeführten  Exulanten  Naxos  zu  beherrschen.  Es  ge- 
hörten aber  zu  diesem  Unternehmen  beträchtliche  Strmtkräfte,  da  die 
reiche  und  blühende  Insel  zahlreiche  Kriegsschiffe  hatte,  und  ihr  Heer- 
bann auf  achttausend  Hopliten  geschätzt  wurde  *.  Aristagoras  wandte 
sich  also  an  den  Statthalter  Artaphrenes,  dem  er  einen  Plan  zur 
Unterwerfung  nicht  nur  von  Naxos,  sondern  aller  Eykladen  vorlegte. 
Er  machte  sich  anhdbchig,  das  Unternehmen  mit  hundert  Kriegsschiffen 
auszuftlhren  imd  überdies  zusammen  mit  den  naxischen  Exulanten  die 
Kosten  des  Kriegszuges  zu  bestreiten.  Aristagoras  ging  augenschein- 
lich darauf  aus,  sich  unter  persischer  Oberhoheit  ein  grolses  Seereich 
zu  erobern.  Bis  auf  die  Zahl  der  Schiffe,  die  verdoppelt  werden  sollte, 
erklärte  sich  Artaphrenes,  vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Königs, 
mit  dem  Plane  einverstanden.  Dareios  stimmte  zu,  und  nun  erhielten 
die  zur  Statthalterschaft  des  Artaphrenes  gehörenden  Seestädte  den  Be- 
fehl, zum  Frühjahre  (499)  zweihundert  Kriegsschiffe  auszurüsten.  Zu- 
gleich wurde  aus  Persem  und  Kontingenten  anderer  Völkerschaften  ein 
Landheer  gebildet^.  Den  Oberbefehl  über  die  Expedition  erhielt  aber 
nicht  Aristagoras,  sondern  der  Perser  Megabates,  ein  Vetter  des  Kö- 
nigs^. In  Miletos  ging  das  Landheer  an  Bord  der  dort  versammelten 
Flotte.  Um  die  Naxier  zu  überraschen,  gab  Megabates  vor,  dass  die 
Expedition  nach  dem  Hellespontos  bestimmt  wäre  und  fuhr  nordwärts. 
In  der  Nähe  von  Chios  Uefs  er  dann  nach  dem  Hafen  E^aukasa  steuern, 
von  wo  er  mit  dem  Nordwinde  geradewegs  über  See  nach  Naxos 
sielte  ^ 


und  dem  Untergänge  des  Aristagoras  gesetat  wird.  Aristagoras  kam  also  im 
Jahre  498  nach  Thrakien.  Das  geschah  aher  noch  im  Jahre  der  Verhrennnung 
Ton  Sardes  vgl.  S.  87. 

1)  Hdt.  V,  80,  4. 

2)  Hdt.  V,  28,  8;  80,  8;  81,  5. 

8)  Hdt  V,  82,  5.  Den  Kern  der  Flotte  büdeten  die  Kontingente  der  ionischen 
Städte  (vgl.  V,  38,  2:  ~  Trjy  "Idda  cTQaurjp),  aber  auch  die  Karer  hatten  SchiffiB 
stellen  müssen.    Vgl.  Hdt.  V,  37. 

4)  Hdt.  a.  a.  0.  vgl.  88,  20.  Aristagoras  scheint  unter  Megabates  die  Flotte 
kommandiert  zu  haben.    Doncker  y^^  84,  1. 

5)  Hdt  V,  83,  8:  inUt  ngotpaciv  in*  'EXXtiirnoyrov,  ineite  dh  4yiv(to  iv  X^, 
Itf/f  rac  yinq  U  Kttvxaaa,  ftjf  hf&evrey  §oQij[i  avifAfo  ig  rijV  Nafor  diaßaXoi.    Münze 
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Die  Überraschung  gelang  indessen  nicht.  Die  Naxier  waren 
rechtzeitig  gewarnt  worden  ^  und  hatten  bei  der  Ankunft  der  feind- 
lichen Flotte  nicht  nur  ihr  Hab  und  Gut  nach  der  Stadt  geschaffl;^ 
sondern  sich  auch  wohl  verproviantiert  und  ihre  Mauern  ausgebessert 
Megabates  stiefs  auf  so  kräftigen  Widerstand,  dafs  er  nach  vier  Mo- 
naten die  Belagerung  aufheben  mulste.  Seine  Eriegskasse  war  er- 
schöpft und  auch  die  beträchtlichen  Summen;  die  Aristagoras  zuge- 
schossen hatte,  waren  verbraucht,  ohne  dafs  sich  die  baldige  Einnahme 
der  Stadt  voraussehen  liefs.  Nach  Erbauung  einer  Veste  für  die  na- 
xischen  Exulanten  kehrte  die  Expedition  nach  dem  Festlande  zurück  *, 

Das  Unternehmen,  an  das  Aristagoras  so  grofse  Verheilsungen  ge- 
knüpft hatte,  war  gänzlich  fehlgeschlagen.  Er  sah  sich  auch  aulser- 
stande,  seine  Verpflichtungen  inbezug  auf  Ersetzung  der  Kriegskosten 
zu  erfüllen.  Aufserdem  hatte  er  sich  mit  Megabates  überwerfen  und 
befürchtete  daher,  dafs  er  um  seine  Herrschafk  über  Miletos  kommen 
würde.  Während  er  sich  in  dieser  Übeln  Lage  mit  Gedanken  an  einen 
Ab&U  vom  Könige  beschäftigte,  erhielt  er  von  seinem  Schwiegervater 
aus  Susa  eine  geheime  Botschaft,  die  ihn  förmlich  dazu  aufforderte. 
Histiaios  hoffte  nämlich,  dafs  der  Ausbruch  eines  ionischen  Auistandea 
ihm  die  Rückkehr  in  die  Heimat  ermöglichen  würde*.  In  einer  ver- 
traulichen Besprechung,  die  Aristagoras  mit  seinen  Anhängern  hielt, 
rieten  alle  zur  Erhebung,  nur  der  Geschichtschreiber  Hekataios,  der 
durch  seine  Reisen  und  Forschungen  die  ungeheueren  Hilfsquellen  des 
persischen  Reiches  in  vollem  Umfange  kennen  gelernt  hatte,  sprach 
sich  dagegen  aus,  indem  er  alle  Völker,  über  welche  Dareios  herrschte, 
au&ählte  und  die  Macht  des  Grofskönigs  schilderte^.  Als  trotzdem 
der  Aufstand  beschlossen  wurde,  l^te  er  dar,  dafs  man  durchaus 
danach  trachten  müfste,  die  See  zu  beherrschen.  Dazu  hätte  man 
aber  nur  dann  gute  Aussicht,  wenn  man  sich  der  von  Kroisos  in  das 


mit  der  Legende  KAYKAS  bei  Mionnet,  Suppl.  VI,  393.     Über  die  vermutliche 
Lage  des  Ortes  vgl.  Stein  zu  Hdt.  V,  33,  5. 

1)  Nach  Hdt  Y,  33,  22  durch  Megabates  selbst  infolge  eines  Konfliktes  mit 
Aristagoras.  Der  Konflikt  ist  allerdings  eine  Thatsache,  aber  die  Gleschichte, 
welche  Herodotos  darüber  erzählt,  offenbar  eine  blofse  Fabel.  Megabates  reran- 
lafste  schwerlich  selbst  die  Benachrichtigang  der  Naxier.  Vgl.  Doncker  ¥11% 
34,  1. 

2)  Hdt  V,  34. 

3)  Hdt  V,  85. 

4)  Hdt  y,  35—36;  36,  5:  ^EitaxaZoi  d'  6  Xoyono^6e  nqdSja  fikv  ovx  ia  n6X$fAov 
ßaaMi  rtSy  UeQoiuy  dym^^ta^M,  xaruXeyaty  tä  rs  l^&yia  ndwia  ttoy  ^QX^  JttQ$iog 
xal  jt^v  dvyafjuy  avtov. 
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ApoUon- Heiligtum  der  Branchiden  zu  Didjma  gestifteten  Schätze  be- 
mächtigte und  damit  die  Eriegskosten  bestritte.  Man  entzöge  die 
Tempelschätze  nur  dem  Feinde  ^  wenn  man  sie  selbst  nähme.  Auch 
mit  diesem  Vorschlage  drang  Hekataios  nicht  durch  ^  Die  Versam- 
melten beschlossen  sofort  zu  handeln^  da  der  Moment  zum  Losschlagen 
günstig  schien.  Sie  schickten  einen  aus  ihrer  Mitte^  latragoras,  zu  der 
von  Naxos  zurückgekehrten  Flotte^  die  noch  im  untern  Maiandros 
bei  Myus  lag,  wo  das  persische  Landheer  ausgeschifft  worden  war*, 
latragoras  sollte  den  Versuch  machen,  die  den  Persem  ergebenen  Ty- 
rannen festzunehmen  und  mit  einem  Schlage  die  ganze  Flotte  zu  ge- 
winnen. Der  Anschlag  glückte.  Die  Flottenmannschaften  waren  ge- 
wils  von  vornherein  der  Sache  des  Aufstandes  günstig.  Viele  Tyrannen 
wurden  ge&ngen  genommen  und  später  von  Aristagoras  an  ihre  Städte 
ausgeliefert  Von  diesen  meist  unangetastet  gelassen,  begaben  sie  sich 
ins  persische  Lager  und  nahmen  am  Feldzuge  gegen  ihre  Vaterstädte 
teil». 

Um  das  Volk  für  die  Bewegung  zu  gewinnen,  legte  Aristagoras 
der  Form  nach  seine  Herrschaft  über  Miletos  nieder  und  führte  eine 
demokratische  Verfassung  ein.  Dann  vertrieb  er  die  noch  übrigen 
Tyrannen  und  veranlafste  jede  Stadt  als  Oberbeamte  Strategen  zu  er- 
wählen. Diese  bildeten  einen  gemeinsamen  Eriegsrat,  dem  die  Leitung 
der  Operationen  oblagt.  Binnen  kurzer  Frist  war  ganz  lonien  nebst 
den  Inseln  Lesbos,  Chios  und  Samos  frei  geworden.  Die  dorischen 
Pflanzstädte  blieben  jedoch  dem  Aufstande  wahrscheinlich  fern  ^ ;  ebenso 


1)  Nach  Hdt.  I,  92,  8  waren  die  ayadtifiora  des  Rroisos  im  Branchiden- 
Heiligtume  tca  rs  cta^fAov  xai  Sfioia  xoZci  iv  JhX<poVa^  (Hdt.  I,  50  ff.).  Ihr  Metall- 
wert ist  auf  mindestens  12  Millionen  Rrmk.  zu  schätzen.  Fr.  Hnltsch,  Gr.  und 
r5m.  Metrol.  (2.  Bearb.,  Berlin  1882),  577  ff. 

2)  Dafs  die  persischen  Trappen  nicht  mehr  an  Bord  waren,  ergiebt  sich  aus 
den  y,  37  erzählten  Vorgängen. 

3)  Zu  denjenigen,  die  nicht  mit  heiler  Haut  dayonkamen,  gehörte  Roes  von 
Mitylene,  der  yon  seinen*  Mitbürgern  sofort  gesteinigt  wurde.  Hdt.  V,  37—38. 
Vgl  VI,  9,  10 

4)  Vgl.  Hdt.  V,  109;  VI,  11.  13. 

5)  Herodotos  sagt  in  seiner  ganzen  Erzählung  des  Aufistandes  kein  Wort  von 
den  dorischen  Städten.  In  die  Bezeichnung  „lonier''  können  sie  nicht  mit  ein- 
geschlossen sein.  Da  Herodotos  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  die  Aiolier 
von  den  loniem  unterscheidet  (vgl.  Hdt.  V,  123;  VI,  8.  28),  so  ist  „lonier"  in 
dem  engem  Sinpe  zu  nehmen,  der  die  Dorier  ausschliefst.  VgL  Hdt  I,  142 — 144. 
171;  VII,  9  ».  5;  193  u.  s.  w.  Hekataios  wird  mit  seiner  Meinung,  dals  die  Er- 
hebung nur  zum  Unglücke  der  hellenischen  Städte  ausschlagen  könne,  nicht  allein 
gestanden   sein.     DaTs   die  dorischen   Städte   den   Persem  unterthan   waren,   ist 
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hielten  sich  zurück  die  drei   ionischen   Städte   an   der  Nordküste   des 
kaystrischen  Golfes :  Ephesos,  Kolophon^  Lebedos  ^ 

f. 

Den  Winter  über  behielten  die  lonier  Zeit  zu  Rüstungen.  Arista- 
goras  sah  sich  unterdessen  nach  Bundesgenossen  um  *.  Er  begab  sich 
zuerst  nach  Sparta,  um  vor  allem  die  Vormacht  von  Hellas  zu  that- 
kräftiger  Unterstützung  des  Aufstandes  zu  bewegen,  der  zwar  durch 
^;oistische  Motive  einzelner  Männer  hervorgerufen;  aber  zur  gemdn- 
samen  Sache  der  ionischen  Städte  imd  zu  einem  nationalen  Freihdts- 
kriege  geworden  war  '.  König  Eleomenes,  der  damals  die  spartanische 
Politik  leitete  *,  wies  das  HUfegesuch  zurück  ^,  vornehmlich  wohl  des- 
halb, weil  er  mit  Eriegsplänen  gegen  Argos  beschäftigt  war,  und  das 
Auftreten  des  Aristagoras  kein  Vertrauen  erweckte^.  Auch  mochten 
Rücksichten  gegen    die  Bundesgenossen    mafsgebend   sein,   von   denen 


anderseits   Thatsache.     Vgl    Hdt.   I,    174;  VII ,    173.     Aisch.   Pen.   888.    VgL 
näheres  bei  Posseidt  a.  a.  0.  40.  84. 

1)  Vgl.  8.  40,  Anm.  2. 

2)  Hdt.  V,  38,  9. 

3)  Das  übersieht  B.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  43  (1880),  408.  Die  spartanische  Po- 
litik stand  jeden^Eills  vor  der  Thatsache  einer  grofsen  nationalen  Erhebung,  and  es 
handelte  sich  nicht  mehr  darum  „um  des  Aristagoras  willen  mit  König  Dareios 
anzubinden",  sondern  um  die  Unterstützung  des  Unabhängigkeitskampfes  der 
lonier. 

4)  Vgl.  Hdt.  V,  74;  VI,  76.  Dafs  Kleomenes  im  wesentlichen  die  £nt- 
scheidong  hatte,  bestreiten  £.  Curtius,  Gr.  G^ch.  I^,  618  und  M.  Duncker  Vn% 
40;  vgl.  indessen  Georg  Dum,  Entstehung  und  Entwickelung  des  spart.  Ephorats 
(Innsbruck  1878),  74. 

5)  Die  Erzählung  von  dem  AufSenthalte  des  Aristagoras  in  Sparta  hörte  Hero- 
dotos  (V,  49—51)  Ton  den  Lakedaunoniem  (49,  2).  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus. 
27  (1872),  228  denkt  an  Mitteilungen  der  Goigo,  der  Tochter  des  Kleomenes  und 
spätem  Frau  des  Leonidas,  die  allerdings  bei  Herodotos  wiederholt  in  den  Vorder- 
grund tritt  (51;  VII,  239).  Die  Angabe,  dals  Aristagoras  zur  Erläuterung  seiner 
Ausfahrungen  eine  Erztafel  (x'^Xxfoy  nfyaxu)  mitgebracht  hätte,  4y  r^  ynf  an&inig 
ne^Mog  iverhfifixo  xal  ^dXatrad  t«  nä<ra  xai  norafioi  navtsg  ist  ohne  Frage  histo- 
risch, obwohl  die  anekdotenhafte  lakonische  Überliefemng  über  die  Verhandlungen 
zwischen  Aristagoras  und  Kleomenes  erst  nach  den  grolsen  Siegen  über  die  Perser 
und  unter  dem  Eindrucke  derselben  zurechtgelegt  worden  ist.  Vgl.  Grote,  Gesch. 
Gr.  (2.  Aufl.,  Berlin  1881),  534  und  dagegen  A.  Kägi  a.  a.  0.  442ff.  Die  Tafel 
des  Aristagoras  wird  eine  Kopie  der  Erdkarte  des  Hekataios  (Eratosthenes  bei 
Strab.  I,  7 ;  XIV,  635)  gewesen  sein,  der  noch  bdm  Ausbruche  des  Aufstandes  zu 
dessen  Vertrauten  gehörte. 

6)  Über  die  Motire  der  Ablehnung  des  Hilfißgesnches  lassen  sieh  nur  Ver- 
mutungen aufstellen,  denn  Ton  einem  Zuge  gegen  Snsa  (Hdt  V,  20)  war  gewifs 
nicht  die  Rede.    Wenn  es  sich  auch  bei  einer  Expedition  zur  Unterstützung  der 
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wohl  eine  starke  Opposition  gegen  die  überseeische  Kriegsunter- 
nehmung  zu  erwarten  war.  In  Sparta  abgewiesen,  wandte  sich  An- 
stagoras  nach  Athen.  Hier  hatte  er  bessern  Erfolg;  da  Athen  einer- 
seits  als  Mutterstadt  Milets  für  den  Aufstand  besonders  interessiert, 
anderseits  mit  dem  Statthalter  Artaphrenes  bereits  offen  verfeindet 
war  ^.  Die  athenische  Volksyersammlung  beschlofs;  den  loniern  zwanzig 
Schiffe  zuhilfe  zu  schicken  ^.  Im  Frühjahre  498  ging  dieses  Geschwader 
unter  Anfiihrung  des  Melanthios,  eines  höchst  angesehenen  Bürgers, 
nach  Miletos  in  See.  Aufser  den  Athenern  sandten  vom  Mutterlande 
nur  noch  die  Eretrier,  die  seit  alter  Zeit  mit  den  Milesiem  nahe  Be- 
ziehungen unterhielten,  fünf  Trieren  den  loniem  zuhilfe.  Mit  den  in 
Miletos  versammelten  Streitkräften  beschlofs  Aristagoras  einen  plötz- 
lichen Schlag  gegen  Sardes,  den  Mittelpunkt  der  persischen  Herrschaft 
im  westlichen  Eleinasien,  zu  ftihren,  bevor  noch  Otanes  und  die 
anderen  persischen  Heerfiihrer  ihre  Truppen  zur  Deckung  der  ly- 
dischen  Hauptstadt  herangezogen  und  sich  mit  Artaphrenes  vereinigt 
hätten '.  Aristagoras  selbst  blieb  in  Miletos  zurück  und  ernannte 
seinen  Bruder  Charopinos  imd  einen  gewissen  Hermophantos  zu  Feld- 

lonier  um  keinen  „Spaziergang*'  handelte,  so  war  doch  Kleomenes  nicht  der 
Mann,  der  vor  einer  weitergehenden  Unternehmung  zurück  schreckte.  Wäre 
die  Besorgnis  vor  dem  Anwachsen  der  persischen  Macht  in  dem  Grade, 
wie  es  B.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  43  (1880),  407  anniount,  mafsgebend  für 
Sparta  gewesen,  so  würde  die  Politik,  die  I^ese  den  Lakedaimoniem  zuschreibt, 
SoTserst  thoricht  gewesen  sein.  Hätten  sich  die  Lakedaimonier  wirklich  bemüht, 
dem  Konige  keinen  formellen  Anlals  zum  Angriffe  zu  geben,  so  würde  er,  wie  ein 
jeder  Eroberer,  einen  solchen  sich  einfach  genommen  haben.  Sparta  mufste  lo- 
men,  das  so  rasch  und  unerwartet  wiedergewonnene  Aulsenwerk  von  Hellas,  yer- 
tddigen  helfen  und  nach  ELräften  zu  yerhindem  suchen,  dafs  die  ionischen 
Städte  mit  allen  ihren  reichen  Hilfsquellen  und  mit  ihrer  grofsen  Marine  wieder 
in  die  Hände  des  Königs  fielen  und  dessen  Macht  vergröfserten.  Damm  wird  von 
den  neuem  Historikem  die  spartanische  Politik  getadelt.  L.  Herbst,  Jahrb.  f.  kl. 
PhiloL  77  (1858),  717.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  326.  M.  Duncker  yn%  40. 
Das  wenig  Vertrauen  erweckende  Auftreten  des  Aristagoras  hebt  namentlich  £. 
Curtius,  Gr.  Gksch  P,  618  henror.  Der  Schlüssel  zum  Verständnisse  der  spar- 
tanischen Politik  ist  in  den  peloponnesischen  Verhältnissen,  in  den  Beziehungen 
zu  Argos  und  den  Bundesgenossen,  zu  suchen.  Vgl.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL 
129  (1884),  154  ffi 

1)  Hdt  V,  97,  9.    Ober  die  Verfeindung  mit  Artaphrenes  vgl.  S.  26,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  V,  97,  18  bemeriLt  dazu:  adtai  dh  al  rü^  a^/i)  xaxtßy  iyiyovro  "EX- 
hioi  TS  xai  ßa^ßagouf^i  wogegen  sich  Plut.  n$Qi  'Hg.  xmc,  24  (Eth.  861)  wendet. 

8)  Duncker  VU^  43  macht  darauf  anfinerksam,  da(s  die  Satrapen  diesseits 
des  Halys  schon  Tor  dem  Angriffe  der  Hellenen  auf  Sardes  den  Befehl  erhalten 
haben  müssen,  ihre  Truppen  zur  Unterstützung  des  Artaphrenes  zusammenzuziehen, 
da  die  Hellenen  kaum  in  Sardes  waren,  als  sie  bereits  von  dem  Anmärsche  der 
Satrapen  Kunde  erhielten.    Hdt  V,  101,  17. 
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herren  der  Milesier.    Die  Flotte  brachte  das  ionische  Heer  nach  EphesoS; 
von  wo  Sardes  bequem  in  drei  Tagemärschen  zu  erreichen  war  ^. 

Während  die  Schiffe  bei  Eoresos  im  ephesischen  Gebiet  zurück- 
blieben, zogen  die  lonier  mit  ihren  Verbündeten  das  Eaystros-Thal  auf 
Nebenw^tjn  aufwärts,  überschritten  den  Tmolos  und  gelangten  nach 
Sardes '.  Widerstandslos  fiel  die  Stadt  in  ihre  Hände,  indessen  die 
Burg,  auf  die  es  am  meisten  ankam,  hielt  Artaphrenes  stark  besetzt 
Auch  die  Stadt  mufsten  die  Hellenen  bald  wieder  aufgeben.  Ein 
Soldat  zündete  ein  Haus  an;  rasch  griff  das  Feuer  in  verheerender 
Weise  um  sich,  da  die  meisten  Häuser  nur  aus  Rohr  bestanden  imd 
selbst  die  aus  Backsteinen  erbauten  mit  Rohr  bedeckt  waren.  Bei 
dem  gewaltigen  Brande  ging  auch  das  ganze  Heiligtum  der  Landes- 
göttin Kybele  in  Flammen  auf,  was  die  Lyder  in  ihren  religiösen  Ge- 
fühlen verletzte  und  gegen  die  Hellenen  besonders  erbitterte  ^.  Das  Feuer 
verbreitete  sich  namentlich  im  Umkreise  über  die  äufseren  Stadtteile, 
so  dafs  den  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Lydern  und  Persem  jeder 
Ausw^  ins  Freie  abgeschnitten  wurde.  Sie  drängten  sich  auf  dem 
vom  Paktolos  durchflossenen  Marktplatze  zusammen  und  setzten  sich 
zur  Wehr.  Die  Hellenen  räumten  nun  Sardes  und  zogen  sich  nach 
dem  Gebirge  zurück,  denn  es  war  ihnen  der  Anmarsch  starker  per- 
sischer Streitkräfte  gemeldet  worden.  Noch  in  der  Nacht  setzten  sie 
den  Rückzug  nach  der  Küste  fort.  Allein  bei  Ephesos  wurden  sie 
von  den  persischen  Heerfiihrem  Daurises,  Hymaies  und  Otanes, 
die  ihre  Streitkräfte  vereinigt  hatten,  erreicht  imd  in  einer  Schlacht 
unter  schweren  Verlusten  auf  ihre  Schiffe  zurückgeworfen  *.  Die  Trüm- 
mer des  geschlagenen  Heeres  waren  ohne  Halt,  die  Mannschaften  zer- 
streuten sich  in  ihre  Städte  ^.     Auch  das  athenische  Geschwader  fuhr 


1)  Hdt.  V,  54.    Xen.  HeU.  ÜI,  2,  11. 

2)  Hdt.  V,  100. 

3)  Hdt.  V,  101-102. 

4)  Hdt.  V,  102.  Herodotos  sagt,  d&Ts  ol  ni^aai.  ol  iyxog  ZiXvog  vofiov^  exorrsg 
aach  Sardes  zuhilfe  herangezogen  wären.  Ans  Kap.  116  ersieht  man,  dafs  es 
Otanes,  Hymaies  und  Daurises  waren,  die  cxQatnyoC  genannt  werden.  Es  können  das 
keine  Satrapen  gewesen  sein.  Vgl.  Kramhholz,  De  Asiae  m.  satr.  pers  22  und 
€48,  Anm.  1.  Otanes  war  Befehbhaber  einer  Reichsarmee,  Hymaies  und  Daurises 
müssen  dieselbe  Stellang  gehabt  haben.  Auf  die  Kunde  vom  Aufstande  werden 
natürlich  Truppen  aus  dem  Innern  nach  Kleinasien  vorgeschoben  worden  sein. 
Charon  von  Lampsakos  (Müller  I,  33,  2)  hatte  in  seinen  Persika  nichts  von  der 
Niederlage  bei  Ephesos  erzählt,  sondern  nur  gesagt:  xa\  bIXov  td  n$gl  SdQ&e^g 
Snavra  X^Q^^  '^w  rff//o»ff  tov  ßno^Xtitöv*  ravra  dk  noitjaayveg  inayaxofQovai  tig  Mi-' 
Xr^Toy,  Plutarchos  ns^i  'Hq.  xax,  24  (Eth.  861)  benutzt  diesen  Umstand  zu  einem 
unbegründeten  Angriffe  gegen  Herodotos. 

5)  Hdt.  V,  102. 
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nun  nachhause;  und  die  Athener  verweigerten  jede  weitere  Unter- 
stützung, obschon  sie  Aristagoras  dringend  darum  ersuchte  ^.  Die  Ere- 
trier  blieben  dagegen  in  lonien  und  beteiligten  sich  an  den  weiteren 
Kämpfen  ^. 

Die  lonier  setzten  trotz  der  grofsen  Niederlage  den  Krieg  fort, 
denn  sie  hatten  sich  gegen  den  König  zu  schwer  vergangen  ^  als  dafs 
sie  auf  nachsichtige  Behandlung  hätten  rechnen  dürfen '.  Ihre  Flotte 
segelte  nach  dem  Hellespontos  und  gewann  alle  Städte  bis  Byzantion 
und  Kalchedon.  Ebenso  schlössen  sich  die  Aiolier  am  ela'itischen 
Meerbusen  und  in  der  Troas  dem  Aufstande  an  *.  Dann  fuhr  die 
Flotte  nach  der  Südwestküste  Kleinasiens.  Die  lonier  hatten  hier  den- 
selben Erfolg  wie  am  Hellespontos.  Der  gröfste  Teil  Kariens  verbündete 
sich  mit  ihnen,  und  selbst  die  Stadt  KaunoS;  die  sich  früher  durchaus 
ablehnend  verhalten  hatte,  machte  nun  mit  ihnen  gemeinsame  Sache. 
Die  Verbrennung  von  Sardes  war  nicht  ohne  tiefen  Eindruck  gebUeben 
und  scheint  hier^  wie  überall,  wo  man  über  den  Verlauf  der  Ereignisse 
nicht  gehörig  unterrichtet  war,  als  ein  Zeichen  der  Erschütterung  der 
persischen  Herrschaft  aufgefafst  worden  zu  sein  ^,  In  den  karischen 
Städten  hielten  keineswegs,  wie  in  den  hellenischen,  die  Dynasten 
durchweg  zu  Persien,  sondern  schlössen  sich  teilweise  dem  Auf- 
stande au;  weil  im  allgemeinen  ihre  Herrschaft  nicht  eine   vom  Könige 

1)  Hdt.  V,  103.  Ob  die  Athener  die  Sache  des  Aufstandes  verloren  gaben 
(Dnncker  VIl*,  45)  oder  ob  sie  von  den  loniem  irgendwie  verletzt  wurden  (Grote  EL, 
537) ,  ist  nicht  festzustellen.  Teilweise  hängt  die  veränderte  Haltung  gewifs  mit 
einer  Verschiebung  der  Parteiverhältnisse  in  Athen  zusammen.    VgL  §  12. 

2)  Dafs  die  Eretrier  blieben,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  V,  103.  Sie  werden  also 
auch  mitgekämpft  haben.  Was  aber  u.  a.  Lysanias  aus  Mallos  in  der  Spezial- 
Schrift  über  Eretria  über  ihren  hervorragenden  Anteil  an  den  Kämpfen  berichtete 
(Plut.  TtBQl  'BqoS,  xax,  24  =  Eth.  861) ,  beruht  teils  auf  schlechter,  ruhm- 
rediger Erfindung,  teils  auf  willkürlicher  Umgestaltung  und  Veränderung  der 
aus  Hdt.  bekannten  Thatsachen. 

3)  Hdt.  V,  103,  5. 

4)  Hdt.  V,  103,  7.    Über  die  aiolischen  Städte  vgl.  V,  122  und  123. 

5)  Hdt.  V,  103.  Nach  Diod.  X,  25  sollen  die  Karer,  ab  sie  über  den  Ab- 
schlufs  eines  Bündnisses  das  Orakel  (des  Apollon  von  Didyma  nach  Zenob.  V,  80; 
vgl  Demon  bei  Schol.  Aristoph.  Plut.  1002)  befragten,  den  Spruch  erhalten  haben : 
iwXtu  nor'  i<ray  uixi/not,  Müüijaioi.  Vgl.  Leutsch  und  Schneidewin  Paroemiogr.  Gr. 
n,  116,  63).  Allein  ein  solcher  Spruch  würde  nieht  ganz  zu  der  damaligen 
Situation  gepafst  haben.  Vgl.  Job.  Rud.  Pomtow,  Quaestionum  de  oraculis 
Caput  selectum,  Berlin,  Diss.  (1881),  llfT.  Nach  Zenob.  a.  a.  0.  und  Schol. 
Aristoph.  Plut.  1002  kam  der  Vers  schon  bei  Anakreon  vor  (Bergk,  P.  L.  Gr. 
Ul\  278,  85)  und  war  zur  Zeit  des  Aristoteles  (Rose,  Frgm.  509)  mit  Beziehung 
auf  die  Verweichlichung  der  Milesier  sprichwortlich  geworden.  Flach,  Gr.  Lyrik 
n,  537  bezieht  ihn  auf  die  Niederlage  der  Milesier  im  Kriege  gegen  Polykrates. 
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verliehene,  sondeiii  ererbte  war  und  die  Bewegung  ihnen  die  Aussicht 
bot,  die  persische  Oberhoheit  abzuschütteln  ^ 

Zugleich  traten  die  Kyprier  mit  den  loniem  in  Verbindung.  Nach 
ihrer  Unterwerfung  durch  König  Amasis  von  Ägypten  *  hatten  die 
kyprischen  Fürsten,  als  Kambyses  zum  ägyptischen  Zuge  rüstete,  frei- 
willig die  Oberhoheit  des  Perserkönigs  anerkannt  und  gegen  Ägypten 
Eriegsfolge  geleistet  ^.  Bei  der  Reichsorganisation  wurde  Kypros  mit 
Phönikien  und  Syrien  zur  fünften  Satrapie  vereinigt  ^.  Im  Laufe  des 
6.  JahrhundeHs  war  das  hellenische  Bevölkerungselement  auf  der  Insel 
beständig  gewachsen  und  Salamis  das  hervorragendste  Fürstentum  ge- 
worden ^.  An  den  Fürsten  Euelthon  wandte  sich  die  flüchtige  Königin 
Pheretime  von  Kyrene  und  suchte  von  ihm ,  freilich  vergeblich ,  ein 
Heer  zu  ihrer  Wiedereinsetzung  zu  erlangen  *.  Ein  Urenkel  oder  Enkel 
des  Euelthon,  Gorgos,  herrschte  in  Salamis,  als  der  ionische  Aufstand  aus- 
brach '.  Onasilos,  ein  jüngerer  Bruder  dieses  Fürsten,  der  schon  früher 
oft  zum  Abfalle  geraten  hatte,  drang  mm  darauf,  sich  vom  Könige 
loszusagen.  Da  jedoch  Gorgos  fest  blieb,  so  benutzte  Onasilos  eine 
günstige  Gelegenheit,  sich  mit  seinen  Anhängern  der  Stadt  zu  bemäch- 

1)  Hdt.  V,  118.  121.  Persisch  gesinnte  Dynasten:  Hdt.  V,  37;  VIT,  98.  Vgl. 
Posseidt  a.  a.  0.,  S.  35  ff. 

2)  Hdt.  n,  182. 

3)  Hdt.  III,  19. 

4)  Hdt.  ni,  91. 

5)  Duncker  VI*,  510. 

6)  Vgl.  S.  21.  Delphisches  Weüigeschenk  des  Eaelthon:  Hdt.  IV,  162. 
Münzen  des  Eaelthon  mit  einem  liegenden  Widder  und  der  kyprisehen  In- 
schrift: e.  U;  ve.  le.  to.  to.  se  (Ev/'€A^o[»']ro^)  auf  der  Vorderseite  und  einem 
Henkelkreaz  und  der  Legende:  Ku  {Kv\nQi<av])  auf  der  Rückseite.  Vgl.  Blau, 
Wien.  Num.  Ztschr.  V,  4 ff.;  Sammlung  der  Gr.  Dialekt-Inschriften  I;  die  grie- 
ehisch-kyprischen  Inschriften  von  W.  Deecke  (Göttingen  1883),  56  ff. 

7)  Hdt.  V,  104,  3:  n^  \)y^tnXo^  FoQyov  fikv  xov  laXaidiyitoy  ßaatXäog  dd$Xq)66t 
v€üh(Qog  (dritter  Bruder  Philaon :  Hdt.  VIII,  11),  Xigoiog  dh  lov  £iQ<afÄOv  rov  EviX- 
&ovTo^  nah.  Nach  Movers  Phoenikier  H,  2,  245  hätte  Siromos  (phönik.  Hir6m, 
Hürom)  nicht  zu  dem  hellenischen  Herrschergeschlecht  gehört,  sondern  wäre  ein 
Tyrier  gewesen,  der  vorübergehend  die  phönikische  Herrschaft  in  Salamis  wie- 
derhergestellt hätte.  Vermutlich  wäre  dieser  Siromos  identisch  mit  dem  von  551 
bis  532  in  Tyros  herrschenden  Könige  gleichen  Namens  (Hdt.  VIT,  98;  Joseph,  g. 
Ap.  21 ;  Euseb.  Chron.  I,  51.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.,  S.  596).  Bei 
der  Mischung  griechischen  und  phönikischen  Wesens  auf  Kypros  kann  freilich 
ein  phönikischer  Name  eines  Mitgliedes  einer  hellenischen  Herrscherfamilie  nicht 
befremden,  imd  es  ist  auch  nicht  unmöglich,  dals  zwischen  Euelthon  und  Gk>rgos 
noch  Sohn  und  Enkel  regierten  (Duncker  VP,  511,  1),  aber  wahrscheinlich  ist  es 
gerade  nicht.  Es  dürfte  also  in  der  That  Siromos  irrtümlicherweise  in  den  Stamm- 
baum hineingekommen  sein. 
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tigen.  Der  vertriebene  Fürst  flüchtete  zu  den  Persem  ^  doch  hatte  er 
in  Salamis  eine  starke  Partei ,  im  wesentlichen  die  nicht- hellenischen 
Bevölkerungselemente;  auf  seiner  Seite  ^  Es  gelang  dem  Onasilos,  alle 
k3rprischen  Städte  mit  Ausnahme  der  alten  phönikischen  Pflanzstadt 
Amathus  zur  Teilnahme  an  der  Erhebung  zu  veranlassen  ^. 

Der  Abfall  der  grofsen  und  reichen  Insel  hob  wesentlich  die  Aus- 
sichten der  lonier'.  Als  Onasilos  Amathus  belagerte  ^  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  eine  phönikische  Flotte  mit  einem  starken  persischen 
Heere  an  Bord  unter  Anfuhrung  des  Persers  Artybios  gegen  Kypros 
bestinmit  wäre.  Er  bat  infolge  dessen  die  loniei;  um  Hilfe,  imd  bald 
langte  eine  bedeutende  ionische  Flotte  in  Kypros  an  (Herbst  498). 
Bei  ihrer  Ankunft  war  indessen  das  persische  Heer  bereits  von  Kili- 
kien  nach  der  Insel  gebracht  worden  und  befand  sich  auf  dem  Marsche 
g^en  Salamis,  während  die  Phönikier  die  weit  vorspringende  Nord- 
ostspitze der  Insel  umschifiten  ^.  Es  kam  zwischen  den  beiden  Flotten 
zu  einer  Schlacht,  in  der  die  lonier,  vor  allen  die  Samier,  mit  grolser 
Auszeichnung  fochten  imd  den  Sieg  errangen  ^.  Die  ionische  Flotte 
beherrschte  nun  die  See,  aber  gleichzeitig  wurden  die  kyprischen 
Fürsten  in  der  Ebene  bei  Salamis  von  den  Persem  total  geschlagen. 
Die  Kyprier  stritten  zwar  tapfer,  Onasilos  tötete  sogar  den  persischen 
Feldherrn,  indessen  Stasanor,  der  Fürst  von  Kurion,  liels  während  des 
Kampfes  mit  seiner  Mannschaft  die  andern  verräterischerweise  im 
Stich,  und  seinem  Beispiele  folgten  die  Streitwagen  von  Salamis.  Das 
verhalf  den  Persem  zum  Siege.  Onasilos,  Philokypros,  der  Fürst  von 
Soloi,  und  viele  andere  wurden  getötet  ^.  Die  Salaminier  öffneten  ihrem 
früheren  Fürsten  sofort  die  Thore  ^.  Auf  die  Kunde  von  der  gänz- 
lichen Niederlage  der  Kyprier  ftdir  die  ionische  Flotte  nachhause.    Die 

1)  Die  salaminischen  Streitwagen  lie/sen  die  Ryprier  im  entscheidenden  Mo- 
ment im  Stich,  und  Salamis  nahm  nach  dem  Siege  der  Perser  sofort  den  ver- 
triebenen Fürsten  wieder  auf.    Hdt.  V,  113.  115. 

2)  Hdt.  V,  104.  Der  Ausbruch  des  kTprischen  Aufstandes  wurde  durch  die 
Nachricht  Ton  der  Erhebung  der  lonier  yeranlafst  und  bt  also  nicht  Tor  Winter 
499/8  anzusetzen,  aber  auch  nicht  später,  denn  ab  Dareios  von  dem  sardischen 
Brande  hörte,  wurde  bereits  eine  Expedition  gegen  Kypros  ausgerüstet.  Hdt. 
V,  108. 

3)  Die  kTprischen  Stüdte  waren  so  bedeutend,  dafs  sie  dem  Könige  Xerzes 
suiii  Zuge  gegen  Hellas  ein  Kontingent  von  150  Trieren  zu  stellen  hatten.  Hdt. 
VU,  90. 

4)  Hdt  V,  108. 

5)  Hdt  V,  112. 

6)  Hdt  V,  109-114. 

7)  Hdt  y,  115.  Gorgoft  regierte  noch  zur  Zeit  des  Xerzes  und  leistete  mit 
einem  Flottenkontingent  Heeresfolge  gegen  Hellas.    Hdt.  VH,  98. 
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übrigen  kypriscfaen  Städte  wurden  von  den  Persem  belagert  und  binnen 
kurzer  Frist  eingenommen.  Den  längsten  Widerstand  leistete  die  Stadt 
Soloi|  die  eine  funfinonatliche  Belagerung  aushielt  So  wurden  die 
Kyprier,  nachdem  sie  ein  Jahr  lang  frei  gewesen  waren,  aufs  neue  den 
Persem  unterthan  (Winter  498/7)  K 

g. 
Inzwischen  waren  von  den  Persem  auch  auf  dem  Festlande  enei^sche 
Operationen  zur  systematischen  Niederwerfung  des  Aufstandes  brennen 
worden.  Die  Heerfuljrer,  welche  bei  Ephesos  veremigt  die  lonier  ge- 
schlagen hatten,  trennten  sich  nach  dem  Siege,  um  in  je  einem  be- 
stimmten Bezirke  die  persische  Herrschaft  wiederherzustellen  ^.  Dan- 
rises  hatte  die  Au%abe,  die  eben  abgefallenen  hellespon tischen  Städte 
zu  unterwerfen  und  eroberte  noch  im  Sommer  498  rasch  nach  einander 
Dardanos,  Abydos,  Perkote,  Lampsakos,  Paisos.  Auf  dem  Marsche 
gegen  Parion  erhielt  er  die  Nachricht  von  dem  Abfalle  der  Karer.  Er 
wandte  sich  mm  nach  Karien  ',  aber  Hymaies,  der  an  der  Propontis 


1)  Hdt.  V,  116,  1 :  KvTiQioi  fisv  drj  iyiavroy  iXevd-BQoi  y$v6/n6voi  aStig  ijt  viifQ 
xare^edovXofVTo.  Duncker  VII^,  31  rechnet  dieses  Jahr  vom  Aasbrache  des  Aaf- 
standes  bis  zor  Schlacht  bei  Salamis  and  setzt  letztere  in  das  Frühjahr  des  dritten 
Jahres  des  Aofstandes,  da  die  ionische  Flotte  während  des  Sommers  nach  der 
Yerhrennong  von  Sardes  aasreichend  an  der  Westküste  beschäftigt  gewesen  wäre. 
Indessen  die  hellespontische  Expedition  der  lonier  fand  unzweifelhaft  gleich  nach 
dem  Zage  gegen  Sardes  statt  and  nahm  nnr  kurze  Zeit  in  Anspruch,  denn  Daa- 
rises  und  Hymaies,  zwei  der  bei  Ephesos  siegreichen  Satrapen  (S.  32,  Anm.  4), 
erhielten  nach  dem  Siege  den  Auftrag,  die  Städte  am  Hellespontos  and  an  der 
Propontis  za  unterwerfen,  die  doch  erst  von  der  ionischen  Flotte  zam  Anschlasse 
an  den  Aafstand  veranlafst  worden  waren.  Hdt.  ¥,103;  116;  117;  122.  Damit 
steht  es  röllig  im  Einklänge ,  dafs  Daurises ,  während  er  mit  der  Unterwerfung 
der  hellespontischen  Städte  beschäfügt  war,  von  dem  Abfalle  der  Karer  horte. 
Hdt  V,  llV.  Die  ionische  Flotte  hatte  sich  nämlich  vom  Hellespontos  direkt 
nach  Karien  gewandt  und  Karien  zum  Abfalle  gebracht.  Hdt.  V,  103.  Sie 
könnte  also  sehr  wohl  noch  im  Herbste  desselben  Jahres,  in  dem  Sardes  abbrannte, 
nach  Kypros  gekommen  sein.  Das  mufs  man  in  der  That  nach  Hdt.  V,  108  und 
VI,  1  annehmen.  Denn  als  Dareios  von  dem  sardischen  Brande  hörte  und  Hi* 
stiaios  nach  lonien  entliefs,  belagerte  Onasilos  bereits  Amathus  und  bat  die  lonier 
um  Hilfe,  da  er  von  der  bevorstehenden  Ankunft  einer  persischen  Expedition  unter- 
richtet worden  war.  Und  als  im  Frühjahr  497  (S.  39,  Anm.  2)  die  Perser  ihre 
Operationen  gegen  Miletos  begannen,  leisteten  ihnen  die  KTprier  yewcrl  xrrre- 
cxQafAfjtiyoi  (Hdt  VI,  6,  8)  bereits  Heeresfolge.  Demnach  erfolgte  der  Abfall  der 
Kyprier  im  Winter  499/8,  und  ihre  Unterwerfung  wurde  gegen  Ende  des  folgenden 
Winters  498/7  mit  der  Eroberung  von  Soloi  vollendet. 

2)  Hdt  V,  116. 

3)  Hdt  V,  117. 
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operiert  und  EioB  genommen  hatte  ^  setzte  an  seiner  SteUe  den  helle- 
spontischen  Feldzug  fort  und  unterwarf  alle  aiolischen  Städte  in  der 
Troas  K  Gegen  lonien  und  die  aiolischen  Städte  am  elai'tischen  Meer- 
basen gingen  Artaphrenes  und  Otanes  vor.  Sie  eroberten  im  Laufe 
des  Sommers  498  Eyme  und  Elazomenai '.  Durch  diese  raschen 
Portschritte  der  Perser  wurde  Aristagoras,  „der,  wie  sich  zeigte, 
kein  Mann  von  hoher  Seele  war^'^,  so  entmutigt,  dafs  er  nur  noeh 
daran  dachte,  seine  Person  in  Sicherheit  zu  bringen.  In  einer  Ver- 
sammlung seiner  Vertrauten  riet  er  eine  Kolonie  nach  Sardinien  oder 
Myrkinos  zu  führen,  um  eine  Zufluchtsstätte  zu  haben,  wenn  sie  aus 
Müetos  weichen  müfeten.  Hekataios  schlug  dagegen  vor,  auf  der  nahen, 
von  den  Milesiem  kolonisierten  Insel  Leros  eine  Verschanzimg  als  Zu- 
fluchtsort anzulegen,  weil  man  dort  leicht  eine  günstige  G^egenheit  zur 
Rückkehr  benutzen  könnte.  Aristagoras  entschied  sich  für  Myrkinos, 
auf  das  bereits  Histiaios  sein  Auge  geworfen  hatte  *.  Er  übertrug  die 
Leitung  Milets  einem  angesehenen  Bürger  Namens  Pythagoras,  schiflfte 
sich  mit  allen,  die  ihm  zu  folgen  wünschten,  nach  Thrakien  ein  und 
setzte  sich  in  den  Besitz  von  Myrkinos.  Von  hier  zog  er  in  das  Land 
der  Edonen,  um  das  als  Verkehrsmittelpunkt  wichtige,  den  Strymon- 
Übergang  beherrschende  Enneahodoi  einzunehmen.  Die  Edonen  er- 
hielten die  Zusage  freien  Abzuges,  benutzten  jedoch  die  Zeit  der  Waffen- 
ruhe zu  einem  hinterlistigen  ÜberfiEdle  und  erschlugen  gegen  Ende  des 
Jahres  498  den  Aristagoras  samt  seiner  Schar  ^. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  die  aiolischen  Städte   durch  Hymaies  unter- 
worfen wurden,   fanden  blutige  Kämpfe  in  Karlen   statt.     Die   Karer 


1)  Hdt.  V,  122. 

2)  Hdt  V,  123. 

3)  Hdt  V,  124:  f^y  yaq,  afc  dudele,  'AQiCTayoqfi^  o  M^X^awi  %pvxn^    ovx   axqo^ 

4)  Hdt.  V,  124  125.    Vgl.  S.  17. 

5)  Hdt  V,  126:  ix  &h  t«i'tij^  S^fÄSOfievog  dnoXXvrm  ino  0Q9jixiov  «itoc  ts  6 
jiQtmayoQnq  xtti  6  cxQaroq  avtoVy  tioX^v  ntQtxairif^syog  xai  ßovXofiivtay  TtSy  0Qri(xwy 
fhtoanoydtoy  i^i^yai.  Die  ncXig  kann  nach  Thuk.  IV,  102,  5  nur  Enneahodoi  ge- 
wesen sein.  Über  die  Lage  von  Enneahodoi  vgl.  §  10.  Nach  Thuk.  a.  a.  0.  ist 
der  Untergang  des  Aristagoras  498  anzusetzen.  Vgl.  S.  26,  Anm.  2,  Herodotos 
bestimmt  V,  108  die  Zeit  der  Ereignisse  bis  zum  Schlufs  des  Buches  mit  den 
Worten:  'Er  ^  db  ^  «yyiUii  «  m^i  xtav  lagditoy  na^ä  ßadiXia  ayr,i€  ,  .  .  xai 
löJwZog  fÄSfterifiiyog  öito  Jaqklov  hi0(ji(^kjo  inl  d-aXttaaay^  kv  roifr^  navrl  rtS  Z^^V 
iy{yiro  xdde  xtA.  Das  letzte  dieser  Ereignisse  ist  der  Tod  des  Aristagoras :  VT,  1 
fthrt  dann  Hdt.  fort :  liQiOTttyoqrig  fjtiv  yvy  liaytitp  nnoatrioag  oviio  TsXevt^ '  'lariaTog 
dk  6  MiXrirov  tvgayy^  fiefzeri/iäyog  t'no  JftQttov  naQriv  iq  laqdig.  Danach  ist 
der  Untergang  des  Aristagoras  nicht  später  als  Anfang  "Winter  nach  der  Ver- 
brennung von  Sardes  anzusetzen.    Vgl.  Unger,  Philol.  41  (1882),  96. 
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waren  von  dem  Anmärsche  des  Daurises  benachrichtigt  worden  und 
hatten  sich  bei  den  ^^weifsen  Säulen^'  am  Marsyas,  einem  südlichen 
Nebenflusse  des  Maiandros,  versammelt  *.  Sie  beschlossen,  die  Perser, 
sobald  sie  den  Maiandros  überschritten  hätten,  anzugreifen,  um  sie  im 
Falle  des  Sieges  in  den  Flufs  zu  werfen  und  zu  vernichten.  Als  der 
Zusammenstofs  erfolgte,  wurde  lange  und  heftig  gestritten,  bis  die  Perser 
nach  den  karischen  Gewährsmännern  Herodots  durch  ihre  Überzahl 
siegten  *.  Die  Geschlagenen  flüchteten  auf  der  Strafse  nach  Mylasa 
und  sammelten  sich  in  dem  grofsen  Haine  des  Zeus  Stratios  zu  La- 
branda  ^.  In  ihrer  Bedrängnis  kam  ihnen  ein  ionisches  Heer  zuhilfe. 
Mit  diesem  vereinigt  stellten  sie  sich  aufs  neue  den  anrückenden  Persem 
entgegen,  wurden  aber  zum  zweitenmale  geschlagen.  Auf  beiden  Seiten 
waren  die  Verluste  grofs,  am  meisten  litten  die  Milesier*.  Das  per- 
sische Heer  drang  nun  weiter  vor,  um  die  karischen  Städte  zu  unter- 
werfen. Es  wurde  jedoch  auf  dem  Wege  nach  Pedasos  von  den 
Earem  unter  Anführung  des  Fürsten  Herakleides  von  Mylasa  nachts 
überfallen  und  aufgerieben.  Daurises  selbst  kam  ums  Leben.  Damit 
war  der  persische  Angriff  auf  Earien  völlig  gescheitert  K 

Gegen  Ende  des  Jahres  498  kam  Histiaios  nach  Sardes.  Er  hatte 
durch  allerlei  Vorspiegelungen  den  König  bewogen,  ihn  nach  lonien 
zu  entlassen,  um  bei  der  Bewältigung  des  Aufstandes  mitzuwirken.  Von 
Sardes,  wo  er  von  Artaphrenes  geradezu  als  Urheber  des  Aufstandes 
bezeichnet  wurde,   entfloh    er    nach  Chios    und  veranlafste  die   Chier 


1)  Hdt.  V,  118.  Die  ,^Xsvxai  ar^Xai'^  sind  nach  einer  gütigen  brieflichen 
Mitteilung  G.  Hirschfelds  nicht  sicher  zu  lokalisieren.  Hirschfeld  vermutet,  da(s 
sie  bei  Alabanda  zu  suchen  wären,  von  wo  bis  zum  Einflufs  des  Marsyas  in  den 
Maiandros  drei  bis  vier  deutsche  Meilen  leichten  Weges  sind.  Im  Quellgebiete 
des  Marsyas,  des  heutigen  Tschina,  lag  in  der  Landschaft  Idrias  der  Bundesort  der 
Karer  und  das  gemeinsame  Heiligtum  des  Zeus  Chiysaoreus.    Strab.  XIV,  660. 

2)  Hdt.  V,  119 :  &inßttVTtar  xov  MtäaydQoy  Tt5y  TlB^aitoy ,  ivS^nvxa  ini  rtp 
MaQüvp  noxafji^  avyeßaXov  re  woT<n  Hi^anai  ot  KaQBq  xxX,  Nach  G.  Hirschfeld  wäre 
die  Schlacht  auf  dem  Wege  von  Alabanda  nach  dem  Maiandros  in  der  kleinen 
Ebene  wenig  nördlich  von  diesem  Orte  geschlagen  worden.  Von  dort  hätten  die 
Karer  den  Bergweg  über  Alinda  nach  Labranda  eingeschlagen.  Vgl.  Charles 
Fellows,  account  of  discoveries  in  Lycia  58. 

3)  Hdt.  V,  119,  8.  Über  das  Heiligtum  vgl.  Strab.  XIV,  659.  Plut.  Quaest 
gr.  45  (Eth.  302  a).  Es  sind  ansehnliche  Ruinen  desselben  erhalten.  Vgl.  C.  Th. 
Newton,  Discoveries  at  Cnidus,  Halikamassus  and  Branchidae  II,  614. 

4)  Hdt.  V,  120,  6. 

5)  Hdt.  V,  121.  Über  die  Thaten  des  Herakleides,  dessen  Bruder  auf  persi- 
scher Seite  stand  (Hdt.  V,  37),  hatte  sein  Landsmann  und  ipeitgenosse  Skylax  von 
Karyanda  (Hdt.  IV,  44;  Müller,  Geogr.  gr.  I,  p.  XXXHIff.;  Gutschmid,  Rhein. 
Mus.  IX,  141)  eine  besondere  Schrift  verfafst.    Suid.  s.  v.  SnvXa^, 
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ihn  nach  Miletos  zu  bringen.  Allein  die  Milesier  nahmen  ihn  nicht 
auf,  und  er  muTste;  nachdem  ein  Versuch  ^  nachts  mit  Gewalt  in  die 
Stadt  einzudringen,  fehl  geschlagen  war,  nach  Chios  zurückkehren. 
Dann  begab  er  sich  nach  Mjtilene  und  verschaffte  sich  daselbst  acht 
Eoiegsschiffe.  Mit  diesen  fuhr  er  nach  Byzantion  und  hielt  die  aus 
dem  Pontes  kommenden  ionischen,  also  namentlich  milesischen  Eauffahrer, 
an  imd  nahm  sie,  sofern  ihm  nicht  Gehorsam  versprochen  wurde,  weg  ^. 

Im  Frühjahr  497  vereinigten  die  persischen  Feldherren  ihre  Heere, 
um  Miletos,  den  Herd  und  die  Hauptburg  des  Aufstandes,  anzu- 
greifen. 

Zugleich  war  eine  königliche  Flotte  von  sechshundert  Kriegs- 
schiffen ausgerüstet  worden.  Den  Kern  derselben  bildeten  die  Schiffe 
der  Phönikier,  welche  am  eifrigsten  dabei  waren,  da  es  sich  um  die 
Niederwerfimg  ihrer  alten  Nationalfeinde  und  Handelsrivalen  handelte. 
Es  hatten  außerdem  die  Agyptier,  Eolikier  und  die  eben  erst  unter- 
worfenen Kyprier  Kontingente  stellen  müssen  *. 

Auf  die  Kunde  von  den  Bewegungen  des  Feindes  schickten  die 
lonier  Abgeordnete  zu  einem  gemeinsamen  Kriegsrate  nach  dem  Pa- 
nionion.  Die  schweren  Niederlagen  bei  Ephesos  und  Labranda  hatten 
ihnen  gezeigt,  dafs  sie  sich  mit  den  persischen  Heeren  nicht  messen 
könnten.  Sie  beschlossen  daher,  überhaupt  kein  Heer  zusammenzu- 
ziehen. Jede  Stadt  sollte  ihre  Mauern  selbst  verteidigen.  Dagegen 
sollten  alle  Städte  ihre  sämtlichen  Kriegsschiffe  bemannen  und  so 
schnell  als  möglich  nach  der  Insel  Lade,  dem  allgemeinen  Sammel- 
platze, schicken.  Bei  dieser  Insel,  welche  die  Einfahrt  in  den  milesi- 
schen Hafen  beherrschte  und  auf  der  Rhede  einen  sicheren  Ankerplatz 
gewährte,  wollte  man  Miletos  gegen  die  feindliche  Flotte  decken  und  es 
auf  eine  Schlacht  ankommen  lassen  '. 

Die  Flotte,  welche  sich  bei  Lade  versammelt  hatte,  zählte  353 
Kriegsschiffe^.     Die  acht  ionischen  Städte:   Miletos,  Myus,  Prione,  Sa- 


1)  Hdt.  V,  106—107;  VI,  1-5.  26. 

2)  Hdt.  VI,  6,  3:  avarQatpiyiei  yaq  ol  inQtiTtjyol  rtov  Jlfgaitov  xal  i'y  noiif- 
cayreg  aigaronedop  IjXavvoy  ini  rifv  MIXvitqv,  xdXXa  noXitffiara  nsgi  iXdcaoyog 
ntHnodfi8y(H.  Im  Sommer  498  operierten  die  persischen  Feldherren  auf  verschiedenen 
Kriegsschauplätzen,  ihre  Vereinigung  gehört  in  das  nächste  Frühjahr. 

3)  Hdt.  VI,  7.  Über  die  Insel  Lade,  die  jetzt  durch  AUurionen  mit  dem 
Festlande  rerbunden  ist,  vgl.  Arrian  Anab.  I,  18,  4flF.  Thuk.  VIII,  17.  24. 
Rols,  Kleinasien  137  und  besonders  Rayet  et  Thomas,  Mil^te  et  le  Golfe  Latmiqne, 
Paris  1877. 

4)  Nach  Hdt.  VI,  8  wären  es  Trieren  gewesen,  und  da  nach  VI,  7  kein 
Sch]£P  zuhause  zurückbleiben  sollte,  so  hätten  die  ionischen  Städte  bereits  aus- 
schliefslich  Trieren  gehabt.    Dagegen  spricht  jedoch  Thuk.  I,  14. 
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mos,  Teos,  ChioS;  Erythrai^  Phokaia  hatten  283  gestellt,  die  Städte  auf 
Lesbos  die  übrigen  70.  Das  gröfste  Kontingent  war  das  chüsche  mit 
100  Schiffen,  dann  kam  das  milesische  mit  80  und  das  samische  mit 
60.  Myus  und  das  einst  so  seemächtige  Phokaia  hatten  nur  je  3 
Schiffe  bemannen  können  K  Auf  dem  östlichen,  rechten  Flügel,  ihrer 
Stadt  am  nächsten,  nahmen  die  Milesier  Stellung,  im  Zentrum  standen 
die  Chier  und  Lesbier,  auf  dem  linken  Flügel  die  Samier  *.  Die  per- 
sische Flotte  war  der  ionischen  an  Schiffszahl  fast  um  das  Doppelte 
überlegen,  trotzdem  befürchteten  ihre  Admirale  in  Erinnerung  an  die 
Seeschlacht  bei  Kypros  eine  Niederlage  zu  erleiden,  wenn  sie  sofort 
zum  Angriffe  schritten.  Sie  liefsen  daher  die  vertriebenen  Tyrannen 
geheime  Verhandlungen  im  ionischen  Lager  anknüpfen  K 

Inzwischen  fsmden  auf  Lade  lange  Beratungen  statt.  Der  pho- 
käische  Stratege  Dionysios  führte  aus,  dafs  man  bei  strenger  Disziplin 
imd  tüchtiger  Einübung  der  Mannschaften  sicher  den  Sieg  erringen 
würde.  Er  erbot  sich,  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  und  erhielt  ihn. 
Die  lonier  folgten  ihm  aber  nur  kurze  Zeit,  da  sie  die  unter  der  heilsen 
Sommersonne  den  ganzen  Tag  hindurch  fortgesetzten  Übungen  zu  be- 
schwerlich und  aufreibend  fanden.  Andrerseits  scheint  Dionysios  in 
seinem  Eifer  zu  rasch  und  rücksichtslos  vorgegangen  zu  sein  ^.  Als 
Befehlshaber  des  kleinsten  Kontingents  hatte  er  in  der  Flotte  nicht  den 
genügenden  Einflufs,  um  trotz  des  Widerwillens  der  Mannschaften  seine 
Autorität  zu  behaupten.  Die  Disziplin  lockerte  sich;  die  Mannschaften 
lagerten  auf  der  Insel  in  Zelten  und  wollten  weder  an  Bord  gehen, 
noch  sich  in  Schiffsmanövern  üben  ^.  Während  so  infolge  des  Sinkens 
der  Schlagfertigkeit  der  Flotte  die  Aussicht  auf  den  Sieg  geringer 
wurde,  gingen  die  samischen  Strategen  auf  die  Anerbietungen  ein,  die 
ihnen  von  dem  früheren  Herrscher  von  Samos,  Aiakes,  Sylosons  Sohn, 

1)  Hdt.  VI,  8.  Vier  ionische  Städte  fehlten.  Klazomenai  war  bereits  unter- 
worfen worden.  Hdt.  V,  123,  4.  Aufserdem  vermifst  man  die  drei  Städte  an  der 
Nordküste  des  kaystrischen  Golfes:  Ephesos,  Kolophon,^ Lebedos.  Dafs  die  Ephe- 
sier  bei  Lade  nicht  mitfochten,  ersieht  man  aus  Hdt.  VI,  16.  Wahrscheinlich 
hielten  sich  diese  Städte  vom  Aufstande  fem. 

2)  Da  die  Chier  in  der  Seeschlacht  die  feindliche  Linie  durchbrachen  und 
dann  vom  Feinde  verfolgt  ihre  beschädigten  Schifie  auf  den  Strand  bei  Mykale 
auflaufen  liefsen  (Hdt.  VT,  16),  so  war  die  ionische  Schlachtreihe  nach  Norden  ge- 
richtet. Aach  pflegten  nach  hellenischem  Kriegsbraach  diejenigen,  in  deren  Gebiet 
gestritten  wurde,  den  rechten  Flügel  einzunehmen. 

3)  Hdt.  VI,  9    10. 

4)  Hdt.  VI,  11—12.  Vgl.  die  BemeAungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  (2.  Aufl.) 
II,  546. 

5)  Hdt.  VI,  12,  22  ff 
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gemacht  wurden.  Die  Strategen  versprachen,  beim  B^nne  des  Ge- 
fechts die  ^hlachtreihe  zu  verlassen;  wofür  Aiakes  den  Samiem  na- 
mentlich Schonung  ihrer  Stadt ,  ihrer  Heiligtümer  und  ihres  Privat- 
eigentums zusicherte  K 

Nun  ging  die  persische  Flotte  zum  Angriffe  vor  und  die  griechische 
fuhr  ihr  in  langer  Reihe  entgegen.  Herodotos  erklärt  sich  auTser  Stande, 
bestimmt  anzugeben,  wer  sich  von  den  loniem  in  der  Schlacht  gut 
oder  schlecht  gehalten  hätte,  weil  sie  sich  gegenseitig  beschuldigten. 
Beim  Beginne  des  Kampfes  verlielsen  die  samischen  Schiffe  bis  auf 
11,  die  gegen  den  Befehl  ihrer  Strategen  blieben  und  zur  Ehre  ihrer 
Stadt  tapfer  mitfochten  ^,  ihre  Stellung  in  der  Schlachtlinie  und  fuhren 
nachhause.  Dadurch  wurde  die  linke  Flanke  der  lonier  entblöfst,  und 
die  Schlacht  war  so  gut  wie  verloren.  Die  Lesbier  und  die  Mehrzahl 
der  übrigen  fuhren  gleichfalls  davon.  Die  Chier,  welche  auf  ihren 
Schiffen  je  vierzig  erlesene  Bürger  als  Epibaten  hatten,  kämpften  jedoch 
mit  gröfeter  Standhaftigkeit  und  Auszeichnung.  Mit  wenigen  Bundes- 
g^iossen  durchbrachen  sie  die  feindliche  Linie ,  eroberten  viele  Schiffe, 
verloren  aber  auch  die  Mehrzahl  der  ihrigen.  Mit  den  noch  seetüchtigen 
Schiffen  flüchteten  sie  nach  ihrer  Insel,  die  übrigen  liefsen  sie,  vom 
Feinde  verfolgt,  bei  Mykale  auf  den  Strand  laufen,  und  die  Mann- 
schaften derselben  suchten  sich  über  Land  nach  Chios  zu  retten.  Auf 
ihrem  Marsche  kamen  sie  Nachts  in  das  Gebiet  von  Ephesos,  wo 
gerade  die  Thesmophorien  gefeiert  wurden.  Die  Ephesier,  denen  ihr 
Geschick  noch  unbekannt  war,  sollen  sie  für  Räuber  gehalten  haben, 
die  es  auf  die  das  Fest  feiernden  Frauen  abgesehen  hätten.     Sie  fielen 


1)  Dais  eine  Übereinkunft  zwischen  Aiakes  und  den  samisehen  Strategen  ge- 
schlossen wurde,  berichtet  Herodotos  VI,  13  (rgl.  14,  10;  22,  2)  als  Thatsache, 
wenngleich  er  sie  damit  zu  entschuldigen  sucht,  dafs  die  Samier  erst  dann  auf  die 
Anerbietongen  des  Aiakes  eingegangen  wären,  ab  sie  sich  überzeugt  hätten,  dafs 
die  lonier  nichts  Tüchtiges  leisten  wollten,  und  ein  Kampf  gegen  die  Übermacht 
des  Grofskönigs  fernerhin  aussichtslos  wäre.  Auf  den  Inhalt  der  Übereinkunft 
ist  zu  schliefsen  aus  VI,  13,  12:  iy  x^Q^ei  inoitvyto  ntginoticai  xd  jb  Igd  tn 
afpitSQ«  xai  tu  Wia  und  25,  4:  SafjUoiCi  f40vvotat  ttoy  dnoaräyttoy  an 6  JuQklov  ^m 
Tiir  fxXenfftw  rdSy  yitiy  t^v  iv  tp  yttv/iox^D  ovre  ij  noXi^  ovrs  tu  Ign  iyingric&fi, 
Herodotos  stellt  es  freilich  nicht  ab  Thatsache  hin,  dafs  die  Samier  auf  Grund 
des  Abkommens  mit  Aiakes  die  Sohlachtreihe  Yerliefsen  (vgl.  VI,  14,  2),  da 
aber  nur  11  samische  Schiffe  gegen  den  Befehl  der  Strategen  zurückblieben 
und  mitfochten,  so  war  ohne  Frage  der  Vorwurf  des  Verrates  begründet,  den  He- 
rodotoe  möglichst  zu  entschuldigen  und  zu  verschleiern  sucht.  Vgl.  Steins  Einleit 
zn  Hdt.  Ausgabe  I*  (1877),  10. 

2)  Diesen  Männern  errichteten  die  Samier  später  eine  Denksäule  mit  ihren 
Namen,  welche  Herodotos  sah.    Hdt.  VI,  14. 
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mit  aller  Macht  über  die  Chier  her  und  erschlugen  sie  ^  Tapfer  hatte 
sich  in  der  Schlacht  auch  Dionysios  gehalten.  Als  alles  verloren  war^ 
segelte  er  geradewegs  nach  Phönikien,  versenkte  dort  phönikische 
Handelsschiffe  und  fuhr  dann  mit  reicher  Beute  nach  Sicilien^  wo  er 
gegen  Karthager  und  Etrusker  Seeräuberei  trieb  *. 

h. 

Nach  der  Schlacht  schlössen  die  Perser  Milotos  von  derXand-  und 
und  Seeseite  ein  und  begannen  mit  der  Belagerung  (Herbst  497)  *,  die 
sich  drei  Jahre  lang  hinzog.  Erst  im  sechsten  Jahre  nach  dem  Abfalle 
des  AristagoraS;  im  Herbst  494,  gelang  es  ihnen  unter  Anwendung  von 
allerlei  Belagerungsmaschinen  und  nach  Untergrabung  der  Mauern  die 
Stadt  mit  Sturm  zu  nehmen  ^.  Die  meisten  Männer  wurden  getötet^ 
die  übrigen  nebst  Weibern  und  Kindern  gefangen  genommen  und  nach 
Susa  vor  den  König  geführt,  der  sie  ohne  weitere  Strafe  in  der  Stadt 
Ampe  am  unteren  Tigris  ansiedelte  *.  Vom  milesischen  Gebiet  behiel- 
ten die  Perser  das  Land  um  die  Stadt  und  in  der  Maiandros- Ebene 
selbst,  den  gebirgigen  Teil  gaben  sie  den  Karem  von  Pedasos  *  Der 
Tempel  des  Apollon  zu  Didyma  mit  seinen  kostbaren  und  denkwürdigen 
Weihgeschenken  wurde  ausgeplündert  imd  verbrannt  ^. 

Rasch  ging  es  nun  mit  der  Wiederherstellung  der  persischen  Herr- 
schaft vorwärts.  In  Samos  hatten  „diejenigen,  die  einiges  Vermögen 
besafsen^'  das  Verhalten  der  Straten  durchaus  gemifsbilligt  und  gleich 

1)  Hdt.  VI,  15—16.  Die  Geschichte  von  der  Vernichtung  der  Chier  ist 
durchaus  rätselhaft.  Eine  Aufklärung  des  angeblichen  Mifsyerständnisses  sollte 
doch  bei  gutem  Willen  der  Ephesier  möglich  gewesen  sein. 

2)  Hdt.  VI,  17. 

3)  Die  Ephesier  feierten  zur  Sicit  der  Schlacht  die  Thesmophorien.  Hdt.  VI, 
16.  In  Attika  wurde  dieses  Fest  im  Pyanepsion,  also  im  Spätherbst  gefeiert.  Eb 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  auch  die  ephesischen  Thesmophorien  van. 
dieselbe  Zeit  gefeiert  wurden.  Vgl.  Tl.  I,  S.  216.  Damit  steht  im  Einklänge,  dals 
Dionysios  in  der  heifsen  Sommerzeit  die  Führung  hatte.    Hdt.  VI,  12. 

4)  Hdt.  VI,  18. 

5)  Hdt   VT,  19;  20;  22:  MlXnjo^  gjiiy  vvv  MiXnalav  liqjifjimo. 

6)  Hdt.  VI,  20,  5. 

7)  Hdt.  VI,  19,  5.  Bei  Strab.  XIV,  634  wird  die  Verbrennung  des  Branchiden- 
Heiligtums,  sowie  der  andern  Tempel  in  den  abtrünnigen  Städten,  woron  Hdt.  VI, 
25  und  32  spricht,  irrigerweise  dem  Xerzes  zugeschrieben.  Vgl.  Fr.  Leo,  Verhdl. 
der  32.  Philol.  Vers.  (Wiesbaden  1877),  68.  Damals  wurde  unzweifelhaft  auch  der 
eherne  Apollon  mit  dem  Hirsch  in  der  rechten  und  dem  Bogen  in  der  linken  Hand, 
das  berühmteste  Werk  des  Kanachos  von  Sikyon ,  als  Beutestück  von  Didyma 
nach  Ekbatana  gebracht.  Paus.  I,  16,  3.  Vgl.  II,  10,  5;  IX,  10,  2.  Gklzer,  De 
Branchidis  16.  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  I',  108.  M.  Fränkel,  Arch.  Zeit. 
37,  89.    E.  Petersen  ebd.  38,  22  und  192. 
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nach  der  Schlacht  bei  Lade  auszuwandern  beschlossen^  ehe  die  Perser 
mit  Aiakes  nach  der  Insel  kämen.  Da  erhielten  di#  lonier  von  den 
Zanklaiem  eine  Aufforderung  an  der  Kaie  Akte  in  Sicilien  eine  Pflanz- 
stadt zu  begründen.  Dieser  Aufforderung  leisteten  die  Samier  Folge 
und  wanderten  mit  den  Milesiem^  welche  entkommen  waren  ^  nach  Si- 
cilien aus  ^  Die  phönikieche  Flotte  brachte  den  Aiakes  als  einen 
Mann,  der  sich  um  den  König  wohl  verdient  gemacht  hatte,  nach  Sa- 
mos  zurück.  Die  Samier  wurden  allein  von  allen  Aufständischen  mit 
Schonung  behandelt  Ihre  Stadt  und  ihre  Heiligtümer  blieben  unver- 
sehrt. Gleich  nach  dem  Falle  von  Miletos  wurde  auch  die  persische 
Herrschaft  in  Karien  wiederhergestellt  Die  Karer  unterwarfen  sich 
teils  freiwillig;  teib  wurden  sie  mit  Gewalt  bezwungen  '. 

Die  persische  Flotte  überwinterte  bei  Miletos  und  lief  im  Früh- 
jahre 493  aus,  um  die  Unterwerfung  loniens  zu  vollenden '.  Gleich- 
zeitig operierte  an  der  Küste  des  Festlandes  ein  Heer  unter  Harpagos. 
Die  Städte  wurden  ohne  erheblichen  Widerstand  unterworfen  und 
samt  ihren  Tempeln  in  Brand  gesteckt  \  Einen  ernsteren  Kampf  hatte 
Harpagos  mit  Histiaios  auszufechten^  der  nach  der  Schlacht  bei  Lade 
mit  seinen  lesbischen  Schiffen  den  Hellespontos  verlassen  und  die  durch 
die  Niederlage  stark  erschöpften  Chier  unterworfen   hatte.     Dann   war 


1)  Hdt.  VI,  22:  ZafjUtav  ^h  tolai  r*  sxovai  to  fikv  ig  tovg  Mtjdovg  ix  juSy 
HTQOTfjyäty  rdiy  aiperigtay  noiij^ky  ov^a/Auig  rJQfoxSj  i^oxfe  dk  fjuxd  rt^v  vavfia" 
X^ny  atSrixa  ßovXevofiivonn  nQiv  ^  atpi  ig  r^  X^Q^  tinixitf&ai  Aiäxta  ig  anoix(riv 
ixnXiBty  x%X,  VI,  25:  f«errf  äh  riyV  vavfAaxiftv  rijv  inkg  MiXtjrov  yiyofiivnv  ^oi" 
yixig  xeXivaayrmv  TlBQaitay  xarf^yop  ig  £afioy  Aiaxna  xxX,  Damach  müTste  man 
annehmen,  dals  die  Phönikier  noch  vor  der  Einnahme  Milets  den  Aiakes  zorück- 
führten.  Allein  anderseits  heifst  es  bei  Hdt.  VI,  22,  12:  rovtuty  {ZayxXaiojy)  mv 
inixttXeofiiytay  ol  Itifuoi  fiovyot  'Itoyotv  iarnXfiaay ,  avv  (ffi  offi  MiXfialuty  ol  ixnS" 
fpBvyojBg  (Tgl.  Thok.  VI,  4,  5),  und  diese  Milesier  sind  schwerlich  die  bei  Liade 
Entronnenen,  wo  die  milesischen  Schiffe,  welche  auf  dem  rechten  Flügel  in  der 
Nähe  der  Stadt  fochten,  sich  offenbar  nach  dem  Hafen  zurückzogen.  Femer 
kamen  die  Samier  nach  Lokroi  Epizephjrioi ,  als  bereits  in  Rhegion  Anaxilas 
regierte.  Anaxilas  gelangte  aber  im  Jahre  494  zur  Herrschaft.  Diod.  XI,  48. 
Man  mofs  daher  annehmen,  dafs  die  Auswanderung  zwar  nach  der  Schlacht  bei 
Lade  beschlossen  wurde,  dafs  aber  dieser  BeschloTs  erst  nach  dem  Falle  Milets, 
dessen  Belagerung  die  persischen  Streitkräfte  vollauf  beschäftigte,  zur  Ausführung 
kam. 

2)  Hdt.  VI,  25. 
8)  Hdt  VI,  31. 

4)  Hdt.  VI,  32,  8:  tdg  noXictg  iyenifinguffay  avtoiin  toiai  Igoiat,  Alle  Städte 
worden  jedoch  sicherlich  nicht  völlig  zerstört.  Vgl.  VI,  42,  5.  Duncker  VH*,  69. 
Ober  gpriechische  Übertreibungen  des  persischen  Strafgerichts ,  vgl.  Grote,  Gesch. 
Gr.  (2.  Aufl.)  II,  560. 
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er  mit  einem  beträchtlichen,  aus  loniem  und  Aioliem  zusammenge- 
brachten Heere  gegen  Thasos  gezogen,  aber  auf  die  Nachricht,  dafs  die 
persische  Flotte  in  See  gegangen  wäre,  nach  Lesbos  zurückgekehrt 
Von  dort  setzte  er  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  mit  seinem  Heere 
nach  dem  Festlande  über,  um  in  der  fruchtbaren  atameitischen  Land- 
schaft und  in  der  Ebene  des  Kaikos  Getreide  zu  mähen  ^  Bei  Malene 
im  Gebiet  von  Atameus  stiefs  er  auf  Harpagos.  Es  entwickelte  sich 
ein  langes,  hartnäckiges  Gefecht,  in  dem  die  Perser  schliefslich  durch 
einen  Reiterangriff  siegten.  Histiaios  selbst  wurde  gefangen  genommen, 
nach  Sardes  gebracht  und  auf  Befehl  des  Artaphrenes  hingerichtet  *. 

Inzwischen  unterwarf  die  persische  Flotte  in  rascher  Folge  Chios^ 
Lesbos  und  Tenedos.  Als  Miltiades,  der  Fürst  der  Cherronesiten ',  von 
der  Ankunft  der  Phönikier  in  Tenedos  hörte,  belud  er  fönf  Schiffe  mit 
seinem  beweglichen  Vermögen  und  schiffie  sich  in  Kardia  mit  seiner 
Familie  nach  Athen  ein.  Er  entkam  glücklich,  jedoch  fiel  ein  Schiff, 
welches  seinen  ältesten  Sohn  Metiochos  an  Bord  hatte,  den  Phönikiem, 
die  es  bis  Imbros  verfolgten,  in  die  Hände.  Metiochos  wurde  vor  den 
König  geführt,  der  ihn  grofsmütig  behandelte  ^. 

Von  Tenedos  wandte  sich  die  königliche  Flotte  nach  dem  Helle* 
spontos  und  zwang  im  Vorüberfahren  einen  Teil  der  cherronesitischen 
Städte  zur  Übergabe.  Dann  schiffte  sie  an  der  Nordküste  der  Pro- 
pontis  weiter  imd  unterwarf  alle  Städte  von  Leuke  Akte  bis  Perinihos 
und  Selymbria  *.  Die  Byzantier  und  Perinthier  wagten  keinen  Wider- 
stand*, diejenigen,  die  sich  kompromittiert  hatten,  wanderten  aus  und 
liefsen  sich  in  Mesambria  am  Pontes  nieder.  Kyzikos  hatte  sich  be- 
reits dem  Satrapen  von  Daskyleion,  Oibares,  einem  Sohne  des  Mega- 
bazos,  ergeben.  Prokonnesos  und  Artake  wurden  von  der  persischen 
Flotte  erobert  und  verbrannt.  Schliefslich  kehrte  die  Flotte  von  ihrer 
Rundfahrt  in  der  Propontis  nach  der  Cherronesos  zurück,  in  welcher 
auch  die  übrigen  Städte  mit  Ausnahme  von  ELardia  unterjocht  und  ge- 
brandschatzt wurden  ^. 

Noch  im  Sommer  493  begann  Artaphrenes  mit  der  Neuordnung 
loniens  und  entfaltete  eine  höchst  wohlthätige  Wirksamkeit  ^.     Er  ent- 


1)  Hdt.  VI,  26—28.    Über  die  Fruchtbarkeit  der  Landschaft  vgl.  Strab.  XIII, 
62  Bq.  Sie  war  damab  im  Besitze  der  Chier.    Hdt.  I,  160;  VIII,  106. 

2)  Hdt  VI,  29-30. 

3)  Vgl.  S.  16  und  20. 

4)  Hdt.  VI,  41 ;  104. 

5)  Hdt.  VI,  33. 

6)  Hdt.  VI.  33. 

7)  Hdt.  VI,  42:  x«T«  t6  hos  rov  to  ix  Jtoy  JlBf^nitnv   ovdiv   ivi   n%4ov  iyiy^xü 
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bot  Abgeordnete  der  ionischen  Städte  nach  Sardes  xrnd  zwang  sie  zur 
AbschliefBung  von  Verträgen^  welche  den  Landfrieden  sicherten.  Die 
lonier  sollten  fernerhin  ihre  Streitigkeiten  auf  rechtlichem  W^e  austragen 
und  sich  nicht  mehr  imter  einander  befehden  ^  Einer  nicht  unglaub- 
würdigen Nachricht  zufolge  soll  Hekataios  als  Fürsprecher  der  lonier 
aufgetreten  sein  und  den  persischen  Statthalter  zu  einer  malsvollen  und 
yersöhnenden  PoUtik  bestimmt  haben  *.  Durch  die  Verwüstungen  des 
langen  Krieges  waren  die  einzelnen  Städte  in  verschiedenem  Grade  be- 
troffen worden.  Artaphrenes  liefs  daher  das  Land  neu  vermessen  und 
die  Grundsteuer  regulieren '.  Im  ganzen  blieben  die  Steuersätze  fast 
dieselben,  wie  vor  dem  Aufstande  \  und  diese  Sätze  galten  noch  zur 
Zeit  Herodots,  wenngleich  sie  damals  infolge  der  Au&ahme  der  ioni- 
schen Städte  in  das  attische  Reich  nur  zum  geringsten  Teil  wirklich 
erhoben  wurden  ^  Die  Städte  behielten  auch  ihre  Gesetze  ^^  mufsten 
jedoch  die  Tyrannen  wieder  aufnehmen  ^. 

§  12. 

Die  üntemelunangen  des  Dareioi  gegen  Hellas. 

Übersieht  Aber  die  QaelieB. 

Den  Kriegszug  des  Mardonios  hatte  Charon  von  Lampsakos 
in  seinen  Persika  beschrieben.  Vgl.  Frgm.  3,  Müller  I,  33.  Hdt  VI, 
43 — 45.  Die  Hauptquelle  für  den  Zug  des  Datis  und  Artaphrenes  und 
die  Schlacht  bei  Marathon  ist  Hdt  VI,  94 ff.  Die  Erzählung  Hero- 
dots,  die  allerdings  vieles  im  Dunkeln  lä&t,  empfiehlt  sich  durch 
ihren  ruhigen  sachlichen  Ton  und  ihre  ungeschminkte  Kürze.  Sie  ist 
durchsetzt  mit  Legenden,  die  Herodotos  aus  der  mündlichen  Über- 
lieferung seiner  Zeit  schöpfte.  Vgl.  VI,  98,  4;  117,  15;  118,  2.  In 
das  gehässige  Parteitreiben   zur  Zeit  des  Perikles  fährt  uns  die   An- 

TovTonf  ig  vilxog  (peQov  "lunrt^  dXXa  rä^e  fikv  /^ifai^ff  XA^ra  rotat  7a>tft  iyivito  rot'- 
Toir  TW  lr«of.    Vgl.  S.  26,  Anm.  2. 

1)  Hdt  VI,  42. 

2)  Diod.  X,  25,  2.  Hekataios  hatte  sich  gegen  das  Vorhaben  eines  Aufstandes 
ausgesprochen  und  eignete  sich  also  zu  einer  Vermittlerrolle.  Freilich  wird  die 
Politik  des  Artaphrenes  gewifs  nicht  allein  durch  den  griechischen  Historiker  be- 
stimmt worden  sein. 

3)  Vgl.  8.  5,  Anm.  7. 

4)  Hdt.  VI,  42,  12:  itax^n^^^'^  ^^  axB^ov  xara  ravtu  rd  xul  ngorBgoy  bIxov, 
xai  atfi  lavra  fxsy  Big^yaia  ^y.  Immerhin  war  bei  der  Erschöpfung  des  Landes 
die  Steuer  drückender  als  früher.    Vgl.  Duncker  VII*,  69. 

5)  Hdt.  a.  a.  0.  (vgl.  Diod.  X,  25).    Thuk.  VHI,  5.  18.    Vgl.  §  20. 

6)  Diod.  X,  25,  3:  dniSiaxe  xovg  vofdovg  raig  noUai  xtX. 

7)  Das  folgt  aus  Hdt.  VI,  43,  14. 
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schuldigung  gegen  die  Alkmaioniden.  VI,  121  ff.  Vgl.  A.  Kirch- 
hoff, Über  die  Abfassungszeit  d.  herod.  Geschichtsw.  57  ff.  A.  Bauer, 
Die  Entstehung  d.  herod.  Geschichtsw.  128  ff.  Themistokles  16  ff.  Die 
Geschichte  des  Miltiades  und  seiner  Familie  scheint  aus  philaidischer 
Quelle  zu  stammen.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  27  (1872),  243. 
Über  den  Charakter  und  den  Wert  dieser  Überlieferung  im  allgemeinen 
vgl.  N.  Wecklein,  Über  die  Tradition  der  Perserkr.,  Sitzungsb.  bayer. 
Akad.  1876.  —  Piaton,  Menex.  240  schreibt  augenscheinlich  nach  Re- 
miniszenzen seiner  Herodotos-Lektüre  und  fugt  eine  unzuverlässige  Nach- 
richt hinzu.  Vgl.  Nom.  HI,  698;  Theopompos  (Frgm.  167,  Müller 
I,  306)  hatte  gegen  die  übertriebene  Verherrlichung  des  Sieges  reagiert 
und  wahrscheinlich  die  Schlacht  zu  einem  kurzen  Landungsgefecht  her- 
abgesetzt (Plut.  d.  Herod.  malign.  27).  Das  entsprach  der  modischen 
Darstellung,  welche  überhaupt  die  Niederlagen  in  den  hellenischen  Krie- 
gen möglichst  zu  verschleiern  suchte.    Vgl.  Dion.  Chrysost.  Or.  XI,  Bd. 

I,  p.  365  Reiske.  Was  Plutarchos  a.  a.  O.  gegen  die  Darstellung  Hero- 
dots  einwendet,  beschränkt  sich  im  ganzen  auf  allgemeine  Phrasen  ohne 
Wert.    Ephoros  ist  ohne  Zweifel  vonNepos  Miltiades  4 — 5  und  Justin 

II,  9  benutzt  worden  (vgl.  Endemann,  Beitr.  zur  Kritik  d.  Ephoros,  Mar- 
burg 1881,  Diss. ,  S.  12).  Obwohl  Justin  übertriebenere  Zahlenan- 
gaben und  überhaupt  eine  verdorbenere  Überlieferung  bietet,  so  stimmt 
sein  Bericht  mit  Nepos  doch  darin  überein,  dafs  1)  stellenweise  eine 
(mittelbare)  Benutzung  Herodots  hervortritt,  2)  die  Plataier  schon  in 
der  Stadt  zu  den  Athenern  stofsen,  3)  Miltiades  der  Urheber  des  Aus- 
zuges, und  dafs  endlich  die  Kampfeslust  des  Heeres  grofs  war.  Ephoros 
hat  offenbar  in  seiner  Weise  Herodotos  überarbeitet.  Vgl.  die  Einleitung 
zu  §  13  und  17.  Die  Wunder  und  sagenhaften  Züge  hat  der  rationa- 
lisierende Ephoros,  wie  gewöhnlich,  beseitigt.  Eine  von  Herodotos  un- 
abhängige Quelle  mit  einigen  beachtenswerten  Nachrichten  benutzte 
Ephoros  für  die  parische  Expedition  des  Miltiades.  Plut.  Aristeid.  5 
soll  nach  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  279  nicht  aus  Herodotos,  sondern 
aus  Idomeneus  geflossen  sein.  Ob  gerade  Plutarchos  in  diesem  Abschnitte 
den  Idomeneus  benutzt  hat,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  an 
der  mindestens  mittelbaren  Benutzung  Herodots  ist  aber  nicht  zu  zwei- 
feln. Vgl.  Ad.  Haebler,  Quaestiones  Plutarcheae  duae  (Leipzig,  Diss. 
1873)  24.  Die  Einzelheiten,  die  Plutarchos  mehr  als  Herodotos  bietet, 
sind  meist  ganz  unzuverlässig.  Sie  sind  teilweise  notorisch  falsch  [und 
aus  einer  schlechten,  auf  Effekt  abzielenden  Quelle  geschöpft,  die  noch 
jünger  als  Ephoros  gewesen  sein  mufs.  Auch  die  Deklamation  des  Rhe- 
tors  Choricius  MiXrididrig,  welche  R.  Foerster  aus  dem  Codex  Matritensis 
Nr.    101    abgeschrieben   hat,    geht    auf  Herodot   zurück.    —  Einiges 
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bieten  endlich  die  Nachrichten  über  das  die  Schlacht  bei  Marathon 
darstellende  Gemälde  in  der  Poikile.  Paus.  I,  15,  3.  Vgl.  Ps.  Demosth. 
g.  Neaira  94.  Aisch.  g.  Ktes.  186.  Plin.  H.  N.  XXXV,  8.  SchoL 
Arist  III,  p.  566  D.     Vgl.  Jahn,  Arch.  Aufs.  16  sqq. 

Über  den  spartanisch-argeiischen  Krieg  berichtet  Hdt.  VI, 
19.  76—84.  Auf  Herodotos  geht  zurück  Paus.  III,  4,  1.  Vgl.  O. 
Pfundtner,  Die  historischen  Quellen  d.  Pausanias,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
99  (1869),  444  ff.  A.  K:ägi  a.  a.  O.  469.  Paus  II,  20,  8—10  (vgl. 
Said.  s.  V.  TeXdaiXla)  bietet  nach  irgend  einer  Periegese  die  romantische 
Geschichte  der  Telesilla  und  der  Verteidigung  von  Argos,  die  in  an- 
derer Fassung  unter  Benutzung  der  Argolika  des  Sokrates  von  Plui  de 
mul.  viri  4  (Eth.  245)  erzählt  wird.  Mit  Plut.  stimmt  fast  wörtlich  über- 
ein der  Auszug  Polyains  VIII,  33.  Vgl.  Wemicke,  De  Paus.  stud.  Herod. 
(Berlin  1884)  15  und  dagegen  Kalkmann,  Pausanias  (Berlin  1886)  136. 

Übersieht  Aber  die  neuere  Littemtor. 

Allgemeine  Darstellungen:  Mitford,  Hist.  of  Gr.  II  Chap. 
7;  Thirlwall,  Hist.  of  Gr.  II  Cap.  14;  B.  G.  Niebuhr,  Vortr.  über 
alte  Gesch.,  herausg.  von  M.  Niebuhr  (Berlin  1847)  11  385 ff". ; 
Grote,  Hist.  of  Qt,  IV,  Chap.  36  (deutsche  Übers.,  2.  Aufl.,  Berlin 
1881,  Bd.  n,  Kap.  36);  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  626«!;  IP,  iff:-, 
Cox.  Hist.  of  Gr.  I,  410  sqq.  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIP, 
72 ff".;  Leop.  v.  Rancke,  Weltgeschichte  I,  1,  218 ff*. 

Spezialschrif  ten:  Leake  Transactions  of  the  Royal  Society  of 
Literature  ,  Vol.  II  (1829),  160 ff.;  Finlay,  On  the  battle  of  Marathon, 
Transactions  of  the  Royal  Soc.  of  Lit.,  VoL  III  (1830),  360 sqq.;  A. 
Jochmus,  Geograph.  Joum. ,  London,  Juni  1857;  E.  Curtius,  Gott. 
Gelehrt.  Anzeig.  1859,  101 3 ff.;  V.  Campe,  De  pugna  Marathonia, 
Greifewald,  Diss.  1867;  Bahr,  Exkurs  zu  Hdt.  VI,  102  (Bd.  IH,  821  ff.) 
P.  Devaux,  Memoire  sur  les  gueres  m^diques.  Mäm.  de  TAcad.  roy. 
des  Sciences,  des  lettres  etc.  de  Belgique  Tome  XLI,  Brüssel  1875;  N. 
Wecklein,  Über  die  Tradition  der  Perserkriege  (Sitzimgsb.  d.  bayer. 
Akad.),  München  1876,  36 ff.;  H.  Müller-Strübing,  Zur  Schlacht  bei 
Marathon,  Jahrb.  f.  kl.  Philol,  Bd.  119  (1879),  433 ff.;  Max  Duncker, 
Die  Schlacht  bei  Maratiion,  Sybels  Hist  Zeitschr.  N.  F.  X  (1881), 
231  ffl;  H.  Noethe,  De  pugna  Marathonia  quaestiones,  Leipzig,  Diss. 
1881;  V.  Casagrandi,  La  battaglia  dl  Maratona,  Studio  critico,  Genova 
1883;  J.  k.  Fleischmann,  Blätter  f.  bayerisch.  Gymnasialw.  XIX  (1883). 
233—267;  Swoboda,  Die  Überlieferung  der  Marathonschlacht,  Wiener 
Stud.  VI  (1884),  1—22;  M.  Duncker,  Strategie  und  Taktik  des  Mil- 
tiades,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  Phil,  hisi  Kl.  XXVI  (1886),  393  ff. 
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Über  König  Kleomenes  und  die  spartanische  Politik  vgl. 
A.  Eägi^  Elritische  Geschichte  des  spartanischen  Staates  von  500  bis 
434  y.  Chr.  mit  Ausschlufs  der  Eriegsereignisse  von  480  und  479, 
Jahrb.  f.  kl.  Phild.  Suppbd.  VI(l872/3),  443ff.;  G.  Busolt,  Die  Lake- 
daimonier  und  ihre  Bundesgenossen  (Leipzig  1878)  I.  332 ff.;  Burg- 
hausy  König  Elleomenes  von  Sparta^  I  Anklam  Progr.  1874;  11  ebend. 
1876.  Über  Argos  vgl.  Schneiderwirth,  Politische  Geschichte  des 
dorischen  Argos  I  Progr.  d.  kgl.  kath.  Gymnasiums  zu  Heiligenstadt 
1866,  n.  ebend.  1866. 

a. 

Um  die  Zeit  des  Falles  von  Miletos  imtemahm  König  Kleomenes 
von  Sparta  einen  Kriegszug  gegen  die  Argeier.  Es  sollte  gegen  die 
alten  Rivalen  Spartas  ein  entscheidender  Schlag  geführt  imd  die  lake- 
daimonische  Hegemonie  über  die  ganze  Halbinsel  ausgedehnt  werden  ^. 
Nach  dem  Verluste  der  Thyreatis  herrschten  die  Argeier  nur  über  die 
Ebene,  wo  aber  noch  Mykenai  imd  Tiryns  selbständige  Stadtgemeinden 
gebildet  zu  haben  scheinen  '. 

Ihre  politische  Macht  war  im  Verfall  begriffen,  aber  das  Kunst- 
handwerk und  die  musische  Bildung  standen  in  hoher  Blüte.  Die  Ar- 
geier galten  damals  als  die  ersten  im  Flötenspiel  und  Ghoi^esang'. 
Als  Dichterin,  namentlich  von  Hymnen,  that  sich  die  Argeierin 
Telesilla  hervor^.  Zugleich  erreichte  die  alte  zunftmäfsig  ausge- 
übte Erzbildnerei  eine  hohe  technische  Fertigkeit,  so  dafs  Gegen- 
stände höchst  mannigfaltiger  Art,  Götter-  und  Athletenbilder,  Ein- 
zelbilder und  Gruppen  in  Erz  hergestellt  werden  konnten.  Den 
gröfsten  Ruf    unter    den   argeiischen  Erzgiefsem  hatte  Hageladas,   d^ 

1)  Hdt.  VI,  76-,  82.  Die  Geschichte  von  dem  Orakel,  welches  nach  Hdt.  VI, 
19  und  77  die  Milesier  und  Argeier  gemeinschaftlich  erhalten  haben  sollen  —  na- 
türlich in  der  überlieferten  Form  ein  yaticinium  post  eventum  —  betrachtet  die 
Niederlage  der  Argeier  und  den  Fall  von  Miletos  als  gleichzeitige  Ereignisse. 
Femer  läfst  Herodotos  VTI,  148  die  Argeier  im  Herbst  481  sagen:  vsoiori  axpifav 
T€&yfivM  i^axiaxi^ovi  vno  Aaxadaifioyiaty  re  xai  KXiofiäyeog  xrA.  und  weiter  heifst 
es  Vn,  149:  anovdijy  £/e<v  cnovddg  yey^o&at  tQitiXotrroeudag^  Vva  drj  a<pt  ol  tiaidsf 
ap^^ioS^itoffi  iv  TovTOKTi  toXo^  Irecr«.  Diesen  Angaben  gegenüber  ist  auf  Paus.  IH, 
4,  1:  KXtofiäviig  ^k  tog  ißao(Xev<je  avrlxa  iaißaXfr  ig  xijy  liQyoXlSa  xzX,  um 
so  weniger  etwas  zu  geben,  ab  die  Geschichte  des  Kleomenes  bei  Paus,  auf  Hdt 
zurückgeht.    Vgl.  A-  Kägi  a.  a.  A.  469. 

2)  Vgl  Tl.  I,  S.  68.  581. 

3)  Hdt.  ni,  131:  xaxd  roV  aviov  XQ^''^^  ^^^  IdQy^Toi  rixovoy  fiovoixtjy  Biyat 
^EXXrjytoy  ngwoi.  Vgl.  Simonides  148  Bergk',  PLGr.  III*,  497.  Näheres  bei 
Flach,  Gr.  Lyrik  I,  65.  281. 

4)  Flach  a.  a.  0.  667  ff. 
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Lehrer  des  Myron^  Pheidias  und  Polykleitos,  dessen  Hauptthätigkeit 
als  Künstler  in  die  siebenziger  Olympiaden  fällt  ^  Auch  die  argeiischen 
Thon-  und  fk^ge&fse  wurden  sehr  geschätzt  *.  Im  Kriegswesen  war 
indessen  Argos  von  Sparta  schon  längst  überflügelt  worden. 

Kleomenes  rückte  mit  dem  lakedaimonischen  Heerbanne  ^  bis  zum 
Flusse  Erasinos  vor,  der  die  beiden  von  Süden  her  in  das  argeüsche 
Stadigebiet  fuhrenden  Strafsen  durchschnitt*.  Da  jedoch  die  dem 
Flusse  dargebrachten  Opfer  ungünstig  ausgefallen  sein  sollten^  so  führte 
Kleomenes  sein  Heer  nach  Thyrea  zurück  und  setzte  es  auf  aiginetischen 
und  sikyonischen  Schiffen  über  den  GK)lf  nach  Tiryns  und  Nauplia 
über  *.  Auf  die  Kunde  von  der  Landung  der  Lakedaimonier  zogen 
die  Argeier  ans  Meer  herab  und  lagerten  sich  bei  Sepeia  nahe  bei 
Tiryns  in  kurzer  Entfernung  vom  feindlichen  Heere.  Kleomenes  über- 
listete siC;  fiel  unerwartet  über  sie  her  und  brachte  ihnen  eine  blutige 
Niederlage  bei  *.   .  Die   Geschlagenen  flüchteten   sich   in   den   Hain  des 


1)  Brunn,  Gesch.  der  griech.  Künstler  I,  63  fF.  Archeol.  Zeit.  1876,  28  E 
Orerbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik.  I»  (1881),  106  ff.  R.  SchoeU  in  den  Histor 
und  Philol.  Aufsätzen  für  E.  Curtius,  S.  118 ff.,  welcher  die  Kombinationen  von 
Boehl,  lAGr.  42  mit  Recht  zurückweist.  Loewy,  Inschriften  griech.  Bildhauer, 
Nr.  30. 

2)  Pindar.  Hyporchem.  106  Bergk.  PLGr.  I*,  410.  Hdt.  IV,  152;  V,  88. 
Simonides  von  Amorgos  27  Bergk.  PLGr.  II*,  457.  Vgl.  H.  Blümner,  Die  ge- 
werbliche Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altert.  (Leipzig  1869),  77. 

3)  Das  Heer  bestand  nur  aus  Lakedaimoniem  vgl.  Hdt.  VI,  76,  1 ;  81 ,  1. 
Kontingente  der  Bündner  offenbar  irrig  bei  Paus.  III,' 4,  1. 

4)  Paus.  II,  36,  6;  24,  6;  37,  6.  Sti-ab.  VI,  275;  VIU,  371.  389.  E  Curtius, 
Peloponnesos  I,  201 ;  H,  340. 

5)  Hdt.  Yly  76,  11;  92,  6.  Herodotos  folgt  offenbar  der  offiziellen  sparta- 
nischen Relation  (Duncker  VIP,  75),  welche  hier  wie  oft,  den  wirklichen.  Hergang 
verdeckt  Die  Schiffe  von  Sikyon  und  Aigina  hätten  nicht  ohne  grofsen  Zeitver- 
lust herbeigeschafft  werden  können,  sie  waren  sicherlich  bereits  vor  dem  Auszuge 
des  Kleomenes  entboten  worden.  Das  Vorrücken  bis  zum  Erasinos  dürfte  also  nur 
ein  auf  Irreleitung  der  Argeier  berechneter  Schachzug  gewesen  sein,  um  das 
Heer  ungehindert  nach  der  Ebene  überzusetzen. 

6)  Hdt.  VI,  77—78  (vgl  Polyain  I,  14).  Nach  Hdt.  geschah  dertTberfall  zur 
Zeit  des  Frühmahles.  Was  Herodotos  darüber  erzählt,  klingt  ganz  fabelhaft  und 
ist  teilweise  offenbar  schlechte  Erfindung.  Duncker  Vll* ,  75.  Nach  (Plut.) 
Apopth.  Lak.  Kleom.  2  (Eth.  223  a)  hätte  Kleomenes  mit  den  Argeiern  einen 
siebentägigen  Waffenstillstand  geschlossen  und  sie  dann  nachts  hinterlistig  über- 
fallen. Diese  Geschichte  gehört,  wie  ihre  Tendenz  und  der  siebentägige  Waffen- 
stillstand beweist  (vgl.  S.  50 ,  Anm.  1) ,  zu  der  spezifisch  argeiischen  Über- 
lieferung, von  der  Bruchstücke  in  späteren  Lokalgeschichten  von  Argos  erhalten 
sind. 

Bnsolt,  Orieehische  Oesehiehte.    U.  '4 
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ArgoS;  wo  sie  von  den  Lakedaimoniem  umstellt  wurden.  ELleomenes 
liefs  von  allen  Seiten  an  den  Hain  Feuer  legen  und  die  Einge- 
scblossenen  vernichten.  Im  ganzen  kamen  in  der  Schlacht  und  im 
Haine  sechstausend  Argeier  um  ^. 

Den  weitem  Verlauf  der  Ereignisse  haben  Sage  und  Dichtung; 
sowie  tendenziöse  Entstellung  in  ein  schwer  zu  durchdringendes  Dun- 
kel gehüllt.  Nach  der  spartanischen  Überlieferung  hätte  Eleomenes^ 
davon  unterrichtet^  dals  der  brennende  Hain  dem  Argos  gehörte  ^  ge- 
glaubt, dafs  der  ihm  die  Einnahme  von  Argos  verheifsende  Spruch 
in  Erfiilllung  gegangen  wäre.  Darum  hätte  er  ohne  weiteres  den 
gröfsten  Teil  seines  Heeres  entlassen  imd  nur  tausend  der  besten 
Krieger  zurückbehalten,  mit  denen  er  nach  dem  Heraion  gezogen 
wäre.  Als  er  dort  nach  gewaltsamer  Entfernung  des  [renitenten 
Priesters  geopfert  und  aus  einem  Götterzeichen  erkannt  hätte,  dafs 
er  Argos  nicht  einnehmen  würde,  wäre  er  nach  Sparta  zurück- 
gekehrt *. 

Gegen  diese  Überlieferung  sprechen  so  schwerwiegende  Wahr- 
scheinlichkeitsgründe,  dafs  sie  nicht  als  historisch  gelten  kann  ^.  Nach 
der  aus  spätem  Lokalgeschichten  von  Argos  uns  erhaltenen  argeiischen 
Tradition  hätte  Kleomenes  die  Stadt  angegriffen,  wäre  aber  zurückge- 
schlagen worden.  Bei  der  Verteidigung  hätten  sich,  die  Frauen  und 
an  ihrer  Spitze  die  Dichterin  Telesilla  besonders  hervorgethan.  Wenn- 
gleich diese  Relation  an  und  für  sich  manches  Wahrscheinliche  ent- 
hält, so  ist  sie  doch  als  eine  verhältnismäfsig  spät  entwickelte  argeüsche 
Sage  zu  betrachten  *. 


1)  Hdt.  VI,  80;  VII,  148  (vgl  Paus.  UI,  4,  1).  Polyain.  VIE,  33.  Wegen  der 
Rolle,  welche  die  Frauen  bei  der  Verteidigung  der  Stadt  Argos  gespielt  haben  soll- 
ten, brachte  man  die  Katastrophe  in  Vetbindnng  mit  dem  im  yierten  Monate,  dem 
argeiischen  Hermaios,  gefeierten  Feste  Hybristika,  bei  dem  die  Weiber  mit  Chiton 
und  Chlamys,  die  Männer  mit  Peplos  und  Schleier  erschienen.  Der  Ursprung  diesen 
Festes  ist  auf  den  Kultus  der  syrischen  Aphrodite  Areia  zurückzufuhren.  Duncker 
I*,  339.  481;  VII*,  78.  Nach  der  Zeit  dieses  Festes  scheint  man  den  Schlachttag 
auf  den  Neumond  oder  den  siebenten  des  Monats  verlegt  zu  haben.  Vgl.  Sokrates 
von  Argos  Frgm.  4,  Müller  IV,  497  (Plut.  Fvy.  d(}8T.  4  =  Eth.  245);  Aristoteles 
Pol.  Vin  (V)  2,  3  (8) :  iy  ZiQyei  rwv  iy  xfi  iß^o/un  nnoXofAivw  ino  KXsofiiyovg  xtL 
Der  Zusammenhang  mit  jenem  Feste  erklärt  auch  das  Vorherrschen  der  Sieben- 
zahl. .Es  sollen  7777  Argeier  umgekommen  sein  (Plut.  a.  a.  0.  Polyain.  VTII,  33), 
und  7  Tage  soll  der  Waffenstillstand  gedauert  haben.  —  Wegen  der  furchtbaren 
Katastrophe  wurde  ^Agyov^  Xöcpog  von  einem  schlimmen  Un^Edle  sprichwörtlich. 
Vgl.  Leutsch  und  Schneidewin,  Paroemiogr.  gr.  I,  215,  10. 

2)  Hdt.  VI,  81—82. 

3)  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  335.    Duncker  VIP,  75. 

4)  Paus,  n,  20*,  8—10  (vgl.  Suid.  s.   v.   TBXia^XXa),  etwas  anders  Plut   Fw. 
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Als  Eleomenes  nach  Sparta  zurückgekehrt  war,  erhoben  g^n  ihn 
,,  seine  Feinde '%  d.  h.  die  Parteigenossen  seines  Mitkönigs  Demaratos, 
bei  den  Ephoren  eine  Klage,  weil  er,  von  den  Argeiern  beptöchen, 
Ai^os  nicht  eingenommen  hätte,  was  ihm  doch  leicht  gewesen  wäre. 
Eleomenes  .  soll  sich  auf  die  angebliche  Erfüllung  des  pythischen 
Spruches  und  das  Götterzeichen  im  Heraion  berufen  und  die  Rich- 
ter überzeugt  haben.  Hauptsächlich  hing  dies  natürlich  davon  ab, 
dals  seine  Anhänger  im  Ephorat  und  in  der  Gerusia  das  Übergewicht 
hatten  ^.  Mit  grofser  Stimmenmehrheit  wurde  Elleomenes  freige- 
sprochen *. 

Das  Endziel  des  Eriegszuges  war  nicht  erreicht,  aber  Argos  ftircht- 
bar  geschwächt  worden.  Es  war  so  sehr  von  erwachsenen  Bürgern 
entblölflt,    dafs    die   Hörigen    sich    der  .Regierungsgewalt   bemächtigen 


aQtT.  4  und  Polyam.  VUI,  33.  Vgl.  dazu  den  Quellenübersicht  S.  47.  Auf  dieGe- 
stahung  dieser  Sage  ist  das  Fest  der  Hybristika  von  grofsem  Einflüsse  gewesen.  Wie 
frei  die  Phantasie  schaltete,  zeigt  u.  a.  die  Angabe,  dafs  König  Demaratos,  der  nach 
Hdt.  gar  nicht  am  Feldzuge  teilgenommen  haben  kann  (ygL  V,  75),  sogar  in  die 
Stadt  eingedrungen  wäre  und  das  pamphylische  Quartier  besetzt  hätte.  Nach  dem 
Vorgange  Mansos  (Sparta  I,  2,  292  flp.)  und  Otfr.  Müllers  (Dorier  P,  174,  3)  erklären 
darum  Grote,  Gesch.  Gr.  IT,  560  und  A.  Rägi  (a.  a.  0.  446)  diese  ganze  Tradition 
als  spätere  Lokalsage,  während  Duncker  VII*,  80  sie  der  Hauptsache  nach  historisch 
zu  rerwerten  sucht.  Ähnlich  urteilt  Schneiderwirth,  Pol.  Gesch.  d.  dor.  Argos.  I, 
49, 45.  Entscheidend  ist  namentlich  der  Umstand,  dafs  Hdt.,  der  doch  die  argeüsche 
Überlieferung  über  Eleomenes  kennt  (VI,  75,  20)  kein  Wort  von  der  Telesilla  und 
der  Verteidigung  von  Argos  sagt.  Herodotos  konnte  über  eine  so  auTserordentlich 
denk-  und  merkwürdige  That  um  so  weniger  schweigen,  als  ihn  der  Bericht  über 
den  Prozefs  des  lüeomenes  förmlich  genötigt  haben  müfste,  etwas  von  dem  an> 
geblichen  Angriffe  auf  Argos  zu  sagen.  Zur  Zeit  Herodots  war  offenbar  diese 
Tradition  noch  nicht  ausgebildet.  Zu  ihrer  Entstehung  wird  der  pythiseh'e  Spruch 
mit  dem  vieldeutigen  aXX'  oxay  &r\Xeia  roy  äqoBya  ytxrfiaaa  x%X.  wesentlich  beige- 
tragen haben.  Im  Aphrodite-Tempel  stand  vor  dem  Bilde  der  Göttin  eine  Relief- 
stele der  Telesilla  mit  den  Gedichtrollen  zu  Füfsen  und  dem  Helm  in  der  Hand. 
Paus.  II.  20,  8  (vgl.  Müller,  Dorier  P,  74,  3;  Förster,  Philol.  Suppl.  IV,  719). 
Die  Stele  war  aber  offenbar  nach  der  Ausbildung  der  Überlieferung  und  ihrer  Ver- 
bindung mit  den  Hybristika  gesetzt  worden.  Angebliches  Grab  der  gefallenen 
Frauen  bei  Plut.  a.  a.  0. 

1)  G.  Dum,  Entstehung  und  Entwickelung  des  spartanischen  Ephorats  (Inns- 
bruck 1878),  74;  76;  111  ff. 

2)  Hdt.  VI,  82.  Manso,  Sparta  I,  2,  297  betrachtet  die  Bestechung  des  Eleo- 
menes als  ausgemachte  Thatsache.  Dieser  Vorwurf  wurde  ihm  freilich  noch  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  gemacht.  Hdt.  VI,  50.  Allein  er  ging  jedesmal  von 
der  Gegenpartei  aus,  die.  ihn  gehörig  verleumdete.  Hdt.  VI,  51.  61.  Der  Rück- 
zug des  Kleomenes  kann  auch  in  anderer  Weise  erklärt  werden.  Vgl.  Busolt, 
Die  Lakedfümonier  I,  334. 
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konnten  ^  Als  aber  nach  einigen  Jahren  von  den  Söhnen  der  &- 
schlagenen  eine  genügende  Anzahl  ins  wehrfähige  Alter  getreten  war, 
erhoben  sich  die  Dorier  und  vertrieben  die  Hörigen  aus  der  Stadt. 
Es  gelang  diesen  jedoch,  sich  in  den  Besifz  von  Tiryns  zu  setzen  und 
sich  daselbst  zu  behaupten.  Die  Argeier  mufsten  zunächst  mit  ihnen 
Frieden  halten,  um  ihre  Kräfte  zu  sammeln  *. 

b. 

Während  die .  Lakedaimonier  Argos  auf  längere  Zeit  lahm  legten 
und  damit  ihre  Herrschaft  in  der  Peloponnesos  befestigten,  war  Athen 
von  heftigen  inneren  Kämpfen  erfüllt.  Als  Aristagoras  dorthin  kam, 
waren  die  Gegner  der  Peisistratiden,  an  ihrer  Spitze  die  Alkmaioniden, 
am  Ruder.  Die  Athener  hatten  die  drohende  Forderung  des  Arta- 
phrenes,  Hippias  wieder  aufzunehmen,  als  offene  Kriegserklärung  be- 
trachtet und  den  aufständischen  loniem  zwanzig  Schiffe  zuhilfe  ge- 
schickt ^.  Nach  der  Niederlage  der  lonier  bei  Ephesos  kehrte  dieses 
Geschwader  heim,  und  die  Athener  verweigerten  trotz  der  dringenden 
Vorstellungen  des  Aristagoras  jede  weitere  Unterstützung  *.  Teilweise 
hing  diese  veränderte  Haltung  Athens  gewifs  mit  einer  Verschiebung 
der  Pai-tei Verhältnisse  zusammen,  welche  durch  den  unglücklichen  Aus- 
gang des  Zuges  gegen  Sardes  roitbedingt  waren.  Im  Herbst  497 
erhielt  die  ionische  Flotte  die  entscheidende  Niederlage  bei  Lade,  im 
folgenden  Sommer  wurde  Hipparchos,  des  Charmes  Sohn,  der  eben  aus 
der  Verbannung  zurückgekehrt    war  ^,    zum    ersten  Archen    erwählt  •. 


1)  Hdt.  VI,  SS:l4Qyos  cff  ttvSqmy  d^lQ'"^'!  ovrat  tScre  ol  dovXot>  avrwv  lö/or 
nnvTtt  T«  TtQijyfAata  nQ^nvii^  re  X(x\  SUnnvjBQy  if  o  inrjßtjaay  ol  t(ov  dnoXofiäytoy 
nm&sg,  Duncker  VII*,  89 ff.  stellt  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  in  Frage,  die 
bereits  Flut.  Fvy,  agn.  4  (Eth.  246  a)  infolge  flüchtiger  Lektüre  Herodots  ange- 
fochten und  auf  die  Aufnahme  vieler  Perioiken  in  die  Bürgerschaft  (Aristot.  Pol. 
VIII  [V],  2,  3)  zurückgeführt  hatte.  Allerdings  war  Argos  im  Jahre  481  (Hdt. 
Vn,  148-  149)  bereits  im  Besitze  der  früheren  Herren,  ja  es  mufs  sogar  schon 
im  Jahre  490  die  Herrschaft  der  Hörigen  beseitigt  gewesen  sein,  da  nur  das  alte 
dorische  Argos  von  den  Aigineten  und  Sikyoniem  die  Erlegung  einer  Strafe  dafür 
fordern  konnte,  dafs  ihre  Mannschaften  mit  Kleomenes  zosammen  gelandet  waren. 
Hdt.  VI,  92.  Allein  von  494— -491  waren  doch  schon  drei  Jahrgänge  ins  wehrfähige 
Alter  getreten,  die  zu  einem  plötzlichen  Anschlage  genügen  mochten. 

2)  Hdt.  VI,  83.    Vgl.  VIII,  148. 

3)  Vgl.  S.  25  und  S.  31. 

4)  Vgl.  S.  33. 

5)  Vgl.  S.  25. 

6)  Dion.  Hai.  V,  77;  VI,  1.  Kleitodemos,  Fr.  25  (Athen.  XIII,  609 D). 
Müller  fr.  bist.  I,  364. 
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Nicht  lange  darauf  erfolgte  ein  neuer  Umschwung.  Der  Fall  Milets 
machte  in  Athen  einen  aulserordentlichen  Eindruck.  Die  Bürgerschaft 
war  bestürzt;  von  Trauer  und  Unwillen  ergriffen.  Bei  der  Aufführung 
einer  die  Kinnahme  Milets  darstellenden  Tragödie  des  Phrynichos  brach 
das  Volk  im  Theater  in  Thränen  aus.  Der  Dichter  verfiel  in  eine 
Strafe  von  1000  Drachmen,  weil  er  die  Athener  an  häusliches  Leid 
erinnert  hätte,  und  das  Drama  wurde  für  die  Zukunft  verboten  ^  Im 
Frühjahre  493  mufste  Miltiades  mit  seiner  Familie  und  fahrenden 
Habe  vor  der  phönikischen  Flotte  die  Cherronesos  verlassen  und  nach 
Athen  flüchten  *.  Die  Peisistratiden  hatten  ihn  begünstigt  und  als 
Nachfolger  seines  Bruders  Stesagoras  zur  Übernahme  der  Herrschaft 
nach  der  Cherronesos  geschickt  ^.  Bei  seiner  Ankunft  in  Athen  wurde 
er  „von  seinen  Feinden"  wegen  Ausübung  der  Tyrannis  in  der  Cher- 
ronesos auf  Tod  und  Leben  angeklagt;  aber  freigesprochen  *.  Unter 
„den  Feinden"  sind  zweifellos  die  Alkmaioniden  und  deren  Anhang 
zu  verstehen.  An  der  Spitze  dieser  Partei  standen  damals  der  Sohn 
des  ElleistheneS;  Megakles  ^,  und  Xanthippos,  der  Sohn  des  Ariphron 
und  Schwiegersohn   des  HippokrateS;   eines   Bruders   des  Kleisthenes  ^. 


1)  Hdt.  VI,  21.  Die  Geschichte  wurde  ron  späteren  Autoren  vielfach  wieder- 
holt Bei  Strab.  XIV,  635  ist  sie  nicht  unmittelbar  nach  Hdt.,  sondern  nach 
Kallisthenes  erzählt.  Sammlung  der  betreffenden  Stellen  bei  H.  Weifsenborn, 
Hellen  131  ff.  A.  Nauck,  Trag.  Gr.  Frgm.  558.  Die  Wahl  eines  mit  den  poli- 
tischen Bewegungen  und  Parteiungen  der  Gegenwart  enge  in  Verbindung  stehen- 
den Gegenstandes  verstiefs  allerdings  gegen  die  Sitte,  der  Hauptgrund  der  Ver- 
urteilung war  aber  wohl  politisches  Mifsbehagen  überhaupt.  Vgl.  Welcker, 
Griech.  Tragödieen  I.  25.  Grote,  Gesch.  Gr.  (2.  Aufl.)  H,  551.  Duncker  VIP, 
88. 

2)  Vgl.  S.  44. 

3^  Vgl.  Tl.  I,  S.  565. 

4)  Hdt.  VI,  104. 

5)  Über  Megakles,  des  Kleisthenes  Sohn  Tgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist, 
gent.  att.  (Kiel.  Diss.  1880),  90.  An  ihn  oder  seinen  gleichnamigen  Vetter  ist 
Pindars  siebente  pyth.  Ode  gerichtet.  Seine  Tochter  Deinomache  heiratete  den  Eurj- 
sakiden  Kleinias,  den  Vater  des  Alkibiades.  Plut.  Alkib.  1.  W.  Petersen  a.  a.  0. 
126.  —  Die  Nachricht  von  seiner  Ostrakisierung  bei  Lys.  g  Alkib.  39  und  (Andok.) 
g.  Alk.  34  (wo  das  di^  nach  Blafs  zu  streichen  ist)  wird  bestätigt  durch  das 
Papyrusfragment  der  aristotelischen  ^f^jjr.  noX.  H  b.  v.  7  Diels.  Die  Verbannung 
des  Megakles  erklärt  das  Zurücktreten  der  Alkmaioniden  zur  Zeit  der  Schlacht  bei 
Marathon  und  die  Möglichkeit  des  in  weiten  Kreisen  yerbreiteten  Geredes,  dafs  sie 
sich  damals  mit  den  Persem  auf  verräterische  Umtriebe  eingelassen  hätten. 

6)  Vgl.  §  19.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  att.  133.  Anklage  des 
Miltiades  durch  Xanthippos  nach  der  parischen  Expedition  Hdt.  VI,  136.  Auf 
die  Angabe  bei  (Demosth.)  g.  Aristog.  II ,  802  über  die  Verurteilung  des  Miltia- 
des zu  dreilsig  Talenten  und   deren  Erlegung  ist  nichts  zu  geben. 
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Zu  den  Alkmaioniden  hielt  sicherlich  auch  AiisteideB,  dee  LyEdmachoB 
Sohn,  ein  angesehener  Grofsgrundbesitzer  aus  Alopeke  (Antiochis)  \  der 
sich  bereits  an  Kleisthenes  angeschlossen  haben  soll '. 

Im  Laufe  des  Sommers  493  imterwarf  die  phönikische  Flotte  die 
hellenischen  Städte  an  der  Propontis  und  auf  der  Cherronesos.  Im  folgen- 
den Jahre  sollten  die  Eroberungen  nach  Westen  hin  mit  verstärkt«! 
Streitkräften  fortgesetzt  imd  so  viele  Städte  als  möglich  unterworfen 
werden  *.  Den  Oberbefehl  übertrug  Dareios  an  Stelle  der  bisherigen 
Heerführer  seinem  Schwiegersohne  Mardonios,  dem  Sohne  des  Gbbryas 
(pers.  Gaubaruva);  einem  noch  jungen  Manne.  Mit  Anbruch  des  Früh- 
jahres 492  zog  dieser  mit  einem  bedeutenden  Heere  nach   dem  Meere 


1)  Über  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Aristeides  vgl.  Plut.  Arist.  1 — 4. 
Plutarchos  benutzte  u.  a.  die  Schrift  des  Demetrios  von  Phaleron  über  Sokrates, 
in  welcher  dieser  die  vorherrschende  Ansicht  zu  widerlegen  gesucht  hatte,  dsis 
Aristeides  ein  armer  Mann  gewesen  wäre.  Demetrios  machte  drei  Umstände  gel- 
tend, von  denen  der  erste  entscheidend  ist,  nämlich  die  Erwählong  des  Aristeides  zum 
Amte  des  ersten  Archon,  zu  dessen  Bekleidung  nur  Pentakesiomedimnen  fähig  ge- 
wesen wären.  Auch  ist  für  die  damalige  Zeit  die  Bemerkung  des  Demetrios 
richtig,  dafs  nur  vornehme  und  reiche  Leute  ostrakisiert  worden  wären.  Die 
sonstigen  Angaben  Plutarchs  über  die  Jugend  des  Aristeides  und  den  beginnenden 
Konflikt  mit  Themistokles  stammen  aus  Idomeneus  von  Lampsakos,  dem  Peripa- 
tetiker  Ariston  von  Reos  und  anderen  späteren  Autoren.  Sie  haben  keinen  histo-  - 
rischen  Wert.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  278 ff.  Bauer,  Themistokles 
(Merseburg  1881),  131  ff.. 

2)  Plut.  Arist.  2:  'A^urreidtii  dk  KXeia^yovg  *  •  •  httiQos  yiyb^BvoQ.  Die 
Nachricht,  welche  £th.  791a  und  805  f.  wiederkehrt,  ist  glaubwürdig,  obwohl  sich 
über  die  Quelle  nichts  Bestimmtes  sagen  läfst.  Das  unzuverlässige,  anekdoten- 
hafte Material  beginnt  a  a.  0.  erst  mit  hnoi  ^hy  o^v  <pa<ny  xrX,  Die  politische 
Verbindung  des  Aristeides  mit  den  Alkmaioniden  tritt  auch  in  der  Thatsache  her- 
vor, dafs  er  unmittelbar  nach  dem  Sturze  des  Miltiades  durch  Xanthippos  zum 
ersten  Archen  erwählt  wurde  (Plut.  Arist  5).  Im  Jahre  479  waren  Xanthippos 
und  Aristeides  Strategen.  Anderseits  war  Themistokles,  der  (Gegner  des  Aristeides, 
mit  den  Alkmaioniden  verfeindet  und  wurde  nachmals  von  Leobotas,  dem  Sohne 
des  Alkmaion,  angeklagt.  Vgl  §  15.  Beachtenswert  ist  auch,  dafs  Herodotos,  der 
so  energisch  für  die  Alkmaioniden  eintritt  (VI,  121  ff.),  einer  gegen  Themistokles 
gehässig  feindlichen  Überlieferung  folgt,  während  er  von  Aristeides  VIII,  79,  1 
sagt:  rdv  iyai  VBvofnxa^  nw&ttvofÄByo^  avrov  rov  rgonoy,  uQ^ctov  avdga  yev&fd^at 
iv  U&riviiai  xal  dixaMiarov,  Vgl.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  27  (1872),  226  und  dagegen 
Ad.  Bauer,  Themistokles  14.  28. 

3)  Hdt.  VI,  43—40.  Die  Angabc  Herodots:  inogsvorro  dk  ini  te  'Egirgucy 
nal  !49'iipa^'  avrrn  fikv  cJv  a<pi  ngoaxif^a  iaav  tov  ffroXov  beruht  gewifs  nur  auf 
attischer  Überlieferung  und  ist  schwerlich  historisch.  Vgl.  Duncker  VII',  101,  1. 
Über  die  Chronologie  vgl.  §  11,  S.  26. 
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herab  K  In  Eilikieii;  wo  eine  grofse  Flotte  versammelt  war,  ging  er 
aelbst  an  Bord  und  A^  nach  lonien,  w&hrend  das  Heer  auf  der 
Eönigsstralse  weiter  nach  dem  Hellespontos  marschierte.  Nach  Hero- 
dotos  soll  Mardonios  alle  Tyrannen  in  den  ionischen  Städten  abgesetzt 
und  Demokratieen  eingerichtet  habeU;  doch  kann  diese  Angabe  minde- 
stfflis  nicht  in  vollem  Umfange  richtig  sein,  da  sich  späterhin  noch 
einzelne  Herrscher  nachweisen  lassen  ^.  Am  Hellespontos  traf  Mardo- 
nios wieder  mit  seinem  Heere  zusammen,  setzte  es  auf  Schiffen  über  den 
Hellespontos  und  zog  dann  westwärts  durch  die  dem  Könige  bereits  unter- 
worfenen; aber  während  des  ionischen  Au&tandes  teilweise  wieder  frei 
gewordenen  Küstenlandschaften  Thrakiens  nach  Makedonien  ^.  Hier 
herrschte  seit  dem  Jahre  498  des  Amyntas  Sohn  Alexandres  ^ ,  der 
durch  Verheiratung  seiner  Schwester  mit  dem  Sohne  des  M^abazos 
sich  einflülsreiche  Verbindungen  am  Hof  zu  Susa  gesichert  hatte,  aber 
anderseits  auch  gegen  die  vordringende  Persermacht  in  Hellas  ^en 
Bückhalt  zu  gewinnen  suchte  ^.  Indessen  auf  Hilfe  von  Hellas  war 
damals  nicht  zu  rechnen ;  Alexandres  unterwarf  sich  dem  Könige  ^. 
Zugleich  ergab  sich  Thasos  widerstandslos  der  persischen  Flotte,  die 
das  Heer  längs  der  Küste  begleitete.     Als  sie  die  Athos-Halbinsel  imi- 


1)  Hdt.  VI,  43,  1:  a^a  ^k  r^  lo^,  tmy  aXXttr  xaretXeXv/Aivmy  aiQoujyeStf  in 
ßaOiXäof^  MttQ&oyiog  6  roßQvsat  xtnißtuvs  ini  j^  d^aXavTay  xtX, 

2)  So  herrschte  Strattis  Yon  Chics,  der  schon  am  Skjthenzuge  teUgenommen 
hatte  (Hdt.  lY,  138),  noch  zur  Zeit  des  Xerzes.  Hdt  VIII,  132.  Auf  Aiantides, 
den  Sohn  und  Nachfolger  des  Hippoklos  von  Lampsakos  (Hdt.  IV,  138),  folgten 
dessen  Söhne.  Thnk.  VI,  59.  In  den  karischen  Städten  behielten  die  einheimischen 
Dynasten  ihre  Herrschaft.  Hdt.  VIII,  98  (ygl.  V,  37)  99.  195.  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  P,  628  (vgl  ArchSol.  Zeit  1857,  111)  sucht  das  Verhalten  des  Mardonios 
dadurch  zu  erklären,  dafs  er  sich  in  den  Seestädten  Popularität  hätte  erwerben 
wollen.    Ähnlich  urteilt  Grote,  Gesch.  Gr.  (2.  Aufl.)  II,  553. 

3)  Hdt.  VI,  44,  6:  r«  yag  irrog  Mam^ovtor  i&yea  ndvxa  atpi  ^v  7Jd>i  lönox^Cqu» 
yiyavora.  Vgl.  §  11.  Aus  der  Heimkehr  eines  grofsen  Teiles  der  Paionen  (Hdt. 
V,  98)  ist  zu  schlielsen,  dafs  dieses  Gebiet  während  des  ionischen  Aufstandes  wie- 
der frei  geworden  war.    Duncker  VII*,  99,  2. 

4)  Über  die  Chronologie  vgl.  A.  y.  Gutschmid,  Symb.  PhiloL  Bonnens.  in  hon. 
Bitsohelii  103 sqq.  Die  Ergebnisse  Gutschmids  sind  von  H.  Pack,  Hermes  X 
(1876),  281  ff.  angefochten,  aber  nicht  erschüttert  worden.  Vgl.  noch  Unger, 
Phüol.  41  (1882),  78ff. 

5)  Er  gab  sich  geflissentlich  ab  Hellene  und  nahm  persönlich  am  Wettiauf 
bei  den  olympischen  Spielen  teil,  nachdem  er  seine  Zulassung  durch  den  Nach- 
weis argeüscher  Herkunft  seines  Geschlechts  bei  den  Helluiodiken  erwirkt  hatte. 
Hdt  V,  22.  Besonders  yerpflichtete  er  sieh  die  Athener,  welche  ihm  die  Ehre 
eines  Proxenos  undEuergetes  erwiesen.  Hdt  VUI,  136.  140, /3.  143,  15.  Vgl.  noch 
das  Fragment  emes  Enkomions  Pindars  bei  Bergk,  PLGr.  I^,  418,  120. 

6)  Hdt  VI,  44,  5. 
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schiffte^  brach  ein  furchtbarer  Nordoststurm  los^  welcher  die  Schiffe 
gegen  die  Felswände  des  Athos  warf  und  den  gröfseren  Teil  derselben 
yemichtete.  Dreihundert  Schiffe  sollen  gescheitert  und  zwanzigtausend 
Menschen  teils  in  den  Wellen,  teils  durch  Kälte  und  reifsende  Tiere 
umgekommen  sein  (Herbst  492)  ^.  Auch  das  Landheer  erlitt  durch 
einen  nächtUchen  Überfall  der  thrakischen  Brjger  starke  Verluste. 
Mardonios  trat  den  Rückzug  an,  nachdem  er  an  den  Brygem  Vergel- 
tung geübt  und  sie  unterworfen  hatte  ^.  Das  Hauptziel  des  Feldzuges^ 
Hellas,  hatte  er  nicht  erreicht,  und  er  wurde  vom  Könige  ungnädig  des 
Kommandos  enthoben  \  Indessen  die  persische  Herrschaft  war  in  den 
thrakischen  Küstenländern  wiederhergestellt  und  über  Makedonien  bis 
nach  Thessalien  hin  ausgedehnt  worden.  Die  griechischen  Städte  und 
Inseln  an  der  thrakischen  Küste,  eine  gröfsere  Anzahl  Thrakerstämme, 
dann  die  Makedonen  wurden,  wie  die  übrigen  Unterthanen  des  Königs, 
steuerpflichtig  und  muisten  zu  seinen  Heereszügen  Kontingente  stellen  *. 


1)  Hdt.  VI,  44.  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  26,  Anm.  2.  Die  Verloste 
der  Perser  müssen  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  da  sie  beim  nächsten  Zage 
ihren  Kriegsplan  änderten  und  später  die  gewaltige  Arbeit  einer  Dorchstechong 
der  Kehle  der  Athos-Halbinsel  nicht  scheuten,  um  die  UmschifiPung  derselben  zu 
▼ermeiden.  Über  die  ähnliche  Katastrophe  einer  peloponnesischen  Flotte  vgl 
Diod.  XIU,  41. 

2)  Hdt.  VI,  45.  Die  Biyger  leisteten  dem  Xerzes  Heeresfolge  nach  Hdt  VII, 
185,  9.  Ihre  Wohnsitse  sind  nach  Strab.  VU,  327  im  Flufiigebiete  des  Erlgon  su 
suchen.  Vgl.  Ps.  Skjmnos  434.  Vgl  Otto  Abel,  Makedonien  30.  G.  Zippel, 
Die  römische  Herrschaft  in  Illjrien  (Leipzig  1877),  11  ff.  Über  Makedonien  kam 
Mardonios  nicht  hinaus.  Vgl.  Hdt.  VII,  9a:  xal  fioi  fiixQ*  MaxB^ovin^  iXacam 
KtU  oXiyov  dnoXtnoyJi  ig  avjds  ji^r^yas  anueiüd'iu  xfX,    Vgl.  9  ß.  13. 

3)  Hdt.  VI,  94. 

4)  Hdt.  VII,  108.  Xerxes  zwingt  auf  dem  Marsche  von  Doriskos  nach  Hellas 
Tove  ail  yivofiivovi  i/nnodwv  cvctgarevea^M '  idBdovXmro  yd^  .  .  17  fiäx9^  ^öoaXing 
naca,  xal  t^y  vno  ßaaiXäa  daafiiiKpoQog,  AtsyaßtiCov  te  ftaiaojq€%pafjtiyfnt  xctk  vcjBqov 
Mttq^tyviov,  Vgl.  VI,  44,  5:  Tfp  ns^^  Maxt66vui  nQ4g  roia*  vnaQxovai  dovXovg 
n^oaext^cavio.  Vgl.  lU,  96;  VII,  185.  Zwei  ans  dieser  Zeit  stammende  Münzen 
des  Edonerförsten  Gktas  sind  im  Tigris  gefunden  worden.  Vgl.  Brandis,  Münz-, 
MaTs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens  207.  Stuart  Poole,  CataL  of  the  Oreek 
coins  in  the  British  Mus.  Macedonia  (London  1879)  144.  Bezeichnend  ist  es, 
dafs,  während  die  älteste  makedonische  Prägung  auf  den  aiginetischen  Münzfuls 
Bücksicht  nahm,  Alexandres  I.  sich  dem  phönikischen  Fufse  anschloß,  nach  dem 
damals  auch  Abdera  und  der  Bezirk  um  die  pangäischen  Bergwerke  zu  prägen 
begannen.  Brandis  a.  a.  0.  118.  211.  517.  530.  Fr.  Hultsch,  Griech.  und  röm. 
Metrologie  (2.  Aufl.  1882)  565.  Silbermünzen  mit  dem  Bilde  des  Königs  Alexan- 
drot I.,  der  entweder  zu  Pferde  sitzt  oder  nebenher  schreitet,  mit  Hut,  Überwurf 
und  Speeren  in  der  Hand  bei  Poole,  Cat.  of  6r.  coins,  Macedonia.  156  ff.  Vgl.  noch 
SaUet,  Zeitschrift  f.  Numism.  lil  (1875),  52 ff. 
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Die  grosse  Strafse  vom  Hellespontos  nach  Makedonien  wurde  durch  Be- 
satzungen gesichert.  In  der  königlichen  Burg  von  Doriskos  am 
untern  Hebros  lag  bereits  seit  dem  Zuge  des  Megabazos  eine  starke 
Qamison.  Auch  Abdera  in  der  Nähe  der  Nestosmündung  und  Ei'on 
an  der  Strymonmündung  erhielten  zur  Deckung  der  Stromübergänge 
persische  Besatzungen  K 

Die  Katastrophe  der  persischen  Flotte  scheint  den  Thasiem  Hoff- 
nungen auf  Widererlangung  ihrer  Unabhängigkeit  gemacht  zu  haben. 
Sie  benutzten  ihre  reichen  Einkünfte  zur  Vergröfserung  ihrer  ansehn- 
heben  Flotte  und  zur  Verstärkung  der  Stadtmauern.  Übelgesinnte 
Nachbarn,  machten  den  Persem  Anzeige;  dafs  sie  sich  zu  einem  Auf- 
stande rüsteten.  Infolge  dessen  mulsten  die  Thasier  im  folgenden 
Jahre  (491)  auf  königlichen  Befehl  ihre  Mauern  niederreifsen  imd  ihre 
ganze  Flotte  ausUefem '.  Noch  in  demselben  Jahre '  begannen  die 
Rüstungen  zu  einem  neuen  Kriegszuge  gegen  Hellas. 

c. 

Man  hatte  bei  dem  Zuge  des  Mardonios  die  Erfahrung  gemacht; 
dafs  es  nicht  mögÜch  wärC;  die  Truppen  aus  dem  Innern  des  Reiches 
früh  genug  nach  dem  Hellespontos  zu  bringen;  um  noch  bei  guter 
Jahreszeit  nach  Thessalien  zu  gelangen.  Da  aufserdem  Thrakien  und 
Makedonien  unterworfen  war;  so  empfahl  es  sich,  statt  den  langen  imd 
beschwerhchen  Umweg  zu  Lande  zu  machen,  geradewegs  durch  das 
Aigaüsche  Meer  zu  fahren;  Naxos  zu  unterjochen  und  die  Operationen 
mitten  in  Hellas  zu  beginnen  \  Es  ergingen  demnach  Befehle  an  die 
Seestädte;  Kriegsschiffe  und  Fahrzeuge  zum  Transport  von  Pferden  zu 
bauen.  Für  die  Feststellung  des  Feldzugsplanes  war  es  von  Wichtig- 
keit, vorher  zu  wissen,  welche  Städte  und  Inseln  sich  ohne  weiteres 
der  Oberhoheit  des  Königs  fügen  und  welche  Widerstand  leisten  wür- 
den. Darum  wurden  gleichzeitig  mit  der  Anordnung  der  Rüstungen  im 
Frühjahre  491  Boten  nach  Hellas  geschickt;  die  von  allen  Städten  Erde 
und  Wässer  fordern  sollten.  Fast  alle  Inseln  und  viele  Festlands- 
staaten gaben  die  verlangten  Zeichen  der  Unterwerfung  *. 


1)  Hdt  VI,  46  and  47;  VU,  106ff.  Ebenso  war  der  Übergang  Über  den 
Uslys  durch  eine  starke  Besatzung  gedeckt  Hdt  Y,  52.  In  Elaios  scheint  eme 
Flottenstation  errichtet  worden  zu  sein.    Hdt  VII,  22. 

2)  Hdt  VI,  46-47.    Vgl.  §  18. 

3)  Über  die  Chronologie  Tgl.  S.  26,  Anm.  2. 

4)  Hdt  VI,  96;  vgl  Duncker  VII»,  lOöflF. 

5)  Hdt  VI,  49  sagt:  noXXot  (ihw  iin$^fotimy  *  *  na»tti  cfi  ytfiinitvn.  Aber 
Naxos  s.  B.  hatte  sich  nicht  unterworfen.    Hdt  VI,  96. 
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Von  den  Athenern  eoÜBn  die  persischen  Boten  ins  Barathron,  von 
den  Spartanern  in  einen  Brunnen  geworfen  worden  sein^  jedoch  haben 
mch  wohl  nur  die  letzteren  dieser  Verletzung  des  Völkerrechts  schuldig 
gemacht  \  Die  spartanische  Politik  wurde  damals  wesentlich  von  König 
Eleomenes  geleitet,  imd  das  Verfiahren  gegen  die  Boten  entspricht  ganz 
dem  leidenschaftlich-rücksichtslosen  Charakter  dieses  Königs  ^.  Die  ge- 
meinsame Ghfahr  führte  zu  einer  Annäherung  zwischen  Athen  and 
Sparta,  die  sich  zunächst  in  dem  Voi^hen  gegen  Aigina  äufserte. 
Die  Aigineten  hatten  sich  dem  Könige  unterworfen,  obwohl  sie  Mit- 
glieder  des  lakedaimonischen  Bundes    waren  ^      Für  Athen    war.  der 


1)  In  der  £rzählaDg  Ton  den  Boten  des  Dareios  sagt  Herodotos  (VI,  48—49) 
nichts  über  ihre  Ankunft  und  Behandlung  in  Sparta  und  Athen.  Er  schiebt  die 
(Schichte  später  in  den  Bericht  über  die- Boten  des  Xerxes  ein  (,VII,  133—137) 
und  zwar  offenbar  unter  dem  Eindrucke  der  in  Athen  Yollzogenen  Hinrichtung  der 
im  Jahre  430  von  den  Lakedaimoniem  an  den  GrofskÖnig  geschickten  Gresandten 
(Thuk.  II,  67).  Es  war  das  ein  Ereignis,  in  dem  Herodotos  eine  Fortdauer  der 
fi^^e  des  Talthybios  erkannte.  VgL  A.  Earchhoff^  Über  die  Entstehungszeit  des 
herod.  G^chichtsw.  23.  Ad.  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodot.  Greschichtsw. 
145.  Bei  der  Geschichte  ist  u.  a.  der  Umstand  recht  verdächtig,  dafs  der  Unter- 
schied von  Erde  (Barathron)  und  Wasser  (Brunneü)  auch  in  der  Örtlichkeit  fest- 
gehalten ist,  als  ob  zwischen  Athen  und  Sparta  eine  solche  Übereinstimmung 
foilnlich  verabredet  worden  wäre.  Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  42.  Nach 
Paus,  in,  12,  7  wären  auf  Veranlassung  des  Mlltiades  die  Boten  in  Athen  getötet 
worden.  Nach  Plut  Them.  6  hätte  Themistokles  einen  YolksbeschluTs  durchge- 
setzt, dem  zufolge  der  Dollmetscher  der  Botschaft  wegen  Entehrung  der  helleni- 
schen Sprache  hingerichtet  worden  wäre.  Ad.  Schmidt,  Perikleisches  Zeitalter  II, 
132  hält  diese  UberUeferung  for  eine  wahncheiDlich  zeitgenössische  (stesimbro- 
teische),  die  als  solche  dadurch  gekennzeichnet  erscheine,  dafs  beim  Schol.  Aristeid. 
Panath.  211 B  (Fronmiel)  der  Samier  Mys  ab  Dollmetscher  genannt  werde. 
Allein  gerade  darin  tritt  die  spätere  Mache  hervor,  denn  zu  dem  Samier  Mys  hat 
augenscheinlich  der  von  Mardonios  verwandte  Karer  Mys  herhalten  müssen.  Hdt 
Vili,  133  £F.  Da  die  Hinrichtung  der  Herolde,  resp.  ihres  Dollmetschers  in  Athen 
von  jemand  beantragt  sein  mufste,  so  boten  sich  Miltiades  und  Themistokles  von 
selbst  zur  Auswahl  dar,  da  man  doch  dem  gerechten  Aristeides  eine  sol^e  Hand- 
lung nicht  zutrauen  durfte.  Daher  hegte  schon  Grote  (Gksch.  Gr.  U*,  556,  10) 
einige  Zweifsl  an  der  Gbiubwürdigkeit  der  Überlieferung,  und  DunckerVU*,  108,  1 
betrachtet  sie  mit  Recht  als  Erfindung.  Die  Spartaner  konnten  die  persische  For- 
derung nur  als  Beschimpfong  auffassen ;  die  Annahme ,  dals  die  Boten  bei  Be- 
stechungsversuchen betroffen  worden  wären  (ELägi,  Krit.  Gtesch.  d.  spart.  Staates 
a.  a.  0.  447  und  E.  Curtius,  Gr.  Gküsch.  ^^  9)  ist  nicht  erforderlich. 

2)  Devauz,  M^.  sür  les  guerres  mödiques  a.  a.  O.  14. 

S)  Wenn  von  den  Aigineten  dem  Kleomenes  gegen  Argos  v^st  atfäyxn  XafA- 
fp&eUrat  gestellt  werden  (Hdt.  VI,  92),  so  ist  nicht  an  gewaltsame  Wegnahme  zu 
denken  —  die  ohne  Flotte  gegenüber  der  seemächtigen  Insel  kaum  möglich  ge- 
wesen wäre  —  sondern  an  den  Bundeszwang.     Vgl.  Thuk.  VII,  57.     Auch  das 
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XJbertntt  der  feindlichen  Nacbbarinsel;  die  mit  ihrer  Flotte  die  See 
beherrschte  ^,  äufserst  bedenklich.  Daher  ging  sofort  eine  athenische 
Gesandtschaft  nach  Sparta  und  verklagte  die  Aigineten  wegen  Verrats 
an  Hellas  '.  Diese  Klage  stellte;  soweit  ersichtUcb;  zum  erstenmal  förm- 
lich Hellas  als  ein  nationales  und  politisches  Ganzes  hin ,  dessen  Ge- 
samtinteresse Sparta  zu  vertreten  und  zu  schützen  berufen  wäre  '. 

König  Elleomenes  nahm  sich  der  Sache  energisch  an  und  ging 
selbst  nach  Aigina^  um  die  Hauptschuldigen  festzimehmen.  Die  Aigi- 
neten, als  deren  Wortführer  KrioS;  des  Poljkritos  Sohn,  hervortrat, 
erklärten  jedoch,  dass  er  ohne  staatliche  Vollmacht  handelte,  weil  er 
sonst  zugleich  mit  dem  andern  Könige  gekommen  wäre  ^  E^eomenes 
muiste  unverrichteter  Sache  die  Insel  verlassen.  Demaratos  hatte  in 
Feindschaft  g^en  seinen  Mitkönig  den  Aigineten  bei  ihrem  Wider- 
stände Anleitungen  gegeben  und  die  Zeit  der  Abwesenheit  desselben 
zu  Wühlereien  gegen  ihn  benutzt  ^.  Als  Elleomenes  nach  Sparta  zu- 
rückkehrte, begann  er  sofort  auf  den  Sturz  des  Demaratos  hinzu- 
.arbeiten.  £r  verständigte  sich,  mit  Leotjchidas^  dem  Sohne  des  Me- 
nares  und  damaligen  Haupte  der  von  Anaxandridas,  dem  jungem 
Sohne  des  Königs  Theopompos,  herstammenden  Nebenlinie  der  Eury- 
pontiden  *.  Eine  unvoreiditige  Aufserung  von  Demarats  Vater  Ariston 
gab  den  Anlals  dazu,  die  legitime  Geburt  und  Thronberechtigung  des 
Königs  anzufechten.  Leotychidas  erhob  eine  Ellage  gegen  Demaratos; 
Die  Lakedaimonier  fragten   in  Delphi   an,    und    das   von    Kleomenes 


Auftreten  der  spartamschen  Könige  auf  Aigina  aseigt ,  daJk  die  Insel  unter  spar- 
tanischer Hegemonie  gestanden  haben  mafs.    Hdt  VI,  50.  78. 

1)  Flut.  Them.  4:  nxfAo^B  yttq  ovrog  (der  Krieg  zwischen  Athen  und  Aigina) 
iy  tj  *ElXa&^  fiaXiaxa  xal  xawBtxor  ol  Jiytvtjrai  nXri&fi  reav  ti^  ^XfUJaav,  Diese 
Lesart  ist  statt  der  von  Herwetden  (Rhein.  Mus.  XXXV  [1881],  461 :  rjxfAoCoy  ydg 
ovtoi,  d.  h.  die  Aigineten  iy  rg  'EXXtid^  xtk.)  Torgeschlagenen  mit  Rücksicht  auf 
Hdt  YII,  145  beiimbehalten.  Vgl  Holzapfel,  PhUol.  42  (1883),  592.  Die  Angabe 
Plutarchs  stammt  jedoch  schwerlich  ans  Stesimbrotos  (Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit- 
alter n,  8),  sondern  ist  gewifs  nnr  aus  Hdt.  V,  88,  6  (&aXa(rcoxQdioQef  iomsi) ; 
VI,  88;  89,  4;  VH,  144.  145  erschlossen.    Vgl  Bau^,  Themistoklet  163. 

2)  Hdt.  YI ,  49 :  xorij^d^soi^  ray  Aiywfixiiov  tu  ntnoujxoiay  nga^oyrsf  rqV 
*EXXa^a. 

3)  Grote,  Gesch.  Gr.  V,  557.  Busolt,  Die  Laked.  und  ihre  Bundesg.  I,  348. 
Duncker  Vn»,  109. 

4)  Über  die  Notwendigkeit  gemeinsamen  Handelns  oder  der  Einigkeit  beider 
Könige  bei  Regierangshandlungen  vgl.  Tl.  I,  S.  122. 

5)  Hdt.  VI,  50,  10;  51,  1:  iy  dh  rg  InaQTu  rovroy  roy  j|f poVor  öno/aiyioy  Ji^ 
(utQvjItoq  6  'AQüfttoyot  d^ißaXXe  xoV  KXBouivBa  xtX.  61,  Iff. 

6)  Hdt.  VI,  61flr.;  Vra,  13. 
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durch  einflufsreicbe  Verbindungen  gewonnene  Orakel  entschied  zu- 
gunsten des  Klägers  ^  Demaratos  wurde  abgesetzt  und  Leotychidas 
trat  an  seine  Stelle  ^  höchst  wahrscheinlich  im  Sommer  491  ^.  Der 
Exkönig  verliefs  Sparta  und  flüchtete ;  als  ihm  die  Lakedaimonier 
Häscher  nachsandten^  über  Elis  und  Zakyntbos  ins  Perserreich,  wo  ihn 
Dareios  gnädig  auftiahm.  Später  erhielt  er  die  Städte  Pergamon, 
Teuthrania  und  Halisama;  die  auch  seinen  Nachkommen  verbUeben  '. 

Nach  dem  Sturze  des  Demaratos  begab  sich  Kleomenes  ohne  Ver- 
zug mit  Leotychidas  nach  Aigina.  Da  beide  Könige  erschienen,  so 
leisteten  die  Aigineten  keinen  Widerstand  mehr.  Zehn  ihrer  vornehm- 
sten Bürger  wurden  von  den  Königen  als  Geiseln  fortgeführt  und  den 
Athenern  in  Gewahrsam  gegeben  ^.  Kleomenes  suchte  dem  drohenden 
persischen  Angrifife  genüber  offenbar  eine  enge  Verbindung  mit  Athen 
herzustellen  ^.  Es  kam  nun  aber  an  den  Tag,  durch  welche  Mittel  er 
den  delphischen  Spruch  gegen  Demaratos  erwirkt  hatte.  Die  Pro- 
mantis  Perialla  wurde  ihrer  priesterlichen  Würde  enthoben,  ELleomenes 
hatte  einen  Prozefs  zu  befürchten  und  entwich  aus  Sparta  nach  Thes-. 
sahen  ^.  Von  dort  begab  er  sich  nach  Arkadien  und  wiegelte  die  Ar- 
kader auf.  Er  war  namentUch  bemüht,  die  Gau  Vorsteher  zu  Nona- 
kris  zu  versammeln  und  ihnen  beim  Styxwasser  einen  Eid  abzu- 
nehmen, ihm  überall  hin  zu  folgen,  wohin  er  sie  fuhren  würde.  Diese 
gefährlichen  Umtriebe  erfüllten  die  Spartaner  mit   so  grofser  Besorgnis, 


1)  Hdt.  VI,  66.  75. 

2)  Hdt.  VI,  71.  Inbezag  auf  die  Chronologie  steht  so  yiel  ziemlich  fest,  dafs 
Leotychidas  im  Sommer  491  König  wurde.  Er  bestieg  nicht  lange  nach  der  An- 
kunft der  persischen  Boten  (Frühjahr  491)  den  Thron  und  verlor  im  Herbst  469 
die  königliche  Würde  nach  zweiundzwanzigjähriger  Regierung.  Vgl.  Clinton, 
Fast.  Hell.  II\  p.  261  und  §  15.  Bei  den  Gymnopaidien  (Juli)  soll  De- 
maratos  nicht  mehr  König  gewesen  sein,  aber  sich  noch  in  Sparta  aufgehalten 
haben.  Hdt.  VI,  67.  Im  Laufe  von  drei  Monaten  könnten  sich  sehr  wohl  die  Er- 
eignisse von  der  Klage  der  Athener  in  Sparta  bis  zur  Absetzung  des  Demaratos 
vollzogen  haben. 

3)  Flucht  des  Demaratos:  Hdt.  VI,  70.  Ein  Gesetz  verbot  den  Herakleiden 
sich  im  Auslande  niederzulassen.  Plut.  Agis  11.  Besitzungen  des  Demaratos :  Xen. 
Anab.  U,  1,  3;  8,  17.    Hell.  111,  1,  6. 

4)  Hdt.  VI,  73. 

5)  P.  Devaux,  M^m.  sur  les  guerres  m^.  12  sqq. 

6)  Hdt.  VI,  74.  Die  Zeitangabe  Herodots  ist  unbestimmt:  /ab tu  dh  juvta 
KXBofUyta  inutatov  yty6(AWov  xaxotsxyiouyTa  i^  JiifAuqtitoy  xiX,  VI,  66,  11:  n 
Uv^fl  '  '  ixQuf€  fAt]  *AQtattoyog  tiyai  J/ifMaquioy  natdu,  vatiQt^  fAiyjot,  j^Qoyi^ 
updnvata  iyivtio  xavta,  xrA.  Man  könnte  daraus  vielleicht  auf  einß  längere  Zeit 
schliefsen.  Indessen  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Marathon  war  der  Einflufs  des 
Kleomenes  unzweifelhaft  bereit«  gebrochen.    Vgl.    Devaux  a.  a.  0.  18  ff. 
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dals  sie  den  Eleomenes  zurückberiefen  und  ihn  unter  denselben  Be- 
dingungen^  unter  denen  er  früher  geherrscht  hatte,  wieder  in  sein  Amt 
einsetzten  *.  Das  Ende  des  Königs  ist  dunkel.  Herodotos  giebt  eine 
spartanische  Relation,  der  zufolge  Elleomenes,  der  bereits  früher  an 
Geistesstörung  gelitten  hätte,  gleich  nach  seiner  Rückkehr  wahnsinnig 
geworden  wäre.  Seine  Anverwandten,  also  namentlich  seine  Stiefbrüder 
Leonidas  und  Eleombrotos,  hätten  ihn  an  einen  Fufsblock  gefesselt.  Mit 
seinem  Wächter,  einem  Heloten,  allein  gelassen,  hätte  er  sich  von  diesem 
ein  Messer  verschafft  und  sich  selbst  entleibt  *. 

Nach  dem  Tode  des  Kleomenes  kam  das  durch  ihn  in  den  Hin- 
tergrund gedi'ängte  Ephorat  dauernd  zur  Herrschaft,  da  die  beiden 
Könige  fortwährend  mit  einander  verfeindet  waren  \  Leonidas ,  der 
Nachfolger  des  Kleomenes,  machte  mit  den  Gegnern  des  von  seinem 
Stiefbruder  auf  den  Thron  erhobenen  Leotychidas  gemeinsame  Sache. 
Unter  dem  Einflüsse  dieser  Partei  schlug  die  spartanische  Politik  Athen 
gegenüber  andere  Bahnen  ein.  Infolge  einer  lebhaften  Beschwerde  der 
Aigineten  wurde  Leotychidas  vor  Gericht  gestellt  und  verurteilt.  Elr 
sollte  ihnen  für  die  nach  Athen  gebrachten  Geiseln  ausgeliefert  wer- 
den *  Die  Aigineten  begnügten  sich  damit,  ihn  zu  verpflichten,  sie 
nach  Athen  zu  begleiten,  um  dort  die  Auslieferung  der  Geiseln  zu  er- 
wirken. Indessen  die  Athener  erklärten ,  dafs  sie  die  Geiseln  von  bei- 
den Königen  erhalten  hätten  und  es  darum  nicht  für  recht  hielten,  sie 
dem  einen,  ohne  den  andern,  zurückzugeben  *.  Die  Aigineten  suchten 
nun  mit  Gewalt  zum  Ziele  zu  kommen.  Sie  überfielen  das  athenische 
Festschiff,  das  nach  Sunion  zu  dem  dort  alle  vier  Jahre  gefeierten  Po- 
seidonfeste  fuhr  und  nahmen  eine  Anzahl  der  angesehensten  Athener 
gefangen  •.     Damit  begann,  wahrscheinlich  im  Frühjahre  490,  ein  lang- 


1)  Hdt.  VI,  74 — 75:  Xftr^ynv  urjou  äslauyxB^  inl  toiai  avTotai  if  SnnQtiv 
roiat  xal  ngoteQot^  nQX^'  Über  die  Vereidigung  beim  Styxwasser  vgl.  E.  Curtius, 
Peloponnesos  I,  163.  195. 

2)  Hdt.  VI,  75;  Tgl.  (Plut.)  Apophth.  Lak.  Kleom.  11  (Eth.  223  d).  Der 
Verdacht  eines  Staatsgeheimnisses  liegt  sehr  nahe.  Duncker  VII*,  168.  Der  Tod 
des  Kleomenes  kam  jedenfalls  seinen  Stiefbrüdern  nicht  ungelegen,  die  als  Kinder 
der  ersten  Frau  des  Anaxandridas  bessere  Anrechte  auf  den  Thron  zu  haben 
glaubten.  Vgl  Hdt.  V,  41.  48.  Auch  das  Ephorat  war  an  seiner  Beseitigung 
interessiert. 

3)  G.  Dum,  Entsteh,  und  Entwickel.  des  spart.  Ephorats  62  ff. 

4)  Hdt.  VI,  85:  Aitxedmfif^vioi,  dk  dixamriq^ov  avvnyayovtiQ  l^nftaanv  neQtv- 
ßQ(c&ai  Myiv^Tas  vno  AfvrvxvSko)  xrX,    Vgl.  G.  Dum  a.  a.  0.  82. 

5;  Hdt.  VI,  86.    Vgl.  S.  59,  Anm.  4. 

6)  Hdt  VI,  87.  Über  das  Poseidonfest  vgl.  noch  Lys.  XXI,  5.  „Nach  Ana- 
logieen  und  allgemeinen  Gesichtspunkten  läfst  sich  für  das  Pest  der  Monat  Mu- 
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wieriger  Seekrieg  zwischen  beiden  Staaten.     Die  Athener  setzten  sofort 
gegen  ihre  Feinde  alle  Hebel  in  Bew^ung  ^    Sie  fanden   auf  Aigina 


njchion  vorschlagen"  (A.  Mommsen).    Vgl.  Aug.  Mommsen,  Heortologie  197;  Del- 
phika  8.  9.  310;  Griech.  Jahreszeiten  47. 

1)  Hdt.  VI,  88:  li-S-tfl^aio^  &k  na&oyteg  xavra  nQog  Myiiftiriatv  ovxäu  drtßdX-- 
XovTo  fAfi  ov  t6  näy  ^i^/arifffaff^a*  ^ti'  Aiyivrßi^ai,  Die  Chronologie  steht  nicht 
ganz  fest.  Duncker  VII^  170  datiert  den  Ausbruch  dieses  Krieges  vom  Jahre 
487,  spricht  aber  gelegentlich  der  Peiraieusbefestignng ,  die  er  in  das  Jahr  493 
setzt  Yon  einem  „lästigen  Raubkriege  mit  Aegina".  Grote,  Gresch.  Gr.  (2.  Aufl.) 
in,  40  lafst  gleich^Edls  diesen  Ejrieg  „anscheinend"  um  488  oder  487  beginnen 
und  im  Jahre  482  endigen.  A  Kägi,  Krit.  Gesch.  d.  spart.  Staates  472  schliefst 
sich  der  Ansicht  Grotes  und  Dunckers  an.  Dagegen  verlegen  Otfir.  Müller,  Aegi- 
netica  118;  Clmton,  Fast.  HeU.  H»,  26,  491;  ThirlwaU,  Hist.  of  Gr.  II,  230;  E.  Cur- 
ÜUB,  Gr.  Gesch.  IP,  821,  5;  Fr.  Rühl,  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon 
42  und  Ad.  Bauer,  Themistokles  164  ff.  den  Beginn  des  Krieges  Yor  die  Schlacht 
bei  Marathon  und  nehmen  an,  dafs  er  durch  das  Anrucken  der  Perser  unter- 
brochen worden  wäre.  —  So  viel  steht  fest,  dafs  der  Krieg  nach  dem  Tode  des 
Königs  Kleomenes  ausbrach.  Hdt.  VI,  86  ff.  Kleomenes  war  infolge  der  Klage 
der  Athener  wegen  der  Unterwerfung  der  Aigineten  in  Aigina  gewesen  (Hdt  VI, 
50),  um  die  Schuldigen  festzunehmen,  also  etwa  im  Frühjahre  491.  £r  fand  in- 
folge der  Intrlguen  des  Demaratos  Widerstand,  kehrte  zurück,  betrieb  die  Ab- 
setzung des  Demaratos  und  die  Erhebung  des  Leotychidas  (Hdt.  VI,  61  —67.  71), 
Sommer  491  (Tgl.  S.  60,  Anm.  2).  M^rd  ih  xavja  wird  esruohbai*,  dafs  der  gegen  Dema- 
ratos entscheidende  delphische  Spruch  durch  Kleomenes  selbst  erwirkt  war  (Hdt 
VI»  74).  Dieser  entweicht  nach  Thessalien,  begiebt  sich  von  da  nach  Arkadien 
und  wiegelt  die  Arkader  auf.  Aus  Besorgnis  vor  den  Agitationen  rufen  ihn  die 
Spartaner  zurück,  Kleomenes  verfällt  aber  avrUa  in  Wahnsinn  und  stirbt  (Hdt. 
VI,  75).  Sofort  senden  die  Aigineten  Gesandte  nach  Sparta  und  verklagen  den 
Leotychidas  wegen  der  Geiseln,  die  er  ihnen  mit  Kleomenes  abgenommen  und 
nach  Athen  gebracht  hat.  Leotychidas  wird  zur  Auslieferung  an  die  Aigineten 
verurteilt.  Er  versucht  vergebens  die  Athener  zur  Herausgabe  der  Geiseln  zu 
bewegen.  Die  Aigineten  beginnen  den  Krieg.  Hdt  VT,  87.  Es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dafs  von  der  Thronbesteigung  des  Leotychidas  bis  zum  Tode  des  Kleo- 
menes nicht  mehr  als  9  Monate  verstrichen.  Was  die  Reisen  des  Kleomenes  be- 
trifft, so  sind  die  kurzen  Entfernungen  in  Griechenland  zu  berücksichtigen.  Etwa 
zwei  Monate  für  die  thessalische  Reise,  ebenso  lange  Zeit  für  die  Agitationen  in 
Arkadien  würden  doch  möglicherweise  ausreichen.  Herodotos  denkt  sich  den 
Ausbruch  des  Aiginetenkrieges  offenbar  gleichzeitig  mit  den  Rüstungen  der  Perser 
VI,  94:  ^dS-fjvaioiat  fiiy  6ij  nöXe/xog  aw^-nro  nQog  Myirtjrag'  6  &k  Ili^a^g  t6  iavrov 
inolee  xrX.  Femer  zählte  im  Aiginetenkriege  die  athenische  Flotte  einschliefs- 
lichdervon  den  Eorinthern  hergegebenen  zwanzig  Schiffe  nicht 
mehr  als  siebenzig  Fahrzeuge.  Hdt.  VI,  89  (vgl.  Thuk.  I,  42,  2,  wo  das  tfnkQ  rd 
Mrfiatd  nach  K.  W.  Krüger  Glossem  ist^  Ebenso  viele  Schifie  erhielt  Miltiades 
zur  parischen  Expedition.  Demnach  ist  der  Ausbruch  des  Aiginetenkrieges  In  die 
Zeit  vor  jener  Expedition  zu  setzen.  Vgl.  Holzapfel ,  Darst.  der  griech.  Gesch. 
bei  Ephoros,  Theopompos  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)    190;   Bauer  Themistokles    166. 
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selbst  Verbündete.  Es  bestand  dort  eine  so  heftige  Feindschaft  zwi- 
schen dem  Demos  und  den  herrschenden  Geschlechtern^  dafs  der  Volks- 
fahrer Nikodromos  mit  den  Athenern  einen  Tag  verabredete,  an  dem  er 
sich  erheben  wollte.  Eine  athenische  Flotte  sollte  binnen  einer  bestimmten 
Frist  den  Aufständischen  zuhilfe  kommen.  Der  Aufstand  kam  zum 
Ausbruche,  und  Nikodromos  besetzte  die  Altstadt  yon  Aigina,  aber  die 
athenische  Flotte  liefs  auf  sich  warten.  Die  Athener  mufsten  erst  die 
Korinthier  bitten,  ihnen  Schiffe  zu  leihen,  da  sie  mit  den  ihrigen  der 
aiginetischen  Flotte  nicht  gewachsen  waren.  Die  Korinthier  standen 
mit  ihnen  damals  auf  äufserst  ireundschafllichem  Fufse,  deiui  sie  hatten 
ein  lebhaftes  Interesse  daran,  dafe  die  Aigineten,  ihre  alten  höchst  un- 
bequemen Handelsrivalen  ^,  geschwächt  würden.  Sie  überHefsen  also 
den  Athenern  um  den  Scheinpreis  von  je  fünf  Drachmen  zwanzig 
Schiffe,  da  das  Gesetz  es  verbot,  sie  umsonst  herzugeben  ^.  Es  war 
ein  wichtiger  Dienst,  auf  den-  sie  sich  noch  lange  nachher  nicht  wenig 
zugute  thaten  ^.  Die  Athener  konnten  infolge  dessen  im  ganzen  sieben- 
zig  Schiffe  bemannen  und  nach  Aigina  schicken.  Aber  die  Flotte  kam 
um  einen  Tag  zu  spät,  der  Aufstand  war  bereits  niedergeworfen  und 
Nikodromos  mit  einer  Anzahl  seiner  Anhänger  geflüchtet^. 

Die  Aigineten  fuhren  den  Athenern  entgegen,  wurden  jedoch  in 
einer  Seeschlacht  vollständig  geschlagen.  In  ihrer  Bedrängnis  baten 
sie  Argos,  den  Vorort  ihres  alten  Stammbundes,  um  Hilfe,  obwohl  sie 
sich  noch  vor  kurzem  trotzig  geweigert  hatten,  die  Summe  zu  bezahlen, 
welche  ihnen  von  den  Argeiem  zur  Strafe  dafür  auferlegt  worden  war, 
dafs  sie  dem  Kleomenes  bei  seinem  argeiischen  Eriegszuge  Schiffe  ge- 
stellt und   mit  den  Lakedaimoniem  zusammen  MannschiEiften  gelandet 


Höchst  wahrscheinlich  gehört  der  Ausbruch  des  Aiginetenkrieges  in  das  Frühjahr 
490.  Herodotos  erzählt  dann  VI ,  88—98  die  Seekämpfe  in  ununterbrochener 
Folge.  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  zwei  Seetre£Een  und  einige  Landge-  * 
fechte,  welche  sehr  wohl  in  der  ersten  Hälfte  des  Sommer  490  ausgefochten  sein 
könnten.  £s  liegt  um  so  weniger  Grund  zur  Annahme  Tor,  dals  die  von  Hdt. 
a.  a.  O.  erwähnten  Kämpfe  längere  Zeit  gedauert  hätten  und  zum  Teil  erst 
nach  der  Schlacht  bei  Marathon  yorgeüallen  wären,  als  er  die  Baubzüge  der  ge- 
flüchteten und  auf  Sonion  angesiedelten  Anhänger  des  Nikodromos  ausdrücklich 
▼on  dem  Zusammenhange  der  übrigen  Ereignisse  trennt  VI,  90:  tavta  fikv  drj 
varsQor  iyCyeto.  Vor  die  Schlacht  bei  Marathon  setzte  den  Aiginetenkrieg  end- 
lich auch  Stesimbrotos.    Vgl.  Plut.  Them.  4. 

1)  Vgl.  Tl.  I,  S.  311. 

2)  Hdt  VI,  88—89. 

3)  Thuk.  I,  41,  2. 

4)  Hdt  VI,  90. 
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hatten  ^  Infolge  dieser  Weigerung  versagte  ihnen  der  argeiische  Staat 
jede  Hilfe,  aber  tausend  Freiwillige  zogen  unter  der  Führung  des  Eury- 
bates  nach  Aigina,  wo  die  meisten  von  ihnen  im  Kampfe  mit  den 
Athenern,  die  auf  der  Insel  gelandet  waren,  den  Tod  fanden.  Eury- 
bates  selbst  wurde  von  Sophanes  aus  Dekeleia  im  Zweikampfe  ge- 
tötet '.  Nach  diesen  Erfolgen  liefsen  es  die  Athener  an  Ordnung  und 
Wachsamkeit  fehlen,  so  dafs  die  Aigineten  über  ihre  Flotte  herfallen 
und  einen  Sieg  davontragen  konnten.  Vier  athenische  Schiffe  fielen 
samt  der  Mannschaft  in  die  Hände  des  Feindes  ^.  Über  die  Folgen 
dieses  Seetreffens  haben  wir  keine  Nachrichten.  Wahrscheinlich  mufs- 
ten  die  Athener  ihre  Flotte  von  der  Insel  zurückziehen.  Der  Anzug 
der  Perser  nötigte  sie  zur  völligen  Einstellung  der  Operationen. 

d- 

Im  Frühjahre  490  traf  ein  wahrscheinlich  etwa  sechzigtausend 
Mann  starkes,  hauptsächlich  aus  Kemtruppen:  Persem,  Modem  und 
Saken,  gebildetes  Heer  aus  dem  Innern  des  Reiches  in  Eilikien  ein. 
Zu  Oberanfiihrem  hatte  Dareios  den  Meder  Datis  und  einen  könig- 
lichen Prinzen,  den  jungen  Artaphrenes,  den  Sohn  seines  gleichnamigen 
Stiefbruders,   ernannt  *.     Während   das  Heer  auf  der  aleischen   Ebene 


1)  Hdt.  VI,  92.  Die  Sikyonier,  denen  die  Argeier  die  gleiche  Strafe  auf- 
erlegt hatten ,  verglichen  sich  mit  ihnen  über  Zahlung  von  100  Talenten.  Vgl. 
Bnsolt,   Die  Lakedaimonier  I,  86  ff. 

2)  Hdt.  VI,  92;  über  Sophanes  aus  Dekeleia  Tgl.  Hdt.  IX,  73—75;  vgl.  Paus. 
I,  29,  5;  Plut.  Kim.  8. 

3)  Hdt.  VI,  93. 

4)  Hdt.  VI,  94.  Vgl.  S.  19,  Anm.  1.  —  Was  die  Stärke  des  Heeres  be- 
trifft, so  bezeichnet  es  Herodotos  nur  als  ntCov  argainy  noXXoy  ts  xni  ev  eaxeva^ 
afi^vovy  dagegen  giebt  er  die  Zahl  der  Schiffe  auf  600  Trieren  an  (VI,  95,  10). 
Ebenso  viele  Schiffe  zählte  die  Flotte   beim   Skythenznge  (Hdt.  IV,  87)  und  bei 

•  Lade  (VI,  9).  Auf  den  Kriegsschiffen  werden  die  Fufstruppen  eingeschifft  (Hdt. 
VI,  95,  9;  vgl.  48,  7  und  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  394).  Die  athe- 
nischen Transport-Trieren  {arQuiitindeg,  onXiiay(üyo£,  Böckh,  Sth.  Ath.  I*,  348) 
konnten  weit  über  100  Krieger  befördern,  aber  die  schnellen  {ra/eiai)  Schlacht- 
Trieren,  viel  weniger.  Vgl.  BÖckh,  Sth.  Ath.  I*,  348.  Schwartz,  Ad  Athenien- 
sium  rem  militarem  stud.  Thuc.  (Kiel.  Diss.  1877)  33 sqq.  51  sqq.  Die  Zahl  der 
yä€f  Innaytoyoij  die  Hdt.  von  den  übrigen  Schiffen  unterscheidet,  ist  unbekannt. 
Daher  bleibt  die  Veranschlagung  der  Stärke  des  Heeres  unsicher,  obwohl  die  von 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VH*,  114.  132;  Bericht  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  395 
und  Pleischmann,  Blatt,  f.  bayer.  Gymnasialw.  19  (1883),  233ff. ,  Beilage  1  ange- 
stellte Berechnung  der  Wahrheit  nahe  kommen  dürfte.  Vgl.  noch  P.  Devaux, 
M^m.  sur  les  guerres  m^.  a.  a.  0.  17.  Die  spätere  Überlieferung  hatte  be- 
stimmte, durchweg  übertriebene  Angaben.    Ephoros,  sofern   Nep.   Milt.  4-5  aus 
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zwischen  den  Flüssen  Saros  und  Pyramos  lagerte,  sammelten  sich  an 
der  Küste  die  Flottenkontingente.  Aufser  den  zum  Transport  der 
Reiterei  bestimmten  Fahrzeugen  *  zählte  die  Flotte  sechshundert  Kriegs- 
schiflFe,  auf  denen  das  Fufsvolk  eingeschifft  wurde.  Die  persischen 
Feldherren  fuhren,  nachdem  das  ganze  Heer  an  Bord  gebracht  war, 
längs  der  Küste  bis  zur  Höhe  von  Samos  und  liefsen  von  dort  süd- 
westwärts  durch  das  Ikarische  Meer  nach  Naxos  steuern.  Im  Jahre 
499  hatten  die  Naxier  ihre  Stadt  erfolgreich  verteidigt,  jetzt  liefsen  sie 
es  auf  keine  Belagerung  ankommen,  sondern  flüchteten  in  die  Berge. 
Die  Perser  steckten  die  Stadt  samt  den  Heiligtümern  in  Brand  *  imd 
schifften  dann  weiter  nach  Delos,  wo  Datis  dem  Apollon,  in  dem  er 
den  siegverleihenden  Lichtgott  Mithra  erkennen  mochte,  ein  grofs- 
artiges  Weihrauchopfer  darbrachte  ^.     Von  Delos  fuhr  die  Flotte  zwi- 


diesem  Autor  schöpfte,  begnügte  sich  noch  mit  100  000  FoTstruppen  und  10000 
Beitem.  Andere  erhöhten  die  Zahl  auf  300000  und  500000  Mann.  Vgl.  Plat. 
Menex.  240;  (Lys.)  Epitaph.  24;  Val.  Max.  V,  3;  Paus.  IV,  25,  5;  (Pliit.)  Parall. 
hell.  1  (Eth.  305a).  Die  höchste  Zahl:  600000,  von  denen  200000  umgekommen 
sein  sollen,  (Schol.  Aristeid.  289,  Frommel)  findet  sich  bei  Justin  ü,  9.  Die  nied- 
rigste Zahl  (90000)  würde  in  dem  Epigramme  bei  Aristeid.  U,  511  Torkommen, 
wenn  Bergks  Korrektur  exXiytty  für  6XTHy(tv  richtig  wäre.  Vgl.  PLGr.  III*  (1882), 
449. 

1)  innaytoyoC  viBq.  Hdt.  VI,  95;  Innaytoya  nXoT«'.  VI,  48.  Die  Pferdetrans- 
portschiffe des  Xerxes  gehörten  nach  Hdt.  VII,  97  zu  den  kleinern  Fahrzeugen. 
Die  Athener  richteten  dazu  alte  Trieren  ein  und  konnten  auf  einem  Pferdeschiffe 
dreifsig  Pferde  unterbringen.  Thuk.  11,  56;  IV,  42;  VI,  43.  Die  persischen  Trans- 
portschiffe werden  höchstens  zwanzig  Pferde  gefafst  haben.  Doncker,  Berichte  d. 
Berl.  Akad.  1886,  S.  395. 

2)  Hdt.  VI,  96.  Plutarchos  negl  "Hg,  xax.  29  (Eth.  869  b)  macht  gegen  Hero- 
dotos  das  Zeugnis  naxischer  Chronisten  (Nn^ltov  vigoyQdifoi)  geltend,  denen  zufolge 
Datis  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  wieder  vertrieben  worden  wäre.  Allein  die 
Nachrichten  der  ruhmredigen  Lokalgeschichtsschreiber  verdienen  wenig  Glauben. 
Beim  Zuge  des  Xerxes  schickten  die  Naxier  einige  Schiffe  (Hdt.  VIU,  46 :  vier  — 
Plut.  Eth.  869  b  scheint  3  gelesen  zu  haben  — ;  Hellanikos  b  Plut.  a.  a.  0.:  sechs, 
Ephoros  ebenda  [ohne  selbständigen  Wert  und  mit  gewöhnlicher  Abrundung  der 
Zahl]:  fünf),  welche  zur  königlichen  Flotte  stofsen  sollten.  Allein  die  Schiffe  gin- 
gen auf  Veranlassung  des  Trierarchen  Demokritos  (Bergk,  PLGr.  HI* ,  481 ,  136) 
zu  den  Hellenen  über.  Im  Jahre  499  hatten  die  Perser  die  flüchtigen  Aristokraten 
nach  der  Insel  gebracht  (S.  28),  und  der  Widerstand  ging  von  den  Demokraten 
aus.  Im  Jahre  480  scheint  Naxos  eine  aristokratische  Regierung  gehabt  zu  haben, 
während  das  Schiffsvolk  im  Gegensatz  zu  derselben  demokratisch  und  patriotisch 
gesinnt  war. 

3)  Hdt.  VI,  97  (vgl.  VI,  118)  und  dazu  Dancker  VII*,  116.  Weniger  zu- 
treffend ist  die  Meinung  von  Grote  (Gesch.  Gr.  11%  567)  und  E.  Curtius  (Gr. 
Gesch.   n*,  12),   welche   das   Verhalten   des   Datis   aus   Rücksichten  gegen   die 

Boiolt,  Griechische  Geschichte.    K.  5 
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sehen  den  Inseln  hindurch  nach  der  Südspitze  von  Euboia.  Die  Ne- 
sioten  wurden  gezwangen ;  Geiseki  und  Mannschaften  zu  stellen.  Ea- 
rystos  wagte  beides  zu  verweigern,  worauf  die  Stadt  belagert  und  zur 
Übergabe  gezwungen  wurde.  Auch  Eretria  bereitete  sich  zum  Wider- 
stände vor  und  ersuchte  die  Athener  um  Hilfe.  Diese  wiesen  ihre 
chalkidischen  Eleruchen  ^  an,  der  bedrohten  Stadt  Beistand  zu  leisten. 
In  Eretria  konnte  man  jedoch  zu  keinem  festen  Entschlüsse  kommen. 
Während  die  einen  sich  hinter  den  Mauern  aufs  äufserste  verteidigen 
wollten,  rieten  die  andern  die  Stadt  zu  verlassen  und  sich  ins  Gebirge 
zurückzuziehen,  noch  andere  sannen  auf  Verrat.  Bei  dieser  Lage  der 
Dinge  zogen  die  athenischen  Eleruchen  ab,  um  nicht  mit  ins  Ver- 
derben verwickelt  zu  werden.  Sie  setzten  noch  rechtzeitig  über  die 
Meerenge  und  retteten  sich  nach  Oropos  ^. 

Als  die  Perser  vor  Eretria  anlangten,  schifften  sie  ihre  Reiterei 
aus  und  rüsteten  sich  zu  einem  Treffen  in  offenem  Felde  *.  In  Eretria 
war  jedoch  schliefslich  die  Ansicht  durchgedrungen ,  sich  in  der  Stadt 
zu  verteidigen.     Sechs  Tage  lang  behaupteten  sie   sich   gegen  die  hef- 


Hellenen  erklären  woUen.  Nach  der  Abf&hrt  der  Perser  soll  Delos  von  einem 
Erdbeben  erschüttert  worden  sein.  Herodotos  fügt  nach  der  Aussage  der  Delier 
hinzu  (VI,  98):  xai  ngtota  xai  varara  f^^XQ^  ^f*^^  ceia&fTaa,  xai  tovto  fiäy  xov 
rdgag  (iy&Qtinota  rwv  fieXXoyrtav  eafc&at  xaxatv  ifpaiyt  6  &$6g.  In  unzweifelhaft 
beabsichtigtem  Widerspruch  zu  dieser  Angabe  sagt  Thuk.  IT.  8:  en  ^h  JqXog 
ixiyij&9l  oUyoy  nqo  tovrtov  (431),  TiQojSQoy  ovntj  csta^fVatt,  afp*  ov  "EXXtiytc  fjti^ 
fiytiyxm  iXiysto  xttl  i^oxH  ini  toU  fiiXXova  y$yritrec&ai  ctif^ijyai.  Vgl.  A.  Bauer, 
Herodots  Biographie,  Sitzongsber.  Wien.  Akad.  1878,  393;  Themistokles  29 ff. 
Die  Ansicht  A.  Eirchhoffs,  Abf.  d.  herod.  Geschichtsw.  19,  dafs  Herodotos  yon 
dem  bei  Thnk.  erwähnten  Erdbeben  keine  Kenntnis  gehabt  hätte ,  weil  er  von 
HeUas  abwesend  gewesen  wäre,  ist  unhaltbar.  Vgl.  Stein,  Bors.  Jahresb.  1878 
I,  185.  Die  Delier  bezeichneten  sowohl  das  Erdbeben,  Ton  dem  Herodotos,  wie 
das,  von  dem  Thukydides  spricht,  als  das  erste  und  erkannten  überhanpt  nur  eines 
an.  Stein  zu  Hdt.  VI,  98,  2.  Wahrscheinlich  fand  das  Erdbeben  in  der  Pente- 
kontaetie  statt,  so  dafs  es  die  Delier,  als  Herodotos  mit  ihnen  zusammenkam,  nach- 
träglich mit  den  Perserkriegen  verknüpfen  konnten ,  während  man  es  später  als 
Vorzeichen  der  Leiden  des  Peloponnesischen  Krieges  auffafste  nnd  es  zugleich 
zeitlich  demselben  näher  rückte.  Stein  a.  a.  0.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr. 
a.  a.  0.  16. 

1)  Hdt.  VI,  100  redet  von  4000  Kleruchen.  Die  Zahl  ist  aber  höchst  wahr- 
scheinlich viel  zu  hoch  gegriffen.    Vgl.  Th.  I,  S.  622. 

2)  Hdt.  VI,  99—100.  Der  herodoteische  Bericht  ist  sichtlich  bemüht,  die 
EretrJer  mit  ihrer  Unentschlossenheit  nnd  Zweideutigkeit  dafür  verantwortlich  zu 
machen,  dafs  sie  von  Athen  nicht  thatkräftig  unterstützt  wurden.  Vgl.  N.  Weck- 
lein, Trad.  d.  Perserkr.  39. 

3)  Hdt.  VI,  101.  Die  Eretrier  hatten  tüchtige  Reiterei.  Vgl.  Aristot.  Pol. 
TL  (IV),  3.  1;  Plut.  Erot.  17  (Eth.  760  d). 
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tigen  Sturmangriffe  der  Perser,  bei  denen  beide  Teile  grofse  Verluste 
erlitten.  Am  siebenten  Tage  fiel  die  Stadt  durch  Verrat  und  wurde 
samt  den  Heiligtümern  in  Brand  gesteckt  K  Ein  grofser  Teil  der  Ein- 
wohner geriet  in  Gefangenschaft  und  wurde  von  den  persischen  Feld- 
herren nach  Asien  mitgenonunen.  Dareios  siedelte  sie  zu  Arderikka 
im  Lande  der  Eissier  an,  wo  sie  noch  mit  Bewahrung  ihrer  Sprache 
zur  Zeit  Herodots  wohnten  *.  Die  übrigen  Eretrier  bauten  nach  dem 
Abzüge  der  Perser  die  Stadt  wieder  auf.  Im  Jahre  480  gehörte 
Eretria  zur  hellenischen  Eidgenossenschaft  und  stellte  sieben  Eri^- 
schiffe  *. 

Wenige  Tage  nach  der  Einnahme  Eretrias  brachen  die  Perser 
nach  Attika  auf,  wobei  ihnen  der  greise  Hippias  als  Führer  diente. 
Auf  seinen  Rat  wurde  die  Ebene  von  Marathon  als  Landungsplatz 
ausersehen,  weil  sie  für  Bewegungen  der  Reiterei  das  günstigste  Terrain 
zu  bieten  schien  *. 


1)  Hdt.  VI,  101;  Nep.  Mut.  4  wohl  nach  £phoros,  der  Hdt.  benutzte.  Plat. 
Menex.  240  und  ähnlich  Nom.  lU,  698  erzählt  das  Geschick  Eretrias  sichtlich 
nach  Reminiscenzen  seiner  Herodot-Lektüre  unter  Hinzufügung  von  einigem  ander- 
weitigen, nnzuverläfsigen  Detail.  Zu  der  Geschichte  von  der ,  angeblichen  Jagd 
auf  die  Eretrier  hat  die  von  Hdt.  VI,  31  erzählte  cay^y €vaig  auf  den  Inseln  her- 
gehalten. Vgl.  Piatons  eigene  Zweifel  Nom.  m,  698d.  Blofse  Fabel  ist  die  Er- 
zählung von  dem  Eretrier  Diomnestos.  Sie  gehört  zu  den  Geschichten,  welche 
über  die  Entstehung  des  grofsen  Vermögens  der  Familie  des  Elallias  im  Umlauf 
waren.  Vgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  attic.  (Kiel,  Diss.  1880)  39.  Vgl. 
noch  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  1377. 

2)  Hdt.  VI,  119.  Yßl  das  platonische  Epigramm  bei  Laert.  Diog.  HI,  33; 
Anthol.  Pal.  VII,  259.  Über  die  translocierten  Grieche^  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr. 
vgl.  Diod.  XVn,  160;  Cnrt.  FV,  12  Bei  Plut.  n.  däoXtüx.  15  (Eth.  510)  findet 
sich  die  Notiz,  dafs  der  König  den  Verrätern  Land  schenkte. 

3)  Hdt.  Vm,  1;  46.  Die  Angabe  Strabons  X,  403  und  448,  dafs  das  neue 
Eretria  an  einer  andern  (etwa  7  Stadien  entfernten)  Stelle  angelegt  worden  sei, 
beruht  auf  einem  Mifsverständnis.  Vgl.  Lolling,  Mitt.  Arch.  Inst.  X  (1885), 
350  ff. 

4)  Hdt.  VI,  102:  iv  yag  6  MaQa&toy  imriidsoTatoy  ^at^foy  rrj^  Umx^^  hun- 
Ttfvüm  xtd  n^^jifOTarai  r^f  ^gSTQiij^f  i^  rovro  a<pi  xnxfiyikjo  Innim  6  IlficiarQaxov. 
Von  Marathon  hatte  Peisistratos  seinen'  Zog  nach  Athen  unternommen.  TL  I, 
S.  555.  Ganz  so  günstig,  wie  es  den  Anschein  hatte,  war  die  Ebene  doch  nicht 
für  die  Reiterei,  da  die  grüne  Oberfläche  bedeutender  Sumpfstrecken  das  Auge 
täuscht.  Vgl.  E.  Curtius,  Gr.  G^sch.  IP,  21.  Indessen  mit  Ausnahme  einiger 
Randstellen,  namentlich  einer  nordostwärts  an  den  See  Drakonera  stofsenden, 
ist  der  Sumpf  Ende  des  Sommers  trocken,  und  im  Altertum  war  die  Ver- 
sumpfung geringer  als  gegenwärtig.  Vgl.  Aristoph.  Vögel.  245;  Pind.  Ol.  XHI, 
148  mit  Schol.  und  dazu  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  398.  Duncker  hat 
bereits   vor   der    Publikation  das   betreffende   Blatt   der   Karten   von   Attika   von 
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Auf  die  Nachricht  y  dafs  die  Perser  nach  Marathon  steuerten, 
schickten  die  athenischen  Strategen  sofort  den  flilboten  Philippides, 
nach  Sparta,  um  die  Lakedaimonier  zu  schleuniger  Hilfeleistung  auf- 
zufordern *.  Philippides  legte  den  Weg  nach  Sparta  in  zwei  Tagen 
zurück '.  Wahrscheinlich  waren  zur  Zeit,  als  Eleomenes  die  sparta- 
nische Politik  leitete,  zwischen  Sparta  und  Athen  Vereinbarungen  über 
gemeinsame  Abwehr  getroffen  worden,  so  dafs  es  sich  nach  der  per- 
sischen Landung  nur  noch  darum  handelte,  die  Lakedaimonier  yon 
dem  Eintritte  des  Bündnisfalles  zu  benachrichtigen  und  sie  zu  eiligster 
Absendung  der  Hilistruppen  zu  veranlassen  ^.  Die  spartanischen  Be- 
hörden, d.  h.  namentlich  die  Ephoren,  in  deren  Händen  damak  die 
Entscheidung  lag,  sagten  Hilfe  zu,  erklärten  aber,  dafs  es  nach  dem 


£.  Curtius  und  Kaupert  (vgl.  Tl.  I,  S.  872)  benutzt  Ein  brauchbares  Kärtchen  von 
Lolling,  Mitt  d.  arch.  Inst.  I,  Taf.  IV.  Auch  Banmwuchs  (Nep.  Mut.  5:  arborom 
tractus)  scheint  den  Bewegungen  der  Reiterei  hinderlich  gewesen  zu  sein.  LolIing 
a.  a.  0.,  S.  92.  Cregenwärtig  ist  die  Ebene  offen  und  baumlos,  nur  am  FuCse  des 
Kotroni  (am  Westrande  der  Ebene)  stehen  drei  bis  vier  Reihen  Mandel-,  Feigen-, 
und  Ölbäume.  Aufserdem  finden  sich  Bäume  auf  dem  sandigen  Uferrande  nord- 
wärts der  Mündung  des  Kanals  Sutzo.  Vgl.  Lohr,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127 
(1883),  528. 

1)  Hdt  VI,  105:  x«i  nQtSta  fikr  iovxkq  Ir»  iy  ry  act^i  ol  argarfjyoi 
tinonifAnova^  ig  ZnaQrtiv  xrtQtnca  4»$t^innf&n^  xiX,  Bei  Paus.  I,  28,  4;  VIII,  54,  6; 
Flut.  n.  "H^.  xax.  26  (Eth.  862)  u.  s.  w.  *iXinnidiig,  Ein  Philippides  kommt 
auch  auf  der  Totenliste  vom  Jahre  425/4  CIA.  I,  446  vor,  und  diese  Namensform 
yerdient  wohl  den  Vorzug.  Vgl.  P.  Stengel,  Jahrb.  f  kl.  PhlL  119  (1879),  280. 
Der  Eilbote  wurde  erst  abgeschickt,  naehdem  die  Landung  der  Perser  in  Athen 
bekannt  geworden  war.  Vgl  VI,  102,  6  mit  105,  1  und  den  Anfuhrungen  Dunckers 
VII',  120,  1.  Paus.  I,  28,  4  hat  freilich  keinen  selbständigen  Quellenwert,  da  die 
Stelle  auf  Hdt.  zurückgeht. 

2)  Hdt.  VI,  106:  ^tvtiQmog  ix  rov  *j4^ijpaUav  «cxkoi  ^y  iv  Sniigru.  Die  Ent- 
fernung beträgt  gegen  1200  Stadien  (30  deutsche  Meilen),  vgl.  Isokr.  Paneg.  87. 
Plin.  VII,  84.    Vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  367. 

3^  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  Athen,  wie  es  nach  der  Darstellung 
Herodots  scheinen  konnte,  erst  im  letzten  Momente  mit  Sparta  Verhandlungen  an- 
knüpfte. R.  Lugebil,  zur  Gesch.  d.  ath.  Staatsverfassung,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  V  (1871),  642.  Auch  wurde  der  Eilbote  nicht  vom  Rat  und  Volk,  son- 
dern von  den  Strategen  abgesandt.  Die  immerhin  noch  auffällige  Thatsache,  dafs 
die  Athener  nicht  früher  nach  Sparta  schickten  (V.  Campe,  De  pugn.  Marath. 
34)  würde  unter  der  Voraussetzung  einer  zwischen  beiden  Städten  abgeschlossenen 
Epimachie  vollkommen  erklärbar  sein.  Der  Bündnis&ll  wäre  dann  errt  bei 
der  Landung  der  Perser  auf  attischem  Gkhiet  eingetreten.  Vgl.  Busolt ,  Die  La- 
kedaimonier I,  58.  Sparta  hätte  sich  also  nur  für  den  Fall  engagiert ,  dafs  über 
das  nächste  Angriffsziel  der  Perser  G^wifsheit  herrschte  und  vorerst  Lakonien 
durch  die  feindliche  Flotte  nicht  bedroht  war. 
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Geeet^  nicht  möglich  wäre^  das  Heer  sofort  ausrücken  zu  lassen. 
Denn  es  war  damals  der  neunte  Tag  im  ersten  Drittel  des  Monats^ 
und  das  Gesetz  verbot  es,  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  bis  zum 
Eintritte  des  Vollmondes  auszurücken  ^  Die  Tragweite  dieses  Gesetzes 
lälst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  ^^  ebenso  wenig  ist  es  aus- 
giemachty  dafs  die  Lakedaimonier  es  blois  zum  Verwand  nahmen^  um 
den   Ausmarsch    au&uschieben  ^.     Von   den   Athenern   ist   freilich   die 


1)  Hdt.  VI,  106:  ^y  yuQ  laxafA^ov  tov  /Mijyof  Biyätn,  iiydrn  dk  ovx  i^sXsvai" 
c^M  sgmffay  fiij  ov  nXrjgsog  iortof  roi)  xvxkov,  „Offenbar  sollen  nach  Hdts.  Ab^ 
sieht  die  Lakedaimonier  antworten,  sie  dürften  weder  am  selbigen  Tage,  dem  9. 
des  Monats,  noch  an  den  folgenden  bis  zum  Vollmonde,  also  nicht  vor  Mitte  des 
Monats  ausrücken."  Stein,  vgl.  Justin  II,  9,  7.  Über  das  Ephorat  vgl.  S.  61, 
Anm.  3. 

2)  Herodotos  a.  a.  O.  sagt  nicht  bestimmt,  ob  das  Gresetz  nur  für  den  be- 
treffimden  oder  für  alle  Monate  galt.  Plutarchos  fsifst  die  Stelle  im  letztem  Sinne 
auf  und  wirft  n,  'UqoS.  xax.  26  (Etb.  861)  ein,  dals  die  Lakedaimonier  unzählige- 
male  im  ersten  Drittel  des  Monats  ausgezogen  wären.  Aber  die  Worte  Hdts. 
schlielsen  zunächst  nur  den  9.  bis  15.  Tag  ans.  Vgl.  Paus.  I,  28,  4  und  Schol. 
Aristoph.  Acham.  84.  E.  Curtins,  Gr.  Gesch.  JI^  26.  Duncker  Vn*,  122  u.  A. 
nehmen  den  Ausführungen  Böckhs  (De  pugnae  Marathoniae  tempore,  Ind.  Lect. 
Berol.  1816  =  Kl.  Schrft.  IV,  Soff.)  folgend,  als  Thatsache  an,  dafs  die  attische 
Botschaft  am  9.  Tage  des  dem  attischen  Metageitnion  entsprechenden  Monats  Kar- 
neios  nach  Sparta  gekommen  wäre  und  dafs  also  jenes  Gesetz  sich  auf  das  nenn- 
tägige,  Yom  7.  bis  zum  15.  gefeierte  Fest  der  Kamelen  bezogen  hätte  (vgl.  über 
die  Festzeit  der  Kamelen  Unger,  Philol.  33  [1874],  231),  während  dessen  sich  die 
Dorier  des  V^affienhandwerkes  enthielten.  Hdt.  VH,  206;  Thuk.  V,  54;  75,  5. 
Indessen  bei  Hdt  ist  von  den  Kamelen  gar  nicht  die  Bede,  es  heilst  VI,  107: 
oirot  fiäy  vw  Ti\v  nayaeXtjvoy  Sfi^yoy  xrX.  vgl.  120,  1 ,  während  doch  in  dem 
analogen  Falle  VII,  206  Herodotos  bestimmt  sagt :  fjutd  di ,  Kdqyua  ydq  atpi  nif 
ifinodtiy,  CfnXXor  ogtuoaytMf  .  .  .  xatd  tdxo(  ßo^d^^aiiy  naydtifisi.  Vgl.  IX,  7. 
Es  ist  demnach  sogar  anzunehmen,  dafs  die  Botschaft  der  Athener  nicht  in  die 
Zeit  der  Kamelen  fiel.  Vgl  Westermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  36,  148;  K.  Fr. 
Hermann,  Altgriech.  Monatsk.  (Göttingen  1844)  27 £P.;  Grote,  Gesch.  Gr.  II',  591. 

3)  V7ie  u.  A.  E.  Curtins,  Gr.  Gesch.  H*,  26  annimmt.  Grote  H*,  576  sagt 
dagegen:  „Es  war  blofse  Zähigkeit,  mit  welcher  sie  blindlings  an  alten  Gebräu- 
chen festhielten.''  Vgl.  Hdt.  IX,  7.  A.  Kägi,  Krit.  Gesch.  d.  spart.  St.  a.  a.  O. 
450  stellt  eine  Anzahl  analoger  Fälle  zusammen,  um  die  Richtigkeit  der  Ansicht 
Grotes  nachzuweisen.  In  dem  herodoteischen  Berichte  erscheint  jedenfalls  die  spar- 
tanische Politik  als  ehrlich.  Vgl.  namentlich  VI,  120.  Wecklein,  Trad.  d. 
Perserkr.  39.  Die  Phrasen  des  Isokrates ,  Paneg.  85  über  den  Eifer  der  Lake- 
daimonier, den  Athenern  Beistand  zu  leisten,  haben  freilich  keine  Bedeutung. 
Anderseits  beweist  die  geringe  Stärke  des  lakonischen  Hilfiscorps  (nach  Devaux 
Mdm.  sur.  les  guerres  m^.  19  ein  dem  Ephorat  abgerungenes  Zugeständnis)  noch 
nichts  gegen  den  guten  Willen  der  Lakedaunonier.  Eile  that  Not,  und  ein  kleines, 
erlesenes  Corps  marschierte  rascher  als  ein  grofses  Heer.  —  Nach  Plat.  Nom.  HI, 
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spartanische  Antwort  wohl  so  aufgeMst  worden^  dafs  man  si^h  auf 
das  Erscheinen  der  lakedaimonischen  Hilfstruppen  überhaupt  nicht  ver- 
lassen könne ;  da  im  Lager  bei  Marathon  auf  sie  anscheinend  keine 
weitere  Rücksicht  genommen  wurde. 

In  Athen  mufs  man  schon  bei  der  Absendung  des  Eilboten  nach 
Sparta  entschlossen  gewesen  sein^  es  mit  den  Persern  im  Felde  anzu- 
nehmen; denn  es  konnte  kein  Zweifel  darüber  obwalten^  dafs  die  spar- 
tanischen Hilfstruppen  sich  nicht  mit  den  Athenern  in  der  Stadt  ein- 
schliefsen  lassen  würden.  Auch  erfolgte  der  Ausmarsch  des  athenischen 
HeereS;  das  in  der  Erwartung  des  persischen  Angriffes  natürlich  schon 
längst  in  der  Stadt  vereinigt  war,  nach  dem  Berichte  Herodots  gleich 
auf  die  Kunde  von  der  Landung  der  Perser  ^  Es  mufete  das  ge- 
scheheu;  wenn  man  das  Land  gegen  Verwüstungen  des  Feindes  schützen 
wollte. 

Der  Beschluls,  sich  nicht  auf  die  Verteidigung  der  Stadt  zu  be- 
schränkeu;  sondern  mit  dem  Heerbanne  gegen  den  Feind  auszurücken^ 
wurde  von  der  Volksgemeinde  gefa&t  und  zwar  auf  Antrag  des  Mil- 
tiades  ^.     Die   unmittelbare  Mitwirkung  derselben  bei  dieser  Entscheid 


692.  698  hätte  ein  messenischer  Krieg  die  Lakedaimonier  verhindert  xcä  kl  ^rj  ti 
diexcJXvty  äXXo  avtovs,  ov  ydq  XafjLBv  XByofjLSvoy, 

1)  Hdt.  VI,  103:  ^A^nvaloi  Sk  <6g  inv^ovto  ravta  (die  Landung  der  Perser) 
ißor&eov  xai  avtol  is  toy  Maqadäva.  Ebenso  (etwas  übertreibend)  Isokr.  Paneg. 
87:  xov£  fikv  yoQ  fifxetiQov^  n^oyoyovg  g)acl  t^s  avrf/s  rif^Qag  nvS^äa&cu  le  rii'V 
anoßaaty  raiv  ßaQßa^tay  xai  ßotid-riaay'ruf  inl  tov'f  o^ov;  t^;  jjfoi^a^  xtX.  VgL  Lyi. 
£pitaph.  23.  Nach  Justin  II,  9,  9  wäre  freilich  der  Beschlufs,  auszurücken,  erst 
nach  dem  Eintreffen  des  Philippides  gefafst  worden,  doch  ist  man  nicht  sicher,  ob 
es  sich  nicht  um  eine  bloise  Kombination  des  Ephoros  oder  um  eine  andere  will- 
kürliche Umgestaltung  der  Überlieferang  handelt.  —  Philippides  war  am  neunten 
des  Monats  in  Sparta,  wurde  also  am  siebenten  abgeschickt,  und  am  sechsten 
dürfte  die  Landung  der  Perser  erfolgt  sein.  Da  der  Bote  frühestens  am  elften 
abends  zurück  sein  konnte,  so  hätten  die  Perser  bis  dahin  Athen  erreichen 
können. 

2)/Aischines  verlas  noch  das  Psephisma  des  lültiades.  Demosth.  d.  f.  leg. 
303.  Vgl.  Aristot.  Ehet.  HI,  10,  7  {dsty  i^UvM  x6  Mdriddov  %pi,q>iafM).  Das  Pse- 
phisma ge^lJst  T^c  AUtyxC^og  g>vX^g  n^vtaysvov  litis  nach  Plut.  Quaest.  conviv.  I,  10,  3 
(Eth.  628  f.).  Jedoch  schwächt  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  119  (1879), 
441  den  Wert  dieses  Zeugnisses  dadurch  ab ,  dafs  er  auf  den  schalkhaft  i>ersi- 
flierenden  Ton  aufmerksam  macht,  in  welchem  Plutarchos  die  Sympoten  sich  über 
die  Verdienste  der  Aiantis  unterhalten  lälst.  Nach  Nep.  Mut.  4  hätte  in  der 
Stadt  zwischen  den  Strategen  ein  lebhafter  Streit  darüber  stattgefunden,  utrum 
moenibus  se  defenderent,  an  obviam  irent  hostibus  acieque  decemerent.  Natürlich 
werden  vor  deBh-fi^schluisse  auszurücken  die  Strategen  yor  allem  die  Frage  ein- 
gehend erörtert  haben,  ob  man  sich  auf  die  Verteidigung  der  Stadt  beschränken 
oder  auf  Feldoperationen  einlassen  soÜe.    Auch  werden  die  Strategen  gewifs  nicht 
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dung  ist  keineswegs  auffallend;  da  es  sich  um  die  Existenz  des  Staates 
handelte,  und  das  Volk  auch  sonst  über  die  Eriegsführung  Beschlüsse 
fafste. 

e. 

An  der  Spitze  des  Heeres  zog  der  Polemarchos  EaUimachos  aus  ^, 
der  in  seiner  Eigenschaft  als  Kriegsherr  noch  wichtige  Vor-  und  Ehren- 
rechte hatte.  Er  brachte  nicht  nur  Opfer  und  Gelübde  dar  und  nahm 
in  der  Schlachtreihe  den  Ehrenplatz  an  der  Spitze  des  rechten  Flügels 
ein  ^,  sondern  war  auch  im  Kriegsrate  der  Strategen   stimmberechtigt. 


ohne  einen  bestimmten  Kriegsplan"  (E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II*,  20)  ausgezogen 
sein.  Bifan  mnfste  sich  jedenfalls  bereits  in  der  Stadt  darüber  klar  sein,  ob  man 
etwa  die  Pässe  des  Pentelikon  verteidigen  oder  eine  andere  Stellung  wählen  und  ob 
man  es  unter  Umständen  auf  eine  Schlacht  ankommen  lassen  sollte.  Aber  Nepos 
(Ephoros)  hat  den  berühmten  Kriegsrat  im  Sinne,  den  Hdt.  VI,  109  nach  Marathon 
▼erlegt.  Allerdings  lassen  sich  für  den  Bericht  des  Nepos  (Ephoros)  mancherlei 
beachtenswerte  Wahrscheinlichkeitsgründe  geltend  machen  (ygl.  Grote  11',  576; 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  36 ff.;  Duncker  VII*,  125),  indessen  die  Autorität 
dieser  QueUe  ist  zu  gering,  um  durch  sie  eine  Angabe  Hdts.  in  Frage  zu  stellen. 
Die  Angabe,  dafs  allein  Yon  allen  Strategen  Miltiades  für  den  Ausmarsch  war,  ist 
schwerlich  richtig  (ygl.  Hdt.  VI ,  109)  und  die  weitere ,  dafs  die  Ankunft  der 
Plataier  den  Ausschlag  für  Miltiades  gegeben  hätte,  gewifs  fabch.  Denn  die  Pia- 
taier  stiefsen  nicht  schon  wie  Ephoros  (Justin  —  Nepos)  angab,  in  der  Stadt  zu 
den  Athenern,  sondern  erst  im  Lager  bei  Marathon.  Hdt.  VI,  108.  Offenbar  hat 
Ephoros  den  Bericht  Herodots  zugestutzt.  Die  Mache  dieses  boioterfreundlichen 
Autors  tritt  darin  hervor,  dafs  die  Plataier  die  Entscheidung  zugunsten  des  Mil- 
tiades herbeigeführt  haben  sollen.  Wenn  man  bereits  in  der  Stadt  sich  dafür 
entschieden  haben  mufs,  dafs  das  Heer  nach  Marathon  ausziehen  solle  —  beim 
Auszüge  konnte  nicht  mehr  zunächst  an  eine  Verlegung  der  Pentelikon-Pässe  ge- 
dacht werden.  Vgl.  LoUing,  Mitt.  arch.  Inst.  I  (1876),  88  — ,  so  war  doch  die  de- 
finitive BeschluTsfiEissung  über  eine  Schlacht  erst  dann  möglich,  wenn  man  dem 
Feinde  gegenüberstand  und  dessen  Stellung  kannte. 

1)  Er  stammte  aus  Aphidna  (Aiantis)  Hdt.  VI,  109;  Plut.  Quaest.  conviv.  I, 
10,  3  (Eth.  628  F). 

2)  Gelübde  eines  Opfers  für  die  Artemis  Agrotera  im  Falle  des  Sieges.  Schol. 
Ven.  Aristoph.  Ritt.  660;  vgl.  Xen.  Anab.  III,  2,  llff. ;  Plut.  nsQ,  'Hq,  xax.  26 
(Eth.  862);  Ail.  P.  H.  IT,  25.  Doch  beweisen  diese  Ehrenrechte  keinesfalls,  dafs 
der  Polemarch,  wie  Lugebil,  Jahrb.  f  kl.  Phil.  Suppbd.  V  (1871),  645  ff.  darzu- 
thon  sucht,  thatsächlich  noch  den  Oberbefehl  führte.  Vgl.  H.  Müller  -  Strübing, 
Jahrb.  f  kl.  Phil.  119  (1879),  441.  Was  die  Stellung  des  Polemarchen  auf  dem 
rechten  Flügel  betrifft,  so  sagt  Hdt.  VI,  111:  rot;  fiky  de^iov  xi^sog  iiyhxo  o*  wo- 
XifiaQx^i  KaXltfia^Oi'  6  yttQ  vSfxog  rore  6//6  ovrat  roVffi  'A&ijyahiot. ,  rov  rtoXi- 
fxaQ)^ov  ex^^v  xigaq  t6  &e^i6v'  riyeof^svov  dk  rovtov  i^sdixovro  wg  liQid-fiiovm  al 
ifvXaX  i^ofiivai  dXXfiXitoVy  uXevraTo^  dk  haaaopxo  Ijiforre;  ro  Bvnivvfjtov  xiqctg  TlXa- 
xaUH'    Diese  Stelle  besagt  nach  dem  gewohnlichen  Sprachgebrauch,  dafs  der  Po- 
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und  es  ist  sogar  wahrscheinlich ,  dafs  er  als  Vorsitzender  desselben 
zuletzt  seine  Stimme  abgab  ^  Trotzdem  lag  das  Kommando  thatsäch- 
lieb  bereits  in  den  Händen  der  Obersten  der  Phylenregimenter  (zdieig), 
unter  denen  der  Oberbefehl  täglich  der  Reihe  nach  abwechselte  *.  Zu 
den  damaligen  Strategen  gehörten^  so  viel  uns  bekannt  ist,  Aristeides, 
Stesilaos  und  Miltiades^  der  wahrscheinlich  von  seiner  Phyle  Oineis  als 
zehnter  gewählt  worden  war  ^.     Das  athenische  Heer  soll  in  der  Stärke 


lemarchos  den  rechten  Flügel  als  Befehlshaber  desselben  führte  (vgl.  Ad.  Bauer, 
Themistokles  2),  indessen  sachliche  Gründe  und  der  weitere  Zusammenhang  sprechen 
dafür,  dafs  er  den  Ehrenplatz  als  Flügelmann  an  der  Spitze  desselbftt  einnahm, 
und  dafs  sich  unmittelbar  an  ihn  die  nach  Stämmen  geordneten  anderen  ELrieger 
anschlössen  {d^e^exot^to).  Vgl.  Stein  zu  Hdt.  VI,  111,  4  (4.  Aufl.  1882)  und 
Bors.,  Jahresb.  1879, 1,  96.  Noethe,  De  pngn.  Marath.  67.  An  dieser  Stelle  ist  nicht 
vom  Kommando,  sondern  Yon  der  taktischen  Ordnung  und  Aufeinanderfolge  die 
Rede.  Und  der  (von  rechts  gezählt)  zuerst  stehende  Polemarchos  „hat^'  ebenso 
den  rechten  Flügel  „inne^',  wie  die  zuletzt  aufgestellten  Plataier  den  linken  inne- 
haben. Nach  MüUer-Strübing  a.  a.  0.  hätte  die  Phyle  des  Oberbefehlshabers  als 
die  prytanierende  immer  den  Ehrenplatz  auf  dem  rechten  Flügel  eingenommen. 
Da  aber  der  Oberfeldherr  nicht  zugleich  ab  Oberst  seines  Regiments  hätte  Dienste 
thun  können,  so  wäre  gesetzlich  bestinunt  worden,  dafs  der  Polemarch  jedesmal 
die  prytanierende  Phjle  kommandierte.  An  der  Spitze  des  rechten  Flügels  stand 
indessen  die  Aiantis,  die  Phyle  des  Eallimachos  (S.  71,  Anm.  1  und  S.  77,  Anm.  1), 
und  es  ist  höchst  zweifelhaft,  ob  die  Oineis,  die  Phyle  des  Miltiades,  überhaupt  nur 
zum  rechten  Flügel  gehörte.  Die  ganze  Hypothese  ist  unhaltbar.  Lugebil  a.  a.  0. 
601  führt  auch  die  Thatsache,  dals  der  Polemarch  auf  dem  rechten  Flügel  stand, 
als  Beweis  dafür  an,  dafs  er  der  Oberfeldherr  war.  Indessen,  wenn  die  Stelle  auf 
dem  rechten  Flügel  voralters  Ehrenrecht  des  Königs  war  (Hdt.  IX,  26,  28; 
Euripid.  Hiket.  657),  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  der  Polemarchos  damals  noch  mit 
dem  Platze  auch  die  Rechte  desselben  hatte.  Die  Ansicht  Lugebils  ist  widerlegt 
worden  von  B.  Arnold,  De  Atheniensium  saeculi  a.  Chr.  quinti  praetoribus  (Leip- 
zig, Diss.  1873),  Isqq.  und  Schömann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  112  (1872),  152  ff. 

1)  Hdt.  VI,  109:  ttJc  ^i  ^^X^  ^^  iyivoyxo  xal  Mxa  ij  /c/^coy  ttiv  yviafiitaVy  iy- 
d-ttvra,  ^v  ydg  iyddxterog  \lftjg>ido<poQOi  6  r^  xva/jit^  Xa^wv  [ygl.  über  diesen  Irrtum 
§  15]  'AO-iivaday  noXe/Ma^x^^*^-  (^^  nakaioy  ydq  ^^iji^ixftbi  dfiotlffffpov  [vgl.  Lugebil 
a.  a.  0.  597J  tov  noXä/uaQx^^  inouvyio  toiai  ar^ittnyotct  xiX.  Vgl.  dazu  die  Aus- 
führungen Lugebils  a.  a.  0.  599  ff.  und  Müller-Strübings  a.  a.  0.  440  ff.  Der 
Polemarch  gab  als  letzter  Stimmführer  bei  Stimmengleichheit  den  Ausschlag. 

2)  Hdt.  VI,  103:  n7^>^  ^^  otpsu^  frtQtttiiyol  dixa  xtX,  110,  2:  fter«  de  ol  otQU" 
jtjyoi  Tiüy  ^  yyaififi  JsfftQi  cvfjL^XX$iy  ^  cuc  ixttatov  av%<3v  iy(y$io  nqvxaytiCti  tjJc 
if^^Qlif  MiXuddg  naQsdCdoaay.  6  dk  dsxdfjieyos  ovxta  ov/MßoX^y  inouero,  nqCy  ys  <fij 
avTov  n^vtavtiiti  iyivero.  Über  die  Bedeutung  der  Prytanie  und  den  täglichen 
Wechsel  des  Oberbefehls  vgl.  noch  Diod.  XIII ,  97  und  106  und  dazu  Lugebil 
a.  a.  0.  626,  der  freilich  von  irrigen  Voraussetzungen  ausgeht ,  Arnold  a.  a.  0. ; 
ü.  V.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  57ff.;  §  17. 

3)  Hdt.  VI,  103,  3;  114,  2.  Über  Aristeides  vgl.  Plut.  Arist.  5.  Was  Plu- 
tarchos  in  diesem  Abschnitte  mehr  als  H^rodotos  bietet,  ist  zwar  im  allgemeinen 
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von  neun-  oder  zehntausend  Mann  ausgezogen  sein,  doch  ist  auf  diese 
Zahlen  kein  Gewicht  zu  legen ^  da  sie  auf  späterer^  unzuverlässiger 
XJberlieferung  beruhen  ^  Ebenso  wenig  liegt  eine  bestimmte^  brauch- 
bare Nachricht  darüber  vor,  was  die  Athener  veranlafete,  sich  nicht 
hinter  den  Mauern  ihrer  Stadt  zu  verteidigen,  sondern  einem  Feinde 
im  offenen  Felde  zu  begegnen,  der  an  Zahl  weit  überlegen  imd  nach 
den  Si^en  über  die  lonier  offenbar  auch  in  Hellas  gefürchtet  war^. 


höchst  unzuverläfsig,  doch  ist  die  Nachricht  über  die  Strategie  des  Aristeides  an 
sich  wahrscheinlich  und  scheint  zu  den  Überresten  einer  Quelle  zu  gehören,  die 
sich  dadurch  als  gut  unterrichtet  zeigt,  dafs  sie  weifs,  dafs  die  Strategen  damals 
Oberste  ihrer  Phylen  waren.  Dafs  jedoch  Themistokles  Stratege  der  Leontis  war, 
ist  weder  bei  Plut.  ausdrücklich  gesagt,  noch  wahrscheinlich.  Es  ist  blofs  rhe- 
torische, auf  den  Effekt  berechnete  Erfindung,  daCs  Aristeides  und  Themistokles, 
die  Antiochis  und  die  Leontis,  neben  einander  in  der  Schlachtreihe  gestanden  und 
im  Kampfe  miteinander  gewetteifert  hätten.  Vgl.  K.  W.  Ejrüger,  Phü. -Hist 
Stud.  I,  32.  Bauer,  Themistokles  2.  Plutarchos  benutzte  in  diesem  Abschnitte 
unmittelbar  eine  Quelle,  die  jünger  und  noch  unzuverlässiger  als  Ephoros  ist. 
Vgl.  S.  76,  Anm.  1  und  S.  81,  Anm.  2. 

1)  Herodotos  nennt  weder  die  Zahl  der  Athener,  noch  die  der  Plataier,  er  hatte 
also  wahrscheinlich  keine  zuverläisigen  Nachrichten  darüber,  denn  sonst  pflegt  er 
die  Stärke  der  Heere  genau  anzugeben.  Nepos  Milt.  5  (Ephoros)  zählt  9000 
Athener,  wozu  noch  1000  Plataier  kommen,  so  dafs  gerade  eine  Myriade  voll 
wurde  (X  milia  armatorum  completa  sunt).  Auf  dieselbe  Quelle  geht  Schol. 
Aristoph.  Ritt.  781  zurück  (xai  ovt(o  nXtiQio&^yro^  xov  tcQid^/iov),  Die  gleichen 
Zahlen  finden  sich  noch  bei  Paus.  X,  20,  2:  (li^^n^nloi  avv  ijXixCa  t€  rg  axQeit^ 
xai  dovXoig  iyaxurxiXltoy  ag>ixoyTo  ov  nXeiovg)  ygl.  IV ,  25 ,  5 ;  dann  bei  (Plut.) 
Parall.  I  (Eth.  305);  Suid.  v.  *lnn(aq.  Da  nach  Nepos  (Ephoros)  die  Perser 
100000  Mann  in  die  Schlacht  führten,  so  schlagen  die  10000  Athener  gerade 
einen  zehnmal  so  starken  Feind  (decemplicem  numerum  hostium),  ein  Umstand, 
der  auf  Mache  des  Ephoros  hinweist.  Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883), 
629.  Auch  auf  Justins  (II ,  9)  Zahlen  (10  000  Athener,  1000  Plataier)  ist  nichts 
zu  geben,  da  es  sich  nur  um  eine  Abänderung  der  Angabe  des  Ephoros  handelt.  Die 
Zahl  der  Plataier  ist  wohl  zu  hoch  gegriffen.  BeiPlataiai  kämpften  sie  600  Mann 
stark.  Der  attische  Hoph'tenheerbann  wird  dagegen  stärker  gewesen  sein.  Es 
gab  damals  gewifs  ebenso  viele  wehrfähige,  zum  Hoplitendienst  im  Felde  verpflich- 
tete attische  Bürger  als  nach  den  vielen  verlustreichen  Kriegen  im  Jahre  431,  wo 
Thuk.  n,  13  nicht  weniger  als  13000  felddienstpflichtige  Hopliten  zählt.  Ephoros 
scheint,  wie  Öfter,  die  Stärke  des  attischen  Heeres  bei  Marathon  nach  den  Ver- 
hältnissen einer  Zeit  veranschlagt  zu  haben.  Zu  den  Hopliten  ist  noch  eine 
gleiche  Anzahl  von  Waflenknechten  hinzuzurechnen.  Vgl.  Fleischmann  a.  a.  0., 
Beilage  2. 

2)  Über  die  Frage,  ob  Athen  überhaupt  befestigt  war  vgl  §  15.  Was  die 
Furcht  vor  den  Medem  betriflt,  so  liegt  freilich  eine  starke  Übertreibung  in  den 
Worten:  n^curo*  cf^  dvic^oyio  ia&rjtd  xs  Aitjdixi^v  SQioyjeg  xai  tovs  dv^Qug  ravrnv 
tiad-ijfjiivovg,  räfos  <^i  riy  rotah"EXXfi<fi  xal  ro  ovyofut  x6  Mi^dtay  g>6ßog  dxoiaai  (Hdt. 
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Vermutlich  übte  das  Schicksal  Eretrias  einen  entscheidenden  Einflufs 
auf  den  Entschlufs  der  Athener.  Die  Stadtmauer  mochte  nicht  im 
besten  Zustande  sein^  und  da  man  alle  Ursache  hatte ;  namentlich  den 
Anhängern  der  Peisistratiden  nicht  zu  trauen,  so  mufste  man  befurch- 
ten, dafs  diese,  wenn  das  persische  Heer  vor  der  Stadt  lag,  wie  die 
eretrischen  Verräter  Gelegenheit  finden  würden,  mit  den  Feinden  in 
Verbindung  zu  treten.  Entschiofs  man  sich  aber  zu  einem  Kampfe  im 
Felde,  so  empfahl  es  sich,  womöglich  in  günstiger  Position  dyqoi)  Itz 
ioxccTialg  zu  schlagen,  damit  das  Land  vor  Plünderung  und  Brand- 
schatzung geschützt  würde.  Auf  eine  Verlegung  der  Pässe  des  Pen- 
telikon  und  seiner  Vorberge  mufste  man  deshalb  verzichten,  weil  diese 
Stellung  leicht  zur  See  zu  umgehen  war  ^.  Noch  weniger  durfte  man 
einen  Kampf  auf  offener  Ebene  wagen,  wo  die  Überzahl  des  Feindes 
zur  Geltung  kommen  und  die  persische  Reiterei  ihre  volle  Wirksamkeit 
entfalten  konnte.  Am  günstigsten  war  eine  Aufstellung  in  einem  der 
länglichen  Seitenthäler,  welche  sich  an  die  marathonische  Ebene  an- 
schliefsen,  und  in  denen  auch  ein  kleines  Heer  einem  grofsen  gegen- 
über sicher  lagern  konnte  ^.  In  einem  dieser  Seitenthäler  und  zwar  in 
dem  von  Avlona  lag  der  Tempelbezirk  des  Herakleion,  bei  dem  das 
athenische  Heer  Stellung  nahm  '.  Die  Flanken  waren  durch  die  Ab- 
hänge des  Argaliki  (rechts)  und  des  Kotroni  (links)  gedeckt,  und  vor 
Überflügelung  gesichert  Zu  Vorstöfsen  trefflich  geeignet,  bot  die 
Stellung  zugleich  Schutz  gegen  einen  vordringenden  Feind.  Die 
mälsige  Breite  der  Thalöfihung  hinderte  die  Perser,  die  ganze  Kraft 
des  Fufsvolkes  einzusetzen  imd  die  Reiterei  wirkungsvoll  zu  verwenden. 
Wollten  sie  keinen  Angriff  machen,  sondern  an  dem  athenischen  Heere 
vorüberziehen,  so  boten  sich  zum  Marsche  gegen  Athen  zwei  Wege 
dar.  Der  eine  führte  über  Marathona  oder  Vrana  auf  Kephisia,  der 
andere  zwischen  den  Vorbergen  des  Pentelikon  und  dem  Meere  nach 
Pallene  und  der  Mesogaia.     Aber  nur  diese  letztere  Strafse   war  für 


VI,  112)  und  Herodotos  yergifst  dabei  das,  was  er  früher  selbst  über  tapfere 
Kämpfe  von  Hellenen  gegen  Meder  erzählt  hat.  Vgl.  I,  169;  V,  2;  102;  110;  113; 
120;  VI,  29.  Dafe  aber  der  Name  der  Meder  in  Hellas  gefürchtet  war,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Vgl.  Theognis  763;  775  ff.  Bergk,  PLGr.  II*,  186. 
Was  Nepos  Milt.  4  über  den  Grund  des  Auszuges  sagt,  ist  nicht  viel  mehr  als 
eine  allgemeine  Phrase  im  Stile  des  Ephoros. 

1)  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I  (1876),  88. 

2)  Lolling,  a.  a.  0.  69  ff. 

3)  Hdt.  VI,  108.    Lolling  a.  a.  0.  89.     Die  Vortrefflichkeit  dieser  Stellung 
hebt  hervor  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  403  ff. 
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Wagen  und  ein  Heer  mit  Reiterei  und  Gepäck  passierbar  ^.  Beim 
Abmärsche  in  jeder  der  beiden  Richtungen  mufsten  die  Perser  dem 
Feinde  ihre  Flanke  blofsstellen.  Schifften  sie  sich  dagegen  ein,  um 
direkt  nach  dem  Phaleron  zu  fahren,  so  waren  sie  einem  Vorstofse  des 
athenischen  Heeres  mitten  im  Abzüge  ausgesetzt  ^. 

Als  die  Athener  schon  beim  Heriakleion  standen,  vereinigte  sich 
mit  ihnen  der  gesamte  Heerbann  der  Plataier  ^.  Es  geht  daraus  her- 
vor, dafe  die  Heere  mehrere  Tage  einander  gegenüberlagerten, 
denn  die  Plataier  konnten  natürlich  nach  Marathon  erst  aufbrechen, 
nachdem  sie  von  dem  endgültigen  Beschlüsse  der  Athener  dort  dem 
Feinde  entg^enzutreten  gehört  hatten  K  Als  die  Perser  keine  Miene 
machten,  die  attische  Stellung  anzugreifen  imd  wohl  auch  bereits  die 
zweifelhafte  Nachricht  aus  Sparta  angekommen  war,  beschlofs  Miltiades 
selbst  zum  Angriffe  vorzugehen,  um,  wie  Herodotos  sagt,  denjenigen, 
die  sich  mit  hochverräterischen  Absichten  trugen,  keine  Zeit  zu  lassen 
auf  weitere  Kreise  der  Bürgerschaft  einzuwirken  und  Zwietracht  zu 
stiften  ^.  Die  Hälfte  seiner  Amtsgenossen  hielt  jedoch  das  athenische 
Heer  fiir  zu  schwach  und  sprach  sich  gegen  eine  Schlacht  aus  ^.  Unter 
diesen  Umständen  lag  die  Entscheidung  bei  der  Stimme  des  Pole- 
marchen   Eallimachos,    und    dieser    trat  auf  die   Seite  des  Miltiades  ^. 


1)  Das  war  die  Strafse,  auf  der  einst  Pelsistratos  gegen  Athen  marschiert 
war.    Hdt.  I.  62. 

2)  Lolling  a.  a.  0. 

3)  Hdt.  VI,  108,  2.  Vgl.  S.  70,  Anm.  2.  Nach  Paus.  IX,  4,  2  soU  Ari- 
mnestos  die  Plataier  angeführt  haben.  Er  war  ihr  Stratege  in  der  Schlacht  bei 
Plataiai.    Vgl.  Plut.  Arist.  11  und  Hdt.  IX,  72,  8  mit  der  Note  Steins. 

4)  Nach  Ephoros  brannten  die  Athener  mirabili  pugnandi  cupiditate  und  da- 
her wird  denn  auch  die  Schlacht  schon  am  Tage  nach  d^  Ankunft  des  atheni- 
schen Heeres  bei  Marathon  geschlagen  (Nep.  Miltiad.  5).  Isokrates  Paneg.  87 
läfst  gar  die  Athener  noch  am  Tage  ihres  Ausmarsches  siegen.  Ahnlich  Lys. 
Epitaph.  26;  Plut.  de  glor.  Ath.  8  (Eth.  350);  Suid.  s.  v.  'Inniag.  Allein  Hdt. 
VI,  110.  6  sagt  ausdrücklich,  dafs  Miltiades  mehrere  Tage  mit  dem  Angriffe 
wartete.  Vgl.  Swoboda,  Wien.  Stud.  VI  (1884),  13.  Damit  fallen  die  Hypothesen, 
welche  von  der  Annahme  ausgehen,  dafs  die  Athener  durch  einen  sofortigen  An- 
griff die  Perser  (noch  bei  der  Landung  oder  vor  der  Ausschiffung  der  Reiterei) 
überrascht  hätten.  Vgl.  Campe,  De  pugna  Marath.  33.  P.  Devaux,  M^m.  sur  les 
guerres  m^ques  31.    N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  38  u.  s.  w. 

5)  Hdt.  VI,  109:  i^p  (liv  rvy  firj  av/ußdXiafiiy,  ^knofiai  tw«  aräaiy  fAfyahjy  dut- 
ifsicuy  if*n6aov0ay  ja  Idd-nvaltay  (fQoyr^fAata  diare  fiti&Ufm.  ^y  «f«  ffvfißaktafjifv  nqiy 
n  xai  aad-Qov  lid^tiyatoiaiy  fAtre^erigoiai  iyyeyiad-ai  xrX. 

6)  Hdt.  VI,  109;  vgl.  S.  70,  Anm.  2. 

7)  Wenn  wir  in  dem  Berichte  Herodots  über  den  Kriegsrat  etwas  mehr  ab 
euie  blofse  dramatische  Einkleidung  erblicken  dürften  (Müller-Strübing,  Jahrb.  f. 
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Darauf  gab  ein  jeder  von  den  Strategen,  welche  für  die  Schiacht  ge- 
gestimmt hatten,  das  Kommando  fbr  den  Tag,  an  welchem  es  dem 
täglichen  Wechsel  gemäfs  ihm  zufiel,  an  Miltiades  ab  ^  Dieser  nahm 
es  zwar  an,  soll  aber  nicht  eher  zum  Angriffe  geschritten  sdn,  als  bis 
der  Tag  herankam,  an  dem  er  selbst  an  und  för  sich  den  Oberbefehl 
hatte  ^.  Diese  Angabe  ist  recht  zweifelhaft,  zeigt  aber,  dafs  Herodotos 
die  ÜberUeferung  nicht  kannte,  dafs  Miltiades  zum  Angriffe  schritt,  als 
er  die  Nachricht  erhielt,  dafs  die  Perser  sich  einschifften  und  die  Rei- 
terei an  Bord  wäre.  Wurde  der  Schlachttag  dadurch  bestimmt,  so 
konnte  ja  Miltiades  nicht  nach  eigenem  Belieben  auf  seinen  Tag  war- 
ten. Da  man  nun  grundsätzUch  von  Herodotos,  der  ältesten  und  von 
den  Spätem  meist  nur  willkürlich  bearbeiteten  Quelle  auszugehen  hat  % 
imd  aufserdem  die  Überliefemmg  von  der  Einschiffung  der  Reiterei 
eine  recht  unzuverlässige  ist^,  so  sind  alle  darauf,   teilweise  noch  mit 


klass.  Philol.  119  [1879],  441),  so  würde  Miltiades,  bevor  er  im  ELriegsrate  mit 
einem  bestimmten  Vorschlage  hervortrat,  zunächst  sich  über  die  Ansicht  seiner 
Amtsgenossen  privatim  imformiert  haben,  und  dann  als  er  sah,  dafs  er  die  Hälfte 
derselben  gegen  sich  hätte,  mit  Kallimachos  verhandelt  haben.  Vgl.  Lugebil 
a.  a.  0.  596. 

1)  Hdt.  VI,  110.  Nach  Plut.  Aristeid.  5  soH  Aristeides  zuerst  den  Oberbefehl 
an  Miltiades  abgetreten  und  durch  eine  Belehrung  über  die  Notwendigkeit  eines 
in  den  Händen  des  Tüchtigsten  liegenden  einheitlichen  Konmiandos  die  übrigen 
Strategen  veranlafst  haben,  seinem  Beispiele  zu  folgen.  Da  Nepos  in  seiner  Vita 
des  Aristeides  kein  Wort  über  dieses  angebliche  grofse  Verdienst  sagt,  so  fand  er 
wahrscheinlich  nichts  dergleichen  in  seinen  Quellen,  zu  denen  jedenßüls  Ephoros 
gehörte.  Vgl.  §  15.  Die  Erfindung  dürfte  also  jünger  ab  Ephoros  sein.  Suchte 
man  einen  aus  der  Mitte  der  Strategen,  von  dem  der  Vorschlag  ausgegangen  sein 
könnte,  so  bot  sich  der  uneigennützige  Aristeides  von  selbst  dar. 

2)  Hdt.  VI,  110,  6. 

3)  Das  sucht  namfntlich  Swoboda ,  Wiener  Stud.  VI  (1884) ,  1  ff.  nachzu- 
weisen. 

4)  Die  von  E.  Curtius,  Gott.  Gelehrt.  Anz.  1859  UI,  2013 ff.;  Griech.  Gesch. 
IP,  24  und  824 ff.  aufgestellte  Hypothese  (vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr. 
36 ff.;  Busolt,  Lakedaimonier  I,  362),  dafs  der  Angriff  des  Miltiades  erfolgte,  als 
das  ganze  persische  Heer  im  Abrücken  begriffen  und  die  Reiterei  bereits  einge- 
schifft war,  stützt  sich  hauptsächlich  auf  Suid.  s.  v.  x^9^^  Innslg  *  Jäiidos  ififa^ 
X6y%oq  Bis  ^ijy  ^/irT^rjy  rovg  *'lti>väg  fpatiiv  aVa;^ai^}}Wyro(  avtov  dyel&oyTag  inl  t« 
divd^a  atifiaiysiv  toTg  l^ifij^aio^g,  <6g  ehv  x^9^^  ^^  Inneig ,  xai  MiXruidtjy  avytiyva 
rijy  anoxiOQijiHy  avjtov  avfjißttXBlv  ovnag  xal  yix^atu.  öd-ey  xai  r^y  nuQOifAitty 
Xsx^-^vta  in\  rijv  tä^iy  diaXvoyrtov.  Was  den  sachlichen  Inhalt  betrifft,  so 
brauchten  die  lonier  nicht  auf  die  Bäume  zu  steigen,  denn  von  der  Höhe  des 
Kotroni  konnten  die  Athener  die  ganze  Ebene  und  jede  Bewegung  der  Perser 
übersehen.  Vgl.  Lohr,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  524.  Die  ganze  Her- 
leitung des  Sprichwortes  ist  ungereimt;  z^9^^  innetg  bedeutet  nur  die  Absonderung 
der  Reiter  (Hdt.  IX,  32:   oJroi   ol    nagatax^vreg   m^ol   ijatty,    fj   dk  Vnnog  x^Q^ 
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BerttcksichtigUDg  des  Schildzeichens  auf  der  Höhe  des  Pentelikon  ^,  ge- 
bauten Hypothesen  als  hinflUlig  zu  betrachten. 

Zur  Schlachtordnung  traten  die  Athener  in  der  offiziellen  Reihen- 
folge der  Phylen  an.  An  der  Spitze  derselben  stand  als  rechter  Flügel- 
mann der  Polemarch  Eallimachos  mit  der  Phyle  Aiantis^  der  er  selbst 
als  Aphidnaier  angehörte  *.    Den  äuTsersten  linken  Flügel  erhielten  die 

hhaxTo)  und  nicht  die  Auflösung  der  Schlachtreihe,  sondern  unter  Umständen 
sogar  deren  Ordnung.  Die  Notiz  stammt  sicher  aus  einem  Paroemiographen  und 
zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  Sprichwörtersammlung  des  Atthido- 
graphen  Demon,  eines  „Anekdotenjägers  und  Kuriositätenkrämers,  dem  es  auf 
ernsthafte  Erforschung  der  Wahrheit  durchaus  nicht  ankam  ^^  Da  Demon  eine 
unyerkennbare  Vorliebe  für  die  lonier  zeigt,  so  erklärt  sich  die  aufßallende  Rolle, 
welche  sie  in  dieser  Geschichte  spielen.  Die  Notiz  hat  keinen  historischen  Wert. 
O.  Cnisius,  Rhein.  Mus.  XL  (1886),  316 AT.;  vgl.  Noethe,  De  pugn.  Marath.  (Leip- 
zig 1881,  Diss.),  58.  61;  Duncker,  Sybels  Hist.  Zeitschrift  XLVI  (1881),  233  flF.; 
Swoboda,  Wien.  Stud.  VI,  17.  Die  Thatsache,  dafs  nach  der  Erzählung  Herodots 
die  persische  Reiterei  gar  nicht  ins  Gefecht  kam  oder  mindestens  keinen  er- 
wähnenswerten Anteil  am  Kampfe  nahm,  erklärt  sich  teils  durch  das  Terrain  des 
Kamp^latzes  (Lolling,  Mitt  d.  arch  Inst  I,  92),  teils  dadurch,  dafs  das  uner- 
wartet schnelle  Vorgehen  der  attischen  Hopliten  den  persischen  Feldherren  kaum 
Zeit  liefs,  den  Stofs  der  Reiterei  erfolgen  zu  lassen.  M.  Duncker,  Sybels  Hist. 
Zeitschrft.  XLVI,  250;  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  409.  Hauptmann  Eschenburg 
hat  jetzt  mit  Rücksicht  auf  das  Terrain  und  die  seiner  Meinung  nach  bestehende 
Unmöglichkeit,  die  Reiterei  während  der  Schlacht  einzuschiffen,  die  Hypothese  von 
E.  Curtius  wieder  aufgenommen.     Vgl.  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1887,  Nr.  5.  u.  6. 

1)  Thatsache  ist,  dafs  von  der  Höhe  des  Pentelikon  den  Persem  ein  Zeichen 
mit  einem  glänzenden  Schilde  gegeben  wurde.  Hdt.  VI,  124.  N.  Wecklein,  Trad.  d. 
Perserkr.  37  sucht  nachzuweisen,  dafs  der  Schild  vor  der  Schlacht  aufgesteckt  worden 
sei.  Das  persische  Heer  hätte,  wenn  die  Athener  nach  Marathon  unterwegs  waren, 
sich  einschiffen,  um  Sunion  herumsegeln  und  die  wehrlose  Stadt  überraschen 
sollen.  Allein  Herodotos,  der.  sich  für  diesen  Punkt  lebhaft  interessierte,  sagt 
sehr  bestimmt,  dafs  der  Schild  nach  der  Schlacht,  als  sich  die  Perser  bereits 
eingeschifft  hatten  {iovci  rjdij  iv  rfiai  vtivaC)  gezeigt  worden  sei.  Nach  Duncker 
VU*,  140  könnte  die  Erhebung  des  Schildes  den  Zweck  gehabt  haben,  anzuzeigen, 
dafs  in  Athen  alle  Vorbereitungen  zum  Anschlage  getroffen  wären,  imd  ein  solches 
Zidchen  hätte  auch  nach  der  Schlacht  noch  Bedeutung  gehabt.  Grote  IP,  584 
ist  der  Ansicht,  dafs  den»  Persem  das  Zeichen  hatte  vor  der  Schlacht  zu  Gesicht 
kommen  sollen.  Nach  seiner  Vermutung  hätte  es  im  Plane  gelegen,  einen  Teil 
der  Flotte  nach  Phaleron  zu  entsenden ,  während  die  übrigen  Streitkräfte  das 
attische  Heer  bei  Marathon  engagierten.  Damit  sind  alle  Möglichkeiten  so  ziem- 
lich erschöpft,  ohne  dafs  sich  etwas  Sicheres  ausmachen  liefse. 

2)  Hdt.  VI,  111:  fiyBOfjtivov  dk  tovrov  i^t&^xoyro  cSg  jiQid-fjiioyto  at  g>vXai 
ixofisyai  <iXXtjXiwy  Vgl.  über  die  Stellung  des  Polemarchen  S.  71,  Anm. 
2.  i^nQ^d-fAiovxo  kann  als  wirkliches  Imperfekt,  aber  auch  als  ein  dem  Tem- 
pus des  Hauptverbs  assimiliertes  Praesens  angesehen  werden.  In  jenem  Falle 
ist  die  veränderliche,  jährlich  durchs  Los  neu  bestimmte  amtliche  Rang- 
ordnung,  in   diesem  die   seit  Kleisthenes   festgestellte   und  seitdem  herkömmlich 
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Plataier.  Die  Front  der  Athener  war  nach  Nordosten  gerichtet.  Der 
linke  Flügel  war  durch  den  Abfall  des  Eotroni  und  die  daselbst  be- 
findlichen Baumreihen  gedeckt^  der  rechte  ging  nicht  allzu  weit  vom 
Strande  vor  ^  Das  Terrain  gestattete  es  dem  Miltiades^  die  Schlacht- 
reihe der  des  Feindes  gleich  lang  zu  machen^  um  sich  gegen  eine  Über- 
flügelung  zu  schützen.  Die  Flügel  sollten  stark  genug  sein^  um  so- 
wohl Umfassimgen  zurückzuweisen,  als  durchzudringen.  Daher  stellte 
er  das  Zentrum  nur  wenige  Glieder  tief  auf,  während  die  Flügel  ver- 
hältnismäfsig  verstärkt  wurden  *.  Den  Persem  kam  der  Angriff  nicht 
unerwartet;   sie   hatten  Zeit, .  eine  Schlachtordnung   zu    bilden,    deren 

gewordene  Reihenfolge  der  Phylen  gemeint."  Stein  zu  Hdt.  a.  a.  0.,  der  mit 
Rücksicht  auf  Flut.  Arist.  6  die  erstere  Eventualität  vorzieht.  Es  kann  aber 
nur  letztere  in  Betracht  kommen.  Auf  den  Listen  der  im  Kampfe  ge- 
fallenen Bürger  erscheinen  die  Phylen  stets  in  offizieller  Reihenfolge.  Vgl.  CIA. 
I,  443.  446.  447.  Nach  Phylen  geordnet  waren  auf  den  Stelen  auch  die  Kamen 
der  bei  Marathon  6e£allenen.  Paus.  I,  32,  3.  Vgl.  noch  Lugebil,  Jahrb.  f  kl. 
Philol.  Suppbd.  V  (1871),  631  ff.;  Bauer,  Themistokles  2.  Auf  die  Nachricht  bei 
Plut  Arist.  5,  dafs  die  Phylen  des  Themistokles  und  Aristeides  auf  der  am  meisten 
gefährdeten  Stelle,  im  Zentrum,  gestanden  hätten ,  ist  gar  nichts  zu  geben.  VgL 
S.  72,  Anm.  3.  Dafs  die  Aiantis  auf  dem  rechten  Flügel  stand,  sagt  der  Rhetor 
Glaukias  bei  Plut.  Symp.  ProbL  1 ,  10 ,  3 ,  indem  er  sich  auf  die  Elegie  des 
Aischylos  beruft.  Vgl.  Bergk,  PLGr.  II*,  240.  Dieses  Zeugnis  ist  trotz  der  Aus- 
führungen Müller-Strübmgs,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  119  (1879),  434 ff.  und  der  „guten 
Laune  der  plutarchischen  Sympoten'*  nicht  zu  beseitigen.  Vgl.  Bauer,  The- 
mistokles 2.  Über  den  Grund  dieser  Aufstellung  der  Aiantis  herrschen  verschie- 
dene Ansichten.  Qrotes  (Gesch.  Gr.  11*,  590)  Vermutung,  dafs  die  Aiantis  den 
Ehrenplatz  erhalten  hätte,  weil  die  Schlacht  auf  ihrem  Gebiete  —  der  Demos  Ma- 
rathon gehört  zu  dieser  Phyle  —  geschlagen  worden  wäre,  verdient  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  Thuk.  V,  67  grofse  Beachtung.  K.  Fr.  Hermann,  Gr.  Monats- 
kunde (Göttingen  1844)  wies  darauf  hin,  dafs  nach  Plut.  Symp.  ProbL  I,  10,  3 
die  Aiantis  zur  Zeit  der  Schlacht  die  Prytanie  gehabt  hätte.  Dagegen  mit  Recht 
Lugebil  a.  a.  0.  633,  der  seinerseits  annimmt,  dafe  der  von  Hdt.  VI,  110  erwähnte 
tägliche  Wechsel  der  Prytanie  sich  ebensowohl  auf  die  Strategen,  wie  auf  deren 
Phylen  bezog.  Da  aber  die  Aiantis  den  Ehrenplatz  hatte,  so  ist  Lugebil  zu  dem 
mehr  als  kühnen  Schlüsse  genötigt,  dafs  Lakiadai,  der  Demos  des  Miltiades,  da- 
mals nicht  zur  Oineis,  sondern  zur  Aiantis  gehört  hätte.  .E.  Curtius,  Gr.  Gesch. 
IP,  824,  13,  Duncker  VIP,  132;  Bauer,  Themistokles  2  erklären  die  Stellung  der 
Aiantis  durch  den  Umstand,  dafs  aus  ihr  der  Polemarch  stammte. 

1)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  405.  Nach  Eschenburg  a.  a.  0.  war 
die  athenische  Linie  vom  heutigen  Bey  aus  in  der  Richtung  auf  Marathon,  d.  h. 
nach  ihm  die  Gegend  um  den  Pyrgos,  entwickelt. 

2)  Hdt.  VI,  111.  Mit  Unrecht  hat  man  aus  Nepos  Milt.  5  herausgelesen, 
dafs  die  Flanken  des  athenischen  Heeres  noch  durch  Verhaue  gegen  Umzingelung 
geschützt  worden  wären,  arbomm  tractns  bezeichnet  einfach  die  sich  daselbst  hin- 
ziehenden Baumreihen.  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I  (1876),  90;  Fr.  Lohr,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol    127  (1883),  523. 
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Mitte  die  Eemtruppen,  Perser  und  Saken  ^  einnahmen  ^  y  während  die 
Reiter  wahrscheinlich  geteilt  hinter  den  Flügeln  hielten  *.  Überraschend 
war  ihnen  aber  die  Art  des  Angriffes.  Nach  Herodotos  betrag  der 
Zwischenraum  zwischen  beiden  Schlachtreihen  acht  Stadien.  Diese 
Entfernung  legten  die  Athener  geschlossen  im  Laufschritt  (in  etwa 
neun  Minuten)  ^  zurück  ^ ,  hauptsächlich  um  im  Vorgehen  nicht  von 
der  Reiterei  angefallen  zu  werden  und  möglichst  schnell  durch  den 
Pfeilregen  der  Perser  zum  Handgemenge  zu  kommen.  Denn  die 
Perser  begannen  ihre  Schlachten  mit  dem  Femgefecht,  und  ihr 
Heer  war  wesentlich  ein  Schützenheer ,  dem  die  hellenischen  Hop- 
Uten  beim  Kampfe  von  Mann  gegen  Mann  überlegen  waren  *.  Auch 
mufste  die  Schnelligkeit  der  Fortbewegung  den  Stofs  des  schwerbe- 
waffneten Fulsvolkes  verstärken  ^.  Der  Zusammenstofs  erfolgte 
wohl  zwischen  der  Charadra  imd  Brexisa  ^  y  das  persische  Fufs- 
Volk  hielt  ihn  aus,  und  das  Gefecht  stand  lange  Zeit^.  Endlich 
warfen  die  Athener  und  Plataier  .den  Feind  auf  beiden  Flügeln 
energisch  zurück ,   ihr  Zentrum   wurde  jedoch    von    den  Persem    und 


1)  Hdt.  VI,  112,  4;  113,  2;  vgl.  Lolling  a.  a.  O.  92. 

2)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  405. 

3)  Duncker  a.  a.  0.  406. 

•  4)  Hdt  VI,  112:  ««  ^4  Cfpi  dieriTaxTo  xa'i  ta  atp^yta  iy(vtro  xald,  iv^avrtt 
«C  dnBCd-tiaav  oHid^n^^aioiy  dQofÄut  l'eyro  if  tovs  ßnQßngovg  xtX,  ,  .  .  ngtStoi  fihr  y^Q 
'EXhiytay  Tiaynav  raiy  %uctg  WfABy  6q6fA((i  ig  noXkfjilovg  ^;)f^if<ra*^o  xtX. 

5)  Über  die  Überlegenheit  der  hellenisclien  Bopliten  in  der  Ausrüstung,  die 
wesentlich  zum  Siege  beitrug,  vgl.  Fleischmann  a.  a.  0.,  Abschnitt  5. 

6^  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  VU*,  133. 

7)  Doncker,  Ber.  d,  Berl.  Akad.  1886,  S.  405  gegen  Lolling  a.  a.  O.  91,  nach 
dessen  Ansicht  zwischen  der  Thalöffiiung  von  Vrana  und  dem  Meere  geschlagen 
wurde.  Nach  Eschenburg  a.  a.  0.  hätten  die  Athener  vor  dem  Zusammenstofs 
die  Charadra  überschreiten  müssen. 

8)  Hdt.  VI,  113:  ftaxofiävtoy  dk  iv  rtp  Magad^tüyi  XQovog  iyfyeto  noXXog.  Mit 
dieser  Angabe  Herodots,  die  durch  seine  ungeschminkte  Darstellung  des  Verlaufs 
der  Schlacht  bestätigt  wird,  steht  die  Ansicht  derer  im  Widerspruch,  die  da  mein- 
ten, die  Schlacht  wäre  ein  nqocxQOvcfAa  ßga^v  rotg  ßaQßuQoig  anoßaaty  (anoßaaii 
=:  Landung,  Isokr.  Paneg.  87),  also  kurzes  Landungsgefecht  gewesen.  VgL 
über  den  Sprachgebrauch  Noethe,  De  pugn.  Marath.  67.  Dazu  ghörte  sicherlich 
auch  Theopompos.  Vgl.  Prgm.  167  Müller  I,  306.  Da  die  Athener  bei  jeder  Ge- 
legenheit auf  ihre  Grofsthat  bei  Marathon  zurückkamen  xmd  sie  über  Gebühr  ver- 
herrlichten, so  war  eine  Reaktion  ihrer  Gegner  gegen  ihre  Darstellung  natürlich 
und  die  Zurückweisung  der  Übertreibungen,  wie  sie  im  4.  Jahrhundert  üblich 
waren,  berechtigt.  Im  Verhältnis  zu  Theopompos  ist  aber  Herodot  die  ältere  imd 
auch  zuverläfsigere  Quelle,  denn  ersterer  schrieb  in  heftiger  Parteileidenschaft 
gegen  Athen.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  38  hätte  darum  nicht  der  theo- 
pompischen  Darstellung  folgen  sollen. 
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Saken  durchbrochen  und  landeinwärts  verfolgt  ^  Infolge  dessen  liefsen 
die  siegreichen  Flügel  die  Geschlagenen  fliehen^  schwenkten  ein  und 
wandten  sich  vereinigt  gegen  die  Perser  und  Saken.  Es  entspann 
sich  ein  neues  Gefecht,  das  mit  der  völligen  Niederlage  der  Barbaren 
endigte  *.  Viele  von  ihnen  wurden  auf  der  Flucht  in  den  grofsen 
Sumpf  von  K&io  Suli  gedrängt  und  kamen  daselbst  um  '. 

Inzwischen  hatten  die  im  ersten  Treffen  geschlagenen  Flügel  der 
Perser  einige  Zeit  gehabt,  viele  Schiffe  vom  Lande  zu  bringen  imd 
sich  einzuschiffen.  Namentlich  mufs  auch  die  Einschiffung  der  Reiterei, 
die  wohl  hinter  den  Flügeln  gehalten  hatte,  gelungen  sein.  Sie  kann 
nicht  allzu  lange  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben,  da  die  Pferde- 
schiffe flach  gebaute  Fahrzeuge  waren  *.  Als  die  Athener  auf  der  Ver- 
folgung der  Perser  und  Saken  am  Gestade  anlangten,  suchten  sie  die 
ihnen  noch  erreichbaren  Schiffe  zu  nehmen  oder  in  Brand  zu  stecken. 
Es  entwickelte  sich  dabei  ein  hitziges  Gefecht,  in  dem  manche  nam- 
hafte Männer  fielen,  so  der  Polemarch  Eallimachos,  der  Stratege  Stesi- 
laos  xmd  Kyn^eiros,  der  Bruder  des  Dichters  Aischylos  ^.  Nur  sieben 
Schiffe  vermochten  die  Athener  zu  erobern,  mit  den  übrigen  kamen 
die  Perser  vom  Lande  ab  und  fuhren  zunächst  nach  dem  Inselchen 
Aigileia,  um  die  dort  zurückgelassenen  Eretrier  an  Bord  zu  nehmen  ^. 

f. 

Als  die  Perser  bereits  in  ihren  Schiffen  waren,  bemerkte  man  im 
athenischen  Lager   ein    wahrscheinlich   auf  der   Höhe    des   Pentelikon 

1)  Hdt.  VI,  113:  xard  rovro  fikv  &^  Mxtay  ol  ßagßttgoi  xtä  ^ij^uvref  idit$xo¥ 
ii  Tijr  fji8a6yautv  xtX.  Über  die  Bedeutung  von  i^  ti)»'  fieaoymay  vgl.  Lolling 
a.  a.  0.  93. 

.  2)  Dieser  Kampf  dürfte  in  der  Thalsehlucht  von  Vrana  stattgefonden  haben. 
Die  Tomoli  von  Vrana  rühren  möglicherweise  von  den  gefallenen  Persem  her. 
Paosanias  (I,  32,  5)  sah  diese  Grabstätten  nicht,  weil  sein  Führer  ihn  nach  dem 
eine  Strecke  davon  entfernten  Grabe  der  Athener  führte.    Lolling  a.  a.  O.  S.  94. 

8)  Das  Gemälde  in  der  Poikile  (§17)  stellte  u.  a.  dar:  to  db  law  rijg  f^tixif 
(pivyoyrii  iiffty  ol  ßtigßaQOi  x«»  ig  to  iXog  tS^ovyreg  dXXijXovg  xrX,  Vgl.  (Demosth.) 
g.  Neaira  1377.  In  der  marathonischen  Ebene  befinden  sich  zwei  Sümpfe,  ein 
grofser,  der  von  Kato  Sali,  im  Norden  und  ein  kleiner,  der  von  Dekaneta,  im 
Süden.  Auf  den  erstem  besieht  sich  die  auch  jetzt  noch  völlig  zutreffende  Be- 
schreibung bei  Paus.  I,  82,  7. 

4)  Dancker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  410. 

5)  Hdt.  VI,  114:  nvg  re  atteov  xtä  iniXa^ßdyoyro  T(oy  ysmy.  Über  Kyne- 
geiros  vgl.  §  15.  Die  spätere  Überlieferung  bietet  über  das  Ende  des  Eallimachos 
und  Eynegeiros  allerlei  übertriebene  Geschichten.  Vgl  z.  B.  die  2  Deklamationen 
des  Sophisten  Polemon  eig  Kvyalyetgoy  xai  KaXXlfjiaxoy  ed.  Hinck,  Leipzig  1873, 
p.  3—39,  (Plut.)    Parall.    1  (Eth.  305);  lustin  II,  9;  Suid.  Unniag. 

6)  Hdt  VI,  115;  vg^.  Plut.  Arist.  5. 
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aofgesteoktes  Schildzeichen.  Man  glaubte^  dafs  es.  von  den  Verrätern 
in  der  Stadt  gegeben  würde  ^.  Wahrscheinlich  am  Morgen  nach  der 
Schlacht  verliefs  die  persische  Flotte  Aigileia  und  nahm  den  Kurs  um 
Kap  Sunion.  Sobald  diese  Fahrtrichtung  von  den  Athenern  bemerkt 
wurde;  konnten  die  Strat^en  nicht  mehr  daran  zweifeln  ^  dafs  es  auf 
die  Stadt  abgesehen  wäre.  Unverzüglich  brachen  sie  mit  dem  Heere 
auf  und  erreichten  nach  einem  starken  Eilmarsche  noch  vor  dem 
Feinde  Athen^  wo  sie  beim  Herakleion  im  Eynosarges  am  Südiufse  des 
Ljkabettos  ein  Lager  aufschlugen.  Die  persische  Flotte  zeigte  sich 
bald  auf  der  Höhe  von  Phaleron ,  unternahm  aber  keinen  Angriff, 
sondern  ankerte  nur  einige  Zeit  und  fuhr  dann  nach  Asien  zurück  '. 


1)  Vgl.  S.  77,  Anm.  1.  Zur  Zeit,  als  Herodotos  diesen  Abschnitt  seines  Wer- 
kes verfafste,  beschuldigte  man  in  Athen  die  Alkmaioniden ,  infolge  einer  Verab- 
redung mit  den  Persem  das  Zeichen  gegeben  zu  haben.  Hdt.  VI,  121:  BtSvf^a 
dB  /loi  xai  ovx  ir&ixouM  xov  Xoyov,  *AXxfjLKov(6tti  ay  xort  dyadi^ai  nigünci  ix  avt^ 
9f\(Aarog  aanida,  ßovXo^iyovc  Uno  ßaQßdgoioC  te  eivm  *A&rivaiovg  xai  vno  'Inn^n. 
Herodotos  weist  diese  Verdächtigung  mit  Entschiedenheit  zurück  und  gewiTs  mit 
Becht.  Die  Alkmaioniden,  die  Feinde  des  Miltiades,  waren  damab  allerdings  in 
den  Hintergrund  gedrängt  und  scheinen  zu  den  Unzufriedenen  gehört  zu  haben. 
So  erklärt  sich  die  Möglichkeit  des  Geredes  (vgL  S.  53,  Anm.  5),  das  namentlich 
von  den  Gegnern  des  Perikles  verbreitet  wurde,  dessen  Mutter  eine  Nichte  des 
Kleisthenes  war.  Hdt.  VI,  131.  Vgl.  Thuk.  I,  121 ;  A.  Kirchhoff,  Entstehungs- 
zeit des  herod.  G<»chicht8w.  57 ff.;  Stein,  Burs.  Ja^sber.  1878,  I,  188.  Es  ist 
allerdings  möglich,  dafs  die  Verdächtigung  nicht  erst  von  den  Gegnern  des  Pe- 
rikles, sondern  bereits  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  stammt  und  später  wieder 
angenommen  wurde.  Vgl.  Pind.  Pyth.  VH,  15:  w  MeydxXieg,  vfial  ts  xai  ngo- 
yorcjv.  I  yi<f  6'  tvnqayltf  X^^Q^  ^^'  ^^  ^*  d^vv/idai,  |  (f&ovmf  dfAdßofxsvov  %d  xaXä 
iQya.  Vgl.  Tycho  Monmisen,  Pindaros  40 ff.;  Leop.  Schmidt,  Pindars Leben  83ffl; 
Mezger,  Pindars  Siegeslieder  316.  Böckhs  Ansetzung  der  Ode  auf  OL  72,  3  (etwa 
gleichzeitig  mit  der  Schlacht  bei  Marathon)  ist  freilich  kaum  richtig.  Th.  Bergk, 
PLGr.  P,  7  nimmt  Ol.  76,  3  (474/3)  an. 

2)  Hdt.  VI,  116.  Plut.  Arist.  5  berichtet,  dafs  Aristeides  mit  seiner  Phyle 
auf  dem  Schlachtfelde  zur  Bewachung  der  Beute  zurückgelassen  worden  sei. 
Daran  knüpft  Plutarchos  eine  Geschichte  über  die  Entstehung  des  Reichtums  des 
KalUas  Lakkoplutos ,  die  sich  auch  bei  Aristodem.  13  (Müller  F.  H.  Gr.  V,  15), 
Schol.  Aristoph.  Wölk.  64;  Suid.;  Hesych.  v.  AaxxonXovxoq  findet.  Sie  ist  eine 
bloise  Fabel  ohne  historischen  Wert.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  attic. 
(KieL  Diss.  1880),  40.  Der  Beiname  AaxxonXovzog  geht  wohl  in  Wahrheit  darauf 
zurück,  dafs  Kallias  bei  der  Bearbeitung  der  Silbergrubeu  gute  Geschäfte  machte. 
VgL  Xen.  nsgl  noQ.  IV,  15;  Duncker  VIP,  144.  2.  Die  übrigen  neun  Phylen 
hatten  nach  Plutarch  noch  am  Tage  der  Schlacht  den  Weg  nach  Athen  zurück- 
gelegt. Muller-Strübmg,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  119  (1879),  444ff.  zeigt,  dafs  em 
solcher  Marsch  unmittelbar  nach  der  Schlacht  physisch  unmöglich  gewesen  wäre 
(der  Weg  beträgt  für  einen  Fufsgänger  mindestens  acht  Stunden),  und  dafs  ebenso 
wenig  die  persische  Flotte  noch  an  demselben  Abend  Phaleron  hätte  erreichen 

Bufolt,  Orieclüsclie  Oesohiclite.    IL  6 
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Datis  wagte  yermutlich  nach  der  bei  Marathon  gemachten  Er- 
fahrung keine  Landung  im  Angesichte  des  athenischen  Heeres.  Die 
Niederlage  war  zwar  keine  vernichtende,  aber  immerhin  eine  recht 
empfindliche  gewesen.  Denn  die  Perser  hätten  6400  Tote  verloren, 
wozu  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Verwundeten  zu  rechnen  ist  ^. 
Von  den  Athenern  waren  192  Bürger  in  der  Schlacht  gefallen.  Die 
Stadt  erwies  ihnen  die  besondere  Ehre  einer  gemeinsamen  Bestattung 
auf  dem  Schlachtfelde  selbst  *.  Daneben  wurde  ein  Tropaion  aus 
weifsem  Marmor  imd  ein  Denkmal  für  Miltiades  errichtet  ^.  Aus  dem 
Zehnten  der  Beute  stifteten  die  Athener  imter  anderm  eine  Erzgruppe 
nach  Delphi*.  Alljährlich  brachten  sie  am  sechsten  Boedromion,  dem 
Feste  der  Artemis  Agrotera,  dieser  Göttin   infolge    eines   Gelübdes   des 


können.  Vgl.  auch  Duncker,  Sybels  hist.  Zeitschr.  XLVI,  250.  Miltiades  durfte 
femer  nicht  eher  den  Marsch  nach  Athen  anordnen,  als  bis  erGewifshelt  über  den 
Verbleib  der  persischen  Flotte  hatte,  d.  h.  bis  gemeldet  war,  dafs  die  Perser 
etwa  auf  der  Höhe  der  Insel  Petalia  nach  Süden  steuerten,  statt  längs  der  Küste 
Euboias  weiter  südostwärts  zu  fahren. 

1)  Hdt.  VI,  117.  Die  Leichen  werden  sicherlich  gezählt  worden  sein.  VgL 
Xen.  Anab.  III,  2,  12.  Wenn  die  Niederlage  nicht  empfindlich  gewesen  wäre  und 
den  Persem  einen  bedeutenden  Respekt  vor  der  militärischen  Leistungsfähigkeit 
der  Hellenen  eingeflöfst  hätte,  so  würden  die  langen  Vorbereitungen  und  grofs- 
artigen  Rüstungen  des  Dareios  und  Xerxes  unerklärlich  sein.  Duncker  VIP,  141. 
Nach  Justin  H,  9  (sicherlich  Ephoros,  ygl.  Cic.  Attic.  IX,  9)  soU  Hippias  bei 
Marathon  gefallen  sein,  „dis  patriae  ultoribus  poenas  repetentibus".  Das  ist  blofse 
rhetorische  Ausschmückung.  Herodotos  sagt  nichts  davon,  ebenso  wenig  Thuk. 
VI,  59.  Nach  Suidas  v.  InnCa^  starb  Hippias  auf  der  Heimfahrt  nach  Sigeion 
auf  Lemnos.  Auch  Datis  soll  nach  Ktes.  Pers.  18  in  der  Schlacht  umgekommen 
sein.    Diese  Angabe  steht  im  Widerspruche  mit  Hdt.  VI,  118. 

2)  Thuk.  U,  84,  5.  Über  den  Grabhügel  und  die  Stelen  mit  den  Namen  der 
Gefallenen  vgl.  Paus.  I,  32,  3.  Epigramm  des  Simonides  bei  Bergk,  PLGr.  III*, 
449 ,  90.  In  der  Nähe  des  Strandes,  unweit  Yon  der  Mündung  des  marathonischen 
Baches  erhebt  sich  ein  kegelförmiger  Hügel  (Soros)  in  einer  Höhe  von  etwa  11 
Metern.  Man  hielt  ihn  seit  Leake,  Transact.  of  the  Roy.  Soc.  of  Lit.  II  (1829), 
171  für  den  Grabhügel  der  Athener.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  Tumuli  in  der  tro- 
janischen Ebene  yeranlafste  Schliemann  zu  einer  Nachgrabung.  Dieselbe  hat  er- 
geben, dafs  es  keinesfalls  das  Massengrab  der  Athener  war  und  dais  es  sich  wahr- 
scheinlich um  einen  prähistorischen  Grabhügel  handelt.  Vgl.  Lolling,  Deutsche 
Litteraturzeit.  1884,  Nr.  14,  S.  444  und  Schliemann,  Zeitschrift  f.  Ethnol.  1884, 
Heft  5;  Academy  1884,  Nr.  616.  Besonderes  Grab  für  die  Plataier  und  Waffen- 
knechte: Paus.  a.  a.  0. 

3)  Kritias  Eleg.  I,  605,  Bergk,  PLGr.  H*,  280;  Paus.  I,  32,  5.  Die  Über- 
reste eines  aus  Quadern  von  pentelischem  Marmor  errichteten  Denkmals  könnten 
freilich  auch  vom  (Ayiifia  des  Miltiades  (Paus.  I,  32,  4;  vgl.  I,  18,  3)  herrühren. 
Lolling  a.  a.  0.  79. 

4)  Vgl.  §  15.    über  das  Grcmälde  in  der  Poikile  vgl.  §  15. 
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Polemarchen  vor  der  Schlacht  für  die  Menge  der  ersdhlagenen  Feinde 
ein  grofses  Ziegenopfer  dar  *.  Pan,  der  den  Barbaren  seinen  Schrecken 
eingejagt  hatte,  erhielt  ein  Heiligtum  in  der  Grotte  an  der  nordwest- 
lichen Seite  des  Burgfelsens.  Auch  wurde  ihm  jährlich  ein  Opfer  dar- 
gebracht und  ein  Fackellauf  veranstaltet  *.  Die  Erinnerung  an  den 
Sieg,  den  die  Athener  als  Vorkämpfer  der  Hellenen  errungen  hatten, 
erfüllte  sie  stets  mit  besonderem  Stolze,  und  nicht  oft  genug  konnten 
Dichter  und  Redner  darauf  zurückkommen  '. 

Der  Schlachttag  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Nur  so 
viel  ist  gewifs,  dafs  die  Schlacht  um  die  Zeit  des  Vollmondes  in  einem 
der  letzten  Sommermonate  des  Jahres  490  stattfand.  Denn  nach  dem 
Vollmonde  rückten  eilends  2000  Lakedaimonier  aus  Sparta  aus  und 
gaben  sich  alle  Mühe,  noch  rechtzeitig  Athen  zu  erreichen.  Am  dritten 
Tage  langten  sie  in  Attika  an,  aber  die  Schlacht  war  bereits  geschla- 
gen worden  ^.     Nachdem  sie.  sich  das  Schlachtfeld  der  gefallenen  Perser 


1)  Vgl.  S.  71,  Anm.  2. 

2)  Hdt.  VI,  105.  Sammlung  der  bezüglichen  Stellen  bei  Otto  Jahn,  Pausan. 
descript.  arcis  Ath.  ed.  altera  recogn.  Ad.  Michaelis  (1880)  I,  28,  19  (S.  37)  Mü- 
tiades  weihte  dem  Pan  ein  Standbild  mit  einem  von  Simonides  verfafsten  Epigramm. 
Bergk,  PLGr.  IH*,  479,  133. 

3)  Ruhm  der  Maga^otrofKi/at^oi)  u.  a.  bei  Aristoph.  Acham.  181;  695;  Welk. 
986;  Wesp.  711  ■,  Thesmoph.  806  u.  s.  w.;  Eupolis  Demoi  Frgm..90  Kock;  Thuk. 
I,  73,  4;  Andok.  Myst.  107;  Isokr.  Paneg.  87;  v.  Frdn.  38;  v.  Umt.  306;  Plat. 
Menex.  240;  Nom.  m,  698;  IV,  707;  Demosth.  Symm.  30;  vom  Kr.  208;  von  d. 
Trogges.  312  u.  s.  w.  Aisch.  v.  d.  Trugges.  75 ;  g.  Ktes.  181 ;  186 ;  259  u.  s.  w. 
vgl.  noch  Cic.  de  off.  I,  18;  Paus.  I,  14,  5.  Opposition  gegen  die  athenische  Ruhm- 
redigkeit bei  Theopomp.  Frgm.  167  (Müller 1, 306) ;  Plut.  nsQi'Hg.  xax.  27  (Eth.  862). 

4)  Die  Schlacht  wurde  geschlagen  im  Archontenjahre  des  Phainippos  =  Ol. 
72,  3  =  490/89  nach  Mann.  Par.  48  und  Plut.  Arist.  5.  Der  Versuch  Ungers, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  388  auf  Grund  von  Dion.  Hai.  V,  17  und  GeUius 
N.  A.  XVn,  21  die  Schlacht  in  das  letzte  Viertel  (Thargelion)  491/90  zu  ver- 
legen ,  ist  mifslungen.  Vgl.  Toepffer ,  Quaest.  Pisistrateae  (Dorpat  1886)  138. 
Thuk.  I,  18:  dcxarm  de  itei  fMßt'  avti^y  (r^v  ^i'  Maqa9-(ovi  fuixt^)  av^^^i  6  ßdgßaQog 
Tqt  fieydX<a  aroXtf)  ini  jfflf  'EXXdda  dovXanjofievog  iX&s  ^  d.  h.  481/0.  Über  ander- 
weitige chronologische  Angaben  vgl.  Clinton ,  Fast.  Hell.  H' ,  28 ;  Append.  V, 
300.  —  Nach  Plut.  CamilL  19  und  negl  Ugod.  xax,  26  (Eth.  861)  siegten  die 
Athener  bei  Marathon  am  6.  Boedromion  imd  feierten  den  Sieg  an  diesem  Tage 
noch  zu  Plutarchs  Zeit,  vgl.  de  glor.  Athen.  7  (Eth.  349  E).  Allein  auf  den  6.  Boe- 
dromion fiel  das  Fest  der  Artemis  Agrotera,  und  an  ihm  wurden  der  Göttin  die 
Ziegen  geopfert,  welche  ihr  für  jeden  erlegten  Feind  vor  der  Schlacht  gelobt  wor- 
den waren.  Vgl.  S.  71,  Anm.  2.  Plutarchos  hat  dieses  jährliche  Opfer  und  Dank- 
fest für  den  Sieg  irrtümlich  mit  dem  Schlachttage  identifiziert.  BÖckh,  Ind.  lect. 
univers.  Berol.  1816;  Mondcyclen  66  ff.  Fest  steht,  dafs  der  attische  Eilbote  am 
9.   eines  Monats  in   Sparta  war   (Hdt.  VI,  106)  und  dafs  die  Spartaner  erklärten, 

6* 
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angesehen  hatten,  traten  sie  unter  Lobeprüchen  auf  die  Athener  und 
ihre  That  den  Rückmarsch  an. 

g. 

Miltiades  wurde  infolge  des  marathonischen  Sieges  der  einfluls- 
reichste  Mann  Athens.  Er  bestimmte  die  Bürgerschaft,  ihm  siebenzig 
Kriegsschiffe,  fast  die  ganze  Flotte,  nebst  Landheer  und  Geld  zu  einer 
Eüiegsuntemehmung  zu  übergeben,  von  der  er  wahrscheinlich  nur  im 
allgemeinen  grolse  Vorteile  versprach,  ohne  sich  über  ihr  Ziel  be- 
stimmter auszulassen  ^.     Über  die  Absichten  des  Miltiades  können  wir 


sie  könnten  ror  dem  Vollmonde  nicht  ausrücken.  Der  fän£Behnte  Tag  des  Monats 
galt  als  Vollmondstag.  A.  Mommsen ,  Chronologie  101.  Nach  dem  Vollmonde 
rückte  ein  spartanisches  Corps  eUends  aus  und  war  bereits  am  dritten  Tage  (r^*- 
taToi)  in  Attika  (Hdt.  VI,  120),  aber  die  Schlacht  war  bereits  geschlagen.  Die 
Leichen  der  Perser  waren  noch  nicht  bestattet,  als  die  Spartaner  auf  dem  Schlacht- 
felde erschienen.  Plat.  Menex.  240  giebt  an,  dafs  die  Spartaner  rj  t^pjegaUf  t^g 
fidxn^  d(pCxovTo.  Endlich  redet  Isokr.  Paneg.  87  Ton  der  Zurücklegung  der  1200 
Stadien  von  Sparta  nach  Athen  in  drei  Tagen  und  drei  Nächten.  Böckh  hat  dar- 
nach unter  der  Voraussetzung,  dals  die  Spartaner  durch  das  Fest  der  Kamelen 
am  Ausrücken  verhindert  wurden ,  die  Schlacht  auf  den  17.  Metageitnion 
(Kameios)  oder  den  12.  September  gesetzt.  Allein  die  Voraussetzung  BÖckhs 
ist  sehr  zweifelhaft  (rgl.  S.  69,  Anm.  2).  Vollmond  war  am  12.  Juli  abends, 
10.  August  abends,  9.  September  morgens  (5  Uhr  Greenwich);  8.  Oktober 
Nachmittag  (2  Uhr  Greenwich).  Die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daTs 
die  Schlacht  schon  im  August  sattfsEuid.  Denn  im  Frühjahre  wird  die  persische 
Flotte  Ton  Kilikien  aufgebrochen  sein  (vgl.  Hdt.  VI,  43.  48.  95)  und  wenn 
sie  sich  auch  einige  Zeit  bei  den  Inseln  aufhielt  (VI ,  99) ,  so  dürfte  sie  doch 
schwerlich  etwa  vier  Monate  oder  fast  die  ganze  gute  Jahreszeit  zu  der  Fahrt 
durch  das  Aigaiische  Meer  bis  Eubola  gebraucht  haben. 

1)  Hdt.  VI,  132 :  ov  <pQdcag  a<pi  in '  tjv  irnötgatsveTcu  X^Q^^'i  dXXd  (pdg  avxovg 
xaxunXoviuly^  rjy  ot  iniaviai'  inl  ydq  x^Q'P'  toutvTfjy  dtj  rira  a^siv,  S&ey  ^9^^^^ 
evnsritog  atpd-opov  otcoyrtu,  Nep.  Milt.  7  sagt  dagegen  nach  Ephoros,  daft  Mil- 
tiades den  bestimmten  Auftrag  erhalten  hatte,  die  Inseln,  quae  barbaros  adiu- 
rerant,  zu  bekriegen.  Die  Relation  Herodots  trägt  freilich  den  Stempel  des  Par- 
teihasses, denn  Miltiades  verspricht  geheimnisToU  goldene  Berge,  benutzt  dann 
aber  die  Streitkräfte  Athens  zur  Befriedigung  kleinlich  personlicher  Rache.  Trotz- 
dem verdient  die  zur  Zeit  Herodots  allgemein  verbreitete  Version  (vgl.  VI,  134: 
ig  ^hf  <f>)  xwsotto  xov  Xoyov  ol  ndvreg 'lEXXfpfsg  Xäyovci)  in  diesem  Punkte  mehr 
Glauben  als  die  des  Ephoros,  weil  es  sonst  vollkonunen  unklar  bleibt,  wie  Mil- 
tiades verurteilt  werden  und  nur  mit  knapper  Not  der  Todesstrafe  entgehen 
konnte,  wenn  er  beauftragt  worden  wäre,  die  Inseln  zu  unterwerfen,  aber  es  trotz 
aller  Anstrengungen  nicht  vermocht  hätte,  Paros  zu  erobern.  Darum  sieht  sich 
Ephoros  zu  der  Ausflucht  genötigt,  dafs  Miltiades  wegen  Hochverrat  angeklagt 
worden  wäre,  quod  cum  Parum  ezpugnare  posset,  a  rege  corruptus  infectis   rebus 
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nur  Vermutungen  aussprechen  ^  Der  umstand^  dafs  die  Nesioten  sich 
dem  Könige  unterworfen  und  zum  Zuge  gegen  Attika  Heeresfolge  ge- 
leistet hatten  y  bot  jedenfalls  den  Athenern  eine  günstige  Gel^enheit, 
Kriegskontributionen  einzutreiben  und  wom^lich  die  Kykladen  unter 
ihre  Herrschaft  zu  bringen. 

Die  athenische  Flotte  besuchte  zunächst  einige  Inseln^  wo  man 
landete  und  plünderte  *,  dann  wandte  sie  sich  gegen  Faros.  Miltiades 
verlangte  von  den  Pariem  Zahlung  von  100  Talenten,  weil  sie  den 
Persem  Schiffe  gegen  Athen  gestellt  hätten  \  Als  die  Kontribution  ver- 
weigert wurde,  schritt  Miltiades  zur  Belagerung.  Die  Parier  leisteten 
jedoch  erfolgreichen  Widerstand,  so  dals  Miltiades  sich  mit  der  Ver- 
wüstung der  Insel  begnügen  und  nach  sechsundzwanzigtägiger  Be- 
lagerung unverrichteter  Sache  abziehen  mufste  \  Ephoros  berichtet 
auTserdem,  dafs  die  Mauern  bereits  einstürzten  und  Vereinbarungen 
über  die  Übergabe  getroffen  waren,  als  zu&llig  bei  Mykonos  ein  Wald- 


discessisset.  Natürlich  wäre  Miltiades  anschuldig  yerarteUt  worden  und  der 
eigentliche  Grund  der  Verorteilnng  auch  nicht  der  Gegenstand  der  Anklage  ge- 
wesen, sondern  die  Furcht  der  Athener,  dafs  das  übermäfsige  Ansehen  des  MUtia- 
des  sur  Tyrannis  führen  könnte  (Nep.  Milt  8). 

1)  Nach  Hdt.  VI,  133  wäre  das  eigentliche  Motiv  des  Angriffes  auf  Faros 
Privatfeindschaft  des  Miltiades  gegen  den  Parier  Lysagoras  gewesen,  der  ihn  heim 
Perser  Hydames  (vgl.  VII,  83.  135.  211)  verleumdet  hätte.  Über  die  geringe 
Glaubwürdigkeit  diener  Nachricht  vgl.  Duncker  VII^  149,  der  die  Unternehmung 
des  MUtiades  als  „eine  aus  allen  Gründen  gerechtfertigte  Offensive  gegen  Persien*' 
betrachtet,  welche  eine  neue  Invasion  in  Attika  erschweren  sollte,  entweder  durch 
Vorschiebung  des  attischen  Machtbereichs  gegen  Persien  oder  durch  Vermehrung 
der  aUischen  Machtmittel  (Geld  und  Schiffe).  £.  Cnrtins  W^  28:  „Miltiades 
wollte  die  Verbündeten  des  Grofskönigs  brandschatzen,  und  zunächst  sollten  die 
reichen  Parier  dafür  hülsen"  n.  s.  w.  Grote,  Gesch.  Gr.  II',  592  folgt  durchaus 
der  Überlieferung  Herodots.  Darf  man  noch  eine  Möglichkeit  hinzufügen,  so  ep- 
giebt  sie  sich  aus  dem  Hinweise  auf  die  früheren  Versuche  des  Miltiades,  sich  auf 
der  Cherronesos,  Lemnos  (und  Imbros)  eine  selbständige  Seeherrschaft  zu  be- 
gründen. 

2)  Ephoros  Frgm.  107  (Steph.  Byz.  v.  Uagog)  Müller  I,  263:  o  Sk  MiXtutSrig 
tmr  fikr  aXXiop  yi^atar  urdg  dnofidoBiq  noifiaäfAtyog  inoQ&fice,  Ephoros  folgt  hier 
einer  von  Hdt.  unabhängigen  und  teilweise  beachtenswerten  Quelle.  Die  Nach- 
richt ist  unverfänglich.  Nepos  Mut.  7  macht  daraus.:  Quo  imperio  plerasque  (in- 
sulas)  ad  officium  redire  coegit,  nonnullas  vi  ezpugnavit. 

3)  Hdt  VI,  138.  Die  Forderung  war  im  Verhältnisse  zum  Wohlstande  der 
Insel  nicht  übermäfsig  hoch.  Vgl.  Ephoros,  Frgm.  107:  üuQoydk  sv^aifÄoyeara- 
Tifif  xai  fMyicrtiy  ovctty  tots  ttor  KpxXd^tav.  Nazos  war  von  Datis  verheert  wor^ 
den.  Als  Mitglied  des  attischen  Reiches  hatte  Faros  jährlich  über  16  Talente 
Phoros  zu  zahlen,  seit  425/4  sogar  30  Talente. 

4)  Hdt  VI,  133—135. 
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brand  entstancL  Die  Parier  hätten  geglaubt  ^  dafs  Datis  ihnen  ein 
Zeichen  gäbe  und  eich  nun  geweigert  ^  die  Übergabe  zu  vollziehen  ^. 
Das  Feuer  wäre  auch  von  den  Belagerern  als  ein  solches  Zeichen  auf- 
gefafst  worden^  und  Miltiades  hätte  das  Nahen  einer  feindlichen  Flotte 
befurchtet.  Er  hätte  darum  seine  Belagerungswerke  in  Brand  gesteckt 
und  wäre  nach  Athen  zurückgefahren  ^. 

Die  Athener  waren  über  den  klägUchen  Ausgang  des  grolsen  Unter- 
nehmens stark  enttäuscht  und  erbittert.  Diese  Stimmung  benutzte  der 
alte  Gegner  des  Miltiades,  Xanthippos,  des  Ariphron  Sohn^,  xmi  ihn 
auf  Leben  imd  Tod  anzuklagen,  weil  er  das  Volk  betrogen  hätte  *. 
Bei  der  Belagerung  hatte  Miltiades  eine  Wunde  erhalten,  die  in  Fäul- 
nis überzugehen  begann  ^,  so  dafs  er  aufserstande  war,  sich  selbst  zu 
verteidigen.  Auf  einer  Bahre  liegend,  törte  er  die  Prozefsverhand- 
lungen  mit  an.  Es  sprachen  für  ihn  seine  Freunde,  indem  sie  viel  an 
die  Schlacht  bei  Marathon  und  die  Eroberung  von  Lemnos  eriimerten  •. 
Das  Volk  bejahte  die  Schuldfrage,  worauf  die  Verteidiger,  um  Mil- 
tiades vor    der  Todesstrafe   zu  bewahren,    die  hohe  Strafsumme  von 


1)  Ephoros  Frgm.  107.  Über  das  von  dieser  Begebenheit  abgeleitete 
Wort:  dvanagittCHy  vgl.  Leutsch  und  Schneidewin,  Paroemiogr.  Gr.  I,  38.  flero- 
dotos  berichtet  über  den  Ausgang  der  Belagerung  nicht  mehr  nach  der  in  Hellas 
allgemein  verbreiteten  Tradition,  sondern  nach  der  besondern  Überlieferung  der 
Parier,  welche  das  Müsgeschick  des  Miltiades  mit  einem  religiösen  Frevel  moti- 
vierte. Er  folgte  der  letztem  Relation,  weil  sie  am  meisten  seine  moralischen  An- 
schauungen und  Empfindungen  befriedigte.  Bei  Ephoros  ist  wahrscheinlich  die 
von  Herodotos  verlassene  vulgäre  Überliefenmg  erhalten.  Vgl.  N.  Wecklein,  Trad. 
d.  Perserkr.  8. 

2)  Nep.  Milt.  7  (Ephoros).  Datis  berührte  nach  Hdt.  VI,  118  auf  der  Rück- 
fahrt Mykonos.  Nach  seiner  Landung  in  Asien  führte  er  die  gefangenen  Eretrier 
nach  Susa.  Hdt.  VI,  119.  Ist  die  Überlieferung  des  Ephoros  historisch,  so  wird 
die  Expedition  noch  in  den  Herbst  490  ^u  setaen  sein. 

3)  Vgl.  S.  53,  Arm.  5. 

4)  Hdt.  VI,  136:  S^ayarov  vnayaytov  vno  toy  drjfiov  Mikruedea  idUaxB  r^f 
li^nvaCtoy  dnatrig  eVysxer,  Was  Nep.  Milt.  7  (Ephoros)  über  den  Gegenstand  der 
Anklage  berichtet,  verdient  keinen  Glauben  (vgl.  S.  84,  Anm.  1),  erst  recht  nicht, 
was  der  späte  Rhetor  Choricius  in  seiner  Deklamation  MiXtiddtjg  (von  R.  Förster 
aus  dem  codex  Matrit.  N.  101  abgeschrieben)  vorträgt. 

5)  Nach  der  parischen  Überlieferung  bei  Hdt.  VI,  134  hätte  er  sich  beim 
Sprunge  über  die  Umfriedung  des  Tempelhofes  die  Hüfte  verrenkt ,  nach  andern 
das  Knie  gestofsen.  Nach  Nep.  Milt  7  (Ephoros)  wäre  er  bei  der  Belagerung 
verwundet  worden*    Vgl.  Schol.  Aristeid.  218  FrommeL 

6)  Hdt.  VI,  136.  Grote,  Gesch.  Gr.  11*,  599  weist  darauf  hin,  dafs  Herodotos 
nur  erwähnt,  dafs  die  Verteidiger  die  frühem  Verdienste  des  Miltiades  hervor- 
gehoben hätten,  aber  nichts  darüber  sagt,  dass  sie  Anschuldigungen  der  Ankläger 
zu  widerlegen  versucht  hätten. 
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fUn£sig  Talenten  beantragten.  Ihrem  Antrage  trat  das  Volk  bei  \ 
Bald  darauf  starb  Miltiades,  da  der  Brand  zu  seiner  Wunde  hinzutrat 
Die  Strafe  siegte  später  sein  Sohn  Eamon  ^. 


§  13. 
Der   Kriegszag   des   Xerxes. 

a. 
Obersicht  Aber  die  Qaellen. 

Inschriften.  Unter  den  wenigen  historisch  wichtigen  Inschriften 
nimmt  die  erste  Stelle  ein  die  Inschrift  auf  dem  zum  delphischen 
Weihgeschenk  der  Eidgenossen  gehörenden  ehernen  Schlangengewinde. 
Vgl.  Hdt.  IX,  81;  Vm,  82;  Thuk.  I,  132,  vgl.  III,  57;  Ps.  DemostL 
g.  Neaira  97;  Diod.  XI,  33;  Paus.X,  13,  9;  vgl.  V,  23,  iff.;  III,  8,  2. 
Weitere  Nachrichten  und  die  neuere  Litteratur  über  das  Denkmal  bei 
Röhl,  IGA.  No.  70.  Vgl  auch  Dittenberger ,  SyU,  inscr.  gr.  I,  No.  1. 
Die  neueste  Untersuchung  des  Denkmals  und  ein  Rekonstruktion  des- 
selben bietet  Fabricius,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I  (1886),  175  ff.  Die  In- 
schrift enthält  ein  Verzeichnis  von  31  Staaten,  welche  „zusammen  den 
Barbaren  niedergeworfen  hatten"  (^vyKad-eXoVaav  röv  ßdqßaqov:    Thuk. 

1)  Die  neuem  Darsteller  vertreten  sehr  verschiedene  AufPassnngen  über  den 
Prozefs  des  Miltiades.  Duncker  VII'^,  156:  „Es  war  das  Stärkste,  was  Familien- 
und  Parteiliafs  eingeben  konnte."  Es  war  „eine  Schmach  für  Athen"  (160). 
E.  Gurtius  IP,  29 :  „  Um  aber  nicht  ungerecht  zu  urteilen ,  mufs  man  bedenken^ 
wie  ein  trotziger  Eigenwille  den  Athenern  mit  Recht  für  den  schlimmsten  Feind 
ihres  Gemeinwesens  galt  tu  s.  w.  Seine  Schuld  war  unleugbar ".  Grote ,  Gesch. 
Gr.  IP ,  598  hält  Miltiades  für  schuldig  und  führt  aus ,  dafs  Dankbarkeit  für 
frühere  Verdienste  nicht  eine  ToUständige  Straflosigkeit  für  spätere  Vergehen 
sichern,  sondern  nur  das  Strafmafs  mildem  könne.  „Das  Schicksal  des  Miltiades, 
weit  entfernt,  den  Wankelmut  und  die  Undankbarkeit  seiner  Landsleute  zu  be- 
weisen, zeigt  vielmehr  ihre  richtige  Wertschätzung  geleisteter  Dienste." 

2)  Hdt.  VI,  136:  nQoayitfOfiäyov  cf«  tov  d^f^ov  avr^  xazci  xf(v  änoXvcw  rov 
^aratov,  l^tifjmotsavxog  dk  xaxd  tijy  ddixCtiy  nBVTtjxovva  taXdytoun ,  MtXtiddtig  fur 
lAStd  tavra  atpaxeXüxavrog  ts  tov  fi^^ov  xal  canivrog  reXevTäj  tu  dk  nevT^xovra 
täXavra  i^ixusB  6  nalg  avxov  Kifxtay,  Miltiades  soll  nach  Ephoros  (Nep.  Milt.  7) 
ins  Gefängnis  geworfen  worden  sein,  weU  er  die  Summe  nicht  augenblicklich  hätte 
auftreiben  können.  VgL  Nep.  Cim.  1 ;  Diod.  X ,  29 ;  Flut.  Kim.  4.  Ephoros 
wu&te  auch  zu  berichten,  dafs  sein  Bruder  Stesagoras,  der  längst  tot  war  (Hdt. 
VI,  38 ff.')  ihn  verteidigt  hätte,  und  dafs  die  50  Talente  den  Kosten  der  Expe- 
dition gleichgekommen  wären.  Unter  diesen  Umständen  ist  auf  die  Nachricht  Ton 
der  Verhaftung,  die  an  und  für  sich  richtig  sein  könnte,  nichts  zu  geben.  Auch 
was  Fiat.  Gorg.  516  über  die  Interrention  des  Epistates  der  Frytanen  zugunsten 
des  Miltiades  berichtet,  dürfte  nur  eine  auf  den  Effekt  berechnete  Erfindung  sein. 
Vgl.  Duncker  VIP,  519.    Über  die  Bezahlung  der  50  Talente  Tgl  §  15. 
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I,  132;  Hdt.  VIII,  82).  Die  Lakedaimonier  liefsen  dieses  Verzeichnis 
einmeifseln,  nachdem  sie  die  eigenmächtige  Weihinschrift  (ileyeloy)  des 
Pausanias,  die  wahrscheinlich  weder  auf  dem  Goldge&Tse  über  dem 
Schlangengewinde,  noch  auf  diesem  selbst,  sondern  vielmehr  auf  der 
niedrigen,  aus  Quadern  bestehenden  Basis  des  Denkmals  stand,  entfei^it 
hatten.  Die  Überschrift  über  der  Liste  der  Eidgenossen  wurde  bisher 
gelesen:  lt^7t6X{l)wvi  ^e)a(i  ataaavr^  ä)v(dd^)/4^  ä{7i)b  M{ifjdwv).  Nach 
der  Untersuchimg  von  Fabricius  lautete  sie  jedoch:  %o{idB  röv)  fcöXefiov 
{B)7CoX{i)fji,Bov,  Die  eigentliche  Weihinschrift,  welche  auf  der  Basis  stand, 
ist  bei  Diod.  XI,  33  erhalten. 

Femer  ist  das  von  Helladios  im  4.  oder  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
wiederhergestellte  Epigramm  auf  die  im  Kriege  gefallenen  Megarer  zu 
erwähnen.  Clor.  Nr.  1051;  Kaibel,  Epigr.  gr.,  No.  461.  Vgl.  Höhl, 
Jahrb.  f.  kL  Philol.  113  (1876),  401;  117  (1878),  600.  In  die  Zeit 
der  Perserkriege  setzt  Röhl,  IGA.  Nr.  69  (CIGr.,  Nr.  1511;  Ditten- 
berger,  Syll.  inscr.  gr.  I,  Nr.  34)  auch  das  von  Fourmont  in  Tegea 
schlecht  abgeschriebene  Bruchstück  eines  Verzeichnisses  von  Geldbei- 
trägen (darunter  Dareiken,  aiginaiische  Statere)  und  Getreidespenden, 
welche  den  Lakedaimoniem  „zum  Elriege'^  (einmal  ausdrücklich  zum 
Sold  für  die  Trieren)  von  Staaten  und  einzelnen  Bürgern  übergeben 
waren.  Sicher  ist  von  ersteren  nur  der  Name  der  Melier  zu  lesen. 
Dittenberger  Hest  an  Stelle  von  tov  (X)lov  tot  cpikot  rot  rov  {^a'M- 
datfiovlov)  besser  (07t)ov{Tyov  xtA.  Es  würde  das  auf  den  ersten 
peloponnesisch-attischen  Elrieg  hinweisen.  Col.  b.  v.  10  ist  ein  MdXo- 
(ß)Qog  genannt  Ein  Sohn  des  Molobros  kommt  Thuk.  IV,  8  vor,  der 
Name  ist  nicht  häufig. 

Litterarische  Quellen.  Eine  Übersicht  bei  Hanow,  Die  La- 
kedaemonier  und  Athener  in  den  Perserkriegen,  Anklam  Progr.  1885. 
Über  den  Charakter  der  ÜberUeferung  im  allgemeinen  vgl.  N.  Weck- 
lein, Über  die  Tradition  der  Perserkri^e  (aus  d.  Ber.  d.  bayer.  Akad.) 
München  1876. 

a)  Primäre  Quellen.  Den  Ereignissen  am  nächsten  sehen  aufser 
den  Epigrammen  des  Simonides  (Bergk,  PLGr.  III*,  422 ff.),  die 
im  Jahre  472  aufgeführten  Iliqaai  des  Aischylos.  In  diesem 
Drama  werden  die  Verdienste  des  Aristeides  und  des  Landheeres  an 
dem  Si^e  hervorgehoben  und  zwar  vermutlich  im  Gegensaiz  zu  den 
Phoinissen  des  Phrynichos,  der  die  Schlacht  bei  Salamis  und  die  Thaten 
des  Themistokles  gefeiert  zU  haben  scheint  ^    In  einem  historischen  Epos 


1)  H.  Brentano,  Über  die  Perser  des  Äschjlos  mit  Vergleichnng'  der  Phoe- 
nissen  des  Phrynichos,  München  1832;  Fr.  Jacobs,   Verm.   Schriften  'V,   545 ff. 
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(üegarilg  oder /Te^atx^)  verherrlichte  Choiril  os  vonSamos^  ein  jün- 
gerer Zeitgenosse  Herodots  den  Si^  der  Athener  über  Xerxes.  E» 
sind  von  demselben  nnr  spärliche  Fragmente  erhalten  ^ 

Die  ältesten^  uns  bekannten  historischen  Darstellungen  der  Perser- 
kriege enthielten  die  unter  Artaxerxes  I.  verfafsten  nsqüiTui  des  Cha- 
ron  von  Lampsakos'  und  die  IleQaiycdf  sowie  die  ^Ar&iq  dea 
Hellanikos  von  Eresos  (Mjtilene);  eines  Zeitgenossen  Herodots  ^ 
Da  aber  auch  diese  Werke  verloren  gegangen  sind,  so  bietet  Herodoto» 
die  älteste  uns  erhaltene  Darstellung  und  zugleich  die  Hauptquelle  fUr 
die  Perserkriege^  die  den  Hauptgegenstand  seiner  laroQiai  bildeten. 

Herodotos^  Sohn  des  Lyxes,  stammte  aus  Halikamassos.  Er 
soll  ein  Vetter^  nach  andern  ein  Neffe  des  Dichters  Panyasis  gewesen 
sein,  der  ein  grofses  episches  Gedicht  ,,Herakleia''   verfafste*.     Es  ist 


'P.  G.  Welcker,  Rhein  Mus.  V  (1837),  204ff.  =  Kl.  Schrift  IV,  145-179;  Har- 
nack,  Das  Historische  in  den  Persem  des  Äschylos,  Wien  1866,  Progr. ;  Fr.  Tan 
Hofis,  De  rermn  historicarum  in  Aesch.  Pers.  tractatione  poetica,  Münster  1866, 
Diss.;  Lundmann,  Pers.  Aesch.  fab.  quo  consilio  scripta  videatiur ,  *  Upsala  1869; 
Hamacher,  Die  Schlacht  bei  Salamis  nach  den  Persem  des  Äschylos,  Trier  1870; 
£me8t  G.  Sitzler,  On  Herodotus  and  Aeschylus  accoonts  of  the  battle  of  Sala- 
mis, Transactions  of  the  American  philol.  Association  1877.  Vgl.  auch  noch  Phil. 
Keiper,  Die  Perser  des  Äschylos  als  Quelle  für  altpersische  Altertumskunde  be- 
trachtet, nebst  Erklärung  der  darin  rorkommenden  altpersischen  Eigennamen. 
Acta  semin.  philol.  Erlangensis  I  (1878),  175  ff.  Dazu  einige  Zusätze  in  den 
Jahrb.  f.  kl.  PhiloL  1879,  S.  93ff  •,  Phil.  Keiper,  Atossa  nach  Äschylos'  Persern 
und  Herodot,  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasial-  und  Keal-Schulw.  XV  (1879),  6 ff.. 

1)  A.  F.  Naeke,  Choerili  Samii  quae  supersunt  coli,  et  illustr.  Leipzig  1817; 
Dübner,  Choerili  fragmenta,  Paris  1840 ;  Kinkel,  Fragmenta  epicorum  graec.  1, 265  ff. 
Th.  Bergk,  Griech.  Litteraturgesch.  herausgegeb.  von  G.  Hinrichs  II,  480.  Vor- 
trag des  Epos  an  den  Panathenaien  auf  Gmnd  eines  Volksbeschlusses :  Hesych. 
8.  T.  Xot^^o«;  Suid.  s.  T.  Vgl.  A.  Bauer,  Ber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  89  (1878), 
394;  Entsteh,  d.  herod.  Geschichtswerkes  158. 

2)  Vgl.  Teil  I,  S.  20. 

3)  Vgl.  Frgm.  81.  161.  162.  167  Müller  und  Tl.  T,  S.  21. 

4)  Herodots  Prooemion:  *HQo^6rov  liXixagytjcaios  ft;rr<f€|ic  ?<f«.  Vgl. 
O.  Nitzsch,  De  prooemio  Herodoteo,  Greifswald  1860.  Wegen  seiner  Teil- 
nahme an  der  attischen  Kolonie  Thurioi  wurde  er  auch  Thurier  genannt 
(Strab.  XIV,  656;  Plut.  de  malign.  Herod.  34)  und  viele  änderten  deshalb  die 
Worte  des  Prooemions  in  'HQodotov  BovqIov  xtX,  (Plut.  de  eiil.  13,  p.  605),  wie 
es  bereits  Aristoteles  Rhet.  El,  9,  p.  1409  a  in.  seinem  Handexemplar  las.  Herodots 
Lokalpatriotismus  zeigt  sich  in  der  Hervorhebung  und  unverholenen  Bewunderung 
der  halikamassischen  Fürstin  Artemisia.  Vgl.  VII,  99;  VIH,  68  ff.  87  ff.  101  ff.  — 
Sohn  des  Lyzes  nach  Suid.  s.  v.  ÜQoiorog  und  IlavvaciCy  Lukian  m^l  tov  oSxov 
20;  Themist  U,  27;  Steph.  Byz.  s.  v.  Sovqioi.  Der  Name  Av^tis  ist  bisher  nur 
in  Halikamassos  nachweisbar.  Vgl.  Bull.  d.  corresp.  heD.  VI,  192;  Dittenberger, 
Syll.  inscr.  gr.  I,  6  v.  29.     Über  die  nachlälsigen  Verschreibungen  des   Namens 
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nicht  unwahrscheinlich^  dafs  Herodots  besonderes  Interesse  Air  Herakles 
in  diesen  Beziehungen  wurzelt  ^  Sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt,  denn 
die  bezüglichen  Angaben  beruhen  nur  auf  den  üblichen  chronologischen 
Kombinationen  *.  Von  seinen  Lebensschicksalen  wird  berichtet,  dafs 
er  vor  dem  Tyrannen  Lygdamis,  dem  Sohne  des  PisindeUs  und  Enkel 
der  Artemisia,  hätte  nach  Samos  flüchten  müssen.  Er  wäre  indessen 
zurückgekehrt  und  hätte  den  Tyrannen  vertrieben.  Die  Mifsgunst 
seiner  Mitbürger  hätte  ihn  dann  bewogen,  Halikarnassos  zu  verlassen 
und  sich  an  der  Kolonisation  Thuriois  zu  beteiligen  *.  Auch  gegen 
diese  Angaben  sind  Bedenken  erhoben  worden^.  Herodotos  sagt,  dafs 
Artemisia  im  Jahre  480  einen  bereits  waffenfähigen,  aber  noch  in 
jugendlichem  Alter  stehenden  (veaviag)  Sohn  hatte  ^.  Wenn  man  nicht 
einen  Irrtum  in  der  ÜberUeferung  annehmen  und  Lygdamis  für  einen 
Jüngern  Sohn  der  Artemisia  erklären  will,  so  könnte  er  kaum  vor  455 
die  Regierung  angetreten  haben.     Nun  ist  ein  von  den  vereinigten  öe- 


bei  Tzetzes  (Anecd.  Oxon.  III,  350,  Chü.  I,  19;  m,  388.  543;  Vm,  7)  TgL 
Härder,  De  loannis  Tzetzae  Hiet.'  fontibus  (Kiel  1886,  Diss.)  9.  —  Verwandtschaft 
mit  Panyasis  bei  Suid.  s.  y.  Jlavvacig,  A.  Bauer,  Herodots  Biographie  401  ff.  be- 
trachtet die  Angaben  darüber  als  Erfindung.  Seine  Gründe  sind  jedoch  nicht 
durchschlagend.  Man  hat  allerdings  später  nicht  recht  ins  klare  darüber  kommen 
können,  in  welcher  Weise  er  mit  P.  verwandt  war.  Vgl.  Stein,  Burs.  Jahresb. 
1878  I,  179;  F.  Rühl,  Phüol.,  XLI  (1882),  71  ff.  —  F.  C.  Dahhnann,  Herodot. 
Aus  seinem  Buche  sein  Leben.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
n,  1,  Altena  1823;  K.  W.  L.  Heyse,  DeHerodoti  vita  et  itineribus,  Breslau  1826; 
A.  Schoell,  Philol.  IX  (1854),  193ff ;  X  (1855),  25ff  und  410ff.;  Ad.  Bauer,  He- 
rodots Biographie,  Berichte  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  89  (1878),  391  ff.;  Stern,  Hero- . 
dotos.  Sein  Leben  und  sein  Geschichtswerk,  Berlin  1883.  (Aus  der  kommentierten 
Handausgabe.) 

1)  Interesse  für  Herakles  namentlich  II,  44.  Vgl.  darüber  Stein ,  Einl. .  zur 
Herodot.  Ausg.',  p.  VII.  Möglicherweise  ist  Panyasis,  der  Tfi^aro^xonoc,  auch  von 
Einflufs  auf  Herodots  Interesse  für  Vorzeichen  und  Sehersprüche  gewesen.  Vgl. 
Schoell,  Philol.  X  (1855),  39  ff.,  der  jedoch  zu  weit  geht. 

2)  Nach  Pamphila  b.  Gell.  N.  A.  XV,  23  war  Herodotos  beim  Ausbruche  des 
peloponnesischen  Krieges  53  Jahre  alt.  Diese  Angabe  beruht  nur  auf  dem  hy- 
pothetischen Ansätze  ApoUodors,  der  die  Blüte  Herodots  nach  seiner  Teilnahme 
an  der  Kolonisation  Thuriois  berechnete  und  ihn  deshalb  in  üblicher  Weise  im 
Jahre  444  vierzig  Jahre  alt  sein  liefs.  Diels,  Rhein.  Mus.  31  (1876),  49.  Abo 
Geburt  484  oder  oXlyt^  n^otSQoy  ttoy  nega^xdiv  (Dion.  Hai.  Thuk.  5,  p.  820)  oder 
xatd  SiQ^n^  y%yoy<dq  rotf  XQ^^^^  (Diod.  U,  32)  und  Eintritt  in  die  Mündigkeit 
nach  vollendetem  siebzehnten  Lebensjahre  im  Jahre  467.  Euseb.  V.  Arm.  Ol. 
78,  2. 

3)  Suid.  s.  V.  ^HQo&otog  und  üavvaaig. 

4)  A.  Bauer,  Herodots  Biographie,  S.  402. 

5)  Hdt.  Vn,  99. 
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meinden  Halikamassos  und  Salmakis  und  Lygdamis  erlassenes  Gesetz 
erhalten  ^,  welches  die  Grundbesitzverhältnisse  und  das  Prozefsverfahren 
bei  Grundbesitzstreitigkeiten  regelt  ^  namentlich  auch  ein  Normaljahr 
des  Besitzstandes  feststellt,  das  für  das  Eigentumsrecht  mafsgebend  sein 
soll.  Man  hat  angenommen,  dals  die  in  der  Inschrift  genannten  Per- 
sonen, Apolonides,  des  Lygdamis  Sohn,  und  Phormion,  des  Panyasis 
Sohn,  in  verwandtschafklichen  Beziehungen  zu  den  aus  Herodots  Bio- 
graphie bekannten  Personen  standen.  Allein  das  ist  höchst  zweifelhaft, 
da  die  Namen  Panyasis  imd  Lygdamis  in  Halikamassos  nicht  selten 
waren  ^.  Nicht  unwahrscheinUch  ist  es  dagegen ,  dafs  es  sich  um  die 
Ordnung  von  Besitzverhältnissen  nach  bürgerUchen  Unruhen  handelt. 
Allgemein  setzt  man  die  Inschrift  vor  454,  da  in  den  mit  diesem 
Jahre  beginnenden  Tributlisten  des  attischen  Reiches  die  Halikar- 
nassier  als  Zahlende  genannt  sind,  während  doch  bei  einigen  anderen 
Städten,  die  wie  Idyma  und  Syangela,  Dynasten  hatten,  nicht  die  Ge- 
meinden als  solche,  sondern  ihre  Herrscher  aufgeführt  werden.  Allein 
Lygdamis  erscheint  in  der  Inschrift  nicht  ab  Selbstherrscher,  vielmehr 
nimmt  die  vereinigte  Btirgergemeinde  die  erste  Stelle  ein,  es  fungieren 
die  Prytanen  als  eponyme  Beamte,  und  es  herrscht  das  Gesetz.  Mithin 
konnte,  trotzdem  dals  Lygdamis  noch  Dynast  war,  sehr  wohl  der  hali- 
kamassische  Phoros  als  Zahlung  der  Hahkamassier  gebucht  werden. 
Der  Sturz  des  Lygdamis  dürfte  erst  zur  Zeit  der  kyprischen  Expedition, 
um  449,  erfolgt  sein,  wo  die  andern  karischen  Dynasten  in  den  Listen 
verschwinden.  Herodotos  wird  dabei  nicht  unbeteiligt  gewesen  sein. 
Seine  wiederholte,  eindringliche  Darlegung,  dafs  eine  Tyrannis  das 
Schlimmste  wäre ',  ist  wohl  auf  bestimmte  persönUche  Erlebnisse  zu- 
rückzuführen. Dafs  er  auf  Samos  sich  längere  Zeit  aufgehalten  hat, 
zeigt  seine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Denkmälern,  der  Geschichte 
und  Ortlichkeit  der  Insel,  sowie  sein  unverkennbares  Interesse  an  einer 
möglichst  günstigen  Beleuchtung  der  Samier  *.     Freilich   die  ionische 


1)  IGA.  Nr  500;  Dittenberger,  SyU.  ihscr.  gr.  I,  5;  Rühl,  Phüol.  41  (1882), 
54  ff.  {T)dde  6  a(y)XXo{yo)g  ißovX{€)vctt{To)  6  'AXu(a(n'€CT{ito)y  xal  £aX(Aaxt{i)imf  xaX 
Avy{ßa)fiiq  xxX.  Dals  es  sich  nicht  um  einen  Vertrag,  sondern  um  ein  ron  den 
Gemeinden  und  dem  Dynasten  erlassenes  Gesetz  handelt,  zeigt  Rühl  a.  a  .0. 

2)  Rühl  a.  a.  0.  69;  Dittenberger,  Syll.  inscr.  gr.,  Nr.  6. 

3)  V,  92ff.;  m,  80. 

4)1,  70;  U,  168.  182;  Ul ,  39—48;  54—60.  113.  120ff.  139;  IV,  43. 
88.  152;  V,  112:  VII,  13 ff.  22 ff.;  VEI,  85;  LS,  106.  Doris  von  Samos  machte 
Herodotos  gar  zum  Samier.  Suid.  s.  v.  Uayvaai^,  Vgl.  dazu  Stein,  Burs.  Jahresb. 
1878,  I,  S.  179. 


Digitized  by  VjOOQIC 


9%  Drittes  Kapitel. 

Mundart  lernte  er  nicht  erst  in  Samos  \  sie  war  vielmehr,  wie  die  In- 
schriften zeigen ;  schon  zu  seiner  Zeit  in  Halikamassos  selbst  vor- 
herrschend und  im  offiziellen  Gebrauch. 

Über  die  Zeit  der  einzelnen  Reisen  Herodots  ^  läfst  sich  wenig 
Sicheres  ausmachen.  Nur  so  viel  steht  fest,  dafs,  als  er  Ägypten  bis 
Elephantine  bereiste,  die  Schlacht  bei  Papremis  (im  Jahre  459)  schon 
längst  geschlag^i  war  und  ganz  Ägypten  sich  wieder  in  der  Gewalt 
der  Perser  befand  *.  Auch  Amyrtaios ,  einer  der  Führer  des  Auf- 
standes, welcher  sich  noch  im  Jahre  449  im  untern  Delta  behauptete, 
mufs  sich  bereits  unterworfen  haben  ^.  Ehe  er  in  Ägypten  war,  hatte 
er  bereits  seine  grolse  asiatische  Beise  vollendet  ^,  die  ihn  über  Baby- 
lon hinaus  mindestens  bis  in  die  Nähe  von  Susa  und  nach  Agbatana 
führte  •.  Aufserdem  ist  Herodotos  noch  einmal  zu  Schiffe  nach  Tyros 
gefahren  und  hat  anscheinend  bei  dieser  Gelegenheit  das  syrische 
Küstenland  bis  zur  ägyptischen  Grenze  bereist  ^.  Nach  Kyrene  begab 
er  sich  wahrscheinlich  von  Samos  aus,  da  eine  alte,  r^  Handelsver- 
bindung zwischen  diesen  beiden  Orten  bestand  ^.  Femer  machte  He- 
rodotos eine  Reise  nach  dem  Pontes.  Das  Eolcherland  an  der  Ost- 
küste und  das  Küstengebiet  vom  Istros  bis  zur  taurischen  Cherronesos 
kannte  er  aus  eigener  Anschauimg  ^.    Er  besuchte  auch  die  thrakischen 


1)  Suid.  8.  V.  'Hgodotog, 

2)  K.  W.  Heyse,  De  Herodoti  vita  et  itineribus,  Berlin  1826,  Diss.;  Matzat, 
Hermee  VI  (1872)  392 ff.;  K.  W.  Hachez,  De  Herodoti  itineribus  et  scriptis, 
Göttingen  1878,  Diss.;  R.  F.  Hildebrandt,  De  itineribus  Herodoti  enropaeii  et 
a^canisj  Leipzig  1883,  Diss. 

3)  Hdt.  n,  30.  98.  99;  IH,  12. 

4)  Vgl.  Hdt.  n,  92  ff.  140;  IH,  15.  Zusammenstellung  der  yerschiedenen 
Ansätze  der  ägyptischen  Reise  bei  Ad.  Bauer,  Entstehung  des  herodot.  Geschichts- 
werkes, S.  29.  Büdinger,  Ber.  d.  Wien.  Akad.  72  (1872),  573  ff  bemerkt  sehr 
richtig,  dafs  Herodots  Reise  in  eine  Friedensepoche  fallen  müsse. 

5)  Vgl.  Hdt.  n,  150. 

6)  Babylon:  I,  178 ff.;  Arderikka  fünf  Meilen  Ton  Susa:  VI,  119;  Agbatana: 
I,  98.  Herodotos  trat  diese  Reise  wahrscheinlich  von '  einem  syrischen  Hafen  an. 
Die  KönigsstraTse  kannte  er  anscheinend  nur  bis  Eelainai.  Vgl.  VHI,  98  und 
mehr  bei  ICatzat  a.  a.  0.  39dff  407 ff.  454. 

7)  n,  44;  m,  6—7.    Vgl  Matzat  a.  a.  0.  421  ff 

8)  II,  96.  181;  IV,  199.  Vgl.  Hachez  a.  a.  0.  62;  Hildebrandt  a.  a.  0., 
S.  5dff 

9)  Herodotos  war  in  Prokonnesos  und  KTzikot  (IV,  14),  in  Sinope  (I,  76), 
am  Thermodon  und  Parthenios,  im  Kolcherlande  (II,  104).  Über  seine  persönliche 
Kenntnis  des  nordpontischen  Küstengebiets  ygl.  namentiich  IV,  48.  53.  78.  81. 
99.  108. 
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Küsten  ^  und  Hellas  selbst  durchkreuzt^  er  nach  allen  Richtungen. 
Wir  finden  ihn  in  Dodona^  Akamanien,  Delphi ,  Theben  und  Athen, 
dann  in  Tegea,  Sparta  und  Olympia '. 

Auf  diesen  Reisen  sammelte  Herodotos  ein  höchst  umfassendes 
historisches  und  ethnographisches  Material  Er  gewann  zugleich  einen 
weiten  politischen  Blick  und  die  über  nationale  Beschränktheit  erhabene 
Objektivität  des  Urteils,  mit  der  er  an  die  Verarbeitung  seines  Mä* 
terials  heranging.  Wie  der  Plan  zu  seinem  vielgliedrigen  Werke  ge- 
reift und  wie  dieses  selbst  entstanden  ist,  darüber  gehen  die  Meinungen 
der  Forscher  weit  auseinander. 

Einen  wichtigen  Markstein  in  Herodots  Leben  und  damit  auch  den  Aus- 
gangspunkt für  die  Hypothesen  über  die  Entstehung  seines  Werkes  bildet  die 
Auswanderung  nach  Thurioi,  der  zweifellos  ein  längerer  Aufenthalt  in 
Athen  voranging  ^.  ApoUodoros  berechnete  nach  der  Teilnahme  an  der 
Kolonisation  Thuriois  Herodots  Blüte  und  ging  dabei  von  der  Voraus- 
setzung auS;  dafs  er  sich  gleich  an  der  Begründung  der  Pflanzstadt 
beteiligte,  also  sich  spätestens  444/3  dorthin  begab  ^.  Allein  wir  haben 
keine  Gewähr  dafür,  dafs  das  wirklich  der  Fall  war.  Wenn  es  heilst, 
dafs  er  im  Jahre  446/5  oder  445/4  sein  Werk  in  Athen  vorgelesen 
hätte  und  dafür  vom  Rate  geehrt  worden  wäre  ^,  so  ist  das  Jahr  der 
Vorlesung  auch  nur  nach  der  Begründung  Thuriois  berechnet  •.  That- 
sache  wird  es  allerdings  sein,  dafs  Herodotos  aus  seinem  Werke  vor- 
las, wie  es  die  Logographen  zu  thun  pflegten  ^.     Was  die  Belohnung 


1)  Thasoß:  VI,  47.    Vgl.  femer  VII,  111.  115.  123.  126.  127. 

2)  Dodona:  II,  52:  Acheloosmündung :  II,  10;  Theben:  V,  59;  Tegea:  I,  66; 
IX,  70;  Sparta:  III,  50.    Weiteres  bei  Hildebrandt  a.  a.  0.  18 ff. 

3)  Das  ergiebt  sich  aus  den  Hinweisen  auf  Athen  in  den  sicher  in  Thurioi 
geschriebenen  Paitieen. 

4)  Vgl.  S.  90,  Anm.  2.  Vgl.  Strab.  XIV,  656:  8v  v<neQov  Qovgioy  ixtUacav 
(fia  To  xoiyoDvrjoai  Tr,g  eig  BovQiovg  anoixUtg.  Plin.  H.  N.  Xll,  4,  18:  urbis  nostrae 
CXJCX  anno  (444)  anctor  ille  historiam  eam  condidit  Thuriis  in  Italia. 

5)  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  83,  3;  Hieron.  83,  4. 

6)  Nfimlich  ein  Jahr  Tor  die  Auswandemng  gesetzt.  Vgl.  Riihl,  Philol.  XLI, 
(1882),  71. 

7)  Thuk.  I,  21,  1 ;  22,  4.  Über  Lukians  {ÜQodoios  ^  'Jeritov)  Erfindung  einer 
Vorlesung  in  Olympia  TgL  Scholl,  Philol.  X  (1855),  410  ff.  Angebliche  Vorlesung 
in  Theben  nach  dem  boiotischen  Lokalhistoriker  Aristophanes  (Müller,  Er.  Hist. 
Ott.  rV,  338).  bei  Plut.  de  Herod.  malign.  31.  Vorlesung  in  Korinth :  Ps.  Dio  Chiysost. 
37,  7;  Marcellin.  Vit.  Thuc.  27.  Anekdote  von  der  Begeisterung  des  Thukydides 
bei  der  Vorlesung  Herodots  bei  Marcellin.  Vit.  Thuc.  54;  Suid.  s.  v.  eovxvdldtis 
und  oQyay;  Phot.  Cod.  60,  p.  19  b.  38 ff.  Bei  Hdt.  I,  193;  m,  80;  VI,  43  könnte 
man  Hinweise  auf  Vorlesungen  finden.     Vgl.  jedoch  B.  Zeitz,  Bemerkungen  «u 
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betrifft,  so  erzählte  der  attische  Historiker  Diyllos,  der  am  Anfange  des 
3.  Jahrhunderts  schrieb^  dafs  Herodotos  auf  Antrag  des  Anytos  ein 
Ehrengeschenk  von  zehn  Talenten  erhalten  hätte  ^.  Die  Summe  ist 
entschieden  zu  hoch  gegriffen  *.  Wenn  aber  Herodotos  überhaupt  einen 
Ehrenlohn  erhielt,  so  könnte  er  ihm  doch  wohl  nur  nach  der  Vor- 
lesung der  Geschichte  des  Xerxeszuges  zuteil  geworden  sein.  Hält  man 
an  dem  überlieferten  Datum  der  Vorlesung  fest,  so  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  die  letzten  Bücher  des  Werkes  schon  vor  der  Auswanderung  nach 
Thurioi  oder  früher  als  die  ersten  abgefafst  wurden.  In  der  That  ist 
diese  Ansicht  wiederholt  ausgesprochen  worden  und  zwar  von  An- 
hängern der  von  Scholl  und  Büdinger  angebahnten,  besonders  von 
Ad.  Bauer  durchgeführten  Hypothese*,  dafs  Herodots  Werk  hervor- 
gegangen wäre  aus  einer  Anzahl  zu  verschiedenen  Zeiten  abgefafster, 
fertiger  Einzelarbeiten  (l6yoL)y  die  daim  Herodotos  in  einer  Schlufs- 
redaktion  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  vereinigt  und  nochmals 
überarbeitet  hätte.  Die  Hinweise  auf  gleichzeitige  Ereignisse  wären 
chronologisch  nicht  für  die  Bestinmiung  der  ersten  Abfassung  der  be- 
treffenden Partie,  sondern  der  Schlufsredaktion  zu  verwerten. 

Den  Vertretern  dieser  Ansicht  wird  man  ohne  weiteres  so  viel 
zugeben  müssen ,  dafs  namentlich  in  den  ersten  vier  Büchern  die 
gröfseren  Episoden  sich  als  besondere  Idyoi  ausscheiden  lassen  und 
Herodotos  nicht  überall  die  Fugen  der  Zusammensetzung  seines  Ma- 
terials zu  verwischen  vermocht  hat.  Wenn  aber  Herodotos,  als  er  an 
die  Ausarbeitung  seines  Gesamtwerkes  heranging,  einzelne  Schilderungen 
und  Erzählungen  bereits  mehr  oder  weniger  verarbeitet  hatte,  so  ist 
damit  noch  lange  nicht  erwiesen,  dafs  diese  löyoc  je  als  selbständige 
Einzelschriften  ohne  Rücksicht  auf  ihre  künftige  Verbindung  existiert 


den  Vorlesungen  Herodots,  Marienburg   1882,   Progr.     Herodotos   braucht  anch 
wiederholt  den  Ausdruck  yga^ta.    I,  95;  VI,  53;  VII,  214. 

1)  Plut.  de  Herod.  malign.  26,  wo  übrigens  von  einer  Vorlesung  nicht  die 
Bede  ist. 

2)  Vgl.  Bauer,  Entsteh,  d.  herod.  Geschichtwerkes  155  £P. 

3)  A.  SchoeU,  PhUol.  IX,  193 ff.;  X,  25 ff.  410 ff.;  M.  Büdinger,  Zur  ägyp- 
tischen Forschung  Herodots,  Ber.  d.  Wiener  Akademie,  Bd.  72,  S.  561  ff.,  Wien 
1872  (die  ägypt.  Gesch.  und  die  Gesch.  des  Xerxeszuges  ursprünglich  für  sich 
bestehende  Einzeldarstellungen);  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodotischen  Ge- 
schichtswerkes, Wien  1878;  Hachez,  De  Herodoti  itineribus  et  scriptis,  Gottingen 
1878,  Diss.  (Die  Entstehung  der  Einzelschriften  wird  in  engen  Zusammenhang 
mit  den  Reisen  Hdts.  gesetzt,  die  £rühere  Abfassung  der  Geschichte  des  Xerxes- 
zuges dagegen  bestritten);  Chr.  Rose,  Hat  Herodot  sein  Werk  selbst  herausge- 
geben? Giefsen  1879,  Progr.  Vgl.  Bauer,  Zeitschrift  .f.  österr.  Gymnas.  1879, 
642  ff. 
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hätten^  oder  gar  öffentlich  bekannt  geworden  wären.  Die  häufigen 
Wiederholungen,  Unebenheiten  und  einzehie  kleine  Widersprüche  erklären 
sich  leicht  durch  die  Fülle  des  zu  ordnenden  Stoffes  und  durch  die  An- 
nähme,  dafs  Herodotos  zur  Anlegung  einer  letzten  Feile  nicht  gekom- 
men ist.  Man  würde  die  Wiederholungen  nur  dann  zum  Beweise  der 
ursprüngUchen  Selbständigkeit  gewisser  Abschnitte  verwerten  können^ 
wenn  sie  nur  in  verschiedenen  derartigen  Stücken  vorkämen,  sie  finden 
sich  aber  auch  in  ganz  enge  verbundenen  Partieen  ^.  Die  vielfachen, 
gewifs  nicht  nachträglich  eingeschobenen  Hinweise  auf  spätere  Aus- 
fuhrungen und  die  Ruckweise  auf  bereits  Erzähltes  zeigen,  dafs  der 
Autor  vor  der  Abfassung  seinefi  ganzen  Stoff  disponiert  hatte  *.  Als 
vollends  hinfällig  haben  sich  die  Argumente  für  die  frühere  Abfassung 
der  G^eschichte  des  Xerxeszuges  erwiesen  ^. 

Eine  andere  Hypothese  über  die  Entstehung  des  herodoteischen 
Werkes  hat  A.  Kirchhoff  aufgestellt*.  Herodotos  hätte  von  vornher- 
ein sein  Werk  nach  einem  festen  Plane  angelegt  und  nach  einer  sorg- 
fältigen Disposition  des  massenhaften  Materials  ausgearbeitet  Die 
ersten  Bücher  bis  UI,  119  einschliefslich  wären  von  ihm  während  seines 
ersten  athenischen  Aufenthaltes  zwischen  447  und  442  abgefafst  wor- 
den. In  Thurioi  hätte  er  aus  unbekannten  Gründen  die  Arbeit  eine 
Zeit  lang  hegen  lassen  und  das  Werk  erdt  gegen  Ende  seines  dortigen 
Aufenthaltes  bis  zum  Ende  des  viertes  Buches  weitergeführt  Um  den 
B^inn  des  Peloponnesischen  Krieges  nach  Athen  zurückgekehrt,  hätte 
Herodotos  daselbst  vom  Winter  431/0  bis  428/7  den  zweiten  Teil  seines 
Werkes  bis  zu  dem  uns  vorliegenden  Schlüsse  abgefafst.  Die  trüben 
Erfahrungen  in  den  ersten  Kriegsjahren  und  der  Tod  des  Perikles 
hätten   ihn    veranlafst,   die   Arbeit   vor   dem   von   ihm    beabsichtigten 


1)  £.  Bachof ,  Quaestiuncula  Herodotea,  Eisenach  1880,  Progr.  Die  Aus- 
fahrangen  Bachofs  erschüttern  überhaupt  die  SchÖll-Bauertche  Hypothese  in  ihren 
GmndpfeUem. 

2)  Sammlung  der  bezüglichen  Stellen  bei  Engelbert  Ammer,  Herodotos  quo 
ordine  libros  suos  conscripserit ,  Würzburg  1881 ,  Diss. ,  p.  9.  (Herodotos  hat 
schon  auf  seinen  Reisen  die  Grundlinien  seines  ganzen  Werkes  skizziert.  Die 
Bücher  wurden  in  der  nns  vorliegenden  Beihenfolge  abge£EU*st) 

3)  Weil,  Rey.  critique  1878,  p.  26 sqq.;  Czwiklinski,  Zeitschr.  f.  österr  Gymn. 
1878,  S.  283  ff;  Hachez  a.  a.  0.  66ff.;  E.  Bachof,  Qnaest.  Herodotea  14  sqq. 

4)  A.  Kirchhoff,  Über  die  Ab&ssnngszeit  des  herodotischen  G^chichtswerkes, 
Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1868,  S.  Iff;  1871,  S.  47ff;  Ber.  d.  Akad.  1878, 
S.  1—8.  Zusammen  abgedruckt  unter  dem  Titel,  Über  die  Entstehungsieit  des 
herodotischen  Geschichtswerkes,  Berlin  1878.  Vgl.  dazu  noch  Bericht,  d.  Akad. 
1885,  S.  301  ff 
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Schlusse  abzubrechen,  so  dafs  sein  Werk  nur  ein  Fragment  geblieben 
wäre. 

Die  Amiahme;  dafs  zwischen  lü,  119  und  dem  folgenden  Stücke 
^e  längere  Zwischenzeit  liege,  stützt  sich  hauptsächlich  darauf,  dafs 
I,  106  die  Erzählung  von  der  Eroberung  Ninivehs  durch  die  Meder 
iv  etiqoiai  Xdyoiat  und  I,  184  der  Bericht  über  die  assyrischen  Könige 
h  roicL  ^AaavqLouav  k6youai  versprochen  wird.  Die  beabsichtigten 
assyrischen  Xdyot  hätten  spätestens  hinter  III,  150  (Aufstand  Babylons 
gegen  Dareios)  eingeschoben  werden  müssen.  Das  ist  nicht  geschehen. 
Herodotos  hätte  also  seine  ursprüngUche  Absicht  vergessen  und  zwi- 
schen I,  184  und  lU,  150  läge  ein  längerer  Zeitraum.  Da  nun  die  IQ, 
119  erzählte  Geschichte  bei  Sophokles  Antig.  905  ff.  Verwendung  ge- 
funden hätte,  so  wäre  das  Stück  bis  zu  dem  nach  III,  119  hervor- 
tretenden Einschnitte  vor  441  abgefafst  und  veröffentlicht  worden. 

Allein  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  Herodotos  die  "LdaaiJQiOV 
Xöyoi  vergessen  haben  sollte,  denn  er  hat,  wie  die  zahlreichen  Ver- 
weise auf  frühere  oder  spätere  Stellen  'darthun,  ein  gutes  Gedächtnis 
dafür,  was  er  erzählt  hatte.  Am  wenigsten  konnte  er  am  Ende  des 
dritten  Buches  die  assyrischen  Geschichten  vergessen,  da  IV,  1  auf 
I,  106  verwiesen  wird.  Man  hat  daher  vielfach  angenommen  %  dafe 
Herodotos  neben  den  Historien  eine  selbständige  assyrische  Geschichte 
zu  schreiben  beabsichtigt  hätte.  Allerdings  pafsten  ^AaaiiqiOL  löyoi 
nicht  recht  in  den  Plan  der  Historien,  denn  der  durchlaufende  Faden, 
an  den  sidi  die  episodischen  Schilderungen  von  Ländern  und  Völkern 
anknüpfen,  sind  die  Eroberungen  der  Perser,  Niniveh  wurde  aber  be- 
reits von  den  Medern  erobert;  Indessen  nach  Analogie  der  andern 
derartigen  Verweise  ist  wahrscheinlicher,  dafs  Herodotos  ursprünglich 
wohl  daran  dachte,  auch  I^ooijqiol  Xöyoc  seinen  Historien  einzuverleiben, 
dafs  er  aber  dann  keine  geeignete  Stelle  fand,  und  die  Tilgung  der  be- 
treffenden Verweise  unterblieb  >  weil  er  nicht  die  letzte  Hand  an  sein 
Werk  anlegen  konnte.  Was  die  erwähnten  Verse  in  der  Antigene  betrifft, 
so  können  sie  nicht  als  sicherer  Beleg  dafür  gelten,  dafs  das  Werk  bis  IH,  119 
schon  vor  441  abgefafst  und  veröffentlicht  wurde,  denn  sie  sind,  wenn  auch 
nur  für  unser  Gefühl,  so  unpassend,,  dafs  gegen  ihre  Echtheit  begründete 
Bedenken  obwalten  ^.      Es  treten  auch  schon    in    den    ersten    Büchern 


1)  Stein,  Einleitung  kut  Herodotausgabe ,  p.  XLV  und  Bursians  Jahresber. 
1878,  I,  182;  Hachez,  De  Herod.  script.  et  itinerib.,  p.  45 sqq.;  E  Bachof,  Jahrb. 
f.  kl.  PhüoL,  Bd.  115  (1877),  577  flf. 

2)  Schon  Qoethe  bezeichnete  die  Verse  als  einen  Flecken  und  wünschte  den 
Nachweis  einer  Interpolation.    Die  gesamte  Litteratnr  über  die  Frage  bei    Nieden 
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wiederholt  Beziehungen  zu  Italien  hervor  *,  welche  kaum  anders  zu  er- 
klären sind,  als  dafs  Herodotos  erst  in  Thui*ioi  sein  Werk  auszuarbeiten 
begann  *.  Einzelne  Hinweise  in  diesen  Büchern  setzen  freilich  Bekannt- 
schaft der  Leser  mit  Athen  voraus  ^,  aber  das  ist  in  Thurioi,  einer  halb- 
attischen Pflanzstadt,  durchaus  nicht  auffallend.  Das  Ende  des  dritten 
Buches,  sowie  das  vierte  Buch  ist  zweifellos  in  Thurioi  geschrieben  *,  und 
der  Annahme,  dafs  zwischen  der  Abfassung  einzelner  Teile  des  Werkes 
eine  längere  Zeit  verflossen  sei,  stehen  die  vielfachen  Wechselbeziehungen, 
die  Vor-  und  Rückverweisungen  durchaus  entgegen. 

Ob  Herodotos  das  fünfte  Buch  in  Athen  schrieb,  mufs  dahingestellt 
bleiben,  da  es  zweifelhaft  geworden  ist,  ob  er  die  Propylaien  des  Mne- 
sikles  nach  ihrer  Vollendung  (im  Jahre  432)  sah  ^.  Die  letzten  Bücher 
sind  nur  unter  der  Voraussetzung  verständlich,  dafs  sie  während  der 
ersten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges  geschrieben  wurden.  Ent- 
g^en  der  in  Hellas  damals  gegen  Athen  vorherrschenden  ungünstigen 
Stimmung  hob  Herodotos  energisch  hervor  ^ ,  dafs  die  Athener  in  den 
Perserkriegen  die  Freiheit  von  Hellas  gerettet  hätten.  Dann  weist  er 
die  gegen  die  Alkmaioniden  gerichteten  Verdächtigungen  zurück  und 
am  Schlüsse  der  dieses  Geschlecht  verherrlichenden  Episode  erscheint 
Perikles  wie  ein  Gott  ^.  Das  letzte  Ereignis,  auf  das  Herodotos,  soweit 
es  sich  mit  Sicherheit  feststellen  läfst,  in  seinem  Werke  hinweist,  ist 
Vn,  137  die  Hinrichtung  der  an  den  Perserkönig  geschickten  spar- 
tanischen  Gesandten  Ende  Sommers   430  ^.     Er  kann  sich   dabei  auf 


diDg,  Sophokles  und  Herodotos  (Neustadt  in  Schlesien  1875,  Progr.),  S.  18  ff. 
Nieberding  spricht  sich  für  die  Echtheit  aus,  dagegen  dann  Fr.  Kern,  Zeitschr.  f. 
d.  Gymnasialw.,  Bd.  36,  S.  Iff.  und  Rühl,  Philol.  XLI  (1882),  71  ff.,  dafür 
wiederum  E.  Bruhn,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL  Suppbd.  XV  (1886),  311. 

1)  Hdt.  I,  94.  167.  145.  Mit  Bezug  auf  ein  solonisches  Gesetz  sagt  Hdt.  ü, 
177:  r^;  ixtivot  (die  Athener)  ig  diel  j^^tcurr«*  xrX. 

2)  Plin.  H.  N.  XII,  4,  18;  historiam  eam  condidit  Thuriis  in  Italia. 

3)  Hdt.  I,  98;  H,  7. 

4)  Hdt.  m,  129—139  (Geschichte  des  Demokedes  aus  Kroton).  IV,  99  wird 
einem  Vergleiche  mit  der  Südspitze  Attikas  für  diejenigen  Leser,  welche  Attika 
nicht  umschifft  haben  sollten,  ein  Vergleich  mit  Japygien  zugefügt. 

5)  Hdt.  V,  77.  Vgl.  dazu  Bd.  I,  S.  622,  Anm.  5  und  Bachof,  Jahrb.  f.  kl. 
PhiloL,  Bd.  123  (1882),  177 ff.;  Stein,  Burs.  Jahresb.  1882  l,  208 ff.;  Ottokar  An- 
halt, Quaestio  Herodotea  (Festschrift  zur  37.  Philol.  Versamml.),  Köthen  1884. 

6)  VII,  139.* 

7)  VI,  121-131. 

8)  Die  Hinweise  auf  Ereignisse  des  Peloponnesischen  Krieges  sind,  wie  auch 
Bauer,  Entsteh,  d.  herod.  Geschichtsw.  146  zugiebt,.  gewifs  nicht  durchweg  ge- 
legentliche spätere  Nachträge  (vgl.  VI,  91.  98),  B.  mufs  daher  eine  durchgreifende 
Überarbeitung  annehmen.    Als  solche  Nachträge  hat  man  die  in   den  letzten  drei 

BuBolt,  Griechische  Geschichte.    II.  7 
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ein  Zeugnis  der  Lakedaimonier  berufen,  so  dals  es  keineswegs  ausge- 
machte Thatsacbe  ist,  dafs  er  sich  seit  dem  Ausbruche  des  Krieges 
dauernd  in  Athen  aufhielt  \  Wahrscheinlich  starb  er  schon  vor  425/4  *, 
jedenfalls  erlebte  er  nicht  mehr  die  grolse  sizilische  Expedition  der 
Athener  und  den  dekeleischen  Krieg  '. 

Herodotos  kam  nicht  dazu,  an  sein  Werk  die  letzte  Hand  anzu- 
legen, denn  es  fehlt  sichtlich  an  einer  abschlielsenden  Redaktion.  Den 
eigentlichen  Gegenstand  desselben  bildet  die  Offensive  der  Asiaten  gegen 
die  Hellenen  und  ihre  siegreiche  Abwehr.  Es  gipfelt  in  der  Dar- 
stellung des  Kriegszuges  des  Xerxes  und  seiner  furchtbaren  Niederlage. 
Die  Erzählung  von  der  Einnahme  der  Stadt  Sestos  und  der  Heimkehr 
der  siegreichen  Flottenmannschaften  würde  insofern  ein  passender  Ab- 
schluls  sein,  als  mit  diesem  Ereignis  die  Operationen  des  Krieggahres 
479/8  endigten  *.     Indessen  scheint  Herodotos,  ab  er  VU,  213  schrieb, 


Büchern  vorkommenden  Hinweise  anch  aus  syntaktischen  Gründen  betrachtet. 
Bs  handelt  sich  namentlich  um  YII,  233  (ÜberfiEdl  Plataiais  im  April  431);  IX,  73 
(Verschonung  Dekeleias  bei  den  Einfallen  der  Lakedaimonier);  VU,  137  (Hinrich- 
tung der  spart.  Gesandten).  Die  ngocSrJxai  (nagBv&fixM),  die  Herodotos  (vgl.  IV, 
30;  VII,  171)  von  vornherein  machen  wollte,  sind,  wie  die  betreffenden  SteUen 
lehren,  Beigaben,  Einfügungen  zu  dem  eigenth'chen  Gegenstände,  die  er  als  solche 
gleich  bei  der  ersten  Niederschrift  hinzufugen  konnte.  Gelegentliche  Nachträge, 
wie  sie  Stein  zu  Hdt.  IX,  83  zusammenstellt,  könnte  er  immerhin  beim  weitern 
Fortschreiten  seiner  Arbeit  selbst  gemacht  haben,  ohne  dafs  man  deshalb  anzu- 
nehmen braucht,  dafs  er  nach  einer  ersten  Publikation  sein  Werk  hier  und  da  einer 
Überarbeitung  unterzogen  hätte  und  dafs  es  in  eben  dieser  Redaktion  auf  uns 
gekommen  wäre.  Rawlinson,  History  of  Herodotus,  ed.  2  (London  1862),  Introd. 
essay,  p.  20;  0.  Nitzsch,  Abhdl.  über  Herodot,  Bielefeld  1873,  Progr.  und  1882, 
Progr.;  Stein,  Burs.  Jahresb.  1879  I,  S.  89. 

1)  Stein,  Burs.  Jahresb.  1878  I,  186.  Dafs  anderseits  Herodotos  nicht  als 
femer  Beobachter  in  Thurioi  schrieb,  sondern  mitten  in  den  Bewegungen  stand, 
welche  zu  Beginn  des  Peloponnesischen  Krieges  Athen  und  Hellas  erfüllten,  er- 
giebt  sich  doch  wohl  aus  VH,  139;  VI,  121  ff.  und  aus  den  Beziehungen  auf  den 
perikleischen  Kriegsplan  und  die  Gegner  des  Perikles  VU,  8  ff. 

2)  Vgl  YII,  235  und  A.  Kirchhoff,  Abfassungsz.  d.  herod.  Geschichtsw., 
S.  26. 

3)  Vgl.  Hdt  YII,  170;  IX,  73.  Auf  dem  Markte  von  Thurioi  wurde  sein 
Grab  gezeigt  (Suid.  s.  v.  'Bgodoxog).  Eine  spät  abgefafste  Inschrift  ehrte  sein  An- 
denken Ygl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Oov^ioi;  Tzetzes  b.  Gramer,  Anecd.  Oxon.  HI, 
p.  350.  Andere  liefsen  ihn  am  makedonischen  Hofe  zu  Pella  sterben.  Suid.  s.  v. 
'fl^o(foToc  und  'EXXttrixof,    YgL  darüber  Bauer,  Herodots  Biogr.  402.  414. 

4)  Darin  stimmt  man  überein,  dafs  an  das  Werk  die  letzte  Feile  nicht  ange- 
legt worden  ist.  Als  abgeschlossenes  Ganzes  betrachten  es  u.  a.  0.  Nitzsch, 
Abhdl.  über  Herodot,  Bielefeld,  Progr.  1873  und  krit.  Bemerkungen  zu  Herodot, 
ebend.  1882;  Th.  Gomperz,  Herodotische  Studien,  Ber.  d.  Wiener  Akad^  Bd.  103 
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beabsichtigt  zu  haben,  seine  Erzählung  noch  ein  Stück  weiter  zu  Aihren. 
Er  verspricht  nämlich  die  Ursache,  weshalb  der  Trachinier  Athenades 
den  Ephialtes  tötete,  ev  Toiav  OTciod-B  Idyoiat  zu  erzählen,  erfüllt  aber 
dieses  Versprechen  nicht  K  Möglicherweise  wollte  Herodotos  mit  der 
Eroberung  von  Byzantion,  der  letzten  Eriegsthat  der  gegen  die  Perser 
vereinigten  Eidgenossen,  schlieisen  ^. 

Herodots  Werk  machte  grofsen  Eindruck.  Sophokles  hat  es  mehr- 
£Etch  berücksichtigt',  Aristophanes  benutzte  und  parodierte  herodotische 
Erzählungen^,  und  auch  bei  Euripides  sind  Beziehungen  zu  Herodot 
erkennbar  ^  Thukydides  trat  in  ausgesprochenen  grundsätzlichen 
Gtegensatz  zu  seiner  Art  der  Geschichtschreibung  und  bekämpfte  wie- 
derholt Angaben  Herodots ,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen  ^.  Eine 
scharfe  Polemik  gegen  Herodotos  richtete  Etesias  in  seiner  persischen 
Geschichte  ^.     Ephoros    legte    ihn    in   freier,  rhetorischer  Bearbeitung 


(1883),  141  ff.  und  112  (1886),  Ö07ff.;  Anhalt,  Quaestio,  Herodotea,  Festsebriffc  zur 
37.  Philol.  Versamml.,  Kötheu  1884. 

1)  Obwohl  Herodotos  die  Ursache  des  Todes  schon  eher,  als  Ephialtes  umkam, 
(was  jedenfalls  erst  eine  Reihe  Ton  Jahren  nach  480  geschah),  episodisch  erzählt 
haben  könnte,  so  ist  doch  ausgeschlossen,  wie  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1885, 
S.  319  ff.  zeigt,  dafs  diese  Episode  etwa  in  der  Lücke  VIII,  120  stand.  Nicht 
gerade  wahrscheinlich  ist  auch,  dafs  diese  Erzählung  in  die  Darstellung  der  Ereig- 
nisse bis  Frühjahr  478  hätte  eingeschoben  werden  können,  obwohl  uns  allerdings 
ganz  und  gar  nichts  Ton  der  Ursache  der  Feindschaft  zwischen  Ephialtes  und  Athe- 
nades, die  Herodotos  erzählen  will,  bekannt  ist.    Vgl.  Gomperz  a.  a.  0.  516. 

2)  Bei  allen  Hinweisen  auf  Ereignisse  der  Pentekontaetie  und  auch  bereits  Ton 
dem  Übergange  der  See-Hegemonie  auf  die  Athener  sagt  Herodotos:  aXXa  ravta 
(Akv  vüTSQoy  iyivsto,  ravta  (ikv  <fj}  iyivsxo  /pcVy  vcxbqov  (Vin,  3;  VI,  72;  VH, 
106.  151;  IX,  64;  VH,  137)  ohne,  wie  er  es  doch  sonst  zu  thun  pflegt,  zu  bemer- 
ken, er  würde  es  später  erzählen.  Das  betont  jetzt  auch  Ed.  Meyer,  Rhein.  Mus. 
42  (1887),  146. 

3)  Vgl.  Sophokl.  Elektr.  417  und  Hdt.  I,  108;  Oid.  Kol.  837  und  Hdt  U,  35; 
Frgm.  429  Nauck  und  Hdt  IV,  64.  Über  Antig.  905  ff.  und  Hdt.  HI,  119  ygL 
S.  96,  Anm.  2.  Die  Elegie  des  Sophokles  an  Herodotos  b.  Plut  an  seni  ger.  3 
(Eth.  785  b)  bezieht  sich,  wie  Sittl,  Gr.  Litteraturg.  H,  370,  Anm.  2  yermutet,  auf 
einen  schönen  Knaben.  Nieberding,  Sophokles  und  Herodotos,  Neustadt  in  Schle- 
sien 1875,  Progr.  hat  mehr  Beziehungen  als  wirklich  vorhanden  sind,  herausge- 
funden. Vgl.  Rühl,  PhiloL  41  (1882),  73 ff.  Besonnener  ist  Fr.  Hanna,  Die  Be- 
ziehungen des  Sophokles  zu  Herodot,  Progr.  von  Straznic,  Brimn  1875. 

4)  Aristoph.  Vög.  552.  1124  (Hdt  I,  179);  1130  (Hdt  H,  127);  1142  (Hdt 
n,  136);  488  (Hdt  VH,  14);  ygl.  Acham.  523  ff.  (Hdt  I,  4). 

5)  Euripid.  Frgm.  452  N.  und  Hdt  V,  4.  Zerdik,  Quaest  Appian.  (Kiel 
1886,  Diss.),  45;  Bruhn,  Lucubrat  Euripid.  Jahrb.  f.  kl.  PhUoL  Supplbd.  XV 
(1886),  311. 

6)  Vgl.  Tl.  I,  S.  113,  Anm.  4;  S.  504,  Anm.  6. 

7)  Phot  bibl.  cod.  72,  p.  35b.  43b;  Diod.  H,  15. 


Digitized  by  VjOOQIC 


100  Drittes  Kapitel. 

Beiner  firzählung  der  Perserkriege  zugrunde  ^,  und  sein  Mitschüler  Theo- 
pompos  verfafste  sogar  eine  Epitome  Herodots  ^.  Aristoteles  benutzte 
ihn  nur  für  einige  naturwissenschaftliche  Angaben  ^  denen  er  keinen 
Qlauben  schenkte  und  nannte  ihn  einen  Fabelerzähler  (fivd-oXöyog)  '. 
Manetho  wies  ihm  viele  Irrtümer  in  der  ägyptischen  Geschichte  nach  *. 
Das  Ansehen  Herodots  begann  unter  den  vielfachen  Angriffen  zu  lei- 
den und  Ephoros  ihn  bei  dem  phrasenbedürftigen  Publikum  zu  ver- 
drängen. Auch  die  alexandrinische  Philologie  scheint  ihm  keine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben.  Erst  als  sich  der  Roman 
herausbildete  und  man  am  Naiven  einen  besonderen  Geschmack  zu 
finden  begann  ^  kam  Herodotos  wieder  zu  Ehren.  Er  wurde  in  der 
Kaiserzeit  viel  gelesen,  und  herodotische  Gedanken  und  Phrasen  be- 
gegnen uns  bei  den  verschiedensten  Autoren  ^.  Einen  heftigen  Angriff 
richtete  damals  gegen  ihn  Plutarchos  in  seiner  Schrift  Tte^t  Tfjg  *Hjoo- 
dÖTOv  yux/x)r]d'€lag  ®.  Er  suchte  ihm  namentlich  in  den  hellenischen 
Geschichten  gehässige  Schmähsucht,  böswillige  Verkleinerung  und  Ent- 
stellung der  Wahrheit  nachzuweisen.  Dieser  Versuch  ist  völlig  mifs- 
lungen.  Plutarchos  bringt  meist  nur  leere  Phrasen  vor  und  verkennt 
völlig  den  Charakter  herodotischer  Geschichtschreibung.  Das  Wenige, 
was  einige  Beachtung  verdient,  richtet  sich  nicht  sowohl  gegen  Hero- 
dotos selbst,  als  gegen  die  von  ihm  erzählte  Überlieferung  '. 

1)  Vgl.  S.  106. 

2)  Suid.  8.  y:  9€onofinog.    Vgl.  S.  109,  Anm.  1.    Strab.  I,  43. 

3)  Aristot.  71*^1  C^v  ysy^astog.  p.  756  b;  vgl.  736  a;  748a:  negl  r«  C^  t<no^,y 
p.  579  b;  vgl  523  a;  605  a.    Bauer,  Herodots  Biographie  a.  a.  0.  396. 

4)  Joseph,  g.  Apion.  I,  14. 

5)  Vgl.  Grundmann,  Quid  in  elocutione  Arriani  Herodoto  debeatur,  Berlin 
1884,  Diss. ;  C.  Wemicke,  De  Pausaniae  periegetae  studlis  Herodoteis,  Berlin  1884, 
Diss.  Zerdik,  Quaestiones  Appianeae,  Eiliae  1886,  Diss.,  p.  Isq.;  Malchin,  De 
Choricii  Gazaei  veterum  Graecorum  studiis,  Kiliae  1884,  Diss.,  p.  34  sq. 

6)  Die  Echtheit  der  Schrift,  welche  gegen  Lahmeyer  (De  libelli  Plutarchei 
qui  de  mah'gnitate  Herodoti  inscribitur  et  auctoritate  et  auctore,  Göttingen  1848) 
nochmals  Ton  K.  Alb.  Haebler  (Quaestiones  Plutarcheae  duae,  Leipzig  1B73)  be- 
stritten wurde,  ist  jetzt  fast  so  gut  wie  erwiesen.  Sachliche  Gründe  bei  Holz- 
apfel, Philol.  42,  23flF.  (woselbst  die  neuere  Litteratur  über  die  Streitfrage),  sprach- 
liche bei  Heinze,  Bursians  Jahresb.  1878  I,  223  und  K.  Stegmann,  Über  den  Ge- 
brauch der  Negation  bei  Plutarch  (Geestemünde  1882,  Progr.),  S.  33;  Majchrowicz, 
De  auctoritate  libelli  Plutarchei  r.  'Hq.  xax, ,  Lemberg  1881 ,  Progr. ,  wogegen 
Löwner,  Philol.  Rundschau  11,  Nr.  47  die  Schrift  dem  Plutarch  wieder  absprechen 
will. 

7)  Über  die  Grundlosigkeit  der  Anschuldigungen  Plutarchs  vgl.  Fr.  Maj- 
chrowicz a.  a  0.  Der  Grund  der  Abneigung  Plutarchs  gegen  Herodotos  ist 
nicht  blofs  in  gekränktem  Lokalpatriotismus,  sondern  yor  allem  in  der  grofsen 
Verschiedenheit  ihrer  Charaktere  und  des  Endzweckes  ihrer  Geschichtschreibung 
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Herodotos  beabsichtigt  keineswegs^  wie  PlutarchoS;  bei  seinen  Lesern 
Begeisterung  fiir  die  Helden  der  Vergangenheit  zu  erwecken  und  sie 
zur  Nacheifenmg  der  grofsen  Thaten  anzuspornen  *,  er  verfolgt  viel- 
mehr wesentlich  historische  Zwecke  und  will,  wie  er  selbst  sagt,  das, 
was  er  erforscht  und  erkundet  hätte,  darlegen,  damit  weder  die  Tha- 
ten der  Menschen  mit  der  Zeit  aus  dem  Gedächtnisse  schwänden,  noch 
die  grofeen  und  staunenswerten  Werke  der  Hellenen  und  Barbaren  an 
Ruf  und  Ruhm  verlören  *.  Ausdrücklich  bezeichnet  er  es  als  seine  Auf- 
gabe, das  Überlieferte  einfach  aufzuzeichnen  imd  die  Dinge  so  zu  er- 
zählen, wie  sie  ihm  erzählt  wurden,  selbst  dann,  wenn  sie  ihm  nicht 
glaublich  ei*schienen  ^.  Diesem  Grundsatz  bleibt  er  durchaus  treu. 
Nicht  selten  drückt  er  zwar  aus  Gründen  der  innem  Unwahrschein- 
lichkeit  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Überlieferten  aus  oder  erklärt 
es  geradezu  für  unglaubwürdig,  bisweilen  giebt  er  auch  von  einer 
fabelhaften  Erzählung  als  seine  eigene  Meinung  eine  i*ationalistische 
Erklärung  *,  im  allgemeinen  beschränkt  er  sich  aber  auf  getreue  Wie- 
dergabe des  Gehörten  und  Überlieferten,  und  oft  stellt  er,  dem  Leser 
die  Entscheidung  überlassend,  die  verschiedenen  Traditionen  neben- 
einander hin  *.  Ebenso  wenig  wie  er  bei  der  Auswahl  des  Stoffes 
gleichmäfsigen  Grundsätzen  gefolgt  ist,  hat  er  an  der  Überlieferung 
hinsichtlich  ihrer  Herkunft  und  Tendenz  Kritik  geübi  Seine  Darstellung 
ist  daher  ganz  von  seinen  Gewährsmännern  abhängig. 

Herodotos  war  in  der  Litteratur  wohl  bewandert  Er  kannte  die 
bedeutendsten  Dichter  ^  und  gewifs  auch  die  namhaftesten  Logo- 
graphen ^.     Femer   zeigt   er   Interesse    für   Denkmäler   und    ihre   In- 

zu  suchen.    Vgl.  Holzapfel,  PhUol.   42,   24  ff.  und  Hanske,   Plutarch   als   Böoter, 
Würzen  1884,  Progr. 

1)  Anders,  aber  zweifellos  unrichtig  orteüt  Gomperz,  Herodot.  Studien,  Ber. 
d.  Wien.  Akad.,  Bd.  103,  141  ff. 

2)  Hdt.  I,  1.  5. 

3)  Hdt.  Vn,  152;  H,  50.  123.    Vgl.  Tl.  I,  S.  22. 

4)  Hdt.  n,  56ff;  IV,  31.  155;  VHI,  8. 

5)  Vgl.  Tl.  I,  S.  22  und  A.  Bauer,  Die  Kyrossage  und  Verwandtes,  Ber.  d. 
Wien.  Akad.,  Bd.  100  (1882),  S.  506ff. 

6)  Homer:  H,  33.  53.  116;  IV,  29.  32;  V,  67;  VH,  161.  Epigonoi:  IV,  32; 
Kypria:  H,  117.  Andere  Epiker:  VI,  52.  Hesiodos:  II,  53;  IV,  32;  Alkaios:  V, 
95;  Sappho:  U,  135;  Selon:  V,  113;  Simonides:  V,  102;  VII,  228;  Pindaros: 
ni,  38;  Aischylos:  H,  156.  Spruchsammlungen  des  Bakis  und  Musaios:  VII,  6; 
Vm,  20.  77.  96;  IX,  43.  Vgl.  Tonder,  Herodot  und  die  älteste  Poesie  der  Grie- 
chen, Böhm.  Leipa.  Progr.  1875. 

7)  Hekataios  wiederholt  yon  Hdt.  scharf  angegriffen  (H,  143;  H,  21  und  IV, 
36.  Vgl.  Hekataios,  Frgm.  278  —  VI,  113)  und  wohl  für  den  ionischen  Aufstand 
als  Quelle  benutzt  ygl.  S.  3.    Andere  Logographen:  VI,  55. 
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Schriften  K  Aber  nicht  Monumente,  Urkunden  und  den  EreigniBsen  selbst 
nahe  stehende  Dichtungen  oder  historische  Aufiseichnungen  machte  er, 
so  weit  ab  möglich,  zur  Grundlage  seiner  G^chichten^,  sondern  er 
schöpfte  wesentlich  aus  der  mündlichen  Überlieferung.  Das  gilt  im 
besondem  auch  für  seine  Erzählung  der  Perserkriege.  Zwar  konnte 
er  noch  manche  sprechen,  welche  jene  Zeiten  mit  erlebt  hatten  ',  in- 
dessen eine  andere  Generation  war  herangewachsen,  als  er  seine  Nach- 
richten einzog,  und  ein  halbes  Jahrhundert  lag  zwischen  der  Abfassungs- 
zeit des  letzten  Buches  seines  Werkes  und  den  Tagen  von  Salamis 
und  Plataiai.  Die  reiche  Phantasie  der  Griechen,  ihre  Märchen  und 
Mythen  schaffende  Erzählungslust,  dann  das  Streben,  die  grolse  Vergan- 
genheit so  glänzend  als  möglich  zu  gestalten,  hatten  auf  die  mündliche, 
im  Volke  lebende  Überlieferung  einen  grofsen  Einflufs  ausgeübt.  Fer- 
ner waren  bei  den  heftigen  Feindschaften  zwischen  den  griechischen 
Staaten  und  den  innem  Parteiungen  in  den  einzelnen  Städten  manche 
böswillige  Erfindungen  in  Umlauf  gesetzt  worden^.  Herodotos  hat 
diesen  Charakter  der  Überlieferung  nicht  klar  erkannt  Obwohl  er 
selbst  von  persönlichen  Ab-  und  Zuneigungen  nicht  ft^  ist,  so  sind 
doch  die  Parteilichkeiten  und  einseitigen  Gesichtspunkte  in  seiner  Dar- 
stellung wesentlich  durch  seine  Quellen  selbst  bestimmt^.  Auf  die 
Überlieferung  und  die  Darstellung  Herodots  wirkte  endlich  noch  ein 
religiöses  Moment  ein. 

Herodotos  teilte  nicht  den  naiven  Glauben  der  Vorzeit  und  des 
Volkes,  er  betrachtete  die  Gestalten  der  Götter  ab  Erzeugnisse  dich- 
terischer Phantasie,  ihre  Namen  und  viele  Eultgebräuche  leitete  er  aus 


1)  IV,  88;  V,  59.  60.  77;  VH,  228:  IX,  31.  Vgl.  VH,  224  und  Paus.  III, 
14,1. 

2)  Er  hat  weder  die  Avduxxä  des  Xanthos  benutzt  (ygL  TL  I,  831),  noch  die 
hellenischen  und  barbarischen  Landesgeschichten  des  Hellanikos  (J.  Bafs,  Wiener 
Stnd.  I,  161  £F.),  noch  die  UeQüixd  und  ^üqoi  des  Charon  von  Lampsakos.  Vgl. 
B.  Heil,  Logographis  qui  dicnntor  num  Herodotus  usus  esse  videatnr,  Marburg 
1884,  Diss. 

3)  IX,  16;  vgl.  ITink.  II,  21. 

4)  N.  Wecklein,  Über  die  Tradition  der  Perserkriege  (aus  d.  Ber.  d.  bayer. 
Akad.),  München  1876. 

5)  Herodotos  war  zweifellos  für  Athen  persönlich  eingenommen  (vgL  die  bei 
Bauer,  Entsteh,  d.  herod.  Greschichtsw.,  S.  148  gesammelten  Stellen)  und  im  be- 
sondem für  Perikles,  die  Alkmaioniden  und  das  Haus  des  Kallias.  Hdt  VI, 
121—131.  Von  diesen  Kreben  wird  seine  ungünstige  Beurteilung  des  Themisto- 
kies  (VU,  143:  VHI,  4—5.  57—68)  und  seine  VorHebe  für  Aristeides  (VH,  79.  95) 
bestimmt  worden  sein.  Vgl.  S.  54,  Anm.  2.  Die  den  Thebanem  und  Eorinthiem  so 
ungünstigen  Erzählungen  verraten  attischen  Ursprang.   Hdt  VH,  233;  VHI,  5.  94; 
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Ägypten  her  ^,  allein  er  war  doch  tief  durchdrangen  von  dem  Glau- 
ben an  eine  die  Welt  gerecht  beherrschende  und  ordnende,  die  G^ 
schicke  der  einzelnen  Menschen  und  Völker  zu  einem  unabänderlichen 
Verhängnisse  bestimmenden  Gottheit  (^€(5^,  d-eiov).  Sie  straft  jede  sitt- 
liche Schuld  und  wacht  mit  Eifersucht  darüber,  dafs  sich  der  Mensch 
nicht  über  die  ihm  nach  unverrückbarer  Ordnung  gesetzten  Schranken 
an  Kraft-  und  Glück  überhebe.  Das  Bevorstehende  deutet  sie  dem 
Menschen  durch  aufserordentliche  Naturerscheinungen,  Träume,  Seher- 
sprüche und  Vorzeichen  aller  Art  an '.  Diese  tief  ausgeprägte  religiöse 
Überzeugung  beeinflufste  naturgemäfs  auch  die  Auffassung  und  Be- 
handlung der  Geschichte '.  Frühzeitig  hatte  sich  in  Hellas  die  An- 
schauung Bahn  gebrochen,  dafs  die  Niederlage  des  Grofskönigs  ein 
göttliches  Strafgericht  für  seine  Überhebung  gewesen  wäre*.  Hero- 
dotos  schlofs  sich  derselben  voll  und  ganz  an  und  nahm  alle  Wunder, 
Vorzeichen  und  Sehersprüche  auf,  welche  das  Kommende  im  voraus 
verkiindet  haben  sollten. 

Ein  Gegenstück  zu  Herodots  Darstellung  bildete  die  persische 
Geschichte  des  E[nidiers  Ktesias,  welcher  im  Jahre  415  an  den  kö- 
niglichen Hof  kam  und  Ldbarzt  der  Königin  Parysatis  wurde.  In  der 
Umgebung   des   Königs   Artaxerxes   H.    machte   er   die   Schlacht    bei 


IX,  52.  69.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Über  Herodots  Qaellen  für  die  Geschichte  der 
Perserkriege,  Rhein.  Mus.  27  (1872),  226  flF.;  N.  Wecklein  a.  a.  0.  60ff.;  Bauer, 
Themistokles  15  ff. 

1)  Hdt.  n,  4.  49  ff  53.  57.  146;  Vü,  189. 

2)  W.  Botticher,  De  ^c/^  Herodoteo,  Berlin  1829;  K.  Hoffmeister,  Die  sitt- 
lich-religiöse Lebensansicht  des  Herodotos,  Essen  1832;  Baarts,  Religiös  -  sittliche 
Zustände  der  alten  Welt  nach  Herodot,  Marienwerder  1842 ;  Phil.  Ditges,  De  fati 
apnd  H.  notione,  Coblenz  1842;  F.  W.  Beisert,  De  H.  deorum  coltore,  Lauban 
1846;  J.  F.  Lindemann,  Vier  Abhdl.  über  die  religiös-sittliche  Weltanschanang  des 
H.,  Berlin  1852;  H.  Runge,  Herodots  Verhältnis  zum  griech.  Volksglauben,  Hil- 
desheim 1856;  H.  Steudener,  Diss.  de  divinationis  apud  H.  ratione,  Rofsleben 
1856;  F.  Bredow,  De  Herodoti  ratione  theologica  et  ethica,  Treptow  a.  R.  1, 1862, 
n,  1872;  Job.  Eitt,  Quae  ac  quanta  sit  inter  Aeschylum  et  Herodotum  et  consilii 
operum  et  relig^onis  similitudo,  Breslau  1869;  A.  Schuler,  Über  Herodots  Vor- 
stellung Yom  Neide  der  Götter,  Freiburg  1869,  Diss.  und  Über  Herodots  Vor- 
stellung von  den  Orakeln,  Donaueschingen  1879,  Progr.;  Caifser,  Über  die  reli- 
giösen Grundideeen  in  Herodots  Weltanschauung,  Rottweiler,  Progr.  1871. 

3)  J.  Fechner,  Quantum  Herodoti  religio  ac  pietas  valuerit  in  historia  scri- 
benda,  Bromberg  1861. 

4)  Aisch.  Pers.  93  ff.  740  ff.  825  ff.  907.  Angeblicher  Spruch  des  Bakis  bei 
Hdt.  Vin,  77.  Vgl.  W.  Hoffinann,  Äschylos  und  Herodotos  über  den  tp^oyQg 
der  Gottheit,  PhiloL  XV  (1860),  224 ff.;  K.  Lehrs,  Populäre  Aufsätze*  35 ff. 
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Kunaxa  mit  und  heilte  dessen  Wunde  *.  Seitdem  mehrfach  zu  diplo- 
matischen Sendungen  benutzt,  kehrte  er  im  Jahre  398,  als  mit  der  Er- 
nennung Eonons  zum  königlichen  Nauarchen  der  Bruch  zwischen 
Sparta  und  Persien  besiegelt  war,  nach  Enidos  zurück  und  begab  sich 
von  da  nach  Sparta  *.  Er  verfafste  mm  seine  JleQOiyid ,  die  in  den 
ersten  sechs  Büchern  die  assyrische  und  modische  Geschichte  und  in 
den  folgenden  siebenzehn  die  Geschichte  des  Perserreiches  bis  zum 
Jahre  398  behandelten  *.  Aufser  kleinen  Fragmenten  ist  von  diesem 
Werke  nur  ein  höchst  dürftiger  Auszug  aus  den  letzten  siebenzehn 
Büchern  bei  Photios  erhalten  *.  Plutarchos  hat  es  im  Leben  des  Arta- 
xerxes  benutzt. 

Ktesias  schrieb,  soweit  er  sich  mit  Herodotos  berührte,  durchaus 
im  Gegensatze  zu  ihm  und  warf  ihm  Lügen  und  Fabeleien  vor  *.  Für 
die  Vorgeschichte  des  Perserreiches  benutzte  er  das  persische  Königs- 
buch, dann  schrieb  er  nach  mündlichen  Erkundigungen,  zuletzt  nach 
Autopsie  ®.  Li  den  Hofgeschichten  ist  er  gut  unterrichtet ,  doch 
schmeichelte  er  keineswegs  den  persischen  Königen.  Dagegen  war  er 
lakonerfreundlich  '.  Seine  Geschichte  des  Xerxeszuges  scheint  haupt- 
sächlich auf  mündlichen  Mitteilungen  zu  beruhen,  denn  es  würden 
sich  unter  dieser  Voraussetzung  die  groben  Lrtümer  erklären ,  die 
nicht  erst  durch  Photios  verschuldet  sind,  sondern  schon  bei  Ktesias 
standen  ^. 

b)  Abgeleitete  Quellen.  Von  den  Atthidographen,  welche 
im  4.  Jahrhundert  die  attische  Geschichte  mit  lokalpatriotischer  Ruhm- 
redigkeit, aber  manchem  brauchbaren  antiquarischen  Detail  in  der 
Form   von   Jahrbüchern   zu  behandeln  begannen,   haben  sich  für  die 


1)  Xen.  Anab.  I,  8.  26;  Flut.  Artax.  11;  Diod.  II,  32;  vgl.  Phot  bibl.  cod. 
72,  p.  35;  Strab.  XIV,  656;  Galen.  XVIII,  1;  Tzetzes  Caül.  I,  82.  85. 

2)  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  44  b. 

8)  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  35;  Diod.  XIV,  46. 

4)  Ctesiae  Cnidii  operom  reliquiae.  Fragmenta  coli.  etc.  Joh.  Chr.  Fei. 
Bahr,  Frankfurt  a.  M.  1824;  Ctesiae,  Fragm.  diss.  et  not  illustrata  a  Car.  MüUero, 
Anhang  zu  Herodot,  heransg.  yon  W.  Dindorf,  Paris,  Didot  1858.  Rüter,  De 
Ctesiae  fide  et  auctoritate,  Gütersloh  1873.  Über  die  Abfassnngszeit  ygl. 
W.  Nitsche,  Über  die  Abfassungszeit  von  Xenophons  Hellenika  (Berlin  1871), 
.44  £ 

5)  Phot.  a.  a.  0.;  Diod.  II,  15. 

6)  Phot  a.  a.  0.,  Diod.  II,  32;  vgl.  Spiegel,  Ausland  1877,  S.  676  ff  792  ff. 

7)  Plut.  Artax.  13. 

8)  Ktesias  hatte  bereits  die  Schlacht  bei  Plataiai  vor  der  bei  Salamis  erzählt. 
Das'ergiebt  sich  aus  Dion  Chrysostomos  Gr.  XI,  Bd.  I,  p.  365  Reiske.  Vgl.  H. 
R.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  129  (1884),  232. 
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Perserkriege  nur  ganz  spärliche  Fragmente  erhalten.  Doch  zeigen  die- 
selben, dafs  sie  ihre  Darstellungen  mit  allerlei  imzuverlässigem  Detail  aus- 
geschmückt hatten  ^  Es  war  für  die  Entwickelung  der  Überlieferung 
überhaupt  charakteristisch;  dafs  unbestimmt  oder  kurz  gehaltene  An- 
gaben oder  Andeutungen  der  ursprünglichen  .  Quellen  von  Späteren  im 
einzelnen  weiter  ausgeführt  imd  vervollständigt  wurden.  Viel  zur  Ver- 
schlechterung der  Überlieferung  trugen  die  Redner  bei,  da  sie  mit 
jedem  historischen  Beispiele  eine  bestimmte  Wirkung  beabsichtigten  und 
es  danach  ohne  Sorge  um  die  historische  Wahrheit  bald  so,  bald 
anders  gestalteten.  Eine  erstaunliche  Inkonsequenz  in  der  Auffassung 
historischer  Vorgänge  tritt  namentlich  bei  Isokrates  hervor*,  dessen 
Schüler  Ephoros  ein  echter  Vertreter  der  aus  der  Schule  der  Redner 
hervorgegangnen,  weniger  auf  die  Darstellung  des  Thatsächlichen ,  als 
auf  Erzielung  eines  möglichst  grofsen  Effekts  bedachten  Historio- 
graphie war  und  leider  den  gröfsten  Einfiufs  auf  die  spätem  Autoren 
hatte. 

Unmittelbar  sind  von  Ephoros  nur  wenige  Fragmente  erhalten', 
aber  seine  Darstellung  liegt  namentlich  im  Auszuge  bei  Diod.  XI, 
1 — 37  vor  *.  Aufser  der  Übereinstimmung  der  Fragmente  *  lassen  sich 
bei  Diodoros  mit  Isokrates  übereinstimmende  Angaben  nachweisen  *. 
Die  Erzählung  Diodors  zeigt  femer  die  dem  Ephoros  eigene,  auf  rhe- 
torischen Effekt  berechnete  Überarbeitung  und  Ausschmückung  der 
ihm    vorliegenden   Überlieferung ',    dann  sein   Streben    nach  sachlicher 


1)  Kleidemos  Prgm.  13  (Plut.  Them.  10);  Frgm.  14  (Plut.  Arist.  19);  Pha- 
nodemos  Frgm.  16  (Plut.  Them.  13)  ygl.  Bauer,  Themistokles  128 ff.  Vgl.  aber 
die  Atthidographen  überhaupt  Tl.  I,  S.  363  flf. 

2)  Bauer,  Themistokles  76  ff. 

3)  Müller,  Fragm.  Hist.  gr.  I,  265. 

4)  Chr.  Aug.  Volquardsen,  Unters,  über  die  Quellen  der  griech.  und  sicU. 
Geschichten  bei  Diod.  XI^XVI,  Kiel  1868;  W.  CoUmann,  De  Diodori  Siculi  fon- 
tibus,  Leipzig  1869.  Diss.;  Unger,  Diodors  Quellen  im  elften  Buche,  Philol.  XL 
(1880),  62  ff.  Dafs  Diodoros  gekürzt  hat,  ergiebt  sich  für  dieses  Stück  unmittel- 
bar aus  einem  Vergleiche  von  Frgm.  113  (Plut.  de  Herod.  malign.  36)  und  Diod. 
XJ,  12,  4. 

5)  Frgm.  111  (Schol.  Find.  Pyth.  I,  146)  und  Diod.  XI,  1.  20;  Frgm.  112 
(Schol.  Find.  Isthm.  V,  63)  und  Diod.  XI,  27;  Frgm.  114  (Plut.  de  Herod.  malign. 
5)  und  Diod.  XI,  54. 

6)  Zahl  der  persischen  Kriegsschiffe,  1200:  Diod.  XI,  3,  7  und  Isokr.  Paneg. 
93.  118.  Bei  den  Thermopylen  1000  Lakedaimonier,  300  Spartiaten:  Diod.  XI, 
4,  5  und  Isokr.  Paneg.  90;  Archid.  99.  Verherrlichung  des  Themistokles:  Diod. 
XI,  15.  19.  41—43.  53-55.  58  und  Isokr.  Panath.  51;  Paneg.  12;  v.  ümt. 
233.  307. 

7)  Charakteristisch  ist  namentlich  der  bei  dem  Thermopylenkampfe  eingelegte 
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Anordnung  des  Stoffes^,  seine  tendenziöse  Färbung  der  Überlieferung 
zugunsten  Athens  ^  und  seine  Vorliebe  für  bestimmte  Zahlenangaben, 
die  durch  eine  oft  sehr  willkürliche  und  durchsichtige  Berechnung  ge- 
wonnen sind  und  keinen  historischen  Wert  haben  '.  Es  verleugnet  sich 
auch  nicht  der  kymaiische  Lokalpatriotismus  des  Ephoros  *.  Endlich 
beruht  die  Chronologie  Diodors  auf  der  von  Ephoros  befolgten  make- 
donischen Jahresrechnung;  die  das  Jahr  mit  dem  Neumonde  nach  der 
Herbstnachtgleiche  b^ann  ^. 

Ephoros  legte  seiner  Darstellung  die  Herodots  ab  Hauptquelle  zu- 
grunde. Er  lehnte  sich  öfter  an  den  Wortlaut  Herodots  an,  benutzte  ihn 
aber  in  sachlicher  Hinsicht  ziemlich  frei,  indem  er  nicht  nur  aus  dessen 
Angaben  seine  eigenen  Schlüsse  zog,  sondern  auch  öfter  den  herodo- 
tischen  Bericht  willkürlich  teils  im  Sinne  einer  bestimmten  Tendenz, 
teils  zur  Erzielung  eines  hohem  Effekts  veränderte®.  Neben  Hero- 
dotos  benutzte  er  gelegentlich  die  „Perser^'  des  Aischylos  und  Ktesiaa  ^. 


nächtliche  Aas&li  der  Hellenen  (Diod.  XI,  9),  eine  reine  Erfindung  des  Ephoros, 
der  solche  Nachtgefechte,  die  besondem  Effekt  machten ,  gern  nach  freier  Phan- 
tasie hmzufögte.    Vgl.  Diod.  XI,  62  (Tanagra);  XI,  80  (Eurymedon). 

1)  So  berichtet  Diod.  XI,  12  über  den  Sturm  an  der  magnesischen  Küste,  den 
Hdt.  Vn,  188 ff  Yor  dem  Kampfe  bei  den  Thermopylen  erzählt,  nach  demselben 
im  Zusammenhang  mit  den  Seeereignissen. 

2)  Vgl.  die  Berichte  über  die  Abstimmungen  der  Strategen  über  die  Sieges- 
preise bei  Diod.  XI,  27,  2  und  55,  6.  Weiteres  bei  Holzapfel ,  Darstellung  der 
griech.  Gesch.  bei  Ephoros,  Theopomp.  u.  s.  w.  (Leipzig  1879),  Off 

3)  Busolt,  Rhein.  Mus.  88  (1883),  629;  vgl.  37  (1882),  312.  Echt  ephoreisch 
ist  auch  die  nicht  ganz  zutreffande  Auseinandersetzung  über  die  Ortlichkeit  bei 
Plataiai  und  die  Vorteile,  welche  das  Terrain  den  Hellenen  bot;  Diod.  XI,  30, 
5-6.    Vgl.  Frgm.  67  (Strab.  IX,  614). 

4)  Ein  Kymaier  überbringt  dem  Leonidas  die  wichtige  Nachricht  Ton  dem 
Umgehungsmarsche  der  Perser.  Diod.  XI,  8,  5.  Hervorhebung  der  Aiolier  und 
ihrer  Preiheitsliebe  bei  Mykale.    Diod.  XI,  36.    Vgl.  noch  XI,  27,  1. 

5)  So  wird  Diod.  XI,  1  der  Auszug  des  Xerxes  in  das  Archontat  des  Kalliades 
gesetzt,  d.  h.  in  das  attische  Archontenjahr  480/79.  Dieser  anscheinend  grobe 
chronologische  Irrtum  fallt  fort,  wenn  das  makedonische  Jahr  Herbst  481  bis  Herbst 
480  gemeint  ist,  in  dem  Kalliades  Archen  wurde.  XI,  27  be^nnt  femer  das  Jahr 
des  Archonten  Xanthippos  =  Sommer  479  bis  Sommer  478  attischer  Rechnung 
mit  der  Überwinterung  der  persischen  Flotte,  d.  h.  mit  Herbst  480.  Es  ist  das 
makedonische  Jahr  480/79,  in  dem  Xanthippos  Archen  wurde. 

6)  A.  Bauer,  Die  Benutzung  Herodots  durch  Ephoros  bei  Diodor,  Jahrb.  f. 
kl.  Phüol.  Supplbd.  X  (1878/9),  281  ff.;  Busolt,  Rhem.  Mus.  88  (1888),  627 ff. 

7)  Über  die  Benutzung  des  Aischylos  in  der  Erzählung  der  Schlacht  bei  Sa- 
lamis Tgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883),  628.  Die  Übereinstimmung  einzelner 
Zahlenangaben  mit  Ktesias  weist  nach   Holzapfel,  Philol.  Anz.  XH,   21.     Aus 
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Einiges  fügte  er  auch  aus  der  lebendigen  Überlieferung  seiner  Zeit 
hinzu ,  so  die  Geschichte  von  dem  persischen  Bestechungsversuche 
(durch  Arthmios  von  Zeleia)  und  von  dem  Eide,  den  die  Hellenen  vor 
der  Schlacht  bei  Plataiai  geschworen  haben  sollten.  Es  waren  das 
Dinge,  die  von  den  Rednern  des  4.  Jahrhunderts  und  vom  attischen 
Publikum  häufig  vorgebracht  und  besprochen  wurden  ^. 

Mit  allerlei  Anekdoten,  namentUch  über  Themistokles ,  verbrämte 
die  Überlieferung  Phanias  von  Eresos,  ein  Schüler  des  Aristote- 
les * ,  den  Plutarchos  in  der  Biographie  des  Themistokles  mehr- 
£Eu^h  citiert  Wie  weit  aber  Plutarchs  Benutzung  dieses  Autors  reicht, 
muTs  aus  Mangel  an  sichern  Belegen  ebenso  dahin  gestellt  bleiben,  wie 
es  firaglich  ist,  ob  Ephoros  seine  Hauptquelle  war  '.  Mit  Phanias  zeigt 
einzelne  Berührungspunkte  der  Rhetor  Neanthes  von  Eyzikos^  in 
seinen  etwa  gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  verfafsten  Hellenika,  doch 
hat  er  die  Überlieferung  noch  durch  weitere  Zuthaten  verschlechtert*. 
Unmittelbar  aus  Herodotos  schöpfte  Idomeneus  von  Lampsakos,  ein 
Schüler  und  Freund  Epikurs  •  (Anfang  des  3.  Jahrhunderts),  der  in 
seiner  von  Plutarchos  im  Leben  des  Themistokles  und  Perikles  be- 
nutzten Schrift  Ttegl  drjfiaytoyOv  die  Geschichte  mit  allerlei  schlechtem 
Klatsch,  pikanten  Anekdoten  und  gehässigen  Nachreden  über  die  her- 
vorragendsten athenischen  Staatsmänner  bereicherte  ^. 

Die  spätere  Überlieferung  ging  zum  grolsen  Teil  von  Ephoros  aus. 
Wie   ihn  Diodoros  ausschrieb,  so  hat  ihn  auch  der  griechische  Autor 


dieser  Quelle  stammen  wohl  auch  einige  Nachrichten  bei  Diodoros,  die  richtig 
sein  könnten.    Vgl  z.  B.  Diod.  XI^  4,  6  (Verhalten  der  Lokrer). 

1)  Diod.  XI,  28,  3;  29,  3.  Der  Überlieferung  des  4.  Jahrhunderts  scheint 
auch  die  irrige  Angabe  anzugehören,  dafs  nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  zu- 
erst in  Athen  die  feierliche  Rede  zu  Ehren  der  G^efiallenen  gehalten  und  das 
Gesetz  gegeben  worden  sei,  dafs  diese  Leichenfeierlichkeit  fortan  jedes  Jahr 
stattfinden  soUte.  Diod.  XI,  33,  3.  Vgl.  Thuk.  11,  34,  5;  Laert  Diog. 
VIII,  56. 

2)  Strab.  Xm,  618;  Plut.  Them.  13;  Suid.  s.  ▼.  *ayias.  Müller  Frgm, 
EL  Gr.  II,  293. 

3)  Vgl  S.  109. 

4)  Suid.  8.  V.  NiM^^iji-    Malier,  Frgm.  H.  Gr.  III,  2  ff. 

5)  Berührungspunkte  mit  Phanias:  Fragm.  2  (Plut  Them.  1  und  Athen. 
Xin,  576 D)  und  3  (Plut.  Them.  29;  Schol.  Aristoph.  Ritt.  84).  Weitere  Zusätze: 
Frgm.  2. 

6)  Strab.  XUI,  589;  Diog.  Laert.  H,  22—25;  Athen.  VII,  279  F;  Seneca  Ep. 
I,  21.  22;  Suid.  8.  v.  IdofAivBvs  (vgl.  dazu  Nietzsche,  Bhein.  Mus.  XXV,  229). 

7)  Unmittelbare  Benutzung  und  Bearbeitung  Herodots  zeigt  Frgm.  11  (Plut. 
Aiist.  10).    Im  übrigen  vgl  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  ü,  491. 
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(Timagenes  *) ,  den  Pompejus  Trogus  seinen  historiae  Philippicae 
zugrunde  legte,  ab  Hauptquelle  für  die  Perserkriege  (Justin  II,  10 — 14) 
benutzt,  daneben  jedoch  noch  Herodotos  und  eine  dritte  Quelle  heran- 
gezogen *.  Desgleichen  hat  Polyain  Strateg.  I,  30 — 33  aus  Ephoros 
und  einer  Anekdotensammlung  geschöpft '. 

Von  den  Vitae  des  Nepos  kommen  hier  Aristides,  Kap.  1 — 2 
und  Themistokles  1 — 5  in  Betracht.  Die  erstere  Vita  ist  im  ganzen 
so  dürftig  und  allgemein  gehalten,  dafs  sich  nichts  Sicheres  über  die 
Quellen  ausmachen  läfst.  Der  Bericht  über  den  Hegemonie -Wechsel 
und  die  Begründung  des  delisch-attischen  Bundes  stammt  jedoch  zwei- 
fellos aus  Ephoros*.  In  der  Vita  des  Themistokles  ist  für  die  Thaten 
und  Schicksale  desselben  nach  den  Perserkriegen  Ephoros  und  Thu- 
kydides  benutzt  worden,  schwieriger  ist  die  Bestimmung  der  Quellen 
fUr  die  vorhergehenden  Abschnitte.  In  vielen  Punkten  stimmt  Nepos 
mit  Justins  Epitome  des  Pompeius  Trogus  überein,  darunter  in  solchen, 
in  denen  Justin  von  Diodoros  abweicht  '^,  daneben  finden  sich  aber  DiflFe- 
renzen  mit  Justin  ^.  Nepos  hat  also  mittel-  oder  unmittelbar  aus  jener 
dritten  Quelle  des  Trogus  geschöpft.  Aufserdem  mufs  er  Ephoros  be- 
nutzt haben  '. 

Endlich  hat  Ephoros  neben  Herodotos  oder  wohl  der  theopöm- 
pischen    Epitome    desselben    und    Ktesias,    wahrscheinlich     durch  Ver- 


1)  Gutschmid,  Rhein.  Mus   XXXVIl,  548. 

2)  Vgl.  Wolffgarten,  De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a  Trogo  Pompeio  ex- 
pressis,  Bonn  1868,  Diss. ;  Alex.  Enmann ,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des 
Pompejus  Trogus  für  die  griech   und  sicil.  Greschichte,  Dorpat  1880. 

3)  Schirmer,  Über  die  Quellen  des  Polyän  (Eisenberger  Progr. ,  Altenburg 
1884),  S.  6  ff.  und  Melber,  Über  die  Quellen  und  den  Wert  der  Strategemen- 
Sammlung  Polyäns,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XIV  (1885),  433  ff. 

4)  Vgl.  §  15  die  Quellenübersicht. 

5)  Dahin  gehören  die  Angaben  über  die  Stärke  des  persischen  Heeres  und  die 
erste  Botschaft  des  Themistokles  an  den  Perserkönig. 

6)  So  die  Angabe  über  das  themistokleische  Flottengesetz,  wo  Justin  die  Ver- 
sion des  Herodotos,  Nepos  die  des  Aristoteles  hat.  Was  Nepos  Them.  2  über  die 
Sicherung  des  Meeres  gegen  die  Seeräuber  und  die  Bereicherung  Athens  sagt ,  ist 
vermutlich  in  flüchtiger  Erinnerung  anThuk.  I,  13  und  den  bekannten  Ausspruch 
des  Themistokles  bei  Jon  Frgm.  4  geschrieben.  Thukydides  ist  kurz  vorher 
citiert. 

7)  Übereinstimmungen  mit  Diodoros  zeigen  sich  namentlich  Kap.  5.  VgL 
M.  Mohr,  Die  Quellen  des  plut  und  nepot.  Themistokles  u.  s.  w.,  Qöttinger  Diss., 
Berlin  1879  (Hauptquelle:  Ephoros);  Groethe,  Die  Quellen  des  Cornelius  Nepos, 
Glogau  1879,  Progr.  (ebenso);  Holzapfel,  Darstell,  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros, 
Theopompos  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)  52  ff.  80  ff.  (Kap.  I— IV :  Theopompos  —  sicher 
irrig  —  Kap.  V:  Ephoros). 
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mittelung  eines  andern  Autors,  StoflF  geKefert  flir  das  schlechte  Schul- 
kompendium eines  unwissenden  Byzantiners,  des  sogenannten  Ari- 
ötodemos  (I — UI)K 

Mit  grolsen  Schwierigkeiten  ist  die  Quellenfrage  für  Plutarchs 
Biographieen  des  Themistokles  und  Aristeides  verknüpft.  Die 
zahlreichen  Untersuchungen  sind  meist  zu  unbefriedigenden  Ergebnissen 
gelangt '.     Was  zunächst  die   Biographie   des  Themistokles  betrifft,   so 


1)  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  V,  1,  p.  XXmff.  und  1  ff.  Vgl.  Wescher,  Rev. 
arch^l.  1867  Not.  und  1868  Mars.  Gegen  die  Überschätzung  des  sogenannten 
Aristodemos  -  Fragments  durch  Wescher  mit  Recht  Am.  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  1868,  S.  81  ff.  C.  Wachsmuth,  Rhein.  Mus  XXIH  (1868),  303  ff.  und 
Hiecke,  BerL  Zeitschr.  f.  das  Gymnasialw.  1868,  S.  721  ff.  erklärten  das  Fragment 
für  eine  grobe  Fälschung;  Bücheier,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1868,  S.  93 ff.  hält  es 
für  ein  Bruchstück  eines  im  5.  Jahrhundert  ron  einem  Byzantiner  verfafsten 
Schulkompendiums.  Vgl.  Prinz,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1870,  S.  192  ff.  Die  Ansicht 
Büchelers  ist  im  wesentlichen  als  richtig  erwiesen  worden  von  Emil  Matthias ,  Das 
Fragment  des  Aristodemos ,  Jena  1874,  Diss.  Über  die  Quellen  vgl.  Matthias 
a.  a.  0.  3  ff.  Auf  die  theopompische  Epitome  weisen  verschiedene  Spuren  hin. 
n,  2  wird  der  makedonische  König  Alexandros  ausdrücklich  als  Vorfahr  Philipps 
bezeichnet,  und  dann  heifst  es  in ,  1 ,  dafs  Alexandros  die  Reste  des  persischen 
Heeres  vernichtet  hätte  nnoXoyovfÄSyog  oi*  axtoy  ifAr^d^ahv,  Der  Vorfahr  Philipps 
wird  also  gegen  den  Verdacht  des  Medismos  in  Schutz  genommen;  er  soll  den 
Persem  den  letzten  Stofs  versetzt  haben.  Diese  Geschichte  findet  sich  bei  Demosth. 
g.  Aristokr.  200.  Bei  Demosthenes  lassen  sich  aber  auch  sonst  noch  Beziehungen 
zu  Theopompos  nachweisen.    Cobet,  Mnemosyne  IV,  7  und  13. 

2)  Haebler,  Quaestiones  Plutarcheae  duae,  II  De  Plutarchi  fontibus  in  vitis 
Themistoclis  et  Aristidis,  Leipzig  1873,  Diss.  (In  erster  Reihe  Ephoros  benutzt, 
in  zweiter  Herodotos ,  daneben  Thukydides ,  Phanias ,  Theopompos  u.  s.  w.) 
Albracht,  De  Themistoclis  Plutarchei  fontibus,  Göttingen  1873,  Diss.  (Ephoros 
Hauptquelle,  daneben  besonders  Neanthes,  dann  Theopompos,  Philochoros  u.  s.  w. ; 
Herodotos  und  Thukydides  nur  mittelbar  benutzt);  Max  Mohr,  Die  Quellen  des 
plutarchischen  und  nepotischen  Themistokles,  sowie  der  entsprechenden  Abschnitte 
bei  Diodor  und  Justin,  Göttinger  Diss.,  Berlin  1879.  Mohr  betrachtet  als  Haupt- 
quelle Phanias,  durch  dessen  Vermittelung  Ephoros  und  Theopompos,  die  in  der 
Biographie  eine  grofse  Rolle  spielten,  sowie  auch  Herodotos,  Aristoteles,  vielleicht 
auch  Thukydides  Stoff  geliefert  'hätten.  Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  komnit 
E.  Schmidt,  Eine  Hauptquelle  in  Plutarchs  Themistokles,  Marienburg  1883, 
Progr.  Pham'as,  der  Herodotos  überarbeitet  und  dessen  Gehässigkeiten  gemildert 
hätte,  wäre  eme  Hauptquelle  Plutarchs.  Herodotos,  Thukydides,  Ephoros  lägen 
nur  als  mittelbare  Quellen  bei  Plutarch  zugrunde.  Mohr  und  E.  Schmidt  gehen 
namentlich  darin  fehl,  dafs  sie  eine  zu  geringe  Meinung  von  der  Selbständigkeit 
Plutarchs  in  der  Bearbeitung  seiner  Quellen  haben.  Vgl.  Ad.  Holm,  Bursians 
Jahresb.  1880  III,  384.  Plutarchos  kannte  aufserdem  Thukydides  und  Ephoros 
ebenso  gut  wie  Herodotos.  Vgl.  0.  Siemon,  Quo  modo  Plutarchus  Thucydidem 
legerit,  Berlin  1881,  Diss.  Gkinz  unhaltbar  ist  die  Ansicht  A.  Schmidts,  Peri- 
kleisches  Zeitalter  H  (Jena  1879),  H,  112 ff.,  der  nachzuweisen  sucht,  dafs  Plut- 
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benutzte  Plutarchos  för  die  Jugendgeschichte  seines  Helden  (Eap. 
I — in),  abgesehen  von  Jon  (Frgm.  4)  und  Stesimbrotos,  wesentlich 
spätere  Quellen,  weil  er  bei  ihnen  die  erwünschten  kleinen  Züge  und 
Anekdoten  fand,  die  er  zur  Charakterisierung  des  Helden  brauchte.  Er 
dtiert  u.  a.  Phanias,  Neanthes,  und  den  Peripatetiker  Ariston  von  Eeos 
und  benutzt  femer  Ephoros,  wie  aus  Übereinstimmungen  mit  Nepos  und 
Justin  zu  schliefsen  ist  Endlich  entwickelt  er  eigene  Gedanken  im  An- 
schlüsse an  die  Thukydideische  Charakteristik  des  Themistokles  und 
die  im  Kreise  des  Sokrates  und  Piaton  erörterte  Frage,  ob  Themistokles 
durch  sich  selbst  oder  durch  den  Verkehr  mit  weisen  Männern  ge- 
bildet, so  berühmt  geworden  wäre.  Für  die  Geschichte  des  Flotten- 
gesetzes (Kap.  IV)  .benutzte  er  Herodotos,  Thukydides,  Stesimbrotos, 
Piaton  imd  wohl  auch  Ephoros  ^.  Es  folgen  dann  einige  Anekdoten  und 
Charakterzüge  des  Themistokles,  deren  Quellen  ungewifs  sind*.  Den 
Stoff  zur  Erzählung  der  Thaten  des  Themistokles  während  des  Ejieges 
(Kap.  VI — XVni)  hat  Plutarchos  gleichfalls  aus  sehr  verschiedenen 
Quellen  zusammengetragen.  Im  einzelnen  ist  es  vielfach  unmöglich, 
die  Quelle  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen.     Daher  ist  die 


archos  unter  Hinzufügong  von  Citaten  ans  andern  Autoren  im  grofsen  und  ganzen 
einen  fortlaufenden  Auszug  aus  Stesimbrotos  gfibe.  Die  Übereinstimmungen 
mit  Herodotos,  Thukydides  und  Ephoros  wären  aus  gemeinsamer  Benutzung  des 
Stesimbrotos  zu  erklären.  Vgl.  dagegen  namentlich  A.  Bauer,  Zeitschrift  für 
österr.  Gymnas.  1881,  107 ff.  —  L.  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die  Dar- 
stellung der  griechischen  Geschichte  von  489  bis  413  bei  Ephoros,  Theopompos 
und  andern  Autoren  (Leipzig  1879)  —  vgl.  dazuPhilol.  42  (1883),  584  ff.  —  ninmit 
zwar  nicht  so  weitgehende  Benutzung  des  Stesimbrotos  an,  wie  Ad.  Schmidt,  glaubt 
aber  doch,  dafs  dieser  Autor  neben  Ephoros,  Theopompos  und  Phanias  eine  Haupt- 
quelle gewesen  seL  A.  Bauer,  Themistokles,  Studien  und  Beiträge  zur  grie- 
chischen £Ustoriographie  und  Quellenkunde  (Merseburg  1881)  betont  mit  Recht 
die  Selbständigkeit  der  Arbeitsweise  Plutarchs  und  nimmt  eine  unmittelbare  Be- 
nutzung Herodots  an.  Sämtliche  Parallelstellen  zu  den  Angaben  in  der  Biographie 
des  Themistokles  sind  zusanmiengestellt  von  A.  Bauer,  Plutarchs  Themistokles  für 
quellenkritische  Übungen  kommentiert  und  herausgegeben,  Leipzig  1884.  Wertlos 
ist  J.  Meyer,  Über  die  Quellen  des  Plutarch  in  den  Lebensbeschreibungen  des 
Themistokles  und  Aristeides,  Allenstein  1882,  Progr. 

1)  Plutarchos  hat  im  Gegensatze  zu  Hdt  YH,  144  und  Justin  II,  12,  12  die 
durch  das  Papyrus-Fragment  des  Aristoteles  sicher  gestellte  Zahl  von  100  Schiffen, 
welche  Polyain  I,  30,  6  und  Nep.  Them.  2,  2  bieten.  Die  Angabe,  dafs  die  Athener 
die  Einkünfte  aus  den  Bergwerken,  nicht  blofs  in  diesem  Falle,  sondern  stets  zu 
verteilen  pflegten,  stimmt  mit  Nepos  überein,  der  an  dieser  Stelle  kaum  eine  andere 
Quelle  als  Ephoros  benutzt  haben  kann. 

2)  Von  der  richterlichen  Thätigkeit  des  Themistokles  ist  auch  bei  Nep.  Them. 
I,  8  die  Bede.    Vermutlich  stand  das  also  schon  bei  Ephoros. 
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Zahl  der  einander  widersprechenden  Hypothesen  aufserordentlich  grofs, 
und  alle  Möglichkeiten  sind  so  ziemlich  erschöpft.  So  viel  darf  j^och 
als  sicher  gelten,  dafs  Plutarchos  im  allgemeinen  in  erster  Linie  Hero- 
dotos  and  Ephoros  benutzt  hat.  Phanias  wird  von  ihm  fUr  zwei  Qe- 
schichten  citiert;  deren  Wertlosigkeit  anfser  Zweifel  steht  Dafs  er  aus 
ihm  noch  einiges  andere  hat,  ist  möglich,  aber  beim  Mangel  eines  jeden 
sichern  Anhaltes  nicht  zu  erweisen.  Wir  wissen  eben  von  Phanias  zu 
wenig.  Eine  Menge  Einzelheiten  fugte  Plutarchos  aus  verschiedenen 
andern  Quellen  hinzu.  Er  citiert  Aischylos,  Simonides,  Stesimbrotos, 
Aristoteles,  Eleidemos  imd  Phanodemos,  und  es  liegt  kein  Grund  vor, 
zu  bezweifeln,  dais  der  in  der  griechischen  Litteratur  sehr  bewanderte 
Biograph  diese  Quellen  alle  selbst  eingesehen  hat  Aufserdem  benutzte 
er  noch  eine  Apophthegmen-Sammlung. 

Ahnlich  steht  es  mit  den  Quellen  der  Biographie  des  Aristei- 
des  ^.  In  dem  ersten  Abschnitte  derselben  bis  zur  Schlacht  bei  Mara- 
thon (Kap.  I — IV)  hat  Plutarchos  einige  brauchbare  Angaben  nament- 
lich aus  Demetrios  von  Phaleron  entnommen,  daneben  aber  eine  An- 
zahl Fabeln  und  Anekdoten  aus  Idomeneus,  Ariston  von  Keos  imd 
andern  Autoren  zusammengetragen.  Es  finden  sich  diese  Geschicht- 
chen über  Aristeides  und  Themistokles  auch  bei  Cicero,  Valerius  Ma- 
ximus, Ailianos,  Polyainos^,  Athenaios;  ebenso  standen  sie  mindestens 
teilweise  in  den  Quellen  des  Nepos  und  Diodoros  (X  Frgm.  31).  Sie 
sind  offenbar  zum  grofsen  Teil  frühzeitig  in  Umlauf  gekommen,  haben 
aber  mit  vereinzelten  Ausnahmen  (Jon  Frgm.  1)  keinen  historischen 
Wert  In  imifassender  Weise  ist  von  Plutarchos  durchw^  der  wieder- 
holt citierte  Schüler  imd  fVeund  Epikurs,  Idomeneus,  benutzt  worden. 


1)  Haebler,  QoaestioDes  Plutarcheae  duae  U,  De  Plutarchi  fontibus  in  Titas 
Themistoclis  et  Aristidis.  Leipzig  1873,  Diss.  (Hauptquelle:  Herodot,  daneben 
Theopomp.  u.  a.).  H.  Böse,  De  Aristidis,  Platarchii  fontibns,  Göttingen  1874, 
Diss.  (Hauptquellen:  ein  Alexandriner,  Theopompos  und  Ephoros);  Ad.  Schmidt, 
Perilü.  Zeitalter  11,  278 ff.  (Hauptquelle :  Idomeneus,  Zusätze  ans  der  Biographie 
des  Themistokles  nnd  ans  andern  Autoren);  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die 
Darstellung  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879),  S.  65.  92 
(Ephoros  nirgends  benutzt,  Theopompos  Kap.  7  und  23^24);  Mohr,  Die  Quellen 
des  plutarchischen  und  nepotischen  Themistokles,  Göttinger  Diss.  1879  (wie  im 
Themistokles,  Phanias  Hauptquelle).  W.  Fulst,  Über  die  Quellen  Plutarchs  f&r 
das  Leben  des  Aristides,  Duderstadt  1885,  Progr.  (Idomeneus  Hauptquelle.  —  Gute 
Untersuchung). 

2)  Poljain  hat  in  den  bezuglichen  Stücken  (namentlich  I;  80  ff.)  aufser  einer 
Anekdotensammlung  Ton  geringem  historischen  Wert  besonders  Ephoros  benutzt. 
Vgl  Melber,  Jahrb.  f.  kl  PhüoL  Supplbd.  XIV  (1885),  488  ff. 
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Es  finden  sich  öfter  epikureische  Ausdrücke  und  Andeutungen  epi- 
kureischer Anschauungen  ^.  Bezeichnend  ist  es^  dafs  Kap.  VI  in  Pa- 
rallele zu  Aristeides  „dem  Gerechten"  Beinamen  von  Königen  an- 
geführt werden,  die  sämtlich  zur  Zeit  des  Idomeneus  regierten.  Die 
Schilderung  des  Anblickes  der  Phalanx  Kap.  18  rührt  offenbar  von 
einem  Autor  aus  der  makedonischen  Zeit  her.  Die  Traumgeschichte 
Kap.  11  geht  auf  einen  Autor  zurück,  der  bald  nach  Alexander  d.  Gr. 
schrieb.  Für  die  Erzählung  der  Kriegsereignisse  liegt  bei  Plutarchos 
in  weitem  Umfange  der  Stoff  Herodots  in  einer  freien  und  willkür- 
lichen Bearbeitung  zugrunde.  Dafs  Plutarchos  den  Herodotos  selbst 
eingesehen  hat,  steht  durch  zwei  Citate  (Kap.  16  und  19)  fest,  allein 
er  hat  vielfach  die  Überarbeitung  Herodots  durch  Idomeneus  benutzt, 
obwohl  er  an  einer  Stelle  die  Unzuverlässigkeit  dieses  Autors  bemerkte 
(Kap.  10).  Aus  dem  Fragment  des  Idomeneus  im  10.  Kapitel  geht 
hervor,  dafs  er  mit  Anlehnung  an  den  Wortlaut  Herodots  die  Er- 
zählung desselben  namentlich  auch  in  der  Weise  veränderte,  dafs  er 
die  Person  des  Aristeides  an  Stelle  ungenannter  Persönlichkeiten  selbst 
da  einsetzte,  wo  es  sich  gar  nicht  einmal  um  eine  hervorragende  Rolle 
handelte  ^.  Es  ist  daraus  zu  schliefsen,  dafs  bei  Idomeneus  Aristeides 
überall  dabei  war  und  seine  Hand  im  Spiele  hatte.  Bei  Plutarchos 
wird  nun  jede  Gelegenheit  benutzt,  um  unter  gehässiger  Beurteilung 
des  Themistokles  den  Aristeides  hervorzuheben  ^.  Wenn  Herodotos 
nur  im  allgemeinen  von  den  attischen  Strategen  spricht,  so  setzt  Plu- 
tarchos dafür  Aristeides  ein.  Immer  wieder  erscheint  Aristeides  ab 
derjenige,  der  Schwierigkeiten  ausgleicht,  die  Athener  eines  Bessern 
belehrt  oder  als  Retter  auftritt  Ferner  werden  zur  Erzählung  Herodots 
vielfach  höchst  fragliche  oder  sicher  unrichtige  Einzelheiten  hinzugefügt. 
Plutarchos  pflegt  zwar  auch,  wie  namentlich  die  Biographie  des  Fabius 
zeigt,  seine  Quellen  nicht  allzu  genau  zu  nehmen,  wenn  es  gilt,  die  Per- 
sönlichkeiten seines  Helden  hervortreten  zu  lassen,  indessen  bei  Idome- 
neus fand  er  bereits  den  Stoff  in  der  ihm  erwünschten  Bearbeitung 
vor,  und  die  Ausschmückungen  und  Veränderungen  Herodots  sind  viel- 
fach derartige,  dafs  eine  starke  Benutzung  des  Idomeneus  auch  in  den 


1)  So  im  6.  Kap.  epÜLoreische  Anschauungen  vom  Raum  und  den  Elementen, 
im  3.  Kap.  die  epikureische  tvaid^Bia, 

2)  Nach  Hdt.  IX,  6  sandten  die  Athener  beim  Anmärsche  des  Mardonios 
blofs  clyyeXoi  nach  Sparta  (ähnlich  Ephoros  —  Diod.  XI,  28:  ßißXiaipoQovi) ,  Ido- 
meneus macht  Aristeides  zum  Gesandten  der  Athener,  obwohl  er  Hdt.  IX,  6 
benutzt. 

3)  Fulst  a.  a.  0.  16  ff. 
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Abschnitten  nicht  zu  bezweifeln  ist^  wo  unmittelbar.Herodotos  zugrunde 
zu  liegen  scheint  Daneben  hat  Plutarchos  aus  Ephoros  geschöpft  ^ 
und  manche  ab  und  zu  brauchbare  Nachrichten  aus  Eleidemos,  Pha- 
nias  und  andern  Autoren  entnommen.  Einiges  fügte  er  aus  eigener  An- 
schauung hinzu. 

Plutarchos  ist  stark  von  dem  Rhetor  Ailios  Aristeides  benutzt 
worden ;  der  in  seiner  Rede  htif  rdv  tertiQUiv  im  besondem  The- 
mistokles,  Miltiades,  Eimon  und  Perikles  gegen  Piatons  ungünstige  Be- 
urteilung im  Gorgias  in  Schutz  nimmt  AuTser  den  bezüglichen  Bio- 
graphieen  Plutarchs  benutzte  Aristeides:  HerodotoS;  Thukydides,  den 
Dialog  Alkibiades  des  Sokratikers  Aischines,  den  platonischen  Dialog 
Menexenos  (p.  239—240)  und  verschiedene  attische  Redner  und  Dich- 
ter. Er  übertreibt  vielfach  die  Angaben  seiner  Quellen  und  putzt  sie 
mit  allerlei  Phrasen  werk  auf  ^. 

Übersieht  Aber  die  neuere  Litteratur« 

Allgemeine  Darstellungen:  Mitford,  Eist  of  Gr.  U,  Chap. 
8—9;  Thirlwall,  Hist  of  Gr.  11,  Chap.  15—16;  B.  G.  Niebuhr,  Vor- 
träge über  alte  Geschichte  herausg.  von  M.  Niebuhr  (Berlin  1847)  II, 
1,  420flf.;  Grote,  Hist  of  Gr.  V,  Chap.  28—29  =  Bd.  III  d.  deutsch. 
Übers.  2.  Aufl.  (Berlin  1882),  Kap.  28  u.  29,  Kortüm,  Gr.  Gesch.  I, 
310 ff.;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  V»,  30 ff.;  Cox,  ffist  of  Gr.  I,  450 ff.; 
L.  V.  Ranke,  Weltgeschichte  I,  1,  225 ff.;  M.  Duncker,  Gesch.  des 
Altert  NU}  (Berlin  1882),  166  ff. 

Monographieen.  Eoutorga,  Recherches  sur  Thistoii^e  de  la 
Ghrice  pendant  la  p^riode  des  guerres  mödiques,  Paris  1861 ;  P.  Devaux, 
Memoire  sur  les  guerres  mödiques,  Mem.  de  TAcad.  roy.  des  sciences  etc. 
de  Belgique,  Tome  XLI,  Brüssel  1875.  Über  Sparta  und  die  Pe- 
loponnesier:  Broicher,  De  socüs  Lacedaemoniorum,  Bonn  1867,  Diss.; 
Busolt,  Die  Lakedaimpnier  und  ihre  Bundesgenossen,  Leipzig  1878; 
W.  Hanow,  Die  Lacedaimonier  und  Athener  in  den  Perserkriegen  I^ 
Anklam  1885,  Progr.  Über  Theben:  Moritz  Müller,  Geschichte 
Thebens  von  der  Einwanderung  der  Boioter  bis  zur  Schlacht  bei  Eo- 
roneia,  Leipzig  1879,  Diss.  Über  The misto kies:  Nieberding,  Du- 
plex quaestio  de  Themistocle,  Gleiwitz   1864,  Progr.;    Ed.  Wolff,  De 


1)  Vgl.  Flut.  Anst.  14  mit  Diod.  XI,  20  und  Hdt.  IX,  20—24. 

2)  Baumgart,  Ällns  Aristeides  als  Repräsentant  der  sophistischen  Bhetorik 
des  zweiten  Jahrhanderts  der  Eaiserzeit,  Leipzig  1874;  Bauer,  Themistokles  145 ff.; 
Alfir.  Haas,  Quibos  fontibus  Aelios  Aristides  in  componenda  declamatione  qoae 
inscribitor  ngo^  BXdxiava  vnlQ  rtSv  retTuQtoy  usns  sit,  Greifswald  1884,  Diss. 

Batolt,  Qriechiiehe  Gesohichte.    n  8 
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Tita  Themistodis  Atheniensisy  Münster  1871^  Diss.;  Bauer^  Themistokles, 
Stadien,  und  Beiträge  Eor  gr.  Historiographie  und  Quellenkunde^  Merse- 
burg 1881.  Über  Aristeides:  Vom  Berg^  Das  Leben  des  Aristeides, 
Gtöttingen  1871;  G.  Gitschmann,  De^Aridtidis  cum  Themistocle  conten- 
tione  politica;  Breslau  1874^  Diss.  Über  Pausanias,  Hanske^  Über 
den  Königsregenten  Pausanias,  Leipzig  1873.  Litteratur  über  einzelne 
Punkte  in  den  bezüglichen  Anmerkungen. 


b. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des  Datis  ordnete  Dareios 
sofort  neue^  grofsartigere  Rüstungen  an.  Drei  Jahre  hindurch  war 
Asien  in  Bew^ung,  im  vierten  fielen  die  Agyptier  ab  \  Wahrschein- 
lich waren  die  drückenden  Eriegsauflagen  und  verstärkten  Anfor- 
derungen an  Mannschaften  die  Ursache  des  Aufstandes^  da  Dareios  sonst 
mancherlei  fUr  die  Hebung  des  Landes  gethan  und  namentlich  auch 
durch  Sorge  für  die  Heiligtümer  die  mächtige  Priesterschaft  zu  gewinnen 
gesucht  hatte*.  Der  König  setzte  die  Rüstungen  fort^  um  zugleich 
gegen  Hellas  und  Ägypten  zu  Felde  zu  ziehen.  Er  starb  jedoch  im 
Jahre  nach  dem  Ausbruche  des  Aufstandes  nach  sechsunddreifsigjähriger 
Regierung  im  Herbst  486  '. 


1)  Hdt.  Vn,  1:  Auf  die  Kunde  von  Marathon  avtixa  fikv  intiyy^XXeto  n^/i- 
naty  dyyiXovQ  xatd  noXig  iroifidCeiy  OTQdcri^y  xrX.   tovxtav   dk    nBQiayytXXofiiyuiy  ^^ 
*4a(ri  idoyicio  ini  xqla  hia  xrX.  .  .  .  teTäQT(p  dk  lre£  'fielen  die  Agyptler  ab. 

2)  A.  Wiedemann,  Gesch.  Ägyptens  von  Psammetich  I.  bis  Alexander  d.  Gr. 
(Leipzig  1880),  238 ff.;  Ägyptische  Geschichte  (Gotha  1884)  676 ff.  Weiterfühmng 
des  von  Nepho  begonnenen  Kanals,  welcher  den  Nil  mit  dem  Roten  Meere  ver- 
binden sollte.  Vgl.  Hdt.  n,  158;  IV,  139;  Aristot.  Meteorol.  I,  14,  p.  352b;  Diod. 
I,  33;  Strab.  XVII,  804;  PUn.  H.  N.  VI,  29,  165. 

3)  Sechsonddreifsigjährige  Regiemng  nach  Hdt.  VH,  4,  Manetho,  Frgm.  68 
und  69  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  ü,  595)  und  dem  Kanon  des  Ptolemaios.  Das  35.  Jahr 
des  Dareios  bezeugt  ein  demotischer  Kanfkontrakt,  welcher  zugleich  beweist,  dafs 
bis  in  das  Jahr  487  hinein  die  persische  Herrschaft  in  Ägypten  festsstand. 
Wiedemann,  Gesch.  Ägypt.  282;  Ägypt.  Gresch.  684.  Nach  den  babylonischen 
Egibitafeln  kam  Xerxes  zwischen  August  und  Dezember  486  zur  Herrschaft.  Vgl. 
Unger,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  Phil.  Hist.  a.  Bd.  XVI  (1882),  316.  —  Die  Schwie- 
rigkeiten der  Chronologie  IÖscq,  sich  einfach  durch  die  Annahme,  dafs  die  Rüstungen 
sich  zwar  über  drei,  wie  bei  Herodot  gewöhnlich  von  Frühjahr  ab  gerechnete 
Jahre  hinzogen,  aber  nicht  drei  volle  Jahre  dauerten,  wie  Hdt.  VH,  20  bei  den 
Rüstungen  des  Xerxes  ausdrücklich  bemerkt.  Die  Rüstungen  wurden  sofort  an- 
befohlen imd  begannen  also  schon  im  Herbst  490.  Das  vierte  Jahr,  in  dem  die 
Ägyptier  abfielen,  ist  dann  das  Jahr  von  Frühjahr  487  bis  Frühjahr  486.  fisra 
Tttvrd  te  xtti  Aiyvnrov  dnoaraaiy  rip  variQ^   hsi  stirbt    Dareios    (Hdt.    VII ,   4), 
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Zum  Nachfolger  hatte  Dareios  unter  dem  EinfluBBe  seiner  Frau 
Atossay  einer  Tochter  des  Eyros^  deren  ältesten  SohnXerxes  bestimmt 
Seine  altem ;  von  der  Tochter  des  GK>bryas  geborenen  Söhne  fägten 
sich  beim  Thronwechsel  ohne  Widerstand  K  Die  erste  Au%abe  des 
Königs  mufste  die  Unterwerfung  des  wichtigen  Nillandes  sein,  wo 
Chabbasch,  der  Führer  des  Aufstandes,  bereits  im  zweiten  Jahre 
herrschte  und  sich  König  von  Ober-  und  Unterägypten  nannte'.  Im 
Frühjahre  485  zog  Xerxes  nach  Ägypten,  warf  den  Aufstand  nieder 
und  legte  dem  Lande  ein  schwereres  Joch  auf,  ak  es  unter  Dareios 
getragen  hatte.  Zum  Statthalter  bestellte  er  Achaimenes,  den  ältesten 
unter  seinen  rechten  Brüdern. 

Den  Feldzug  gegen  Hellas  hatte  Xerxes  von  seinem  Vater  gleich- 
sam ak  Erbschaft  überkommen.  Anfänglich  soll  er  nach  Herodotos 
keinen  greisen  Eifer  dafür  gezeigt  haben  und  hauptsächlich  durch 
seinen  Vetter  Mardonios  zum  Kriege  bestimmt  worden  sein,  während 
sein  Oheim   Artabanos    davon  abgeraten  hätte.     Dals  Mardonios   und 


d.  h.  swiBchen  Frühjahr  486  and  Frühjahr  485,  nämlich  im  Herbst  486.  ^tviäq^ 
htt  fma  roV  ^yatov  rov  Jageiov  sieht  Xerxes  gegen  Ägypten  (Hdt  YH,  7).  Der 
ägyptische  Feldzag  fiel  mithin  zwischen  Frühjahr  485  and  484.  Hdt.  VII,  20: 
dno  yoQ  Atyvntov  dXwaiof  ini  fiky  riccBqa  %tBa  nX^QSa  noqaqxisto  arqaurjv  te  Mtd 
td  igQoötpo^a  tj  OTQaug,  nifimt^  4k  hti  dyofAiytf»  iotqaxnXKtBS  ;^€«^l  fuydXjj  nXt}' 
(^os.  Der  eigentliche  Heereszag  {iar^urtihiTee)  begann,  wie  Stein  richtig  bemerkt, 
von  Sardes,  der  Aafinarsch  des  Königs  gehört  noch  zu  den  Vorbereitangen  (anders 
ünger,  Philol.  XL  [1881],  63).  Hdt.  VII,  37:  Sfia  t^  la^  naQtoxivaafiävog 
4  CTQaTOi  ix  ttSr  £aQdCav!  loQ/xäto  iXtSy  i^  ^'Afv^ov,  Das  vierte  Rüstangsjahr  ist 
bis  zum  Frühjahre  480  zu  rechnen,  da  erst  damals  die  Brücke  über  den  Helle- 
spontos  vollendet  wurde  (Hdt  VU,  33).  Also  Zarüstangen  von  Frühjahr  484  bis 
Frühjahr  480,  der  Heereszag  im  Laufe  des  fünften  Jahres  nach  Beginn  des  Früh- 
jahres 480. 

1)  Hdt.  Vn,  3.  Analogieen  zu  dem  mächtigen  E^inflfisse  der  Atossa  bieten 
die  Stellang  der  Amestris  anter  Xerxes  and  der  Parysatis  unter  Dareios  Nothos. 
Herodot  konnte  darüber  gute  Nachrichten  von  den  Nachkommen  des  Demaratos 
and  andern  Griechen  erhalten,  die  am  Hofe  Ansehen  erlangt  oder  mit  persischen 
Grofsen  verkehrt  hatten.  Vgl.  VIII,  65;  IX,  16.  Die  Geschichte  von  der  Bolle, 
welche  der  ehemalige  spartanische  König  bei  den  Thronstreitigkeiten  gespielt 
haben  sollte,  glaubt  Herodotos  selbst  nicht  recht.  Die  dem  Demaratos  in  den 
Mund  gelegte  Mitteilung  über  das  in  Sparta  geltende  Erbfolgerecht  in  der  Königs- 
würde  läfst  sich  durch  keinen  bestimmten  Fall  bestätigen,  und  ihr  Inhalt  hat  mit 
dem  Streitfalle  des  Xerxes  und  Artobazanes,  des  ältesten  Sohnes  der  ersten  Frau 
des  Dareios,  keine  Analogie.  G.  Heidtmann,  Jahrb.  f.  kl.  PhUol.  127  (1883),  255  AT. 
Bei  Just.  U,  10  und  Flut  ubqI  q)iXad.  18  (£th.  488)  heifst  jener  älteste  Sohn 
Ariamenes  und  den  Streit  schlichtet  der  Oheim  Artabanos  (Artaphrenes). 

2)  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  685. 

8» 
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Artabanos  ähnliche  Rollen  gespielt  haben,  ist  wohl  möglich  ^,  doch  das 
Hauptmotiv  für  Xerxes  war  gewils  der  Wunsch ,  gleich  seinen  Vor- 
gängern auf  dem  Throne,  ein  Mehrer  des  Reiches  zu  werden  und 
hinter  jenen  nicht  zurückzubleiben.  Auch  durfte  die  bei  Marathon  er- 
littene Niederlage  nicht  ungerächt  bleiben*.  Einigen  Einflufs  übten 
dabei  die  Peisistratiden  aus,  welche  am  Hofe  eine  eifrige  Agitation  ent- 
wickelten. Als  Werkzeug  diente  ihnen  namentlich  Onomakritos,  ein 
Hauptprophet  der  mystischen  Lehre  der  Orphiker*.  Sie  machten  von 
seiner  prophetischen  Weisheit  viel  Aufheben,  obwohl  er  einst  von 
seinem  Freunde  EQpparchos  vertrieben  worden  war,  weil  er  in  seine 
Sammlung  der  Sprüche  des  Musaios  einen  von  ihm  gefälschten  Spruch 
aufgenommen  hatte  ^.  So  oft  Onomakritos  vor  das  Angesicht  des  Königs 
kam,  brachte  er  aus  seiner  Spruchsammlung  den  Persem  Glück  ver- 
heifsende  Prophezeiungen  vor  und  legte  Sprüche  aus,  welche  die  Rich- 
tung und  den  Verlauf  des  Eriegszuges  betrafen  ^.  Zugleich  erschienen 
in  Susa  Boten  der  Aleuaden,  welche  ihre  völlige  Ergebenheit  ver- 
sichern lielsen  und  eifrige  Unterstützung  bei  der  Erobenmg  von  Hellas 
in  Aussicht  stellten.     Das  Fürstenhaus  von  Larissa,  an   dessen  Spitze 


1)  Hdt.  VlI,  ÖfiF;  Herodots  ErzähloDg  ron  den  persischen  Kriegsberatungen 
enthält  neben  heUenischen  Anschanongen  auch  iranische.  Doncker  yIl^  195 ,  2. 
Über  Artabanos  vgl.  S.  13,  Anm.  2.  Was  Mardonios  betrifit,  so  konnte  allerdings  der 
Umstand,  dafs  er  die  entscheidende  Niederlage  erlitt  und  in  derselben  fiel,  die 
Griechen  bei  ihrer  Aa£ßEissung  der  persbchen  Niederlage  als  göttliches  Strafgericht 
leicht  daza  veranlassen,  ihn  als  den  eigentlichen  Urheber  des  Krieges  und  Ver- 
führer des  Königs  zu  betrachten.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  24.  Diese  An- 
schauung müTste  sich  aber  sehr  rasch  Bahn  gebrochen  haben ,  da  schon  Atossa 
bei  Aisch.  Pers.  753  von  den  bösen  Männern  (tots  xaxoit  6(jiiX<o¥  ut^d^aair)  spricht, 
welche  den  König  zum  Kriege  gegen  Hellas  verleitet  hätten.  Bei  Hdt.  III,  134 
treibt  Atossa  den  Dareios  mit  ähnlichen  Gründen  zum  Kriege  an,  die  sie  bei 
Aisch.  a.  a.  0.  den  bösen  Ratgebern  des  Xerxes  zuschreibt.  Bei  Aisch.  erscheint 
zwar  Atossa  vor  allem  als  Mutter  und  ziemlich  unselbständiges  Weib  mit  nicht 
gerade  hervorragendem  Geist,  sie  ist  aber  doch  auch  als  die  Fürstin  und  Repräsen- 
tantin des  persischen  Königtums  dargestellt  Vgl.  Phil.  Keiper,  Atossa  nach 
Äschylus  Persem  und  nach  Herodot,  Blatt  f.  bayer.  Gymnasialw.  XV  (1879), 
6ff. 

2)  Hd.  VII,  8a:  iy<o  dk  inein  nagäXnßor  xov  &q6voy  tovtov,  itpqovtiCov  oxtos 
(i¥l  XBltl/oficci  t<3v  nQote^y  yevofAemy  iy  jif^j  x^de  (x^dh  iXaaato  nqoaKx^aofjuxi  <fv- 
vniAiy  n6(}aiiai.  Eine  ähnliche  ÄuTserung  thut  Atossa  bei  Hdt.  UI,  134.  Dasselbe 
Motiv  bei  Aisch.  Pers.  755 ff.  —  Rache  für  Marathon:  Hdt.  VII,  5,  8;  8i9;  Aisch. 
Pers.  474  ff 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  428.  562. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  S.  565. 

5)  Hdt.  VII,  6. 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  13.    Der  Eriegszng  des  Xerxes.  117 

damals  die  von  Pindaros  gefeierten  Brüder  Thorax^  Eorypylos  und 
Tbrasydaios  standen^  gedachte  mit  persischer  Hilfe  unter  der  Ober- 
hoheit des  Königs  sich  die  Herrschaft  über  ganz  Thessalien  zu 
sichern  K 

Gleich  nach  der  Unterwerfung  Ägyptens  entschlols  sich  der  König 
zum  Zuge  gegen  Hellas  und  ordnete  im  Frühjahre  484  im  ganzen 
Reiche  die  umfassendsten  Büstungen  an.  Die  Expedition  des  Datis 
schien  gezeigt  zu  haben^  dafs  die  Stärke  eines  Landheeres,  wie  es  zur 
See  nach  Hellas  geschafft;  werden  konnte,  zur  Überwältigung  der  Grie- 
chen nicht  ausreichte.  Der  König  beschlofs  daher,  auf  dem  Landwege 
durch  Thrakien  und  Makedonien  ein  gewaltiges  Heer  nach  Hellas  zu 
fuhren  und  Vorkehrungen  zur  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  und  Ge- 
fahren zu  treffen,  an  denen  die  Unternehmungen  des  Dareios  gescheitert 
waren.  Eine  mächtige  Flotte  sollte  das  Landheer  begleiten,  bei  den 
Operationen  unterstützen,  seine  Verpflegungs-  und  Bückzugslinie  sichern. 
Um  noch  bei  guter  Jahreszeit  in  Hellas  einzutreffen,  muTsten  die 
Truppen  im  Frühjahre  über  den  HeUespontos  gehen  und  daher  bereits 
im  Jahre  vorher  aus  dem  Innern  des  Beiches  nach  Kleinasien  in  Be- 
wegung gesetzt  werden.  Zur  Vermeidung  der  gefährlichen  Umschiffung 
der  Athoshalbinsel  befahl  Xepces  durch  den  12  Stadien  breiten  Isthmos 
derselben  einen  Kanal  zu  graben,  der  so  breit  sein  soUte,  dafs  zwei 
Trieren  mit  voller  Länge  der  arbeitenden  Biemen  neben  einander  hin- 
durchfahren könnten.  Die  Aufsicht  über  den  Bau  erhielten  Bubares, 
der  mit  den  Verhältnissen  des  Landes  bekannte  Schwager  des  make- 
donischen Königs  Alexandres,  und  der  Achaimenide  Artachaies  *.  Zu 
den  Arbeiten  wurden  Mannschaften,  die  einander  ablösten,  von  der  bei 
Elaius  stationierten  Flotte  herangezogen.  Aufserdem  mufste  die  Be- 
völkerung der  Umgegend  mitgraben.  Als  die  geschicktesten  Arbeiter 
zeigten  sich  die  Phönikier  '.     Nach  Verlauf  von  etwa  drei  Jahren  war 


1)  Hdt.  VIT,  6;  180;  IX,  1;  68;  Find.  Pyth.  X.  Es  hcifst  bei  Hdt.  Vü,  6: 
ol  dk  'AX$vddai  oltoi^cta^  BeccaUtti  ßaciX^Sf  und  ähnlich  bei  Pmd.  Pyth.  X,  69: 
adsXtpiovt  ini  r*  aiy^jfTOfiSV  iaXovg,  d'n  |  i^ot  fpigoyri  ro/doy  SsaaaXiSy  av^ovxtg 
xt%.  Die  Aleuaden  gehörten  zu  dem  alten  herakleldischen  Ronigsgeschlecht  der 
Thessaler,  dessen  Herrschaft  jedoch  durch  das  Aufkommen  von  Teilfürstentümern 
und  die  nach  Selbständigkeit  strebende  Aristokratie  in  den  einzelnen  Städten  er- 
schüttert war.  Vgl  Gilbert,  Griech.  Altert.  U,  6  ff.  Sie  hatten  mit  emer  mäch- 
tigen Opposition  zu  kämpfen.    Vgl.  Hdt.  VII,  130.  172. 

2)  Anordnungen  der  Rüstungen:  Hdt.  VII,  8.  19;  Eanalbau:  Hdt.  VH,  22 ff.; 
Tgl.  117.  Nach  Demetrios  von  Skepsis  bei  Strab.  VII,  331  hatte  er  nnr  die  Breite 
▼on  einem  Plethron,  welche  für  zwei  Trieren  mit  Raderwerk  nicht  ausreichte. 

3)  Hdt  Vn,  22.  23.  116.  Mehl-Transport  aus  Asien  zur  Verpflegung  der 
Arbeiter:  VH,  23. 
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der  Kanal  nebst  den  zum  Schutze  gegen  die  Brandung  errichteten 
Dämmen  vollendet  K  Die  Arbeiter  begannen  dann  mit  dem  Bau  einer 
Brücke  über  den  Strymon*.  Zu  den  Brücken  über  den  HellespontOB 
hatten  die  Agyptier  aus  ByblöS;  die  Phönikier  aus  Hanf  Taue  anzu- 
fertigen \  Femer  liefe  Xences  an  geeigneten  Plätzen  Magazine  mit 
grofsen  Proviant-  und  Futtervorräten  anlegen.  Die  Hauptmagazine  be- 
fanden sich  zu  Leukte-akte,  Tyrodiza,  Doriskos  ^  Elion  und  in  Make- 
donien *. 

c. 

Die  grolsartigen  Rüstungen  des  Königs  konnten  in  Hellas  nicht 
unbeachtet  bleiben ;  doch  begann  man  erst  spät  Mafsregeln  zur  Ver- 
teidigung zu  ergreifen.  In  Athen  waren  nach  dem  Sturze  des  Wl- 
tiades  unzweifelhaft  der  mit  den  Alkmaioniden  verschwägerte  Xan- 
thippos  und  Aristeides  die  leitenden  Staatsmänner.  Letzterer  wurde  im 
Jahre  489  zum  ersten  Archon  erwählt  ^  Während  der  nächsten  Jahre 
kam  im  Gegensatze  zu  Aristeides  und  den  Alkmaioniden  Themistokles 
in  die  Höhe  ^.  Er  W9x  der  Sohn  des  Neokles  aus  Phrearroi  (Licontis) 
und  gehörte  zu  dem  altadeligen  Q^schlecbte  der  Lykomiden  ^.     Seine 


1)  Hdt  Vn,  22.  Über  die  Dämme  and  die  vollstfindige  YoUendang  (nai^c- 
Xäwf  nsnottjfiirfi)  des  Werkes  vgl.  Hdt  VII,  87.  Dagegen  glaubte  Demetrios  von 
Skepsis  bei  Strab.  YII,  331,  dafs  der  Kanal  überhaupt  nicht  schififbar  gewesen 
wäre,  da  die  auf  10  Stadien  (7  nach  Ps.  Skymn.  649)  weichen  Bodens  folgende 
Felsbank  unmöglich  in  der  erforderlichen  Tiefe  hätte  dorchbrochen  werden  können. 
Indessen  Herodotos  bessengt  nicht  nur  die  vollstfindige  Ausführung  des  Kanals, 
sondern  auch  die  Durchfahrt  der  Flotte.  VH,  122.  Übrigens  bietet  der  sich 
nicht  über  5  Meter  erhebende,  sandige  und  thpnige  Landrücken  keine  erheblichen 
Schwierigkeiten  für  eine  Durdistechung.  Der  Kanal,  der  noch  zur  Zeit  des  Thu- 
kydides  (lY,  109)  existierte,  muTs  bald  Terfallen  sein.  Gegenwärtig  sind  nur  sumpf- 
erfüllte Spuren  desselben  erkennbar.  Vgl.  Cousinery,  Voyage  en  MacMoine  n, 
153;  Leake,  Trarels  in  Northern  Greece  m,  24;  125.  Über  die  in  der  Gegend 
des  Kanals  gefundenen  300  Dareiken  vgl.  Borrell,  Numism.  Chron.  YI,  153. 

2)  Hdt  vn,  24,  8. 

3)  Hdt.  vn,  25. 

4)  Hdt.  vn,  25. 

5)  Nach  der  a^x^^*'^  dray^aip^  des  Demetrios  von  Phaleron-  bei  Flut.  Arist 
5  und  Mann.  Par.  £p.  49;  Tgl.  Flut.  Arist.  1.  Über  die  Wahl  vgl.  Bd.  I,  407, 
Anm.  2;  S.  531,  Anm.  1  und  S.  617,  Anm.  7. 

6)  Vgl  S.  53,  Anm.  6  und  6;  S.  54,  Anm.  4. 

7)  Des  Neokles  Sohn  nach  Hdt.  VH,  143.  Freilich  heilst  es  bei  Flut.  Them. 
1 :  SefinnoxXBi  tSt  für  ix  yivovg  dfjMvqoxBqu  nqog  do^r  ihiiJQX^ '  natgSg  yaQ  tflf 
NsoxUovg  ov  tmv  ayav  intfpavüy  lA^ryifi^  xrA.  V§1.  Arist  und  Cat  Vergl.  1.  Da- 
gegen sagt  Nepos  Them.    1   (wohl   nach  Ephoros):  Fater  ejus   Neocles  generosun 
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Matter  stammte  jedoch  wahrscheinlich  aus  Akamanien  ^  Über  die 
Jugend  und  den  Charakter  des  Themistokles  sind  eine  Menge  Anek- 
doten und  Fabeleien  überliefert^  die  im  allgemeinen  keinen  historischen 
Wert  haben  *.  Auch  die  Persönlichkeit  des  Mnesiphilosi  des  angeb- 
lichen Lehrers^  väterlichen  Freundes  imd  Beraters  des  Themistokles^  ist 
eine  ganz  ungewisse.  Die  zahlreichen  Feinde  des  Verbannten  und  Ge- 
ächteten haben  jedenfalls  den  Anteil  des  Mnesiphilos  an  dem,  was  er 
Ghrofses  geleistet  hatte^  gehässig  im  höchsten  Chrade  übertrieben.  Thu- 
kydides  hebt  energisch  hervor^  dals  Themistokles  durch  seine  natür- 
liche Geisteskraft  und  die  ihm  eigentümliche^  weder  vor-  noch  nachher 
durch  Lehren  anderer  ausgebildete  Einsicht  im  Moment  das  Richtige 
getroffen  und  das,  was  kommen,  würde ,  so  weit  ak  möglich,  voraus- 
gesehen hätte  \    Ghit  überliefert  ist  jedoch  der  fbr  Themistokles  cha- 


fait  etc./  und  am  Ende  des  Kapitels  berichtet  Platarchos :  Su  (Aiyto^  tov  Atmo- 
fudioi^  yivovg  fineix^^  drjXoe  i<ni,  t6  ydq  4>Xv^a^  reXiCJijifwy ,  on€Q  ^y  Av^ofik^tSif 
xotrov,  ifÄitQtiffd'kif  iSno  tmy  ßagfia^my  atkos  inecxtvaat  xai  yQotpaXg  hcoafitiaey,  «1^ 
l^mviäni  ImoQifit^*  Unzweifelhaft  in  einem.  Epigramm.  Vgl  Bergk,  PLGr. 
m^  (1882),  529,  222.  Lykomedes,  Vater  des  Strategen  Kleomedes  ans  Phlya: 
CIA.  I,  181,  6—10;  IV,  S.  32  nach  der  Ergänxong  Loeschkes,  De  tit.  aliquot  att 
qnaest  hist.  Bonn.  Diss.  1876. 

1)  Die  verschiedenen  Angaben  über  die  Matter  des  Themistokles  stimmen 
darin  überein,  dafs  sie  keine  Athenerin  war.  Das  von  Plnt.  Them.  1  citierte  Epi- 
granmi  macht  sie  xa  einer  Thrakerin.  Allein  dasselbe  ist  gewifs  nicht  (wie  Ad. 
Schmidt,  PerikL  Zeit  II,  123  meint)  gleichzeitig.  Vgl.  Loeschke  a.  a.  0.  29.  Es 
geht  wahrscheinlich  anf  Amphikratesi  dnen  Zeitgenossen  des  Lacolhis,  zurück 
Vgl.  Ath.  XIII,  576c;  U(nger),  Philol.  Anz.  1874,  S.  375;  Bauer,  Themistokles 
135.  Phanias  erklärte  sie  für  eine  Karerin,  und  Neanthes  wuIste  sogar,  dafs  sie 
aus  Halikamassos  stammte;  so  kam  man  yijBlleicht  der  Gehässigkeit  Herodots  auf 
die  Spur.  Nach  Nep.  Themist.  1,  dessen  Quelle  sich  über  die  väterliche  Herkunft 
des  Themistokles  gut  unterrichtet  zeigt,  war  seine  Mutter  eine  Akamanin.  Diese 
Nachricht  gewinnt  dadurch  an  Glaubwürdigkeit,  da(s  Themistokles  sonst  nicht 
recht  erklärliche  Beziehungen  zu  jenen  Qegenden  hatte.  Plut.  Them.  24;  vgl 
Loeschke  a.  a.  0.  und  §  15. 

2)  Derartige  Geschichten  namentlich  bei  Plut  Them.  2—3.  5;  Arist  2—8 
u.  s.  w.  aus  verschiedenartigen  Quellen ,  •  zu  denen  auch  Ephoros  gehörte ,  wie 
M.  Mohr,  Quell,  d.  plut  und  nep.  Them.  (Gott.  Diss.  1877)  19  ff.  nachweist  Vgl. 
die  Quellenübersicht  Die  Erzählung  von  der  Enterbung  durch  den  Vater,  welche 
sich  u.  a.  noch  bei  Nep.  Them.  1;  Val.  Max.  VI,  9  ext.  2;  AiL  P.  H.  H,  12, 
Suidas  V.  dysiXt  findet,  wird  von  Plutarchos  als  Fabel  bezeichnet.  Ober  den  Un* 
wert  dieser  Geschichten  vgL  Bauer,  Themistokles  133  ff. 

3)  Mnesiphilos  als  Souffleur  des  Themistokles,  der  dessen  Batschläge  vor  der 
Schlacht  bei  Salamis  dem  Eurjbiades  als  s^e  eigenen  Gedanken  vorträgt  bei 
Hdt  Vm,  57 £  Bauer,  Themistokles  27  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  Hdt 
Vm,  124  sagt,  Themistokles  hätte  nach  der  Sohlacht  bei  Salamis  m  ganz  Hellas 
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rakteristische  Ausspruch;  dafs  er  singen  und  Eithara  spielen  nicht  ge- 
kmt  hätte,  aber  es  verstünde,  eine  Stadt  grofs  und  reich  zu  machen  K 
Im  Gegensatze  zu  Aristeides  soll  er  dadurch  an  Einflufs  und  Macht 
im  Staate  gewonnen  haben,  dais  er  sich  einer  Hetairie  anschlofs  und 
die  Gunst  der  Menge  erwarb.  Indessen  sein  Antrag  bezüglich  der 
laurischen  Bergwerksgelder  war  nichts  weniger  als  demagogisch  *.  Die 
einzelnen  Geschichten  vollends,  welche  namentHch  Plutarchos  über  den 
Parteikampf  mit  Aristeides  erzählt,  beruhen  auf  schlechter  Überlieferung 
und  sind  mindestens  zum  gröfsten  Teil  rein  erfunden'. 


als  der  bei  weitem  weiseste  Mann  aller  Hellenen  gegolten.  Damals  wäre  es  also 
noch  nicht  hekannt  gewesen,  dafs  Mnesiphilos  alles  souffliert  hätte.  Vgl.  noch- 
Flut,  neql  "Hqod.  xax.  37  (Eth.  869).  Die  Frage,  ob  Themistokles  ^w  üvyovaiar 
Tiroi  TtiSy  üoiptüv  f  <pv<T€$  seine  berühmten  Thaten  vollbracht  hätte,  wurde  in  den 
philosophierenden  Kreisen  Athens  vielfach  erörtert  Der  zenophontische  Sokrates 
meint,  ohne  Lehrer  könne  niemand  ein  grofser  Staatsmann  werden ,  da  doch  xn 
den  geringsten  Fähigkeiten  eine  Anleitung  nötig  sei.  Xen.  Mem.  IV,  2,  2;  Sjmp. 
Vni,  39.  Piaton  setzt  auseinander,  dafs  die  Fähigkeit  als  Staatsmann  treffliches 
xu  leisten  nich;t  lehrbar,  weil  nicht  mitteilbar  sei,  Themistokles  habe  seine  ti^st^ 
nicht  lernen  können,  wohl  aber  seine  Fertigkeit  als  Rhetor,  da  die  Rhetorik  als 
eine  ifnatrifAn  lehrbar  sei.  Plat.  Menon,  p.  93  c;  99  b;  (jU>rgia8  519  b;  vgl.  (PUt) 
nBql  aQ€r,  p.  377  a.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  machte  man  dann  den  Mne- 
siphilos zu  einem  Vorläufer  der  Sophisten  und  Lehrer  praktischer  Staats-  und 
Lebensweisheit.  Vgl  Plut.  Them.  2-,  Sept.  sap.  conviv.  11  (Eth.  154);  An  seni 
sit  ger.  resp.  23  (Eth.  795).  Vgl.  Bauer,  Themistokles  72.  Auf  jene  Erörterungen 
bezieht  sich  Thuk.  I,  138:  oixf^^  yäg  ^vwic^i  xal  ovu  ngofut^r  U  a^rnr  o^dkr 
ovT*  inifiad^tiy,  rwy  n  naqaxQ^fin  <f*'  iXa^lcxfi^  ßovXiif  xqaTunog  yvwf^tov  xai  xßv 
fisXXovjtoif  ini  nXttaroy  roü  ytvffiofjiiyov  Sgictog  $ixainijg  (vgl  Riihl,  Jahrb.  f.  kl. 
PhiloL  121  [1880],  469),  sofern  er  nicht  etwa  speziell  die  Angaben  des  Stesimbrotos 
über  die  Lehrer  des  Themistokles  abweisen  wollte.  Vgl.  die  Quellenübersicht 
zu  §  15. 

1)  Jon  Frgm.  4,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  47  (Plut.  Kimon  9);  vgl.  Plut  Themist. 
2;  Aristoph.  Wesp   959.  989. 

2)  Vgl  Duncker,  G.  d.  Altert.  Vn*,  182.  Ephoros  spendete  dem  Themistokles 
panegyrisches  Lob  und  stempelte  ihn  zum  Märtyrer  des  undankbaren  Volkes, 
Theopompos  charakterisierte  ihn  als  gewinnsüchtigen  Menschen.  Bauer,  Themi- 
stokles 126. 

3)  Plut.  Arist.  2—4;  6—7.  Man  ist  darüber  einig,  dafs  die  Hauptquelle  die- 
ser Partie  Idomeneus  von  Lampsakos  war,  ein  überaus  unzuverlässiger  Autor, 
dessen  Spuren  namentlich  im  sechsten  Kapitel  hervortreten.  Vgl.  die  Quellenüber- 
sicht. Doch  wird  vielfach  für  Kap.  7,  das  vom  Ostrakismos  handelt,  Theopompos 
als  Quelle  angenommen.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  der  griech.  Gesch. 
bei  Ephoros  u.  s.  w.  83.  92.  Fricke,  Unters,  über  die  Quellen  Plut.  Nik.  und 
Alklbiad.  30.  l5ie  Anschauung,  dafs  die  Ursache  der  Ostrakisiemng  fp^vog  ge- 
wesen wäre,  ist  freilich  ebenso  dem  Ephoros  (Diod.  XI,  54,  4),  wie  dem  Theo- 
pompos eigen  (Nep.  Gmon  3).     Allein  der  erstere  kann  hier  nicht  in  Betracht 
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Die  Heftigkeit  dieses  Parteikampfes  zeigt  sich  darin^  dafs  es  zwei- 
mal zum  OstrakismoB  kam.  Xanthippos  und  Aristeides  wurden  ver- 
bannt ^.  Es  handelte  sich  um  die  för  die  ganze  Entwickelung  des 
attischen  Staates  so  aulserordentlich  wichtige  Frage  ^  ob  das  Schwer- 
gewicht seiner  Macht,  wie  bisher  auf  dem  Hopliten- Heerbanne  ruhen 
oder  auf  die  Flotte  übertragen  werden  sollte*.  Wurde  Athen  eine 
Seemacht,  so  mufste  zugleich  g^enüber  den  Grundbesitzern  die  Schiff- 
ühri  und  Fischfang,  Handel  und  Gewerbe  treibende  Masse  der  Theten 
an  Bedeutung  gewinnen  und  eine  demokratische  Umgestaltung  der 
Verfassung  sich  anbahnen  '. 

Nachdem  beim  Ostrakismos  im  Frühjahre  483  die  Entscheidung 
g^en  Aristeides  gefallen  war,  hatte  Themistokles  fireie  Hand  *.     Einen 


kommen,  weil  nach  ihm  Aristeides  den  Beinamen  des  Gerechten  erat  nach  der  Ein- 
schätzung der  attischen  Bündner  erhielt  (^Diod.  XI,  47),  was  mit  der  von  Plut.  Arist. 
7  und  Nep.  Arist  1  gelegentlich  des  Ostrakismos  erxählten  Anekdote  nicht  vereinbar 
ist.  Die  Schüdemng  des  Verfuhrens  beim  Ostrakismos  stammt  ofifenbar  aus  einer 
guten  antiquarischen  Behandlung  der  attischen  Yer&ssung,  sei  es  aus  einer  Atthis 
oder  aus  Demetrios  von  Phaleron  oder  aus  Aristoteles.  Die  Erzählung  des  Ostra- 
kismos des  Hjperbolos  stammt  aus  derselben  Quelle  wie  Nik.  11  und  konnte  aus 
Theopompos  geschöpft  sein,  was  aber  sonst  in  dem  Kapitel  steht,  ist  gänzlich  un- 
brauchbar und  die  Geschichte  vom  Bauer,  dem  Aristeides  seinen  eigenen  Namen 
auf  die  Scherbe  schreibt,  eracheint  in  effektvollerer,  also  jüngerer  Fassung  als  bei 
Nep.  Arist  1. 

1)  In  dem  Papyrus-Fragm.  von  Aristot.  *Ad'>jv,  noX.  11  b  ist  nach  Diels  (Abhdl. 
Berl.  Akad.   1885)  zu  lesen: 

•    (üsra  dh   javta    rtSy   a(yri,noUT8Vüfd^09v  '  '  '  \ 

(ßrav)  US  dti  axfi  /^^C«  {<f)v(va(ju,v »••••! 

{nqm)toi  matQaxiad^ij  tiov  (joiovxfav  liQitneidiig  *  •  •  | 

(ßlta)  Snyd-innog'  xai  ydq | 

Ähnlich  (Herakl.  Pont.)  7  Müller  II,  209 :  KUntd^iv^s  roy  negl  otn^axurfiov  voftor . 
ih>iyti<TtnOy  os  hid^fi  did  rovc  TVQttryuuyrac  xal  aXXoi  te  würgaxürd-ijffav  xal  Say^ 
dtnnoq  xai  U^iarMn^.  Da  im  Jahre  490/89  Xanthippos  der  Ankläger  des  Mil- 
tiades  war,  so  wurde  er  nach  diesem  Jahre  ostrakisiert,  falls  nicht,  was  nach  dem 
Zusammenhange  des  Aristoteles-Fragments  und  auch  sonst  unwahrscheinlich  ist, 
der  Ostrakismos  bereits  vor  500  stattfand.  Über  die  Verbindung  des  Aristeides 
mit  Xanthippos  vgl.  S.  53  und  54. 

2)  Vgl.  Pkt  Nom.  IV,  706  b;  Plut.  Them.  4. 
8)  Vgl.  §  15. 

4)  Nach  Plut.  Arist  8  zog  Xerzes  x^(tf^  hu  nach  dem  Ostrakismos  durch 
Thessalien  und  Boiotien.  Der  Ostrakismos  £Emd  also  483  statt,  und  in  dieses  Jahr 
setzt  ihn  auch  Hieronym.  Ol.  74,  1.  Dagegen  sagt  Nep.  Arist.  1 :  postquam  Xerzes 
in  Graeciam  descendit,  sexto  fiere  anno  quam  erat  ezpulsus^  populiscito  in  pa- 
triam  restitutus  est.  Löschke,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  115,  S.  27  Anm.  wei6t  aber 
darauf  hin,  dafs  wahracheinlich  blofs  bei  Nepos  eine  naheliegende  Verachrdbung 
des  Zahlzeichens  vorliegt. 
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günstigen  Anlals  smr  Einbringung  seines  Flottengesetzes  bot  ihm  der 
Krieg  g^;en  Aigina,  der  nach  der  Sohlacht  bei  Marathon  wieder  ent- 
brannt war,  und  unter  dem  namentlich  die  attisdie  Eüstenbevölkerung 
und  der  attische  Handel  zu  leiden  hatte  K  Ohne  Zweifel  wird  The- 
mistokles  bei  dem  Plane,  eine  starke  Marine  zu  b^ründeu;  vor  allem 
den  drohenden  persischen  Angriff  ins  Auge  gefafst  haben,  wenngleich 
er  bei  der  weniger  weitblickenden  Bürgerschaft  die  Notwendigkeit,  dem 
lästigen  Aiginetenkriege  ein  Ende  zu  machen,  in  den  Vordergrund 
stellte  *.  Es  hatte  .sich  damals  aus  den  Gefällen  der  Bergwerke  von 
Laureion  und  Maroneia  eine  gröfsere  Summe  im  Staatsschatz  ange- 
sammelt, die  man  unter  die  Bürgerschaft  Kopf  ftlr  Kopf  zu  verteilen 
gedachte  \  Themistokles  beantragte  dagegen  im  Archont^jahre  des 
Nikodemos  (48^/2)  von  der  Verteilung  abzusehen  und  das  Geld  zur 
Begründung  einer  starken  Trierenflotte  zu  verwenden.  Den  hundert 
reichsten  Bürgern  sollte  je  ein  Talent  zum  Ankauf  des  Holzes  für 
eine  Triere   gegeben   und   die   Erbauung   derselben   aufgetragen   wer- 


1)  Über  den  nachmarathonischen  Aiginetenkrieg  vgl  Hdt.  VI,  90;  VII,  146. 
Vgl  S   62,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  VII,  144:  roV  noXifiif  toy  n^g  Alyvi^tag  Xfyt^y  oirog  ydq  o  noXtfAOf 
otHrrac  ItfcMTf  ig  ro  roMt  iriy  'EkXada  ttrayxaüat  ^aXacc/ovg  ywia^tu  ji^nruiovg 
Thuk.  I,  14,  3:  o^ffi  re  dip*  ov  lä&ijvalovg  SifuffToxXrig  hisustv  Mytr^rtus  noA«- 
fiovrrac  xid  äfta  rov  ßtiQßaQOv  ngoadoxifiov  ovrog  tag  yavg  nonjoaü^ai,  alcniif  *^^ 
iyavfidxn^ay,  Plutarchoe  Them.  4  betrachtet  mit  Stesimbrotos  diesen  Aigineten- 
krieg irrigerweise  als  den  vormarathonischen  und  polemisiert  gegen  Thukydides: 
otf  Ja(f8iby  ovdk  niQCag,  —  (Aoxqdy  ydq  ^cav  ovtm  7t«\  Siog  ov  ndyv  ß^ßatoy  tSg 
dfpi^oiAByoi  naifiixoy  —  inursimv  xrX.  Vgl.  Bauer,  Themist<^es  132  und  S.  62, 
Anm.  1. 

8)  Hdt  Vn,  144,  2:  Stb  ^^ijra^ottf«  ytyofiepuy  /^9^r»r  fisyakuv  iif  t^ 
xou^,  Tcf  ix  inv  fAwdXXttr  atp^  nQocfjX^t  itSv  dno  AavQ$iov,  IsfieXXoy  Aa|c<r^<u  6^* 
Xn^6if\  httinog  diita  ^qaxftdg'  rors  B$(ucjoxXing  nrX,  Zählte  die  Büigerschaft 
30000  Köpfe  (ygl.  §  20),  so  hätte  sich  die  zu  verteilende  Sonmie  auf  50  Talente 
belaufen.  Poljain  Strab.  I,  30,  6,  der  nach  dem  Papyrus -Fragment  der  U^ni^, 
ffol.des  Aristoteles  (wahrscheinlich  mittelbar)  diesem  Autor  folgt  -^  vgL  Bergk, 
Bbein.  Mos.  36  (1881),  107  —  giebt  100  Talente.  Es  handelte  sich  nach  dem 
Aristoteles-Fragment  um  die  GeföUe  Ton  Laureion  und  Maroneia.  Über  die  Werke 
▼on  Maroneia  vgl  Demosth.  g.  Pantain.  4  (Or.  37,  p.  967).  Ein  grolser  Teil  der  im 
Staatsscbats  verfügbaren  Sunmie  bestand  wohl  nicht  aus  den  jährlichen  GefiUlen, 
sondern  aus  Einstandsgeldem  f&r  die  Eröffiinng  und  Bearbeitnng  einer  gröisem 
Zahl  neuer  Gruben.  Bergk  a.  a.  0.  vgl  Xen.  ne^  n6ifmv  IV,  2.  13.  Über  die 
attischen  Bergwerke  vgl.  Böckh,  AbhdL  BerL  Akad.  1815,  85E  (Kl.  Schrft.  Y, 
IE);  Sth.  Ath.  P,  377 ff.;  Ch.Ledoaz,  LeLaorium  et  les  mines  d'argenA  enGktee, 
Beme  des  denx  mondea  97  (F^vr.  1872\  562  ff. 
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den  ^  Jedes  fertige  Schiff  sollte  einer  Prüfung  unterzogen  werden,  ge- 
nügte es  derselben,  so  sollte  es  der  Staat  abnehmen^  andernfalls  der 
befreffende  Bürger  das  Talent  zurückerstatten  K    Das  Volk  nahm  den 


X)  Aristotelee  Frgm.  Hb,  ▼.  21  ist  wohl  mit  Diels  (Abhdl.  Beri.  Akad.  1886) 
mit  Rücksicht  auf  Polyain  Strat.  I,  80,  6  zu  ergänzen:  ix(aToy  roic  nXovctnxatfHs 
inl  t6  (v)Xoy  ixturrt^  Tti(XayTov  doiyai,  denn  ein  Talent  reichte  für  die  Erbauung 
einer  Triere  kaum  aus.  Bei  der  Ablosungstaxe  Ton  ÖOOO  Drachmen,  die  im  vierten 
Jahre  ein  Trierarch  zu  zahlen  hatte,  wenn  er  sein  Schiff  nicht  unversehrt  zurück' 
lieferte,  war  der  Wert  der  rückgelieferten  alten  Triere  mit  in  Anrechnung  gebracht. 
Kohler,  ^Gtt.  d.  Inst  IV,  81.  Freilich  ist  der  gesunkene  Geldwert  im  4.  Jahr- 
hundert in  Anschlag  zu  bringen.  Die  Erbauung  war  vielleicht  eine  aulserordent- 
Uehe  Leiturgie. 

2)  Hdt  Vn,  144,  5  berichtet  nur:  tot«  StfumoxXätig  Myvtaas  ji^tp^ovq  rjf 
duuQiaMf  ravTtif  navcafiivovg  vimg  rovrotv  wtjy  j|f^9^'raiy  noirfiaa&ai  dttjxoüiäf  ig 
Tov  n6X$(AOPy  roy  nQog  Myiyijtag  Xeywy,  Das  ^vpcwfUii  soll  nach  K.  W.  Krüger, 
Hist.  PhU.  Stud.  I,  28  eine  Glosse  sein,  welche  die  von  den  Athenern  bei  Salamis 
gestellte  Anzahl  von  Schiffen  notierte.  Indessen  schon  Ephoros  fand  diese  Zahl 
bei  Herodotoe.  Just  H,  12,  12;  Holzapfel,  Phibl.  42  (1883),  584.  Vgl  S.  124, 
Anm.  1.  Näheres  über  das  Flottengesetz  giebt  Polyain.  Strateg.  I,  30,  6,  eme 
früher  Tcmachlässigte,  jetzt  durch  die  Übereinstimmung  nut  dem  Papyrus-Frag- 
ment des  Aristoteles  in  ihrem  vollen  Wert  erkannte  Stelle:  htemty  ixucroy  dy^qd^% 
To£c  nXowsuoxdjoig  ixantp  dovva$  wdXttytoy,  xäy  fiky  dgiaui  xi  noa/d-ky  tg  noXet  ro 
mydXtfAa  Xoyia^yai*  iäy  <fl  ^17  aQäüjj  rot/V  Xaßortaf  dnodovym  xtX.  Im  Aristoteles- 
Fragment  IIb,  13 ff.  schliefst  sich  nach  Diels  (Abhdl.  Berl.  Akad.  1885)  un- 
mittelbar an  den  Bericht  über  die  Ostrakisierung  des  Aristeides  und  Xanthippoe 

folgendes  an :  xai  ydq 1 avxa  fA  •  •  if 9/40.  a 1 

(t«  (M)aXXa  xd  iv  MaQ»y§t<f | x)exT^fiäy(pi)g  ixat{py 1 

•  •  oyrtitv  to(y)c  övyno . |  (rd  dq)yvqioy  fi{fi)  diape(t)fjuu 1 

•  191  j^Qij  xtattüx{evdCuv |  •  •  fA8)TaXXBvo(jA)ivoif  ix(aj6y  —  — | 

•  •  Xoy  ixdcTi^  td^Xayroy |  .  .  .  .  y^o*^  dvdXmfAa  t^i  y —  —  | 

'  '  X,  €tg  fAfi  xofdaaüdtu  xa  — j  .  .  .  .  ^aysi^afi^tipv  Xaß 1 

•  -  inoiticay  xQirjQsn  ix(ax6y  •  *  •  '1 ;  —  Was  die  Zeit  dieses  Antrages  betrifft, 
so  setzt  ihn  Böckh,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1827 ,  133  in  das  Jahr  493/2.  Auch 
Gitsehmann,  De  Arist.  cum  Them.  cont.  20;  L.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Dant. 
d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  189  und  PhiloL  42  (1883)  ,  584 ff.,  dann  Ad. 
Schmidt,  PerikL  Zeit,  n,  8,  Bauer,  Thembtokles  57  und  163  betrachten  daa 
Flottengesetz  als  vormarathonisch.  K  Curtius,  Gr.  Gesch.  11',  84  läfst  die  Zeit 
unbestimmt.  K.  W.  Krüger,  Phil.  Hist  Stud.  I,  30  nhnmt  das  Jahr  484  an.  Das 
Aristoteles-Fragment  zeigt,  da(s  K.  W.  Krüger  der  Wahrscheinlichkeit  am  nächsten 
kam.  Freilich  hat  sich  herausgestellt,  dafs  v.  14  nicht  wie  Blass,  Bergk  und  Landwehr 
wollten,  (jucra  dk)  xavxu  N(ixo)drifto(v  rqx^^^^)  <x^^  ähnlich  ergänzt  werden  kann, 
sondern  vielmehr  xaüxß  fiky  6  ^fj/Ms  oder  xavxa  fiky  dtjfAoina  zu  lesen  ist.  Aber 
Aristoteles  erzählt  das  Flottengesetz  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die  Ostraki- 
sierung des  Aristeides  und  Xanthippos  mid  zwar  die  Erzählung  mit  x«l  ydif  ein- 
Idtend  als  Ursache  derselben.  In  der  That  mufs  das  Flottengesetz  in  diese  2^t 
fiülen,  denn  nach   der  augenscheiDlich  aktenmäfsigen,  an  das  Psephisma  selbst 
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Antrag  des  Themistokles  an,  und  die  Büi^r,  welche  die  Schiffe  zu 
bauen  hatten,  gingen  mit  grofsem  Eifer  ans  Werk.  Im  Jahre  481 
waren  bereits    die    hundert  Trieren    vollendet  ^     Sie    zeichneten    sich 


sich  anschlieiBenden  Darstellung  des  Aristoteles  wurde  der  Bau  aller  100  Trie- 
ren gleichseitig  in  Angriff  genommen  und  rasch,  also  doch  gewüs  in  swei  Jah- 
ren ToUendet.  Damit  steht  in  vollem  Einklänge  Hdt.  VII.  144,  11:  al  dk  ig 
x6  fjuy  inoirj&riaay ,  ovx  ixg^icd-tpsav,  ig  däor  de  ovrtü  rj  'EXXiidi  iyivorto.  Die 
Schiffe  wurden  also  nicht  zu  dem  Zwecke,  zu  dem  sie  erbaut  worden  wardh  (zum 
Aiginetenkriege),  gebraucht,  weil  sie  eben  erst  kurz  Tor  dem  Zuge  des  Xerzes 
fertig  wurden.  Auch  Herodots  Worte  (VII,  143):  n^  dh  ttSv  ug  'J^tiyaitoy  dvJQ 
ig  ftQtirovg  rtourtl  mtqitiv,  r^  ovvofia  (üv  ^v  9$fjunToxXitig  xtX.  würden  (trotz 
Vn,  148,  11)  doch  nur  zu  dieser  Datierung  des  Flottengesetzes  passen.  Endlich 
sagt  Thuk.  I,  14,  2  ausdrücklich,  dafs  Siiyoy  rs  ngo  ttoy  Mtj^ixdiy  xeä  rov  Ja- 
QBüiv  d^ayaxov  nur  den  sicilischen  Tyrannen  und  den  Rerkyraiem  tQiiqeig  ig  nAf- 
dog  iyiyoyro.  tavxa  yag  tiXBirraga  tiqo  r^(  Sig^ov  ctqatBlag  vavuxd  ä^toXoya  iy 
rfi  'EXXadi  xariatti.  Aiytyti'tm  yaQ  xal  ^d-nvtttoi  xai  iftuveg  aXXoi,  jSpa/^a  ixixxtpno 
xtti  tovrmy  tti  noXXtt  nevtrixovroQovi»  Danach  können  die  Athener  nicht  schon  in 
den  Jahren  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  im  Besitz  einer  Flotte 
von  100  neuen  Trieren  und  einer  Anzahl  älterer  SchifiFe  gewesen  sein.  Es  würde 
somit  die  Datierung  des  Flottengesetzes  vollkommen  gesichert  sein ,  wenn  es  nicht 
bei  Plut.  Them.  4  hiefse:  inga^e  dk  tavra  MiXxutdev  XQoxrfiag  ttyxtXäyoyxog,  tig 
töxoQtt  Zxtjaifdßgoxog.  Allein  diese  Angabe  rerdient  durchaas  nicht  die  Bedeutung, 
die  ihr  Holzapfel  u.  a.  beilegen.  Stesimbrotos  schrieb  erst  am  An^Euige  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  (§  15)  und  nahm  es  mit  der  historischen  Wahrheit  keines- 
wegs genau.  Seine  Schrift  war  unzweifelhaft  mehr  ein  politisches  Pamphlet,  als 
zu  historischen  Zwecken  geschrieben.  Es  lag  nahe,  den  Miltiades,  der  mit  den 
Hopliten  bei  Marathon  gesiegt,  mit  den  Schifien  vor  Faros  eine  Schlappe  erlitten 
hatte,  zum  Gegner  des  Flottenbegründers  zu  stempeln.  Man  wird  oft  in  Athen  gesagt 
haben,  dals  Miltiades,  der  Marathon-Sieger,  gewifs  den  Antrag  bekämpft  hätte,  was 
Stesimbrotos  dann  als  Thatsache  angenommen  haben  könnte  (vgl.  einen  analogen 
Fall  §  15).  Man  führt  als  zweiten  Grund  gegen  die  nach  marathonische  Datierung 
des  Flottengesetzes  den  Umstand  an,  dafs  die  Athener  im  vormarathonischen 
Aiginetenkriege  nur  50  Kriegsschifie  besafsen,  während  Miltiades  mit  70  Schi£Een 
gegen  Faros  fuhr.  Es  wären  also  inzwischen  mindestens  20  neue  erbaut  worden. 
Indessen  nach  dem  Flottengesetz  des  Themistokles  wurde  der  Bau  aller  100 
Trieren  gleichzeitig  in  Angriff  genommen,  und  ganz  davon  abgesehen ,  werden  die 
Athener  in  einem  Seekriege  doch  auf  die  Verstärkung  ihrer  Flotte  bedacht  ge- 
wesen sein.  Das  würde  vollkommen  erklären,  warum  Athen  im  Herbst  490  oder 
im  Frühjahre  darauf  vielleicht  eine  Anzahl  Schiffe  mehr  hatte,  obwohl  auch  das 
noch  nicht  einmal  feststeht.  Denn  es  könnten  die  20  korinthischen  Schiffe  in  den 
Besitz  Athens  übergegangen  sem.    Vgl.  S.  63,  Anm.  2. 

1)  Vgl.  Polyain.  Strat.  I,  80,  6:  Tavxa  fdky  l<fo^fiy.  (H  dk  ixaxoy  äif&QBg  ixatrxog 
fiiav  xgi^gti  xaxiartiffay  (xttxetneevaaay  Coraes)  ffnovdg  /^^«rcr^eyM  xdXXovg  xaX 
rdxovg  und  das  Aristot.  Frg^.  IIb.  Hdt.  Vil,  144:  aix(ä  x§  dij  al  vieg  roAri 
'Mtivaionn  ngoTKHti^'ti^a^  ^rjQxoy,  itigag  xs  Mee  nqocvavnt^yiec^ai.  Erbauung  von 
100  Schiffen  auf  Grund  des  Fiottengesetzes  auch  nach  Plut.   Them:   4  und  Nep. 
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durch  schönen  Bau  und  Schnelligkeit  aus,'  hatten  aber  noch  nicht  voll- 
ständige Verdecke  K  Als  dann  die  Vorbereitungen  zur  Verteidigung 
g^en  den  persischen  Angriff  getroffen  wurden^  beschlossen  die  Athener 
im  Sonuner  oder  Herbst  481  noch  andere  Trieren  zu  den  bereits  vor- 
handenen hinzuzubauen,  und  bis  zur  Schlacht  bei  Artemision  wurde 
noch  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  fertig  gestellt*. 

Athen  entwickelte  sich  so  zu  einer  hellenischen  Seemacht  ersten 
Ranges,  denn  bisher  hatten  nur  die  sicilischen  Tyrannen  und  die  Eor- 
kyraier  eine  Menge  Trieren,  während  die  Flotten  der  Aigineten  und 
Eorinthier  zum  gröfeem  Teil  aus  Fün£zigruderern  bestanden  und  ver- 
hältnismälsig  unbedeutend  waren.  Obschon  der  grolsartige  Aufschwung 
der  attischen  Marine  namentlich  die  benachbarten  Seestädte  veranlafste, 
gleich£Edls  mit  dem  Trierenbau  vorzugehen,  so  konnte  sich  doch  ihre 
Marine  lange  nicht  mehr  mit  der  attischen  messen  '. 


Them.  2,  während  nach  Hdt.  a.  a.  0.  (vgl.  S.  123,  Anm.  2)  and  Justin  II,  12,  12 
(HerodotoB  mittel-  oder  unmittelbar  Qaelle  des  Trogus)  gleich  200  erbaut  wurden. 
Nepös  läfst  das  zweite  Hundert  bei  den  Kriegsrüstongen  erbauen.  Da  die  Athener 
bei  Artemision  und  Salamis  200  Trieren  stellten,  so  lag  für  denjenigen,  der  über 
das  Flottengesetz  nicht  näher  onterrichtet  war,  die  Annahme  nahe,  dais  alle  zwei- 
hundert  infolge  desselben  erbaut  wurden.  Wer  dagegen  der  vermutlich  schon  bei 
Ephoros  vorhandenen  aristotelischen  Relation  folgte,  fand  einen  Ausweg  zur  Aus- 
gleichung mit  den  Angaben  Herodots  dadurch,  dafs  er  100  Schifife  hinzubauen 
üeft.  £s  wurden  infolge  des  Flottengesetzes  unzwetfelhaft  zunächst  nur  100 
Trieren  erbaut,  denn  die  Athener  verfügten  schon  im  Jahre  489  mindestens  über 
70  Kriegsschiffe,  von  denen  ein  Teil  Trieren  war.  Vgl.  Thuk.  I,  14,  3.  Als  der 
Krieg  mit  Aigina  wieder  ausbrach,  wird  man  natürlich  die  Flotte  noch  weiter 
verstfirkt  haben.  Bei  Artemision  hatten  die  Athener  zuerst  nur  147  Trieren,  später 
kamen  noch  53  hinzu  (Hdt.  YIII,  14).  Die  letztem  waren  vermutlich  in  der 
Ausrüstung  zurückgeblieben  und  gehörten  zu  den  eben  erst  fertiggestellten  Reserve- 
schififen. 

1)  Thuk.  I,  14,  3 :  xiä  aixui  övna  Bi/oy  dut  ndc^g  xttxaatqtS(jLaitt ;  vgl.  Plut. 
Kim.  12.  Ad.  Schmidt,  PerikL  Zeit.  II,  12;  Holzapfel,  Phüol.  42  (1883),  591. 
Über  die  Einrichtung  der  athenischen  Trieren  überhaupt  vgl.  A.  Cartault,  La 
tri^re  Ath^nienne,  Paris  1881. 

2)  Hdt.  Vn.  144,  13  (vgl.  die  Anm.  Sterns);  S.  124,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  I,  14,  3.  In  der  Schlacht  bei  Salamis  hatten  die  Korinthier  nächst 
den  Athenern  die  meisten  Trieren,  aber  nicht  mehr  als  40.  Die  Aigineten  hatten 
30  ihrer  besten  SchifiFe  gestellt,  jedoch  noch  andere  bemannt,  mit  denen  sie  ihre 
Insel  bewachten.  Hdt  VIU,  46.  Dafs  die  eidgenössische  Flotte  bei  Salamis  in 
der  That  bereits  i»st  ganz  aus  Trieren  bestand,  folgt  daraus,  dafs  Herodotos  in 
seiner  Aufzählung  Trieren  und  Pentekonteren  genau  unterscheidet  Von  den.  Kor- 
kyraiem  waren  60  Trieren  in  See  (Hdt  YII,  168);  sie  besafsen  noch  beim  Aus- 
bruche des  Peloponnesischen  ELrieges  nächst  Athen  die  gröfste  Flotte.  Thuk.  I, 
33,  1 ;  vgl  Hdt  VU,  168,  21. 
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Zugleich  war  ThemistokleB  darauf  bedacht,  der  Flotte  durch  An- 
legung eines  guten  befestigten  Hafens  eine  sichere  Basis  zu  geben.  Mit 
dem  ihm  eigenen  Scharfblicke  erkannte  er,  dais  nicht  die  bisher  als 
Hafen  benutzte  offene  Bucht  von  Phaleron  \  sondern  der  Peiraieus  mit 
seinen  drei  natürlichen,  geschlossenen  Bassins*,  den  beiden  kleinen 
Becken  und  dem  prächtigen  grofsen,  der  Haupthafen  Athens  werden  miilste. 
Während  seines  Archontats,  vermutlich  im  Jahre  482/1,  als  die  Trieren- 
flotte  im  Bau  b^riffen  war,  wurde  mit  der  Befestigung  des  Peiraieus 
und  der  Anlegung  des  neuen  Kriegshafens  begonnen.  Die  persische 
Invasion  unterbrach  jedoch  die  Arbeiten,  als  sie  erst  wenig  vorge- 
schritten waren  '. 


1)  Hdt.   VI,  116:   ol   dk   ßaQßaQoi  TJi€*  rn^ol   vnSQautfQfi^ärrss  4*ttX^Q0v ,   tovxo 

2)  Thok.  I,  93,  3:  yof4i^iüv  %6  t€  jjfoi^ioi'  xaXov  slvai  Uf^yat  fyoy  TQSi^  avro^ 
(pve^  xtX,    Über  die  Topograptue  vgL  §  15. 

3)  Thok.  I,  93,  3 :  in€ia$  dh  xal  tov  JltiQttwt  tu  Xotna  6  9efuaT0xX^(  oixodo- 
fUiV'ünSiqxTO  «f*  avxov  nQottQov  inl  rfjg  ixeiyov  cr^jpfc  9f  ««t*  ivmnxop  jid^tjymüm 
io^f  -^  xrX.  Nach  Dien.  Hai.  VI,  34  war  Ol.  71,  4  =  493/2  ein  Themistokles 
Archon,  bei  Eoseb.  Vers.  Arm.  findet  sicli  Ol.  71,  1  die  Notis:  Piraens  monitos 
est  a  Themistocle.  Für  diese  Angabe  entscheiden  sich  Bockh,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1827,  131  ff. ;  Am.  Schaefer,  De  rerum  post  bellum  Persicmn  nsque  ad  tricennale 
foedos  in  Graecia  gestarum  temporibus  (Leipzig  1865)  13;  C.  Wachsmath,  Stadt 
Athen  I,  513;  £.  Cnrtias,  Gr.  Gesch.  ^^  825,  19;  Th.  Bergk,  Rhem.  Mus.  36 
(1881),  112,  1.  Trotzdem  ist  diese  Datierung,  wie  R.  W.  Krüger,  Eist.  Phil. 
Stud.  I,  14  ff.  gezeigt  hat,  höchst  unwahrscheinlich.  Wenn  der  Bau  bereits  493 
begonnen  worden  wäre,  so  würde  es  sehr  aufßedlend  sein,  daia  im  Jahre  478  eben 
nur  etwas  fertig  war.  Nun  heifst  es  Schol  Aisch.  g.  Timarch.  109  vom  Archon 
Nikophemos  (361/0)  oitog  fi^^e  ngo  9$fuaToxXiovs,  Allein  der  Nachfolger  des  Ni- 
kophemos  war  Kallimedes.  Krüger  vermutete  daher,  dais  dem  Scholiasten,  der 
eine  gute  Atthis  benutzte  (Theod.  Freyer,  Leipzig.  Stud.  V  [1882],  245),  Niko- 
demos,  der  Archon  des  Jahres  483/2,  vorschwebte,  und  daüs  auf  diesen  im  näch- 
sten Jahre,  dessen  Archon  uns  nicht  überliefert  ist,  Themistokles  folgte.  Holz- 
apfel, Unters,  über  die  Darst.  der  griech.  Cksch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  187  ff. 
schliefst  sich  Krüger  an  und  weist,  wie  Clinton,  F.  H.  IP,  234,  auf  die  Möglich- 
keit hin,  dafs  im  Jahre  493/2  ein  anderer  Themistokles  Archon  war.  £in  Af- 
chontat  im  Jahre  482/1  palst  so  sehr  in  den  ganzen  Zusammenhang  der  Ereignisse, 
dais  alle  Wahrscheinlichkeit  für  die  Hypothese  Krügers  spricht.  Bergk ,  Rhein. 
Mus.  39  (1884),  613 ff.  sucht  ihr  freilich  den  Boden  dadurch  zu  entziehen,  daTs  er 
annimmt,  ursprünglich  hätte  bei  Aisch.  g.  Timi^rch  109  nicht  ini  Nacotpifiov,  son- 
dern inl  9io<piXov  aqxovxog  {34^/1)^  dem  in  der  That  der  Archon  Themistokles 
(347/6)  folgte,  im  Texte  gestanden.  Die  Angabe  ini  NuuHpijfiov  enthält  an  d^ 
betreffenden  Stelle  wahrscheinlich  einen  Irrtum,  aber  eine  so  starke  Veränderung 
wie  sie  Bergk  vorschlägt,  ist  höchst  bedenklich  und  ein  Irrtum  des  Aischines 
selbst  nicht  ausgeschlossen.  Es  können  übrigens  die  betreffsnden  Angaben  des 
Aischines  noch  anders  erklärt  werden.    VgL  A.  Schäfer,  Demosth.  u.  s.  Zeit  D, 
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G^egen  Herbst  481  hatten  sich  die  Heeresmassen  des  Königs  in 
Kritalla  in  Eappadokien,  dem  allgemeinen  Sammetplats^ ;  vereinigt. 
Xerxes  selbst  übernahm  nun  die  Führung.  Er  überschritt  den  Halys 
und  marschierte  nach  Sardes;  wo  er  Winterquartiere  bezog  ^  Die 
Flotte  soll  in  Eyme  und  Phokaia  überwintert  haben  *.  Nach  seiner 
Ankunft  in  Sardes  sandte  Xerxes  nach  den  hellenischen  Städten  Boten 
ab,  um  Erde  und  Wasser  als  Zeichen  der  Unterwerfung  zu  fordern, 
.  sowie  Zurüstungen  zu  einer  Mahlzeit  für  den  König  und  sein  Heer 
anzubefehlen  '.  Nur  nach  Sparta  und  Athen  wurden  keine  Boten  ge- 
schickt Beide  Städte  sollten  nicht  nur  unterworfen,  sondern  exempla- 
risch bestraft  werden.  In  Sparta  wären  die  Boten  überdies  ihres  Lebens 
nicht  sicher  gewesen  \ 


311.  Gkgen  ein  Archontat  des  Themistokles,  des  Neokles  Sohn,  im  Jahie 
würde  auch  dessen  Alter  sprechen,  wenn  man  auf  Plut  Them.  3 ;  31  etwas  geben 
dörfte.  Sicher  würde  aber  bei  der  damaligen  Bedeutung  des  Amtes  ein  Archontat 
des  Themistokles  im  Jahre  493/2  in  Widersprach  stehen  mit  Hdt.  VH.  143;  q^  ^k 
ttlr  7if  ji^ffytdwy  dvijg  ig  nQtirovg  veaxftl  na^^tSy^  r^  ovvofia  fikr  r/p  BffMfroxXitjg 
xtA.  H.  Schenkls  Versach  (Wiener  Stud.  Y,  52fiF.;  Yll,  337  ff.),  das  Archontat  des 
Themistokles  überhaupt  in  Frage  zu  stellen,  ist  TÖllig  mifsglückt.  Vgl.  C.  Wachs- 
math, Wien.  Stad.  VII,.  159.  Über  die  Verwechselung  des  im  Archontat  des 
Eebris  (vor  den  Perserkriegen)  geweihten  Hermes  des  Marktes  (Philochoros 
3.  Buch,  Frgm.  82,  Müller  I,  397  =  Hesych.  ▼.  dyoQaü^g  'EQfAfjg)  mit  dem  beim 
kenonischen  Mauerbau  errichteten  ngog  rg*  nvMi  'EQfiijg  (Philochoros,  5.  Buch, 
Frgm.  80  und  81  =3  Harpokr.  v.  nqog  tg  nvXC^t  'EQfÄ^g  und  'EQfx^g  6  nqog  xj  nv- 
Ml)  vgLCurt  Wachsmuth,  St.  Ath.  I,  207  ff.  519;  Wilamowit«,  Phüol.  Unters. 
I,  207. 

1)  Hdt.  VII,  20. 

2)  Die  an  sich  wahrscheinliche  Nachricht  geht  nur  aufEphoros  surück.  Diod. 
XI,  2,  3. 

3)  Hdt.  Vn,  32.  118—120.  181. 

4)  Hdt  VII,  133;  vgl.  S.  58,  Anm.  1.  Plut  Them.  6  erzählt  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  angebliche,  von  Themistokles  veranlalste  Hinrichtung  des  Dolmetschers 
der  persischen  Botschaft  (vgl.  S.  58,  Anm.  1)  und  die  Geschichte  des  Arthmios 
von  Zeleia,  der  auf  Antrag  des  Themistokles  mit  Atimie  bestraft  worden  wäre, 
weil  er  medisches  Gold  nach  Hellas  gebracht  hätte.  Der  Wortlaut  Plutarchs 
deutet  auf  den  Stil  eines  Psephinna  hin,  und  es  dürfte  allerdings  ein  Atthidograph 
seine  Quelle  gewesen  sein,  dafs  es  aber  gerade  Philochoros  war  (Albracht  a.  a.  0. 
13ff.:  Mohr  a.  a.  O.  26),  läist  sich  nicht  feststellen  (Bauer,  Themistokles  129,  1). 
Näheres  über  Arthmios  und  den  betreffenden  Volksbeschlufs  findet  sich  bei 
Demosth.  Phil.  IH,  41;  de  f.  leg.  271;  Aisch.  g.  Ktes.  258;  Demarch.  g.  Aristog. 
24 ff.;  vgl.  Harpokr.  s.  v.  äufiog.  Aristeid.  t^n.  r.  r.,  p.  287;  panath.  310  und 
schol.  p.  327.    Die  Stele   mit  dem  Volksbeschlufs  über  Arthmios  stand  noch  zur 
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Nun  wurden  endlich  auch  in  Hellas  Schritte  zur  gemeinsamen 
Verteidigung  gethan.  Im  Herbst  481  versammelten  sich  auf  Anregung 
Athens ;  abcor  wohl  auf  formelle  Einladung  Spartas  ^|  bevollmächtigte 
Abgeordnete  (TtQÖßovXoi)  der  ;^gut  gesinnten^'  Staaten  beim  Heiligtume 
des  Poseidon  auf  dem  Isthmos  und  verbanden  sich  zu  einer  ^^Eidge- 
nossenschaft^' gegen  die  Perser'.  Sie  schwuren  einen  Eid,  daCs  sie 
diejenigen  Hellenen,  welche,  ohne  dazu  gezwungen  zu  sein,  sich  den 
Persem  unterworfen  hätten,  nach  glücklicher  Beendigung  des  Elrieges 
mit  Leib  und  Gut  dem  delphischen  Gotte  weihen  würden  '.    Miiglieder 


Zeit  des  Demosthenes  in  der  Nähe  der  grofsen  ehernen  Athena  auf  der  Borg,  und 
die  Redner  konnten  daher  üher  den  Inhalt  desselben  unterrichtet  sein.  Arthmios 
"vrarde  danach  nicht  nur  als  anfiogy  sondern  auch  als  noXiguos  tov  d^ov  top 
lil^tivaitoy  xttl  ttor  avfAfidxtitif  erklärt  (vgl.  Aisch.  a.  a.  0.:  i^tx^^v^ay  <f  ix  rqfc 
noXetog  xai  i(  dndünq  ng  *A&tiyaloi  uQ^otMiiv).  Die  Geschichte  gehört  also  in  die 
Zeit  nach  der  Begründung  des  delisch-attischen  Bundes.  Grote  UV,  209;  Oncken, 
Athen  und  Hellas  I,  118.  Sollte  wirklich  Themistokles,  wie  Flut.  Them.  6  an- 
giebt,  der  Antragsteller  gewesen  sein  —  was  aber  höchst  fraglich  ist  — ,  so 
könnte  man  an  die  Umtriebe  des  Pausanias  denken ,  da  Arthmios  das  Geld  nach 
der  Peloponnesos  brachte.  Vgl.  Demosth.  a.  a.  0. ;  Deinarch  a.  a.  0.  Die  weit 
grölsere  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  die  Sendung  des  Arthmios  in  die 
Zeit  der  Mission  des  Megabazos  nach  Sparta  fällt.    Vgl.  §  18. 

1)  Hdt.  VII,  139:  avtol  ovtoi  (die  Athener)  »V«*'  o^  insyelgayref  xiX,  Über 
xlie  Unthätigkeit  der  Lakedaimonier  Thuk.  I,  69,  2 :  toy  vs  ydq  Anjdoy  avtoi  UffASy 
ix  nSQajtoy  yrjf  nqoitQov  iTÜ  Ttjy  HeXondyynaoy  iXd-6v%a  f  rd  naq*  vf4iSy  d^itos 
ngoanayrn^M  xtX.    Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  886. 

2)  Hdt.  VII,  145:  cvXXtyofiiytoy  dh  ig  xtavio  tüv  nkqi  triy  'EXXd^a  (yiXXtlifiav 
ztSy)  r«  dfjulyfo  gtQoyaoyrwy  xtX,  VH,  132;  VII,  148:  ol  dh  cvytofjiovm  'EXXtjytuv 
inl  tigf  ni^n  XtX,  Was  die  Zeit  betrifft,  so  erhielt  die  Versammlung  bald  nach 
ihrem  Zusammentritte  die  Nachricht,  dafs  Xerxes  mit  dem  persischen  Heere  in 
Sardes  angekommen  wäre  (Hdt.  VII j  145,  9).  Ebendaselbst  treffen  den  König  die 
von  dem  Kongresse  abgesandten  Kundschafter.    Hdt.  VU,  146. 

3)  Hdt.  VII,  132,  6 :  rd  ifc  oqxioy  tSde  e</*,  oaoi  rtji  nigap  l&occtv  aqtiag  uvrovg 
"EXXtjyeg  iovTSg  fdi^  dvttyxaa^ivrsg ,  xataatuvtiuv  Cifi  ev  xwv  VQtiyfxux^yy  xovtovg 
dixaxivaai  r^  iv  JsXfpolm  ^e^i.  Über  die  Bedeutung  von  dixauveiy  vgL  Didymos  bei 
Harpokr.  v.  dexaievam  und  £.  Curtius,  Über  den  Zehnten,  Berlin  1885.  Dafs  dieser 
Eid  gleich  nach  der  Konstituierung  des  Bundes  geschworen  wurde,  ist  freilich  nicht 
sicher,  die  bestimmte  Fassung  oaoi  Jsdocay  weist  vielmehr  auf  einen  spätem  2^t- 
puukt  hin.  Herodotos  zählt  die  Thessaler,  Doloper,  Ainianen,  Perrhaiber,  Lokrer, 
Magneten,  Malier,  Phthioter,  Thebaner  und  übrigen  Boioter  mit  Ausnahme  der 
Plataier  und  Thespier  als  diejenigen  auf,  welche  die  Zeichen  der  Unterwerfung 
gegeben  hätten,  und  sagt  dann  inljiovxoiat  ol''EXXtiV€g  hafioy  tqxujv  xrü.  Danach 
würde  der  Eid  erst  nach  der  Schlacht  bei  Thermopylai  geschworen  worden  sein 
(vgl.  Hdt.  Vn.  203,  2;  VHI,  1,  11).  Wahrscheinlich  richtete  er  sich  aber  allge- 
mein, ohne  Nennung  der  Namen,  gegen  die  fitidCCoyxeg  überhaupt.  Später  wurde 
er  von  den  Feinden  der  Thebaner  spezifisch  gegen  diese  zugespitzt     Vgl.   Xen. 
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der  Eidgenoaaenachaft  waren  nach  der  Inschrift  auf  dem  ehernen  Schlan- 
gengewinde  des  delphischen  Weihgeschenkes  folgende  31  Staaten:  La- 
kedaimonieri  Athener,  Korinthier,  Tegeaten,  Sikjonier,  Aigineten,  He- 
garier,  Epidaorier,  Orchomenier,  Phliasier,  Troisenier,  Hermioneer, 
Tirynthier,  Plataier,  Thespier,  Mjkenaier,  Keer,  Mdier,  Tenier,  Nazier, 
Eretrier,  ChaUddier,  S^rreer,  Eleier,  Poteidaiaten,  Leukadier,  Anak- 
torier,  Kythnimr,  Siphnier,  Amprakioten,  Lepreaten  K  Doch  waren 
kemeswegs  Beyollmächtigte  von  allen  diesen  Staaten  auf  dem  Isthmos 


Hell.  VI,  5,  35:  ^w  iXnlf  ro  näXai  XB)6(AByov  dixattv^i^at  9tifa{ovi;  Tgl.  VI,  3, 
90;  Polyb.  IX,  39.  Zur  AusfOhrang  dieses  Beschlusses,  woran  noch  nach  der 
ScUaeht  bei  Mykale  (Hdt  IX,  166)  gedacht  wurde,  kam  es  deshalb  nicht,  wefl 
einerseits  bei  den  meisten  das  ftn  drayxa^&ituf  schwer  su  erweisen  war,  and 
anderseits  nach  der  Beendigung  des  Krieges  andere  politische  Fragen  in  den  Vor- 
dergrund traten.  Überdies  würde  der  Versuch,  den  Beschluls  aussuführen  auf  die 
grölsten  Schwierigkeiten  gestolsen  sein  und  gans  Hellas  in  unübersehbare  Wirren 
gestürzt  haben,  da  sich  so  yiele  Staaten  unterworfen  hatten.  An  der  Geschicht- 
lichkeit dieses  Eides  ist  trotadem  nicht  mit  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  68 
su  zweifeln.  Er  charakterisiert  gerade  tre£fend  die  Stimmung.  Etwas  anderes  ist 
allerdings  der  Ton  Theopompos,  Frgm.  167,  Müller  I,  306  als  athenische  Erfindung 
bezeichnete  Eid,  den  die  Hellenen  Tor  der  Schlacht  bei  Plataiai  auf  dem  Isthmos 
oder  auf  dem  Schlachtfelde  selbst  geschworen  haben  sollen.  Die  dem  attischen 
Fahneneide  nachgeahmte  Formel  (vgl  0.  Rawlinson,  Herodotus,  vol.  IV,  p.  322, 
10)  dieses  Schwurs  findet  sich  übereinstimmend  bei  Lykurg,  g.  Leokr.  81  und 
IHod.  XI,  29,  3.  Nur  fehlt  bei  Diod.  der  Passus:  „rac  di  Tci  faqfaqov  Tt^ocXo- 
lUvag  {noUif)  und^at  ifMirrtfvV»'^  Ephoros  liefs  ihn  fort,  weil  er  den  Inhalt  des 
herodotischen  Eides  bildete,  über  den  er  bereits  vorher  (XI,  3,  2)  berichtet  hatte. 
Die  Bestimmung:  „ovdefitay  riSr  ttYmy^oafAivmv  n6X%m¥  aVotfrirroi^  noi^€m*^  hat 
sichtlich  Bezug  auf  Plataiai  (Thuk.  HI,  68)  und  die  von  den  Korinthiem  beab- 
sichtigte Zerstörung  Athens  (Xen.  Hell  II,  2,  19). 

1)  IGA.  70  (vgl  die  Quellenübersicht,  S.  87).  Der  Hauptsache  nach  dieselben 
Namen  enthielt  auch  die  Inschrift  der  gleichßdls  von  aen  Eidgenossen  zu  Olympia 
errichteten  Zeusstatue  (Hdt.  IX,  81),  wie  die  Kopie  bei  Paus.  V,  23,  1  zeigt,  wo 
die  Thespier,  Eretrier,  Leukadier  und  Siphnier  fehlen.  Dem  Pausanias  lag  viel- 
leicht eine  lückenhafte  Abschrift  Polemons  vor  (vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XII,  345, 
Anm.  29),  doch  war  die  Reihenfolge  der  Namen  schwerlich  ganz  dieselbe.  Pau- 
saunias  bemerkt  u.  a.  ausdrücklich,  dafs  an  letzter  Stelle  die  Chalkidier  standen. 
Es  ist  bezeichnend,  dafs  gerade  die  fünf  westlichen,  dem  hellenischen  Festlande 
am  nächsten  gelegenen  Kykladen  (Keos,  Kythnos,  Seriphos,  Siphnos,  Melos)  sich 
den  Eidgenossen  anschlössen.  Warum  die  Seriphier,  welche  die  Zeichen  der 
Unterwerfung  verweigerten  und  bei  Salamis  mitfochten  (Hdt.  VIII,  46.  48),  nicht 
auf  dem  Weihgeschenke  verzeichnet  wurden ,  ist  unbekannt.  Die  Teuier  hatten 
sich  zwar  unterworfen,  aber  den  Eidgenossen  bei  Salamis  einen  wichtigen  Dienst 
geleistet  (Hdt  VIII,  82).  Auch  die  Nader  hatten  die  Zeichen  der  Unterwerfung 
gegeben,  aber  ihre  Trieren,  die  zur  königlichen  Flotte  stofsen  sollten,  schlössen 
sich  auf  Veranlassung  des  Demokritos  (Simonides  136  Bergk.  PLGr.  IIl^,  481)  der 
hellenischen  Flotte  an.    Hdt.  VIII,  46.    Vgl.  S.  65,  Anm.  2. 

Bttsolt,  G.ieoLuohe  GescMcbte.     IT.  9 
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ai^wesaad.^,  wtthrend  anderseits  mdirere  «rkadische  Staaten,  namentlicb 
die  Mantioeer  am  Freiheitskampfe  teibahmen,  ohne  in  der  Weifainschrift 
genannt  zu  werden  ^. 

Die  Abgeordneten  beschlossen  vor  aUen  Dingen  die  Feindschaftea 
i^ussiigleichen  und  die  Fehden  beusul^ien,  in  wdche  einige  Eidgenosseai, 
besonders  die  Athener  und  Aigmeten,  mit  einander  verwickelt  ^aren  K 
Der  Urheber  dieses  h^lsamen  Beschlusses  soll  Themistokles  gewesen 
qein  ^  Dann  beriet  die  Versammlung  über  die  Heg^oMNaie.  Der  Ober- 
befehl über  das  Bundesheer  wurde  ohne  weiteres  den  Lakedaimoniem 
übertragen;  die  zu  Lande  unter  den  Eidgenossen  die  gröiste  Macht 
hatten  ^  und  bereits  die  Hegemonie  über  einen  groften  Teil  dersdben 
beeafsen.  Auch  nahmen  die  spartanischen  Könige,  die  sich  als  legitime 
Nachfolger  des  Agamemnon  betrachteten ,  die  Hegemonie  als  ihr  un- 
veräufserliches  und  durch  die  Tradition  geheiligtes  Recht  für  sich  in 
Anspruch  ^.  Auf  die  Führung  zur  See  machten  die  Athener  Ansprüche 
geltend,  sie  stiefsen  indessen  auf  lebhaften  Widerspruch,  vor  allem 
natürlich  bei  den  Aigineten  und  Eorinthiem,  welche  durch  das  mari- 
time Übergewicht   Athens  am  meisten  bedroht  waren.     Da  die  Ver- 

1)  Es  fehlten  sicher  die  Naxier  and  Tenier,  welche  dch  dem  Könige  unter- 
worfen hatten,  ebenso  die  Poteidaiaten ,  welche  erst  nach  der  Schlacht  bei  Sa- 
Ums  von  den  Penem  abfielen.  Vgl  Hdt  VII,  123;  Vni,  126—129;  IX,  28.  31. 
Bnaolt,  Die  Lakedaimonier  I,  390. 

2)  Die  Mantineer  fochten  mit  500  Hopliten  bei  Thermopylai  mit  und  standen 
zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Salamis  mit  ihrem  ganzen  Heerbanne  auf  dem  Isthmos. 
Zur  Schlacht  bei  Plataiai  kamen  sie  freilich  zu  spät,  ebenso  die  Eleier.  Hdt 
VJI,  202;  VIII,  72;  IX,  77.  Auch  die  übrigen  arkadischen  Staaten  waren  an 
dem  Thermopylenkampfe  mit  1000  Hopliten  beteiligt  und  hatten  ihr  gesamtes  Auf- 
gebot zur  Verteidigung  des  Isthmos  gestellt.  Hdt.  a.  a.  0.  Über  die  TOrschiedene 
Behandlung  der  Arkader  und  Eleier  bei  der  Redaktion  des  Namensverzeichnisses 
der  Insohrift  vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  391ft  200  Hopliten  der  Psleer 
bei  Plataiai  nach  Hdt.  IX,  28.    Über  die  Seriphier  vgl.  S.  129,  Anm.  1. 

3)  Hdt.  VII,  145:  itf&aCta  idonu  ßovXfvofiipoufi  avtoia^  n^totov  ^ky  X9V*^* 
rmP  ndvttov  xaraXXaccsc^t   -ra;  tc  1/9^;  xtil  tovg  xat*  äXXijXovg  iorraf   noXä' 

f40Vi    XfX, 

4)  Die  an  sich  wahrscheinliche  Nachricht  bei  Plnt  Them.  6  ist,  was  die 
Quelle  betrifit,  schlecht  beglaubigt.  Wer  nach  dem  Antragsteller  suchte,  mulste 
leicht  auf  Themistokles  verfallen.  Plutarchos  fügt  aulserdem  hinzu:  ng^s  •  and 
X$(X$$»y  Toy  !dgxäda  ftäXuna  üvyaywviaair^tu  Xiyova,  Das  ist  gewi[s  blo(8e  Mache, 
da  der  Tegeaie  Cheileos  aus  Hdt  IX,  9  bekannt  war,  wo  er  das  Hilfegesuoh  der 
Athener  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  eifrig  befürwortete.  Über  eine  fihnliche 
Mache  Tgl.  S.  58,  Anm.  1. 

5)  ThuL  I,  18,  2:  ol  Aaxe&tufionoi  rtSr  ^finoXtfitiOfhfTWP  'EXhjt'wy  ^ytiaarto 
SwufA9h  nQ09Xortif.    Vgl.  I,  9,  2. 

6)  Hdt  Vm,  159;  Tgl.  Busolt,  Lakedaimonien  I,  49  ff. 
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bündeten  erkkürien,  da&  sie  unter  keinen  Umstteden  der  Führmg  der 
Athener  fdgen  würden,  so  gaben  diese  nach,  um  nidit  die  Aofirtelluag 
der  Bundesflotte  übearhaupt  in  Frage  zu  stdlen.  Sparta  erhielt  d^n^ 
nach  auch  den  Oberbefehl  zur  See  ^  Die  Befehlshaber  der  «mzefaien 
Kontingente  ztxm  Bundesheere  und  zur  Bandesflotte  wurden  von  den 
betreffenden  Staaten,  die  sie  stellten,  selbst  ernannt  Übeif  die  Stärke 
der  Eontingente  scheinen  keine  Bestimmungen  getroffsn  word^i  zu 
sein;  die  Eidgenossen  gelobt^i  wohl  nur  im  allgemeinen,  nach  besten 
Kräften  sich  am  Kampfe  zu  beteiligen.  Dag^en  muls  man  bestimmte  Be- 
schlüsse über  die  Kriegsbeisteuem  gefa&t  haben,  welche  an  die  von 
den  Lakedaimoniem  verwaltete  Bundeskasse  gezahlt  wurden  K 

Auf  die  Nachricht,  dafs  Xerxes  in  Sardes  angelangt  wäre,  sandten 
die  Eidgenossen  Kundschafter  dahin  ab  und  zugleich  schickten  sie  Ge- 
sandte an  die  Argeier,  die  Kreter,  Korkyraier  imd  an  den  syrakusaF- 
nkchen  Herrscher  Qelon  um  sie  zum  Anschlüsse  an  die  Eidgenossen- 
schaft zu  bewegen,  da  doch  alle  Hellenen  bedroht  wlktem.  Die  Kund- 
sehafler  wurden  zwar  ei^riffen,  aber  der  König  schenkte  ihnen  das 
Leben,  liefs  sie  im  ganzen  Lager  umherfiihren  und  dann  ihren  Weg 
zidien,.so  dafs  die  Eidgenossen  sichere  Nachrichten  über  die  gewaltige 
Gröfse  des  heranziehenden  Heeres  erhielten  ^  Mehr  kam  es  jedock  auf  die 
Verhandlungen  der  Gesandtschaften  namentlich  mit  Argos  und  Gdon  an. 

H«t>dotos  hörte  von  den  Argeiem,  dafs  sie  die  Unternehmungen 
des  Perserkönigs  von  Anfang  an  erfahren  und  darum  nach  Delphi  ge- 
schickt hätten,  um  anzufragen ,  wie  sie  sich  in  dem  bevorstehenden 
Kriege  zu  verhalten  hätten.  Die  Pythia  hätte  ihn^i  den  Rat  ge» 
geben,  in  zuwartend  abwehrender  Stellung  neutral  zu  bleiben.  Trotz- 
dem wären  sie  zum  Anschlüsse  an  die  ESdgenossenschafI  unter  der  Be- 
dingung bereit  gewesen,  'dafs  ihnen  die  Spartaner  einen  dOjährigen 
Frieden  und  den  gleichen  Anteil  an  der  Hegemonie  gewährten,  die 
ihnen  von  Rechts  wegen  ganz  allein  zukäme.  Die  spartanischen  Abge- 
sandten hätten  erklärt,  die  Forderung  eines  Friedens  wollten  sie  der 

1)  Hdt  Vni,  2;  vgl.  161.  Bei  Flut  Them.  7  findet  sich  diese  Geschiehte 
mit  der  Modifikaüoii,  dab  die  Athener  eridäien,  andern  nicht  folgen  zu  wollen, 
und  dals  Themisiokles  darauf,  die  Ge&hr  erkennend,  einerseits  selbst  das  Kom- 
mando an  Eorjrbiades  abtritt,  anderseits  seine  Blitbürger  begütigt.  Im  besten 
iVüle  war  der  Autor  dieser  Version  Ephoros  (^Albracht  a.  a.  O.  22  £;  Mohr 
a.  a.  0.  98);  historischen  Wert  hat  sie  nichts    Vgl.  Bauer,  Themistokles  142. 

2)  Hdt  Vn,  173.  204;  Vm,  4.  5.  19.  49;  IX,  60.  86  u.  a.  St 

3)  Plut.  Aiist  24:  ol  d'  '^XhiifSf  MXovv  f^iv  npu  »aX  Aanidatfiopinr 
^yovfsimr  unotpoqdv  $lg  roV  n6ls(Aoy  arrA.  Über  IGA.  69  TgL  die  Qoellen- 
überaieht,  S.  88. 

4)  Hdt  vn,  146ff. 

9* 
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yolksYersammlnng  yorlegeiii  inbesug  auf  die  Führung  wttren  sie  berat 
dem  ai^üschen  Könige  Reiches  Stimmrecht  mit  jedem  ihrer  beiden 
Könige  zu  gewähren.  Sparta  hätte  dann  aber  noch  immer  den  Vor- 
rang gehabt,  und  man  hätte  lieber  unter  die  Herrschaft  der  Barbaren 
kommen,  als  den  Lakedaimoniem  in  etwas  nachgeben  wollen  K  In 
Hellas  herrschte  dagegen  die  Ansicht,  dafs  die  Argeier  diese  Forderung 
nur  gestellt  hätten,  um  unter  einem  guten  Verwände  den  Anschluß  an 
die  Eidgenossenschaft  abzulehnen,  da  sie  sehr  wohl  gewufst  hätten,  dafii 
die  Lakedaimonier  mit  ihnen  die  Hegemonie  keinesfalls  teilen  würden  '. 
Man  erzählte  von  einer  Botschaft,  die  Xerxes  vorher  mit  der  Auf- 
forderung zur  Neutralität  an  die  Argeier  geschickt  hätte,  und  wies  auf 
die  argeiische  Oesandtschaft  hin,  welche  späterhin  gleichzeitig  mit  der 
atiienischen  unter  Kallias  in  Susa  erschienen  wäre,  um  bei  Artaxerxes 
anzufragen,  ob  die  mit  seinem  Vater  geschlossene  Freundschaft  noch  be- 
stände, was  der  König  bejaht  hätte  '.  Herodotos  erklärt,  dafs  er  weder 
über  die  Botschaft  des  Xerxes,  noch  über  die  argeiische  Gesandtschaft 
etwas  Bestimmtes  zu  sagen  vermöge,  und  meint,  es  thäte  jeder  am 
besten,  vor  seiner  eigenen  Thür  zu  kehren  ^.  Die  Algier  wären  noch 
nicht  die  Schlimmsten  gewesen^,  wenngleich,  um  es  fi«i  herauszusagen, 
sie  zu  den  modisch  Gesinnten  gehört  hätten  f 

Auch    die  Kreter    lehnten    die   Beteiligung   am   Freiheitskampfe 
ab  ^.    Ebenso  wenig  brachten  die  an  Gelon  abgeordneten  Botschafter 

1)  Hdt  yn,  .148—149.  Ober  das  höchst  fragliche  Zugeständnis  der  Spar- 
taner Tgl.  die  Aasfühnuigen  A.  KSgis,  Krit  Geach.  d.  spart  Staates,  Jahrb.  f.  U. 
PhUol.  Supplbd.  VI  (1872/3)  448,  1 ;  über  die  legendarischen  Ansprüche  der  Ar- 
geier Tgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  51  ff.  398.  Ephoros  (Diod.  XI,  3,  4—5) 
hat  den  Bericht  Herodots  snr  Erzielong  gröiseren  Effekts  willkürlich  ungestaltet 
Vgl  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl  PhiL  Supplbd.  X  (1878/9),  295.  Vgl  über  den  /f«- 
0iX9vf  der  Argeier  Tl.  I,  S.  402,  Anm.  8. 

2)  Hdt  VII,  150,  16  ff 

3)  Hdt  VII,  151;  NSheies  §  18. 

4)  Hdt  Vn,  152. 

5)  Herodotos  sucht  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  freundschaftlichen  Be- 
gehungen, welche  SU  seiner  Zeit  zwischen  Argos  und  Athen  bestanden,  die  Ai^geier 
möglichst  zu  entschuldigen.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  HI*,  58;  Bauer,  Themistokles 
17.  Die  Polemik  Plutaichs  neql  'üq,  m«.  28  (EOi.  873),  welcher  die  argeiische 
BeUtion  acceptiert,  ist  ohne  Wert. 

6)  Hdt  VUI,  73,  16.  «/  ^k  iUv^if^mg  Is^ean  iinsü^,  ix  xod  lä^ov  xariifAtPfn 
ifijidtCor.  Vgl.  IX,  12.  Vgl.  Herbst,  Zur  Gesch.  der  auswärtigen  Politik  Spartas 
im  Zeitalter  des  Pelop.  Krieges  (Leipzig  1853)  40  ff 

7)  Hdt.  VU,  169.  Der  delphische  Spruch,  auf  den  sich  die  Kreter  beziehen, 
ist  schon  des  iambischen  Trimeters  wegen  verdächtig.  Er  scheint  in  Kreta  nach- 
träglich zur  Entschuldigung  erdichtet  worden  zu  sein.  VgL  R.  Pomtow,  Qnaest 
de  oraculis  caput  selectum  (Berlin.  Diss.  1881)  24. 
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eine  befriedigende  Antwort  sorück.  Denn  dieser  war  selbst  mit  Rüstun- 
gen beschäftigt,  tun  einen  unmittelbar  bevorstehenden  Angriff  der  Kar- 
thager absEUwehren  K  Die  Eorkyraier  versprachen  zwar  Hufe  zu  leisten, 
beschlossen  aber,  ihrem  alten  Grundsatze  möglichster  Zurttckhaltung 
getreu,  eine  abwartende  Haltung  zu  beobachten  und  sich  nach  jeder 
Seite  hin  freie  Hand  zu  halten  K  Sie  liefsen  erst  um  die  Zeit,  als  die 
Eteuen  zu  wehen  begannen,  gegen  Ende  Juli,  eine  Flotte  von  sechzig 
Trieren  in  See  gehen,  welche  sich  bei  Pylos  und  Tainaron  aufhielt, 
ohne  über  das  Voi^birge  hinauszukommen.  G^n  die  Vorwürfe  der 
Eidgenossen  entschuldigten  ue  sich  damit,  dals  es  ihnen  der  Eteden 
wegen  unmöglich  gewesen  wäre,  das  Vorgebirge  Malea  zu  umschiffen. 
Sie  sollen  aber  die  Sache  der  Eidgenossen  als  eine  verlorene  betrachtet 
haben  \ 

In  der  That  schienen  die  Aussichten  für  die  Eidgenossen  wenig 
hoffiiungsvoU  zu  sein,  und  viele  teilten  die  AuSSassung  der  Eorkyraier. 
Denn  die  grofse  Mehrheit  der  Hellenen  wollte  am  Kriege  nicht  teihiehmen 
und  Leben  und  Eigentum  durch  rechtzeitige  Unterwerfung  sichern  \ 
Unter  den  Aristokraten  wünschten  nicht  wenige  den  Sieg  der  Perser 
oder  arbeiteten  ihnen  gar  in  die  Hände.  In  Athen  hatten  die  Peisi- 
stratiden  ihren  Anhang,  und  es  gab  auch  sonst  vornehme  Leute,  denen 
man  nicht  ohne  Grund  landesverräterische  Umtriebe  zutrautet  In 
Theben  suchte  die  herrschende  Oligarchie,  an  deren  Spitze  Attaginos 
und  Timagenidas  standen,  einen  Rückhalt  an  Persi^,  um  ihre  einer 
Tyrannis  ähnliche  Gewalt  zu  verstärken  *.     Überhaupt  war   auf   eine 


1)  Vgl.  §  14. 

2)  Hdt  Vn,  168.    Über  die  PoUtik  der  Korkynder  vgl  Thuk.  I,  32,  5:  n 

8)  Hdt.  Vn,  168,  15ff. 

4)  Hdt  Vn,  188:  ol  fikr  ydq  adttäv  divfH  yi^  ««^  ^^^(t  ^^  Uif^  cl/or 
Säffcof  tis  ovdir  netcofiiroi  «f/o^  nQof  tov  faQßaQov  ol  dk  otS  d6vitt  iv  dti/iuni 
fi9ydl^  Mari^raaap,  ate  ovu  yfwr  io¥Qimy  h  tg  'EXXadt  df^d^fAov  dUofAdx^y  df' 
Mt^Stu  tov  inwna,  o^rt  ßovXofi^wv  tiSv  noXXäw  aytdnt9c9tu  tov  noXäfiov,  fin^t" 
(6yt»r  dk  nffo&vfims,  Thuk.  HI,  56,  5:  iy  xaiQois  oig  cnäyMy  fy  ttty  'EXXnrmy 
tiva  apcfijr  Tg  S^ff^ov  dwdfAH  tiytitd^ac&ai  »tX,  Die  Redner  des  4.  Jahrhunderts 
rühmten  nattirlieh  die  allgemeine  patriotische  Begeisterung  und  Opferwilligkeit 
jener  Zelt  im  Gegensatze  su  der  Ihrigen.  Demosth.  g.  Phil.  UI,  86  ff.  Vgl  Diod. 
XI,  8,  5  (^Ephoros). 

5)  Vgl  Plut.  Arist  18  und  S.  81,  Anm.  1. 

6)  Hdt.  IX,  86:  —  tovs  fAi^ißaytag^  iy  nqtitoun  dh  avtiov  TifAtiy^yidnv  ndk 
AttayU^oy^i^dffXiy^^  ^^  nf^titovs  ioay.   Vgl.  IX,  16;  Thuk.  ill,  62,  8 :  dvvuüttfa 

iXiymy  dydqiOv  fi/€  ta  ngayfiata,  nni  oltoi  idiaf  dwafiHg  iXnioaytft  Iri  fiäXXop 
a/if^fir,  «/  f€?  tov  M^dov  «^oTfVsit  xatixortB^t  äf/w  to  nXrfiot  innydyoyto  atStor. 
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ttandhAfte  und  opferwillige  Teilnahme  der  mittelgrieobisolien  Staaten 
nicht  au  reehnen.  Auch  in  der  PeloponneeoB  war  der  Eifer  einee 
TeileB  der  Aricader  nicht  grob,  die  Achaiw  verhielten  cdoh  pattdr  und 
waren  gen^^  sich  den  Persern  zu  unterwerfen  \  Dazu  kam  noch 
die  zweifelhafte  Haltung  der  Argeier,  durch  die  der  Rücken  des  h^ 
lenischen  Heeres  bedroht  werden  konntet  Unter  dies^i  Umständen 
ist  es  begreiflich,  dals  die  delphische  Priestersdiaft  die  Lage  für'  eine 
verzweifelte  hielt  und  denjenigen,  die"  den  Gh)tt  befragten,  Unheil  ver- 
kündende Orakel  erteilte,  weldie  wesentEch  zur  Verbreitung  emer  ge- 
drückten Stimmung  in  den  glftubigen  Volksmassen  beitragen  mufstsn  '. 


Auf  Thuk.  geht  Paus.  IX,  9,  2,  auf  Hdt  and  Thuk.  Flut  Arist.  18  surOok. 
Plut.  n9Qi  Uq,  xtae,  81  (Eth.  864):  J^ifuigatoc  6  Inaf^tuttn^  dut  ^$yia¥  büvov^  mv 
jiiTaylytft  riü  nQ09ajwr$  r^f  ohyaQX^ag ,  dunQaiato  q>iXoy  paodiiaq  yeyäc&tu  »ai 
(ivoy.  Diese  Nachricht  stammt  gewl/s  aus  den  in  diesem  Abschnitt  mehrfiach 
chierten  Boiotika  des  Boloters  Aristophanes  (Müller,  F.  K.  Gr.  IV,  838);  die  ge- 
ringe  ZmrerUiasigkeit  dieser  monogn^ihisohen  Litterator  madit  sie.  sweifelhaft. 
Über  die  Haltung  Thebens  vgl  N.  Weoklem,  Trad.  d.  Perserkr.  68;  Morits 
Müller,  Gesch.  Thebens  28  ff.  —  Auch  Pindaros,  der  Freund  der  Aleuaden,  scheint 
es  his  zu.  einem  gewissen  Grade  mit  der  Politik  seiner  aristokratischen  Standes- 
genossen gehalten  zu  haben.  Vgl.  §  14.  Die  thebanische  Oligarchie  sachte  ahn- 
Hch  wie  damals  an  Persien,  spftter  einen  Rückhalt  an  Sparta.  Es  kam  ihr  mehr 
auf  die  Erhaltung  ihres  Begiments ,  als  auf  die  Autonomie  der  Stadt  an.  Vgl. 
Xen.  Hell.  V,  2,  25.  Em  Yor&hr  de^  Führers  der  Oligarchen  im  Jahre  883  war 
rermutlich  der  Befehlshaber  des  thebanischen  Kontingents  bei  Thermopylai.  Hdt 
Vn,  205.  233. 

1)  Hdt.  Vm.  78. 

2)  Vgl.  Hdt  IX,  12;  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  400. 

3)  Dahin  gehören  Tor  allem  die  beiden  den  Athenern  erteilten  Orakel  bei  Hdt. 
VU,  140.  141.  Auf  T.  6  des  erstem  spielt  an  Aisoh.  Pers.  84.  Die  Schlufeferse 
des  letztem  («J  S$ii  laXa/u^,  dnoXsTf  dh  cv  räxva  yvyeuxäv  |  ^  n^v  ^n^yufUv^ 
JtifÄ^tsQog  rj  avyMvütjf),  welche  auf  den  Sieg  hinweisen,  nnd  naohtrfiglich  hinzu- 
gekonunen,  da  sie  dne  Kenntnis  von  Zeit  und  Ort  der  Sehlacht  verraten,  welche 
die  delphischen  Priester  nicht  haben  k(Hmten.  Schubring,  De  Cypselo  SS-; 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  81.  Unecht  scheinen  auch  die  Verse  1—5  und 
9  zu  sdn.  Hendefs,  Gubener  Progr.  1882,  S.  5ff.  Ein  vaticinium  post  «Tentam 
ist  auch  das  angeMich  den  Spartanern  erteilte  Orakel  bd  Hdt  VII,  220,  welches 
die  Niederlage  oder  den  Tod  ekes  Königs  in  Aussicht  stellt  Bfan  redigierte  wahr- 
schemlich  nach  dem  Kriege  in  Delphi,  wo  Herodotos  Erkundigungen  einzog,  den 
Ereignissen  entsprechende  Orakel  (vgl.  VII,  178),  um  die  Autorität  des  Gottes 
aufrecht  zu  erhalten  und  richtete  sich  dabei  natürlich  nach  den  Wünschen  ein- 
flufsrdcher  Beteiligter.  Über  derartige  Beeinflussungen  des  Orakels  v^.  Hdt.  V, 
68;  VI,  66.  75.  Jener  für  Sparta  bestimmte  Sprach  rechtfertigte  die  Katastrophe 
bei  den  Thermopylen,  welche  der  spartanischen  Regienmg  unzweifBlhaft  schwere 
Vorwürfe  zuzog.  Die  Argeier  konnten  ihr  Fernbleiben  von  der  Eidgenossenschaft 
tnit  einem  gans  verständigen,  ihnen  nach  der  Niederlage  am  Argos-Haine  erteüten 
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Delphi  wurde  ent  elwas  patriotiBchOT  und  begann  mit  aier  VorBiöli^ 
einzuscliwenken^  ab  es  sioh  zeigte,  dafs  die  Eidgenossen  entschlosseti 
Widerstand  leisten  würden  ^. 

e. 

Mit  dem  Eintritte  des  Frühlings  480  bradi  Xerxes  mit  dem  Heere 
von  Sardes  nach  dem  Hellespontos  auf  ^.  Die  Sehiffbrüdken,  wdcbe 
die  Meerenge  v<m  Abjdos  nach  einem  Eüstenrorsprunge  zwischen 
Sestos  und  Madytos  überbrückten,  waren  vom  Sturme  zerstört ,  abel: 
wiederhergeetellt  worden  ^.    Das  Heer  zog  nach  dem  Flusse  Kattcos, 


Spniohe  entscholdigen.  Hdt  VIU,  148.  Auch  die  Kreter  hatten  ein  wahrschein- 
lich erdichtetes  Orakel  bereit  Vgl.  S.  132 ,  Anm.  7.  Vgl.  J.  Schabring ,  De 
ÜTpselo  Connth.  tyr.  (Göttingen  1852)  45 sqq.;  Cron^  Die  delphischen  Sprüche  des 
Jahres  480,  Augsborger  Progr.  1863;  Benedict,  De  oracolis  ab  Herodoto  comme- 
nnmitiB,  Bonn.  Diss.  1871;  J.  Rad  Pomtow,  Qoaestionam  de  oracolis  capat  selec- 
tom»  Beriin.  Diss.  1881;  B.  Hendels,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  einigt 
delphischer  Orakel,  Guben.  Progr.  1882.  Ebenso  worden  die  Spruehsammlungeii 
des  Bakis  und  Musaios  nach  dem  Kriege  mit  einer  Menge  vaticinia  post  eventom 
bereichert.    Hdt.  VIII,  77;  IX,  43;  vgl.  VII,  6. 

1)  Vgl.  Hdt.  Vn,  178  und  Näheres  bei  H.  E.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
129  (1884),  253  ff. 

2)  Hdt.  VU,  37,  6:  a/ia  t^  $a^  naQeaxsvaa/iAipos  6  ctgaioi  ix  taiy  laqdimv 
wiffiäto  iXtuy  ig  "Jßvdoy.  Über  die  Bestimmung  des  Jahres  Clinton  F.  H.  II*,  22. 
Herodotos  berichtet  über  eine  Sonnenfinsternis  beim  Aufbruche  des  Xerxes.  Die 
einzige  Finsternis,  welche  in  diesen  Jahren  gegen  FrühUng  in  Sardes  beobachtet  werden 
koimte,  war  die  ringförmige  am  16.  Februar  478.  Vgl.  Zech,  Astronom.  Untersuchungen 
über  die  wichtigsten  Finsternisse,  welche  Ton  den  Schriftsteilem  des  klassischen 
Altertums  erwähnt  werden  (Leipssig  1853)  S^C;  G.  Hoffinann,  Sämtliche  bei  grie- 
chischen und  lateinischen  Schr^teUem  des  Altertums  erwähnte  Sonnen-  und 
Mondfinsternisse  (Triest  1884  Progr.)  15.  Da  das  Jahr  des  Xerxeszuges  ein  olym- 
pisches Festjahr  war  (Hdt.  VH,  206,  8;  VIH,  26,  6;  72,  7)  und  nach  Thuk.  HI, 
8,  im  vierten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges  die  Olympien  gefeiert  worden, 
so  kann  die  Chronologie  mit  Rücksicht  aof  die  Fhistemis  nicht  geändert  werden. 
Aoiserdem  steht  das  Jahr  jetst  auch  dadurch  unverrückbar  fest,  dafs  die  von  Hdt 
IX,  10  erwähnte  Sonnenfinsternis  beim  Rückzuge  des  Kleombrotos  vom  Isthmos 
bald  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  auf  Grund  der  neuen  bessern  Mondtafeln  von 
Hofiinum  a.  a.  O.  berechnet  worden  ist.  Sie  fand  am  2.  Oktober  480  statt  Daraus 
ergiebt  sich,  dais  man  erst  nachträglich  in  dem  Streben,  aulserordentliche  Natur- 
erscheinungen mit  den  Kxiegsereignissen  zu  verlnnden,  jene  ringförmige  Sonnen- 
finsternis mit  dem  Zuge  des  Xerxes  verknüpft  hat  (vgl.  den  analogen  Fall  S.  65, 
Anm.  3).  Vgl.  Am.  Sehaefer,  De  rerum  post  bellum  Persicum  in  Ghnecia  gest. 
temp.  (Leipzig  1865)  6;  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  16. 

8)  Hdt  VII,  33—86.  Über  die  Brücken  vgl.  Kraz ,  Über  die  Brücken  des 
Xenes,  Stuttgart  Progr.  1851 ;  Schnitze,  Die  Brücken  des  Xerxes  über  den  Hellespont. 
Zeitschrft.  f.  Gymnasialw.   XV  (1861),   705ff.;   P^aff,  Die  Brücken  des  Xerxe«, 
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näherte  rioh  dAnn  dem  Meere  und  BcUug  die  KtMeottmfiM  ftber  Ater- 
Dens  und  Earene  nach  Atramytteion  ein.  Bei  Antandros  bog  ea  reehia 
ab  ina  Binnenland  und  rückte,  die  höchste  Erhebung  des  Idagebiigea 
aur  linken  kusend,  in  die  Troaa  ein  K  Auf  der  Stätte,  die  man  ala 
die  Burghdhe  von  Ilion  betrachtete,  brachte  Xerzes  ein  grdBee  Opfer 
dar.  In  Abydoa  fend  &c  bereits  die  Flotte  vor,  so  daft  alles  aum 
Übergange  vorbereitet  werden  k<mnte  K 

Um  dieselbe  Zeit  sog  ein  hellenisches  Heer  nach  Thessalien,  um 
die  Olympos-Pässe  au  decken  K  Als  nämlich  die  Thessaler,  welche  mit 
dem  Treiben  der  Aleuaden  nicht  einverstanden  waren,  von  dem  Auf- 
bruche des  persischen  Heeres  hörten,  hatten  sie  Abgesandte  an  den 
isthmischen  Bundesrat  geschickt  und  die  Eidgenossen  aufgefordert,  mit 
einem  starken  Heere  den  Zugang  au  ihrem  Lande  au  decken,  wobei 
sie  Beistand  zu  leisten  versprachen.  Andemfidls  wären  sie,  fem  von 
dem  übrigen  Hellas  und  sich  selbst  überlassen,  genötigt,  sich  den  Per- 
sem SU  unterwerfen.  Infolge  dieser  Vorstellungen  bc^chlols  der  Bun- 
desrat die  Olympos-Linie  su  verteidigen  ^  Zehntausend  Hopliten  wur- 
den eingeschifft  und  durch  den  Euripos  nach  Halos  am  pagasaeischen 
Meerbusen  gebracht  Den  Oberb^ehl  ftihrte  der  qiartanische  Pole- 
mardi  Euainetos,  den  Befehl  über   das  athenische  Kontingent  Themi- 


KorreqKmdenibl.  d.  gel  md  Reslsch.  WürUembergs  (1861)  190 ff.  909 ff.;  OUo 
Biohler,  Jahrb.  f.  kl  PhUoL  101  (1870),  446ff  Der  Brückenbau  als  Fierel  und 
Überbebung  über  die  Ton  der  Nalor  und  GoUheH  gesogenen  Sebianken  anf- 
gefiifst  bei  Aiscb.  Pen.  745ff.  Ähnlich  meini  Herodolot,  dais  Xenes  den  Iithmos 
der  Alhos-Halbinsel  lUyuXw^f^wn^  $VnMv  dorchslochen  habe.  Über  die  Qei(se- 
lang  des  Hellesponlos  nach  der  Zerstörung  der  ersten  Brücke  und  die  dabei  ge- 
sprochenen Worte,  in'denen  eine  iranische  Anschauung  steckt.  Tgl.  Dunoker  IV\ 
726;  N.  Wecklem,  Trad.  d.  Perserkr.  19. 

1)  Hdt.  VII,  42.  Denselben  Weg  sogen  spttler  in  entgegengesetster  Bichloag 
„die  Zehntaasend''.    Xen.  Anab.  VII,  8,  7. 

2)  Hdt  VU,  4d-i4.  Das  Ton  Herodotos  beschriebene  Opfer  anf  der  HShe 
Ton  Uion  seigt  iranischen  Ritus  und  galt  nicht  der  ilischen  Athens.  Doncker 
ly,  181;  Vn,  202. 

8)  Hdt.  vn,  174:  a^tn  iy4yno  ^  ig  9$W€cXi^¥  ^tfax^n,  ßmciXiot  ti  fiiXXortoc 
dmfahur  ig  f «V  Et^rniP  ix  rff  Ußini  ntd  iovroi  nin  4t  jipvd^,  Xenes  hielt 
sich  am  HeUespontos  einen  Monat  lang  anf.    Hdt  VUI,  51. 

4)  Hdt  VII,  172-178;  Diod.  XI,  2,  5  nach  Hdt  vgl  Bauer,  Jshrb.  f.  kl 
Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  298.  Nach  Plat  Them  7.  hätte  Themistokles  gleich 
den  Athenern  geraten,  ihre  Stadt  sn  verlassen,  die  Schiffs  sn  besteigen  und  den 
Persem  so  weh  als  möglich  entg^gensnfahren.  Die  Tempe-Stellong  w&re  besetst 
worden,  wdl  die  Gegner  des  Themistokles  darauf  bestanden  hfitten.  Diese  Version 
ist  indessen  unglaubwttrdig.    Vgl  Bauer,  Themistokles  105. 
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ttokles,  der  boiii  bevoUmäobtigten  Strat^;ea  erwfthlt  war  K  Bei  Hab» 
Web  die  Flotte  surttek,  während  diui  Landheer  nach  dem  Traipe-Tha) 
manohierte,  wo  aieh  mit  ihm  die  ibessalische  Reiterei  yereinigte.  In 
dieser  Stelkmg  deckten  die  Hellenen  die  vom  untern  Makedonien  in 
das  Peneiosthal  flübrende  Hauptstraße,  welche  sich  am  Meere  unter 
dem  Ostabhange  des  Olympos  bis  zur  Peneiosmttndung  hinsidit  und 
von  da  bis  zur  Stadt  Gonnos  der  ^dgen  Thalspalte  des  Peneios  folgt  K 
In  das  P^ieiosthal  konnte  man  aber  noch  auf  zwei  andern  Siraben 
gelangen.  Die  eine  fährt  durch  die  Einsenkung  zwischen  dem  west- 
Kchen  Olympos  und  den  pierischen  Bergen  über  den  Paft  von  Petra 
in  das  Quel^biet  des  Titaresios  oder  Europos,  eines  Nebenflusses  des 
Peneios,  die  andere  sieht  sich  am  Haliakmon  aufwärts  durch  Ober- 
makedonien und  wendet  sich  dann  in  südöstlicher  Richtung  über  miea 
tirfen  Sattd  der  kambunischen  Berge,  den  Paft  von  Volustana,  gleich- 
fiüls  nach  dem  obem  Titaresios ^  Aulserdem  war  Gonnos,  der 
Schlüssel  der  Tempe-Stellung,  noch  auf  einem  steilen  und  höchst  be- 
schwerlichen Gtebirgspfade  von  Herakleion  an  der  Küste  über  Aea  süd- 


1)  Hdt.  Yll,  178.  Über  die  Strategenwahl  vgl  §  17.  Themistokles ,  Xan- 
thippos  and  Aristeides  waren  nicht  blolae  Feldoberste,  sondern  bevoUm&chtigte 
Strategen,  die  in  dem  aus  den  Strategen  der  eidgenössischen  Städte  unter  dem 
Vordtie  des  spartanisehen  Oberfeldherm  gebildeten  Kriegs-  und  Bundesrate  die 
strategische  und  politischen  Interessen  ihrer  Stadt  sn  vertreten  hatten.  Themi- 
stokles  Vertreter  der  Stadt:  Hdt.  VHI,  91.  Vgl.  Wilamowits,  PhiloL  Unters.  I,  68; 
Busolt,  Griech.  Staats  -  und  Bechtsaltert  m  Borsian  -  Maliers  Handbuch  d.  kl. 
Altert.»  S.  128.  Plnt.  Them.  6  (rgl.  Comp.  Nie.  8,  Reg-  et  imperat  apophth, 
Them.  8)  berichtet,  dafs  bei  dw  Wahl  des  beToUmXchtigten  Strategen  nur  der  be- 
redte,  aber  unfähige  Demagoge  Epikydes  neben  Themistokles  als  Kandidat  ausge- 
treten wäre  und  Aussieht  gehabt  hätte,  gewählt  zu  werden.  Themistokles  hätte  ihn 
jedoch  durch  Bestechung  bewogen,  Ton  der  Bewerbung  absustehen,  weil  er  be- 
fürchtet  hätte,  dals,  wenn  Epikydes  das  Amt  erhidte,  alles  sugrunde  g^en  wfirde. 
Die  Nachricht  ist  unkontrollierbar.  Plutarchos  führt  sie  mit  Uyovci  ein.  Aber 
darauf. ist  kein  Gewicht  zu  legen,  da  er  bisweilen  einen  tob  sdner  Quelle  ala 
Thatsache  berichteten  Vorgang  mit  einem  Uy^vci  oder  Uyntu  rersi^t  Die  Ton- 
art erinnert  sehr  an  Theopompos,  der  die  G^eschichte  in  seinem  Exkurse  über  die 
athenischen  Demagogen  ersäÜt  haben  könnte.  Vgl.  Bttnger,  Theopompea  (Jena, 
Dlss.  1874)  45. 

2)  Hdt  VII,  172-178.  Vgl.  Ut.  44,  6;  PUn.  IV,  8,  81.  Krie^,  Da» 
thessaüsche  Tempe,  Frankfurt  a.  M.  1834;  L.  Ussbg,  Griech.  R^sen  und  Studien 
(1857)  26  £;  Bursian,  Geogr.  Griech.  I,  60;  Heuz«^,  Le  m<mt  Olympe  et  TAcar- 
nanie  (Paris  1861)  74  sqq. 

8)  Hdt.  VII,  128.  Vgl.  Liv.  89,  26;  42,  53;  44,  2.  Abel,  Makedonien  5fr. ^ 
Ussing  a.  a.  0.  16 ff.;  Bursian  a.  a.  0.  I,  50ff.;  Heuzey  a.  a.  0.  85ff. 
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Iklieii  Olympo»  am  Soe  AdEoris  vorbei  sa  erreiehen  ^.  Dieser  T?ÜA 
konnte  leicht  geeperrt  and  den  Hellenen  nicht  gefiÜirUch  weiden.  Mati 
überaengte  sich  «her,  da&  die  Parser  auch  vom  obem  Titaresias  hdt 
.in  ThcBsalien  eindringen  könnten ,  und  die  eidg^iössischen  StrategMi 
iärchteten  von  dort  her  umgangen  zu  w^den,  da  ihre  Streilkräfte  nicbt 
aogreiehten  ^  um  auch  die  andern  Strafsen  zu  verteidigen  '.  Als  nun 
noch  Boten  vom  makedonisdien  Könige  Alexandros  eintragen;  die  un- 
gdieuere  Übermacht  des  Femdes  schilderten  und  zum  Abzüge  rieten, 
da  kehrten  die  Eidgenossen  schon  nach  wenigen  Tagen  zu  ifar^ 
^hiff(^  zurück  und  fuhren  nach  dem  Isthmos  '.  ^>arta  scheint  damals 
bereits  die  V^^idigung  Mittelgriechenlands  aufgegeben  zu  haben ,  denn 
«onst  würde  Euainetos  doch  wohl  nicht  gleich  nach  dem  Isthmos  zurück- 
^gangen,  sondern  in  die  läiermopjlen  eingerückt  sein,  die  man  erst 
nach  nochmaliger  Beratung  mit  unzulänglichen  Streitkräften  besetzte  *. 


1)  Beschreibung  dieses  P&des  nach  Pol3rb.  bei  Ldr.  44,  8  und  6;  Kriegt 
a.  a.  0.  lOE  69;  Bnzaian  a.  a.  O.  68;  Henzey  67.ff. 

2)  Hdt  yil,  173,  22:  doxäeiy  d'  ifioC^  aggaditi  ^y  ro  neidi>y,  tig  inv^yto  xtU 
aXXtjp  iovottv  icßoXijy  ig  BeacaXovg  xard  Ttjy  ayto  Maxsdoytiiy  dia  ÜBQQaißiäy  xttra 
rorroy  nohy^  TpnBQ  dij  xai  iasßaXi  i  ffr^cerii)  i}  SiQ^Bt»,  128,  6:  rijy  ayio  oifoV 
Js(AbXXb  iXay  dia  MaxBdovtoy  Ttov  xawvniQd^s  oUmjUytoy  l<rr€  HeQQaißovg,  noQd  Fovyor 
n6kiy,  Tocur^  yuQ  ddq>aXiaraToy  irivy^rfro  tiytu.  Vgl.  181,  2.  Herodotos  ist  sich 
über  die  Örtlichkeiten  nicht  recht  klar  geworden  und  versteht  offsnbar  unter  n 
ctyoi  646g  den  Gebirgspfad,  ivo  es  keineswegs  dcfpaXäarator  war,  da  er  leicht  ge- 
sperrt werden  konnte.  lÄr.  44,  6.  Es  handelte  sich  aber  um  den  Volnstaaa-  und 
PetrarPafs.  Beide  Pfisse  boten  keine  grofsen  Schwierigkeiten.  Heusej  a.  a.  O. 
137.  Die  Hauptmasse  des  persischen  Heeres  zog  wahrscheinlich  durch  den  ersterü 
PaTs.    Vg^.  Stein  zu  Hdt  VH,  128,  7  und  dagegen  Duncker  V^^  236,  1. 

3)  Hdt  VH,  173.  Den  Entsehlufs,  den  Tempe-Pafs  zu  räumen,  mochte  auch 
die  Unzuferläüsigk^  der  mittelgrieehischen  Stämme  mitbedingt  haben,  die  der 
▼orgeschobenen  Position  gefährlich  werden  konnte.  Diod.  XI,  2,  6  \,£phoros)  giebt 
die  Unterwerfung  der  benachbarten  Völkerschaften  als  einzigen  Grand  des  Rückzuges 
an  und  sagt  (3,  1),  dafa  die  Ainianen,  Doloper,  Melier,  Perrhaiber  und  Magneten 
dch  ber^ts  den  Persern  angeschlossen  hätten,  als  Tempe  noch  besetzt  war,  wüh- 
lend die  phthiotischen  Aehaier,  Lokrer,  Thessaler  ondBoioter  nach  der  Bäumung 
des  Passes  zu  ihnen  übergetreten  wären.  Nun  stimmen  aber  die  Namen  der  Ab* 
trünnigen  genau  mit  der  AuMhlnng  bei  Hdt  VU,  32  überein  und  hier,  wie  dort, 
iahlen  die  Dorier  (Tg^.  Hdt  VIII,  31).  Unmittelbar  darauf  folgt  sowohl  bei  Diod. 
als  bei  Hdt  der  gegen  die  fitidiCorrsg  geschworene  Eid.  Ephoros  dürfte  also  nur 
Herodotos  benutzt  und  in  seiner  Weise  überarbeitet  haben,  zumal  er  aus  Hdt. 
Vn,  172—174.  203.  205  und  207  schlielsen  konnte,  dafs  die  Thessaler,  Lokrer 
und  Boioter  Tor  der  Räumung  noch  nicht  offisn  mit  den  Medem  hielten.  Vgl. 
Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  Supplbd.  X  (1878/9),  294.  Daher  kann  die 
Diodoros-Stelle  nicht  mit  Sicherheit  zur  Ergänzung  der  Angaben  Herodots  ver- 
wertet werdoi. 

4)  Volquaidsea,  Burs.  Jafaresb.  1876  III,  351. 
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§  13.    Dar  Kn^gsiag  des  Xerxes.  IM 

^oh  lelbst  überhuMeni^  gaben  nun  die  tilessalisohen  Stämme  die  Zeichen 
der  Unterwerfon^  uad  erwiesoi  «ick  dem  Könige  als  höchst  nüteliche 
Männer.  Desgleichen  unterwarfidn  sich  die  Doloper,  Ainianen  nnd  Mä- 
her. Auch  da»  Lokrer  und  Boiotar  mit  Ausnahme  der  Plataier  und 
Thespier  sollen  schon  damals  die  Oberiioheit  des  Orofskönigs  a»ef- 
kannt  haben^  sie  scheinen  aber  erst  nach  dem  Falle  der  Thermopylen 
förmlich  zu  den  Peraem  tibei^treten  au  sem  ^ 

t 

Nach  der  Rückkehr  aus  Thessalien  luelten  die  bevollmächtigten 
Strategen  des  Bundesheeres  und  der  Flotte  einen  grolsen  Eriegsrat  auf 
dem  Isthmos^.  Das  Synedrion  der  Probulen^  das  eine  Art  konsti- 
tnierender  Bundesrat  gewesen  war,  hatte  sich;  als  Bundesheer  und 
Flotte  versammelt  waren  und  die  Kriegsoperationen  begonnen  hatten, 
aii%elösi  Während  des  ganzen  Krieges  varlautet  nichts  mehr  von 
dem  Rate  der  Probulen,  während  die  Versammlungen  der  bevollmäch- 
tigten  Strat^en   die   Funktionen    ^ner   Bundesvertretung   ausübten  ^ 


1)  Hdt.  Vn,  174:  9sccaXol  dh  iQ>i/i4w9^ivrs(  cv/ifiä/toy  ovrta  Sri  ififidtaay  nQO' 
^il/uctfc  oi?<f'  Ifi  ivdo^aatüif  xrX,  Über  die  andern  Stämme  Hdt.  VII,  132.  Die 
Unterwerfong  geschah  nach  dem  thessalischen  Feldtuge  and  dem  Übergange  des 
Perserfaeeres  nach  Enropa,  denn  die  königlichen  Boten,  welche  aar  Entgegennahme  von 
Erde  und  Wasser  aasgesandt  war^  trafm  es  bereits  in  Pierien.  Hdt  VH,  131, 4.  -— 
Die  Lokrer  sollen  sich  nach  Ephoros  (Diod.  XI,  4,  6)  bei  ihrer  Unterwerfimg  ver- 
bindlich gemacht  haben,  die  Thermopylen  für  die  Perser  im  voraus  in  Besitz  zu 
nehmen,  und  erst  wieder  andern  Sinnes  geworden  sein,  als  Leonidas  anrückte.  ~ 
Bei  Hdt  VH,  233  sagen  die  Thebaner,  dafs  sie  yiiw  n  xnl  vdm^  ir  nQokt4i 
%doaa¥  ßm^iXii.  Das  stimmt  mit  VH,  132,  ist  aber  vielleicht  auf  die  thebaner- 
falndliehe  Überiiefening  lurückzaführen.  Dmm  VH,  205  heifst  es,  Leonidas  habe 
ein  Kontingent  der  Thebaner  herausgesogen:  oti  atp4fO¥  fA9ydXmq  xaniy^Qtffo  fi^i^ 
imM,  na^miaXst  Jr  h  toy  n^UfiOp  ^hoy  fi^iyat  cKre  ^vfinifi%lfotif$  äht  ««i  «»#• 
(fiowfi  ix  Tov  ifjupayioq  r^if  *EXXijymy  ^v/ifiiax^ip^.  ol  dk  äXX0g>^op^oyteg  inSfinop, 
Damals  standen  die  Thebaner  also  erst  im  Verdachte  mediseher  G^esinnung,  es 
war  aber  noch  nicht  entschieden,  ob  sie  sich  offen  von  der  Eidgenossenschaft  los- 
sagen würden.  Nach  den  Boiotika  des  Boioters  Arlstophanes  hätten  die  Thebaner 
500  Mann  unter  Mnamias  zur  Verteidigung  des  Tempe-Passes  gestellt.  Vg^.  I^ut 
mgk  ^e-  «««•  31  (Eth.  864).  Zur  Entschuldigung  der  Haltung  Thebens  bemeriLt 
PlQt  a.  a.  0.  ganz  richtig:  ovjb  y«^  ^uXaaaa  xai  yijsg  avjoSg  nt^fjcay  tig  Ji^^' 
yotoig  oüj*  anmtärm  xavt^cvy  tig  InaqttSttu  t^$  ^XXddog  iy  fitfXV  "^r 

2)  Hdt  VII,  175;  Diod.  XI,  4,  1  (Ephoroe)  nach  Hdt  Wenn  es  hei  Diod. 
heilSrt,  dafs  das  c99^4^op  rmp  ^Wir^yrny,  worunter  der  Probulen-Bat  zu  verstehen 
ist  (vg^.  XI,  3,  3:  3,  4;  55,  4),  den  Kriegsplan  festgestelH  hfttte,  so  muTs  man 
diese  irrige  Angabe  der  Überarbeitung  Hdts.  zugute  halten.  Vgl  Bus<^  Die  La- 
kedaimonier  I,  407,  125. 

3)  Eine  besondere  Untersuchung  über  die  Synedrien  der  Eidgenossenschaft  hat 
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14«  Drittes  Kapitd. 

Nachdem  in  einer  gemeinflamen  Beratung  der  Heer-  and  Flotten-Stra- 
tegen die  Grondsüge  des  Operationsplanes  festgestelit  waren,  und  diese, 
wie  jene,  die  ihnen  zugewiesene  Position  eingenommen  hatten,  handelten 
die  Strategen-Versammlungen  des  Heeres  und  der  Flotte  unabhängig 
Ton  einander  und  beschlossen  selbständig  über  den  Fortgang  der  Ope- 
rationen K 

An  der  Spitze  des  Landheeres  und  des  Synedrions  der  HeerfUhrer 
stand  ein  spartanischer  König  und  zwar  im  ersten  Kri^jahre  Leo- 
nidas,  dann  dessen  Bruder  Elleombrotos,  im  zweiten,  nach  dem  Tode 
des  letztem,  Pausanias,  als  Vormund  und  Regent  seines  unmündigen 
Vetters  Pleistarchos  K  Die  Oberanfiihrung  der  Flotte  und  den  Vorsitz 
im  Synedrion  der  Flotten-Strategen  hatte  im  ersten  Jahre  Eurybiades, 
der  Befehlshaber  des  lakedaimonischen  Kontingents,  ein  angesehener 
Spartiate,  der  jedoch  nicht  von  königlicher  Abkunft  war  K  Erst  im 
zweiten  Jahre  wurde  die  Nauarchie  dem  andern  spartanischen  Könige 
übertragen. 

Auf  der  Flotte  wie  beim  Landheer ,  trat  das  Synedrion  der  Stra- 
tegen auf  Berufung  und  unter  Vorsitz  des  Oberfeldherm  zusammen  ^. 
Dieser  richtete  sich  im  allgemeinen  nach  den  Beschlüssen  des  Syne- 
drions, war  jedoch  berechtigt,  von  ihm  abzugehen  und  nach  eigenen 
Ermessen  zu  handehi.  Den  von  ihm  erteilten  Befehlen  hatten  die 
Führer  der  einzehien  Kontingente  Folge  zu  leisten^.  Die  Synedrien 
berieten  und  beschlossen  über  die  Operationen,  die  Ehrenpreise  nach 


snerst  angestellt  K.  0.  MüUer ,  GeBchichte  des  hellenischen  Synedrions  während 
der  Perserkriege,  in  den  „Prolegomena  zu  einer  wiBsenschafUichen  Mythologie'' 
(Göttmgen  1825)  406 ff.;  Broicher,  De  sociis  Laced.  70  seigte  dann,  da&  im  Jahre 
479  keinesfalls  mehr  das  Synedrion  der  Probolen  auf  dem  Isthmos  tagte.  —  Nach- 
weis, dafs  die  Strategen  seit  dem  thessalischen  Feldxuge  die  Bandesangelegenheiten 
in  Händen  hatten,  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  408  ff. 

1)  Busolt  a.  a.  O.  411,  180. 

2)  Hdt.  VII,  204:  Tovrotai  ^ay  fUv  vv¥  nal  aXXoi  ctQtit^oi  xutd  noXtug 
huiütmy,  6  dh  ^m^fiaiofuv^  fidhata  nai  nuvTOf  tov  0TQarev fiatog  ^iofisrof 
AaxBdmficrm  i}y  AimMni  «A.     Vgl.  VIII,  71;  IX,  10. 

8)  Hdt  Vm,  2;  42,  7. 

4)  Hdt  VUI,  49.  58.  59.  61.  Zwar  versammelt  Hdt  VIU,  19  Themistokles, 
der  athenische  Stratege,  die  Flottenfahrer,  doch  handelte  es  sich  in  diesem  Falle 
nicht  am  einen  offisiellen  Kriegsrat,  sondern  am  eine  private  Besprechang. 

5)  Hdt  VII,  207;  VUI,  60.  68:  la^n^  dk  o^QiitM  (Earybiades)  TiyV  y^tJfititf, 
afhov  ftiyortag  diaymvfinx^tuf,  Ovtm  fiiif  ol  nB^U  £{tXafiiva  inict  ax(foßoXicäfA9V<H, 
in$iT§  Ev^fmdfi  lifolf ,  avtov  na(fiüxsva(o¥To  tig  vavfAuxH^t^tMi,  Die  Mehrsahl 
der  Strategen  war  aber  fßr  den  Rücksog  nach  dem  Isthmos.  Hdt  VIU,  74,  10; 
75,  Iff 
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§  18.    Der  Kriegtnig  des  Xenes.  141 

dem  Siege,  die  AufnAhme  neuer  Mitglieder  in  die  Symmachie 
und  sonstige  Bandesangelegenheiten  K  Sowohl  das  Synedrion  der 
Flottenfbhrer  als  das  der  Befehlshaber  des  Landheeres  handelte  jedes 
f&r  sich  selbständig  im  Namen  und  als  Vertretung  der  Eidgenossen^ 
Schaft '. 

Im  isthmischen  Elriegsrate  drang  die  Meinung  derer  durchs  welche 
das  Ein£Billsthor  nach  Mittelhellas,  die  Thermopjlen,  verteidigen  woll- 
ten '.  Diese  Position  schien  nach  sorgftltiger  EIrwägung  aller  Umstände 
deshalb  vorteilhaft  zu  sein,  weil  die  Perser  beim  Angriffe  auf  den  Eng- 
pals  aulserstande  sein  würden,  ihre  Massen  zu  entwickeln  und  von 
ihrer  Reiterei  Gebrauch  zu  machen  ^  In  der  That  konnten  die  Ther- 
mopylen  gegen  eine  grofse  Übermacht  gehalten  werden,  wenn  die  Ver- 
teidiger gegen  eine  Umgehung  oder  einen  Flankenangriff  von  der  See 
her  gedeckt  wurden  \  Denn  die  einzige  vom  Spercheiosthal  nach  Pho- 
kis  fuhrende  Heerstrafse  trat  am  Sädufer  des  malischen  Meerbusens  in 
einen  Engpafs  ein,  der  dadurch  gebildet  wurde »  dafs  der  Eallidromos 
genannte  Teil  des  Oite-Gebirges  mit  hohen  und  abschüssigen  Fels* 
wänden  bis  dicht  an  das  sumpfige  Ufer  heranreichte  \  An  zwei  Stellen, 
nämlich  westlich  beim  Flüfschen  Phoinix  in  der  Nähe   des  Fleckens 


1)  Hdt.  Vm,  123.  131;  IX,  81.  90.  106;  Flut  Arirt.  21  und  Thuk.  n,  71; 
m,  68  Näheres  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  413,  134. 

2)  BoMlt  a.  a.  O.  414  ff. 

3)  Hdt.  VII,  176:  jj  vtxtSira  rj  yytS/491  iylvBto  xi^v  iv  SifffAonv'Xn^i  icßoX^r  yw- 
ka^tti.  Daraas  ist  ersichtlich,  dafs  eine  Minorität,  natürlich  ein  Teü  der  Felo- 
ponnesier  and  wahrscheinlich  aach  Sparta  (vgl.  S.  138),  sich  gleich  nach  dem 
Isthmos  zurückziehen  wollte. 

4)  Hdt.  Vn,  177. 

5)  Vgl.  über  eine  wirksame  Beschiefsang  des  Passes  von  der  See  her  den  Be- 
richt über  den  Keltenkampf  bei  Paas.  X,  21,  4. 

6)  Hdt.  vn,  176:  tth  dk  SiQfionvX^ur  ro  phtf  itQos  hn4(^n^  (richtiger  wäre 
fAmtnfifi^nQ  \  Herodotos  hatte  keine  genaue  Vorstellung  von  der  Richtung  der 
Küstenlinie)  ^qoq  aßaroy  t$  xtä  thoxgiifAror,  wfniXoy,  ararftyor  ii  rijy  (Xttflf  to  dk 
ngo^  ri}r  ifw  (S^xrov)  rrj^  odoS  ^aXacaa  vno&4xetai  xal  terayda.  Vgl.  Hdt.  VH, 
198;  Lir.  36,  18;  Strab.  IX,  428.  Seit  dem  Altertum  hat  die  Küste,  namentlich 
durch  Allovionen  des  Spercheios,  bedeutende  VerSnderungen  erlitten.  Die  Ver- 
sumpfung und  Verschlammung  der  Küste  hat  so  sehr  zugenonmien,  dals  sich 
ndrdlich  von  den  Thermopylen  nach  dem  Meere  hin  eine  weite  stunpfige  Niederung 
ausbreitet,  welche  in  der  heifsen  Sommerzeit  austrocknet,  sodafs  man  darüber 
hinwegpndten  kann.  Aber  im  Frühjahre  läuft  noch  ein  unvorsichtiger  Reiter 
Oe&hr  zu  versbken.  Vgl.  Leake,  Travels  in  Northern  Greece,  vol.  II,  Chap. 
X,  7ft;  Gell,  Itinerary  of  Gr.  239sqq.;  Rofs,  Konigsreisen  I,  89ff.;  II,  138 ff.; 
W.  Vischer,  Reisen  und  Eindrucke  aus  Griechenland  636 ff.;  Bädeckers  Griechen- 
land von  LoUing,  S.  184. 
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lAS  I>rit^  Kapitel 

Antb^le  ttnd  dann  östlidi  beim  Dorfe  Alpenoi,  wurde  der  Pa&  sa  enge^ 
d^  nur  ein  Wa^en  pam^ren  konnte  K  Zwiadien  diesen  etwa  15 
Stadien  von  einander  entfernten^  Stellen  tret^  die  Felswände  des^ 
K^allidr^^mos  etwas  zurück  und  lassen  Raum  ftU*  eine  kleine;  sanft  an-^ 
steigende  Ebene.  Eine  kurze  Strecke  vor  der  östlichen  Enge  bei  AI» 
pefioi  entspringen  am  Fufse  des  B^^es  die  hdlsen;  schwefelhaltigen 
Quellen^  zwei  Hauptquellen  und  mehrere  kleinere ,  welche  dem  Passe 
den  Namen  gegeben  haben.  Hier  befand  sich  ein  Altar  des  HerakW 
und  eine  vor  Zeiten  von  den  Phokiern  zum  Schutze  gegen  die  Tbessaler 
errichtete^  mit  Thoren  versehene  Mauer^  welche  damals  ver&llen  war  '. 

Die  Sees^te  des  Passes  sollte  die  Flotte  durch  eine  günstige' 
Stellung  beim  Vorgebirge  Artemision  sichern,  wo  sie  dem  Feinde  «ben* 
sowohl  die  Ein&hrt  in  den  malischen  Meerbusen ,  wie  die  Weiter&hrt 
an  der  eubgeischen  Küste  verlegte^. 

Auf  die  Nadbrichty  dalk  die  Perser  in  Plenen  ständen,  trennte  sich 
der  isthmische  Kri^gsrat,  und  die  Strategen  begaben  sich  mit  ihren 
Streitkräften  dlends  nach  den  ihnen  bestinunten  Positionen,  die  einen 
nach  Thermopylai,  die  andern  nach  Artemision  ^. 

S- 

Xerxes  hatte  nach  Überschreitung  des  Hellespontos  die  Cherronesos 
durchzogen  und  war  dann  um  den  Meerbusen  Melas  h^rum  nach  der 
Ebene  von  Doriskos  an  der  Hebros-Mündung  marschiert  ^,  wo  er  eine 
allgemeine  Musterung  seiner  Streitkräfte  veranstaltete  und  eine  grolse 
Heer-    und   Flottenschau   abhielt^.     Das    Landheer   mochte   imgei&hr 


1)  Hdt.  VII,  176.  200. 
-     2)  Hdt.  Vn,  200. 

3)  Hdt.  VII,  176;  vgl  208;  Paus.  IV,  35,  9. 

4)  Hdt  vn,  176.  Ober  den  Artemis-Tempel  und  die  nach  der  Schlaeht  der 
Gdttin  geweihten  Stele  mit  Epignunm  vgl.  Plut.  Them.  8;  ne^  '%.  xox.  34;  vgl 
SimoBideB  135  Bergk,  PLGr.  HI^^  480.  Das  Artemision  lag  auf  dem  heute  Ai- 
Qiorgi  genannten  Platse  westlieh  von  Palfiokastro,  ongeföhr  swei  Standen  yon 
Xerochori  und  sdm  Minuten  vom  Dorfe  Kurbatsi.  Vgl.  LolHng,  Mitt  d.  areh. 
Inst  Vin  (1888),  7£;  Lambroe,  Athokaeam  1888  (25.  Angast),  250 ff. 

5)  Hdt  vn,  177. 

6)  Hdt  vn,  54--88.  Über  die  Angabe  der  Flüsse,  welche  das  Heer  ansge- 
tnmken  haben  soll,  Tgl.  N.  Weeklein,  Trad.  d.  Perserkr.  44. 

7)  Hdt  vn,  59—100.  Herodotos  zählt  alle  Volkerschaften  anf ,  welche  Kon- 
tingente gestellt  hatten,  nnd  rerhindet  damit  eine  eingehende  und»  soweit  sich  das 
an  Monnmenten  kontrollieren  läfst,  wahrheitsgetreue  Schildenmg  ihrer  Bewaffiiung. 
Er  nennt  femer  die  persischen  Oherhefehlshaher,  wriche  der  König  för  jede  Völ- 
kerschaft bestellt  hatte,  verzichtet  aber  darauf,  die  Unterfbldhenen  nnd  die  ein- 
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§  13.    Der  Kriegszog  ctet  Xerzes.  CM: 

800  000  Streiter  sählen  ^  Dai  Kern  desselben  bildeten  die  Pener^ 
Mederi  Sftken,  Baktrw  und  Inder  ^  welche  msemmeii  etwa  800000 
Mann  stark  waren'.     Jeder  von  einer  oder  mekreren  V^erschaftea 


heimisclieii  Führer  der  einzelnen  StSdte  and  Stämme  zn  nennen.  Vgl.  VII,  81; 
96,  3  E  Herodotos  scheint  also  mdttdl-  oder  immittelbar  ans  untüeben  Verzeich- 
nissen geschjSpft  zu  babeoi  wie  sie  Xenes  bei  der  Heerschau  anfertigen  He/s.  Hdt. 
VII,  100,  2:  ttn4y^ttffop  ol  yQafjLfjianaxal  i'm^  i(  iaj^nrioy  ig  Boxata  anCxBio  xuk 
rijf  Xnnov  xai  tov  niCoiT.  Vgl.  H.  Blatzat,  Hermes  VI  (1871),  479.  Dann  müfsten 
jedoch  diese  Anfzeichnnngen  nichts  über  die  numerische  Stürke  der  Kontingente 
enthalten  haben,  denn  Herodotos  sagt  VII,  60:  ocoy  f^iy  yw  ixaaroi  naQ$tx*^y  tiA^» 
^C  H  d^d^fA^y,  ovx  lfrft>  eineiy  i6  atQBxii*  ov  ydq  kiyjtai  yiQSf  orifa/uwr  aV» 
^gthtoy.  Dieser  Ausdruck  weist  darauf  hin,  dafs  auch  die  Angaben  über  di«  Zu- 
sammensetzung des  Heeres  auf  mündlicher  Erkundigung  beruhen.  Als  eine  Haupt* 
(]|uelle  würde  dann  die  Familie  des  bei  der  Heerschau  anwesenden  Demaxatos  zu 
betrachten  sein.  Vgl.  VH,  101 — 105;  Tgl.  femer  die  Schilderung  bei  Aisch.  Pers. 
H— 92:  Bei  Diod.  XI,  3,  7—9  liegt  durch  Vermittelung  des  Ephoros  nur  ein 
hdebst  dirftiger  Auszug  aus  Hdt.  TOr. 

1)  Herodotos  kennt  nicht  die  Stftrke  der  einzelnen  Kontingente.  Seine  Be- 
rechnung der  Stärke  des  Fufsyolkcs  im  ganzen  beruht  auf  der  &belhaften  Nach- 
richt über  die  Zählung  mittelst  Einpferchung  von  je  10000  Blann.  Hdt.  VII,  60; 
▼gl.  IV,  87.  Die  Angabe  über  ein  ähnliches  Verfahren  des  Dareios  Kodomannos 
bei  Curt.  IH,  2,  3  hat  keinen  selbständigen  Quellenwert.  DasPuTsirolk  soll  1 700000 
Streiter  gezählt  haben,  die  Beiterei  80000  Mann  stark  gewesen  sein.  Indem  Hero- 
dotos dann  noch  die  thrakischen  Kontingente  hinzurechnet  und  einen  Überschlag  über 
die  Stärke  des  Trosses  und  der  Flottenmannschaften  macht,  kommt  er  zu  der  Unge- 
heuern Gesamtzahl  von  5283220  Blann.  Hdt.  VII,  184—186.  Vgl.  Isokr.  Panath.  49. 
Ebenso  werden  die  Thermopylen  gegen  3  Millionen  verteidigt  nach  dem  Epi- 
gramme bei  Hdt  VH,  228  (vgl.  Simonides  91  Bergk  PLGr.  HI^,  450).  Vgl.  über 
diese  Zahlen  namentlich  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  IH',  80  ff. ;  N.  Weck* 
Idn,  Trad.  d.  Perserkr.  43  ff.  —  Der  rationalisierende  Ephoros  konnte  diese  Zahlen 
nicht  brauchen.  Er  gab  die  Stärke  des  Landheeres  bei  der  Musterung  auf  über 
800000  Mann  an  (Diod.  XI,  3 ,  7).  Dieselbe  Zahl  hat  Ktesias  Pers.  23.  Vgl. 
L.  Holzapfel,  Philol.  Anzeiger  XH,  21.  Bei  Justin  II,  10,  18  sind  es  700000 
de  regno,  et  trecenta  milia  de  auxüiis;  unter  letztem  sind  offenbar  die  Hil&völker 
ans  dei^  thrakischen  Küstenländern  aus  Makedonien  und  Thessalioi  gemeint,  die  bei 
Hdt  Vn,  185  so  hoch  bereehnet  werden.  Nepos  Them.  2,  wo  dieselbe  Quelle  wie 
bei  Justin  zugrunde  liegt  (vgl.  die  Qnellenübersicht),  giebt  700000  Fu(struppen 
und  400000  Reiter  an.  Er  hat  augenscheinlidi,  in  römischen  Anschauungen  be» 
fiuigen,  die  auzilia  semer  Quelle  als  Reiter  an^sefiist  Nur  700000  Krieger  bei 
Isokr.  Arehid.  100;  Panath.  49;  Ail.  P.  H.  XIH,  3.  Das  Heer  wird  in  der  That 
etwa  7— 800000  Mann  stark  gewesen  sein,  denn  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  blieb 
Maidonios  mit  300000  Mann  (Hdt  VIH,  113),  dem  kleinem  Teile  des  Heeres,  zu- 
rück, während  Xerzes  mit  dem  grofsera  abzog.  Thuk.  I,  73,  5:  xaru  rtixos  t^ 
nXäo^i  TOV  0ti>atov  ans/w^^^e.  Vgl  .Hdt.  VIU,  100.  Zu  niedrige  Veranschlagung 
bei  Kiebuhr,  Vortr.  über  alte  Gesch.  I,  412  und  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Peraerkr. 
43.    Vgl.  noch  die  Berechnung  Dunckers  VIP,  206,  1. 

2)  Hdt  Vin,  113. 
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gebildete  Heereekörper  wurde  von  emem  Perser  befehligt,  daneben  gab 
«8  bei  den  von  den  einzeben  Stftdten  und  Landschaften  gestellten  Ab- 
teikingen  dnheimische  Führer  \  An  der  Spitze  des  gesamten  Fofii- 
Yolkes  standen  sechs  Oberfeldherren ,  zu  denen  auch  Mardonios  ge* 
hörte  *.    Oberanfbhrer  der  Reiterei  waren  zwei  Söhne  des  Datis  ^ 

Die  Kriegsflotte  bestand  aus  1207  Trieren^  Davon  hatten  die 
Phönikier  zusammen  mit  den  Philisierstftdten  nicht  weniger  als  300 
gestellt,  die  Agjptier  200,  die  Kyprier  150,  die  Kilikier,  lonier 
und  Hellespontier  je  100.  Die  besten  Schiffe  der  ganzen  Flotte 
waren  die  phönikischen  und  unter  diesen  zeichneten  sich  die  sidoni- 
sehen  aus/.  Den  Oberbefehl  über  die  Flotte  führten  vier  vornehme 
Perser,  darunter  Achaimenes  und  Ariabignes,  zwei  Brüder  des 
Königs.  Unter  ihnen  standen  an  der  Spitze  der  Kontingente  die  ein- 
heimischen Vasallenftirsten  *.  Auf  allen  Kriegsschiffen  befand  sich 
aufser  der  einheimischen  Mannschaft  eine  Anzahl  Meder,  Perser  und 
Saken  als  Seesoldaten  ^.  Die  Zahl  der  Proviant-  und  Transportschiffe 
idler  Art  soll  sich  auf  dreitausend  belaufen  haben  ^.  Dazu  kamen  noch 
die  Kontingente  der  thrakischen  Städte  und  Stämme,  die  während  des 
Durchzuges  mitgenommen  wurden.  Herodotos  hat  ihre  Stärke  offenbar 
weit  überschätzt'. 

Von  Doriskos  aus  marschierte  das  Heer  in  drei  grofeen  Abteilungen, 
von  denen  die  eine  in  unmittelbarer  Fühlung  mit  der  Flotte  blieb,  auf 
verschiedenen  Strafsen  durch  das  thrakische  Küstenland  *^.  Bei  Ennea- 
hodoi  ging  Xerxes  über  den  Strymon.  In  Akanthos  trennte  sich  die 
Flotte  von  dem  Landheer,  lief  durch  den  Athos- Kanal  in  den  aingi- 
tischen  Meerbusoi  und  fuhr  nach  Umschiffung  der  Halbinseln  Sithonia 
und  Pallene  nach  Therme,  wo  sie  die  Ankunft  des  Heeres  erwartete, 


1)  Hdt.  Vn,  81.  96. 

2)  Hdt.  VII,  82. 

3)  Hdt  VII,  87-«. 

4)  Hdt.  vn,  89;  Aisch.  Pen.  341.  Die  Zahl  ist  an  sich  glaublich;  überdies 
konnten  die  Eriegsschiffo  leicht  gezählt  werden.  Die  Flotte  war  doppelt  so  stark 
wie  bei  den  rorhergehenden ,  grossen  Kriegszügen  ausgerüsteten  Flotten.  Vgl. 
S.  14  und  39.  Ephoros  rundete  die  Zahl  in  gewöhnlicher  Weise  auf  1200  ab. 
Diod.  XI,  3,  7;  Nep.  Them.  2;  Isokr.  Paneg.  93.  97.  118.  Vgl.  Plat  Nom.  HI, 
699  B. 

5)  Hdt  VII,  96;  ygl.  44,  8;  99,  12;  100,  8. 

6)  Hdt  VII,  91-99. 

7)  Hdt  vn,  96.  184. 

8)  Hdt  VII,  97.  184. 

9)  Hdt  vn,  186;  ygl.  108.  110.  116. 

10)  Hdt  vn,  121;  ygl.  131. 
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das  den  geraden  Weg  mitten  durch  das  Land  einschlug  ^  Im  untern 
Makedonien  hielt  der  König  längere  Rast^  während  eine  der  drei 
Heeresabteilungen  im  pierischen  Waldgebirge  die  Wege  zum  Über- 
gange nach  Thessalien  bahnte  ^.  Die  Hauptmasse  des  persischen  Heeres 
drang  wahrscheinlich  über  den  Volustana-Pafs  in  das  Gebiet  der  Perr- 
haiber  und  in  die  thessalische  Ebene  ein  K  Gegen  Ende  August  480 
langte  Xerxes  bei  den  Thermopylen  an  *. 


1)  Hdt.  VII,  114-126, 

2)  Hdt.  Vn,  127.  131:  o>  f4ky  cf«  nfipl  TJuQltiv  SiixQifie  rifjiQag  avxyds  xtX, 
Aufbruch  von  Therme:  Hdt.  VII,  179.  183. 

3)  Vgl.  S.  138,  Anm.  2.  Die  persischen  Heerführer  mufsten  sich  darüber  klar 
sein,  dafs  sich  die  ungeheueren  Massen  in  dem  langen  Engwege  ron  Tempe  ver- 
wickelt und  erst  nach  Wochen  hindurchgewunden  hätten. 

4)  Was  die  Zeit  betrifift,  so  würden  die  Kämpfe  in  den  Thermopylen  gerade 
mit  den  Olympien  zusammengefallen  sein,  wenn  die  Anekdote  bei  Hdt.  VIH,  26 
genau  zu  nehmen  wäre,  wo  arkadische  Überläufer  gleich  nach  der  Schlacht  auf 
die  Frage  des  Xerxes,  was  die  Hellenen  thäten,  sagen,  sie  feierten  die  Olympien, 
woran  sich  ein  die  Eigenart  der  Hellenen  gegenüber  den  Barbaren  zu  charakte- 
risieren bestimmter  Ausspruch  des  Tigranes  schliefst ,  der  den  Kern  der  ganzen  ' 
Geschichte  bildet.  Man  darf  eine  solche  Anekdote  nicht  mit  Unger  a.  a.  0.  232, 
so  genau  zur  Feststellung  der  Chronologie  verwerten,  dafs  man  danach  die  Kämpfe 
um  den  Beginn  der  Spiele  ansetzt.  Man  wird  ihr  völlig  gerecht  durch  die  An- 
nahme ungefährer  Gleichzeitigkeit,  welche  die  Möglichkeit  ihrer  Entstehung  vor- 
aussetzt. • 

Dafs  die  Spiele  etwas  früher  fielen,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  VII,  206.  Die 
Spartaner  schicken  rovg  dgjKpl  Aetavidrjy  als  tiqo&qo/äoi  voraus,  fÄsrci  de,  Kti^yeia 
ydg  cq>i  ^v  4fÄnodtoy,  l/icAAor  oQtnaayTeg  xal  (pvXaxdg  XinovTSg  iv  r^  InuQZn  xard 
rd^og  ßotj^ieiv  nav^tifiei.  Ebenso  gedachten  es  ihre  peloponnesischen  Bündner  zu 
machen,  rjy  ydg  xcnd  rtovxo  ^Xvfinidg  xovxoia  xolüi  ngii/fiatri  avfAnsaovaa.  Sie 
glaubten  nicht,  dafs  der  Kampf  in  den  Thermopylen  rasch  entschieden  werden 
würde.  Beim  Ausmarsche  des  Leonidas  stand  also  das  Fest  der  Elameien  un- 
mittelbar bevor  oder  hatte  bereits  begonnen.  Wenige  Tage  nach  den  Kamelen 
begannen  die  Olympien.  Denn  die  Kamelen  dauerten  9  Tage,  vom  7.  bis  zum 
15.  Kameios  oder  Metagneitnion ,  und  der  letzte  Tag  der  fünftägigen  Olympien 
fiel  in  diesem  Jahre  nach  den  von  verschiedenen  Voraussetzungen  ausgehenden, 
aber  in  diesem  Punkte  zusammentreffenden  Berechnungen  Ungers  und  Nissens  auf 
den  zweiten  Vollmond  nach  der  Sonmiersonnenwende.  Im  übrigen  dürfte  Nissen 
gegen  Unger  recht  haben,  dafs  in  den  geraden  Olympiaden  (2,  4,  6  u.  s.  w.)  die  • 
Olympien  erst  auf  den  dritten  Vollmond  fielen.  Vgl.  Unger,  Philol.  33  (1874), 
227  ff.  und  Nissen,  Bhein.  Mus.  40  (1885),  349  ff.  Als  die  Kunde  von  dem  Falle 
des  Leonidas  nach  der  Peloponnesos  kam,  da  zogen  die  Peloponnesier  aus  ihren 
Städten  eilig  nach  dem  Isthmos  (Hdt.  VIH,  71:  avySqafioyteg  ix  rdSv  noXtwv  ig 
joy  la&in6v  l^oyTo),  ^OXvfLinia  dh  xai  KdqvBM  naQoi^tJxes  tidrj.  In  der  That  müssen 
damals  die  Olympien  und  Kameien  schon  etwa  vierzehn  Tage  vorüber  gewesen 
sein.    Denn  die  Athener  glaubten,  als  die  eidgenössische  Flotte  den  Rückzug  von 

Boaolt,  Oriechisehe  Geschichte.    II.  10 
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Der  Pafe  war  nur  von  einem  kleinen  Heere  unter  der  Anfiihrung 
des  spartanischen  Königs  Leonidas  besetzt  Es  bestand  zunächst  aus 
300  Spartiaten^  die  von  Leonidas  aus  der  Zahl  derer ,  welche  Sander 
hatten^  ausgewählt  waren  K  Dazu  kamen  1000  Perioiken.  Femer  ver- 
fugte Leonidas  über  je  600  Tegeaten  und  Mantineer,  120  Orchomenier, 
1000  Arkader  aus  andern  Städten  und  Gauen ;  400  Korinthier,  200 
Pbliasier  und  80  Mykenaier.  Diesen  4100  peloponnesischen  Hop- 
liten  *  schlössen  sich  700  Thespier  an.     Femer  forderte  Leonidas  von 


Artemision  antrat,  dafs  die  Peloponnesier  mit  ihrer  gesamten  Macht  in  Boiotien 
ständen  und  fühlten  sich  arg  enttäuscht,  ab  sie  hörten,  dafs  das  keineswegs  der 
Fall  wäre.  Hdt.  VIII,  40.  Nach  der  Erklärung  der  Peloponnesier  konnten  sie 
ihren  Aasmarsch  vor  dem  Ende  der  Feste  und  ihrer  Heimkehr  von  den  Olympien 
nicht  erwarten,  und  sie  wuTsten  doch  auch,  dafs  die  Zusammenziehung  des  ganzen 
Bundesheeres  mindestens  eine  Woche  in  Anspruch  nahm.  Wenn  die  Athener  also 
zuversichtlich  das  peloponnebische  Heer  in  Boiotien  zu  finden  erwarteten,  so  müssen 
damals  etwa  zehn  bis  vierzehn  Tage  seit  dem  Ende  der  Feste  verflossen  gewesen 
sein.  Andere  Momente  führen  zu  demselben  Ergebnis.  Vgl.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  135  (1887),  43  ff. 

Nun  war  in  diesem  Jahre  die  Sommersonnenwende  am  28.  Juni  abends  7  Uhr, 
der  zweite  Vollmond  am  19.  August  8  Uhr,  41  Min.,  und  die  Olympien  fielen  somit 
auf  den  15.  bis  19.  August.  Die  Kämpfe  bei  den  Thermopylen  und  Artemision 
fanden  also  in  den  letzten  Tagen  des  August  statt.  Am  dritten  Tage  nach  dem 
Falle  des  Leonidas  brach  der  König  auf.  Er  hatte  bis  Athen  etwa  30  geogr. 
Meilen,  die'er  in  8  bis  9  Tagen  zurückgelegt  haben  mufs  (vgl.  S.  152,  Anm.  3). 
Er  war  also  gegen  den  10.  September  in  Athen.  Das  stimmt  mit  den  Angaben 
Herodots,  dafs  der  König  Im  Frühjahre  von  Sardes  aufbrach,  einen  Monat  am 
Hellespontos  verweilte  und  nach  weitem  drei  Monaten  Attika  erreichte.  Hdt.  VII, 
37;  Vni,  51.    Vgl,  noch  Unger,  Philol.  37  (1878),  14  und  40  (1881),  63. 

1)  Hdt.  VII,  205:  n^s  ^g  SßQfdonvXag  iniXe^tifiivog  SydQag  re  tovg  xaTearetSTag 
TQivixoalovg  xal  xolai,  hvyxt^yov  naidei  ioyxeg.  Stein  bezieht  xareoTStoTcts  auf  die 
herkömmliche,  festgesetzte  Truppe  der  Innelg.  E.  Curtius,  Gr.  Gksch.  IP,  828, 
Anm.  34  meint,  dafs  4>e  Zahl  300  für  solche  Unternehmungen,  bei  denen  die  Schar 
dem  Tode  entgegenging,  herkömmlich  gewesen  sei.  Da  Leonidas  selbst  gerade  zu 
dem  Auszuge  die  300  auswählte,  so  können  es  nicht  die  300  als  Leibwache  des 
Königs  dienenden  InrnTg  gewesen  sein,  da  diese  eine  durchaus  feststehende  Truppe 
bildeten,  aus  der  alljährlich  die  Ältesten  ausschieden.  Vgl.  Hdt.  VI,  56;  I,  67; 
Thuk.  V,  72. 

2)  Nach  Hdt.  VII,  202  wären  es  nur  3100  gewesen,  da  Herodotos  nichts  von 
den  Perioiken  sagt.  Allein  das  Epigramm  des  Simonides  bei  Hdt.  VII,  228  (Bergk 
PLGr.  HI*,  450  Simonides,  Fragment  91)  sagt  ix  neXonoyaaov  /lAictifef  tixoQsg, 
Damit  würde  die  Angabe  des  Ephoros  (^Diod.  XI,  4)  stimmen,  wonach  Leonidas 
mit  300  Spartiaden  und  1000  Lakedaimoniem  ausrückte.  Natürlich  redet  auch 
Isokrates  Paneg.  90;  Archid.  99  von  1000  Lakedaimoniem.  Die  Zahlen  des  Epho- 
ros finden  sich  femer  bei  Ktes.  Pers.  25 ,  den ,  wie  noch  anderweitige  Überein- 
stimmungen  zeigen,   Ephoros   benutzt   haben  wird.     Vgl.    L.   Holzapfel,   Philol. 
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den  Thebanem  ein  Kontingent^  uni;  wie  Herodotos  berichtet ,  ihre  Ge- 
sinnung zu  erproben.  Widerwillig  hätten  sie  400  Mann  unter  An- 
führung des  Leonidas  gestellt  K  Auch  an  die  Phokier  und  opuntischen 
Lokrer  schickten  die  hellenischen  Heerfbhrer  Boten  mit  der  Auffor- 
derungy  an  der  Verteidigung  der  Thermopylen  teilzunehmen  ^  indem  sie 
die  Lage  als  eine  keineswegs  bedenkliche  darstellten  und  die  Ankunft 
des  Bundesheeresy  von  dem  sie  nur  die  Vorhut  wären,  für  jeden  Tag 
in  Aussicht  stellten.  Es  stiefsen  infolge  dessen  zu  Leonidas  1000  Phokier 
und  die  Lokrer  mit  ihrem  gesamten  Heerbanne  '.  Erstere  erboten  sich 
freiwillig;  den  Oebirgspfad  Anopaia  zu  bewachen,  der  vom  Asopos  über 
den  Kamm  des  Oebirges  führte  ^. 


Anzeiger  XII,   21.    Herodotos   mufs  die   1000  Perioikeu   wohl  vergessen  haben. 
Anderer  Ansicht  ist  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Snpplbd.  X  (1878/9)  297. 

1)  Hdt.  VII,  205,  11;  ygl.  202,  9.  Die  Überlieferung,  der  Herodotos  folgt, 
hat  sich  offenbar  anter  dem  Einflasse  der  heftigen  Feindschaft  zwischen  Athen 
und  Theben  entwickelt  and  ist  nicht  ohne  Grand  von  Plutarchos  negl  'üq,  xax, 
31  (£th.  865)  bekämpft  worden.  Als  gehässige  Erfindung  ist  höchst  wahrschein- 
lich die  Nachricht  von  der  Zurückhaltung  der  Thebaner  durch  Leonidas  (VII, 
222),  femer  die  von  ihrer  Übergabe  und  ihrer  Brandmarkung  durch  die  Perser  zu 
betrachten.  Leontiades,  der  Vater  des  Eurymaehos,  welcher  am  Anfemge  des 
Peloponnesischen  Krieges  ein  höchst  einflufsreicher  Mann  war  und  beim  Hand- 
streiche gegen  Plataiai  eine  Hauptrolle  spielte  (Hdt  VH,  233;  Thuk.  II,  2  und  5; 
ygl.  [Demosth.]  g.  Neaira  99)  soll  allen  yoran  gebrandmarkt  worden  sein.  Vgl. 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  70;  Moritz  Müller,  Gesch.  Thebens  40ff:  Nach 
Plut.  negl  'Hq.  xux.  33  (Eth.  867)  wäre  Leontiades  gar  nicht  Anführer  der  The- 
baner gewesen,  sondern  Anazandros  oi(  IdQiarofpdvn^  ix  rnoy  xarä  aQ^oytas  vno- 
fiyflfiaittv  lutoQtiiSB,  xai  NixttvdQos  6  JCoAo^oiVio^.  Da  die  Abfassungszeit  dieser 
Jahrbücher  und  die  Art  ihrer  Benutzung  durch  Aristophanes  unbekannt  ist,  so 
kann  man  über  den  Wert  dieser  Nachricht  kein  sicheres  Urteil  fallen.  Ephoros 
(Diod.  XI,  4,  7)  berichtete,  dafs  die  400  Thebaner  ano  t^s  M^ag  fiSQidog^  also 
nicht  von  der  medisch  gesinnten  Oligarchie  gewesen  wären.  Leontiades  gehörte 
aber  ohne  Zweifel  zu  den  Oligarchen.    Vgl.  S.  133,  Anm.  6. 

2)  Hdt.  VH,  203:  tog  avrol  fjikv  ^xoiey  nQoSqofxoi,  juiy  aXXwy ,  ol  dh  Xoindi 
TtSy  üvfAfAdxfay  nQoaddxifioi  ndaav  iUy  ifiif^n^  ^^^*  Ephoros  giebt  die  Stärke  der 
Lokrer  auf  1000  Blann  an  und  läTst  aulserdem  1000  Malier  zu  Leonidas  stoisen 
(Diod.  XI,  4,  7),  aber  bei  Paus.  X,  20,  2  wird  die  Zahl  der  waffenfähigen  Lokrer 
auf  6000  geschätzt.  Diese  Liste  muis  auch  Ktesias  gehabt  haben.  L.  Holzapfel, 
Philol.  Anzeiger  XII,  21.  Da  die  Malier  zu  den  fÄttdi^oytag  gehörten  (Hdt.  VH, 
132)  und  durch  die  Thermopylefl-Stellung  nicht  gedeckt  wurden,  so  ist  die  An- 
gabe überaus  unwahrscheinlich.  Ebenso  wenig  Wert  hat  (Demosth.)  g.  Neaira  85, 
wo  es  heilst^  dals  auch  ein  Teil  der  Plataier  sich  am  Kampfe  beteiligt  und  mit 
Leonidas  umgekommen  wäre.  Das  Schweigen  Herodots  beweist  hier  genug,  und 
aulserdem  be&nden   sich    die   Plataier  an   Bord    der  athenischen  Schiffe   (Hdt. 

vin,  1). 

3)  Hdt.  VU,  216—217.    Die  Griechen  erfuhren  yon  dem  P&de  erst  bei  ihrer 
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Als  die  gewaltigen  Massen  des  Perserheeres  anrückten,  entsank 
vielen  im  hellenischen  Lager  der  Mut.  Man  beriet  über  den  Abzug. 
Die  Peloponnesier  drangen  darauf ,  nach  dem  Isthmos  zurückzugehen, 
worüber  die  Phokier  und  Lokrer  nicht  wenig  au%ebracht  waren.  Leo- 
nidas  beschlofs  zu  bleiben  und  Boten  abzuschicken,  welche  die  Städte 
zur  Absendung  von  Verstärkungen  auffordern  sollten,  da  seine  Streit- 
kräfte zu  gering  wären,  um  den  Pafs  zu  halten  ^  Allein  Leonidas  er- 
hielt keine  Verstärkungen. 

Herodotos  erzählt,  dafs  die  Spartaner  den  Leonidas  mit  seiner 
Schar  vorausgeschickt  hätten,  um  die  Bundesgenossen  ebenfalls  zum 
Ausrücken  zu  veranlassen  imd  zu  verhindern,  dafs  sie  modisch  gesinnt 
würden,  wenn  sie  hörten,  dals  ihr  Vorort  zögerte.  Sie  wären  durch 
die  Earneien  verhindert  worden,  mit  ihrem  ganzen  Heerbanne  ins  Feld 
zu  ziehen,  hätten  aber  beabsichtigt,  nach  dem  Feste  eilends  dem  Leo- 
nidas zuhilfe  zu  ziehen  und  nicht  geglaubt,  dafs  der  Kampf  bei  den 
Thermopylen  so  rasch  entschieden  werden  würde.  Ebenso  hätten  es 
auch  die  Bundesgenossen  zu  machen  gedacht,  denn  es  wären  in  diese 
Zeit  die  Olympien  gefallen  *. 

Diese  Darstellung  zeigt  die  Lakedaimonier  vom  besten  Willen  be- 
seelt und  ist  sichtlich  bemüht,  hauptsächlich  die  Bimdesgenossen  für 
die  Katastrophe  verantwortlich  zu  machen.  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  sie  Herodotos  in  Sparta^  hörte.  Wahrscheinlich  bietet 
sie  die  offizielllB  Motivierung  des  Verhalteiis  der  Lakedaimonier  '.     Die 

Ankunft  in  den  Tbermopylen  durch  Trachinier  (Hdt.  VII,  lli^  Vgl.  über  den 
Pfiod  noch  Plnt.  Cato  maior  13 ;  Liv.  86,  18  und  die  S.  14]\  Ahm.  6  angeführte 
Reiselitteratur.  ^^-V         .   . 

1)  Hdt.  VII,  207.  Diese  Thatsache  beweist  die  Unrichtigkeit  der  Angaben 
des  EphoroB  (Diod.  XI,  4,  2),  dafs  Leonidas  trotz  der  Vorstellungen  legr-  Ephoren 
nur  1000  Lakedaimonier  mitgenommen  hätte,  weil  er  von  yomhereiiT'enlseklbssen 
gewesen  wäre,  für  das  Vaterland  zu  ^rben.  Diese  Absicht  hätte  er 'den' 'Ephoren 
in  einer  geheimen  Zosammenkonft  kund  gethan.  Es  hängt  diese  R^tiosmmiicdem 
Orakel  zusammen,  daTs  Sparta  zugrunde  gehen  oder  einen  König  yerlieren -würde. 
Hdt.  Vn,  202.  Dieser  Spruch  ist  aber  ein  vaticinium  post  eventum.  Vgl.  S.  134, 
Anm.  3  und  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Snpplbd.  X  (1878/9),  296.  £.  Curtias, 
Gr.  G^sch.  n^,  828,  34  acceptiert  im  wesentlichen  diese  Überlieferung  und  meint, 
da(s  Leonidas  im  Widerspruche  mit  den  Behörden  auf  den  Ausmarsch  gedrungen 
habe,  um  die  übrigen  mit  fortzureilsen.  Indessen  die  Erzählung,  dafs  Leonidas 
gleich  mit  der  Absicht,  sich  für  das  Vaterland  zu  opfern,  aasgezogen  wäre,  wurde 
wahrscheinlich  vom  Ephorat  verbreitet,  um  die  Verantwortlichkeit  für  die  Kata- 
strophe dem  Könige  selbst  zuzuschieben.  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  420 
und  430. 

2)  Hdt.  Vn,  206.  . 

3)  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  427.    Die  Bundesgenossen  schoben  oie  Q\jn 
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Eameien  waren  wohl  für  sie  ein  ebenso  erwünschter  Verwand,  wie  es 
die  Olympien  ohne  Frage  für  die  übrigen  Peloponnesier  waren.  Von 
vornherein  waren  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  darauf 
bedacht;  ihre  Mannschaften  in  der  Peloponnesos  zur  Verteidigung  des 
Isthmos  zusammenzuhalten  ^.  Da  aber  die  spartanische  Regierung  ge- 
nötigt war,  auf  die  Athener,  ohne  deren  Flotte  der  Isthmos  unhaltbar 
gewesen  wäre,  Rücksicht  zu  nehmen,  so  konnte  sie  das  Einiallsthor 
nach  Mittelhellas  und  Attika  nicht  ohne  weiteres  preisgeben  und  mufste 
wenigstens  anscheinend  guten  Willen  zeigen  *.  Das  Ephorat  wird  von 
vornherein  entschlossen  gewesen  sein,  sich  mit  möglichst  geringen  Streit- 
kräften bei  den  Thermopylen  zu  engagieren.  Und  wenngleich  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  war,  dafs  Leonidas  die  Stellung  hielt, 
so  wurde  er  doch  im  Orunde  auf  einen  verlorenen  Posten  gestellt  und 
mit  seiner  Schar  vom  Ephorat  den  Interessen  der  peloponnesischen  Po- 
litik Spartas  geopfert^. 


pien,  welche  die  Spartaner  selbst  nicht  ab  Hindernis  betrachtet  hatten,  als  ihr 
xaiXvfAa  vor.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  37  (1872),  252flF.  Wenngleich  Nitzschs 
Ansicht  über  den  Charakter  der  Logoi  nicht  in  vollem  Umfange  haltbar  ist,  so 
liegt  hier  doch  augenscheinlich  ein  o£&ziell  gefärbter  Bericht  yor.  Vgl.  Nitzsch 
a.  a.  0.  248. 

1)  Die  Kamelen  können  schwerlich  die  Lakedaimonier  gehindert  haben,  ein 
stärkeres  Heer  nach  den  Thermopjlen  zu  schicken,  denn  wenn  überhaupt  ein  Corps 
ins  Feld  rücken  konnte,  so  hing  doch  am  Ende  die  Bestivimung  der  Stärke  der- 
selben von  den  Behörden  ab,  mochten  auch  immerhin  dem  Ausrücken  des  ganzen 
Heerbannes  religiöse  Bedenken  entgegenstehen.  Dafs  die  Lakedaimonier  bei  ihren 
Kriegsoperationen  ernste  Rücksichten  auf  die  ELameien  nahmen,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln (Thuk.  V,  54 :  V,  75 ;  vgl.  S.  69,  Anm.  2  und  3),  ebenso  steht  es  aber  auch 
fest,  dafs  es  Mittel  und  Wege  gab,  die  Festzeiten  zu  politischen  Zwecken  zu  mifs- 
brauchen.  Vgl.  Thuk.  V,  54;  Xen.  Hell.  IV,  7,  2;  V,  1,  29;  3,  27.  Die  Auf- 
stellung der  gesamten  Flotte  wurde,  wie  Nitzsch  a.  a.  0.  252  betont,  durch  die 
Feste  nicht  verzögert.  Dabei  ist  freilich  zu  bemerken,  dafs  auf  dem  lakonischen 
Kontingent  sich  jedenfalls  nur  sehr  wenige  Spartiaten  befanden. 

2)  Als  sich  die  Flotte  von  Artemision  zurückzog,  glaubten  die  Athener  in 
der  That,  dafs  die  gesamte  Macht  der  Peloponnesier  bereits  in  Boiotien  stände. 
Hdt.  Vm,  40. 

3)  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  419  ff. ;  Duncker  VH»,  254.  Nach  Hdt. 
Vni,  40  erfuhren  die  Athener  nach  der  Schlacht  hei  Artemision,  als  sie  die  Pe- 
loponnesier in  Boiotien  zu  finden  dachten,  roy  7(y*^oV  auiovg  rei/^orraf,  r^y  JleXo^ 
nowtiaoy  nBQl  nXUarov  tb  notivfiivovg  nfQietvai  xai  ravitiv  sxoyrag  iv  tpvXaxrji,  tci 
aXXa  dh  dnUvtti.  Man  darf  jedoch  die  lakedaimonische  Politik  nicht  einseitig  ver- 
urteilen. Die  Lakedaimonier  hatten  nicht  nur  mit  der  Feindschaft  der  Argeier, 
sondern  auch  mit  der  Stinmiung  ihrer  Bundesgenossen  zu  rechnen,  die  zu  auTser- 
peloponnesischen  Feldzügen'  widerwillig  ihre  Kontingente  stellten  oder  gar  der 
Heeresfolge  sich  ganz  entzogen.  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  416;  Vol- 
quardsen,  Burs.  Jahresb.  1879  HI,  83. 
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Die  Flotte  der  Eidgenossen  hatte  dagegen  zum  gröfsten  Teil 
rechtzeitig  Stellung  genommen.  £^  lagen  bei  Artemision  unter  dem 
Oberbefehl  des  Spartiaten  Eurybiades  im  ganzen  171  Trieren  und 
9  Pentekonteren.  Die  Athener  waren,  einem  von  Themistokles 
seinen  Plänen  gemäfs  ausgelegten  und  vielleicht  auch  vermittelten 
Spruche  des  delphischen  Orakels  folgend ,  mit  ihrer  gesamten  Mann- 
schaft an  Bord  gegangen  ^.  Sie  hatten  147  Trieren  gestellt;  von  denen 
sie  127  selbst  bemannt,  20  den  Chalkidiem  zur  Bemannung  übergeben 
hatten.  Auch  die  Plataier  nahmen,  obwohl  des  Seewesens  unkundig, 
an  der  Bemannung  teil,  natürlich  ab  Epibaten.  Nächst  den  Athenern 
hatten  die  meisten  Schiffe,  nämlich  vierzig,  die  Eorinthier  gestellt,  dann 
kamen  die  Megarier  mit  zwanzig  und  die  Aigineten  mit  achtzehn 
Schiffen.  Das  lakedaimonische  Kontingent  bestand  nur  aus  zehn  Trie- 
ren ^.  Während  der  Kämpfe  bei  Artemision  wurde  die  Flotte  noch  um 
weitere  53  athenische  Trieren  verstärkt  •.  Die  übrigen  Schiffe  der  Eid- 
genossen sammelten  sich  in  dem  troizenischen  Hafen  Pogon  ^. 

Das  erste  Gtefecht  zwischen  Persem  und  Hellenen  fEmd  zur  See 
statt  Bei  dem  Aufbruche  des  Königs  aus  Thessalien  war  die  Flotte 
noch  in  Therme  zurückgeblieben.  Die  FlottenfUhrer  sandten  jedoch 
zehn  sidonische  Schiffe  aus,  um  das  Fahrwasser  bis  Skiathos  zu  unter-  V^ 
suchen.  Unweit  der  Peneios- Mündung  stiefs  dieses  Oesch wader  auf 
drei  hellenische  Wachtschiffe,  von  denen  zwei,  ein  troizenisches  und  ein 
aiginetisches,  letzteres  nach  verzweifeltem  Widerstände,  genommen  wur- 
den, während  das  dritte,  ein  attisches,  den  Strand  erreichte,  so  dafs  die 
Mannschaft  sich  retten  konnte  ^.  Die  Nachricht  von  diesem  Gefecht 
machte  auf  die  hellenischen  Flottenfiihrer  einen  so  deprimierenden  Ein- 


1)  Hdt.  Vn,  140-144.  Vgl.  S.  134,  Anm.  3.  Duncker  VH»,  223,  1  hat  be- 
merkt, dafs  die  Orakel  erst  nach  dem  Bfickzoge  Ton  Tempe  erteilt  worden  wären, 
weü  sonst  die  Athener  gewifs  ebenso  wenig,  wie  nach  den  Thermopylen,  nach 
Thessalien  ein  Kontingent  geschickt  hätten. 

2)  Hdt  Vm,  1—2;  vgl.  42,  6.  Die  Chalkidier,  welche  die  20  attischen  SchiflRe 
bemannten,  waren  nicht  die  attischen  Klerachen  in  Chalkis  (vgl.  Bd.  I,*S.  622) 
sondern  die  Bürger  der  Gemeinde  Chalkis.  Vgl.  Kirchhoff,  Die  Tribatpflichtigkeit 
der  attischen  Klerachen,  Abhdl,  Berl.  Akad.  1873,  S  18.  Über  die  Unselbständig- 
keit des  Enrybiades,  der  bald  den  Peloponnesiem,  bald  dem  Themistokles  folgte, 
and  die  durch  den  fortwährenden  Widerstreit  der  atthenischen  und  peloponnesischen 
Interessen  bedingte  Schwierigkeit  seiner  Stellang  ygl.  Bosolt,  Die  Lakedaimonler 
I,  430.  Ephoros  übertreibt  den  Einflo/s  des  Themistokles,  dem  alle  bereitwillig 
gehorcht  haben  sollen.    Dlod.  XI,  12,  5.    Vgl.  auch  Isokr.  Panath.  51. 

3)  Hdt.  vm,  14. 

4)  Hdt  vm,  42.    Vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  444. 

5)  Hdt.  vn,  179—182;  Vin,  92. 
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druck,  dafs  sie  unter  Zuriicklassung  von  Spähern  ihre  Stellung  auf- 
gaben und  nach  Ohalkis  zurückfuhren,  um  den  Euripos  zu  bewachen. 

Am  zwölften  Tage  nach  dem  Aufbruche  des  Landheeres  ging  die 
persische  Flotte  von  Therme  in  See  imd  gelangte  unter  günstigem 
Winde  den  ganzen  Tag  über  segelnd,  am  Abend  nach  der  magnesischen 
Küste,  wo  sie  zwischen  der  Stadt  Kasthanaia  imd  dem  Gestade  von 
Sepias  vor  Anker  ging.  Die  Perser  waren  genötigt,  ihre  Schiffe  in 
acht  mit  der  Küste  parallelen  Reihen  hinter  einander  zu  verankern,  da 
der  schmale  Strand  der  hafenlosen  Felsenküste  zur  Aufnahme  der 
grofsen  Flotte  keinen  genügenden  Raum  bot.  Nur  die  erste  Reihe  war 
unmittelbar  am  Strande  befestigt  ^.  Am  frühen  Morgen  erhob  sich 
nach  heiterm,  windstillen  Wetter  ein  gewaltiger  Nordoststurm,  den  die 
Bewohner  der  dortigen  Küste  Hellespontias  nannten  ^.  Diejenigen  Schiffs- 
fuhrer,  welche  noch  zeitig  genug  die  Gefahr  bemerkten  und  einen  Platz 
am  Gestade  fanden,  konnten  ihre  Fahrzeuge  aufe  Land  ziehen  und 
retten,  aber  hunderte  von  Schiffen,  darunter  auch  viele  Kriegsschifie,  wur- 
den an  die  Felsen  geworfen  und  gingen  mit  der  Mannschaft  zugrunde. 
Als  sich  endlich  am  vierten  Tage  der  Sturm  legte,  war  die  ganze 
Küste  von  Meliboia  bis  Sepias  mit  Trünmiem  bedeckt  \ 

Die  Hellenen  brachten  auf  die  Nachricht  von  der  Katastrophe 
dem  Poseidon  Soter  ein  Dankopfer  dar  imd  fuhren  eiligst  nach  Arte- 
mision zurück.  Sie  hielten  die  Verluste  des  Feindes  für  gröfser,  als  sie 
in  Wirklichkeit  waren  und  erwarteten,  dafs  ihnen  nur  wenige  Schiffe 
enig^enfiahren  würden  \  Indessen  das  Gros  der  persischen  Flotte  hatte 
sich  gerettet  und  umschiffte,  nachdem  der  Sturm  vorüber  war,  die 
Spitze  von  Magnesia,  um  sich  bei  Aphetai  an  der  Einfahrt  in  den 
pagasäischen  Meerbusen  vor  Anker  zu  legen  ^.    Dabei  gerieten  15  Schiffe 


1)  Hdt  VII,  188;  vgl.  Strab.  IX,  443. 

2)  Hdt.  a.  a.  0.;  vgl.  189;  VI,  44;  Plin.  II,  121. 

3)  Hdt.  Vn,  189—191.  Nach  den  niedrigsten  Angaben  sollen  aulSser  einer 
unzählbaren  Menge  von  Last-  und  Transportschifien  nicht  weniger  als  400  Kriegs- 
schiffe zugrunde  gegangen  sein.  Hdt.  VH ,  190.  Bei  der  Umsegelung  Euboias 
gmgen  weitere  200  unter.  Hdt.  VIÜ,  7—8.  Dann  aber  läfst  Hdt.  VII ,  236  den 
Achaimenes  nach  den  Schlachten  bei  Artemision  sagen,  dafs  400  Trieren  Schiff- 
bmch  erlitten  hätten.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  12,  3)  gingen  nur  300  Schiffe 
unter.  Da(s  die  Verluste  jedenfalls  sehr  beträchtlich  waren ,  zeigt  die  Thatsache, 
dafs  von  den  zwölf  paphischen  Schi£fen  nur  ein  einziges  übrig  blieb.  Hdt. 
vn,  195. 

4)  Hdt  VII,  192;  VIH,  4. 

5)  Hdt.  Vn,  193.  Vgl.  Strab.  IX,  436;  Hellanikos  35,  MüUer'l,  49  (Steph. 
Byz.  V.  lig>Brai)'^  Pherekydes  67,  Müller  I,  88  (Ps.  ApoUod.  I,  9,  19). 
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imter  Anführung  des  Sandokes^  des  Unterstatthalters  von  Eyme,  welche 
eine  Strecke  weit  zurückgeblieben  waren,  unter  die  griechische  Flotte 
und  wurden  mit  leichter  Mühe  genommen.  Die  Gefangenen  wurden  nach 
dem  Isthmos  geschickt  ^. 

Als  die  Flotte  bei  Aphetai  anlangte,  befand  sich  Xerxes  mit  dem 
Landheere  bereits  am  dritten  Tage  im  Lande  der  Malier  und  lagerte 
im  Gebiete  von  Trachis  vor  den  Thermopylen.  Er  hatte  die  Strecke 
von  Therme  an  in  vierzehn  Tagen  zurückgelegt^.  Das  griechische 
Heer  stand  im  Passe  hinter  der  wiederhergestellten  Mauer.  Vier  Tage 
lang  wartete  Xerxes  in  der  Hoffiiung,  dals  die  Hellenen  den  Pafs 
ohne  Kampf  räumen  würden  ',  am  fünften  liels  er  die  Meder  und 
Eissier  zum  Angriffe  vorgehen.  Sie  wurden  jedoch  unter  grofsen  Verlus- 
ten zurückgeschlagen,  ebenso  andere  Heerhaufen,  welche  nachrückten  *. 
Darauf  schickte  der  König  die  persischen  Garden ,  die  sogenannten 
zehntausend  Unsterblichen,  gegen  den  Pafs^  Auch  diese  Kerntruppe 
muiste  nach  blutigem  Kampfe  weichen.  Dabei  waren  nur  wenige 
Spartiaten  gefallen,  denn  im  Handgemenge  waren  die  besser  gewapp- 
neten  hellenischen  Hopliten  mit  ihren  grolsen  Schilden  und  langen 
Lanzen  bei  weitem  dem  Fufsvolke  des  Königs  überlegen,  das  meist  nur 
leichte  Schilde,  Bogen  oder  Wurfspielse  und  kurze  Stofsdegen  fUhrte. 
Selbst  die  Speere  der  Zehntausend  waren  kürzer  ab  die  griechischen. 


1)  Hdt.  VU,  194-195. 

2)  Hdt.  yn,  196.  Dafs  Xerxes  14  Tage  für  den  Marsch  von  Therme  bis  zu 
den  Thermopylen  brauchte,  ergiebt  sich  aus  den  Angaben  bei  Hdt.  VH,  188.  188. 
192-194.  196;  Vm,  6. 

3)  Hdt.  VII,  210.  Xerxes  war  gewils  nicht  in  seinem  Hochmate  so  verblendet, 
wie  er  in  der  Darstellung  Herodots  erscheint,  wo  er  im  Zorn  darüber,  dafs  die 
Hellenen  dvuidk(n  xai  aßovXin  dtaxQU^utyoi  bleiben,  die  Meder  und  Kissier  ab- 
schickt ^vretXtifÄtvos  0^ea(  CofyQi^aayras  äyiiy  ig  otffiv  rr^v  loivrov.  Es  lag  klar 
vor  Augen,  dafs  die  hellenische  Stellung  anlserordentlich  fest  war,  nnd  daTs  beim 
Angriffe  weder  eine  Entwickelang  der  Massen,  noch  eine  Verwendung  der  Reiterei 
möglich  war.  Grote,  Gesch.  Gr.  HP,  70;  Dancker  VH»,  248.  Der  Erzählang 
von  der  Aafforderang  zar  Unterwerfong  bei  Ephoros  (Diod.  XT,  5,  4)  hat  ofien- 
bar  die  Botschaft  des  Mardonios  an  die  Athener  (Hdt.  YHI,  140)  zum  Vorbilde 
gedient.  Über  die  Umgestaltung  des  herodotischen ,  wohl  auf  die  Nachkommen 
des  Demaratos  zartickgehenden  Berichtes  über  dessen  Unterrednng  mit  Xerxes  vgl. 
Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppbld.  X  (1878/9),  298. 

4)  Hdt.  Vn,  210.  Die  Zusätze  und  Abänderungen  des  Ephoros  (Diod.  XI, 
6—7)  sind  ohne  historischen  Wert.  Die  Mache  tritt  überall  deutlich  hervor. 
Bauer  a  a.  0.  299.  Selbst  scheinbar  unverfängliche  Angaben  sind  unter  diesen 
Umständen  verdächtig. 

5)  Hdt.  vn,  83. 
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Aufserdem  waren  die  Hopliten  geübt,  in  geschlossener  Reihe  zu  kämpfen, 
wogten  die  Perser  ohne  feste  taktische  Ordnung  fochten  ^ 

Am  nächsten  Tage  erneuerten  die  Perser  ihre  Angriffe  in  der 
Meinung,  dafs  die  bisherigen  Kämpfe  das  kleine  hellenische  Heer  stark 
mitgenommen  und  erschüttert  hätten.  Allein  sie  stielsen  auf  denselben 
geordneten  imd  energischen  Widerstand  und  kämpften  mit  keinem 
bessern  Erfolge,  als  am  vorhergehenden  Tage  '. 

An    denselben    Tagen    hatten    die    Seekämpfe    begonnen '.      Die 


1)  Hdt.  VIT,  211:  äie  iy  ajti.von6Q(fi  xs  X^Q^  f^a^ofdevoi  xai  Sogua  ßga^V" 
rSgoun  jf^fco^^yoi  rj  n€Q  ol  "EXXtjyeg  xal  qvx  ix^yrsc  nkri^si  /^aa^^t.  Über  die 
Mängel  der  Wafienrüstung  vgl.  Hdt.  IX,  63;  über  die  verfehlte  Taktik  vgl.  Hdt. 
Vn,  210;  VIU,  86;  IX,  62.  Ausführung  der  Angaben  Herodots  bei  Diod.  XI,  7, 
3-4. 

2)  Hdt.  vn,  200.  Da  schon  am  vorhergehenden  Tage  die  Kemtruppe  der 
Zehntausend  im  Gefecht  gewesen  war,  so  läfst  Ephoros,  um  eine  Steigerung  des 
££FektB  zu  erzielen,  den  König  aus  allen  seinen  Völkern  die  Tapfersten  auswählen. 
Die  Schilderung  des  Kampfes  selbst  bewegt  sich  in  dem  üblichen  Phrasenwerk. 
Diod.  XI,  8,  1-4. 

3)  Hdt.  Vni,  15:  avy^ninre  dk  möis  las  avrai  i}/u^^«ff  t«c  t«  vavfjiaxUis  yiye- 
cd'M  tavTag  xal  T«f  neCo/uax^aK  t«V  iy  SßQfdontXuai.  Nach  Herodotos  ergiebt  sich 
folgende  Reihe  von  Ereignissen:  Nach  dem  Abmärsche  des  Königs  von  Therme 
blieb  die  Flotte  11  Tage  liegen  (Hdt.  VII,  183:  irdexa  ^fiigag  naQ^vrsg  fittd 
tify  ßaüiXiog  iUXa<fiv  ix  Sigfitis  xtX,\  fuhr  am  zwölften  Tage  früh  ab  und  erreichte  * 
am  Abend  die  magnesische  Kibte  zwischen  Easthanaia  und  Sepias.  Am  Morgen 
des  13.  Ausbruch  des  Sturmes,  der  drei  Tage  hindurch  (den  IS^^,  14*«'>  und  15*«>) 
anhielt.  Am  vierten  Tage  (den  16*»»»)  hörte  der  Sturm  auf,  die  Flotte  ging  in 
See  (Hdt  VII,  188 — 191)  und  kam  zeitig  am  Nachmittage  in  Aphetai  gegenüber 
Artemision  an.  Hdt.  VUI ,  6.  Xerxes  stand  bei  der  Ankunft  der  Flotte  bereits 
am  dritten  Tage  im  Lande  der  Malier  (Hdt.  VH,  196),  war  also  am 
14.  Tage  seit  dem  Aufbruche  von  Therme  daselbst  angelangt  Am  fünften  Tage 
nach  seiner  Ankunft,  abo  am  18^n,  erfolgte  der  erste  Angriff  auf  die  Thermo- 
pylen  (Hdt.  VII,  210),  am  19^^  der  zweite  und  am  20^»  der  Untergang  des  Leo- 
nidas.  An  denselben  Tagen  wurde  nach  Hdt  a.  a.  O.  bei  Artemision  gekämpft 
Die  Flottenführer  hatten  nach  dem  dritten  Treffen  den  Rückzug  beschlossen  und 
trafen  die  Vorbereitungen  dazu,  als  am  Abend,  nachdem  bereits  zur  Täuschung 
des  Feindes  Lagerfeuer  angezündet  waren,  das  bei  den  Thermopylen  stationierte 
Schiff  eintraf  und  die  Katastrophe  meldete.  Hdt.  VHI,  19—21.  Da  nach  dem 
ganzen  Zusammenhange  der  Ereignisse  (vgl.  auch  Hdt.  VHI,  15:  rg^Tii  rg  ^/^^gq 
xjX,)  bei  Artemision  an  drei  auf  einander  folgenden  Tagen  gekämpft  wurde,  so 
müssen  die  Flotten  vom  Nachmittag  des  16^^  bis  gegen  Abend  des  18.  Tages  ein- 
ander gegenüber  gelegen  haben,  obwohl  man  aus  Hdt.  VIH,  6  schliefsen  könnte, 
dafs  das  erste  Gefecht  schon  am  Abend  des  16t«n  stattfand.  Die  persische  Flotte 
bedurfte  nach  dem  Sturme  einer  taktischen  Reorganisation,  es  wurde  eine  Muste- 
rung veranstaltet  (Hdt.  VUI,  7),  nachdem  200  aus  der  ganzen  Flotte  erlesene 
Schiffe  zur  Verlegung  des  Rückzuges  um  Euboia  herum  geschickt  waren.  Das 
konnte  alles  nicht  im  Laufe  einiger  Nachmittagsstunden  eben  nach  der  Ankunft 
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Hellenen  waren  nicht  wenig  enttäuscht  und  erschreckt,  als  sie  die 
mächtige  Flotte  des  Feindes  erblickten,  denn  nach  den  ersten  Meldungen 
hatten  sie  geglaubt,  dafs  nach  dem  Sturme  nur  wenige  Schiffe  übrig 
geblieben  wären.  Eurybiades  wollte,  natürlich  im  Einverständnisse  mit 
den  peloponnesischen  Strategen,  sich  abermals  zurückziehen. 

Die  Euboier  baten  ihn  jedoch,  den  Rückzug  auf  kurze  Zeit  auf- 
zuschieben, damit  sie  wenigstens  ihre  Familien  und  fahrende  Habe  in 
Sicherheit  bringen  könnten.  Themistokles  nahm  sich  ihrer  energisch 
an  und  setzte  es  durch,  dafs  die  Flotte  bUeb  ^  Sie  geriet  aber  da- 
durch in  Qeffthr,  die  Rückzugslinie  zu  verlieren.  Denn  die  Perser 
sandten  ein  erlesenes  Geschwader  von  zweihundert  Trieren  ab,  welches 
um  die  Südostspitzen   Euboias  herumfahren   und  in  den   Euripos  ein- 


geschehen. Dazu  kommt  noch  ein  Umstand.  Das  Umgehongsgeschwader  wurde 
in  der  dem  ersten  Gefecht  folgenden  Nacht  vom  Sturme  überrascht  und  zwar  xard 
tu  KoiXtt  T^f  Evßoitii  (Hdt.  VIII,  12—18),  d.  h.  bereits  westlich  Yom  Kap  Ge- 
raistos  (vgl.  S.  156,  Anm.  1).  Das  Geschwader  hatte  den  Umw^  um  Skiathos 
gemacht  und  somit  von  Aphetai  über  30  geographische  Meilen  zurückgelegt.  Es 
wäre  das  unmöglich  gewesen,  wenn  das  Geschwader  erst  am  Nachmittag  des  16^« 
ausgefahren  und  schon  in  der  darauffolgenden  Nacht  (16^^^  auf  17^^)  yom  Un- 
wetter ereilt  wäre.  Ein  längeres  Gegenüberliegen  der  Flotten  ergab  sich  ans  den 
beiderseitigen  Dispositionen.  Die  Perser  wollten  sich  erst  reorganisieren  und  die 
Meldung  von  der  Umgehung  abwarten,  bevor  sie  zum  Angriffe  vorgingen.  Die 
Hellenen  gedachten  offenbar  den  Angriff  abzuwarten  (vgl.  Hdt.  VUI,  9;  Diod. 
XI,  12  5)  und  erst  als  sie  Kunde  von  der  beabsichtigten  Umgehung  erhielten,  zurück- 
zugehen, dann  aber  noch  am  Abend  einen  Vorstofs  zu  wagen.  Die  Ausführung 
des  in  der  Nacht  beabsichtigten  Bückzuges  wurde  infolge  des  Sturmes  aufgeschoben. 
Die  AuBsendung  des  Umgehungsgeschwaders  wird  etwa  bei  Tagesanbruch  des 
18.  Tages  erfolgt  sein,  das  erste  Seegefecht  fand  am  Abend  dieses  Tages  statt. 

1)  Hdt.  VIII,  4—5.  Die  Euboier  sollen  sich  die  Fürsprache  des  Themistokles 
mit  dreifsig  Talenten  erkauft  haben.  Acht  Talente  hätte  dieser  zur  Bestechung 
des  Eurybiades  und  Adeimantos  verwandt,  den  Best  aber  für  sich  behalten.  He- 
rodotos  erzählt  die  Geschichte  als  Thatsache,  nicht  aus  Bosheit  (Plut.  negi  'Bg, 
xax.  34),  sondern  weil  er  sie  hörte  und  an  ihrer  Wahrheit  nicht  zweifelte.  Es 
ist  indessen  augenscheinlich  eine  böswillige,  von  den  Feinden  des  Themistokles 
verbreitete  Erfindung.  Vgl  Bauer,  Themistokles  25.  Duncker  VII^,  239,  2.  Bei 
Plut.  Them.  7  liegt  der  Bericht  Herodots  in  einer  Überarbeitung  vor,  die  auch 
den  Namen  des  Agenten  der  Euboier  (Pelagon)  kannte.  Vermutlich  benutzte  an 
dieser  Stelle  Plutarchos  den  Ephoros,  obwohl  er  Herodotos  (aber  anscheinend  nur 
aus  dem  Gedächtnisse),  citiert.  Vgl.  M.  Mohr  a.  a.  0.  28;  Albracht  a.  a.  0.  32. 
Ad.  Schmidt.  Perikl.  Zeit.  II,  136  sucht  natürlich  die  ÜbereinsUmmungen  zwischen 
Plut.  und  Hdt.  auf  gemeinsame  Benutzung  des  Stesimbrotos  zurückzuführen.  Wie 
die  Erzählung  Herodots  von  spätem  Autoren  weiter  ausgesponnen  und  mit  Detail 
versetzt  wurde,  zeigt  die  Bestechungsgeschichte  des  Trierarchen  Architeles,  von 
der  nach  Plut.  Them.  7  Phanias  berichtete.  Die  Mache  tritt  hier  deutlich  hervor. 
Vgl.  Bauer,  Themistokles  134. 
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laufen  sollte.  Die  persischen  Admirale  wollten  erst  dann  angreifen, 
wenn  Urnen  ein  Zeichen  die  Ankunft  des  Geschwaders  an  Ort  und 
Stelle  gemeldet  hätte. 

Inzwischen  beschäftigten  sie  sich  mit  der  Musterung  und  Reor- 
ganisation der  Flotte.  Auch  die  Eidgenossen  verhielten  sich  zunächst 
abwartend.  Als  ihnen  dann  durch  einen  Überläufer,  SkyUias  aus  Skione, 
die  Absendung  des  Umgehungsgeschwaders  gemeldet  wurde,  beschlossen 
sie  nach  längerer  Beratung  in  einem  Kriegsrate,  den  Tag  über,  an  dem 
die  Meldung  einlief,  noch  im  Schiffslager  zu  bleiben,  um  Mittemacht 
aber  aufsubrechen  und  dem  Umgehungsgeschwader  entgegenzufahren  K 
Dann  änderten  sie  ihren  Beschlufs  insoweit,  als  sie  noch  am  späten 
Nachmittage  einen  Angriff  machten.  Sie  wollten  die  Eampfesweise  des 
Feindes  kennen  lernen  und  sich  im  Durchbrechen  der  feindlichen  Linie 
mittelst  des  Manövers  der  duyLTtXovg  versuchen.  Die  hellenischen 
Schiffe  nahmen  eine  kreisförmige  Aufstellung,  bei  der  die  Schifishinter- 
teile  nach  der  Mitte  zusammengedrängt  waren,  während  die  Vorderteile 
strahlenförmig  nach  aufsen  standen.  Den  Persern  kam  der  Angriff 
ganz  unerwartet,  so  dafs  es  den  Hellenen  zunächst  gelang,  dreifsig  feind- 
liche Schiffe  zu  nehmen.  Dann  kam  das  Gefecht  zum  Stehen  und 
wogte  unentschieden  hin  und  her,  bis  die  Dunkelheit  die  Stampfenden 
trennte  ^.  Nachts  zog  ein  ftirchtbares  Unwetter  herauf,  das  bis  zum 
Morgen  anhielt.  Die  hellenische  Flotte  war  durch  die  Küste  gegen 
den  von  Süden  her  wehenden  Sturm   geschützt,  der  die  Leichen  und 


1)  Hdt.  Vni,  7—9.  Die  Darstellung  Herodots  ist  hier  nicht  ganz  klar.  Vgl. 
Doncker  VII*,  241,  2.  Über  das  von  den  Amphiktyonen  in  Delphi  aufgestellte 
Standbild  des  Skyllias  vgl.  Paus.  X,  19,  1.  Vgl.  noch  über  die  sich  an  ihn 
knüpfenden  Legenden  Hauyette,  Rev.  de  phUol.  de  litt^ratore  et  d*histoire  ancienne 
X  (1886),  132  ff. 

2)  Hdt.  Vin,  9.  Eine  kreisförmige  Aofstellong  formierte  die  schwerfallige 
peloponnesische  Flotte  gegen  die  beweglichem  attischen  Trieren  im  Seetreffen  bei 
Patrai  im  Jahre  429.  Vgl.  Thnk,  II,  83 — 84.  Bei  Artemision  wurde  das  Manöver 
unter  denselben  Umstfinden  angewandt.  Herodotos  bezeichnet  die  königlichen 
Schiffe  als  ufiBivov  nXeovaag  (Hdt.  VHI,  10,  7)  und  zwar  mit  Recht.  Vgl.  Hdt. 
Vn,  179—180.  Namentlich  hatten  die  phönikischen  Schiffe  eine  besser  geübte  und 
stärkere  Bemannung;  auch  werden  sie  in  der  Bauart  die  hellenischen  übertroffen 
haben,  da  man  in  Hellas  erst  vor  kurzem  eine  gröfsere  Zahl  von  Trieren  zu  bauen 
begonnen  hatte.  Vgl.  Hdt.  VIU,  60,  13.  —  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  12,  5)  soll 
Themistokles  die  Flottenfiihrer  zum  Angriffe  yeranlafst  haben.  Das  ist  wohl  mög- 
lich und  sogar  wahrscheinlich,  allein  Ephoros  hat  doch  in  seinem  Berichte  über  die 
Schlacht  nur  Herodotos  benutzt,  und  was  er  über  den  Kriegsrat  mehr  als  Hero- 
dotos sagt,  ist  wohl  nur  seine  eigene  Zuthat.  Vgl.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  X  (1878/9),  303. 
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Schiffstrümmer  gegen  Apbetai  hintrieb  imd  die  Perser  dadurch  nicht 
wenig  behelligte.  Schlimmer  erging  es  dem  zur  Umgehung  bestimmten 
Geschwader,  das  auf  der  Fahrt  an  der  buchten-  und  klippenreichen 
Südwestktiste  Euboias  vom  Sturme  überfallen  und  angeblich  total  ver- 
nichtet wurde  *. 

Das  Unwetter  verhinderte  die  Hellenen,  ihren  Beschlufs  bezüglich 
der  Abfahrt  auszufuhren.  Im  Laufe  des  nächsten  Tages  traf  eine  Ver- 
stärkung von  53  athenischen  Trieren  ein,  und  zugleich  wurde  der  Untergang 
des  Umgehungsgeschwaders  bekannt  Dadurch  wurden  die  Hellenen 
so  ermutigt,  dafs  sie  um  dieselbe  späte  Nachmittagsstunde  wie  am  vor- 
hergehenden Tage  angriffen.  Sie  fielen  über  die  kilikischen  Schiffe 
her  tmd  brachten  ihnen  schwere  Verluste  bei  Beim  Einbrüche  der 
Nacht  kehrten  sie  nach  Artemision  zurück  ^. 

Am  nächsten  Tage,  dem  dritten  der  Seekämpfe,  gingen  die  Perser 
selbst  zum  Angriffe  über  und  fuhren  um  Mittag  gegen  die  hellenische 
Flotte  heran,  die  sie  in  einer  halbmondförmigen  Linie  umfafsten.  Es 
entwickelte  sich  ein  heftiges  Gefecht,  aber  es  kam  zu  keiner  Ent- 
scheidung. Die  Hellenen  hatten  zwar  geringere  Verluste  als  ihre 
Gegner,  blieben  auch  im  Besitze  der  Leichen  imd  Schifibtrümmer, 
waren  aber  doch  hart  mitgenommen  worden.  Die  Hälfte  der  atheni- 
schen Schiffe  hatte  Beschädigungen  erlitten.  Am  meisten  ausgezeichnet 
hatten  sich  die  Athener  und  unter  diesen  wiederum  Eleinias,  des  Al- 
kibiades  Sohn.  Auf  persischer  Seite  hatten  sich  die  Agjptier  besonders 
hervorgethan  ^. 

Unter  diesen  Umständen  glaubten  die  hellenischen  Flottenführer 
den  Kampf  nicht  mit  Erfolg  fortsetzen  zu  können  und  entschlossen  sich 
zum  Rückzuge.  Als  bereits  die  Lagerfeuer  angezündet  waren,  um  dem 
Feinde  die  Absicht  des  Rückzuges  zu  verbergen,  überbrachte  die  bei 
den  Thermopylen   stationierte   attische  Triere    die   Nachricht   von   dem 


1)  Hdt.  VIII,  12—13.  Die  Katastrophe  erfolgte  nach  Hdt.  xard  tu  KoOa  jfig 
Evßoirjg.  Eb  ist  das  die  Küste  von  Geraistos  bis  zur  Höhe  von  Rhamnus  in  Attika. 
Vgl.  Strab.  X,  445;  Liv.  31,  47;  Val.  Max.  I,  8,  10. 

2)  Hdt.  Vm,  14  redet  von  der  Vernichtung  der  (100:  Hdt.  VH,  91)  kilikischen 
Schiffe.    Das  ist  schwerlich  ganz  wörtlich  zu  nehmen. 

3)  Hdt.  VIII,  15—18.  Ephoros  hält  sich  an  Hdt.,  bezeichnet  jedoch  die  Si- 
donier  ab  diejenigen,  welche  sich  am  meisten  hervorgethan  hätten  (Diod.  XI, 
13,  2),  wahrscheinlich,  weil  er  sonst  bei  Hdt.  wiederholt  gelesen  hatte,  dafs  die 
sidonischen  Schiffe  die  besten  gewesen  wären.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  X  (1878/9),  304.  Über  die  Tapferkeit  der  Athener  bei  Artemision  und 
ihre  Verdienste  um  die  Freiheit  von  Hellas  vgl.  Pindar.  Dithyramb.  Prgm.  77 
Bergk  PLGr.  I*,  397;  Aristoph.  Lysistr.  1250  ff. 
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Untergange  des  Leonidas.  Ohne  weitern  Aufschub  zog  sich  nun  die 
Flotte  durch  den  Euripos  nach  dem  saronischen  Golfe  zurück  ^. 

Als  Leonidas  auch  am  zweiten  Tage  den  Pafs  siegreich  behauptet 
hatte,  und  man  im  persischen  Eriegsrate  zur  Überzeugung  kam,  dafs 
die  Thermopylen  durch  blofse  SturmangriflFe  nicht  zu  nehmen  wären, 
scheint  der  thessalische  Fürst  Thorax  dem  Könige  zu  einer  Umgehung 
auf  dem  Gebirgspfade  Anopaia  geraten  zu  haben.  Herodotos  bezeichnet 
den  Malier  Epialtes  als  Verräter  und  Führer  des  persischen  Umgehungs- 
corps und  verwirft  eine  andere  Überlieferung,  der  zufolge  Onatas  aus 
Elarystos  und  Korydallos  aus  Antikyra  die  Schuldigen  gewesen  wären, 
denn  die  Pylagoren,  die  das  Genaueste  darüber  erkundet,  hätten  nicht 
auf  diese,  sondern  auf  Epialtes  einen  Kopfpreis  ausgesetzt.  Nach  Kte- 
sias  wären  zwei  Trachinier  die  Führer  gewesen*. 

Abends,  sobald  es  dunkel  geworden  war,  begann  Hydarnes  an  der 
Spitze  der  „  Zehntausend^  mit  dem  Anstieg  ^.  Der  Marsch  war  höchst 
beschwerlich.  Dichte  Eichenwälder  entzogen  die  Perser  den  Blicken 
der  Hellenen*.  Beim  Anbruche  der  Morgenröte  waren  sie  imbemerkt 
auf  der  Höhe  des  Gebirges  angelangt,  wo  tausend  phokische  Hopliten 
Wache  hielten.  Das  Geräusch  der  niedergetretenen  Blätter  machte  die 
Phokier  aufmerksam,  sie  legten  die  Rüstungen  an,  hielten  aber  nicht 
stand,  sondern  flohen,  als  sie  von  zahlreichen  Geschossen  überschüttet 
wurden,  nach  dem  Gipfel  des  Kallidromos-Gebirges.  Ungehindert  konn- 
ten die  Perser  eiligst  ihren  Marsch  bergabwärts  antreten. 


1)  Hdt.  VIII,  19—22.  über  die  von  Themistokles  an  die  lonier  durch  Stein- 
inachriften  gerichtete  Aufforderung  vom  Könige  abzufallen,  Tgl.  noch  Flut.  Them. 
9  nach  Ephoros  (vgl.  Justin  II ,  12 ,  2) ,  der  seinerseits  Herodotos  benutzt  hat. 
Vgl.  L.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  63 ; 
Ad.  Bauer,  Themistokles  115. 

2)  Hdt.  Vn,  213—214.  Auf  Epialtes  blieb  der  Ruf  des  Verräters  haften. 
Vgl  Ephoros  (Diod.  XI,  8,  4-5;  Poljam.  VH,  15,  5);  Paus.  I,  4,  2  u.  a.  St. 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  52  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  es  gar  keines 
besondem  Verräters  bedurfte,  da  der  Bergpfad  den  Maliern  und  Thessalem  be- 
kannt war.  Vgl.  Hdt.  VII,  215.  Die  Hellenen  hatten  auch  von  yomhereiu  die 
Möglichkeit  einer  Umgehung  ins  Auge  gefafst,  und  diese  gelang  hauptsächlich  in- 
folge der  Nachlässigkeit  und  schlechten  Haltung  der  Phokier.  Aber  die  Um- 
gehungskolonne bedurfte  doch  eines  Führers.  Da  die  Thessaler  den  Pfad  kannten, 
80  ist  die  Angabe  bei  Ktes.  24  beachtenswert,  dafs  Thorax  und  Demaratos  auf  die 
Notwendigkeit  einer  Umgehung  aufmerksam  gemacht  hätten. 

3)  Hdt.  vn,  215,  3 :  oQfjtiaxo  n^qX  Xvxyo^y  Afpctq  ix  xov  tnQatonidov.  Ephoros. 
übersah,  dals  das  Corps  äea  Hydarnes  aus  den  „ Zehntausend^'  bestand  und  yer- 
stärkte  es  nach  eigenem  Befinden  auf  20000  Mann.  Vgl  Diod.  XI,  8,  5;  Polyain. 
vn,  15,  5. 

4)  Hdt.  vn,  218. 
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Leonidas  war  schon  in  der  Nacht  durch  Überläufer  von  der  Um- 
gehung benachrichtigt  worden  ^.  Als  der  Tag  anbrach;  kamen  die  auf 
den  Höhen  verteilten  Späher  herabgelaufen  und  bestätigten  die  Mel- 
dung. Es  fand  darauf  ein  Eriegsrat  statt,  in  dem  die  Meinungen  ge- 
teilt waren;  die  einen  wollten  abziehen,  die  andern  bleiben.  Schliefs- 
lich  zogen  die  Bundesgenossen  mit  Ausnahme  der  Thespier  ab  imd 
zerstreuten  sich  in  ihre  Städte.  Man  sagte  aber  auch,  wie  Herodotos 
berichtet,  dafs  Leonidas  selbst  die  Bimdesgenossen  fortgeschickt  hätte, 
da  er  besorgte,  sie. möchten  umkommen.  Ihm  selbst  und  seinen  Spar- 
tiaten  hätte  es  sich  jedoch  nicht  geziemt,  ihren  Posten  zu  verlassen. 
Herodotos  schliefst  sich  dieser  Auffassung  an  und  meint,  Leonidas  habe 
den  Bundesgenossen  den  Befehl  zum  Abmärsche  gegeben,  als  er  ge> 
sehen,  dafs  sie  abgeneigt  wären,  zu  bleiben  und  die  Oefisthr  zu  teilen  ^. 


1)  Bei  Hdt.  VII,  219  heifst  es  nur:  crvro^oAo»  fjca^  oi  e'^ayyeiXavieg  rcur  llff^- 
aitoy  Ti}V  negiodoy*  ovfoi  fuy  hi  yrxro;  iar^fAnvav,  Ephoros  erzählte,  dafs  der  Ky- 
maier  Tyrastiadas  diese  Nachricht  überbracht  hätte  (Diod.  XI,  8,  5)  und  gab  dann 
ein  Hanptstück  seiner  Phantasie,  die  Darstellung  des  nächtlichen  Aosfiüles  der 
Spartaner  und  Thespier,  bei  dem  sie  bis  zum  Zelte  des  Xenes  vordrangen  und 
das  ganze  feindliche  Lager  nach  dem  entflohenen  König  dorchsuchten.  Diod. 
XI,  9—11;  Justm  II,  11,  11—18.    Vgl.  die  Quellenübersicht. 

2)  Hdt.  VII,  220:  avxi^  &k  xtä  Snagtir^Tioty  loiai  naqBov^^  ovx  i^^iy  €V7i^<- 
7i^tti(  ixXintiy  Tijy  ru^iy  is  tijv  riX^oy  fpvXtx^ovres  KQ^n^'  Man  hat  den  letzten 
Kampf  des  Leonidas  als  „nutzloses  BlutvergieTsen'^  (N.  Wecklein ,  Trad.  der 
Perserkr.  40)  oder  gar  als  „Donquixoterie^^  bezeichnet  (^F.  Rühl,  Lit.  Zentralbl. 
1877,-  Nr.  33,  S.  1095)  und  gemeint ,  Leonidas  hätte  sich  und  seine  Spartaner 
einem  von  Jugend  auf  eingeimpften,  falschen  kriegerischen  Ehrgefühl  aufgeopfert 
(F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  PhUol.  1883,  Bd.  128,  S.  746  ff.).  Diese  BeurteUung  geht 
jedoch  von  modernen  Anschauungen  aus,  die  niemab  zum  absoluten  Malsstabe  des 
historischen  Urteils  über  ein  sittliches  Verhalten  genommen  werden  dürfen.  Vgl. 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  429,  143;  Duncker  VII%  256,  2.  Bei  Köchly  und 
Rüstow,  Gesch.  d.  gr.  Kriegswesens  61  wird  die  Handlungsweise  des  Leonidas 
auch  militärisch  zu  rechtfertigen  gesucht.  £r  wäre  geblieben,  um  den  Abzug  des 
übrigen  Heeres  zu  decken,  das  sonst  von  der  persischen  Reiterei  eingeholt  und 
vernichtet  worden  wäre.  Dagegen  hat  W.  Vischer,  Erinnerungen  und  Ein- 
drücke aus  Griechenland  (Basel  1857)  647  ff.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  wenn  Leo- 
nidas nur  auf  die  Deckung  des  Rückzuges  ausgegangen  wäre,  er  einen  Teil  seiner 
Schar  dadurch  hätte  retten  können,  dafs  er  so  weit  zurückging,  da(s  er  den  her- 
abziehenden Hydames  nicht  im  Rücken ,  sondern  in  der  Front  hatte.  Denn  das 
Terrain  wäre  auch  weiterhin  zum  blofsen  Aufhalten  des  Feindes  durchaus  ge- 
eignet Bei  Hdt  verlautet  auch  nichts  von  einer  solchen  Absicht  Ahnlich  Rühl 
a.  a.  O.  747.  Indem  Leonidas  mit  seinen  Spartiaten  auf  dem  Posten  blieb,  dessen 
Verteidigung  ihm  aufgetragen  war,  erfüllte  er  einfach  seine  gesetzliche  Pflicht 
{„QrjfMtCi  n«i^d/u€roi*'  Simonides  92,  Bergk  PLGr.  IH^  451).  Den  Spartiaten,  der 
seinen  Posten  verlassen  hatte,  traf  Atimie.     Vgl   Hdt   VU,   229—232;   IX,   71: 
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Xerxes  wartete  nach  Sonnenaufgang  einige  Stunden^  um  dem  Hy- 
darnes  Zeit  zum  Abstiege  zu  lassen.  Gegen  10  Uhr  liefs  er  seine 
Truppen  gegen  den  Pafs  vorgehen  ^  Leonidas  wartete  den  AngrifiF 
nicht  ab,  sondern  machte  einen  Vorstofs  über  den  westlichen  Engpafs 
hinaus.  Es  galt  nur  noch,  dem  Feinde  möglichst  grofse  Verluste  bei- 
zubringen,  und  zu  diesem  Zwecke  war  der  Ansturm  der  Hopliten 
wirksamer,  als  wenn  sie  stehenden  FuTses  den  Feind  empfangen  hätten  *. 
In  dem  wütenden  Handgemenge  fielen  zahlreiche  Barbaren,  darunter 
zwei  Söhne  des  Dareios,  aber  auch  Leonidas  fiel  und  mit  ihm  andere 
angesehene  Spartiaten '.  Den  meisten  Hellenen  zerbrachen  allmählich 
die  Lanzen,  so  dafs  sie  mit  dem  Schwei*te  kämpfen  mufsten.  Viermal 
hatten  sie  die  Perser  geworfen,  als  Hydarnes  im  Rücken  erschien. 
Nun  zogen  sich  die  Überreste  der  Spartaner  und  Thespier  durch  die 
westliche  Enge  hinter  die  Mauer  auf  einen  Hügel  beim  östlichen  Ein- 
gange in  die  Thermopylen  zurück,  wo  später  zu  Ehren  des  Leonidas 
ein  steinerner  Löwe  errichtet  wurde.  Hier  wurden  sie  umringt  und 
nach  tapferm  Widerstände  bis  auf  den  letzten  Mann  getötet.  Dem 
Könige  soll  der  Kampf  um  die  Thermopylen  nicht  weniger  als  20000 
Mann  gekostet  haben  ^. 


Thuk.  V,  34,  2;  Xen.  Aax,  noX.  IX,  4;  Plut.  Ages.  30.  Über  einen  ähnlichen 
Fall  YgL  Xen.  Hell.  lY,  8,  38.  In  diesem  Sinne  wird  Leonidas  beurteilt  von 
Grote,  Gesch.  Gr.  III*,  72  und  E.  Curtius  11*,  70.  Die  Thespier  zeigten  im 
Grande  noch  mehr  ab  spartanischen  Heldenmat,  da  sie  nicht  unter  so  starkem 
gesetzlichen  Zwange  standen.  —  Über  die  angebliche  Zorückhaltang  der  400  The- 
baner.    Vgl.  S.  147,  Anm.  1. 

1)  Hdt  Vn,  223:  inutxn^v  xQoyoy  ig  ciyogfig  xov  fAoXiota  nXii&toQtiy  nQoaoßor 
inoti$To.  über  die  Zeitbestimmung  vgl.  Hdt.  IV,  181;  DI,  104;  II,  173;  Aug. 
Mommsen,  Chronologie  (Leipzig  1883)  37. 

2)  Duncker  Vn*,  257. 

3)  Hdt  vn,  224. 

4)  Hdt.  VU,  225.  Über  den  Hügel  vgl  namentlich  W.  Vischer,  Erinn.  und 
Eindr.  aus.  Gr.  640.  Über  die  Gräber,  Denkmäler  und  Weihinschriften  Hdt. 
VII,  228;  Bergk  PLGr.  HI*,  452.  Vgl.  Monatsb.  Berl.  Akad.  1879,  3 ff.  Denk- 
säule der  opuntischen  Lokrer  mit  Epigramm:  Strab.  IX,  425.  Vgl.  Bergk 
PLGr.  in^,  437.  Die  Gebeine  des  Leonidas  wurden  später  nach  Sparta  gebracht. 
Auf  seinem  Grabe  errichtete  man  einen  Denkstein  mit  den  Namen  der  Drei- 
hundert. Paus.  lU,  14,  1,  wo  das  Zahlzeichen  /li'  wohl  aus  n'  verschrieben  ist. 
Vgl.  Bauer,  Herodots  Biographie,  Ber.  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  89  (1878),  420. 
Duncker  VIP,  268,  1  und  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  47  betrachten  es  ab 
hellenische  Erfindung,  dafs  Xerxes  dem  Leichname  des  Leonidas  den  Kopf  ab- 
schlagen und  ihn  kreuzigen  liefs.  Dafs  es  gegen  die  Gewohnheit  der  Perser  war, 
bemerkt  Herodotos  selbst  und  meint,  Xerxes  müsse  auf  Leonidas  ganz  besonders 
erzürnt  gewesen  sein.    Es  ist  zu  beachten,  dafs  die  Spartaner  sich  durch  die  Hin- 
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Am  folgenden  Tage  fuhr  mit  Sonnenaufgang  die  persische  Flotte 
nach  Artemision  und  von  da  uxn  die  Mittagszeit  nach  Hestiaia.  Die 
Stadt  wurde  besetzt  und  die  Küste  geplündert  Einer  Aufforderung 
des  Königs  folgend,  setzten  viele  Mannschaften  am  nächsten  Tage  nach 
den  Thermopylen  über,  um  das  Schlachtfeld  zu  besichtigen  ^ 

h. 

Während  die  Flotte  noch  drei  Tage  lang  bei  Hestiaia  liegen  blieb, 
trat  das  Heer  schon  am  nächsten  Tage,  dem  dritten  nach  dem  Falle 
des  Leonidas,  den  Weitermarsch  an  *.  Es  überschritt  wahrscheinlich  auf 
verschiedenen  Pässen  und  in  mehrere  Kolonnen  geteilt  das  lokrische 
Gebirge  und  brach,  alles  ausplündernd  und  niederbrennend  in  das  Thal 
des  Kephisos  ein  *.  Aus  alter  Feindschaft  gegen  die  Phokier,  die  zum 
Teil  auf  den  Höhen  des  Parnasses  eine  sichere  Zufluchtsstätte  gefunden 
hatten,  dienten  die  Thessaler  den  Persem  als  Wegweiser  und  nahmen 
Rache  für  die  Niederlagen,  welche  sie  einige  Jahre  vorher  bei  einem 
mit  aller  Macht  unternommenen  Einfalle  in  Phokis  erlitten  hatten  *. 

Bei  Panopeus  trennte  sich  ein  bereits  dazu  ausgesondertes  Corps 
vom  Hauptheere,  um  nach  Delphi  zu  ziehen  und  das  Heiligtum  zu 
plündern,  von  dessen  Schätzen   der  König  viel   gehört   hatte.     Als  die 


richtung  der  persischen  Abgesandten  schwer  vergangen  hatten.   —  Über   die  Ver- 
luste der  Perser  Hdt.  VIII,  24. 

1)  Hdt.  VIU,  23—26. 

2)  Hdt.  VIII,  25:  r^  <^*  i^atBQaiß  ol  fjihv  dnsnXsoy  ig  'lariairiy  ini  rdi  vsag,  oi 
dk  dfifpi  SiQ^r,v  ig  odoy  oQfiiaio,  Vgl.  VIII,  66.  Demaratos  soll  nach  der  Ein- 
nahme der  Thermopylen  dem  Könige  gerathen  haben,  800  Schiffe  nach  dem  la- 
konischen Meerbusen  zu  senden  und  Kythera  zu  besetzen.  ,jix  ravitig  T^g  v^aov 
ÖQfjLsofÄBvoi  (poßBovnav  tovg  AaxedaifxovCovg*'.  VII,  235.  Die  Lakedaimonier  soll- 
ten dadurch  verhindert  werden,  ihr  Heer  ausrücken  zu  lassen.  Das  entspricht  so 
sehr  den  athenischen  Kriegsplänen  und  Unternehmungen  während  des  Peloponne- 
sischen  Krieges  (Thuk.  IV,  52  ff.),  dafs  starke  Zweifel  berechtigt  sind,  ob  Dema- 
ratos diesen  Rat  wirklich  erteilte.     Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  10. 

•  3)  Nach  Hdt.  VIII,  31,  3:  ix  fih  «Tj}  r^c  TQiixiv^fjs  ig  r^v  Jatgida  icSßaXov 
(vgl.  VIII,  113,  2;  Aisch.  Fers.  486).  Das  kann  nicht  richtig  sein,  denn  sonst 
wären  die  Kämpfe  um  die  Thermopylen  überflüssig  gewesen.  Vgl.  W.  Vischer, 
Erinn.  und  Eindrücke  aus  Gr.  645.  Da  auf  dem  Marsche  Elateia  und  Hjampolis 
zerstört  wurden,  so  müssen  wohl  Kolonnen  über  diese  Pässe  gezogen  sein.  Für 
Reiterei  scheint  überhaupt  nur  die  Strafse  von  Hyampolis  brauchbar  gewesen  zu 
sein.    Vgl.  Hdt.  VIH,  28. 

4)  Hdt.  Vm,  27 — 32;  vgl.  noch  über  den  thessalich-phokischen  Krieg:  Paus. 
X,  1,  3;  Plut.  rw.  oQST,  2  (Eth.  244);  Hitzig,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  109  (1874), 
123  ff.  Über  die  Zufluchtsstätte  der  Phokier  vgl.  auch  Plut.  Sulla  15;  Urlichs, 
Rhein.  Mus.  II,  547. 
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Delpher  von  dem  Anrücken  dieser  Heeresabteilung  hörten,  brachten  sie 
ihre  Weiber  und  Bänder  über  den  Golf  nach  Achaia  in  Sicherheit  und 
zogen  sich  selbst  zum  gröfsten  Teil  nach  dem  Gipfel  des  Pamassos 
und  der  korykischen  Grotte  zurück.  Nur  etwa  60  Männer  und  der 
Prophet  AkeratoB  blieben  beim  Heiligtume  \ 

Die  Perser  verbrannten  auf  ihrem  Zuge  nach  Delphi  Daulis  und 
Aiolideis '.  Sie  haben  sich  also  sicher  bis  auf  zwei  Stunden  Delphi 
genähert  Was  aber  weiter  geschah,  ist  durch  die  delphische  Tempel- 
legende in  den  Bereich  des  Wunderbaren  gerückt  *.    Herodotos  erzählt, 


1)  Hdt.  Vin,  34—39  giebt  über  die  Errettung  des  Heiligtums  eine  delphische 
Tempellegende.  Der  Grott  schützt  durch  allerlei  Wander  selbst  sein  Heüigtom. 
YgL  R.  Pomtow,  Qnaest  de  oracolis  cap.  select.  (Berlin  1881,  Diss.)  19.  Ephoros 
erzählte  die  Geschichte  Herodots  in  rationalisierter  Form  und  fügte  aufserdem  ein 
Epignunm  hinzu.  Diod.  XI,  13;  Justin  II,  12,  8.  —  Unabhängig  von  Herodotos 
berichtete  Ktes.  Pers.  25,  dafs  Mardonios  nach  Delphi  gesandt  worden  wäre. 
Dichtes  Hagelwetter  hätte  die  Perser  überfallen  und  den  Zug  vereitelt.  Mardo- 
nios wäre  dabei  umgekoihmen.  Xerxes  hätte  aber  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Sardes  den  Eunuchen  Matakes  nach  Delphi  gesandt  und  dieser  das  Heiligtum 
ausgeplündert  Es  ist  das  eine  der  Erfindungen,  mit  denen  im  Perserreiche  die 
Überlieferung  über  den  Krieg  zum  gröfsem  Ruhme  des  Königs  bereichert  wurde. 
Vgl.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  129  (1884),  234  flF.  Dieser  Überlieferung  folgt 
trotz  bessern  Wissens  gedankenlos  Plut.  Num.  9.  YgL  dazu  Pomtow  a.  a.  0. 
236. 

2)  Hdt.  Vin,  35. 

3)  Die  Ansichten  der  neuem  Forscher  gelien  daher  weit  auseinander.  N.  Weck- 
lein, Die  Tradition  der  Perserkriege  betrachtet  den  ganzen  Zug  als  blofse  Tempel- 
legende, er  hätte  gar  nicht  stattgefunden  (vgl.  Hdt.  IX  ,  42).  E.  Cnrtius ,  Gr. 
Gesch.  IP,  75  glaubt,  dafs  die  Priester  durch  kluge  Unterhandlungen  das  Heilig- 
tum gerettet  hätten.  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  92  beschränkt  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Wiedergabe  des  herodotischen  Berichts.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  401 
und  Duncker  YU'^  276  sind  der  Ansicht,  dafs  die  Perser  durch  die  auf  den  Höhen 
des  Pamassos  angesammelten  Delpher  und  Phokier,  zurückgeworfen  wurden.  Ein 
Unwetter  mag  hinzugekommen  sein.  Ähnlich  urteilt  H.  R.  Pomtow,  Untersuch- 
ungen zur  griechischen  Geschichte  I.  Die  Perserexpedition  nach  Delphoi,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  129  (1884),  227  ff.  Pomtow  sucht  jedoch  nachzuweisen,  dafs  nicht 
eine  auf  unmittelbaren  Befehl  des  Königs  abgesandte  Expedition,  sondern  ein  be- 
trächtlicher, mindestens  4000  Mann  starker  Haufe  von  Marodeuren  und  Plünderern 
nach  Delphi  gezogen  wäre.  Dagegen  spricht  gleich  Hdt.  YIH,  34:  UaQanorafjtCov^ 
dk  nttQttfjiH§6fiiyoiolp(jiQfi€tQOidnixoyjoig  Rayonia^.  iy&evrsy  dk  nSti  dinxqiyofjLBVfi 
r\  OTQanrj  ttvTioy  ia^i^tro,  t6  fihy  nXeTirroy  xai  dvyaTuitajoy  tov  argarov  a^ua  uvri^ 
Sig^fl  TioQcvofÄsyov  in  *  Uf^^rag  xrX,  Ebenso  hat  Ephoros  den  Herodotos  verstan- 
den, er  führt  die  Expedition  auf  den  Befehl  des  Königs  zurück.  Diod.  XI,  14, 
2;  lust.  XII,  1,  6  (die  Zahl  4000  bemht  nur  auf  Justin  -  Ephoros  und  ist  selbst- 
verständlich ohne  Wert).  Ein  Hauptgrund  Pomtows  ist  der  angebliche  Wider- 
sprach, in  dem  die  Hdt.   IX,   42   erzählte  Unterhaltung   des   Mardonios   mit   den 
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dafs  die  Perser,  als  sie  beim  Heiligtame  der  Atbena  Pronaia  anlangten^ 
TOD  Blitzen  getroffen  worden^  während  zugleich  zwei  Gipfel  des  Par- 
nasses mit  grolsem  Getöse  herabstürzten  und  viele  töteten.  Da  wandten 
sich  die  Perser  entsetzt  zur  Flucht,  es  fielen  nun  auch  die  Delpher  über 
sie  her  und  töteten  eine  Menge  von  ihnen.  Die  übrigen  entkamen 
nach  Boiotien.  Ephoros  hat  die  Legende  insofern  rationalisiert,  als  er 
plötzlich  ein  gewaltiges  Unwetter  sich  erheben  lä&t,  das  grofse  Feb- 
blöcke  vom  Pamassos  losreifst  und  auf  die  Barbaren  herabschleudert. 
Aufserdem  bietet  er  ein  Epigramm,  das  sich  auf  dem  von  den  Delphem 
beim  Heiligtume  der  Athena  Pronaia  wahrscheinlich  erst  nach  der  An- 
wesenheit-Herodots  errichteten  Tropaion  befand.  In  dem  Epigramme 
heÜBt  es,  dafs  die  Delpher  das  Tropaion  zum  -  Gedächtnisse  des  Krieges 
und  Zeugen  des  Si^es,  dem  Zeus  dankend,  aufgestellt  hätten,  nachdem 
sie  mit  Hilfe  Apollons  die  städtezerstörende  Rotte  der  Meder  zurück- 
geworfen und  das  erzumkränzte  Heiligtum  gerettet  hätten  \  Der  In- 
halt des  Epigramms  steht  insoweit  im  Einklänge  mit  Herodots  Bericht, 
als  die  Delpher  dem  Zeus  danken,  der  die  Blitze  gesandt  hatte  und 


Führern  des  griechischen  Hilfiskontingenten  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  mit  den 
Hdt  yin,  35—40  berichteten  Vorgängen  stände.  Mardonios  spricht  von  einem 
Orakel,  los  XQ^^^  ^^^  UeQaac  dnueofiiyovf  i^  Tijy  *EXXa^a  ^lagnaam  16  iQoy  xo  iv 
JiXtpoTai,  fisrd  ^k  r^y  Siagnayijy  dnolic^i  näyrag*  ifiBtg  xoiwy  avro  rovzo  im- 
atttfAByoi  ovzi  tf^ey  ini  ro  Igoy  tovto  ovte  inix^tQrfaofiSw  SuiQndCeiv,  xrX,  Hera- 
dotos  erklärt  dagegen,  er  wisse,  dafs  sich  das  Orakel  nicht  auf  die  Perser,  sondern 
auf  die  Illyrier  und  Encheleer  beziehe.*  Abgesehen  von  den  Bedenken,  welche  diese 
Erzählung  erregt  (Duncker  a.  a.  0.),  redet  hier  Mardonios  doch  blols  Ton  dem 
künftigen  Verhalten  der  Perser.  Er  dürfte  von  dem  Orakel  erst  Kunde  erhalten 
haben,  als  er  im  Winter  480/79  den  Karer  Mjs.  aus  Euromos  auf  Orakelsuche 
ausschickte.  Erfüllt  war  das  Orakel  bis  dahin  nicht,  denn  seine  Erfüllung  hing 
doch  von  der  Plünderung  des  Heiligtums  ab,  die  man  zwar  beabsichtigt,  aber  nicht 
ausgeführt  hatte.  Wenn  der  Gott  auch  schon  durch  die  blolse  Absicht  verletzt 
war,  so  that  das  doch  nichts  zur  Erfüllung  des  Orakels,  das  die  vollzogene  That  vor- 
aussetzte. Für  die  Echtheit  des  Orakels  dürfte  übrigens  der  Umstand  sprechen, 
dals  es  unerfüllt  blieb.  Man  kommt  unwillkürlich  auf  den  Gedanken ,  dals  es  in 
Umlauf  gesetzt  wurde,  ab  Mardonios  in  Hellas  zurückblieb  und  eine  neue  Invasion 
zu  erwarten  stand,  um  damit  ihn,  weil  er  auf  hellenische  Orakelweisheit  etwas  gab 
(Hdt  Vni,  133  £r.)  von  jedem  Versuche  auf  das  Heiligtum  abzuschrecken.  Als  es 
dann  nicht  in  Erfüllung  ging,  bezogen  es  die  Priester  auf  die  IllTrier  und  Encheleer. 
Euripid.  Bakch.  1330  (eine  Stelle,  die  an  Hdt  erinnert)  beweist  nichts  dagegen. 
Vgl.  noch  zur  Sache  Hdt.  V,  61 ;  I,  56;  Strab.  VII,  326;  Ps.  ApoUod.  bibL  m,  5,  4. 
1)  Diod.  XI,  14:  fjiya/jid  r*  dXs(dy&Qov  noXifwv  xal  futQtvQa  yUag  \  JiXtpoi  fU 
aräüay,  Zayi  x^^Q^^ofiSVoi'  \  cijy  ^oißip  nxoUnoQd^y  dnt>cdfA$¥Oi  irtix»  M^ßfoy  \  »ol 
XaXxoaritpceroy  gvodfitroi  rifiCyoQ.  Über  die  Interpretation  vgl  Pomtow  a.  a.  O. 
239.  Hätte  Herodotos  das  Tropaion  gesehen,  so  müiste  er  es  wohl  VHI,  39  er- 
wähnt haben.    Vgl.  Bergk,  PLGr.  111%  516;  Pomtow  a.  a.  0.  241. 
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der  Hufe  ApoUons  gedenken ;  der,  wie  Herodotos  erzählt,  eeibst  sein 
Heiligtiim  zu  schützen  versprochen  hatte.  Aber  das  Epigramm  setzt 
doch  eine  selbstthätige;  wenngleich  vom  Gotte  unterstCitzte  Verteidigung 
der  Delpher  voraus.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  daf&r,  dafs  sie, 
verstärkt  durch  flüchtige  Phokier,  auf  den  die  Strafiie  überhängenden 
Felswänden  der  Hyampeia  und  hinter  dem  Ostthore  der  starken  Um- 
fassungsmauer des  Heiligtums  die  Perser  erwarteten  und  dann  Fels- 
blöcke  auf  sie  herabwälzten.  Als  der  Feind  -  wankte  und  zurückwich, 
stürzten  sie  über  ihn  her  und  vollendeten  seine  Niederiage.  Da(s  aufser- 
dem  ein  Unwetter,  von  dem,  abgesehen  von  den  Blitzen  Herodots, 
selbständig  Etesias  berichtet,  den  Persern  arg  zus^te,  wird  richtig 
sein.  Es  lag  aber  natürlich  ebenso  im  Interesse  der  Flüchtigen,  wie 
in  dem  der  delphischen  Priesterschaft,  die  Wirkung  von  Naturereignissen 
hervorzuheben  und  zu  vergröfsem. 

Die  Hauptmasse  des  persischen  Heeres  drang  inzwischen  durch 
das  Gebiet  von  Orchomenos  in  Boiotien  ein.  Die  boiotischen  Städte, 
welche  sich  unterworfen  hatten,  blieben  verschont,  was  sie  zum  guten 
Teil  der  Fürsorge  des  makedonischen  Königs  Alexandres  zu  ver- 
danken .hatten.  Dagegen  wurden  die  von  ihren  Bewohnern  verlassenen 
Städte  Thespiai  und  Plataiai  zerstört  K  Das  persische  Heer  erreichte 
nun  das  attische  Gebiet,  das  ihnen  schutzlos  preisg^eben  war. 

Die  Athener  hatten  beim  Rückzüge  von  Artemision  geglaubt,  dals 
sie  die  Peloponnesier  mit  ihrer  gesamten  Macht  in  Boiotien  finden  wür- 
den. Sie  erfuhren  dann  aber  zu  ihrer  bittem  Enttäuschung,  dafs  diese 
mit  der  Befestigung  des  Isthmos  beschäftigt  wären  und  nur  noch  an  die 
Verteidigung  ihrer  Halbinsel  dächten  '.  Sie  mufsten  jetzt  darauf  be- 
dacht sein,  rasch  ihre  Angehörigen  und  ihre  fahrende  Habe  zu  retten. 
Auf  ihr  Ansuchen  steuerte  Eurybiades  nach  Salamis,  während  sie  selbst 
nach  der  attischen  Küste  fuhren.  Nach  ihrer  Ankunft  liefsen  sie  durch 
Heroldsruf  bekannt  machen,  dals  ein  jeder,  wie  er  es  vermöge,  seine 
Angehörigen  in  Sicherheit  bringen  solle  K 

1)  Hdt  Vni,  84.  50;  vgl.  44,  4.  Das  las  bereits  Ephoros  bei  Hdt.  (vgl.  Diod. 
XI,  14  und  Justin  II,  12),  trotzdem  soll  es  nach  H.  Wiegand,.  Plataeae  zur  Zeit 
des  Einfalles  der  Perser  in  Boiotien,  Batzeburg  1886,  Progr.,  eine  frühzeitige,  ten- 
denziöse Verändenmg  des  ursprünglichen  Textes  sein.  Plataiai  soll  von  den  Per- 
sem nach  Thnk.  III,  57  belagert  jmd  zur  Kapitulation  gezwungen  worden  sein. 
Hdt.  Vn,  233  bezöge  sich  auf  die  Zeit  nach  dem  Rückzuge  des  Xerxes,  nicht  auf 
die  Ereignisse  im  Jahre  481  Das  Programm  ist  ein  charakteristiBches  Beispiel  der 
Yerirrung  einer  historisch-philologischen  Kritik,  die  ungeschickt  nach  der  Methode 
MüUer-Strübings  arbeitet 

2)  Hdt  Vra,  40;  vgl  Thuk.  I,  74,  2. 

3)  Hdt.  VIII,  41:  fOra  Sk  trfy  ant^iy  xiQvyfMt  inoiffiomo,  U^n^almtf  rj  ric 

11* 
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Die  meisten  sandten  ihre  Familien  nach  Troizen,  die  übrigen  nach 
Salamis  und  Aigina  ^.  Der  Areopag  entwickelte  eine  auTserordentliche, 
höchst  rühmliche  Thätigkeii  Er  liels,  wahrscheinlich  aus  Tempel- 
geldem^  an  alle  armem  Bürger  ein  Zehrgeld  von  je  acht  Drachmen 
verteilen  '.  Zugleich  gestattete  ein  Volksbeschlufs  den  Verbannten^  also 
namentlich  dem  Aristeides  und  Xanthippos,  die  Rückkehr  und  gab  den 
mit  Atimie  Behafteten  die  bürgerlichen  Hechte  zurück  '. 

Während  die  Athener  ihr  Land  räumten,  stiefsen  zur  Bundesflotte 
bei  Salamis  die  übrigen  Schiffe  der  Eidgenossen,  welche  sich  inzwischen 
in  Pogon  gesammelt  hatten^.  Die  Verstärkungen  ersetzten  nicht  nur 
die  bei  Artemision  erlittenen  Verluste,  sondern  erhöhten  sogar  den  Be- 
stand der  Flotte  auf  378  Trieren  imd  7  Pentekonteren  *.  Die  Athener 
stellten  allein  zweihundert  Trieren,   von  denen  wiederum  zwanzig  die 


dvyajM  amCay  lixva  ta  xal  xovg  oUera^.  Bei  Plut  Them.  10  ist  daraus  ein  von 
Themistokles  beantragter  Volksbeschlufs  geworden.  AUerdings  ist  die  Möglichkeit, 
dafs  ein  wirkliches  Psephisma  vorliegt  [rgl,  Demosth.  d.  f.  leg.  303),  nicht  aus- 
geschlossen, aber  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  Ephoros  oder  ein 
anderer  Autor  sich  das  Psephisma  aus  Hdt.  zurechtlegte.  Vgl.  Bauer,  Them. 
130.  Die  in  Betracht  kommenden  Parallelstellen  anderer  Autoren  bei  Bauer,  Aus- 
gabe von  Plutarchs  Themistokles,  S.  37. 

1)  Hdt  Vin,  41.  Plut.  Them.  10  berichtet  über  einen  von  Nikagoras  bean- 
tragten Volksbeschlufs  der  Troizenier,  die  Flüchtlinge  auf  Staatskosten  zu  unter- 
halten. Jeder  sollte  zwei  Obolen  erhalten,  die  Kinder  sollten  überall  Obst  nehmen 
dürfen  und  ihre  Lehrer  besoldet  werden.  Dieser  Volksbeschlufs  ist  indessen  nicht 
unverdächtig.  Vgl.  Bauer,  Them.  131.  Analogieen  zur  Räumung  Attikas  aus  der 
neuem  griechischen  Geschichte  bei  Grote,  Gesch.  Gr.  III*,  87,  14. 

2)  Aristot.  bei  Plut.  Them.  10.  Nach  Kleidemos  wurde  das  Geld  durch  eine 
List  des  Themistokles  verschafit.  Über  die  Haltung  des  Areopags  vgl.  Aristot. 
Pol.  VIII  (V),  3,  5:  otoy  i}  iy  ldgeC<^  ndyt^  ßovXfi  evSoxifjuiattaa  iy  ro^g  Mti&ixo&g, 
lcfo|6  avytoytoTigay  noi^aai  Tijy  nohtitny»  Vgl.  Cic.  de  off.  1 ,  22 ,  75.  -Curt 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  543,  2;  Ad.  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten 
(Berlin  1874),  293.  Es  handelte  sich  bei  der  Notlage  des  Staates  um  aufser- 
ordeutliche  finanzielle  Mafsnahmen,  für  welche  der  Areiopag  auch  noch  einmal  in 
späterer  Zeit  besondere  Vollmacht  erhielt.  Vgl.  ü.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst. 
V,  282;  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  188. 

3)  Andok.  Myst.  107;  vgl.  77 ff.;  Nep.  Arist.  I,  5;  Plut.  Arist.  8  und  Them. 
11.  Plutarchos  benutzte  in  beiden  Biographieen  dieselbe  Quelle  und  zwar  wie  die 
Begründung  des  Volksbeschlusses  zeigt,  eine  ziemlich  schlechte,  wahrscheinlich  Ido- 
meneus. 

4)  Hdt.  Vm.  42.    VgL  S.  150,  Anm.  4. 

5)  Eline  Addition  der  von  Hdt.  angegebenen  Zahlen  der  einzelnen  Kontingente 
ergiebt  freilich  nur  die  Summe  von  366  Trieren,  während  es  VlII,  48  heilst: 
aQtd-fjidg  dk  iydveto  6  nag  tcSy  ySiSy  nagh^  rdiy  nsvTtjxovr^Quiy  zQi>ix6<nai  xal  ißtfofn^xoyra 
xai  oxToi,  Ebenso  VIII,  82,  9.  Es  ist  entweder  die  Zahl  der  aiginetischen  Schiffe  (30) 
hlach.  überliefert  oder  46,  2  hinter  äXXa^  nenXriQtafÄkvai  yhg  ein  dvoxaCdtxa  ausge- 
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Chalkidier  bemannt  hatten.  Die  nächst  Athen  bedeutendsten  Seemächte 
der  Eidgenossenschaft  Eorinthos,  Aigina  und  Megara  hatten  nur  je  40; 
42  (30)  und  20.  Trieren  zur  Bundesflotte  stofsen  lassen  ^ 

Die  Peloponnesier  hatten  ^  als  die  Entscheidung  bei  Thermopylai 
und  Artemision  erfolgte,  die  Eameien  und  Olympien,  die  in  diesem 
Jahre  am  19.  August  endigten,  bereits  gefeiert,  und  mit  der  Befestigung 
des  Isthmos  begonnen,  ohne  wie  die  Athener  erwarteten,  nach  Boiotien 
vorzurücken  '.  Auf  die  Kunde  von  dem  Falle  des  Leonidas  zogen  sie 
gegen  Anfang  September  aus  ihren  Städten  in  höchster  Eile  mit  ihrem 
vollen  Aufgebot  zur  Verteidigung  ihrer  Halbinsel  nach  dem  Isthmos  •. 
Bald  war  daselbst  ein  stattliches  Heer  versammelt,  denn  aufser  den 
Megariern  hatten  alle  Mitglieder  der  lakedaimonischen  Symmachie 
sämtliche  Arkader,  die  Eleier,  Korinthier,  Sikyonier,  Phliasier,  Epi- 
daurier,  Troizenier  und  Hermioneer  ihr  volles  Aufgebot  ins  Feld  ge- 
schickt *.  Den  Oberbefehl  führte  Kleombrotos,  der  jüngere  Bruder  des 
Leonidas,  der  für  dessen  unmündigen  Sohn  Pleistarchos  die  ßegent- 
schaft  ftihrte  ^.  Zunächst  machten  die  Peloponnesier  die  kürzeste  und 
gebräuchlichste,  wenngleich  geiUhrlichste  Verbindung  zwischen  Megara 
und  dem  Isthmos,  die  über  die  skironischen  Felsen  führende  Strafse, 
unwegsam  *.  Dann  begannen  sie  eine  Mauer  über  den  Isthmos  zu 
ziehen.     Der  Bau   schritt    rasch  vorwärts,    da   viele    Tausende    daran 


fedlen.  So  erklärt  sich  Paus.  II,  29,  5,  wo  es  heifst,  dafs  die  Aigineten  näclist  den 
Athenern  die  meisten  Schiffe  gestellt  hätten.  Da  nun  die  Korinthier  vierzig  Schiffe 
stellten,  so  mufs  Pausanias  bei  den  Aigineten  mindestens  Zahlen  gelesen  haben, 
die  zusammen  mehr  als  vierzig  ausmachten.  —  Thok.  I,  74,  1  giebt  nach  den 
bessern  Hss.  in  rander  Zahl  400.  Die  Athener  hätten  davon  gestellt  oX^yt^  iXda- 
öovi  TtiSr  dvo  fioiQüty,  Das  ist  nichts  weiter  als  eine  kleine,  von  Thuk.  vielleicht 
beabsichtigte  Übertreibung  im  Munde  des  athenischen  Redners,  der  die  Verdienste 
Athens  um  Hellas  in  Sparta  herausstreicht.  Vgl.  die  Note  Classens.  —  Aisch. 
Pers.  339  giebt  der  Flotte  eine  Stärke  von  300  Trieren,  wozu  ein  Geschwader  von 
10  erlesenen  kommt.    Ktes.  Pers.  26  hat  die  übertriebene  Zahl  von  700  SchifiPen.  ^ 

1)  Hdt.  VIU,  43—48. 

2)  Hdt.  Vni,  40.    Über  die  Zeit  vgl.  S.  145,  Anm.  4. 

3)  Hdt.  Vm,  71 :  (og  ydq  invd^vro  tdx^Tu  üeXonoyyijaioi  rorj  dfÄfpi  ABtayC^^y 
iy  B(QfAontfk0$  J€jBX$vTtjxira$y  ovyS^afiovTBg  ix  xdSy  noXiaty  ig  roy  lad^fAor 
i^ovro,  xtX, 

4)  Hdt  YIU,  72.  Über  die  Gebete  der  korinthischen  Frauen  vgl.  Theopompos 
170,  Müller  I,  306  (Schel.  Pind.  Ol.  XIH,  32);  Timaios  57,  Müller  I,  204  ^Athen 
Xm,  573);  Plut.  nfQl  'Hq,  xax.  39  (Eth.  871). 

5)  Hdt.  Vin,  71 ;  IX,  10. 

6)  Hdt.  Vin,  71:  cvyxaioayjsg  r/jV  ZxtQütyCSa  6S6y,  Vgl.  E.  Curtius,  Pelop. 
I,  9ff. 
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arbeiteten.     Vollendet    wurde   jedoch    die   Mauer    erst    im    nftchsten 
Sommer  K 

Inzwischen  war  die  persische  Flotte  nadi  einem  dreitägigen  Aufent- 
halte von  Hestiaia  nach  dem  Euripos  abges^elt,  nach  weitem  drei 
Tagen,  am  neunten  Tage  nach  der  Abfahrt  der  Hellenen  von  Arte- 
misioni  etwa  am  9.  September  langte  sie  auf  der  Höhe  von  Phaleron 
an'.  Sie  mochte  etwa  noch  sechs-  bis  siebenhundert  Eriegsschiffid 
zählen  ^ ,  und  war  jedenfalls  der  hellenischen  numerisch  weit  über- 
legen. Um  dieselbe  Zeit  muTs  auch  der  König  mit  dem  Heer 
vor  Athen  eingetroffen  sein*.  Er  fand  die  Stadt  leer;  nur  auf  der 
Akropolis  war  aufser  den  Schatzmeistern  der  Göttin  eine  kleine  Anzahl 
ärmerer  Bürger  zurückgeblieben,  welche  den  Au%ang  mit  einem  Holz- 
werke verschanzt  hatten.  Die  Perser  lagerten  sich  gegenüber  auf  dem 
Areopag  und  schössen  die  hölzerne  Verschanzung  in  Brand.  Trotz- 
dem setzten  die  Athener  die  Verteidigung  bis  aufs  äulserste  fort  und 
rollten  auf  die  anrückenden  Perser  Steine  herab.  Vergeblich  boten  die 
Peisistratiden  eine  Kapitulation  an.    Die  Belagerung  begann  sich  in  die 


1)  Hdt.  Vm,  71 ;  IX,  8.  Über  den  Lauf  der  den  Isthmos  absperrenden  Mauer 
und  die  Überreste  desselben  vgl.  £.  Gortios,  Pelop.  U,  546. 

2)  Hdt.  Vin,  66. 

3)  Hdt.s  Ansicht  (VIII,  66),  dais  die  bei  den  Stürmen  und  in  den  See- 
schlachten erlittenen  Verluste  durch  die  Kontingente  der  Inseln  ersetzt  worden 
wären,  ist  keinesfalls  richtig.  Bei  Artemision  yerloren  die  Perser  gewlTs  160  bis 
200  Trieren  (Hdt  VH,  194;  Vm,  11,  14.  16).  200  gingen  an  der  Südwestküste 
Enboias  unter  (VIII,  7.  14).  400  sollen  an  der  magnesischen  Küste  gescheitert 
sein,  doch  ist  die  Zahl  wohl  zu  hoch  gegrifiEen  (vgl.  S.  151,  Anm.  3).  Die  G^ 
samtstärke  der  Flotte  helief  sich  vor  dem  ersten  Sturme  aof  etwa  1327  Trieren. 
Vgl.  Hdt.  Vn ,  185  und  S.  144 ,  Anm.  4.  Ephoros  rechnete  aof  den  Stnrm  ba 
Sepias  einen  Verlust  von  300  (Diod.  XI,  12,  3) ,  lied  dann  die  Perser  über  200 
bei  Sahunis  verlieren  (Diod.  XI,  19,  3)  und  behielt  aulser  den  phönikischen 
SchiffBn  noch  über  400  übrig  (Diod.  XI,  27,  1).  Die  Gesamtstärke  der  Flotte 
gab  er  auf  über  1200  Trieren  an  (Diod.  XI,  3,  7  und  S.  144,  Anm.  4).  Leider 
beruht  diese  Berechnung,  namentlich  was  den  Verlast  bei  Salamis  betrifft,  auf 
bloiser  Kombmation  des  Ephoros.    Vgl  Busolt,  Rhein.  Mus.  38   (1883),  629. 

4)  Xerzes  brach  von  den  Thermopylen  am  dritten  Tage  nach  der  Einnahme 
des  Passes  auf  (Hdt.  Vni,  25 ;  vgl.  S.  160,  Anm.  2),  also  etwa  um  den  3.  Sep- 
tember herum  (vgl.  S.  145,  Anm.  4).  Er  hatte  von  den  Thermopylen  bis  Athen 
etwa  30  geographische  Meilen  zurückzulegen,  so  dafs  er  nach  dem  Marschtempo 
von  Therme  bis  zum  Malierlande  etwa  nach  8  Tagen  in  Athen  eingetroffen  sein 
wird.  Die  Flotte  blieb  in  Hestiaia,  ebenso  wie  früher  Therme,  nach  dem  Abmärsche 
des  Heeres  einige  Tage  liegen,  offenbar  um  vor  Athen  ungefähr  gleichzeitig  mit 
demselben  anzukommen.  Sie  traf  am  neunten  Tage  nach  dem  letzten  Treffisn  in 
Phaleron  em  (Hdt.  VUI,  23.  25.  66),  also  etwa  am  9.  September. 
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Länge  2u  ziehiBD  und  dauerte  bereits  zwei  Wochen,  ab  eine  Anzahl 
Perser  bei  dem  Heiligtume  der  Aglauros  die  steile  und  unbewachte 
Nordseite  des  Burgfelsens  erstieg.  Nun  verzweifelten  die  Verteidiger 
an  femerm  Widerstand  und  stürzten  sich  teils  von  der  Mauer,  teils 
suchten  sie  im  Tempel  der  Athena  Zuflucht.  Nachdem  die  Thore 
der  Burg  geöffiiet  waren,  machten  die  Perser  die  Geflüchteten  nieder, 
plünderten  die  ganze  Burg  aus  und  steckten  sie  in  Brand  \ 

Die  Nachricht  von  dem  Schicksale  der  Akropolis  machte  im  helle- 
nischen Schififslager  einen  niederschlagenden  Eindruck.  Einige  Strategen 
warteten  gar  nicht  den  Beschluis  des  gerade  versammelten  Eriegsrates 
ab,  sondern  eilten  nach  ihren  Schiffen  und  trafen  die  Vorbereitungen 
zur  Ab£Ekhri  Der  Eriegsrat  beschlols,  nach  dem  Isthmos  zurückzugehen 
und  dort  eine  Schlacht  zu  liefern.  Als  die  Nacht  anbrach,  trennten 
sich  die  Flottenföhrer  und  begaben  sich  nach  ihren  Schiffen '.  The- 
mistokles  beruhigte  sich  jedoch  nicht  bei  dem  Beschlüsse,  der  Salamis 
und  Aigina  mit  den  dorthin  geflüchteten  Familien  der  Athener  dem 
Feinde  preisgegeben  hätte  ^,  sondern  begab  sich  zu  Eurjbiades  und 
bewog  ihn,  die  Strategen  zu  einer  nochmaligen  Beratung  zu  versammeln  \ 
Er  wies  bei  dersdben  darauf  hin,  dafs  die  enge  Meeresstrafse  von  Sa- 
lamis ein  viel  günstigerer  Elamp^latz  wäre  als  die  offene  Bucht  am 
Isthmos,  da  die  feindliche  Flotte  an  Zahl  und  Schnelligkeit  der  Schiffe 
überl^en  wäre^  Bei  Salamis  würden  die  Peloponnesier  ebenso  wie 
am  Isthmos  ihr  Land  verteidigen  und  aufserdem  noch  Megara,  Sala- 
mis und  Aigina  schützen  *.    Dagegen  konnten  die  Peloponnesier  geltend 


1)  Hdt.  VUI,  51—53.  Xerzes  langt  etwa  am  10.  September  Tor  Athen  an, 
die  Schlacht  bei  Salamis  fsaid  am  27.  oder  28.  September  statt  (vgl.  S.  174, 
Anm.  3)  und  zwar  am  zweiten  Tage  nach  derEinnahme  der  Borg.  ^t.  YHI,  52 
giebt  übrigens  auch  zu  verstehen,  dafs  die  Belagerung  längere  Zeit  daaerte: 
SiQ^tjy  ini  ;|f^oroy  avxyov  änoQCQm  ivixta^tth  ov  dwdfiBvov  C(p%aq  iXetr' 
XQoytp  (f  *  ix  xwf  änoQny  iq>ayti  dtf  tis  eao&of  rouri  ßaQßagoiai,  Durch  die  enge 
Spalte,  welche  Ton  der  Grotte  der  Aglanros  bis  zur  Oberfläche  der  Borg  herauf- 
rdcht  (Gurt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  219)  haben  nach  dem  Wortlaut  He- 
rodots  die  Perser  schwerlich  die  Burg  erstiegen.  Vgl  Stein  zu  Hdt  VUI,  53,  7. 
Vgl  noch  Robert,  Philol.  Unters.  1 ,  180  and  Kauperts  Plan  in  Jahns  Paosaniae 
descriptio  arc.  Athen  (2.  Ansg.  von  Michaelis,  Bonn  1880)  46  und  57. 

2)  Hdt.  Vin,  56. 
8)  Hdt  VIII,  60. 

4)  Hdt  Vni,  57—58.  Über  den  angeblichen  Einflufs  des  Mnesiphilos  auf 
Themistokles  vgl  S.  119,  Anm.  3. 

5)  Über  die  geringere  Schnelligkeit  und  lianovrierfähigkeit  der  hellenischen 
Schiffs.    Vgl  S.  155,  Anm.  2. 

6)  Hdt  Vm,  60. 
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madiBD;  dafs  man  bei  Salamis  keine  Rückzugalinie  hätte  und  im  Falle 
einer  Niederlage  rettungslos  auf  der  Insel  eingeschlossen  werden  würde. 
Am  Isthmos  bot  das  Landheer  einen  Rückhalt  K 

Nach  einem  scharfen  Wortwechsel  mit  dem  korinthischen  Strategen 
Adeimantos  erklärte  Themistokles  nachdrücklich,  dals  wenn  Eurybiades 
nach  dem  Isthmos  zurückginge ,  die  Athener  sich  mit  ihren  Schiflen 
von  den  Eidgenossen  trennen  und  nach  Siris  in  Italien  fahren  würden. 
Eurybiades  entschied  sich  darauf  zu  bleiben  und  zwar  nach  Herodots 
Ansicht  hauptsächlich  aus  Furcht,  dafs  die  Athener  mit  der  Drohung 
des  Themistokles  Ernst  machen  könnten,  wodurch  die  Eidgenossen 
aufser  Stand  gesetzt  würden,  es  mit  dem  Feinde  zur  See  aufzu- 
nehmen ^. 

Als  der  Tag  anbrach,  begannen  sich  die  Eidgenossen  zur  Schlacht 
vorzubereiten.  Sie  flehten  zu  allen  Göttern,  riefen  auch  Aias  und  Te- 
lamon,  die  einheimischen  Heroen  von  Salamis  zum  Beistande  an  und 
schickten  ein  Schiff  zu  den  Aiakiden  nach  Aigina '.  An  demselben 
Tage  liefs  Xerxes  die  attischen  Verbannten  auf  der  AkropoUs  opfern 
und  berief  einen  Ejiegsrai  Auf  Grund  der  AuTserungen  seiner  Va- 
sallcnfursten  und  Flottenführer  beschlofs  Xerxes,-  die  eidgenössische 
Flotte  am  nächsten  Tage  anzugreifen  und  zugleich  mit  Anbruch  der 
Nacht  sein  Heer  nach  der  Peloponnesos  hin  in  Bewegung  zu  setzen  ^. 

Die  peloponnesischen  Strategen  mochten  sich  aber  durchaus  nicht 
der  Entscheidung  des  Eurybiades  fügen.     Zunächst  drückte  einer  dem 


1)  Hdt  Vin,  70:  yixtj&eytsc  re  iy  yijatp  dnoXafA(pdiyxig  noXioqxr^coviai  xrX. 
Vgl.  Diod.  XI,  15,  3. 

2)  Hdt.  VIII,  59—63.  Bei  Plut.  Them.  11  ist  der  Bericht  Herodots  frei,  mit 
Rücksicht  auf  den  gröfsem  Effekt  bearbeitet,  und  durch  einzelne  Anekdoten  be- 
reichert, die  er  vielleicht  in  einer  Apophthegmen- Sammlung  fand.  Vgl.  Bauer, 
Themistokles  158*.  Plutarchos  fand  die  Bearbeitung  mindestens  teilweise  in  seiner 
Quelle  (vgl.  Ail.  P.  H.  XIII,  39;  Aristeid  vnkg  jtSy  tstr,  p.  258),  welche  es  war, 
ist  ganz  ungewifs  und  für  die  Sache  selbst  ziemlich  gleichgültig.  Alle  Hypothesen 
darüber  sind  haltlos. 

3)  Hdt.  VIII,  64 ;  vgl.  VHI,  83.  84. 

4)  Opfer  der  Verbannten  am  Tage  nach  der  Einnahme  der  Burg:  Hdt.  VHI, 
54.  Eriegsrat:  Hdt.  VIII,  67 — 69.  Kach  Herodots  Annahme  fand  er  nach  der 
Eroberung  der  Burg  statt  (VHI,  68),  und  das  wird  richtig  sein.  Die  Reden,  die 
er  halten  läfst,  sind  natürlich  nicht  historisch  und  im  besondem  ist  die  Rolle  der 
Artemisia^  welche  allein  von  einer  Schlacht  abgeraten  haben  soll,  offenbar  von 
ihren  halikamassischen  Freunden  zum  gröisem  Ruhme  der  Fürstin  erfunden.  Vgl. 
Duncker,  G.  d.  Altert.  VU',  279.  Allein  mit  Duncker  an  der  Thatsache  des 
Kriegsrates  selbst  zu  zweifeln,  liegt  namentlich  mit  Rücksicht  auf  Hdt.  VHI,  67 
(Rangordnung  der  Vasallen  im  Kriegsrate)  kein  zwingender  Grund  vor. 
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andern  im  stillen  seine  Unzufriedenheit  über  die  erstaunliche  Halt- 
und  Ratlosigkeit  desselben  aus.  Schlierslich  brach  offen  der  ver- 
haltene Unwille  los  ^  Man  trat  wiederum  zu  einem  Eriegsrate  zu- 
sammen. Die  Peloponnesier  drangen  auf  die  Abfahrt  nach  dem  Isth- 
mos,  wogegen  die  Athener,  Aigineten  und  Megarier  darauf  bestanden, 
dafs  man  bei  Salamis  schlagen  müfste.  Die  Beratungen  zogen  sich  bis 
zum  Abend  hin.  Als  Themistokles  sah,  dafs  die  Peloponnesier  die 
Oberhand  behielten,  entschlofs  er  sich  zu  einem  gewagten  Schritt,  um 
sie  zur  Schlacht  bei  Salamis  zu  zwingen.  Er  sandte  heimlich  unter 
dem  Schutze  der  Dunkelheit  ^  einen  seiner  Sklaven,  Namens  Sikinnos, 
der  seine  Knaben  beaufsichtigte  ',  ins  persische  Lager  und  liefs  aus  an- 
geblich königsfreundlicher  Gesinnung  melden,  dafs  die  Eidgenossen  ab- 
zufahren gedächten.  Wenn  die  Perser  sie  nicht  entkommen  liefsen,  so 
wäre  ihnen  ein  vollständiger  Erfolg  sicher,  da  die  Hellenen,  unter- 
einander uneinig,  keinen  kräftigen  Widerstand  bieten  würden.  Viel- 
mehr würden  die  modisch  Gesinnten  unter  ihnen  und  die  übrigen  sich 
gegenseitig    bekämpfen  K     Die  Botschaft    fand  Glauben,  und    obschon 


1)  Hdt.  VIII,  74:  riXog  dk  i^egQayn  ig  to  fjLiaoy. 

2)  Nur  im  Dunkel  des  Abends  war  die  Sendung  möglich,  obwohl  man  aus 
Aisch.  Pers.  365.  377  schliefsen  könnte,  dafs  der  Bote  bei  den  Persem  noch  vor 
Sonnenuntergang  ankam.  Aischylos  läfst  allein  den  Boten,  ein  Werkzeug  des 
fp&ovog  der  Götter,  den  König  zur  Schlacht  yerleiten  and  erst  nach  der  Botschaft 
die  Anordnungen  zur  Schlacht  treffen.  Nach  der  DarsteUnng  Herodots,  die  zwei- 
fellos mehr  der  geschichtlichen  Wahrheit  entspricht,  war  dagegen  der  König  be- 
reits Yor  der  Ankunft  des  Boten  zur  Schlacht  entschlossen  und  hatte  schon  die 
Anordnungen  zum  Angriffe  getroffen.    Vgl.  Duncker,  G.  d.  Altert.  VIP,  279. 

3)  Sikinnos  nach  Hdt.  VIII,  75:  oUirni  x«l  nai&aytoyog  rtSy  BffitatoxXiog 
ntUSiov,  Aisch.  Pers.  355:  dvr\q  ydq'^'EXXfiv  i^  IdB-rpfcUiay  cxqucrov  \  iXB-niy  xxX, 
Bei  Plut.  Them.  12  heifst  es  dagegen:  n^  <^fi  i^^  f^»'  yiwsi  Uiganq  6  Kx^wog  «//- 
fiaXatrog,  evvovg  Sk  r^  SefiurroxXet  xai  twv  Tixv(üV  avrov  naißaytayog.  Das  ist  kein 
Irrtum  Plutarchs  (Wolff  a  a.  0.  10 ;  vgl.  dagegen  Albracht  a.  a.  0.  34) ,  sondern 
eine  Angabe  seiner  Quelle.  Vgl  Polyain.  I,  30,  3,  wo  Sikinnos  zu  einem  Eunuchen 
gemacht  wird,  was  darauf  zurückzuführen  ist,  dafs  nach  Hdt.  Themistokles  zu 
seinen  beiden  Sendungen  denselben  Boten  brauchte ,  während  es  zugleich  eine 
Überlieferung  gab,  dafs  er  zum  zweitenmale  nifinei  rivd  nav  ßaaiXixtiSy  «i/ror'/oiv 
iy  TOtg  aixuaXwToig  dvsvgtoy  IdQvdxfiv  oyofia,  Plut.  Arist.  9.  Sikinnos  wurde 
später  Bürger  von  Thespiai  (Hdt.  VIII,  75),  wozu  man  einen  Perser,  geschweige 
denn  einen  Eunuchen  gewifs  nicht  gemacht  hätte. 

4)  Hdt.  VIU,  75  (vgl.  Thuk.  I,  137,  4).  Ephoros  (Diod.  XI,  17,  1)  berichtet 
über  die  Botschaft  unzweifelhaft  nach  Hdt.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  X  (1878/9),  308.  Wenn  er  den  Themistokles  aufserdem  noch  melden 
läfst,  dafs  die  Hellenen  ihre  Streitkräfte  am  Isthmos  zu  vereinigen  gedächten,  so 
konnte  er  das  aus  Hdt.  VIII,  56.  57  schliefsen.    Und  wenn  Xerxes  hauptsächlich 
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die  nicht  erst  den  König  zum  Angriffe  am  folgenden  Tage  bestimmte, 
vielmehr  die  AuffiJirt  der  Flotte  zur  Bildung  der  Schlachtlinien  bereits 
brennen  hatte  \  so  beschleunigte  sie  doch  die  Bew^ungen  der  Perser 
und  entzog  den  Eidgenossen  die  Möglichkeit^  noch  während  der  Nacht^ 
wie  es  geplant  war',  den  Rückzug  nach  dem  Isthmos  anzutreten. 

1. 

Sobald  die  Mannschaften  ihre  Abendmahlzeit  eingenommen  hatten, 
und  es  dunkel  geworden  war  ^,  lieCs  Xerxes  zunächst  die  kleine,  am 
Ausgange  des  Sundes  von  Salamis  belegene  Insel  Psyttaleia  stark  be- 
setzen, weil  sie  in  dem  Fahrwasser  lag,  wo  es  zur  Seeschlacht  kom- 
men jSoUte,  so  dafs  hier  Mannschaften  und  Schifistrümmer  von  beiden 
Parteien  angetrieben  werden  muTsten  ^.     Es  fand    dann   während    der 


diese  Verbindung  mit  dem  Landheere,  auf  die  Ephoros  besonderes  Grewicht  leg^ 
(Diod.  XI,  15,  3)  verhindern  will,  so  ist  das  eine  bei  diesem  Autor  nicht  unge- 
wöhnliche Freiheit  in  der  Bearbeitung  seiner  Quellen.  —  Plut  Them.  12  hat 
Ephoros  benutzt  (Albracht  a.  a.  0.  34),  wie  der  diesem  eigentümliche  Gkdanke  it^ 
^  ragaTtoyTui  jtov  ne^fov  /o»^»;  otaBi  ini^i<r&at  und  Übereinstimmungen  im  Wort- 
laute zeigen.  Die  persische  Abkunft  des  Sikinnos  entnahm  Plutarchos  aus  einer 
andern  Quelle  (S.  169,  Anm.  3).  Ad.  Schmidt,  PerikL  Zeit,  n,  122  und  137 
nimmt  als  Quelle  Plutarchs  Stesimbrotos  an,  ebenso  Holzapfel,  Unters,  über  die 
Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  156 ff.,  indessen  mit  Unrecht.  Vgl. 
Ad.  Bauer,  Themistokles  157 ff.,  der  sich  für  direkte  Benutzung  Herodots  aus- 
spricht. —  Nepos  Them.  4  weist  zahlreiche,  zum  Teil  wörtliche  Übereinstimmungen 
mit  Inst,  n,  12,  18  auf.  Nach  beiden  Autoren  riet  Themistokles  dem  Könige  des- 
halb zum  Angriffe,  weil,  wenn  sich  die  Hellenen  erst  zerstreut  hätten,  ihre  Unter- 
werftmg  längere  Zeit  imd  gröfsere  Mühe  erfordern  würde  (ygl.  Frontin  Strat.  II, 
2,  14).  Es  machte  natürlich  besondem  Eflfekt,  wenn  Themistokles  gerade  das, 
was  er  befürchtete  (Hdt.  VIII,  57.  60),  dem  Könige  ab  etwas  für  ihn  Unvortdl- 
haftes  meldete,  und  dieser  wirklich  in  die  Falle  ging.  Die  Mache  wäre  des  Epho- 
ros würdig.  Aber  es  findet  sich  dieser  Gkdanke  weder  bei  Diodoros,  noch  bei 
Plutarchos.  Für  Ephoros  M.  Mohr  a.  a.  0.  14 ff.  und  Enmann  a.  a.  0.  7,  dagegen 
Albracht  a.  a.  0.  44  und  Holzapfel  a.  a.  0.  80,  die  auf  Theopompos  verfiEÜlen,  bei 
dem  sich  aber  schwerlich  eine  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Salamis  fEmd. 

1)  Hdt.  Vni,  70.  Vgl.  Aisch.  Pers.  364  ff.  und  dazu  die  Bemerkungen 
S.  169,  Anm.  2. 

2)  Aischyl.  Pers.  357. 

3)  Aisch.  Pers.  364fi.  374  ff. 

4)  Hdt.  yni,  76 :  tig  imar  yir>jtai  yavfAax^ii,  ivtav^  (jtdUaxa  i^onfofiäy»v  ttSv 
t€  ardQtSy  xai  jiüy  yavayitoy  (iv  yclq  cfij  noQif  jf^g  yavfia)[üig  rijg  fieXXo^üiig  Itffi- 
c&€u  Sx$no  q  yijaog)  Vya  rovg  fuy  nsQmoiivüi  jovg  dk  diatpd^siQonn.  Ebenso  Aisch. 
Pers.  450  ff.  —  Hamacher,  Die  Schlacht  bei  Salamis  nach  den  Persem  des  Äschy- 
los,  Trier  1870,  Progr.;  B.  Nöldechon,  Die  Schlacht  bei  Salamis,  Quedlinburg 
1875,  Progr.;  G.  Löschke,  Ephoros^Studien  I,  Die  Schlacht  bei  Salamis,  Jahrb.  l 
kl.  PhiloL  115  (1877),  25 ff.;  Emest  G.  Sihler,  On  Herodotus  and  Aeschylus  ao* 
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Nacht  eine  allgemeine  Bewegung  der  Flotte  statt^  deren  Ergebnis  fest 
stdt:  die  hellenische  Flotte,  die  sich  in  der  nach  Osten  geöffiiet^a 
Hafenbucht  Ton  Salamis  befand ,  wurde  rings  umschlossen  \  Auf 
Schwierigkeiten  stöfst  jedoch  die  Frage,  wie  die  Umzingelung  ausge- 
führt wurde.  Die  Besetzung  der  Insel  Psyttaleia  läfst  keinem  Zweifel 
darüber  Baum,  dafs  ein  Teil  der  persischen  Flotte  hier  den  durch  die 
Insel  in  zwei  Meerstrafsen  geteilten  Sund  sperrte '.  Es  war  das  der 
östliche  „nach  dem  Peiraieus  hin^^  angestellte  linke  Flügel.  Die 
Schiffe  ihres  westlichen  oder  rechten,  nach  Eleusis  hin  stehenden  Flü- 
gek,  die  nach  dem  Aufbruche  der  Flotte  von  Phaleron  bei  Eeos  und 
Eynosura  Stellung  genommen  hatten,  schoben  sie  zur  Umzingelung 
g^en  Salamis  vor^     Eynosura  ist   die  lange,  höckerige  Landzunge 


counts  of  the  battle  of  Salanus,  Transactioiis  of  the  American  Philological  Asso- 
ciation, 1877;  Du  Sein,  Eist,  de  la  marine  (Paris  1879)  I,  112 sqq.;  Q.  Bosolt, 
EphoTOs  als  Quelle  für  die  Schlacht  bei  Salamis,  Rhein.  Mos.  39  i(1884),  624 ff.; 
A.  Breitang,  Zar  Schlacht  bei  Salamis,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  129  (1884),  859 ff.; 
H.  G.  LoUing,  Die  Meerenge  Ton  Sahunis  (mit  Karte),  Eist  und  Philol.  Auf* 
s&tse  E.  CurtiuB  gewidmet  (Berlin  1884)  Iffl;  W.  G(K)dwin,  The  battle  of  Sa- 
lamis, Papers  of  the  American  School  of  Athens  I  (1885),  237 sqq.;  Q.  Bosolt, 
Jahrb.  f.  U.  PhüoL  135  (1887),  39ff. 

1)  Hdt.  VnX,  79,  18:  niQ^exofiB&a  yaq  ^no  Td5r  noUfiimv  mvxXi^,  VTII,  81: 
niQiixBa^ai  yag  nav  lo  ST^arons^w  xo  'EXXijrucov  ^tio  rmr  vStSr  rwr  8iQ^9t»,  YgL 
Aisch.  Pers.  367ff.  385. 

2)  Dieser  Flügel  „überbrückte*'  den  Sund  von  Kynosura  bis  zum  Peiraieus 
oder  bis  sam  heiligen  Gkstade  der  Artemis  von  Monychia,  wie  es  in  dem  angeb- 
lichen Sprache  des  Bakis  bei  Hdt.  VIII ,  77  heifst.  Mit  Rücksicht  auf  diesen 
Sprach  sagt  Hdt.  VIII,  76:  xawf/oV  ra  fi^ZQ^  Movvvxlm  n«v%a  toV  noQd-fiov  r^ 

PIfVISl. 

3)  Hdt.  Vni,  76:  inB^drj ,  iyiyoyto  fiicai  vvxtBg^  drifyov  fikv  ro  an*  köniqm 
M^Qaf  xvxXovfjLBVoi  nqoi  r^  SaXafiiva,  tcyfjyoy  dk  oi  dfjifpl  rtfp  Kioy  re  xai  ti|V  Kvro^ 
aovQttP  rerayfUyoi,  xaralxov  XB  xtA.  Kap.  85:  xaxd  (iky  (f^  *A^tivaCoivg  Ixnuxt^o 
^Uvmaq  {ovtoi  yäq  elx^v  xd  nQog  'EXevfftvög  xa  xal  kaniQng  xiqag)  xaxd  dh  Aaxa^ 
dtufMvCovg  "lofvag'  oixoi  (f*  «7/oy  ro  nQot  xi^y  ifw  za  xai  xor  Uaigaiia,  Diese  An- 
gaben sind  nicht  vereinbar  mit  der  Ansicht  Löschkes  (Jahrb.  f.  kl.  Philol.  115, 
25 ff.),  welcher  nachzuweisen  versacht,  dafs  oicht,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  die  griechische  Flotte  in  der  nach  Osten  geöffiieten  Hafenbacht  von  Salamis 
eingeschlossen  wurde,  und,  Salamis  im  Rücken,  mit  der  Front  nach  Osten  kämpfte, 
sondern  dafs  die  Schlacht  vor  dem  Südaasgange  des  Sandes  begann,  and  dafs  die 
Perser  mit  der  Front  nach  Norden  in  denselben  einzudringen  sachten.  Löschke 
sieht  sich  genötigt,  bei  Hdt.  'EXtvcVyog  in  Setkafiiyos  zu  ändern,  was  nicht  angeht, 
da  schon  Ephoros  'EXavaZyog  las.  Vgl.  Basolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883),  628.  Da 
der  Aigaleos  eine  bedeuteüde  Strecke  westlich  vom  Pdraieus  ins  Meer  verläuft,  so 
ist  es  vollkommen  verständlich,  warum  Herodotos  den  nach  Eleusis  vorgeschobenen 
Flügel  als  den  westlichen,  den  nach  dem  Peiraieas  zu  stehenden  als  den  östlichen 
bezeichnet.  Wenn  die  Insel  Psyttaleia  iy  noQi^  xni  yavfiaxlni  ^n^  (laXXoisnt 
Jhaai^M  lag  (Hdt.  YUI,  76;  Abch.  Pers.  450  ff.),  so  ist  das  auch  kein  Beweis  für 
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die  von  dem  Weichbilde  der  alten  Stadt  Salamis  aus  bis  nahe  an  Psyt- 
taleia  ins  Meer  vorspringt^  eine  Ortlichkeit  Namens  Eeos  kennen  wir 
dagegen  nicht.  Es  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme  übrig,  als  dafs 
die  Perser  ihren  westlichen,  bis  zur  Spitze  von'Kynosura  vorgerückten 
Flügel  dicht  an  der  Küste  Attikas  um  die  Hafenbucht  von  Salamis 
herum  bis  zum  äufsersten  Vorsprunge  des  Aigaleos  vorschoben  und 
dann  dort  den  Sund  an  seiner  engsten  Stelle,  zwischen  dem  Herakleion 
auf  attischer  Seite  und  der  nördlichen,  in  die  stumpfe  Punta- Spitze 
auslaufenden  Landenge  der  salamischen  Hafenbucht   versperrten  ^.     Zu 


die  Richtigkeit  der  Ansicht  Löschkes,  denn  auch  nach  der  gewöhnlichen,  von  He- 
rodots  Angaben,  wie  sie  überliefert  sind,  ausgehenden  Auffassung  lehnte  sich  der 
linke  persische  Flügel  an  diese  Insel  an  und  im  Grunde  war  die  ganze  Strecke 
von  der  salaminischen  Hafenbncht  bis  zum  Peiraieus  nogog  r^g  wavfxaxCfig.  Löschke 
macht  femer  aufmerksam  auf  Aisch.  Pers.  397 ff.:  &o6Sg  Sk  nayttg  ^attv  ixg>ayeTg 
i&etv  I  To  ßi^iov  (Atv  nQÜToy  BvrdTcxiag  xigag  \  i^ystro  Tcoa^tp ,  SevxBQoy  (f*  o  ntlg 
axoXog  \  ine^extoQei,  Dieses  plötzliche  Erscheinen  wäre  nur  dann  verständlich, 
wenn  das  Vorgebirge  Eynosura  anfänglich  die  griechische  Flotte  den  Persem  ver- 
deckt hätte.  Allein  wenn  die  Perser  vor  dem  Südausgange  des  Sandes  standen, 
so  hätten  sie  doch  wohl  zuerst  den  linken  hellenischen  Flügel  gesehen,  da  dieser 
dann  zur  Schlachtordnung  einschwenken  mufste,  weil  sonst  die  Hellenen  bei  der 
Auffahrt  dem  Feinde  die  Flanke  geboten  hätten.  Auch  Diod.  XI,  18,  3 :  rdv  no 
Qov  fÄSTtt^v  IttXafityog  xal  'HQnxXehv  xaxBtxov  (die  Hellenen)  spricht  nicht  für 
Löschke,  denn  abgesehen  davon,  dafs  Ephoros  keinen  selbständigen  Quellenwert 
für  die  Schlacht  hat  (vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38,  627  ff.),  steht  nunmehr  nach 
Lollings  Untersuchungen  fest,  dafs  das  Herakleion  an  der  engsten  Stelle  des  Sun- 
des an  dem  Vorsprange  des  Aigaleos  lag.  Endlich  fällt  gegen  Löschke  der  Um- 
stand ins  Gewicht,  dafs  Hdt.  YII,  83  sagt,  dafs  die  Hellenen,  welche  ihre  Schiffe 
verloren  hatten ,  ig  r^y  laXa/jilva  diäytoy.  Wären  die  Hellenen  mit  der  Front 
nach  Süden  vor  der  Einfahrt  in  Sund  aufgestellt  gewesen,  so  würde  das  für  die 
meisten  unmöglich  gewesen  sein. 

1)  Dafs  das  Herakleion  an  dieser  Stelle  lag,  zeigt  Lolling  a.  a.  0. ,  S  6  auf 
Grund  von  Ktes.  26  und  Strab.  IX,  395.  Auf  emste  Bedenken  stöfst  jedoch 
Lollings  Versuch,  das  bei  Hdt.  überlieferte  Kioy  in  Mgov  zu  verändern  und  auf 
die  kleine  Insel  dieses  Kamens  an  der  südlichen  Einfährt  in  die  Bucht  von  Eleusis 
zu  beziehen.  Denn  wenn,  wie  Lolling  annimmt,  der  Westffügel  der  Perser  vor 
dem  Heranfahren  an  die  Bucht  von  Salamis  bei  Leros  aufgestellt  gewesen  wäre, 
während  der  andere  bei  Rynosura  stand,  so  müfsten  ja  die  Hellenen  thatsächlich 
schon  eingeschlossen  gewesen  sem,  bevor  die  Flottenbewegungen  der  Perser  be- 
gannen. Femer  bemerkt  Stein  zu  Hdt.  VUI,  76,  5,  dafs  die  Verbindung  von  Eeos 
und  Kynosura  durch  ts  xal  auf  eine  enge  Zusammengehörigkeit  beider  Namen  hin- 
weist und  dafs  Herodotos  wohl,  wie  in  ähnlichen  Fällen ,  dieselbe  Örtlichkeit  be- 
zeichnen wollte.  Bei  Aisch.  Pers.  366 ff.  heifst  es:  xd^m  yetäy  oiiq^g  fxkv  iy  arol" 
Xo$g  XQlaiV  \  exnXovg  (pvXdaasiy  xal  nogovg  dXiQQod'ovg,  \  aXXag  di  xvxXi^  v^cov 
Jtayxog  n^Qi^'  xxX,  Die  Hauptmasse  der  persischen  Flotte  sollte  also  in  drei  Reihen 
zur  Bewachung  „der  Ausfahrten",  d.  h.  zweifellos  der  beiden  Seestrafsen  rechts 
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dieser  Bewegung^  von  deren  geschickten  und  geräuschlosen  Ausführung 
der  ganze  Schlachtplan  abhing,  wurden  die  Phönikier  bestimmt,  deren 
Schiffe  die  besten  der  ganzen  Flotte  waren.  Bei  hellem  Mondlicht 
hätte  sie  den  Hellenen  nicht  unbemerkt  bleiben  können,  allein  es  war 
damals  wenige  Tage  vor  Neumond,  und  der  Mond  ging  erst  zwei 
Stunden  nach  Mittemacht  auf  ^.  Bis  g^en  Mittemacht  war  der  west- 
liche persische  Flügel  an  die  Spitze  von  Eynosura  herangeschoben,  das 
weitere  die  Umzingelung  bewirkende  Vorrücken  bis  zu  den  Ausläufern 
des  Aigaleos  und  der  westlichen  Enge  des  Sundes  begann  nach  Hero- 
dotos  erst  um  Mitternacht,  so  dafs  die  Perser  die  ganze  Nacht  hin- 
durch mit  der  Formation  ihrer  Schlachtlinie  im  einzelnen  beschäftigt 
waren  '.  Das  Ghros  ihrer  Flotte  stand  in  drei  Linien  auf  dem  linken 
Flügel,  der  den  von  der  Spitze  Kynosura  und  der  Insel  Psyttaleia  auf 


and  links  von  Psyttaleia  aufgestellt  werden,  ein  anderer  Teil  dagegen  im  Umkreise 
am  die  Insel  Salamis,  am  jedes  £ntkommen  der  Hellenen  zu  verhüten.  Gewöhn- 
lich deutet  man  die  letzten  Worte  auf  eine  Umschiffang  von  Salamis.  Auch 
Ephoros  (Diod.  XI,  17,  2;  Plut.  Themistoki.  12,  wo  gleichfalls  Ephoros  benatzt 
ist),  hat  sie  so  verstanden  and  die  ägyptischen  Schifie,  die  nach  Hdt.  VIII,  100 
an  der  Schlacht  teilnahmen,  dazu  bestimmt,  die  Enge  zwischen  Salamis  and  Me- 
gara  zu  bewachen.  Allein  eine  solche  Umschiffung  hätte  nicht  geringe  sachliche 
Bedenken  (vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  III*,  102 ,  Anm.  52)  and  liegt  nicht  not- 
wendig in  den  Worten  des  Äschylos.  Der  Dichter  könnte  sehr  wohl  die  Be- 
wegung des  rechten  persischen  Flügels  im  Auge  haben,  der  ja  im  Kreise  die 
Hafbnbucht  von  Salamis  umschiffte.  Diese  „anderen  Schiffe*'  des  Äschylos  wären 
demnach  der  rechte  Flügel,  während  der  gröfste  Teil  der  Flotte  den  linken  ge- 
bildet haben  mülste.  Das  trifft  vollkommen  zu,  denn  unter  den  „  Ausfahrten  ",  welche 
dieser  Teil  bewachen  soll,  kann  nur  der  von  der  Insel  Psyttaleia  zwiefach  geteilte 
Sund  verstanden  werden,  da  nur  hier  die  Hellenen  mit  aller  Macht  einen  geord- 
neten Durchbrach  ins  offene  Meer  versuchen  konnten.  Auf  der  andern  Seite  war 
ein  solcher  Durchbrach  wegen  der  beiden  Engen  mit  ihren  vielen  Inselchen  und 
weit  vorspringenden  Landspitzen  nicht  möglich,  weil  sich  die  Flotte  da  nicht  hätte 
zusammenhalten  können.  Daram  warde  der  rechte  Flügel  so  stark  gemacht  Man 
woUte  ja  die  ganze  hellenische  Flotte  einfaugen. 

1)  Die  Schlacht  fand  „wenige  Tage'*  vor  dem  Neumonde  statt  (vgl.  S.  174, 
Anm.  2),  welcher  auf  den  2.  Oktober  fiel.  Aischyl.  Pers.  357.  364.  428  nennt  so- 
wohl die  Nacht  vor,  wie  die  nach  dem  Schlachttage  eine  dunkele.  Vgl.  Busolt, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  135  (1887),  35.  Am  25.  September  trat  der  Mond  in  sein 
letztes  Viertel  and  ging  nach  gütigen  Berechnungen  des  Herrn  Dr.  Lamp,  ersten 
Observators  an  der  Kieler  Sternwarte,  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  eine  Mi- 
nute nach  Mitternacht  auf.  Am  27.  September  ging  der  Mond  0^  58°*  morgens 
auf,  am  28.  September  1^^  55"*.  Zu  den  Angaben  des  Äschylos  palst  unter  Be- 
rücksichtigung sachlicher  Erwägungen  am  besten  das  letzte  Datum. 

2)  Aischyl.  Pers.  382:  xai  Tiayyvxoi  cfif  StanXooy  xaS^Cataaav  \  yatüy  uyaxreg 
Tidyra  vanixoy  Xiay,     Hdt.  VIII,  77:  ol  fiky   drj  ravra  rng   yvxio^   ov^ky  dnoxoi- 
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der  einen,  von  der  attischen  Küste  auf  der  andern  Seite  b^renzten 
Raum  einnahm.  Sie  hatten  offenbar  deshalb  diesen  Flügel  so  verstärkt^ 
weil  die  Hellenen  nur  hier  durch  den  von  Psjttaleia  zwiefiekch  geteilten 
Sund  einen  geordneten  Durchbruch  ins  offene  Meer  versuchen  konnten 
und  es  doch  darauf  abgesehen  war,  ihre  ganze  Flotte  einzufangen  und 
zu  vernichten.  Die  hellenischen  Flottenführer  stritten  noch  hin  und 
her,  als  AristeideS;  der  eben  von  Aigina  her  aus  der  Verbannung  zu- 
rückkehrtC;  dem  Themistokles  und  dann  auf  dessen  GeheiTs  dem  Eriegs- 
rate  meldete,  dals  die  Perser  alle  Auswege  besetzt  hätten  und  er  selbst 
durch  die  feindUche  Linie  nur  mit  genauer  Not  hindurchgekommen  wäre. 
Dieser  Nachricht  schenkten  die  meisten  Strategen  keinen  rechten  Glau- 
ben, bis  eine  tonische  Triere,  die  zu  den  Hellenen  überging,  ihre  Kich- 
tigkeit  bestätigte  und  die  volle  Wahrheit  überbrachte  ^.  Man  war 
nun  gezwungen  zu  schlagen.  Gegenüber  dem  westlichen  Flügel  der 
Perser,  auf  dem  die  Phönikier  standen,  nahmen  die  Athener  Stellung, 
gegenüber  dem  östlichen,  auf  dem  die  lonier  standen,  die  Lakedai- 
monier  und  vermutlich  auch  die  übrigen  Peloponnesier  ^. 

Als  der  Morgen  (etwa  des  27.  oder  28.  September  480)  anbrach  •, 


1)  Hdt  VIII,  78—82.  Nach  Diod.  XI,  17,  3  hätten  die  Fahrer  der  lonier 
einen  Samier  zu  den  Eidgenossen  geschickt,  der  sie  nicht  nnr  von  den  Beschlüssen 
des  Königs  und  der  Aufstellung  der  Perser  unterrichtet,  sondern  ihnen  auch  ge- 
meldet hätte,  dafs  die  lonier  während  der  Schlacht  ahfiedlen  würden.  Diese  Nach- 
richt hätte  die  Hellenen  mit  frohem  Mute  erfüllt.  £phoros  hat  diese  Geschichte 
nach  Hdt.  VIII,  6.  82.  90 ;  IX,  90  komponiert  und  erfunden.  Plut  Them.  J2  und 
Arist.  8  benutzte  Hdt.  (vgl.  Bauer,  Themistokles  141 ,  4)  entnahm  jedoch  die 
Scene  zwischen  Aristeides  und  dem  Korinthier  Eleokritos  einer  andern  (späten) 
Quelle. 

2)  Hdt  Vni,  85.  Hatte  die  persische  Linie  die  nordwestliche  Richtung  Pei- 
raieus-Eleusis,  so  standen  die  Phönikier  rechts,  die  lonier  links.  Das  hat  auch 
Ephoros  gesehen  vgl.  Diod.  XI,  17,  3.  Wo  die  übrigen  Kontingente  der  könig^ 
liehen  Flotte  standen,  sagt  Herodotos  nicht,  wohl  aber  £phoros.  An  die  Phöni- 
kier hätten  sich  die  Kyprier,  dann  die  Kilikier,  Pamphylier,  Lykier  ange- 
schlossen. Das  ist  die  geographische  Folge  und  darum  als  Mache  höchst  ret- 
dächtig.  Vgl.  Diod.  XI,  2,  1 ;  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  PhUoL  Supplbd.  X  (1878/9), 
293.  —  Die  Lakedaimonier  bringt  Ephoros  irrigerweise  nach  dem  linken  Flügel, 
wo  die  Athener  standen.  Die  Aigineten  hätten  nach  ihm  auf  dem  rechten  Flügel 
gefochten.  Er  könnte  das  aus  Hdt.  Vlil,  91  entnommen  haben.  Und  da  die  Bie- 
garier dieselben  Interessen,  wie  die  Aigineten  hatten  (Hdt.  VHI,  60;  Diod.  XI, 
18,  2),  so  lag  es  nahe,  sie  neben  die  Aigineten  zu  stellen.  —  Über  die  SteUung 
und  den  Kampf  der  Korinthier  und  übrigen  Peloponnesier  sagt  Ephoros  nichts, 
weil  eben  Herodotos  keine  Andeutungen  darüber  gemacht  hatte. 

3)  Hdt  Vm,  88;  Aiach.  Fers.  386:  Plutarchos,  De  gbr.  Athen.  7  (Eth. 
349  F)  und  Lys.  15  setzt  die  Schlacht  auf  den  16.  Munychion,  indem  er  den 
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versammelten  die  Strategen  ihre  Mannschaften  und  feuerten  sie  dorcb 
Ansprachen  an.  Namentlich  hielt  Themistokles  eine  gehidtvoUe  und 
eindringliche  Bede  ^ 

Kaum  hatte  sich  die    ganze  hellenische  Linie,  voran  der  rechte 
Flügel,  unter  lebhaftem  Zuruf  der  Mannschaften  in  Bew^ung  gesetzt  % 


Schlachttag  fiUschlich  mit  dem  Datum  der  ErimierungBfeier  für  den  Sieg  identi- 
fiziert, die  mit  dem  Feste  der  Artemis  von  Monychia  Terbonden  war.  Nach  Flut 
Camillos  19  siegten  die  Athener  bei  Salamis  negl  tag  sixadag  (roß  BoijdQOfiuowog) 
tig  i^Xv  iy  r^  nigl  ^fÄiQiäv  dno&i&e^xrai,  also  um  den  20  Boedromion,  vgl. 
A.  Mommsen,  Chronologie  104.  Den  lakchostag,  d.  h.  den  20.  Boedromion  beseich- 
net  als  Schlachttag  Folyain.  III,  11,  2.  Diese  Datierung  stütst  sich  nur  auf  die 
Ton  Herodotes  VHI,  65  erzählte  Vision  des  lakchos-Zuges,  die  ein  attischer  Ver- 
bannter Namens  Dikaios  in  der  thriasischen  Ebene  gehabt  haben  wollte.  Flut. 
Them.  15  (vgl.  Fhok.  28)  verlegt  die  Vision  auf  den  Schlachttag  selbst,  obwohl^ 
wie  noch  die  Anklänge  an  den  Wortlaut  zeigen,  zu  seiner  Erzählung  nur  Hero- 
dotos  ausgezogen  ist  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  daft  nach  Hdt.  die  Vision  am 
Tage  Tor^er  Schlacht  stattgefunden  hätte,  und  dafs  also,  da  der  lakchos-Zug  am 

19.  Boedromion  Ton  Athen  ausging  (vgl.  Bd.  I,  S.  433),  die  Schlacht  auf  den 

20.  Boedromion,  d.  h.  nach  Böckhs  Berechnung  (Mondcyklen  73)  auf  den 
20.  September  fieL  Allein  aus  Hdt.  VIII,  65  folgt  nur  so  yiel  mit  Sicherheit,  dafs 
der  Tag  des  lakchos-Zuges ,  an  dem  Dikaios  seine  Visioft  hatte,  vor  den  Schlacht- 
tag zu  setzen  ist,  dafs  er  aber  dem  Schlachttage  unmittelbar  Torausging,  beruht 
nur  auf  keineswegs  sichern  Voraussetzungen.  Vgl.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Fhilol.  135 
(1887),  34.  Ebenso  ist  die  Gleichsetzung  des  20.  Boedromion  und  20.  September 
unrichtig,  denn  einerseits  sind  die  allgemdnen  kalendarischen  Annahmen  Bdckhs 
teils  irrig,  teils  zweifelhaft  (vgl.  A.  Mommsen,  Chronologie  197  flf.  206),  anderseits 
ninmit  Böckh  die  falsche  Angabe  Flutarchs  de  glor.  Athen.  7  als  Thatsache  an, 
daft  den  Hellenen  bei  Salamis  der  Vollmond  geleuchtet  hätte  (vgl.  S.  173,  Anm.  1 ; 
Tgl.  Busolt  a.  a.  0.  35).  Eine  sichere  Grundlage  bildet  die  Sonnenfinsternis,  welche 
am  2.  Oktober  480  l^"  lli»  eintrat  und  mit  6,37  Zoll  um  2^^  21»  ihre  gröfste  Fhase 
erreichte.  Vgl  G.  Hofinann,  Sämtliche  von  griechischen  und  latehuschen  Schrift- 
steilem  erwähnte  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  (Triest  1884,  Progr.)  17.  Der  Ka- 
non der  Finsternisse  von  Oppolzer  ist  mir  leider  noch  nicht  zugänglich.  —  Diese 
Sonnenfinsterms  trat  ein,  als  beim  Bückzuge  des  Xerxes  König  Kleomforotos  zum 
Vormarsche  opfem  wollte.  Hdt  IX,  10.  Der  B&ckzug  des  Xerxes  begann  aber 
„wenige  Tage*'  {iniexoptsc  4Uyag  ^iiUgag  fÄStd  Ti)r  ravfMxin^,  Hdt.  Vul,  113)  nach 
der  Schlacht,  und  ELleombrotos  mufs  sofort  auf  die  Kunde  von  d^n  B&ckzuge  sich 
zu  einem  Vorstofse  entschlossen  haben.  Vgl.  Busolt  a.  a.  0.  38.  Daher  ist  die 
Schlacht  Ende  September  anzusetzen.  Die  Umzingelung  der  Hellenen  durch  die 
Ferser  erfolgte  vor  dem  Aufgange  des  Mondes.  Es  ergiebt  sich  daraus,  daCs  die 
Schlacht  am  27.  oder  28.  September  geschlagen  wurde.  Vgl  S.  173,  Anm.  1.  Im 
allgemeinen  stimmt  zu  dieser  Datierung  die  Äulserung  des  ICaidonios  bei  Hdt. 
Vni,  13:  difotgüi  Bivai  rov  itiog  noUfUew, 

1)  Hdt  Vm,  83. 

2)  Aisch.  Fers.  398.    Nach  Aischjlos  f&hrte  der  rechte  Flfigel  «fms^or  &'  o 
näi  moXoi  inBi$x^Q^^'    ^^  hellenische  Flotte  lag  nämUch  bei  Alt-Salamis,  d.  h. 
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als  auch  die  königliche  Flotte  anftihr.  Die  Hellenen  wichen  unwill- 
kürlich zurück  und  ruderten  rückwärts^  bis  nach  attischer  Überlieferung 
Ameinias  aus  Pallene  mit  seiner  Triere  aus  der  Schlachtreihe  heraus- 
fuhr und  einer  phönikischen  einen  so  gewaltigen  Stofs  versetzte;  dafs 
beide  Schiffe  nicht  mehr  auseinander  kamen  \    Andere  eilten  nun  zur 


wie  Lolling  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  am  Südnfer  der  Hafenbucht  von  Salamis,  and 
konnte,  da  der  Vorsprang  des  Kv^gitog  nayo^  (jetzt  Magula)  die  Aasüalirt  verengt, 
nicht  in  gerader,  vollentwickelter  Schlachtlinie  hinausfohren. 

1)  Hdt.  VIII,  84:  ivravS^a  ävrjyoy  rttg  yiag  andcag  "EXXtiyBq,  itvayofA^voig  äi 
Cipt  avtixa  insxitno  ot  ßagfiagoi'  ol  fikr  d^  aXXo^  'EXXriyeg  ini  ngvfiviiy  ayexQovoyro 
(Thuk.  I,  50)  xol  äxeXXoy  rag  i^4ag  xxX,  VgL  über  den  Beginn  des  Gefechtes 
Aisch.  Pers.  406  ff.,  wo  sich  keine  Andeutung  üher  das  Zurückweichen  findet. 
Die  aiginetische  Version,  dafs  ihre  nach  den  Aiakiden  aasgeschickte  Triere  den 
E^ampf  begonnen  hätte  (^Hdt.  VIII,  48),  ist  minder  glaubwürdig  als  die  attische. 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  14.  —  Die  Geschichte  von  der  Flucht  des  korin- 
thischen Strategen  Adeimantos  verdankt  der  spätem  erhitterten  Feindschaft  zwi- 
schen Athen  und  Korinth  ihren  Ursprung.  Die  Korinthier  sollen  erst  am  Skira- 
dion (Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  127 £P.)  wieder  umgekehrt  und  in^  4^$Qyaauä' 
yoiöi  auf  dem  Schlachtfelde  erschienen  sein.  Dagegen  behaupteten  die  Korinthier 
selbst,  dals  sie  unter  den  ersten  in  der  Seeschlacht  gewesen  wären,  und  das  übrige 
Hellas  zeugte  für  sie.  Hdt.  VIII,  94;  Plut.  hbqI  'Hq.  xux,  39  (Eth.  870);  Simo- 
nides 96—98  Bergk,  PLGr.  HP,  454.  Ähnliches  erzählte  man  sich  in  Athen  über 
die  Aigineten.  Vgl.  Lykurg,  g.  Leokr.  17.  Der  Bericht  Plutarchs  über  die 
Schlacht  (Them.  14—15)  soll  abgesehen  von  den  beiden  Citaten  aus  Aischylos und 
Simonides  nach  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  138  und  Holzapfel,  Unters,  über  die 
Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  158  aus  Stesimbrotos  stammen, 
während  Albracht  a.  a.  0.  39  ff.  auf  Ephoros,  Max  Mohr  a.  a.  0.  33  ff.  auf  Pha- 
nias  verfallen  ist.  Die  Gründe  Albrachts  sind  freilich  nicht  stichhaltig  (Mohr 
a.  a.  0.),  dasselbe  gilt  aber  auch  von  denen  Mohrs,  vgl.  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb. 
1880  in,  85.  Die  Vision  des  lakchoszuges  (Kap.  15)  ist  ohne  Frage  nach  Hdt. 
Vin,  65  erzählt,  und  auch  sonst  hat  Plutarchos  diesen  Autor  eingesehen  (vgl. 
z.  B.  das  TtfQinCnTovrag  aXXijXo^g  und  Hdt.  VIII,  89  a.  E.).  Dafs  Ameinias  das  per- 
sische Admiralschiff  nahm,  erzählte  Ephoros  (Diod.  XI,  18,  5  und  27,  2).  Aufser- 
dem  hat  Plutarchos  noch  eine  andere  Quelle  benutzt,  über  die  sich  nur  so  viel 
sagen  läfst,  dafs  sie  mancherlei  tmkontrollierbare  Einzelheiten  brachte.  Falsch  ist 
aber  die  Angabe,  dafs  Themistokles  den  Angriff  bis  zu  der  Stunde  aufschob, 
wo  der  frische  Seewind  einzusetzen  und  vom  Meere  her  die  Wellen  durch  den 
Sund  nach  dem  festen  Lande  hin  zu  treiben  pflegte,  denn  nach  Aisch.  Pers.  386 
und  Hdt.  Vm,  83  begann  die  Schlacht  am  frühen  Morgen,  während  der  Seewind 
im  Spätsommer  erst  einsetzt,  wenn  der  Vormittag  etwas  weiter  vorgerückt  ist. 
Vgl.  Leake,  Demen  von  Attika  203  (Westermann).  Diese  Angabe  vom  Seewinde, 
den  Themistokles  zu  einem  neuen  Strategema  benutzt,  dann  die  von  der  Besetzung 
eines  jeden  attischen  Schiffes  mit  14  Hopliten  und  4  Toxoten,  ferner  die,  dafs  Ly- 
komedes  das  Abzeichen  des  von  ihm  eroberten  Schiffes  dem  Apollon  Daphne- 
phoros  zu  Phlya  geweiht  hätte  u.  a.  weist  auf  die  von  Plutarchos  in  der  Bio- 
graphie auch  sonst  benutzten  Athidographen  Phanodemos  und  Kleidemos  hin.   Vgl. 
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Hilfe  herb^i^  und  bald  wurde  der  Kampf  allgemein  ^  Die  Mannschaf- 
ten der  königlichen  Flotte  hielten  sich  weit  besser  als  bei  Artemision 
und  beeiferten  sich,  durch  tapfere  Thaten  Ehre  beim  Könige  einzu- 
legen, der  von  seinem  Sitze  auf  einem  der  ins  Meer  vorspringenden 
Abhänge  des  Aigaleos  das  ganze  Schlachtfeld  überschaute  ^.  Allein  es 
fehlte  wieder  an  taktischer  Ordnung^.  Die  einzelnen  Kontingente 
kämpften  ilLr  sich  auf  eigene  Hand,  es  fehlte  alles  Ineinandergreifen 
und  eine  wirksam  zusammenfassende  Oberleitung,  während  die  Hellene^ 
in  wohlgegliederter  Schlachtreihe  fochten  und  auch  an  geschickter 
Führung  der  einzelnen  Schiffe  ihren  Gegnern  überlegen  waren  ^.  Daher 
war  die  Niederlage  der  Perser  unvermeidlich,  denn  in  dem  engen  Fahr- 
wasser konnten  sie  auch  ihre  numerische  Überlegenheit  nicht  entwickeln 
und  die  bessere  Ruderkraft  ihrer  Schiffe  ^  nicht  voll  zur  Geltung 
bringen.  • 

Über  den  taktischen  Verlauf  der  Schlacht  liegen  nicht  genügende 
Nachrichten  vor.  Herodotos  bietet  hauptsächlich  Episoden  aus  dem 
Elampfe  der  Athener  tmd  Aigineten,  und  Ephoros  hat  nur  unter  Berück- 
sichtigung der  Perser  des  Aischylos  die  Erzählung  Herodots  in  seiner 
Weise  frei  verarbeitet  *. 

Doch  darf  es  als  sicher  gelten,  dafs  zuerst  die  Athener  die  Phö- 
nikier  zum  Weichen  brachten  und  dann  auch  noch  dem  Kampfe  der 
Peloponnesier   gegen    die   lonier,    die   sich    tapfer   schlugen,   die  ent- 


Kleidemos  13  und  14,  Müller  I,  362  (Plat.  Them.  10;  Arist.  19);  Phanodemos  16, 
MüUer  J,  368  (Plut.  Them.  13). 

1)  Hdt.  VIII,  84.  Der  Naxier  Demokritos  (vgl.  S.  129,  Anm.  1)  „rgitof 
riQ^€  fÄttzii''  nach  Simonides  136,  Bergk,  PLGr.  in*,  481. 

2)  Hdt  YIII,  86.  90:  xari^fuyoe  vno  r^  oQei  t^  avxiov  laXafAiyog  jo  Xiüi^€T€U 
JiyuXitjg  dytnviz&dyeTo  roy  noi^caytte^  xai  ol  yQafif4auaT(ä  dyfygaipov  nuTQodey 
toy  TQiiJQaQj[oy  xal  Ttjy  noXw,  Aisch.  Pers.  466:  i&Qav  yuQ  bi^c  narrof  evay^ 
<nqaTov.  \  üxff^Xoy  ox^oy  äy^t  neXayCag  «AoV.  Nach  Phanodemos  vnhg  to  'HQtixXsioy, 
nach  Akestodoros  iv  fiSd^gCqt  r^c  MeyagCdog  vnkQ  tmy  xaXov/näyojy  ÜBQdxtav,  Plut. 
Them.  13.  Vgl.  Leake,  Demen  von  Attika  213  (Westermann).  Über  den  d(<pQOi 
iigyvgonovgf  der  den  Athenern  in  die  Hände  fiel' und  sich  auf  der  Akropolis  unter 
den  dgiaieta  rtic  TioXeojg  befand,  ygl.  Demosth.  g.  Timokr.  129,  Harpokr.  y.  dgyv 
Qonovq  düpQog, 

3)  Vgl.  S.  153,  Anm.  1. 

4)  Hdt.  Vin,  86:  are  ydg  tioy  (Aly  'EXXriyfoy  ctv  x6af4(p  vavfjiaxBivuiiV  xaxd 
xdkiy,  Tiäy  &rl  ßaQßdQory  ovre  ttrayfdiywy  hi  ovrs  cCv  vot^  nouöyxmy  ovdiv,  sf^eXXe 
tOMVTo  (S(fi  <rwoürtc&M  cioi^neg  dnißti. 

5)  Vgl  S.  155,  Anm.  2. 

6)  Vgl.  S.  106,  Anm.  7. 

Bntolt,  Griechisclie  Geschiehte.     II.  12 


Digitized  by 


Google 


17S  Drittes  Kapitel. 

scheidende  Wendung  gaben  '.  Als  die  ersten  Schiffe  sich  zur  Flacht 
wandten,  während  die  hintern  noch  vorwärts  ruderten,  entstand  unter 
der  im  engen  Räume  zusammengedrängten  Masse  eine  iurchtbare  Ver» 
wirrung,  welche  sie  dem  Feinde  gegenüber  fast  wehrlos  machte  *.  Be- 
sonders wurden  die  Phönikier  auf  ihrer  Flucht  nach  dem  Phaleron  von 
den  Aigineten  hart  mitgenommen  ^.  In  diesem  Getünmiel  setzte  An- 
steides  mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  attischer  Hopliten,  die  an  dem 
Gestade  von  Salamis  aufgestellt  waren,  nach  Psyttaleia  über.  Nach 
einem  hartnäckigen  Widerstand  wurden  alle  auf  der  Insel  befindlichen 
Perser  niedergemacht  ^.  Die  hereinbrechende  Nacht  machte  dem  Kampfe 
ein  Ende  *. 

Die  königliche  Flotte,  welche  sich  in  der  Bucht  von  Phaleron 
wieder  sammelte^,  hatte  schwere  Verluste  erlitten.  Sie  zählte  nicht 
mehr  als  dreihundert  seetüchtige  Trieren  ^.  Viele  namhafte  Männer, 
darunter  der  Admiral  Ariabignes,  ein  Sohn  des  Dareios,  waren  umge- 
kommen, während  die  Hellenen  verhältnismäfsig  wenige  Mannschaften 
verloren  hatten.  Denn  die  meisten  Asiaten,  deren  Schiffe  wrack  ge- 
worden waren,  ertranken,  die  Hellenen  retteten  sich  dagegen  meist,  in- 
dem sie  nach  Salamis  hinüberschwammen  ^. 


1)  Dafs  die  Athener  zuerst  die  Phönikier  schlugen  and  dann  wenigstens  mit 
einem  grofsen  Teile  ihrer  Schiffe  dem  rechten  Flügel  zohilfe  kamen,  ist  daraus  zu 
schliefsen,  dafs  mehrere  Episoden  aus  dem  sp&tem  Stadium  der  Schlacht  (Hdt 
Vin,  87:  inft^ri  yng  ig  &6Qvßov  noXX&p  nnixsro  rd  ßatriUtag  ngi^ypittta)  die  Athe- 
ner im  Kampfe  mit  den  loniem  zeigen.  Vgl.  Hdt.  VIII,  87.  90.  92.  Diesen  nahe- 
liegenden Schlafs  hat  denn  aach  Ephoros  gezogen.  Diod.  XI,  19.  Dafe  der 
Kampf  zwischen  den  loniem  and  dem  rechten  heUenischen  Flügel  heftig  and  eine 
Zeit  lang  anentschieden  war  {fJtixQ*'  f*^*^  nvoq  iüoQQonog  rir  6  xCv&trvoi)  ergab  sich 
aas  Hdt.  YIIl,  85.  Vgl.  noch  A.  Baaer,  Die  lonier  in  der  Schlacht  bei  Salamis, 
Rhein.  Mas.  XXXIX,  624  ff. 

2)  Hdt.  Vm,  89;  Aisch.  Pers.  413. 

3)  Hdt.  VIII,  91. 

4)  Hdt.  VIII,  95;  Aisch.  Pers.  447—471.  Der  Bericht  bei  Plat  Arist  9  be- 
raht  mittel-  oder  wahrscheinlicher  anmittelbar  aaf  Herodotos. 

5)  Aisch.  Pers.  428. 

6)  Hdt.  Vra,  93. 

7)  Hdt.  vm,  180.  Nach  Ephoros  wären  es  aufser  den  phönikischen  noch 
400  gewesen.    Vgl.  S.  166,  Anm.  3. 

8)  Hdt.  vm,  89;  Aisch.  Pers.  431 :  «t?  ydQ  t6&*  ta&^,  fAvfidfA*  ifi^gif  fiu}  \  nX^- 
^q  roüovT*  dQ^&fzoy  dy&Qwniov  ^ttysTv.  Vgl.  302 ff.  326 ff.  Nach  Ephoros  (Diod. 
XI,  19,  3)  hätten  die  Hellenen  40,  die  Perser  200  Trieren  yerloren,  aalser  den 
mit  der  gesamten  Besatzang  eroberten.  Diese  Zahlen  haben  wenig  Wert  and  be- 
rohen aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aaf  einer  der  beliebten  Zahlenspekalationen 
die«60  Aators.    Vgl.  Basolt,  Rhein.  Mas.  38  (1883),  629.     Nach  Ktes.  hätten  die 
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k. 

Auf  der  hellemschen  Flotte  unterschätzte  man  zunächst  die  Trag- 
weite des  Sieges  und  rüstete  sich  zur  Fortsetzung  des  Kampfes.  In 
der  Annahme^  dafs  der  König  die  Schlacht  erneuern  würde,  wurde 
man  dadurch  bestärkt ,  dafs  am  nächsten  Morgen  allerlei  Zurüstungen 
an  dem  Gestade  von  Attika  zu  bemerken  waren.  Phönikische  Kauf- 
fEihrer  wurden  zur  HersteUung  einer  ScUfifsbrücke  zusanmiengebunden 
und  Vorbereittingen  zu  einem  Dammbau  getroffen.  Nach  Herodotos 
hätte  sich  Xerxes  bereits  am  Abend  des  Schlachttages  zum  Abmärsche 
nach  Asien  entschlossen^  und  die  Flotte  wäre  auf  seinen  Befehl  schon 
nachts  eilends  nach  dem  Hellespontos  abgefahren^  um  den  Übergang 
nach  Asien  zu  sichern^  da  er  befürchtet  hätte ,  dafs  die  Hellenen  auf 
den  öedanken  kommen  könnten^  die  Brücken  zu  zerstören  tmd  ihm 
den  Rückzug  abzuschneiden.  Die  Anstalten  zum  Brücken-  und  Damm- 
bau wären  von  Xerxes  nur  getroffen  worden,  um  vorerst  die  Absicht 
des  Rückzuges  zu  verbergen  ^.  Es  liegen  indessen  einige  Anzeichen 
dafür  vor,  dafs  der  König  sich  nicht  unmittelbar  nach  der  Schlacht  zum 
Rückzuge  entschlofs,  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Flotte  minde- 
stens noch  einen  Tag  bei  Phaleron  liegen  blieb.  Denn  es  waren  erst  die 
in  der  Schlacht  beschädigten  Kriegsschiffe  einigermafsen  in  Stand  zu 
setzen  und  Vorbereitungen  zur  Abfahrt  der  grofsen  Transportflotte  zu 
treffen,  die  nicht  ohne  Schutz  zurückbleiben  konnte.  Um  dabei  durch 
einen  Angriff  nicht  gestört  zu  werden,  mufste  der  König  die  Hellenen 
in  dem  Glauben  erhalten,  dafs  seine  Flotte  noch  imstande  wäre,  die 
Schlacht  wieder  au£stmehmen  und  dafs  er  die  Erneuerung  des  Kampfes 
beabsichtigte.     Die  persische  Flotte  ging  wohl  in    der   zweiten  Nacht 


Perser  500  Trieren  verloren.  « Diese  Zahl  ist  sicherlich  zu  hoch  gegrifien.  Die 
persische  Flotte  zählte  vor  der  Schlacht  wahrscheinlich  sechs-  bis  siebenhundert 
Trieren,  (vgl.  S.  166,  Anm.  3),  nach  der  Schlacht  waren  noch  300  übrig.  Hdt. 
Vm,  180. 

1)  Hdt.  vm,  97 ;  vgl.  Plut.  Them.  16.  Nach  Ktes.  Pers.  20  (vgl.  Strab.  IX, 
395  und  Aristod.  2,  wo  mittelbar  Ktesias  benützt  sein  dürfte),  soll  Xerxes  vor 
der  Schlacht  vom  Herakleion  ans  mit  der  Dammschüttung  begonnen  haben,  um 
sein  Heer  nach  Salamis  herüberzuführen.  Diese  Version  widerspricht  nicht  nur  der 
besten  Quelle,  sondern  ist  auch  an  sich  unwahrscheinlich.  Siegten  die  Perser,  so 
war  der  Damm  überflüTsig.  Auf  den  Sieg  rechneten  sie  aber  mit  Sicherheit. 
Fr.  Rühl,  Litt.  ZentralbL  1877  (Nr.  33),  1094;  Duncker  VH»,  291,  3.  Vgl.  da- 
gegen N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  56.  Nach  der  Schlacht  konnte  aber  an 
die  Ausführung  des  Unternehmens  im  Ernst  nicht  gedacht  werden,  da  die  Hellenen 
die  See  beherrschten.  Wecklein  a.  a.  0.  55.  Es  bleibt  also  bei  der  Angabe  He- 
rodots,  dals  es  sich  um  ein  blofses  Scheinmanöver  zur  Deckung  des  Rückzuges 
handelte.    Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  440. 
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nach  der  Schlacht  vom  Phalerön  in  See.  Sie  muTste  in  aller  Stille  ab- 
fahren und  sich  dann  möglichst  beeilen  ^  um  einen  möglichst  grofisen 
Yorsprung  zu  gewinnen,  da  ein  Zusammentreffen  mit  der  hellenischen 
Flotte  niir  verhängnisvoll  werden  konnte  ^ 

Als  die  Hellenen  von  der  Abfahrt  der  persischen  Flotte  benach- 
richtigt worden  waren,  hielten  die  Strategen  einen  Kriegsrai  Themi- 
stokles  riet,  den  Feind  zu  verfolgen  und  geradewegs  nach  dem  Helles- 
pontos  zu  fahren,  um  die  Brücken  zu  zerstören.  Er  konnte  darauf 
rechnen,  dals  das  blofse  Erscheinen  der  hellenischen  Fotte  im  Helles- 
pontos,  und  die  Kunde,  dafs  der  König  abgeschnitten  wäre,  nicht  nur 
die  lonier  zum  Abfall  bringen,  sondern  auch  die  andern  unterworfenen 
Völker  des  Reiches  in  Aufregung  versetzen  würde.  Die  Zerstörung 
der  Brücken  hätte  den  Angelpunkt  der  Verbindungen  der  imförmlichen 
Heeresmassen  getroffen  und  wäre  für  sie  verderblich  geworden  '.  Allein 
der  Plan  des  Themistokles  scheiterte  namentlich  an  dem  Widerspruche 
des  Eurybiades  *. 


1)  Abiahrt  der  Flotte  in  der  auf  die  Schlacht  folgenden  Nacht  nachHdt.  VIII, 
107—108.  Gründe  dagegen  bei  Doncker  yII^  298,  1.  Abgesehen  Ton  der  Aus- 
besserung der  Schifife  und  den  Vorkehrungen  zur  Abfahrt  der  Transportflotte  wur- 
den auch  die  ägyptischen  Seesoldaten,  die  Kalasirier  und  Hermotybier  (Hdt.  11, 
164  ff.)  ausgeschifft  und  in  das  Landheer  eingereiht,  das  unter  Mardonios  zurück- 
bleiben sollte.  Das  konnte  aber  nicht  in  wenigen  Stunden  geschehen.  Ein  Hin- 
weis darauf,  dafs  Xerzes  zur  Zeit  der  Abfahrt  der  Flotte  noch  nicht  entschlossen 
war,  selbst  imyerzüglich  nach  Asien  zurückzukehren,  ist  darin  zu  erblicken,  dafs 
er  die  Artemisia  beauftragte,  seine  Söhne,  die  ihm  ins  Feld  gefolgt  waren,  mitzu- 
nehmen und  nach  Ephesos  zu  bringen.  Hdt.  VIU,  103.  107.  Nach  Ephoros 
(Diod.  XI,  19,  4;  vgl.  Juatin  II,  12,  26)  sollen  die  Pönikier,  die  Drohungen  des 
Königs  fürchtend,  sich  von  der  Flotte  getrennt  haben  und  eigenmächtig  nach 
Asien  zurückgekehrt  sein.  Sie  hätten  dann  auch  nicht  mit  der  übrigen  Flotte  zu- 
sammen in  Kyme  überwintert  (Diod.  XI,  27,  1).  Ein  Teil  der  persischen  Flotte 
überwinterte  allerdings  in  Samos  (Hdt.  VIU,  130,  5) ,  •  die  Phönikier  wurden  aber 
erst  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  von  Samos  nach  der  Heimat  entlassen.  Hdt. 
IX,  96,  6.  Dafs  sie  den  Zorn  des  Königs  zu  fürchten  hatten,  ergab  sich  aus  Hdt. 
Vni,  90.  Es  machte  natürlich  mehr  Effekt,  wenn  sie  gleich  nach  der  Schlacht  und 
eigenmächtig  nachhause  führen.  Das*  würde  für  Ephoros  zur  Umgestaltimg  der 
herodotischen  Uberliefßrung  genügt  haben. 

2)  M.  Duncker,  Sitzungsber.  BerL  Akad.  XVH  (1882),  387  ff: 

3)  Hdt  VllI,  107.  108.  Da(s  die  Beden,  welche  Herodotos  bei  der  Beratung 
halten  läfst,  unmöglicher  Art  sind,  zeigt  M.  Duncker  VIP,  299.  Ebenso  weist 
Dimcker,  Sitzungsb.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  384  nach,  dafs  der  ELriegsrat  nicht  auf 
Andros  (Hdt.  a.  a.  0.),  sondern  noch  auf  Salamis  stattfand,  wie  auch  Thuk.  I, 
137,  4  (ypch^ttff  rijV  ix  laXafityoi  riQodyysXaiy  riyc  «Vof/w^ijtf««?  xtX.)  nach  der 
richtigen  Interpretation  Dunckers  und  Classens  (Thuk.  Ausg.,  3.  Aufl.  a.  a.  0.) 
angiebt.    Bei  Plut.  Them.  16  (in  verkürzter  Form  auch  bei  Plut.  Arist.  9)  tritt 
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Offenbar  wollten  die  Peloponnesier  sich  von  den  Küsten  ihrer 
Halbinsel  nicht  entfernen^  während  noch  der  Isthmos  durch  die  Nähe 
des  persischen  Heeres  bedroht  war.  Auch  die  Athener  werden  zwar 
über  das  Entkommen  der  persischen  Flotte  aufgebracht  gewesen  sein  ^, 
aber  gewifs  nicht  darauf  gedrungen  haben,  allein  nach  dem  Hellespon- 
tos  zu  fahren,  so  dafs  es  einer  besondem  Abmahnung  des  Themistokles 
bedurft  hätte,  um  sie  davon  abzubringen.  Denn  Salamis  war  gefährdet, 
so  lange  die  Perser  am  gegenüberliegenden  Ufer  des  schmalen  Sundes 
standen  ^. 

Als  Themistokles  mit  seinem  Vorschlage  nicht  durchdrang,  sandte 
er  nach  Herodotos  nochmals  den  Sikinnos,  nach  einer  andern  Angabe 
einen  gefangenen  Eunuchen  Namens  Arnakes  zum  Könige  ^  und  meldete 
ihm,  dafs  er  die  Hellenen  davon  abgehalten  hätte,  die  Flotte  zu  ver- 
folgen  und  zur  Zerstörung    der  Brücken    nach    dem    Hellespontos    zu 


in  der  Verhandlung  über  die  Fahrt  nach  dem  Hellespontos  Aristeides  an  die  Stelle 
des  Eurybiades.  Der  Autor  dieser  Version  beabsichtigte  ofifenbar,  tiie  Antithese 
Themistokles- Aristeides  um  einen  Zug  zu  bereichem.  Bauer,  Themistokles  159. 
Die  Erzählung  Plutarchs  läfst  deutlich  eine  freie  Überarbeitung  Herodots  er- 
kennen. Es  kommen  nun  mehrfache  Übereinstimmungen  sogar  im  Wortlaut  mit 
Diod.  XI,  19,  5—6  vor.  Vgl.  Albracht  a.  a  0.  42.  Namentlich  erreicht  hier,  wie 
dort,  Themistokles  mit  der  Sendung  des  zweiten  Boten  hauptsächlich  den  Zweck, 
dafs  die  Hellenen  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Plataiai  nur  mit  einem  Teile 
der  persischen  Macht  zu  kämpfen  haben.  Ephoros  ist  also  ohne  Zweifel  von 
Plutarchos  stark  benutzt  worden.  Im  Widerspruche  mit  Ephoros  (Diod.  XI,  19, 
5;  Justin  H,  13,  7)  und  Hdt.  VIH,  110  steht  nur  die  yereinzelte,  nicht  unglaub- 
würdig klingende,  aber  unkontrollierbare  Nachricht  (Duncker,  Sitzungsb.  BerL 
Akad.  1882 ,  S.  389) ,  dafs  Themistokles  zu  seiner  2rweiten  Sendung  einen  ge- 
fangenen Eunuchen  Namens  Arnakes  (Arsakes  bei  Poly^iu  I»  39,  4)  als  Boten  be- 
nutzt hätte.  Von  dem  Träger  dieser  Botschaft  mufste  gerade  beim  spätem  Pro- 
zesse des  Themistokles  viel  die  Rede  sein.  Es  stammt  also  diese  Notiz  wahr- 
scheinlich aus  Stesimbrotos,  aber  darum  ist  man  noch  nicht  genötigt,  mit  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  11,  139  und  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  der  griech.  Gesch.  bei 
Ephoros  u.  8.  w,  160  den  Bericht  Plutarchs  überhaupt  auf  Stesimbrotos  zurückzu- 
führen, den  Ephoros  benutzt  hätte.  Plutarchos  fügt  oft  eine  einzelne  Angabe  aus 
einer  andern  Quelle  hinzu. 

1)  Hdt.  VHI,  109,  4. 

2)  Duncker  VU^,  295  meint  daher,  dafs  Themistokles  mit  seinem  Antrage  den 
Vorschlag  zur  Bäumung  der  Insel  verbanden  hätte.  Schon  Grote,  Gesch.  Gr. 
lU*,  111  hatte  die  Absicht,  nach  dem  Hellespontos  zu  fahren,  für  eine  Erfindung 
des  Themistokles  erklärt.  Thuk  I,  J37,  4  sagt  ausdrücklich ,  dafs  sich  Themisto- 
kles die  NichtZerstörung  der  Brücken  falschlich  zum  Verdienst  anrechnete.  Mit- 
hin hat  Themistokles  die  Athener  nicht  von  der  Fahrt  nach  dem  Hellespontos  ab- 
gehalten. 

3)  Vgl.  S   180,  Anm.  3. 
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fahren.  Der  König  könnte  nun  in  Ruhe  den  Rückzog  antreten  ^  The- 
mistokles  beabsichtigte  unzweifelhaft;  den  König  zur  eiligen  Rückkehr 
nach  Asien  zu  veranlassen,  indem  er  darauf  gerechnet  haben  dürfte,  dals^ 
da  seine  fiühere  Botschaft  sich  als  eine  arge  Täuschung  erwiesen  hatte, 
die  Perser  das  Gegenteil  von  seiner  Meldung,  dafs  er  die  Hellenen  von 
der  Fahrt  nach  dem  Hellespontos  zurückhielte ,  für  richtig  halten  imd 
darum  schleunigst  den  Rückzug  antreten  würden  ^.  Späterhin  sah  The- 
mistokles  sich  als  Flüchtling  genötigt,  diese  Botschaft  so  zu  deuten,  als 
ob  er  damit  wirklich  nur  dem  Könige  hatte  einen  Dienst  erweisen  wollen. 
Und  diese  Deutung  ist  dann  von  seinen  Feinden  als  seine  ursprüngliche 
Absicht  hingestellt  worden,  um  zu  zeigen,  dafs  er  schon  damals  hoch- 
verräterische Gedanken  gehabt  hätte  *. 

Herodotos  sagt  nicht,  welchen  EinfluTs  die  Botschaft  auf  die  Ent- 
schlüsse des  Königs  ausübte.  Man  wird  im  persischen  Lager  nach  der 
Schlacht  bald  von  selbst  zu  der  Überzeugung  gekommen  sein,  dafs 
ohne  die  Flotte  ein  Angriff  gegen  die  Isthmosstellung  schwerlich  erfolg- 
reich sein  würde ;  und  dafs  femer,  seitdem  der  Feind  die  Seeverbin- 
dungei^  beherrschte^  das  ungeheuere  Heer  in  dem  armen,  bereits  stark 
in  Anspruch  genommenen  tmd  weithin  verwüsteten  Lande  auf  längere 
Zeit  nicht  verpflegt  werden  könnte  ^.     Der  Rückzug  war  unvermeidlich 


1)  Hdt.  Vm,  110.  Ephoros,  dessen  Bericht  sich  in  verschiedenen  Variationen 
bei  Diod.  XI,  19,  5;  Nep.  Them.  5;  Justin  II,  13,  5—7  und  Aristod.  7  findet,  hat 
Herodotos  benutzt.  Plutarchos  (Them.  16  und  Arist.  9)  hat  neben  £phoro8  noch 
eine  andere  Quelle  eingesehen.  Vgl.  S.  180, .  Anm.  3.  N.  Wecklein ,  Trad.  d. 
Perserkr.  59  und  Ad.  Bauer,  Themistokles  21;  49  suchen  nachzuweisen,  dafs  die 
zweite  Botschaft  von  den  Feinden  des  Themistokles  als  unrühmliches  Gregenstück 
zur  vielgerühmten  ersten  erfunden  worden  wäre.  Sie  stützten  sich  dabei  nament- 
lich auf  Thok.  I,  137,  4,  interpretieren  jedoch  die  Stelle  unrichtig.  Sie  beweist 
im  Gegenteil,  dafs  die  zweite  Botschaft  Thatsache  ist.  Vgl.  Duncker,  Ber.  d. 
Berl.  Akad.  XVII  (1882),  381  ff. 

2)  Duncker,  Sitzungsb.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  389 ff.;  Gesch.  des  Altertums 
Vn*,  296. 

3)  Duncker,  Sitzungsb.  a.  a.  0.  391.  Diese  Auf^Eissuug  findet  sich  in  der 
dem  Themistokles  feindlichen  Überlieferung  bei  Hdt.  VHI,  109—112.  Vgl.  109, 
24:  tavra  iXsye  dno^^x^y  fiiXXanf  noiriasfr&M  ig  toy  UsQüiiy  xrX.  £phoros,  der  den 
Themistokles  durchweg  verherrlicht  (Bauer,  Themistokles  95 ff.)  hat  die  seinen 
Helden  kompromittierende  Deutung  beseitigt.  Nach  seiner  gewilb  richtigen  Beur- 
teilung schickte  Themistokles  die  Botschaft,  verens  ne  (Xerxes)  bellare  perseve- 
raret  Nep.  Them.  5;  Tgl.  Diod.  XI,  19,  5;  Plut.  Them.  16  Ende.  Bei  dem  Vor- 
schlage, die  Brücken  zu  zerstören,  hatte  Themistokles  die  Vernichtung  des  ganzen 
persischen  Heeres  ins  Auge  ge^Bifst;  als  er  damit  nicht  durchdrang,  suchte  er 
wenigstens  Hellas  so  rasch  als  möglich  von  der  feindlichen  Invasion  zu  befreien. 

4)  Hdt.  Vin,  108  lälst  zwar  den  Eurybiades  von  den  Persem  sagen:  rgofptiy 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  13.    Der  Kriegszug  des  Xerzes.  18S 

geworden  ^  Der  König  mochte  ihn  beschleunigen,  als  er  von  der  Ab- 
sicht hörte,  durch  die  Zerstörung  der  Brücken  die  Verbindung  mit 
A»en  abzuschneiden.  Im  persischen  Eriegsrate  wurde  beschlossen,  den 
Krieg  in  Hellas  mit  so  vielen  erlesenen  Truppen,  als  das  Land  zu  er- 
nähren imstande  wäre,  fortzusetzen.  Mit  dem  gröfsem  Teile  des  Heeres 
wollte  Xerxes  selbst  nach  Asien  zurückkehren  ^.  Den  Oberbefehl  über 
die  zurückbleibenden  Truppen  sollte  Mardonios,  ein  Sohn  des  Gobryas 
und  einer  Schwester  des  Königs  Dareios,  fuhren  ^. 

Wenige  Tage  nach  der  Schlacht  (höchst  wahrscheinlich  am  2.  Ok- 
tober) trat  der  König  auf  demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen 
war,  mit  dem  ganzen  Heere  den  Rückzug  an*.     Auf  dem   Marsche 


T€  i^eiv  atpiag  roV  inirtioy  aUi  tlv  xtoy  ^EXXriytüv  xagnov,  indessen  schon  damals 
reichte  in  Hellas  selbst  während  des  Friedens  die  Getreideproduktion  für  die  ein- 
heimische Bevölkerung  nicht  aus.  Nach  Attika  und  Aigina  wurde  Getreide  aus 
dem  Pontes,  Sicilien  und  Ägypten  importiert  Vgl.  Hdt  VH,  147;  Bakchylides 
27;  Bergk,  PLGr.  I^^  579;  vgl.  §  19.  Auch  die  Peloponnesos  erhielt  nachweis- 
lich bereits  im  5.  Jahrhundert  Zufuhren  aus  Grolsgriechenland  und  Sicilien.  Thuk. 
ni,  68.  Aischylos,  ein  Zeitgenosse  des  Freiheitskampfes,  sagt  gewifs  mit  vollem 
Recht  Pers.  792:  avTr,  yaQ  ^  yf^  ^vfifia^og  xsivotg  nsXB^^  |  xjeiyovaa  A*^  rovg  vns^^ 
noXXovg  äyay.  Das  ganze  Land  bis  nach  Makedonien  hin  war  überdies  durch 
den  Aufenthalt  von  Hunderttausenden  stark  ausgesogen  worden,  während  die 
regeknäfsige  Bestellung  der  Äcker  gestört  war.  Vgl.  die  Schilderung  des 
Mangels  an  Verpflegung,  worunter  das  Heer  auf  dem  Bückzuge  furchtbar  zu  leiden 
hatte,  bei  Aisch.  Pers.  490  ff.  und  Hdt.  VTH,  115.  117. 

1)  Aisch.  Pers.  728:  yavrixog  ar^arog  xeueut&eig  ns^cy  wXecs  itTgatov,  Vgl. 
Thuk.  I,  73,  5. 

2)  Hdt  Vm,  100;  Thuk.  I,  73,  5.  Der  Urheber  dieses  Planes  soU  Mardonios 
gewesen  sein,  der  nach  Herodot  die  Absicht  des  Königs,  nach  Asien  zurückzu- 
kehren, gleich  nach  der  Schlacht  durchschaut  und  befürchtet  hätte,  dafs  er  dafür 
zu  hülsen  haben  würde,  dals  er  den  König  zu  dem  unglücklichen  Feldzuge  über- 
redet hätte.  Da  Mardonios  zur  Ausführung  des  Planes  berufen  wurde,  so  lag  es  nahe, 
ihn  zum  Urheber  desselben  zu  machen  (vgl  S.  116,  Anm.  1).  Diese  Auffassung 
wird  aber  in  diesem  Falle  gewils  richtig  gewesen  sein.  Was  Herodotos  über  die 
Rolle,  welche  Artemisia  bei  dieser  Gelegenheit  gespielt  haben  soll,  erzählt,  ist  ge- 
wifs der  Hauptsache  nach  in  Halikamassos  zum  Buhme  der  Lygdamiden  erfunden 
worden.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1882,  S.  386.  Aber  Artemisia  mufs  doch 
in  hohem  Grade  das  Vertrauen  des  Königs  besessen  haben,  da  er  ihr  seine  Söhne 
übergab.  Hdt.  VHI,  103.  107.  Die  Übertreibung  ihrer  Bedeutung  hat  schon 
Plutarchos  nsQi  *Hq,  xax.  38  (Eth.  870)  bemerkt:  ravTa  fiky  oiy  (AixQtay  iySei  r^ 
If^oifdr^,  £ißvXXav  ano^fjytu  rrjy  'A^n/Äta£ay  xd  (AiXXovxtt  n^o9-e<mtCov<ray  ovriag 
dxQißeSfg, 

3)  Hdt.  Vn,  5.  82. 

4)  Hdt.  VUI,  113:  ol  <f  *  dfA^l  Siq^n^  inuF^oyisg  oXlyag  nf^Qag  fierd  xiiy  vav 
f^Z*^  i^V^ftvvoy  ig  Bomxovg  x^y  avxrflf  odoy. 
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hatten  die  Trappen  viel  unter  Hunger  und  Durst  zu  leiden,  so  dafs 
de  schon  erschöpft  in  Thessalien  ankamen.  Tausende  starben  infolge  der 
Beschwerden  ^  Das  Heer  wurde  nun  geteilt  Mit  Mardonios  blieben 
300  000  Mann  erlesener  Kemtruppen  zurück.  Er  behielt  alle  gut  ge- 
rüsteten Perser,  namentlich  die  zehntausend  Unsterblichen,  dann  die 
Meder,  Saken,  Baktrier  und  Inder.  Aus  den  Eontingenten  der  übrigen 
Völkerschaften  wurden  tüchtige  Abteilungen  ausgewählt,  so  die  ägyp- 
tischen Hermotybier  und  Kalasirier,  die  als  Seesoldaten  auf  der  Flotte 
gedient  hatten.  AuTserdem  hatte  Mardonios  noch  die  Aufgebote  der 
dem  Könige  unterworfenen  Hellenen  zur  Verfügung.  Herodotos  schätzt 
deren  Gesamtzahl  auf  imgef&hr  fUn£zigtausend  Mann  ^.  Da  die  Jahres- 
zeit bereits  vorgerückt  war,  so  sollte  Mardonios  in  Thessalien  über- 
wintern. •  Kein  anderes  Gebiet  Griechenlands  war  dazu  so  geeignet,  wie 
die  geräumige,  überaus  fruchtbare  und  getreidereiche  Peneios  -  Ebene. 
Mit  dem  Anbruche  des  Frühlings  sollten  die  Operationen  gegen  die 
Peloponnesos  eröffnet  werden  *. 

Der  König  selbst  zog  mit  dem  übrigen  Heere  in  möglichst  be- 
schleunigten Märschen  durch  Makedonien  und  Thrakien  weiter  nach 
dem  Hellespontos.  Es  begleiteten  ihn  sechzigtausend  Mann  zuverlässiger 
Truppen  vom  Heere  des  Mardonios  unter  Anführung  des  Artabazos, 
des  Phamakes  Sohn  *.  Auf  dem  Marsche  erlitt  das  Heer  starke  Ver- 
luste. Bei  der  schlechten  Verpflegung  brach  eine  epidemische  Dysen- 
terie aus,  welche  zahlreiche  Opfer  forderte.  Viele  mufsten  krank  in  den 
Städten,  die  an  der  Marschroute  lagen,  zurückgelassen  werden  ^.  Fünf- 


1)  Aisch.  Fers.  480  ff.  Die  Schilderung  des  Aischylos  ist  freilich  übertrieben, 
wie  sich  überhaupt  die  Phantasie  der  Hellenen  darin  gefiel,  den  Kontrast  zwischen 
dem  stolzen  Auszuge  und  dem  elenden  Rückzuge  so  grell  ab  möglich  auszumalen. 
Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  17  und  S.  103,  Anm.  4.  Anderseits  ist  aber 
auch  nicht  zu. bezweifeln,  dafs  die  Hunderttausende  auf  dem  Marsche  durch  das 
verwüstete  und  ausgesogene  Land  den  gröfsten  Mangel  litten,  und  dafs  ein  er- 
heblicher Teil  des  Heeres  umkam.  Analogieen  bietet  der  russische  Feldzug  Na- 
poleons: 

2)  Hdt.  Vni,  100.  113;  IX,  32;  vgl.  Plut.  Arist.  10.  19;  Aristodem.  II,  1. 
Nach  Diod.  XI,  19,  6  blieb  Mardonios  mit  400000  Mann  zurück,  allein  es  liegt 
hier  ein  blofses  Versehen  Diodors  oder  seiner  QueUe  vor.  Vgl.  XI,  28,  4  und 
30,  1.  .  ' 

3)  Hdt.  Vin,  113.  126. 

4)  Hdt.  Vni,  126.  Herodotos  berichtet  über  Artabazos  stets  mit  sichtlichem 
Wohlwollen  und  spezieUer  Kenntnis,  so  dafs  auf  eine  nähere  Bekanntschaft  mit 
dem  Hause  desselben  zu  schliefsen  ist.  Artabazos  war  später  Satrap  von  Dasky- 
leion,  und  es  folgte  ihm  Sohn  und  Enkel  in  der  Statthalterschaffc.  Vgl.  Thuk.  I, 
129;  n,  67;  V,  1;  VIH,  6. 

5)  Hdt.  Vni,  115.    Trotz  der  unzweifelhaft  groüsen  Verheerimgen  durch  die 
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undvierzig  Tage  nach  seinem  Aufbruche  aus  Attika  langte  Xerxes  um 
Mitte  November  am  Hellespontos  an.  Die  Brücken  waren  durch 
Herbststürme  zerstört  worden,  aber  die  Flotte  war  zur  Stelle^  so  dafs 
der  König  ohne  Verzug  mit  den  Trümmern  seines  Heeres'  übersetzen 
konnte  ^  Während  er  selbst  nach  Sardes  ging,  bezog  der  gröfsere 
Teil  der  Flotte  in  Kyme,  der  kleinere  in  Samos  Winterquartiere  *. 

Der  elende  Rückzug  des  Königs  ermutigte  die  Poteidaiaten  und  die 
übrigen  Städte  von  Pallene  zur  Auflehnung  gegen  die  persische  Herr- 
schaft. Als  Artabazos  vom  Hellespontos  zurückkehrte,  ging  er  sogleich 
gegen  die  Aufständischen  vor.  Er  begann  Poteidaia  und  die  damals 
von  Bottiaiern  bewohnte  Stadt  ölynthos,  deren  Haltung  gleichfalls  Ver- 
dacht eingeflöfst  hatte,  zu  belagern.  Olynthos  wurde  bald  eingenommen. 
Artabazos  liefs  die  Bewohner  niederhauen  imd  übergab  die  Stadt  dem 
Toronaier  Kritobulos  und  den  treugebliebenen  Chalkidiern.  So  wurde 
Olynthos  eine  chalkidische  Stadt  ^.  Nun  wandte  sich  Artabazos  mit 
aller  Kraft  gegen  Poteidaia.  Von  dem  Schicksale  dieser  Stadt,  die 
mit  ihren  Mauern  den  Isthmos  von  Pallene  sperrte,  hing  das  der 
übrigen  Städte  der  Halbinsel  ab.  Darum  hatten  alle  Pallenaier  Hilfs- 
truppen nach  Poteidaia  geschickt,  so  dafs  die  Stadt  eine  starke  Be- 
satzung hatte.  Überdies  konnten  die  Perser,  da  sie  über  keine  Flotte 
verfügten,  nur  von  der  Nordseite  angreifen.  Ein  Versuch  längs  des 
Strandes,  den  wahrscheinlich  ein  starker  Nordwind  eine  Strecke   weit 


Ruhrepidemie  ist  es  eine  starke  Übertreibung  Herodots,  wenn  er  sagt,  der  König 
habe  tüi  argan^^  ovdkv  fit'goi  <Jc  kineiy  nach  dem  Hellespontos  gebracht.  Denn 
das  Corps  des  Artabazos  zählte  trotz  des  verlustreichen  Winterfeldzuges  gegen 
Olynthos  und  Poteidaia  im  nächsten  Sommer  noch  40000  Mann,  hatte  also  nur 
den  dritten  Teil  seines  Bestandes  eingebüfst.  Hdt.  IX,  66.  Freilich  wird  das 
Corps,  welches  speziell  der  Person  des  Königs  das  Geleit  gab,  noch  die  beste 
Verpflegung  gehabt  haben.  Über  die  phantasievollen  Übertreibungen  in  der 
Schilderung  des  Bückzuges  bei  Aisch.  Pars.  492  flp.,  im  besondem  das  angeb- 
liche Zufrieren  des  Strymon  und  das  Einbrechen  des  Eises  beim  Übergänge 
vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  112,  82  und  S.  184,  Anm.  1.  Herodotos  hörte  man- 
cherlei Fabeln  über  den  Rückzug,  die  er  selbst  als  unglaubwürdig  erweist  oder 
bezeichnet.  Hdt.  VIII,  118—120.  Bei  Justin  II,  13,  9  kommt  Xerxes  gar  nur 
auf  einem  Fischerkahne  über  den  Hellespontos. 

1)  Hdt.  Vni,  117.  130;  IX,  3,  108.  Vgl.  jedoch  Aisch.  Pers.  734:  f^oyäda  dk 
SiQin^  fQlf^oy  q>aalv  ov  noXXtiv  (Aiia  \  —  |  uafAivov  (AoXei^  yBtpvQay  yaiv  dvoiy 
CevxTti^iap.  Man  glaubte  im  hellenischen  Lager  noch  nach  der  Schlacht  bei  My- 
kale,  da£8  die  Brücken  unversehrt  wären.  Vgl.  §  15.  Über  die  Zeit  vgl  S.  174, 
Anm.  3. 

2)  Hdt  VIU,  130;  Diod.  XI,  27,  1. 

3)  Hdt.  YUl,  126-127. 
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trocken  gelegt  hatte,  die  Stadt  zu  umgehen,  schlug  unter  starken  Ver- 
lusten fehl,  weil  das  Meer  noch  während  des  Umgehungsmarsches  zu- 
rückkam. Nach  drei  Monaten  hob  Artabazos  die  Belagerung  auf  und 
führte  gegen  Mitte  März  479  sein  Heer  nach  Thessalien  K 

Ab  der  König  von  Attika  den  Rückzug  antrat  und  •  die  Kunde 
davon  bald  nach  Mittag  am  Isthmos  eintraf,  entschlofs  sich  Kleombro- 
tos  sofort,  einen  Vorstols  g^en  die  schwerfalligen  Marschkolonnen  des 
persischen  Heeres  zu  unternehmen,  bevor  es  die  für  die  Reiterei  günsti- 
gen Ebene  Boiotiens  erreichte.  Brach  er  ohne  Verzug  auf,  so  konnte  er  die 
Perser  noch  vor  dem  Übergänge  über  den  Kithairon  in  einer  für  sie 
höchst  ungünstigen  Position,  etwa  bei  iJleutherai,  ereilen  und  sie  in  der 
Flanke  fassen.  Als  jedoch  Kleombrotos  zum  Vormarsche  opferte,  wurde 
eine  Verfinsterung  der  Sonne  sichtbar.  Es  war  am  2.  Oktober  480 
gegen  2  Uhr  Nachmittags.  Das  ungünstige  Vorzeichen  bestimmte  Kleom- 
brotos, den  Vormarsch  aufzugeben  und  sein  Heer  nach  der  Peloponnesos 
zurückzuführen.  Nicht  lange  darauf  starb  er,  worauf  sein  Sohn  Pau- 
sanias  die  Regentschaft  für  den  noch  unmündigen  Pleistarchos  über- 
nahm ^. 

Die  eidgenössische  Flotte  war  nach  der  Ab&hrt  der  persischen 
bis  Andres  vorgegangen.  Die  Andrier  hatten  sich  im  Gegensatze  zu 
den  benachbarten  Nesioten  dem  Könige  unterworfen  imd  auch  ein  Kon- 
tingent zur  Flotte  gestellt.  Man  forderte  von  ihnen  eine  Kriegskontri- 
bution. Da  die  Zahlimg  verweigert  wurde,  so  begann  die  Flotte  An- 
dres zu  belagern '.     Es  gelang  jedoch  nicht,  die  Stadt   einzunehmen. 


1)  Hdt.  VIII,  128—129.  Da  der  König  um  Mitte  November  am  Hellespontos 
anlangte,  und  Artabazos  reichlich  zwanzig  Tage  zum  Rückmarsche  brauchte,  na- 
türlich auch  einige  Tage  am  Hellespontos  Bast  hielt,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Be- 
lagerung Mitte  Dezember  480  begann. 

2)  Hdt.  IX,  10.  Die  Sonnenfinsternis  erwähnt  Hdt.  mit  den  Worten:  dvofAsvt^ 
ol  ini  T^  nigaa  6  ^Xiog  txfiuvQwd^fj  iif  t^  ovQavt^,  Sie  ist  auf  Grund  der  ver- 
besserten Mondtafeln  zuerst  von  Gr.  Hofmann,  Sämtliche  von  griech.  und  latein. 
Schriftstellern  erwähnte  Finsternisse  (Triest  1884,  Progr.),  S.  17  berechnet  worden. 
Nach  Hofmann  trat  sie  1  Uhr  11  Minuten  ein  und  erreichte  mit  6,37  Zoll  (die 
halbe  Scheibe)  um  2  Uhr  21  Minuten  ihre  gröiste  Phase.  Eine  auf  der  Kieler 
Sternwarte  von  Herrn  Dr.  Lamp  angestellte  Berechnung  ergab  im  wesentlichen 
eine  Bestätigung  dieses  Ergebnisses.     Nach  Lamp   wäre  die  gröfste  Phase  mit 

*  6,47  Zoll  um  2  Uhr  19  Minuten  (Isthmos-Zeit)  anzusetzen.    Näheres  über  den  Zu- 
sammenhang dieser  Ereignisse  vgl.  bei  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL  135  (1887),  37  ff. 

3)  Hdt  VIII,  111  ff.  —  112,  9:  nwd^avofjievoi  r^v  "jiydQoy  <as  nohoQx^furo 
&i6xi  ifÄn^iaa  xrX',  Andrisches  Kontingent  bei  der  königlichen  Flotte:  Hdt. 
Vin,  66.  Andros  hatte  sich  unter  den  gröfsem  Kykladen  am  meisten  kompro- 
mittiert, denn  Keos,  Kythnos ,  Seriphos ,  Siphnos  und  Melos  gehörten  zur  Eidge- 
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und  die  Eidgenossen  muTsten  schliefslich  unverrichteter  Sache  abfahren  ^. 
Sie  wandten. sich  nun  gegen  die  Kary stier,  die  gleichfalls  dem  Könige 
SchiflFe  gestellt  hatten  *,  verwüsteten  ihr  Gebiet  und  fuhren  dann  zur 
Verteilung  der  EjHiegsbeute  nach  Salamis  *.  Je  eine  der  eroberten 
phönikischen  Trieren  wurde  nach  dem  Isthmos,  nach  Sunion  und  nach 
Salamis  gestiftet.  Femer  sonderte  man  den  Anteil  für  den  delphischen 
Gott  aus.  Es  wurde  daraus  ein  zwölf  Ellen  hohes  Erzbild  eines 
Mannes  gegossen,  der  einen  Schiflfeschnabel  in  der  Hand  hielt*.  Nach 
dem  Urteile  der  Eidgenossen  hatten  sich  die  Aigineten  am  meisten  in 
der  Schlacht  ausgezeichnet  *.  Diese  weihten  dafür,  einer  Aufforderung 
des  Gottes  folgend,  nach  Delphi  einen  ehernen  Mastbaum  mit  drei  gol- 
denen Sternen  ^. 


noBsenschaft,  das  nazische  Kontingent  war  zu  den  Eidgenossen  übergegangen  und 
das  pansche  wenigstens  nicht  zur  persischen  Flotte  gestofsen.  Hdt.  VIII,  67.  Dafs 
die  Kontribution  von  dem  Flottenkommando  im  Namen  der  Eidgenossenschaft  und 
nicht,  wie  die  gehässige  Quelle  bei  Hdt.  Vm,  111  will,  von  Themistokles  aus  Hab- 
sucht und  Eigennutz  gefordert  wurde,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dafs  nach  der 
Verweigerung  der  Zahlung  die  Bundesflotte  Andros  belagerte. 

1)  Hdt.  VHI,  112.  121. 

2)  Hdt.  Vm,  66.  121. 

3)  Hdt.  vm,  121.  Auch  von  den  Kary  stiem,  Pariem  und  andern  Nesioten 
soll  Themistokles  unter  der  Drohung,  im  Weigerungsfalle,  die  Flotte  gegen  sie  zu 
fähren,  Geld  eingetrieben  haben.  Hdt.  VHI,  112.  Vgl.  über  diese  Verdächtig- 
ungen und  ihre  Quelle  Bauer,  Themistokles  23  ff.  Nicht  wenig  trugen  die  Schmäh- 
gedichte des  Timokreon  von  Rhodos  dazu  bei,  Themistokles  in  denBuf  eines  hab- 
gierigen und  bestechlichen  Mannes  zu  bringen.     Vgl.  §  15. 

4)  Hdt.  vm,  121;  vgl.  Plut.  ns^i  'Hq,  xax.  39;  (Philipp.)  Epist.  21  = 
(Demosth.)  XH,  p.  164;  Paus.  X,  14,  5.  Über  sonstige  Weihgeschenke  E.  Curtius, 
Nachr.  d.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1861  IH,  361  ff.;  vgl.  noch  Brunn,  Ann.  d.  Inst. 
1870,  292. 

5)  Hdt.  vm,  93.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  27,  2;  56,  6)  hätten  die  Lake- 
daimonier  in  der  Voraussicht  dessen,  was  kommen  sollte,  den  Stolz  der  Athener 
demütigen  wollen  und  darum  die  Eidgenossen  veranlafst,  den  ersten  Preis  unge- 
rechterweise den  Aigineten  zuzuerkennen,  obwohl  doch  die  Athener  mehr  Trieren 
gestellt  hätten,  als  alle  übrigen  zusammen.  Der  parteiisch  schreibende  Ephoros 
hat  diese  Darstellung  sichtlich  aus  Thuk.  I,  74,  1  und  Hdt.  IX,  71  kombiniert 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  Supplbd.  X  (1878/9),  316;  Themistokles  85 
und  103.  Übrigens  beweist  der  von  Ephoros  angeführte  Grund  noch  nicht,  dafs 
das  Urteil  ein  ungerechtes  war,  denn  es  kamen  nicht  Verdienste  um  den  Freiheits- 
kampf überhaupt  in  Frage,  sondern  es  handelte  sich  allein  um  Auszeichnung  in  der 
Schlacht  bei  Salamis. 

6)  Hdt  vm,  122.  Die  Sterne  repräsentierten  die  Dioskuren  und  den  ApoUon 
Delphinibs.  Vgl.  Plut  Lys.  12;  Cic.  de  divin.  I,  75;  Preller,  Griech.  Mytii.  P, 
207,  n»,  106  ff. 
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Nach  der  Verteilung  der  Beute  fuhren  die  Strategen  mit  der 
Flotte  nach  dem  Isthmos^  um  am  Altare  des  Poseidon  darüber  abzu- 
stimmen, wer  sich  um  den  guten  Ausgang  des  Feldzuges  die  grölsten 
Verdienste  erworben  hätte  imd  daraufhin  einen  ersten  und  zweiten 
Ehrenpreis  zu  erteilen.  Die  Abstimmung  über  den  ersten  Preis  ergab 
eine  solche  Zersplitterung  der  Stimmen,  dafs  es  aussah,  als  ob  jeder 
Stratege  seinen  eigenen  Namen  an  erster  Stelle  auf  das  Stimmtäfelchen 
geschrieben  hätte.  Den  zweiten  Preis  erkannte  die  grofse  Mehrheit 
dem  Themistokles  zu  ^.  Man  stand  darauf  von  einer  Preisverteilung 
ab;  aber  in  ganz  Hellas  wurde  Themistokles  als  der  Klügste  der  Hellenen 
gepriesen.  Die  eidgenössische  Flotte  trennte  sich,  und  die  einzelnen 
Kontingente  fuhren  nach  ihrer  Heimat  ^.  Auch  die  Athener  brachten 
ihre  Familien  und  ihre  fahrende  Habe  wieder  nach  Attika  zurück. 

Bald  darauf  begab  sich  Themistokles  nach  Sparta,  wo  ihm  Ehren 
wie  noch  keinem  andern  zuvor  erwiesen  wurden.  Man  beschenkte  ihn 
mit  dem  schönsten  Wagen,  verlieh  ihm  einen  Kranz  aus  Ölzweigen  für 
Auszeichnung  durch  Klugheit  und  Geschicklichkeit,  während  Eury- 
biades  einen  gleichen  liir  Tapferkeit  erhielt.  Bei  der  Abreise  gaben 
ihm  die  dreihundert  Hippeis  das  Geleit  bis  zur  Grenze  '. 

Während  des  Winters  480/79  müssen  in  Athen  lebhafte  Partei- 
kämpfe stattgefunden  haben,  denn  im  Frühjahre  wurden  an  Stelle  des 
Themistokles  dessen  alte  Gegner  Aristeides  und  Xanthippos,  jener  für 
das  Heer,  dieser  für  die  Flotte  zu  bevollmächtigten  Strategen  erwählt  *. 


1)  Hdt.  VUI,  123:  dsuregu  «f«  ol  noXXol  awB^inintov  BefjinnoxUa  xgivovzif. 
Die  Angabe  bei  Plut.  Them.  17:  St/Äiaroxlai  dh  xeUncQ  axovni  vno  <p^6vov  x6 
nQmx$ioy  dnidoaay  anavfki  ist,  wie  die  darauf  folgende  Erläuterung  zeigt ,  nicht 
wörtlich  zu  nehmen.  Plutarchos  benutzt  nur  den  eben  citierten  Herodotos.  Epho- 
res  scheint  die  Abstimmungen  über  die  Aristeia  für  die  Schlacht  xmd  den  ganzen 
Feldzug  zusammengeworfen  zu  haben. 

2)  Hdt.  "VIII,  124:  —  anojiXsovrtüv  kxdatwv  ig  i^v  iufvrujy  axQirmry  ofjLwg 
SßfÄnnoxX^tig  ißaia&ri  n  xai  i6o^ta(^in  eiyM  avrjQ  noXXoy  'EXXtjyatv  co^tojatog  dva 
näcttv  Tijy  'EXXddti. 

3)  Hdt.  Vm,  124;  Thok.  I,  74.  NachHerodot  begab  sich  Themistokles  nach 
Sparta  ^iXtof  Ttf4>i^t)yai,  Bei  Plut.  Them.  17,  wo  im  übrigen  nur  Hdt.  zugrunde 
liegt,  heifst  es  dagegen :  Aaxt&aifdoyioi  6 '  kig  x^y  Sndqxriy  avroy  xatayayoviH  xtX, 
Diese  dem  Themistokles  günstige  Abänderung  rührt  wohl  von  Ephoros  her  (ygl. 
Bauer,  Themistokles  141,  Anm.  2),  der  die  Sache  so  darstellte,  als  ob  die  Lakedai- 
monier  aus  Besorgnis,  Themistokles  möchte  wegen  der  Abstimmungen  auf  dem 
Isthmos  gegen  sie  und  die  Eidgenossen  etwas  recht  Schlimmes  ins  Werk  setzen, 
ihm  doppelt  so  viel  schenkten,  als  die  den  Aigineten  und  dem  Ameinias  ver- 
liehenen Siegespreise  betrugen.    Diod.  XI,  27, 

4)  Hdt.  IX,  28:  iat^ar^yet  <f '  utTüiv  (Athener  bei  Plataiai)  lignfrsC&fjg  6  Av^ 
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Über  den  Sturz  des  Themistokles,  der  bis  zum  Herbst  479  ganz  in 
den  Hintergrund  tritt,  lassen  sich  nur  Vermutungen  aussprechen  ^  Es 
ist  aber  kaum  zu  bezweifeki,  dafs  die  Eriegsfrage  den  Hauptgegenstand 
der  politischen  Kämpfe  bildete. 

Man  hatte  sich  darüber  schlüssig  zu  machen,  ob  man  etwa  rasch 
die  Stadt  befestigen  und  mit  der  ganzen  nicht  zur  Verteidigung  der- 
selben nötigen  Mannschaft;  an  Bord  gehen,  d.  h.  alles  zur  maritimen 
EntWickelung  des  Staates  einsetzen  sollte  oder  ob  man  nicht  besser 
thäte,  sich  im  Interesse  der  Verteidigung  Attikas  mit  den  Hopliten  an 
den  Feldoperationen  zu  beteiligen,  wodurch  man  Einflufs  auf  die  Füh- 
rung desselben  und  ein  gröfseres  Anrecht  auf  den  Schutz  des  eigenen 
Landes  gewinnen  mufste  *.  Das  Volk  entschied  sich  fiir  letzteres  und 
liefs  Themistokles,  den  Vertreter  des  Seekri^es  ',  fallen. 

1. 

Mit  Anbruch  des  Frühjahres  479  fuhr  die  persische  Flotte  von 
Kyme  nach  Samos.  Sie  zählte  300  Trieren  und  wurde  von  Artayntes 
und  dessen  Neffen  Ithfimitres  befehligt.  Daneben  führte  das  Kommando 
über  die  Seesoldaten,  welche  meist  aus  Persern  und  Modem  bestanden, 
Mardontes,  der  Sohn  des  Bagaios  ^.  Ein  sechzigtausend  Mann  starkes 
Landheer  lagerte  in  der  untern  Maiandros-Ebene  nach  dem  Vorgebirge 
Mykale  zu.     Es  stand  unter  dem  Oberbefehl   des  Achaimeniden  Tigra- 


aifitt^ov,  Plut.  Arist.  11:  Xeigoroyti^^stg  db  araziyog  avroxQortog  xrX.  Aristeides 
war  bevollmächtigter  Stratege  und  hatte  als  solcher  im  Kriegsrate  der  Strategen 
die  Stimme  seiner  Stadt  zu  führen.  Vgl.  S.  137.  Neben  ihm  fungierten  aber  beim  . 
Heere  noch  andere  Strategen.  Hdt.  IX,  46,  1.  Plut.  Arist.  20  nennt  als  avarga- 
tnyoi  Leokrates  und  Myronides.  Bei  der  Flotte  war  Xanthippos  bevollmächtigter 
Stratege.  Hdt.  VIII,  131.  Seine  Identität  mit  dem  Archen  des  Jahres  479/8  ist 
höchst  zweifelhaft.  Eine  Kumulierung  von  Ämtern  war  nicht  gebräuchlich.  Vgl. 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  206,  1. 

1)  Bei  Diod.  XI,  27,  3  heifst  es  allerdings:  de^afiävov  «fc  row  SsfdioToxXeovc 
rag  dtogedg  (von  den  Lakedaimoniem)  6  dijfiog  rwy  ^AS-ipfaCtov  auintfinBv  (it Qatfiytag 
xtä  dnsdtoxe  Tijr  «^jjfijr  Savd(nn(^  T(p  l4Q(<pQorog.  Die  Athener  sollen  nämlich  gegen 
die  Lakedaimonier  wegen  der  von  ihnen  veranlafsten  Entscheidung  über  die  Aristeia 
erbittert  'gewesen  sein.  Dafs  die  Feinde  des  Themistokles  seinen  Besuch  und  seine 
Aufnahme  in  Sparta  zu  Agitationen  gegen  ihn  benutzten,  konnte  Ephoros  aus  Hdt. 
Vni,  125  ersehen.  Und  da  lag  es  nahe,  daraus  die  Ursache  des  Sturzes  zu 
machen. 

2)  Duncker  VIP,  315. 

3)  Vgl.  Hdt.  Vm,  109,  wo  dem  Themistokles  die  Worte  in  den  Mund  geleg* 
werden:  äfia  &k  nf  iagi  xenctnXimfXBy  in\  *E%Xfi<sn6vrov  xai  ^Jtovltig. 

4)  Hdt.  Vni,  130;  vgl.  IX,  102.    Über  Bagaios  vgl.  III,  128. 
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neß,  der  in  der  grofsen  Armee  des  Königs  die  Meder  angeführt  hatte  *. 
Xerxes  selbst  blieb  mit  den  übrigen  Truppen  in  Sardes  *.  Die  Heer- 
Tind  Fiottenfuhrer  hatten  den  Auftrag,  lonien  zu  bewachen,  wozu  sich 
die  zentrale  Stellung  bei  Samos-Mykale  vortrefflich  eignete.  Man 
glaubte  zwar  nicht,  dafs  die  eidgenössische  Flotte  herüberkommen 
würde,  befürchtete  aber  einen  Aufstand  der  lonier.  Zur  See  fühlten 
sich  die  Perser  den  Eidgenossen  nicht  mehr  gewachsen,  sie  wollten  sich 
daher  auf  die  Defensive  beschränken.  Dagegen  rechneten  sie  zuversicht- 
lich auf  den  Sieg  des  Mardonios  *. 

Auch  die  Eidgenossen  scheinen  ursprünglich  ihrer  Flotte  eine 
wesentlich  defensive  Rolle  zugedacht  zu  haben.  Es  sollte  ein  Ent- 
scheidungskampf mit  Mardonios  ausgefochten  werden,  zu  dem  man,  was 
namentlich  von  den  Athenern  gilt,  so  viel  Mannschaften  als  möglich  für 
das  Landheer  zurückbehielt  Die  Flotte  versammelte  sich  in  der  Stärke 
von  nur  110  Trieren  unter  dem  Oberbefehle  des  spartanischen  Königs 
Leotychidas  zeitig  im  Frühjahre  bei  Aiguia,'  ehe  noch  die  Heere  ins 
Feld  gerückt  waren  *.  Sie  hatte  wohl  nur  die  Aufgabe  zu  verhindern^ 
dals  persische  Geschwader  die  hellenischen  Küsten  bedrohten  ^.  Da 
erschienen  auf  der  Flotte  einige  lonier,  die  sich  zu  einem  Anschlage 
g^en  den  Tyrannen  Strattis  von  Chios  *  verschworen  hatten,  aber, 
von  einem  ihrer  Mitverschworenen  verraten,  zur  Flucht  genötigt  wor- 
den waren.  Sie  forderten  zur  Beft*eiung  loniens  auf,  aber  es  gelang 
ihnen  kaum,  die  Flotte  zum  Vorgehen  bisDelos  zu  bewegen,  denn  die 
Strategen  meinten",  dafs  darüber  hinaus  alles  voll  von  Feinden  wäre, 
und  thaten  so,  als  ob  Samos  so  weit  läge,  wie  die  Säulen  des  He- 
rakles ^.     Die  hellenische  Flotte   blieb  b^  Delos   liegen,   und   da  auch 

1)  Hdt.  IX,  96;  vgl.  VII,  62;  VIU,  26. 

2)  Hdt.  IX,  3.  107  ff. 

3)  Hdt.  Vni,  130.  ( 

4)  Hdt.  Vm,  131 ;  Thuk.  I,  89. 

5)  Duncker  VH*,  357.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  27  (1872) ,  258ff.  führt 
aus,  dafs  es  gar  nicht  im  Interesse  Athens  gelegen  hätte,  gegen  die  persische  See- 
macht einen  letzten,  vernichtenden  Schlag  zu  fahren,  so  lange  Attika  vom  Heere 
des  Mardonios  bedroht  war.  Denn,  sobald  der  Isthmos  von  der  See  her  völlig  ge- 
sichert gewesen  wäre,  hätten  die  Athener  auf  die  Peloponnesier  keinen  Druck  mehr 
auszuüben  vermocht,  um  sie  zur  Verteidigung  Attikas  zu  bewegen.  Allein  sie 
drohten  doch  nicht  ohne  Wirkung  mit  einem  Anschlüsse  an  Persien. 

6)  Hdt.  IV,  138. 

7)  Hdt.  VIII,  132:  irr^an^c  t*  navra  nXäa  4^6xbb  elvM,  rffp  dk  SafAOp  ini- 
<niato  do^n  xai  'HgaxXiai  üti}Xag  taov  ftfi^/eu^.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus. 
27  (1872),  262.  Wie  mangelhaft  die  Informationen  der  Hellenen  waren,  geht 
daraus  hervor,  dafs  sie  noch  nach  der  Schlacht  bei  M7kale  nicht  wufsten,  dafs  die 
Brücken  über  den  Hellespontos  zerstört  waren.    Hdt.  IX,  106.  114. 
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die  Perser  ihre  Stellung  bei  Samos  nicht  zu  verlassen  Witten ,   so  trat 
zur  See  ein  völliger  Stillstand  der  Operationen  ein. 

Ebenso  verzögerte  sich  die  Eröffnung  der  Operationen  zu  Lande, 
Die  Spartaner  hielten  an  ihrer  peloponnesischen  Sonderpolitik  fest  ^  und 
wollten,  wenn  irgend  möglich,  an  der  Spitze  ihrer  Bündner  den  An- 
griff der  Perser  am  Isthmos  erwarten.  Daher  wurde  an  der  Voll- 
endung der  Isthmos-Mauer  eifrig  gearbeitet  ^.  Anderseits  hatte  Sparta 
Rücksicht  auf  Athen  zu  nehmen  und  durfte  es  nicht  zum  äufsersten 
treiben,  weil  die  Isthmos-Stellung  unhaltbar  wurde,  sobald  die  Athener 
sich  von  der  Eidgenossenschaft  trennten,  ihre  Flotte  zurückzogen  und 
dadurch  den  Persem  das  Übergewicht  zur  See  verschafften.  Ohne 
Zweifel  werden  schon  im  Frühjahre  die  Athener  darauf  gedrungen 
haben,  dafs  der  peloponnesische  Heerbann  zeitig  zur  Deckung  Attika» 
ausrücke,  und  es  wird  in  Athen  allmählich  eine  starke  Verstimmung 
Platz  gegriffen  haben,  als  sich  immer  mehr  herausstellte,  dafe  sich  die 
Peloponnesier  auf  die  Verteidigung  ihrer  Halbinsel  beschränken  wollten. 
Von  diesen  Differenzen  *  dürfte  Mardonios  unterrichtet  worden  sein  und 
infolge  dessen  sich  Erfolg  von  einem  Versuche  versprochen  haben, 
Athen  durch' günstige  Anerbietungen  auf  seine  Seite  zu  ziehen^.  Er 
beauftragte  mit  den  Unterhandlungen  den  makedonischen  König  Ale- 
xandres, der  als  athenischer  Proxenos  und  Euergetes  eine  dazu  höchst 
geeignete  Persönlichkeit  war.  Alexandres  reiste  nach  Athen  und  bot 
ftr  einen  Vergleich  zunächst  Verzeihung  für  alle  gegen  den  König  be- 
gangenen Vergehen.     Die  Athener  sollten  femer  autonom   bleiben,  ihr 


1)  Über  diese  Politik  und  ihre  BenrteiluDg  vgl.  S.  149,  Anm.  3.  Thok.  I,  90^ 
2:  rriy  U^onoyvtiaov  näaiv  Itpttcttr  Ixayrjtf  tiyat  draxtoQtioCy  je  xal  a<poQfi^y, 

2)  Hdt.  IX,  8. 

3)  Wie  bedeutend  der  Zwiespalt  unter  den  Hellenen  war  und  welche  Besorg- 
msse  er  wachrief,  ersieht  man  aus  Theognis  772  ff.,  Bergk,  PLGr.  11^  187. 

4)  Das  war  die  Ansicht  des  Ephoros,  der  in  diesem  Falle  gewifs  recht  hat 
Diod.  XI,  28:  dutßotidBCirni  dk  r^c  räv  lAS^nrnttar  nQog  rovg  "EXXfjyag  aXXoTQtottiTOi 
ixor  Big  rag  li^rjyag  nqia^ig  nagd  UegciSy  xrX,  Der  Sturz  des  Themistokles 
mochte  auch  zur  Yerschlechterung  der  Beziehungen  zwischen  Sparta  und  Athen 
beitragen.  Doncker  y^^  316.  Dafs  Themistokles  damals  bei  den  Lakedaimoniem 
in  hoher  Gunst  stand,  geht  nicht  nur  aus  Hdt.  VIII,  124,  sondern  auch  ans  Thnk. 
I,  91,  1  herror,  wo  es  heifst:  t^  fikv  BefnaroxXei  inei^oyio  ol  yltacBdaifdovuH  dta 
^Utv  ovrov.  Der  Grund  dieses  Wohlwollens  ist  unschwer  zu  erkennen.  Wenn 
Themistokles  auch  im  Jahre  479  nicht  sowohl  Attika  schützen,  als  den  Krieg 
wesentlich  zur  See  führen  und  ihn  nach  lonien  herüberspielen  wollte,  so  kam  er 
damit  den  Interessen  der  Spartaner  entgegen^  die  dann  einerseits  durch  die  Akt!- 
▼itftt  der  athenischen  Flotte  zur  See  gesichert  waren,  anderseits  zu  Lande  freiere 
Hand  hatten  und  nicht  nach  Mittelhellas  yorzurücken  brauchten. 
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Gebiet  bebalten  und  sich  noch  dazu  ein  beliebiges  anderes  wählen 
dürfen.  Nach  Abschlufs  des  Vertrages  würde  endlich  Mardonios  auf 
Befehl  des  Königs  die  verbrannten  Heiligtümer  wieder  aufbauen  K 

Kaum  hatten  die  Lakedaimonier  von  der  Mission  des  makedo- 
nischen Königs  Kunde  erhalten,  als  sie  in  grofser  Besorgnis,  dafs  sie 
Erfolg  haben  möchte  ^,  Gesandte  nach  Athen  schickten,  wo  man  Ale- 
xandres hinhielt  und  die  Antwort  bis  zum  Eintreffen  derselben  ver- 
schob. Augenscheinlich  wollten  die  Athener  die  Anwesenheit  des  per- 
sischen Unterhändlers  benutzen,  um  einen  Druck  auf  die  Lakedaimonier 
auszuüben.  Sie  erlangten  denn  auch  die  bestimmte  Zusicherung,  dalii 
das  peloponnesische  Bundesheer  zur  Deckung  Attikas  nach  Boiotien 
vorgehen  würde '  und  wiesen  darauf  mit  aller  Entschiedenheit  die  per- 
sischen Anerbietungen  zurück  \ 


1)  Hdt.  VIII,  136—144.  Ephoros  (Diod.  XI,  2S)  nach  Hdt.  Bei  Plut.  Arist. 
10  liegt  eine  recht  freie  Bearbeitung  des  herodotischen  Berichtes  vor,  die  auf  einen 
Autor  der  makedonischen  Zeit  zurückgeht,  der  den  Vorfahr  Philipps  und  Alexan- 
ders in  möglichst  günstiges  Licht  zu  setzen  suchte.  Da  Alexandres  als  persischer 
Unterhändler  eine  keineswegs  glänzende  Rolle  spielte,  so  ist  er  in  dem  ganzen  Be- 
richte gar  nicht  genannt.  Der  Bearbeiter  Herodots  dürfte  Idomeneus  sein.  VgL 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  11,  280  und  S.  112.  Eine  andere  Bearbeitung  Herodots 
findet  sich  bei  Aristodem.  II,  2.  Sie  rührt  vermutlich  von  Theopompos'  AnsEug 
aus  Herodotos  her.    Vgl.  S.  109,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  Vni,  141:  xagra  sdeianv  f4rj  of^oXoyrjcutci  ri^  Us^ag  li^fivaioi  xiX. 
IX,  7. 

3)  Nach  Hdt.  VUI,  141  hätten  die  Athener  freilich  nur  gewartet,  um  den  La- 
kedaimoniem  einen  wirkungsvollen  Beweis  ihrer  patriotischen  Gesinnung  und  Bun- 
destreue zu  geben.  Das  ist  ofienbar  spätere  attische  Erfindung,  um  „die  bewun- 
dernswerte Selbstverleugnung  Athens "  in  recht  helles  Licht  zu  setzen.  EBne  solche 
Scene  wäre  damals  der  eigennützigen  und  kühl  berechnenden  Politik  Spartas  gegen- 
über so  unklug  wie  möglich  gewesen,  da  sich  Athen  dadurch,  ohne  etwas  zu  er- 
reichen, nur  die  Hände  gebunden  hätte.  Die  Athener  trieben  auch  ihrerseits  eine 
durchaus  berechtigte  Interessenpolitik,  indem  sie  sich  mit  dem  Versprechen  des 
spartanischen  Gesandten,  für  die  Dauer  des  Krieges  ihre  Familien  zu  verpflegen 
nicht  begnügten  (Hdt.  VIII,  142;,  sondern  verlangten,  dafs  schleunigst  ein  pelo- 
ponnesisches  Bundesheer  in  Boiotien  Stellung  nähme  (Hdt.  VIII,  144).  Die  lake- 
daimonischen  Gesandten  waren  genötigt,  auf  ein  förmliches  Übereinkommen  einzu- 
gehen. Hdt.  IX,  7:  ovvi^ifuyol  rc  ifAlv  %6y  n^^aijy  ayutoaea^i  ig  rijr  Bouoritiy 
n^oStda}xats,  ntQie^dträ  «  icßaXöyra  ig  i»>  'ArTixi^y  tov  ßägßaQov. 

4)  Hdt.  Vni,  143  —  144.  Übertreibende  Darstellungen  der  Abweisung  Ale- 
xanders bei  Lykurg  g.  Leokr.  71;  Arist.  Panath.  293;  Aristod.  II,  2;  Harpokr. 
s.  V.  'AXs^ayffQog,  Nach  Plut.  Arist.  10  hätten  die  Athener  auf  Antrag  des  Ari- 
steides  die  persischen  Anerbietungen  abgelehnt.  Das  ist  wohl  möglich,  aber  die 
Quelle  bietet  dafür  keine  Gewähr,  da  nur  Herodotos  überarbeitet  zu  sein  scheint. 
Vgl.   S.    112.     Ephoros    setzt    in    diese   Zeit    die    Sendung    des    Arthmios    nach 
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Als  Mardonios  die  ablehnende  Antwort  Athens  erhalten  hatte,  brach 
er  g^n  Mitte  Mai  ohne  weitem  Verzug  in  raschen  Märschen  von 
ThessaUen  nach  Attika  auf  ^  Die  Athener  warteten  vergeblich  auf  den 
Anmarsch  der  Peloponnesier,  bis  die  Ankunft  des  Mardonios  in  Boiotien 
gemeldet  wurde.  Sie  mufsten  nun  ihr  Land  zum  zweitenmal  räumen 
und  alles  nach  Salamis  in  Sicherheit  bringen  '.  Zugleich  schickten  sie 
auf  Antrag  des  Aristeides  den  Xanthippos,  Kimon  und  Myronides  als  Ge- 
sandte nach  Sparta  '  und  beauftragten  sie,  einerseits  Beschwerde  darüber 
zu  fuhren,  dafs  die  Lakedaimonier  ihre  Zusage  nicht  gehalten  hätten, 
anderseits  auf  schleunige  Absendung  eines  Heeres  zu  dringen,  widrigen- 
falls Athen  seinen  eigenen  Weg  gehen  und  schon  eine  Schutzwehr  fin- 
den würde  *. 

Gegen  Mitte  Juni  479,  als  die  Spartaner  gerade  die  Hyakinthien 
zu  feiern  begannen,  trafen  die  athenischen  Gesandten,  denen  sich  Ab- 
geordnete der  Plataier  und  Megarier  angeschlossen  hatten,  in  Sparta 
ein  und  richteten   ihre   Botschaft  bei  den   Ephoren   aus  \     Diese  vor- 


der Peloponnesos  (Diod.  XI,  28,  3),  und  Duucker  VIP,  318  folgt  seiner  Angabe. 
Sie  ist  indessen  nicht  richtig.    Vgl.  S.  127,  Anm.  4. 

1)  Hdt.  IX,  1—2.     Über  die  Chronologie  vgl.  Anm.  ö. 

2)  Hdt  IX,  5. 

3)  Nach  Idomeneus  hätte  sich  Aristeides  unter  den  Gesandten  befanden,  iv 
dh  TOI  ^pfifpCcfutTi  Tov  l4QUfr€idou  nQsaßevtrjg  ovx  avTog,  tlXXd  KifAiov  xal  Sav^mnoi 
xai  MvQwyCifijg  (jpäQoviai  Flut.  Arist.  10,  wo  nur  die  Sammlung  des  Krateros  be- 
nutzt sein  kann.  Duncker  VII^,  326  schliefst  aus  dem  Umstände,  dafs  Xanthippos 
Mitglied  der  Gesandtschaft  war,  dafs  die  Athener  damals  ihre  Schiffe  aas  Delos 
zam  Schatze  von  Salamis  zurückgezogen  hätten.  Indessen  möglicherweise  war  es 
ein  anderer  Xanthippos,  nämlich  der  Archon  des  Jahres  479/8,  dessen  Identität 
mit  dem  Strategen  sehr  unwahrscheinlich  ist.    Vgl.  S.  188,  Anm.  4. 

4)  Hdt.  IX,  6 — 7:  nQoetnai  Sri  ei  fi^  afivyevai  U&9iyaCoi0i^  oig  xal  avxoi  uva 
iiXtfOQtiv  evgijoovTttt. 

5)  Hdt.  IX,  7.  11.  Die  Hyakinthien  wurden  im  spartanischen  Monat  'Exa- 
tofißn's  gefeiert  (Hesych.  s.  v.  Tjxnrofißevg),  der  nicht,  wie  Unger,  Philol.  37  (1877), 
17 ff.  darzuthun  sucht,  dem  attischen  Thargelion,  sondern  dem  Skirophorion 
(Juni/Juli)  entsprach.  Vgl.  E.  Bischof,  Leipzig.  Stud.  VII,  369.  Aus  Xen.  Hell. 
IV,  5,  1 — 11  ergiebt  sich,  dafs  die  Hyakinthien  bald  nach  den  Isthmien 
gefeiert  wurden  und  dafs  letztere  bereits  im  ^Qog  stattfanden  (Xen.  Hell.  IV,  ö, 
Iff.,  4).  Nach  Thuk.  VIII,  7  und  10  fielen  allerdings  die  Isthmien  des  Jahres  412 
höchstens  einige  Wochen  nach  Beginn  des  thukydideischen  d^igog,  die  Hyakinthien 
hätten  dann  bereit«  Anfang  Thargelion  gefeiert  werden  müssen.  Allein  es  könnte 
damab  nach  der  korinthischen  Schaltordnung  der  Kalender  der  Korinthier  der 
wahren  Zeit  um  einen  Monat  voraus  gewesen  sein;  auch  ist  nach  ihrem  damaligen 
ganzen  Verhalten  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sie,  wie  es  bei  den 
Peloponnesiem  nicht  selten  vorkam ,  aus  politischen  Gründen  ihren  Kalender  ver- 
ändert hatten.     Dafs  die  Hyakinthien  in  den  Skirophorion  fielen,  folgt  nämlich 
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schoben  jedoch  zehn  Tage  lang  die  Antwort  von  Tage  zu  Tage,  wäh- 
rend das  Fest  der  Hjakinthien  seinen  weitem  Verlauf  nahm,  und  die 
Peloponnesier  mit  allem  Eifer  an  der  Vollendung  der  Isthmos- Mauer 
arbeiteten,  die  bereits  ihre  Zinnen  erhielt^.  Endlich  ging,  den  Ge- 
sandten die  Geduld  aus,  uüd  sie  beschlossen  abzureisen.  Als  sie  jedoch 
am  Morgen  des  elften  Tages  vor  die  Ephoren  traten,  ihren  Entschluf» 
anzeigten  und  erklärten,  dafs  Athen  nunmehr  genötigt  wäre,  sich  mit 
den  Persem  zu  vergleichen,  wurden  sie  mit  der  Eröffnung  überrascht, 
dafs  während  der  Nacht  fünftausend  Spartiaten  nebst  fünftmddreifsig- 
tausend  Heloten  unter  Führung  des  Regenten  Pausanias  abmarschiert 
wären  und  bereits  jenseits  der  Grenze  beim  Orestheion  sein  mülsten  ^ 
Die  Gesandten  reisten  nun  schleunigst  dem  Heere  nach,  und  mit  ihnen 
zugleich  rückten  fünftausend  erlesene  Perioiken  Hopliten  aus.  Es  hatte 
also  das  Ephorat  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  den  Perioiken- 
Gemeinden  die  nötigen  Befehle  zugehen  lassen  und  in  aller  Stille  die 
Vorbereitungen  zum  Ausmarsche  getroffen  *.     Augenscheinlich   erschien 


auch  daraus,  dafs  Hdt.  IX,  3  sagt:  ^  ^k  ßnmXiog  al'Qsaif  i^  rnv  ^ariqnv  t^y  Mag^ 
doy(ov  inuttQatfjiny  dtxttfatjyof  iyivixo.  Die  Einnabme  Atbens  durch  Xerxes  erfolgte 
im  Boedromion  (gegen  Mitte  September,  vgl.  S.  157,  Anm.  1  und  S.  174,  Anm.  3), 
also  die  desMardonios  im  Skiropho];|pn.  Die  letztere  ist  aber  gerade  in  die  Zeit  der 
Hyakinthien  zu  setzen.  Denn  die  attischen  Gesandten  gingen  nach  Sparta,  als  die  An- 
kunft des  Mardonios  in  Boiotien  gemeldet  wurde,  und  als  dieser  von  dem  Aus- 
marsche der  Lakedaimonier  hörte,  trat  er  bereits  aus  Attika  den  Rückzug  an,  be- 
vor jene  den  Isthmos  erreicht  hatten.  Hdt.  IX,  13.  Dafs  die  Hyakinthien  am 
AnfEmge  des  Monats  gefeiert  wurden,  macht  nicht  nur  Unger  wahrscheinlich,  son- 
dern dies  ergiebt  sich  auch  aus  einer  Erwägung  der  angeführten  Stellen.  —  Mardonios 
marschierte  etwa  einen  Monat  vor  der  Ankunft  in  Athen  aus,  denn  er  hätte  zwar 
yon  Thessalien  in  kürzerer  Zeit  Athen  erreichen  können,  allein  er  hielt  sich  einige 
Zeit  in  Boiotien  auf.    Hdt  IX,  17. 

1)  Hdt.  IX,  7,  4;  8,  7. 

2)  Hdt.  IX,  11  Das  Orestheion  war  wohl  das  Denkmal  des  Heros  Orestheus 
bei  Tegea  Vgl.  Stein  zu  Hdt.  IX,  11,  15  und  Duncker  VI,  608,  3.  Jedem  Spar- 
tiaten war  die  ungewöhnlich  hohe  Zahl  von  sieben  leichtbewaffiieten  Heloten  bei- 
gegeben, weil  dieselben  bei  der  Bewaffiiungsart  des  persischen  Heeres  mit  Erfolg 
verwandt  werden  konnten.  Vgl.  Hdt.  IX,  28.  29.  Vgl.  noch  Plut  Arist.  10,  wo 
Idomeneus  benutzt  ist,  der  die  Erzählung  Herodots  nach  seinem  Gkschmacke  be- 
arbeitete 

3")  Nach  Hdt.  IX,  9  wäre  es  wesentlich  der  Einwirkung  des  Cheileos,  •Ines 
in  Sparta  höchst  angesehenen  Tegeaten  zuzuschreiben,  dafs  die  Ephoren  endlich 
mobil  machten  Er  hätte  sie  am  Tage  vor  der  Abreise  der  Gesandten  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  wenn  sich  die  Athener  dem  Könige  anschlössen,  die  Pelo- 
ponnesos  trotz  aller  Stärke  der  Isthmosmauer  den  Persem  doch  offen  stände.  Die- 
ser Belehrung  bedurften  die  Ephoren  gewifs  nicht.  Und  die  Befehle  zur  Mobil- 
machung waren  damals  schon   erlassen.     Sonst  mag  immerhin  Cheileos  die  For- 
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es  ihm  zweckmäfaig  nach  den  wiederholten^  unerfüllt  gebliebenen  Ver- 
Bprechungen^  den  Worten  die  That  vorausgehen  zu  lassen.  Daneben 
^wurde  den  Athenern  die  Leistungsföhigkeit  der  spartanischen  Heeres- 
organisation eindrucksvoll  vor  Augen  geführt  ^. 

Mardonios  hatte  bei  seinem  Aufbruche  aus  Thessalien  sein  Heer 
durch  Kontingente  der  Makedonen  unter  König  Alexandres  und  der 
Thessaler  unter  den  Aleuaden  verstärkt '.  Dann  mufsten  alle  dem 
Könige  unterworfene  Hellenen ;  wie  die  Malier^  Lokrer  und  Boioter; 
deren  Gebiet  Mardonios  durchzog,  Mannschaften  stellen*.  Von  den 
Thebanem  soll  Mardonios  den  Rat  erhalten  haben,  in  Boiotien  zu  blei- 
ben und  durch  Bestechungen  vorerst  Zwietracht  unter  den  Eidgenossen 
zu  stiften  ^.  Er  zog  indessen  weiter  und  besetzte  wahrscheinHch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Juni  (im  Skirophorion)  das  von  seinen  Bewohnern 
verlassene  Athen  *.  Noch  einmal  versuchte  er,  die  Athener  zu  ge- 
winnen. Er  schickte  den  Hellespontier  Murychides  nach  Salamis  und 
machte  dieselben  Anerbietungen  wie  vorher  durch  Alexandres.  Im 
Rate  befürwortete  Lykidas  die  Vorschläge  und  beantragte,  sie  dem 
Volke  zu  unterbreiten.  Dadurch  wurde  die  leidenschaftlich  erregte 
Menge  so  erbittert,  dafs  sie  ihn,  sein  Weib  und  seine  Eünder  stei- 
nigte •. 

So  lange  Mardonios  auf  den  Abschlufs  eines  Vergleiches  mit  Athen 
hoffen  durfte,  schonte  er  Attika.  Als  aber  auch  der  letzte  Versuch 
müslungen  war,  und  zugleich  ein  Eilbote  aus  Argos  die  Nachricht 
überbrachte,  dafs  die  Lakedaimonier  im  Anzüge  wären,  da  liefs  er  die 


derang  der  Athener  unterstützt  haben.    Vgl.  noch  Plut.   ntgi  *Hq.  xax.  41   (Eth. 
871  e). 

1)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  HI«,  124;  Duncker  VII*,  828. 

2)  Hdt  IX,  31.  44. 

3)  Hdt.  IX,  1:  oxov  dh  ixdatoTB  ylyoao^  tovrovi  nuQtXufißays \  IX,  81.  über 
die  Stärke  der  hellenischen  Kontingente  konnte  Herodotos  von  niemandem  etwas 
Bestimmtes  erfahren,  er  schätzt  sie  vermutungsweise  auf  fünfzigtausend  Mann. 
Hdt.  IX,  32.  Ephoros  wuTste,  dafs  es  200000  Mann  gewesen  wären.  Diod.  XI, 
28,  4. 

4)  Hdt.  IX,  2. 

5)  Hdt.  IX,  3. 

6)  Hdt.  IX,  4—6.  Bei  Demosth.  v.  Bjr.  204  ist  der  Vorfall  m  das  vorher- 
gehende Jahr  gesetzt  und  der  Mann  heifst  Kyrsilos.  Vgl.  Qc.  de  off.  U,  11,  48 
und  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  III*,  122.  Bei  Plut.  Arist.  10  wird  dem 
Aristeides  der  Antrag  zugeschriehen :  aQdg  ^sa&ai  xovq  legeZs,  et  vig  inixtiQvxev- 
caito  üfjfffoi^  ^  riji'  cvfifiax^ay  dnoUnoi  rdHy  'EXXi^vwv.  Das  war  noch  zur  Zeit  des 
Isokrates  Brauch.  Paneg.  157:  iy  dt  rois  avXXoyois  1'^  »m  rvv  uQug  mHovyiai, 
n^iy  aXXo  t»  X9W^^^^f  ^  ^^^  inucriQvxevBziu  niQctui  rtoy  noXitcSy', 

13» 
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Stadt  in  Brand  stecken  und  alles  zerstören ;  was  noch  an  Mauern^ 
Häusern  und  Tempeln  stehen  geblieben  war  ^  Er  beschlofs  nach 
Boiotien  zurückzukehren^  weil  dort  das  Terrain  für  seine  Reiterei  gün- 
stiger  war,  auch  Theben  einen  guten  Stützpunkt  bot  und  im  Falle  einer 
Niederlage  in  Attika  der  Rückzug  über  die  Pässe  des  Eithairon  oder 
Pames  dem  Heere  leicht  verhängnisvoll  werden  konnte  *. 

Über  Dekeleia  und  Sphendale  zog  sich  Mardonios  auf  Tanagra 
zurück.  Von  dort  marschierte  er  das  Asd^osthal  aufwärts  und  schlug 
bei  Skolos  im  thebanischen  Gebiet  ein  Lager  auf,  das  sich  in  der 
Asoposebene  von  Erythrai  an  Hjsiai  vorbei  bis  ins  platäische  Gebiet 
hinein  erstreckte  ^.  Hinter  den  Lagerplätzen  des  Heeres  liefs  er  ein 
verschanztes  Lager  errichten.  Dasselbe  bildete  ein  Viereck,  dessen 
Seiten  etwa  zehn  Stadien  lang  waren.  Die  Verschanzung  bestand  aus 
einem  mit  hölzernen  Türmen  versehenen  Palissadenwerk.  Es  wurde 
hier  das  wertvollere  Gepäck  untergebracht  Aufserdem  sollte  wohl  das 
Lager  namentlich  im  Falle  einer  Niederlage  die  Strafse  nach  Theben 
decken  *,  wo  grofse  Vorräte  für  das  Heer  aufgehäuft  waren  *. 


1)  Hdt.  IX,  13;  vgl.  Thuk.  I,  89,  3. 

2)  Hdt.  IX,  13:  i(r,Xavy  ««f«  rayde  eVvexfyf  or*  ovts  tnnaaififi  17  x^Ql  ^*'  ^  ^*'- 
Tixijy  et  TB  yiXfpTo  avfißaXfoy^  anaXXaBig  ovx  riy^ori  (uri  xard  arsiyoyj  Sare  oUyovg 
affine  (ty&Quinovg  Xa^^iv.  Über  Theben  als  Stützpunkt  des  persischen  Heeres  vgl. 
noch  Thuk.  I,  90,  2 

3)  Hdt.  IX,  15:  na^fixB  «f*  avxov  t6  argaronedoy  oiQ^t/fisyoy  ano  ^Egv^Q^aty 
nagd  'Yatdc  xaiireiys  de  ig  ttjv  IlXarauda  yijy,  naQti  rov  'Aütonoy  noxafAov  reray-^ 
fABvoy.  Dafs  die  Perser  in  der  Ebene  selbst  lagerten,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  IX,  19 : 
0»;  dh  af)a  «nCxovto  (die  Hellenen)  r^;  Bonaxlfig  ig  'Egv&Qag  (am  Fofse  des  Kithai- 
ron) e/btad-ov  TB  &rj  Tovg  ßccgßttQOvg  ini  rtp  'Aown^  üZQaTonsdBvof4iyovg ,  fpQucd^iyxBg 
dk  tovro  dyrBtdanoyxo  inl  Tf^g  vn<oQSrjg  tov  Ki-d-aigutyog,  Erythrai  selbst  war 
also  von  den  Persem  nicht  besetzt.  Herodotos  hätte  es  doch  gewifs  nicht  über- 
gangen, wenn  die  Hellenen,  wie  Stein  a.  a.  0.  meint,  den  Pafs  von  Eleatherai 
forciert  und  die  Perser  zurückgedrängt  hätten.  Es  wäre  das  ein  Vorgang  von  der 
höchsten  strategischen  Bedeutung  gewesen. 

4)  Hdt.  IX,  15.  76.  80;  Plut.  Arist.  11  nach  Hdt.  Die  lAge  des  verschanzten 
Lagers  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Nach  Hdt.  IX,  15  und  65  müfste 
man  annehmen,  dafs  es  bei  Skolos  am  rechten  Ufer  des  Asopos  gelegen  hätte. 
Dann  würde  es  die  linke  Flanke  gestützt  imd  die  von  Phyle  her  kommende 
Strafse  gesperrt  haben,  doch  spricht  mancherlei  dagegen.  Vgl.  über  die  Örtlich- 
keit u.  a.  Kruse,  Hellas,  Bd.  U,  Kap.  6,  7 ff.;  Kap.  8,  592 ff.;  Leake,  Travels  in 
Northern  Q-reece,  Vol.  II,  Chap.  16 ,  324  sqq. ;  W.  Vischer,  Erinnerungen  und  Ein- 
drücke aus  Griechenl.  546 ff.  Pläne  H.  Kieperts  im  Neuen  AtlaA  von  Hellas  und 
in  Steins  Hdt.  Ausg.,  Buch  VHI— IX. 

5)  Hdt.  IX,  41. 
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m. 

Inzwischen  waren  zu  den  Lakedaimoniern;  die  sich  am  Isthmos 
gelagert  hatten^  die  Kontingente  eines  grofsen  Teiles  der  Pelo- 
ponnesier  gestofsen.  Obwohl  noch  die  Eleier  und  die  meisten  Arkader, 
namentlich  die  Mantineer  fehlten,  hatte  doch  Pausanias  bereits  ein  so 
stattliches  Heer  vereinigt^  dafs  er  wahrscheinlich  Mitte  Juli  nach  Eleusis 
vorrückte  ^  Hier  vereinigte  er  sich  mit  den  Athenern,  die  von  Sala- 
mis  herübergekommen  waren,  und  setzte  dann  den  Marsch  nach  dem 


1)  Hdt.  IX,  19.  Dafs  die  meiBten  Arkader  fehlten,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  IX, 
28.  Verspätung  der  Eleier  und  Mantineer:  Hdt.  IX,  77.  Duncker  VII'*,  333 
nimmt  an,  dafs  das  peloponnesische  Heer  fünf  bis  sechs  Wochen  hindurch  unthätig 
am  Isthmos  gelagert  hätte,  da  Mardonios  Mitte  Juli  in  Attika  eingerückt  und  die 
Schlacht  bei  Plataiai  Mitte  September  geschlagen  worden  wäre.  Plutarchos,  Arist.  19 
berichtet  freilich,  dafs  noch  zu  seiner  2^eit  am  4.  Boedromion  oder  am  viertletzten 
Tage  des  boiotischen  Monats  Pane(a)mos,  der  ungefähr  dem  attischen  Metageitnion 
entsprach  (Flut  Camill.  19,  vgl.  Bischoff,  Leipzig.  Stud.  VII,  343),  das  Dankopfer  filr 
den  Sieg  dargebracht  wurde.  In  der  Biographie  des  Camillus  19  und  de  glor.  Athen.  7 
(Eth."  349)  giebt  er  als  Datum  der  Schlacht  den  3.  Boedromion  an.  Böckh ,  Ind. 
lect  Berol.  1816,  p.  4  hielt  den  26.  Panamos  oder  Metageitnion  für  das  richtigere 
Datum  imd  berechnete  danach  den  Schlachttag  auf  den  19.  September.  Er  hat 
indessen,  was  vielfach  unbeachtet  geblieben  ist,  diese  Ansicht  selbst  in  der  Gesch. 
der  Mondcyklen,  S.  67  zurückgezogen  und  mit  Recht  die  Datierungen  Plutarchs  auf 
das  Dankfest  b^gen,  das  auch  bei  den  Schlachten  von  Marathon  und  Salamis 
nicht  auf  den  Schlachttag  fiel,  sondern  mit  dem  Feste  der  Artemis  Agrotera 
und  Munychia  verbunden  war.  Vgl  S.  83,  Anm.  4  und  S.  174,  Anm.  3.  That- 
sächlich  ist  also  keine  Datierung  des  Schlachttages  erhalten.  Als  etwa  Ende  Juni 
der  lakonische  Heerbann  ausrückte  (vgl.  S.  193,  Anm.  5)  und  Afardonios  davon 
hörte,  trat  er  den  Bückzug  an.  Er  hatte  sich  bereits  in  Marsch  gesetzt,  ab  er 
hörte,  dafs  die  Vorhut  der  Lakedaimonier  in  Megaia  angekommen  wäre.  Um 
diese  abzufangen,  machte  er  eine  Schwenkung  nachMegara  hin,  und  seine  Reiterei 
verwüstete  das  megarische  Gebiet.  Hdt.  IX,  14  Msrd  dk  tavta  MaQdoyU^  ijX&e 
ayy$Xiii  tag  dUig  stfiaay  ol  "ElXXtiysg  iy  r^  *Ia^fÄ^'  ovta  drj  oniau  inoQBvuo  dw  ^c- 
neXätis;  Er  marschierte  von  da  nach  Tanagra  und  am  folgenden  Tage  nach  Skolos 
im  ihebanischen  Gebiet,  wo  er  ein  verschanztes  Lager  aufschlug.  Hdt  IX,  15. 
Die  Schanzarbeiten  nahmen  mindestens  eine  Woche  in  Anspruch.  Vgl.  Hdt.  IX, 
16  und  17.  Inzwischen  hatten  sich  die  Lakedahnonier  am  Isthmos  gelagert  und 
die  Kontingente  der  meisten  Peloponnesier  herangezogen.  Hdt.  IX,  19.  Etwa 
vierzehn  Tage  dürften  dazu  ausgereicht  haben,  da  die  Peloponnesier  oifx  iduccUevr 
Mntcd'ai  x^g  i^odov  jiaxidaifiwtiov.  Auf  die  säumigen  Mantineer  und  Eleier 
wurde  nicht  gewartet  Mitte  Juli  werden  also  die  Eidgenossen  über  den  Kithairon 
gegangen  sein.  Nach  einem  Gkfecht  wechselten  sie  ihre  Stellung  und  zogen  nach 
d&a  Gebiet  von  PhitaiaL  In  der  neuen  Stellung  standen  die  Heere  elf  Tage  ein- 
ander gegenüber,  am  zwölften  Tage  fluiden  Gkf echte  mit  der  persischen  Reiterei 
statt,  am  dreizehnten  kam  es  zur  Schlacht  (Hdt  IX,  39--41.  Ö2ff.).  Danach  ist 
die  Schlacht  Ende  Juli,  spätestens  Anfang  August  anzusetzen. 
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Eithairon  fort  In  Elrythrai  angelangt;  nahmen  die  Eidgenossen  dem 
Feinde  gegenüber  am  Abhänge  des  Gtebirges  Stellung  ^  Sie  wagten 
sich  in  die  Ebene  nicht  herab  ^,  weil  es  ihnen  vollständig  an  Reiterei 
fehlte.  Ihre  Aufstellung  war  jedoch  teilweise  so  exponiert ,  dafs  Mar- 
donios  seine  gesamte  Reiterei  unter  Masistios  angreifen  liefs.  Gbschwa- 
derweise  sprengten  die  Perser  an  die  Hellenen  heran  und  brachten 
ihnen  empfindliche  Verluste  bei.  Am  meisten  waren  die  Megarier  den 
Reiterangriffen  ausgesetzt.  Sie  litten  so  sehr,  dafs  sie  durch  einen 
Boten  die  Strategen  um  Ablösung  bitten  liefsen^  weil  sie  ihren  Platz 
nicht  behaupten  könnten  ^.  Eine  Schar  von  dreihundert  erlesenen 
Athenern  unter  Führung  des  Olympiodoros,  des  Lampon  Sohn,  über- 
nahm mit  Unterstützung  der  athenischen  Bogenschützen  freiwillig  den 
gefährlichen  Kampf,  dem  sich  die  andern  Hellenen  entzogen  *.  Als  das 
Gefecht  eine  Weile  gedauert  hatte,  stürzte  Masistios  von  seinem  ver- 
wundeten Pferde  und  wurde  getötet  Um  seinen  Leichnam  zu  retten, 
machte  die  Reiterei  einen  Massenangriff  und  brachte  die  Athener  zum 
Weichen,  bis  sie  Verstärkungen  erhielten  und  den  Angriff  abschlugen. 
Nach  diesem  Gefecht  veränderten  die  Hellenen  ihre  Aufstellung, 
bei  der  es  ihnen  auch  an  genügendem  Wasser  fehlte  ^.  Sie  zogen  von 
Erythrai  über  die  Abhänge  des  Gebirges  an  Hysiai  vorbei  westwärts 
in  das  Stadtgebiet  von  Plataiai.  In  der  neuen  Position  war  ihre  Front 
nach  Nordosten  gerichtet,  so  dafs  der  rechte  Flügel  bei  der  wasser- 
reichen Quelle  Gargaphia  sich  an  den  Kithairon  lehnte  und  die  Schlacht- 
reihe sich  über  niedrige  Hügel  und  durch  die  Ebene  bis  an  den  Aso- 
pos  hinzog  ^. 


1)  Hdt.  IX,  19:  dvTettt0<rovTo  inX  r^g  ihtto^i^g  rov  Kt&tiiQmyog, 

2)  Hdt.  IX,  20. 

3)  über  das  Reitergefecbt  vgl  Hdt.  IX,  20-24;  Flut  Arist.  14;  Diod.  XI, 
30,  2—5.  Plutarchos  stimmt  bei  einzehien  kleinen  Abweicbmigen  Ton  Herodotos 
yieliacb  bis  auf  den  Wortlaut  mit  Diod.  ttberein.  Es  war  also  Ephoros  die  gemein- 
scbaftlicbe  Quelle,  die  den  Beriebt  Herodots  mit  den  üblichen  Veränderangen 
(t.  6.  greift  die  persische  Reiterei  nachts  an;  vgl.  S.  105,  Anm.  7)  wiedergab. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Snpplbd.  X  (1878/9),  820. 

4)  Dieser  Olympiodoros  war  wohl  der  Vater  des  Lampon,  des  Mitbegröndors 
Ton  Thnrioi  (§  19).  Beziehungen  Herodots  zu  Lampon  dürften  die  umständliche 
Gknanigkeit,  mit  der  das  Vorpostengefecht  erzählt  wird,  erklären. 

5)  Hdt.  IX,  26. 

6)  Hdt.  IX,  25:  ijurav  düi  trjg  in^ing  tod  Kt^rngtSrog  naqa  *YiSkag  ig  ri{y 
nXatmida  yijyy  tt7Hx6fievoi  db  hdaoopto  xatd  i&yia  nXtialow  rifc  tB  nQ^tnjg  ttjg  Fff^ 
yaffitig  xal  rov  rsfiäriog  rot?  UvdQoxg^iog  tov  ^Qmog,  diel  o/^^f  re  oi?«  vtlftiXuov  xtA 
anidov  /ft^^v.  Die  Gargaphia  entsprang  am  Nordfnfse  des  Rithairon  tomd  war 
20  Stadien  yon  dem  Heraion  yor  der  Stadt  Plataiai  entfernt.     Hdt  IX,  51,  5; 
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Der  hügelige  Fufs  des  Gebirges  dehnt  sich  hier  breiter  aus  und 
der  Baum  vom  Gebirge  bis  zum  Flufse  ist  grölser  als  bei  ErythraL 
Im  Falle  eines  Rückzuges  bot  die  Stadt  Plataiai  einen  Stützpunkt^  und 
das  davor  li^ende,  von  tief  eingeAirchten  Bächen  durchschnittene 
TerraiU;  die  sogenannte  ,^ Insel'';  einen  guten  Schutz  gegen  die  Beiterei  ^ 

Auf  dem  rechten  Flügel  standen  die  Lakedaimonier  und  neben 
ihnen,  der  Ehre  und  Tapferkeit  wegen,  1500  Tegeaten*.  Sie  hatten 
auf  den  linken  Flügel  Anspruch  erhoben,  es  war  aber  dieser  Ehren- 
platz von  dem  lakedaimonischen  Heere  den  Athenern  zugesprochen 
worden  *,  die  mit  8000  Hopliten  im  Felde  erschienen  waren  und  auch 
an  Zahl  der  Schwerbewaffiieten  nächst  den  Lakedaimoniem  die  erste 
Stelle  einnahmen^.  Das  Zentrum  bildeten  die  Kontingente  der  pelo- 
ponnesischen  Bündner  ^  und  einer  Anzahl  anderer  hellenischer  Städte  ^. 
Im  ganzen  zählte  das  Heer  38  700  HopUten,  von  denen  nicht  weniger 
als  23000  die  Lakedaimonier,  Athener  und  Korinthier  gestellt  hatten. 
Die  Zahl  der  Leichtbewaffneten  beUef  sich  auf  71300  Mann,  wovon 
fast  die  Hälfte  lakonische  Heloten  waren.  Doch  waren  diese  110000 
Mann  nicht  gleich  zur  Stelle,  als  die  Hellenen  bei  Erythrai  ankamen, 
sondern  viele  trafen  erst  später  ein,  und  von  Tage  zu  Tage  verstärkte 
sich  das  Heer  durch  weitem  Zuzug  ^. 


Paas.  IX,  4,  3.  Vgl.  W.  Vischer,  Erinnerangen  und  Eindrücke  aus  Griechenland 
549.  Sie  beÜEUid  sich  am  rechten  Flügel  nach  Hdt.  IX,  28,  2  und  49,  11.  Das 
Heroon  lag  rechts  von  der  nach  Theben  führenden  Strafse.    Thuk.  III,  24,  1. 

1)  Über  die  v^<rog,  die  zehn  Stadien  vom  Asopos  und  ebenso  weit  von  der 
Quelle  Gargaphia  entfernt  war,  Hdt.  IX,  51.  Was  Ephoros  üher  die  Vorteile, 
welche  das  Terrain  den  Hellenen  bot,  mehr  als  Herodotos  sagt  (Diod.  XI,  30, 
5—6),  hat  ersieh  teilweise  schematisch  nach  Analogie  der  Verhältnisse  bei  Thermopylai 
and  Salamis  zurecht  gelegt  und  ist  nicht  ganz  richtig.  Vgl.  Grote ,  G^sch.  Gr. 
IIP,  182,  45;  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  PhüoL  Supplbd.  X  (1878/9),  321. 

2)  Hdt  IX,  28.  61. 

3)  Hdt  IX,  26—27.  Bei  Plut.  Arist.  12  liegt  die  herodotische  Erzählung  in 
der  gewöhnlichen  Überarbeitung  vor.  Während  Herodotos  nur  sagt:  ji^ip^atoi  dk 
n(f6(  ravta  vnwqlrapxo  taS^y  wird. bei  Plutarchos  dem  Aristeides  die  Antwort  in 
den  Mund  gelegt.  DaTs  Aristeides  ab  beyollmächtigter  Stratege  im  Namen  des 
Heeres  sprach,  ist  allerdings  höchst  wahrscheinlich. 

4)  Hdt  IX,  28.  Sehr  brauchbar  erwies  sich  auch  die  Schar  athenischer 
Bogenschützen.    Vgl.  IX,  22.  60. 

5)  Es  fehlten  jedoch  alle  Arkader  mit  Ausnahme  der  Tegeaten  und  Orcho- 
menier,  ebenso  die  Eleier. 

6)  Es  waren:  Poteidaia,  Eretria,  Styra,  Chalkis,  Amprakia,  Leukas,  Anaktorion, 
Pale  auf  Kephallenia.  Alle  diese  Städte  hatten  nur  je  einige  hundert  Hopliten  ge- 
stellt   Dazu  kamen  die  Überreste  der  Thespier. 

1)  Hdt  IX,  28 :  /Mri^  «fl  xavta  ha^covto  ci<fc  ol  inuponSoviig  t«  xai  ol  dqxn^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


t#0  Drittes  Kapitel. 

Infolge  der  Bew^ung  des  hellenischen  Heeres  veränderte  auch 
MardonioB  seine  Stellung  in  der  Weise ;  dafs  er  seine  Streitkräfte  auf 
dem  jenseitigen  (linken)  Asoposufer  den  Hellenen  g^enüber  stellte  ^  Die 
Perser  selbst  bildeten ^  den  Lakedaimoniem  gegenüber,  den  linken 
Flügel.  An  diese  schlössen  sich  im  Zentrum  die  Meder,  Baktrer,  Ind^ 
und  Saken  untermischt  mit  den  erlesenen  Abteilungen  der  übrigen 
Völkerschaften  *.  Auf  dem  rechten  Flügel  standen,  den  Athenern  und 
Megariem  gegenüber,  die  hellenischen  Hilistruppen,  die  kürzlich  durch 
eine  Schar  von  1000  phokischen  HopUten  verstärkt  worden  waren  *. 
Diejenigen  Phokier,  welche  es  mit  den  Eidgenossen  hielten,  hatten  sich 
nach  dem  Parnasses  zurückgezogen,  von  wo  aus  sie  durch  Streif-  und 
Plünderungszüge  den  Persem  und  den  mit  ihnen  verbündeten  Hellenen 
mancherlei  Schaden  zuftigten^ 

Obwohl  Mardonios  ein  dreimal  so  starkes  Heer  als  die  Eidgenossen 
hatte,  so  zögerte  er  doch  mit  einem  allgemeinen  Angriff.  Es  war  für 
ihn  vorteilhaflier,  wenn  die  Hellenen  angriffen,  da  sie  den  Asopos  zu 
überschreiten  hatten,  wobei  dch  die  geschlossene  Linie  der  Hoplit^i 
lockern  mufsta  Femer  konnte  bei  einem  Kampfe  in  der  offimen 
Ebene  die  Reiterei  wirksam  zur  XJberflügelung  verwandt  werden  ^. 
Möglicherweise  stand  die  abwartende  Haltung  des  Mardonios  auch  mit 
landesverräterischen  Umtrieben  im  hellenischen  Lager  in  Zusammen- 
hang. Plutarchos  berichtet,  dais  von  vornehmen,  durch  den  Ejieg  ver- 
armten und  um  ihren  frühem  politischen  Einflufs  gebrachten  Athenern 
ein  gefährlicher  Anschlag  vorbereitet  worden  wäre,  den  Aristeides  noch 
rechtzeitig  entdeckt  und  durch  kluges  Einschreiten  vereitelt  hätte  ^. 


iXSoyric  T^XXfivtap.    IX,  88:  im^^ovtmv   dk   r6$v  ^XXf^vmv   xai  ynfofdvtay  nXsvvwv 
jfTÄ.    Vgl.  41. 

1)  Hdt.  IX,  81.    Der  Asopoa  flofg  zwischen  beiden  Heeren:  Hdt.  IX,  86.  59. 

2)  Hdt  IX,  81—82. 
8)  Hdt  IX,  17—18. 

4)  Hdt  IX,  81. 

5)  Sehr  Torständig  hatten  die  Wahrsager  beider  Heere  den  Angriff  und  den 
Übergang  über  den  Asopos  widerraten.  Den  Hellenen  weissagte  der  Jamide  Ti- 
samenos.  Hdt.  IX,  88—88.  Vgl.  W.  Visoher,  Erinner,  und  Eindrüeke  ans  Grie- 
chenland 656. 

6)  Plnt.  Arist  18.  Die  Quelle  ist  nicht  mit  Sicherheit  festsnsteUen.  Die  Art, 
wie  Aristeides  wieder  einmal  sich  ein  grofses  Verdienst  erwirbt,  würde  zu  Idome- 
neus  passen  (vgl.  die  Quellenübersicht  S.  112).  Dann  wäre  freilich  die  ganze 
Geschichte  schlecht  beglaubigt.  Mancherlei  ist  in  der  Tliat  nicht  unver- 
dächtig. Wie  viel  Wahres  daran  ist,  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen.  Nach 
Hdt  IX,  41  soll  Artabazos,  ähnlieh  wie  Mher  die  Tbebaner  (vgl.  IX,  2),  zwei 
Tage  vor  der  Schlacht  dem  Mardonios  geraten  haben,  nach  Theben  zorttckzogehen 
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Acht  Tage  lang  lagerten  die  Heere  einander  gegenüber,  ohne  dafs 
es  zu  einer  bemerkenswerten  Aktion  gekommen  wäre.  Da  gab  der 
Thebaner  Timagenidas  dem  Mardonios  den  Rat,  den  von  den  Boiotem 
Treis  Eephalai,  von  den  Athenern  Dryos  Eephalai  genannten  Eithairon- 
Pais  zu  besetzen  und  damit  den  Eidgenossen  die  Hauptverbindungs- 
straise  nach  der  Peloponnesos  abzuschneiden.  In  der  Nacht  auf  den 
neunten  Tag  sandte  Mardonios  seine  Reiterei  ab,  die  den  Pafs  unbe- 
wacht fand  und  eine  grofse  Proviantkolonne  beim  Eintritte  in  die  Ebene 
abfing  ^  Persische  Reiterscharen  streiften  nun  fortwährend  am  Aus- 
gange des  Passes,  so  dafs  sich  die  Transportzüge  nicht  mehr  aus  dem 
Sdihairon  hinauswagen  durften.  Infolge  dessen  begannen  die  Hellenen 
bald  Mangel  an  Lebensmitteln  zu  leiden  *.  Zugleich  lag  ihnen  die  per- 
sische Reiterei  fortwährend  auf  dem  Kacken  und  setzte  ihnen  hart  zu  ^. 
Die  Athener  konnten  aus  dem  AsopDs  kein  Wasser  schöpfen,  ohne  von 
Geschossen  überschüttet  zu  werden  und  waren  genötigt,  bis  zur  Quelle 
Gargaphia  zu  gehen  f 

Auch  Mardonios  hatte  nur  noch  auf  wenige  Tage  Lebensmittel 
fär  seine  Heeresmassen  ^  und  mufste  sich  entweder  zur  Schlacht  oder, 
wozu  Artabazos  riet,  zum  Rückzuge  entschliefsen.  Er  entschied  sich 
am  elften  Tage  für  eine  Schlacht  ^  und  befSahl  den  Heerftihrem,  alles 
fiir  den  Angriff  vorzubereiten,  der  beim  Anbruche  des  folgenden  Tages 
eröffiiet  werden  sollte  ^. 

Die  Hellenen  wurden  davon  durch  König  Alexandres  unterrichtet, 
der  während  der  Nacht  in  aller  Stille  an  das  athenische  Lager  heran- 
ritt und  auch  über  die  geringen  Proviantvorräte  der  Perser  Mitteilungen 


und  ein  groOsartiges  Bestechungssystem  in  3cene  zu  setzen,  dessen  Erfolg  num,  ge- 
Btfitzt  auf  die  mit  Vorräten  wohl  versehene  Stadt,  rahig  abwarten  könnte.  Allein 
es  können  damab  m  Theben  keine  grofsen  Vorräte  mehr  vorhanden  gewesen  sein. 
Denn  in  der  folgenden  Nacht  ermntigte  Alezandros  die  Hellenen  zom  Ausharren, 
da  die  Perser  nur  noch  für  wenige  Tage  Lebensmittel  hätten  (Hdt  IX,  45).  Das 
ist  zweifellos  richtig,  denn  die  grofsen  Heeresmassen  hielten  sich  bereits  einige 
Wochen  am  Asopos  auf,  nnd  die  benachbarten  Landschaften  waren  schon  im  vo- 
rigen Jahre  verwüstet  nnd  ausgesogen  worden. 

1)  Hdt.  IX,  38—89.    Über  Timagenidas  vgl.  S.  133,  Anm.  6. 

2)  Hdt  IX,  50,  8 ff.;  61,  20. 

3)  Hdt.  IX,  40:  4  (iipjoi  tnno^  *}  MaQdov(ov  aU\  n^o^ixHt^  tc  *ai  iX4n99  tovc 

4)  Hdt  IX,  49,  14. 

5)  Vgl.  S.  200,  Anm.  6. 

6)  Hdt.  IX,  41.  66. 

7)  Hdt  IX,  42. 
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machte  K  In  £j: Wartung  des  Angriffes  wechselten  mit  Tagesanbruch 
die  Lakedaimonier  und  Athener  ihre  Stellung ,  so  dafs  diese  den  Per- 
sem ^  jene  den  hellenischen  Kontingenten  des  Mardonios  gegenüber- 
traten. 

Nach  Herodotos  begründete  Pausanias  diese  Umstellung;  bei  der 
er  unerhörterweise  den  Ehrenplatz  auf  dem  rechten  Flügel  abgab;  da- 
mit;  da(s  die  Athener  mit  der  Kampfesart  der  Perser  bei  Marathon  be- 
kannt geworden  wären^  während  vom  spartanischen  Heere  niemand  mit 
ihnen  gefochten  hätte  *.  Taktische  Gründe  sprachen  allerdings  für  die 
Umstellung;  da  nach  den  bisherigen  firfahrungen  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit anzunehmen  war,  dafs  die  Spartaner  über  die  hellenischen 
Kontingente,  und  die  Athener  über  die  Perser  si^en  würden,  während 
der  Ausgang  eines  Kampfes  zwischen  den  Athenern  und  Hellenen 
ebenso  zweifelhaft  wai*,  wie  es  keineswegs  feststand,  dafs  die  schwere 
Hoplitenphalanx  der  Lakedaimonier  mit  £kfolg  gegen  die  Perser  fech- 
ten würde  \  Hauptsächlich  dürfte  indessen  für  Pausanias  der  Gedanke 
mafsgebend  gewesen  sein,  dais  der  alte  Waff8nruhm  der  Spartaner 
gegen  einen  Feind  von  unbekannter  Fechtart  aufs  Spiel  gesetzt  würde  K 

Die  Veränderung  in  der  hellenischen  Schlachtordnung  wurde  von 
den  Boiotem  bemerkt  und  dem  Mardonios  gemeldet.  Dieser  liels  nun 
gleichfalls  seine  Truppen  auf  den  Flügeln  wechseln,  worauf  Pausanias 
die  Lakedaimonier  wieder  nach  dem  rechten  Flügel  fiihrte.  Die  Perser 
machten  alsbald  die  entsprechende  Gegenbewegung,  so  dafs  schlieislich 


1)  Hdt.  IX,  44^45.  Bei  Flut.  Arist.  15  liegt  mit  kleinen  Ausschmückungen 
die  Ersählang  Herodots  zugrunde. 

2)  Hdt  IX,  46. 

3)  Über  die  Schwerfälligkeit  der  lakonischen  Phalanx  urteilt  ganz  tre£fend 
Plut  Arist.  14  (d.  h.  Ephoros  vgl.  S.  198,  Anm.  3):  aviog  {üavaaviag)  (Akt^  ofii'r 
X^yog  ^v  itQog  Inno  rag  dfivvBiy  dnUiixj  ipäXayyi  xal  ßaQtCtf  rj  Ina^ruttiay,  Vgl. 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  451.  Die  Athener  waren  auch  nach  Hdt.  IX,  96 
gleich  bereit,  auf  den  Vorschlag  des  Pausanias  einzugehen.  Bei  Plut.  Arist.  16 
heilst  es  freilich,  dafs  sie  es  dem  Pausanias  sehr  verübelt  hätten:  ei  tiv  äXXiißf 
itafv  rccfit'  ir  X^99  fAorovg  apot  xa\  xarto  fierafpiQei  apäg  tSanBq  EXXvtiag  xuxu  to 
fiaXifitSiaroy  nQoßaXXofABvog.  Das  giebt  dem  Aristeides  wieder  eine  Gelegenheit, 
seinen  Einflufs  in  wohlthätiger  Weise  geltend  zu  machen  und  die  Athener  eines 
Bessern  zu  belehren.  Es  kann  wohl  nur  Idomeneus  als  Quelle  in  Frage  kommen. 
Vgl.  die  Quellentibersicht  S.  112. 

4)  Vgl.  Duncker  VIP,  317,  der  von  den  „elenden  Manövern"  des  Pausanias 
spricht,  während  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  33  die  Umstellung  als  eine  wohl- 
berechnete taktische  Bialsregel  zu  betrachten  geneigt  ist  und  hervorhebt,  dais  Hdt. 
für  die  Vorgeschichte  der  Schlacht  eine  parteiische  attische  ÜberliefSßrung  be- 
nutzte. 
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die  alte  Aufstellung  unverändert  blieb.  Es  kam  an  diesem  Tage  zu 
keiner  Entscheidung,  doch  verschlimmerte  sich  die  Lage  der  Hellenen. 
Sie  hatten  den  ganzen  Tag  über  unter  den  Geschossen  der  plänkelnden 
Reiterei  viel  zu  leiden,  ohne  dafs  sie  selbst  dieser  etwas  anhaben  konn- 
ten. Namentlich  gelang  es  den  Reitern,  die  Quelle  Qargaphia,  aus  der 
das  ganze  hellenische  Heer  Wasser  holte,  zu  verschütten,  obwohl  daselbst 
die  Lakedaimonier  aufgestellt  waren  ^.  Unter  diesen  Umständen  be- 
schlossen die  Strategen,  um  die  Zeit  der  zweiten  Nachtwache  nach  der 
ungefähr  zehn  Stadien  von  der  Stadt  Plataiai  entfernten  „  Insel  ^^  *  zu- 
rückzugehen, weil  das  Heer  dort  ebensowohl  reichlich  Wasser  haben, 
als  durch  die  tiefe  Elinfurchung  des  Baches  Oeroe  gegen  die  Reiterei 
besser  geschützt  sein  würde.  Zugleich  wollten  sie,  sobald  die  gesicherte 
Stellung  erreicht  wäre,  noch  im  Laufe  der  Nacht  die  Hälfte  des  Heeres 
nach  dem  Eithairon  schicken,  um  die  Proviantzüge  einzuholen  *. 

Bei  dem  Rückzuge  verlor  das  hellenische  Heer  allen  Zusanmien- 
hang.  Das  entmutigte  Zentrum  ging  eilig  und  ohne  Ordnung  noch 
zehn  Stadien  weit  über  die  „  Insel '^  hinaus  zurück  und  lagerte  sich 
vor  dem  Heraion  unter  den  Mauern  von  Plataiai  *.  Anderseits  kam 
Pausanias  mit  den  Lakedaimoniem  nicht  von  der  Stelle,  weil  der 
Lochage  Amompharetos  sich  weigerte,  mit  seiner  Abteilung  vor  dem 
Feinde  von  seinem  Posten  zu  weichen.  Pausanias  konnte  den  Lochos 
nicht  im  Stiche  lassen  und  bemühte  sich  vergeblich,  den  widerspänstigen 
Obersten  zum  Gehorsam  zu  bewegen  *. 

Der  überstürzte  Abzug  des  Zentrums  und  das  ebenso  auffallende 
Zögern  des  rechten  Flügels  veranlafste  die  Athener  in  ihrer  Position 
zu  bleiben  und  einen  Reiter  an  Pausanias  abzuschicken,  um  sich  vom 
Stande  der  Dinge  zu  unterrichten  und  anzufragen,  was  sie  thun  sollten. 
Pausanias  ersuchte  die  Athener,  sich  näher  an  die  Lakedaimonier  her- 
anzuziehen. Dadurch  sollte  die  durch  den  Abzug  des  Zentrums  ent- 
standene Lücke  ausgefüllt  und   eine   Verbindung  zwischen  den   beiden 


1)  Hdt.  IX,  47-49. 

2)  Vgl.  S.  199,  Anm.  1. 

3)  Hdt  IX,  51. 

4)  Hdt.  IX,  52.  69.  Bei  Hdt.  ist  von  einer  förmlichen  Flucht  die  Rede,  doch 
schöpfte  er  aus  einer  recht  parteiischen  Quelle.  Sehr  gehäfsig  sind  die  Ausfälle 
gegen  die  Thebaner  und  Lakedaimonier  Kap.  40,  6  und  54,  5. 

5)  Hdt.  IX,  53—55.  Vermutlich  war  Herodots  Gewährsmann  für  die  Ge- 
schichte des  Amompharetos  jener  Archias  aus  Pitana,  mit  dem  er  in  Sparta  ver- 
kehrte. Vgl.  Hdt.  ni,  58.  Ad.  Kirchhoff,  Entstehungsz.  d.  herod.  Geschichtsw 
34;  Duncker  VE*,  338,  1. 
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Flügeln  hergestellt  werden  ^.  Inzwischen  zankte  man  im  lakonischen 
Lager  weiter^  bis  der  Morgen  anbrach  und  Pausanias  unter  Zurück- 
lassung der  Abteilung  des  Amompharetos  mit  dem  Qros  der  Lakedai- 
monier  und  den  Tegeaten  den  Rückzug  antrat.  Er  zog  aber,  um 
g^en  die  feindliche  Reiterei  geschützt  zu  sein^  nicht  in  gerader  Rich- 
tung nach  der  ^^  Insel  ^^^  sondern  über  die  Vorhöhen  und  Abhänge  des 
Eithairon.  Gleichzeitig  marschierten  die  Athener  in  fast  entgegen- 
gesetzter Richtung;  um  sich  auf  kürzestem  Wege  mit  den  Lakedai- 
moniem  zu  vereinigen  ^.  Auch  Amompharetos  gab  nun  y  da  er  sich 
selbst  überlassen  sah^  seine  Stellung  auf  und  folgte  langsam  dem  Ghros. 
Pausanias  erwartete  ihn  am  Bache  Moloeis  beim  Heiligtume  der  elen- 
sinischen  Demeter  ^  das  etwas  südostwärts  von  der  ^^  Insel  ^'  auf  dem 
Abhänge  des  Eithairon  gelegen  haben  mufs  '.  Kaum  hatte  sich  Amom- 
pharetos mit  den  übrigen  vereinigt,  als  auch  schon  die  persische  Reiterei 
heransprengte  und  die  Lakedaimonier  zu  beschielsen  begann.  Zugleich 
liefs  Mardonios  auf  die  Meldung,  dals  die  Hellenen  ihre  Stellung  ge- 
räumt hätten  und  sich  auf  dem  Rückzuge  be&nden,  sofort  die  Perser, 
welche  auf  dem  linken  Flügel  und  dem  Eamp^latze  am  nächsten 
standen,  über  den  Asopos  setzen  und  in  höchster  Eile  vorgehen,  um  die 
am  Gbhänge  des  Gebirges  einherziehenden  Lakedaimonier  noch  einzu- 
holen und  in  der  rechten  Flanke  zu  fassen,  bevor  sie  eine  geschützte 
Stellung  erreicht  hätten.  Sowie  die  Führer  der  andern  Abteilungen 
des  persischen  Heeres  sahen,  dafs  die  Perser  wie  zur  Verfolgung  vor- 
brachen, gaben  sie  ihren  Truppen  ebenfedls  das  Zeichen  zum  Aufbruch. 
Nur  darauf  bedacht,  so  rasch  als  möglich  vorwärts  zu  kommen,  hielten 
sie  weder  auf  Ordnung  in  ihren  Heerhaufen  noch  auf  die  Bildung 
einer   ordentlichen    Schlachtlinie  K     Nur  Artabazos    blieb    mit    seinem 


1)  Hdt  IX,  64—66;  Flut.  Ariat  17  nach  Hdt. 

2)  Hdt  IX,  56.  ^A^fivaioh  dk  tax^^yrss  ijiffay  tu  §finaXiy  fj  jiastedaifi6vioi.  ol 
fikr  ydq  xmv  tb  o/^wy  dvwe^x^^^  ^^^  ^'i^  ^»qin£  rod  Ki^ai^tHyo^  <poßB6/i8yoi  ri)r 
Vnnoy,  U&tiyaToi  cf^  xdno  tqwp^irtBt  ig  ro  nediov. 

8)  Hdt.  IX,  57.  Vgl.  W.  Vischer,  Erinn.  und  Eindr.  aus  Griechenland  548. 
Nach  Hdt  hatte  Pausanias  zehn  Stadien  sarückgelegt,  als  er  am  Moloeis  Halt 
machte.  Wenn  er  dabei  die  auch  nur  zehn  Stadien  von  der  Quelle  entfernte 
„Insel*'  noch  nicht  erreicht  hatte,  so  erkl&rt  sich  das  einfach  dadurch,  da(s  er 
nicht  in  gerader  Richtung  marschierte,  sondern  einen  Umweg  über  die  Abh&nge 
des  Gebirges  machte.  Nach  Paus.  IX,  2,  6  betrog  die  Entfenmng  zwischen  dem 
Tropaion  mid  der  Stadt  15  Stadien,  während  die  „Insel"  zehn  Stadien  yonPlataiai 
entfernt  war.    Vgl  S.  199,  Anm.  1. 

4)  Hdt  IX,  59:  i^lvmov  tit  nodtSv   ixaetoi   etxoy ,   oirs   x6cf4^  ov&eyl  xocfit- 

&ivTtg  OVXB  Ttt(l. 
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Corps  zurück  und  setzte  sich  langsam  und  in  guter  Ordnung  nach  dem 
Schlachtfelde  hin  in  Bewegung  ^, 

Durch  das  übereilte  und  regellose  Vorgehen  brachten  sich  die 
Perser  um  die  Vorteile,  welche  ihnen  von  den  Hellenen  geboten  wur- 
den '.  Denn  als  sie  den  Asopos  überschritten,  bestand  noch  das  helle- 
nische Heer  aus  drei  unzusammenhängenden  Teilen,  von  denen  das 
Zentrum  weit  hinter  den  andern  zurück  war.  Am  meisten  gefährdet 
waren  die  Athener,  die  rechts  vor  der  Marschlinie  der  Perser,  nur 
durch  Hügel  getrennt  und  verdeckt,  gleichfalls  vom  Asopos  her  die 
Ebene  hinaufzogen  und  von  der  Reiterei  auf  günstigerem  Boden  ange- 
griffen werden  konnten  als  die  Lakedaimonier.  Sie  wurden  jedoch 
von  Mardonios,  der  geradenwegs  auf  die  Lakedaimonier  und  Tegeaten 
losging,  nicht  bemerkt  ^  und  stiefsen  mit  den  hellenischen  Eontingenten 
des  rechten  persischen  Flügels  zusammen,  während  sie  gerade  infolge 
einer  Botschaft  des  Pausanias  ihren  Marsch  beschleunigten,  um  den  von 
der  Reiterei  angegriffenen  Lakedaimoniem  Hilfe  zu  bringen  ^. 

So  entwickelte  sich  die  Schlacht  in  zwei  verschiedenen  Treffen  *. 
Nachdem  die  persischen  Fulstruppen  auf  Schufsweite  an  die  Lakedai- 
monier herangekommen  waren,  fUhrten  sie  mit  ihren  geflochtenen 
Schilden  rasch  vor  der  Front  eine  Brustwehr  auf  und  begannen  dann 
hinter  derselben  hervor  den  Feind  mit  einem  Hagel  von  Pfeilen  zu 
überschütten  ^.  Die  Lakedaimonier  standen  dabei  ruhig  in  Reih  und 
Glied,  weil  Pausanias  nicht  eher  das  Zeichen  zum  Angriffe  geben  wollte, 
als  bis  er  günstige  Opferzeichen  erlangt  hätte.  Bereits  waren  viele  ge- 
tötet und  weit  mehr  noch  verwundet  worden,  aber  noch  immer  blieben 
die  Opfer  ungünstig  ^.  Da  wandte  Pausanias  seinen  Blick  nach  dem 
Heraion  und  flehte  die  Göttin  an,  nicht  alle  Hoffidung  zuschanden 
werden  zu  lassen.    Noch  während  des  Gebets  stürzten  sich  die  Tegeaten, 


1)  Hdt.  IX,  66. 

2)  Auch  hier  gut  das  Urteil  des  Thukydides  1,  69,  wo  er  die  Korinthier 
sagen  läfst:  imarafieyoi  xni  toV  ßagßagoy  avtov  ne^l  avjta  t«  nXslu»  atfaX^a. 

3)  Hdt.  IX,  59:  ineix^  tb  inl  Aax(dttifJ.oyiovs  re  xai  Ttyeijtag  jnovyovg.  lid^ti- 
vtUovg  ydq  xganofjiivovq  ig  xd  nedioy  vno  ztSv  o^^dSy  ov  xaroiga. 

4)  Hdt.  IX.  60—61. 

5)  Plut  Arist.  19:  ovtü)  di  rov  dyoSvog  dlxa  avyBaxiatog  nX. 

6)  Hdt.  IX,  61:  tpQa^aytBg  yäq  ta  yäggn  ol  Uegaai  dnUaay  ttiSy  to^vfjLtcnay 
noXXd  dqtsidiwg.  Ebenso  bei  Mykale:  avxol  dk  cwagjogijaav  td  yägQ«  eQxog  (lytu 
atpifu.    Hdt.  IX,  99.    Vgl.  Köchly  und  Rüstow,  Gr.  Kriegsw.  67. 

7)  Hdt.  IX,  61;  vgl.  72.  Was  Plut.  Arist.  17  darüber  erzählt,  ist  nichts 
weiter  als  eine  Überarbeitung  Herodots  versetzt  mit  einigen  unbrauchbaren  Zu- 
sätzen (Störung  des  Opfers  durch  herumschwärmende  Lyder),  welche  den  alten 
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die  mittlerweile  die  Geduld  verloren  hatten,  auf  den  Feind.  Gleich 
darauf  fielen  die  Opfer  günstig  aus,  und  nun  gingen  auch  die  Lakedai- 
monier  zum  AngriflFe  vor.  Die  Perser  legten  ihre  Bogen  fort  und 
griffen  zu  ihren  kurzen  Säbeln.  Zuerst  erhob  sich  der  Kampf  um  die 
Wehr  der  Schilde.  Als  diese  niedergeworfen  war,  kam  es  namentlich 
beim  Demetrion  zu  einem  hitzigen  Handgemenge.  Die  Perser  ergriffen 
die  Lanzen  der  Hopliten  und  suchten  sie  zu  zerbrechen.  An  Mut  und 
Stärke  gaben  sie  den  Hellenen  nichts  nach,  wohl  aber  an  Bewaähung, 
Geschick  und  Klugheit.  Sie  stürzten  einzeln  oder  zu  zehn,  in  kleinem 
oder  gröfsem  Haufen  hervor  und  fielen  unter  den  Lanzen  der  lakoni- 
schen Phalanx  K  Am  meisten  setzten  noch  den  Lakedaimoniem  die 
tausend  Gardereiter  zu,  an  deren  Spitze  der  persische  Oberfeldherr 
selbst  focht  ^.  Das  Gefecht  stand,  so  lange  Mardonios  am  Leben  war, 
und  viele  Lakedaimonier  wurden  getötet.  Unter  andern  fielen  Amom- 
pharetos  und  Aristodemos,  der  allein  von  den  dreihundert  des  Leonidaa 
am  Leben  gebUeben  war,  und  den  der  ihm  deshalb  anhaf);ende  Ma- 
kel zu  verzweifelter  Tapferkeit  antrieb  •.  Als  aber  Mardonios  mit  dem 
gi^fsten  Teile  seiner  Kemtruppe  gefallen  war*,  da  wichen  die  andern 


Brauch  der  Spartaner,  Jünglinge  am  Altare  der  Artemis  Orthia  blutig  zu  geifseln 
xai  rijy  fisicc  ravta  xdSv  Av&iSv  nofinrjv  atyxsXeta^ai  erklären  soll.  N.  Wecklein, 
Trad.  d.  Perserkr.  48.  Dafs  Pausanias  nicht  erst,  wie  Plutarchos  sagt,  beim  An- 
sprengen der  persischen  Reiterei  auf  seinem  Marsche  Halt  machte,  ergiebt  sich 
aus  Hdt.  IX,  57.  Ebenso  wenig  verdient  die  Angabe  Beachtung,  dafs  Pausanias 
yergessen  hätte,  das  Feldgeschrei  zu  geben,  S&€y  ovt'  av^vs  ovr^  a&QÖoi^  xat* 
oXtyovg  Sh  xttl  ffnogadfiv ,  ^cfij  rt}g  /Mt^is  iy  X^Q^^^  ovatig ,  ngoaeßoi^^ovy.  Vgl.  da- 
gegen Hdt   IX,  62. 

1)  Hdt.  IX,  62:  Xtjfiari  (jkiy  vvv  xai  gaifdn  ovx  liaaovec  r^ffay  ol  Udgaai,  SyonXm 
<fe  ioytsg  xcd  ngog  avsni4nijfioy6g  ^aay  xal  ovx  Sfioioi  rolai  iyayUoiai  ffog>l^y  xfX.  VgL 
Aisch.  Pers.  807  und  S.  153,  Anm.  1.  Wenn  Hdt.  IX,  63  sagt:  nXeZetop  yag  <fg>$ac 
id^XäsTo  ij  iffi^rjg  egtifiog  iovaa  dnXü>y.  ngog  ydg  onXirag  iovrsg  yvfiy^reg  dytSva  inoi- 
evyto,  so  hatten  zwar  die  Perser  beim  Handgemenge  keine  Schilde  mehr,  auch 
waren  sie  leichter  bewafihet  als  die  spartanischen  Hopliten,  aber  doch  (t-uigfixotpogoi. 
VIII,  113.    Über  die  persischen  Schuppenpanzer  Hdt.  VII,  61. 

2)  Hdt.  IX,  63.    Über  das  Garderegiment  ygl.  Hdt.  VH,  40;  VIII,  113. 

3)  Hdt.  IX,  71.  85. 

4)  Hdt.  IX,  64:  ttno&v^trxei  dk  Mag&oyiog  ino  jiBifÄyijaTov  dydgog  ^  Znägin 
Xoylfiov  xjX,  Bei  Plut.  Arist.  19  ist  aus  Aeimnestos  durch  einen  Irrtum  Arimnestos 
geworden  (ygl.  Hdt.  IX,  72,  8  mit  der  Note  Steins).  Herodotos  sagt  nichts  darüber, 
wie  Mardonios  umkam.  Unzuverlässige  Einzelheiten  darüber  bei  Plut.  a.  a.  0. 
und  Aristod.  11,  5.  Nach  Ktes.  Pers.  25  entfloh  Mardonios  rgavfiaua&eig ,  womit 
Justin  n,  14,  5  übereinstimmt,  obwohl  Ephoros  (Diod.  XI,  31,  2)  nach  Hdt  er- 
zählte, dafs  Mardonios  gefallen  wäre.  Diese  Abweichung  von  der  Hauptquelle  de» 
Trogus  für  einen  blofsen  Schnitzer  Justins  zu  erklären  (Alex.  Enmann,   Unters. 
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zarück  und  flohen  bald  ohne  alle  Ordnung  nach  dem  verschanzten 
Lager  ^ 

Die  Niederlage  der  Perser  war  fiir  die  Haltung  der  übrigen 
Truppen  entscheidend.  Sie  wandten  sich  zur  Flucht^  ohne  überhaupt  ins 
Treffen  gekommen  zu  sein  und  wurden  von  der  Reiterei  gegen  die 
Verfolger  gedeckt.  Auch  Artabazos^  der  über  vierzigtausend  Mann 
wohlgeordneter  Truppen  verfügte,  machte  Kehrt,  sobald  er  die  Perser 
fliehen  sah  und  führte  sein  Corps  in  höchster  Eile,  ohne  sich  in  Theben 
aufzuhalten,  gleich  nach  Phokis,  um  so  rasch  als  möglich  den  Helles-^ 
pontos  zu  erreichen  *. 

Während  die  Lakedaimonier  und  Tegeaten  mit  den  Persem  kämpf- 
ten ,  waren  die  Athener  mit  den  hellenischen  Hilfstruppen  engagiert. 
Zum  gröfsten  Teil  gingen  diese  mit  Unlust  ins  Gefecht  und  hielten 
sich  schlecht.  Nur  die  Boioter  leisteten  hartnäckigen  Widerstand,  so 
dafs  sich  der  Kampf  in  die  Länge  zog.  Namentlich  fochten  die  theba- 
nischen  Aristokraten  mit  grofser  Tapferkeit,  und  es  fielen  von  ihnen 
dreihundert  der  ersten.  Aber  auch  die  Athener,  unter  denen  sich 
Sophanes  von  Dekeleia  am  meisten  ausgezeichnet  haben  soll  ^,  erlitten 
nicht  unerhebliche  Verluste.  Endlich  wichen  die  Boioter  auf  der 
Strafse  nach  Theben  zurück,  auf  der  ihnen  die  fliehenden  Kontingente 
der  übrigen  Hellenen  und  der  Makedonen  vorausgeeilt  sein  müssen  ^. 

Inzwischen  hatten  sich  auf  die  Nachricht,  dafs  beim  Heiligtume  der 
Demeter  eine  Schlacht  stattfände,  auch  die  beim  Heraion  gelagerten 
Hellenen  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Korinthier,  welche  das  rechte 
Zentrum  bildeten  und  dem  Gebirge  zunächst  standen,  marschierten  über 
den  Abhang  des  Kithairon  aufwärts  in  gerader  Richtung  auf  das  De- 
metrion   los.     Sie   sollen   indessen   nach  der  parteiischen  Überlieferung, 


über  die  Quellen  des  Pomp.  Trog.  23),  ist  verfehlt.    Vgl.  A.  y.  Gutschmid,  Rhein. 
Mus.  37  (1882\  548. 

1)  Hdt.  IX,  64—65.  Plutarchs  Darstellung  dieses  Kampfes  (Arist.  18  und  19) 
geht  im  wesentlichen  auf  Herodotos  zurück,  den  er  auch  citiert,  daneben  hat  er 
aber  Zusätze  aus  Idomenens  entnommen.  In  diesem  Autor  fand  er  u.  a.  die  Schil- 
derung des  forchtbiaren  Anblickes  der  Phalanx,  die  sichtlich  aus  makedonischer 
Zeit  stammt.  Aufserdem  benutzte  Plutarchos  noch  zwei  hierher  gehörende  Thu- 
k^dides-Stellen,  nämlich  II,  74  (G^bet  des  Pansanias)  und  III,  62  (thebam'sche 
Oligarchie).  Diod.  XI,  31  (Ephoros)  bietet  nur  einen  dürftigen  Auszug  aus  Hdt. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f  kl.  PhiL  Sopplbd.  X  (1878/9),  321. 

2)  Nach  Hdt.  IX,  66  hätte  Artabazos  von  Anfang  an  die  Niederlage  voraus- 
gesehen und  darum  gar  nicht  an  der  Schlacht  teilnehmen  wollen.  Sein  Vormarsch 
wäre  nur  zum  Scheine  erfolgt. 

3)  Hdt.  rX,  73—75. 

4)  Hdt.  IX,  68. 
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der  Herodotos  folgte ;  erst  Dach  der  Entscheidung  angekommen  sein, 
was  nicht  gerade  glaubwürdig  erscheint  ^.  Gleichzeitg  rückten  die  Me- 
garier  und  Phliasier^  die  den  Kern  des  linken  Zentrums  bildeten^ 
eilends  und  ohne  Ordnung  durch  die  Ebene  vor.  Sie  gaben  dadurch 
dem  Feinde  eine  BlöfsC;  die  m'cht  unbemerkt  bUeb.  Die  thebanische 
Reiterei  fiel  unter  Führung  des  Asopodoros  über  sie  her^  machte  sechs- 
hundert nieder  imd  jagte  die  übrigen  nach  dem  Kithairon  ^.  Die 
Athener  Uefsen  von  der  Verfolgung  der  durch  ihre  Reiterei  gedeckten 
Boioter  ab  und  wandten  sich  nach  dem  persischen  Lager,  um  das   ein 


1)  Hdt.  IX,  69.  Die  Gründe,  mit  denen  Plutarchos  (Arist.  19  und  nsgi  'Hg. 
xax,  42)  die  Angabe  Herodots  bekämpft  und  die  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr. 
67  aufgenommen  hat,  sind  freilieb  nicbt  sticbhaltig.  Denn  der  Einwand,  dafs  nicht 
nur  die  Lakedaimonier,  Tegeaten  und  Athener,  sondern  auch  die  übrigen  Hellenen 
an  der  Beute  Anteil  erhalten  hätten,  ist  deshalb  nicht  zwingend,  weil  sie  an  den 
Yorbergehenden  Gefechten  teilgenommen  hatten.  Aus  demselben  Grunde  konnte 
auch  mit  Recht  die  Inschrift  auf  dem  Altare  des  Zeus  Eleutberios  von  einem  ge- 
meinsamen Siege  der  Hellenen  sprechen.  Vgl.  Simonides  140,  Bergk  PLGr.  HI*, 
484.  Ebenso  wenig  beweist  etwas  für  die  Teilnahme  der  Eorinthier  am  Ent- 
scheidungskampfe das  dem  Simonides  zugeschriebene  Epigramm  der  korinthischen 
Hetairen  im  Aphrodite-Tempel.  Simonides  137,  Bergk  PLGr.  HI*,  481;  vgl.  Theo- 
pompos  170,  Müller  I,  366  (Schol.  Pind.  Ol.  XIII,  32;  Athen.  XIII,  573  c).  - 
Wenn  jedoch  anderseits  Herodotos  erfuhr  (w$  iy^o  nvy&dyof4ai\  dafs  nur  die  Grä- 
ber der  Spartaner,  Athener,  Tegeaten,  Megarier  und  Phliasier  Leichen  enthalten 
hätten,  während  die  übrigen  Hellenen  aus  Scham  über  ihr  Fembleiben  von  der 
Schlacht  nur  Kenotaphien  errichtet  hätten  ^^Hdt.  IX,  85) ,  so  verdienen  seine  Ge- 
währsmänner keinen  Glauben.  Denn  am  Tage  vor  der  Schlacht  hatte  das  ge- 
samte hellenische  Heer  {icCvovro  nacav  Trjv  otQajiiiv  rtjv  'EAAijvixr'i' :  Hdt.  IX,  49) 
unter  den  Angriffen  der  persischen  Reiterei  zu  leiden.  —  Auch  die  Angabe  über 
das  zu  späte  Eintreffen  der  Korinthier  auf  dem  Kampfplatze  unterliegt  von  vorn- 
herein deshalb  schweren  Bedenken,  weil  die  gleichartige  Nachricht,  dafs  die  Ko- 
rinthier bei  Salamis  ^n  \  i^eqyacfiivotai.  gekommen  wären,  notorisch  eine  böswillige, 
attische  Erfindung  ist  (vgl.  S.  176,  Anm.  1).  Nun  war  das  Demetrion  vom  Heraion 
nicht  mehr  als  V»  geograph.  Meile  entfernt  und  der  Kampf  der  Lakedaimonier  dauerte 
XQovov  in\  noXXop.  Hdt.  IX,  62.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  fast  unglaublich, 
dafs  die  Korinthier  erst  Nachricht  von  der  Schlacht  erhielten,  als  sie  bereits  ent- 
schieden war.  Hdt.  IX,  69.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  das  Zen- 
trum gleich  beim  Beginne  des  Kampfes  zur  Hilfe  aufgefordert  wurde,  und  dafs  die 
Korinthier  noch  in  den  Kampf  eingreifen  konnten. 

2)  Hdt.  IX,  69.  Über  die  Angaben,  welche  Diod.  XI,  32  (Ephoros)  mehr  als 
Hdt.  zu  bieten  scheint,  vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9), 
323.  Vgl.  das  Epigramm  auf  die  gefallenen  Megarier  Simonides  107,  Bergk  PLGr. 
m*,  462  (Böckh,  CIG.  I,  1051  =  Kaibel,  Epigramm,  gr.  461):  toi  &h  xal  iy  nedltp 
Bouord^  oXri^ve^  IxXnv  \  /«r^«ff  in*  av&Qtonovq  Innogjidxovq'  liva^.  Vgl.  Paus.  I, 
43,  3. 
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heftiger  Kampf  entbrannt  war  ^  Denn  da  die  Lakedaimonier  und  Te- 
geaten  durch  die  persische  Reiterei  verhindert  wurden,  sich  unmittelbar 
an  die  Fersen  der  Fliehenden  zu  heften,  so  gelang  es  diesen  und  dem 
Gros  des  asiatischen  Fufsvolkes,  das  verschanzte  Lager  noch  zeitig  ge- 
nug zu  erreichen,  um  die  hölzernen  Türme  zu  besteigen  und  sich  auf 
die  Verteidigung  der  Palissaden  vorzubereiten.  Die  Lakedaimonier 
griffen  die  Verschanzung  an,  konnten  aber  nicht  vorwärts  kommen  und 
blieben  bei  weitem  im  Nachteil  ^,  bis  ihnen  die  Athener  zuhilfe  kamen. 
Nach  einem  langen  harten  Kampfe  erstiegen  diese  die  Palissaden  und 
rissen  ein  Stück  derselben  nieder,  so  dals  die  Eidgenossen,  voran  die 
T^eaten,  in  das  Lager  eindringen  konnten.  Es  folgte  nun  ein  furcht- 
bares Gemetzel,  da  die  zusammengedrängten  und  angsterftülten  Massen 
an  keinen  Widerstand  mehr  dachten,  sondern  nur  das  Weite  zu  ge- 
winnen suchten  ^. 

Bald  nach  der  Schlacht  kamen  die  Mantineer  an.  Sie  zeigten  sich 
über  die  Verspätung  sehr  unglücklich  und  wollten  die  Perser  bis  Thes- 
salien verfolgen.  Als  das  jedoch  die  Lakedaimonier  nicht  zulielsen, 
kehrten  sie  nachhause  zurück  und  verbannten  ihre  Heerführer.  Ebenso 
machten  es  die  Eleier,  die  nach  ihnen  eintrafen  ^. 

Unverfolgt  f&hrte  Artabazos  die  Trümmer  des  persischen  Heeres 
in  Eilmärschen  durch  Phokis,  Thessalien  und  Thrakien  nach  Bjzantion, 


1)  Hdt.  IX,  70.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  32)  hätten  fnaüich  die  Athener 
im  Verein  mit  den  Plataiern  und  Thespiem  die  Thebaner  bis  unter  die  Blauem 
von  Theben  verfolgt  und  dort  eine  zweite  siegreiche  Schlacht  geschlagen.  Diese 
Nachricht  rerdankt  ihren  Ursprung  der  in  Erfindung  von  nachträglichen  Schlach- 
ten besonders  produktiven  Phantasie  des  Ephoros.  Trotz  dieser  zweiten  Schlacht 
bei  Theben  fanden  nach  ihm  die  Athener  noch  Zeit,  an  der  Erstürmung  des  Lagers 
teilzonehmen. 

2)  Hdt.  IX,  70. 

3)  Hdt.  IX,  70.  Herodotos  liefs  sich  erzählen,  dais  von  den  300000  Mann 
des  Mardonios  nach  Abzug  der  40000  des  Artabazos  kaum  3000  übrig  geblieben 
wären.  Der  rationalisierende  Ephoros  konnte  diese  fabelhafte  Angabe  nicht  brau- 
chen und  gab  auf  Grund  einer  sehr  durchsichtigen  Spekulation  die  Verluste  der 
Hellenen  auf  mehr  als  eine  Myriade,  die  der  Perser  auf  über  zehn  Myriaden  an. 
Diod.  XI,  32,  5.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883) ,  629.  Da  Herodotos  nichts 
Ton  GrefEmgenen  sagt,  so  lieiB  Ephoros  den  Pausanias  aus  Furcht  vor  einer  zu 
grofsen  Masse  Ton  QefiEmgenen  den  Befehl  erteilen  fÄtjdäya  ^toyQSiy.  Vgl.  Busolt 
a.  a.  0. 

4)  Hdt.  IX,  77.  Es  war  lakonischer  Brauch,  einen  geschlagenen  Feind  nicht 
weit  zu  Terfolgen.  Thuk.  V,  73,  4.  Aufserdem  hätte  die  im  ganzen  unversehrte 
persische  Reiterei  den  Verfolgern  leicht  gefährlich  werden  können. 

Busolt,  Oriechitehe  Gescluchte.    U.  14 
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von  wo  aus  er  nach  Asien  übersetzte.  Viele  wurden  auf  dem  Marsche 
von   den  Thrakern  erschlagen  oder  erlagen  den  Strapazen  ^. 

Im  Lager  fand  sich  eine  unermelsliche  Beute  an  goldenen  und 
silbernen  Gerätschaften  und  Schmucksachen.  Pausanias  machte  durch 
Heroldsruf  bekannt,  dafs  niemand  die  Beutestücke  anrühren  dürfe.  Er 
liefs  dann  durch  Heloten  das  Lager  absuchen  und  alles  auf  einen  Hau- 
fen zusammentragen  *.  Bei  der) Verteilung  der  Beute  sonderte  man  zu- 
nächst den  Zehnten  für  die  Götter  aus.  Dem  delphischen  Gt)tte  wurde 
aus  seinem  Anteile  ein  goldener,  auf  einem  sechszehn  Fufs  hohen 
ehernen  Schlangengewinde  ruhender  Dreifufs  geweiht,  der  in  Delphi 
einen  ehrenvollen  Platz  neben  dem  Hauptaltar  vor  dem  Tempel  er- 
hielt. Die  von  Pausanias  wahrscheinlich  an  der  Basis  des  Denkmals 
eigenmächtig  angebrachte  Inschrift,  welche  ihn,  den  Anführer  der 
Hellenen,  der  das  Heer  der  Meder  vernichtet,  als  Geber  bezeichnete, 
liefsen  die  Lakedaimonier  entfernen  und  auf  dem  Schlangengewinde 
die  Namen  der  einunddreifsig  beteiligten  Staaten  einmeifseln  *.  Dem 
Zeus  stifteten  die  Eidgenossen  nach  Olympia  eine  zehn  Ellen  hohe 
eherne  Bildsäule,  die  in  der  Altis  aufgestellt  wurde.  Auf  der  Basis 
derselben  stand  gleichfalls  eine  Liste  jener  Staaten  *.  Endlich  erhielt 
der  isthmische  Poseidon  eine  sieben  Ellen  hohe  eherne  Statue. 

Die  übrige  Beute  wurde  verteilt,  und  es  empfing  ein  jeder,  was 
ihm    gebührte  *.      Welche   Ehrengaben    denjenigen ,    die    sich    in    der 


1)  Hdt.  IX,  89;  Diod.  XI,  33,  1  nach  Hdt.  Nach  Aristod.  III,  1  hätte  Ale- 
xandros  den  Rest  des  Perserheeres,  nicht  weniger  als  60000  Mann,  in  Makedonien 
niedergemacht,  anoXoyov ficyog  ort  axtov  i/Ät'iSiaey.  Dieselbe  Nachricht  findet  sich 
bei  Demosth.  g.  Aristokr.  200.  Sie  geht  vermutlich  auf  Theopomps  Epitome  He- 
rodots  zurück.    Vgl.  S.  109,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  IX,  80.  Die  Heloten  sollen  vieles  gestohlen  und  für  einen  Spott- 
preis an  die  Aigineten  verkauft  haben.  Daher  wären  die  Aigineten  so  reich  ge- 
worden. Diese  Erzählung,  welche  den  Reichtum  der  Aigineten  auf  Hehlerei  zu- 
rückführt, charakterisiert  sich  als  eine  ebenso  böswillige  wie  plumpe  attische  Er- 
findung. 

3)  Vgl.  die  Quellenübersicht  S.  188. 

4)  Vgl.  S.  129,  Anm.  1.  Zehn  gemeingriechische  Ellen  sind  ungefähr 
gleich  4,  73  Meter.  Vgl.  Fr.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie  (2.  Aufl.,  Berlin 
1882),  47. 

5)  Hdt.  IX,  81 :  T«rr«  i^eXovres  r«  Xoind  diaiQäotrro^  xai  JIXaßov  ixaaroi  rtSv 
tt^ioi  'Va»".  Diesen  allgemein  gehaltenen  Ausdruck  erklärte  Ephoros  in  dem  Sinne, 
dafs  bei  der  Verteilung  die  Zahl  der  Mannschaften  maßgebend  gewesen  wäre.  Diod. 
XI,  33,  1.  Es  kamen  indessen  gewiCs  noch  andere  Rücksichten  in  Betracht  So 
durften  die  Tegeaten  die  von  ihnen  erbeutete,  eherne  Pferdekrippe  des  Mardonios 
behalten  und  der  Athena  Alea  weihen.  Hdt.  IX,  70.  Den  Plataiem  fiel  ein  be- 
sonderer Ehrenanteil  von  80  Talenten  zu.    Vgl.  Duncker  VH*,  370. 
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Schlacht  besonders  ausgezeichnet  hatten^  zuerkannt  wurden^  konnte  He- 
rodotos  nicht  in  Erfahrung  bringen,  doch  ist  er  der  Ansicht,  dafs  solche 
Gaben  ausgeteilt  worden  wären  ^.  Zu  einer  förmlichen  Abstimmung 
über  die  Aristeia  scheint  es  nach  Herodots  Darstellung  gar  nicht  ge- 
kommen zu  sein.  Plutarchs  QueUe  berichtete  dagegen,  dafs  sowohl 
die  Athener  als  die  Lakedaimonier  das  Aristeion  beansprucht  hätten, 
und  dafs  zur  Vermeidung  eines  Konflikts  den  Plataiem  der  Sieges- 
preis zugesprochen  worden  wäre  *.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  den 
Plataiem  ein  Ehrenanteil  von  achtzig  Talenten  zufiel,  den  sie  zur 
Erbauung  des  Tempels  der  Athena  Areia  verwandten  ^.  Pausa- 
nias  erhielt  als  Oberfeldherr  von  sämtlichen  Beutestücken  alles  zehn- 
fach *. 

Nach  der  Beuteverteilung  wurden  die  in  der  Schlacht  Gefallenen 


1)  Hdt.  IX,  81. 

2)  Nach  Flut.  Arist.  20  (vgl.  nsgi  'üQoif.  x«x.  42)  hätten  die  Athener  den 
Spartanern  weder  das  Aristeion  noch  die  Aufstellung  des  Tropaions  zugestehen 
wollen.  Wie  stets  in  dem  Berichte  Plutarchs,  so  tritt  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
Aristeides  wieder  als  Vermittler  auf,  er  set^t  es  durch,  dafs  den  Eidgenossen  die 
Entscheidung  übertragen  wird.  Auf  Vorschlag  des  Megariers  Theogeiton  und  des 
Korinthiers  Kleokritos  wird  den  Plataiem  das  Aristeion  zugesprochen.  Hero- 
dotos  wufste  nichts  yon  der  förmlichen  Erteilung  des  Aristeions  und  sagte,  dafs 
sich  die  Lakedaimonier  am  tapfersten  gezeigt  hätten,  aXXt^  /4ky  ovSsvi  6/ai  orno- 
atifMtiyaa&ai  (anuvxBg  ytXQ  ovtoi  rovg  xat'  icjvTovg  iv(xioy)^  ort  di  xaxa  rc  iff^vQO' 
isgov  nQoafi¥Blx^^<ftiy  ^ni  rovjoiv  ixQarrjaay.  IX,  71.  Ephoros  hat  diese  Meinung 
Herodots  als  Thatsache  hingestellt  und  hinzogefugt:  x^Q^'^  dovXsvcayrss  exgivav 
nohv  ftky  ZnaQtfpf,  nvdqa  dk  Bavüaylay  xoy  Aaxsdaifioviov,  Vgl.  Ad.  Bauer, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  324;  Themistokles  85,  1.  Nicht  die 
Hellenen,  sondern  die  Spartiaten  entschieden  in  der  Lesche,  dafs  sich  unter  den 
Ihrigen  Poseidonios,  Philokjon  und  Amompharetos  am  meisten  ausgezeichnet 
hätten.  Auch  von  dem  Athener  Sophanes  sagt  Hdt  IX ,  73  nur,  !4^n^aia)y  dk 
Xiyexat  ivdox^fifjam  latqxxvtis.  Die  Erzählung  Plutarchs  stammt  wahrscheinlich 
aus  dem  von  ihm  in  dieser  Biographie  stark  benutzten,  höchst  unzuverlässigen 
Idomeneus,  der  überall  Aristeides  hervortreten  und  seinen  Einfluis  in  versöhnendem 
Sinne  geltend  machen  liefs.  VgL  S.  112.  Die  Athener  konnten  schwerlich  dem  Pau- 
sanias  die  Au&tellung  des  Tropaions,  die  dem  Oberfeldherm  zukam,  streitig  machen. 
(Über  das  Tropaion  fünfzehn  Stadien  vor  der  Stadt  vgl.  Paus.  IX,  2,  6).  Im  vollen 
Umfange  ist  also  die  Erzählung  Plutarchs  gewils  nicht  haltbar;  wie  viel  Wahres 
sie  enthält,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen.  Vgl.  Grot«,  G^ch.  Gr.  IH',  146; 
Broicher,  De  soc.  Laced.  60.  Als  geschichtlich  behandeln  sie  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  n»,  95  und  Duncker  VH»,  368. 

d)  Vgl.  §  17. 

4)  Hdt.  IX,  81 :  nawfavCn  ik  ndvta  dixa  i^mg^^ti  tb  xal  ido^j  yvyatxeg  Vnnoi 
täkayra  xafdtiXoi^  «5f  <fi  avTtü^  xal  raXXa  xQ^fiara.  Der  Ausdruck  nayra  iixa  ist 
nicht  wörtlich  zu  nehmen,  sondern  bezeichnet  nur  das  reichliche  Mafs.  Vgl.  Stein 
zu  Hdt.  IV.  88,  3. 

14» 
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vor  den  Thoren  der  Stadt  Plataiai  bestattet  ^.  Die  2iahl  derselben  soll 
sich  nach  einer  glaubwürdigen  Angabe  auf  1360  belaufen  haben, 
weit  mehr  waren  aber  durch  Geschosse  verwundet  worden  *.  Die 
Spartaner  machten  drei  Gräber.  In  dem  ersten  bestatteten  sie  wahr- 
scheinlich alle  Spartiaten,  in  dem  zweiten  die  Perioiken,  in  dem  dritten 
die  Heloten. 

Die  Tegeaten,  Athener,  Megarier  und  Phliasier  begruben  ihre 
Toten  zusammen  in  je  einem  Grabe  '.  Die  Plataier  übernahmen  die 
Ehrenpflicht  fiir  die  Grabstätten  Sorge  zu  tragen  und  alljährlich  Toten- 
opfer darzubringen  ^.  Dafiir  versprach  ihnen  Pausanias,  nachdem  er  auf 
dem  Marktplatze  von  Plataiai  geopfert  hatte,  in  Gegenwart  des  ganzen 
Heeres  und  im  Namen  der  Eidgenossen,  dafs  sie  stets  im  Besitze 
ihres  Gebietes  und  autonom  bleiben  sollten.  Wenn  sie  je  imgerechter- 
weise  mit  Krieg  überzogen  oder  mit  Ejiechtschaft  bedroht  werden 
sollten,  so  würden  ihnen  die  anwesenden  Eidgenossen  nach  Kräften  Bei- 
stand leisten  K 


1)  Paus.  IX,  2,  5. 

2)  Die  Zahl  der  Toten  entnahm  Plnt.  Aiist.  19  wahrscheinlich  dem  Atthido- 
graphen  Kleidemos,  den  er  dafiir  citiert,  dafs  die  52  gefallenen  Athener  sämtlich 
der  Phyle  Aiantis  angehört  hätten.  Über  die  unbrauchbaren  Zahlen  des  Ephoros 
ygl.  S.  209,  Anm.  3.  Was  Herodotos  IX,  61  über  zahhreiche  Verwundungen  vor 
dem  Angrifie  der  Lakedaimonier  sagt  (hunroy  dh  «vtdiv  iv  rovt^  r(p  X9^^  noXXoX 
xai  noXki^  nXevvBg  itQtaficnOioyxo)  gUt  in  noch  höherm  Mafse  von  den  G^echten 
mit  der  Beiterei  an  den  yorhergehenden  Tagen.  Seine  Verlustliste  ist  unvoll- 
ständig.  Er  giebt  nur  an,  dafs  600  Megarier  und  Phliasier  (IX,  69)  16  Tegeaten, 
91  Spartiaten  und  52  Athener  (insgesamt  759  Mann)  gefEÜlen  wären.  Zu  den 
Spartiaten  ist  mindestens  die  gleiche  Zahl  Perioiken  hinzuzuzählen.  Dafs  nur  52 
Athener  ge&llen  sein  sollen,  ist  nicht  recht  glaubhaft,  da  doch  in  dem  harten 
Kampfe  mit  den  Boiotem  allein  300  thebanische  Aristokraten  fielen.  Vermutlich 
handelt  es  sich  in  der  That  nur  um  die  Gefallenen  der  Aiantis. 

3)  Hdt.  IX,  85.  Über  die  ehernen  Grabdenkmäler  vgl.  Paus.  IX,  2,  5.  Epi- 
gramme bei  Bergk,  PLGr.  in\  456,  99—101.  Über  die  angeblichen  Kenotaphien 
auf  dem  Schlachtfelde  vgl.  S.  208,  Anm.  1.  Die  Leichen  der  Perser  wurden  von 
den  Plataiem  zusammengetragen  und  beerdigt    Hdt.  IX,  83—84. 

4)  Thuk.  in,  58,  4.  Noch  zur  Zeit  Plutarchs  zogen  die  Plataier  am  16.  Mai- 
makterion  in  feierlichem  Zuge  zu  den  Gräbern  hinaus,  und  ihr  Archen  verrichtete 
unter  Gebeten  die  Opfer.    Plut.  Aiist.  21. 

5)  Thuk.  II,  71,  2:  Tlavaavlag  *  '  ivyxuXiaag  nayrag  todg  (vfiflaxovg  dnt' 
cf/cfov  UXatauvai  y^r  xal  noXiv  ii^y  <T<pet^Qay  ixorrat  avtoyöfiovi  oiKSir,  otQtcrBvcai 
t6  fÄtjdiya  nork  ddUtag  in*  «vroiJf  fitjd'  ini  dovX$üf'  ei  dh  jujJ,  d(AvveiV  rovV  nag^ 
oytas  ^vfAfMXovf  xatd  dvyafxiy,  §  4:  Aiyofjoy  vfi^y  y^y  rijr  IlXaraUdm  /MJ  dduceZv 
fitl&h  naqupaiykiy  tovg  oqxovg,  ißv  dk  oixeiy  ttVTor6(40v£  xa^dn€Q  üttvcmtiag  id^ 
xtUamiy,  Vgl  72,  l  Pausanias  wird  diese  Garantieen  im  Namen  der  Eidgenossen- 
schaft schwerlich    ohne   einen  bezüglichen  Beschluls  des  Sjnedrions  der  bev<^- 
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Neben  den  Gräbern  liefsen  die  Eidgenossen  gemeinsam  dem  Zeus 
Eleutherios  einen  Altar  aus  weiTsem  Marmor  erbauen  und  darauf  eine 
Weihinschrift  anbringen  ^  Zugleich  stifteten  sie  zum  Gedächtnisse  des 
Sieges  und  der  Befreiung  von  den  Medem  das  Fest  der  Eleatherien, 
das  alle  vier  Jahre  mit  Wettspielen  und  Preisverteilung  am  Altar  des 
Zeus  begangen  wurde  ^. 

Am  elften  Tage  nach  der  Schlacht  zogen  die  Eidgenossen  gegen 
Theben  und  forderten  die  Auslieferung  der  medisch  Gesinnten,  nament- 
lich der  Eädelsföhrer  Timagenidas  und  Attaginos.  Da  die  Auslieferung 
verweigert  wurde,   so   begannen    sie    das    thebanische   Gebiet    zu    ver- 


mächtigten  Strategen  ausgesprochen  haben  (vgl.  S.  141,  Anm,  1),  aber  die  Nach- 
richt bei  Plut.  Arist.  21,  dafs  auf  Antrag  des  Aristeides  eine  allge- 
meine Heeresyersammlung  darüber  beschlossen  hätte,  ist  an  sich  unwahr- 
scheinlich und  in  Anbetracht  der  grofsen  Unzuverläfsigkeit  des  Idomeneus,  aus 
dem  Plutarchos  sicherlich  geschöpft  hat,  auch  schlecht  beglaubigt.  Der  Bericht 
des  Thukydides  konnte  leicht  zu  einer  solchen  Annahme  verfuhren.  Übrigens 
macht  den  Autor  Plutarchs  auch  der  Umstand  verdächtig,  dafs  er  die  Farben 
etwas  stärker  auf-  trägt:  flXaraistg  d^davXovg  xal  legovg  aqfstadxtt  i^  d-6<p  &vovtag 
üneQ  T^i  'EXXfidog,  Die  Ausführungen  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  463  ff.  sind 
verfehlt.  Dafs  die  Gewährleistungen  der  Autonomie  und  Asylie  mit  der  Bestattung 
der  Gefallenen  im  plataeischen  Gebiet  und  den  daraus  resultierenden  Verpflichtungen 
der  Plataier  im  Zusammenhange  stand,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  HI ,  58,  5.  Vgl. 
Lambros  'laxoguta  fAsXstiifAara  (Athen  1883),  44  ff. 

1)  Plut.  Arist.  19  ntgi  'Hgoif,  xax.  42  (Eth.  873  B),  Strab.  IX,  412;  Bergk, 
PLGr.  ni*,  484,  Simonides  140. 

2)  Nach  Plut.  Arist.  21  gehörte  auch  die  Einsetzung  der  Eleutherien  zu 
den  angeblichen,  von  Aristeides  beantragten  Beschlüssen  der  allgemeinen  Heeres- 
versammlimg.  Über  die  Eleutherien,  die  noch  in  der  römischen  Raiserzeit  ge- 
feiert wurden,  vgl.  aufserdem  Poseidippos  bei  Dikaiarch  11,  Müller,  Fr.  H.  Gr. 
n,  257;  Paus.  IX,  2,  6;  Sauppe,  Götting.  Nachr.  1864,  205;  Keil,  Sylloge 
Inacript.  Boeot.  127.  Die  allgemeine  Heeresversammlung  soll  endlich  nach 
Plut.  a.  a.  0.  beschlossen  haben:  awiivai  fihv  tig  nXaraiag  xad'*  ixaarov 
iyiavjop  dno  xrig  'EXXd&og  ngoßovXovg  xai  d-swgovgy  dyead-M  dh  nevrasjtigixoy  dytSya 
ttSv  *EX€v^8Q^tay,  Siytu  dk  atyra^iV  EXXrjyix^y  fAvgiag  fikv  danidag,  /iAtov;  dk  Vnnovg, 
yavg  d*  kxaxoy  ini  xov  nQog  ßaQßuQovg  nöXt/ioy,  xtX,  Die  Glaubwürdigkeit  dieser 
Nachricht  ist  mit  unzureichenden  Gründen  bestritten  worden  von  K.  W.  Krüger, 
Phil.  Hist.  Stud.  I,  198 ff.;  Broicher,  De  sociis  Lacedaem.  68.  Vgl.  Busolt,  Die 
Lakedaimonier  I,  465.  Als  geschichtlich  wird  sie  betrachtet  von  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  IP,  97  und  Grote,  Gesch.  Griech.  III*,  148,  wozu  sich  Duncker  VII*,  356, 
ohne  seine  Gründe  anzuführen ,  nicht  entschüefsen  kann  Durch  anderweitige 
Zeugnisse  läfst  sich  die  Angabe  Plutarchs  nicht  bestätigen,  denn  Tagsatzungen 
des  Bundes  während  der  nächsten  Jahre  sind  durch  Diod.  XI,  55,  4  keineswegs 
gut  bezeugt.  Vgl.  §  15.  Plutarchos  benutzte  hier  höchst  wahrscheinlich  Idome- 
neus (die  nächstvorhergehende  Anm.),  dessen  Zeugnis  wenig  gilt  Demnach  mufs 
die  Nachricht  als  eine  zweifelhafte  vorläufig  auf  sich  beruhen. 
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wüsten  und  Theben  selbst  zu  belagern.  Sie  waren  entschlossen  nicht 
eher  abzuziehen,  als  bis  sie  die  Stadt  eingenommen  hätten.  Am  zwan- 
zigsten Tage  riet  Timagenidas  selbst  seinen  Mitbürgern,  der  Forderung 
der  Eidgenossen  nachzukommen,  damit  das  boiotische  Land  nicht  weiter 
zu  leiden  hätte.  Darauf  schlössen  die  Thebaner  mit  Pausanias  einen 
Kapitulationsvertrag  ab  und  überlieferten  ihm  die  des  Medismos  schul- 
digen Oligarchen  mit  Ausnahme  des  Attaginos,  dem  es  zu  entkommen 
gelang.  Timagenidas  und  dessen  Genossen  glaubten,  dafs  man  sie  vor 
ein  Gericht  stellen  würde  und  rechneten  mit  Sicherheit  darauf,  dann 
als  reiche  und  vornehme  Leute  mit  Geld  loszukommen.  Lidessen  Pau- 
sanias, der  eben  einen  solchen  Ausgang  eines  Prozesses  befürchtete,  ent- 
liefs  das  ganze  Bundesheer,  führte  die  Thebaner  nach  dem  Isthmos 
und  liefs  sie  dort  ohne  weiteres  hinrichten  ^ 

n. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  durch  die  Schlacht  bei  Plataiai  Hellas  von 
der  persischen  Livasion  befreit  wurde,  errang  die  Bundesflotte  einen 
Sieg,  welcher  die  Befreiung  loniens  zur  Folge  hatte  *.  Die  Flotte  lag 
seit  einiger  Zeit  bei  Delos,  als  drei  Abgesandte  der  Samier,  Lampon, 
Athenagoras  und  Hegesistratos,  eintrafen  und  die  Strategen  zur  Be- 
freiung loniens  aufforderten.  Sie  waren  heimlich  von  ihren  Mitbürgern 
abgeschickt  worden,  denn  die  persische  Flotte  lag  beiSamos,  und  über 
die  Insel  herrschte  der  von  den  Persern  eingesetzte  Machthaber  Theo- 
mestor.  Hegesistratos  legte  dar,  dafs  die  lonier  beim  blofsen  Anblicke 
der  hellenischen  Flotte  abfallen  würden.  Sollten  die  Perser  wider  Er- 
warten überhaupt  stand  halten,   so  würden   die  Hellenen   einen   Fang 


1)  Hdt.  IX,  86—88;  vgl.  Diod.  XI,  33,  4. 

2)  Nach.  Hdt.  IX,  90  und  101,  demEphoros  (Diod.  XI,  34,  1)  folgte,  wären  die 
Schlachten  bei  Plataiai  und  Mykale  an  demselben  Tage  geschlagen  worden.  Es 
ist  das  eine  der  bei  den  Hellenen  beliebten  synchronistischen  Zusammenstellungen, 
die  aber  doch  eine  ungefähre  Gleichzeitigkeit  yoraussetzt  und  zugleich  durch- 
blicken lälSst,  dafs  bei  Mjkale  etwas  später  geschlagen  wurde.  In  der  That  kann 
die  Schlacht  bei  Mykale  nicht  später  als  etwa  zehn  Tage  nach  der  bei  Plataiai 
stattgefunden  haben,  weil  man  auf  der.: Flotte  bis  zum  letzten  Augenblicke  um  den 
Ausgang  des  BLampfes  in  Hellas  besorgt  war.  Hdt.  IX,  101.  Die  Flotte  wird 
natürlich  rasch  von  dem  Siege  benachrichtigt  worden  sein,  und  diese  Nachricht 
mufste  in  zehn  Tagen  reichlich  zur  Stelle  sein.  Die  Schlacht  bei  Plataiai  ist  Ende 
Juli  zu  setzen  (vgl.  S.  197,  Anm.  1) ,  die  bei  Mykale  also  Anfang  August.  Da- 
mit stimmt  die  Angabe  überein,  dafs  bereits  der  Herbst  (jpd'iyontoQoy)  emtrstj 
als  die  Athener  Sestos  belagerten.  Als  Herbstanfiamg  betrachtete  man  den  Früh- 
aufgang des  Arkturos,  der  auf  den  18.  September  fiel.  Vgl.  A.  Mommsen, 
Chronologie,  S.  17. 
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machen  wie  nicht  leicht  zum  zweitenmal;  denn  mit  der  persischen 
Flotte  wäre  es  schlecht  bestellt  und  sie  könnte  sich  mit  der  hellenischen 
nicht  messen  *. 

Leotychidas  liefe  sich  durch  die  dringenden  Vorstellungen  zur 
Fahrt  iiach  lonien  bestimmen.  Die  Samier  wurden  förmlich  in  die 
Eidgenossenschaft  aufgenommen^  und  schon  am  folgenden  Tage  ging  die 
Flotte  in  See  ^.  Als  die  Hellenen  bei  Ealamisa  an  der  samischen 
Küste  anlangten  und  daselbst  beim  Heraion,  sich  zur  Schlacht  rüstend^ 
vor  Anker  gingen,  zog  sich  die  persische  Flotte  unter  den  Schutz  des 
Landheeres  nach  dem  Vorgebirge  Mykale  zurück.  Obwohl  sie  an 
Zahl  der  Schiffe  der  hellenischen  fast  um  das  Dreifache  überlegen  war, 
so  glaubten  doch  die  persischen  Admirale  dem  Feinde  nicht  gewachsen 
zu  sein  und  sich  auf  eine  Seeschlacht  nicht  einlassen  zu  dürfen.  Sie 
schickten  darum  die  phönikischen  Schiffe  nachhause ,  während  sie  die 
übrigen  an  der  Südseite  des  Vorgebirges  beim  Eüstenbache  Galson,  wo 
ein  Heiligtum  der  eleusinischen  Demeter  stand,  ans  Land  ziehen  und  mit 
einem  starken  Palissadenwerke  umgeben  lielsen.  Das  Landheer  stellte 
sich  zur  Deckung  des  Schiffslagers  an  der  Küste  auf  ^. 

Nach  einigem  Schwanken  fafsten  die  hellenischen  Flottenführer  den 
Entschlufs;  dem  Feinde  nach  der  Festlandsküste  zu  folgen  \  Sie  trafen 
zugleich  Vorbereitungen  zur  Seeschlacht,  weil  sie  noch  immer  meinten, 
dafs  ihnen  die  königliche  Flotte  entgegenfahren  würde.  Erst  als  sie 
nahe  an  das  persische  Lager  herangekommen  waren,  erkannten  sie  den 
wirklichen  Stand  der  Dinge.  Leotychidas  fuhr  mit  seinem  Schiffe  dicht 
an  das  Ufer  heran  und  forderte  die  lonier  durch  Heroldsruf  zum  Ab- 
falle auf.  Es  wurde  dadurch  das  Mifstrauen  der  Perser  gegen  die 
lonier    bedeutend  verstärkt     Sie  nahmen  den  Samiem,   welche  ihnen 


1)  Über  die  Stellung  der  hellenischen  Flotte  bei  Delos,  der  persischen  bei 
Samos  vgl.  S.  190.  Hdt.  IX,  90—91.  Da  die  königlichen  Schiffe  im  yorhergehen- 
den  Jahre  den  eidgenössischen  an  Schnelligkeit  und  ManÖverierfahigkeit  überlegen 
waren  (vgl.  S.  155,  Anm.  2)  und  es,  nach  dem  Verhalten  der  persischen  Ad- 
mirale zu  urteilen,  mit  der  Angabe  der  Samier  gewlTs  seine  Richtigkeit  hatte 
(vgl.  Hdt.  IX,  96),  so  mufs  sich  nach  den  Niederlagen  imd  Unfällen  in  Hellas  die 
Bemannung  erheblich  verschlechtert  haben. 

2)  Hdt.  IX,  92;  Diod.  XI,  34,  3  nach  Hdt. 

3)  Hdt.  IX,  96—98.  Nach  Ephoros  ist  der  Bach  Graison  in  der  Nähe  von 
Priene  zu  suchen.  Er  flofs  in  einen  Sumpfisee,  der  mit  dem  Meere  verbunden 
war.  Ephoros  Fragm.  91  (Athen.  VH,  311),  Müller  I,  260;  vgl.  Neanthes  4 
(Athen,  a.  a.  0.),  MüUer  HI,  3;  Mela  I,  17. 

4)  Hdt.  IX,  98.  BiB  die  Eidgenossen  diesen  Entschlufs  fafsten  und  ausführten, 
verging  einige  Zeit,  da  die  Perser  ihre  Verschanzung  vollenden  konnten.  Vgl. 
Duncker  VH»,  361,  2. 
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läng^  verdächtig  waren,  die  Waffen  ab  und  übertragen  den  Milesiem 
als  ortskundigen  Leuten  die  Bewachung  der  nach  dem  GKpfel  des  Ge- 
birges fuhrenden  Strafsen^  um  sie  vom  Lager  fem  zu  halten  ^. 

Die  hellenischen  Strategen  entschlossen  sich  zum  Angriff.  Es  war 
bereits  Nachmittag  geworden  ^  als  sie  die  Mannschaften  eine  Strecke 
östlich  von  dem  feindlichen  Lager  ans  Land  gehen  liefsen.  Die  Athener, 
Korinthier,  Sikyonier  und  Troizenier,  welche  den  linken  Flügel  bildeten, 
marschierten  dann  bis  zur  Hälfte  ihres  Weges  dem  Gbstade  entlang 
und  über  ebenes  Land.  Die  Lakedaimonier  und  die  übrigen  Kontin- 
gente verliefsen  dagegen  die  Küste  und  rückten  an  dem  Gebirge  und 
dem  Giefsbache  (Gtaison)  vor,  um  den  Feind  zu  umgehen  *. 

Während  des  Vormarsches  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dafs  die 
Eidgenossen  in  Boiotien  gesiegt  hätten.  Das  trug  wesentlich  ^ur  Er- 
mutigung und  Anregung  bei,  denn  bisher  war  man  um  den  Ausgang 
des  Kampfes  in  der  Heimat  lebhaft  besorgt  gewesen '. 

Der  linke  Flügel  hatte  einen  kürzeren  und  bequemeren  Weg  zu- 
rückzulegen und  kam  daher  früher  an  den  Feind  heran.  Wie  bei 
Plataiai  hatten  die  Perser  aus  ihren  geflochtenen  Schilden  vor  der 
Front  eine  Art  Brustwehr  errichtet  *  und  hielten  hinter  derselben  eine 
Zeit  lang  dem  Angriffe  der  Eidgenossen  stand.  Auch  als  die  Brust- 
wehr niedergeworfen  war,  gewannen  diese  erst  nach  längerm  hart- 
näckigen Gefecht  die  Oberhand.     Sie   hielten  sich  bei   der  Verfolgung 


1)  Hdt.  IX,  100. 

2)  Hdt.  IX,  102:  Toiffi  fAiv  vw  *A^r^aioi<n  xaX  roTai  nqooMxw  tovroiCi  Ttiay^ 
fAiyoKfx  fAix9^  ^^^  ''^^  rifAiaiatv  i}  6S6g  iy(vB%o  xar*  (tiyiaXoy  t8  xai  &ns6ov  X^Q^^t 
ToTci  dk  AttxsSaifAoyCoiai  xai  rouri  ine^ijg  rovroiai  tBiay/iiyoun  xtrrdrs  x^Q^^9'i^ 
xal  ovQta*  iv  ^  dl  ol  Aaxsifm/Äoyioi  n$Qiii^0tty  xtX.  Die  Lakedaimonier  hatten 
natürlich  den  Ehrenplatz  aof  dem  rechten  Flügel,  während  die  Athener  wie  gewöhn- 
lich den  linken  führten.  Daraus  folgt,  dals  der  Anmarsch  der  Hellenen  von 
Osten  her  erfolgte.  Der  Gaison  flofs  zunächst  am  Fufse  des  Gebirges  von  Osten 
nach  Westen. 

8)  Hdt.  IX,  100 — 101.  Die  Möglichkeit,  dafs  ein  solches  Gerücht  in  der  er- 
regten Menge  spontan  entstehen  und  sich  aUgemein  verbreiten  konnte ,  ist  nicht 
zu  bezweifeha.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  27  (1872),  264;  Grote,  Geech. 
Gr.  ni',  152.  Ephoros  fand  die  Erzählong  Herodots  unglaublich,  weil  die  Ent- 
fernung doch  zu  grofs  gewesen  wäre,  als  dafs  noch  an  demselben  Tage  die  Nach- 
richt vom  Siege  bei  Plataiai  nach  Mykale  hätte  gelangen  sollen.  Er  rationalisierte 
daher  und  meinte,  dafs  Leotjchidas  das  Gerücht  zur  Ermutigung  des  Heeres  er- 
funden hätte.  Ahnlich  machten  es  nach  ihm  die  persischen  Feldherren;  sie 
sagten  ihrem  Heere,  dafs  Xerzes  mit  grolser  Macht  zuhilfe  heranzöge.  Diod.  XI, 
35;  Polyam.  I,  33;  Tgl.  Justin.  H,  14,  9. 

4)  Hdt.  IX,  102;  vgl.  S.  205,  Anm.  6. 
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BO  dicht  an  die   Fliehenden ;   dafs  sie   mit  ihnen  zugleich  in   das  ver- 
schanzte Lager  eindrangen  ^ 

Die  Lage  des  geschlagenen  Heeres  yerschlimmerte  sich  durch  den 
Abfall  der  lonier.  Gleich  als  sich  der  Sieg  auf  die  Seite  der  Hellenen 
neigte^  hatten  die  Samier  ihren  Landsleuten  so  viel  als  möglich  zu 
nützen  gesucht.  Ihrem  Beispiele  folgten  die  übrigen  lonier  und  wandten 
ihre  Waffen  gegen  die  Barbaren  *.  Unter  diesen  Umständen  leistete 
das  Gros  derselben  keinen  weitem  Widerstand  mehr^  sondern  flüchtete 
nach  dem  Gebirge  zu.  Nur  die  Perser  selbst  verteidigten  sich  noch, 
in  kleine  Haufen  geschart,  im  Lager  gegen  die  ununterbrochen  hinein- 
strömenden HeUenen.  Nun  kamen  aber  auch  die  Lakedaimonier  und 
die  andern  vom  rechten  Flügel  herbei.  Sie  halfen  den  Sieg  vollenden. 
Die  persischen  Heerführer  Mardontes  und  Tigranes  fielen  nach  tapferm 
Kampfe.  Auch  auf  Seiten  der  Eidgenossen  waren  in  den  Gefechten  mit 
den  Persern  viele  gefallen,  darunter  der  Stratege  der  Sikyonier  ^.  Die 
Hauptmasse  der  Fliehenden  suchte  über  das  Gebirge  nach  Ephesos  zu 
entkommen.  Allein  die  Milesier,  welche  dort  zur  Bewachung  der  Pässe 
aufgestellt  waren,  leiteten  die  Flüchtigen  gerade  auf  solche  Strafsen, 
wo  sie  den  Verfolgem  in  die  Hände  fallen  mufsten,  und  machten 
schliefslich  selbst  alles  nieder,  was  ihnen  in  den  Weg  kam  * 

.  Nach  der  Schlacht  sammelten  die  Hellenen  die  Beutestücke  und 
brachten  sie  aus  dem  Lager  heraus.  Dann  steckten  sie  dieses  in 
Brand  und  fuhren  nach  Samos  zurück  *. 

Die  zahlreichen  Weihgeschenke  und  Denkmäler,  welche  den 
Göttern  zum  Danke  für  die  siegreiche  Abwehr  des  Feindes  und  zum 
Gedächtnisse  des  Freiheitskrieges  gestiftet  wurden,  drückten  die  Em- 
pfindungen aus,  von  denen  damals  Hellas  aufs  tiefste  bewegt  war,  und 
die  sich  namentlich  auch   in   den   Epigrammen   des  Simonides   wieder- 

1)  Hdt.  IX,  102:  üvvBmano (Asvoi  ffvpBff^inJov  ig  to  tBi^og, 

2)  Hdt.  IX,  103.  Nach  Diod.  XI,  36,  4  war  die  Schlacht  unentschieden,  bi» 
die  Samier  und  Milesier  mit  aller  Macht  erschienen  und  den  Hellenen  das  Über- 
gewicht gaben.  Diese  Übertreihung  des  Anteils  der  kleinasiatischen  Hellenen  ist 
dem  Lokalpatriotismas  des  Ephoros  zugute  zu  halten,  der  noch  besonders  die 
AloUer  (36,  5)  hervorhob.  Überhaupt  ist  Ephoros  bei  der  Darstellung  der  Schlacht 
bis  Mykale  überaus  willkürlich  zu  Werke  gegangen. 

3)  Hdt.  IX,  102—103. 

4)  Hdt.  IX,  104.  Bei  Hdt.  IX,  106  heifst  es  mbezug  auf  den  Verlust  der 
Perser  nur  im  allgemeinen:  xtciBQydaavTo  ol"EXX^is  tovs  noXXovg  tovg  fiky  fnaxo- 
(Uvoviy  lovg  cf«  nal  (psvyoyrag  TtSy  ßaQßa^wy.  Nach  Ephoros  kamen  40000  um 
(Diod.  XI,  36,  6),  eine  Angabe,  die  ohne  Wert  ist.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38 
(1883),  630. 

5)  Hdt.  IX,  106. 
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spiegeln  ^  Man  freute  sich  aber  auch  der  Beendigung  des  ^^thränen- 
vollen  Kieges"  und  des  ruhmreich  erstrittenen  Friedens,  der,  wie  Bak- 
chylides  sang,  den  Menschen  Grofses  schaflfit,  Reichtum  und  die  Blüten 
honigsüTsen  Liedergesanges  ^. 


§  14. 
Die  Westgrieohen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etmskem. 

a. 

Obersicht  über  die  Quellen. 

Inschriften  und  Münzen.  Die  Litteratur  über  die  Münzen  in 
der  Quellenübersicht  Tl.  I,  S.  223.  Unter  den  Inschriften  sind  nament- 
lich hervorzuheben :  Das  Fragment  einer  olympischen  Weihinschrift  des 
Pantares,  des  Vaters  des  Tyrannen  Kleandros  von  Gela  (IGA.  512  a), 
Fragmente  von  Weihinschrifl^n  des  Mikythos  von  Rhegion,  des  Vor- 
mundes der  Kinder  des  Tyrannen  Anaxilas  (IGA.  532.  533),  die 
Künstlerinschrift  des  Aigineten  Glaukias  auf  dem  von  Gelon  infolge 
seines  olympischen  Sieges  gestifteten  Weihgeschenkes  (IGA.  359, 
Loewy,  Inschr.  gr.  Bildhauer  Nr.  28),  die  Weihinschrift  auf  dem  Helm, 
den  Hieron  infolge  des  Sieges  bei  Kyme  nach  Olympia  weihte  (IGA.  510), 
die  Weihinschrift  im  Apollonion  zu  Selinus  (IGA.  515)  und  die  Weih- 
inschrift an  der  obersten  Stufe  der  Ostseite  des  ApoUontempels  auf 
Oriygia  (IGA.  509). 

Litterarische  Quellen.  Eine  wichtige  gleichzeitige  Quelle  sind 
die  sicihschen  Oden  Pindars^,  namentlich  die  vier  an  Hieron  ge- 
richteten (Ol.  I;   Pyth.  I.   n.   HI),   die  an  Theron  (Ol.   H.  III),  auf 


1)  Über  die  Weihgeschenke  vgl.  E.  Curtius,  Nachr.  d.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss. 
1861  III,  361.  Über  Simonides  im  Verhältnis  zu  der  Überlieferung,  wie  sie  sich 
zur  Zeit  Herodots  gestaltet  hatte,  vgl.  Ad.  Bauer,  Themistokles  10  ff 

2)  Paian  auf  den  Frieden:  Bergk,  FLGr.  III*,  572,  13.  Vgl.  das  Epigranun 
auf  die  Geschosse,  die  nach  dem  Kriege  in  dem  Athena-Tempel  niedergelegt  wor- 
den: Simonides  143  (200)  Bergk,  PLGr.  m*,  494.  Auch  Pindaros  fühlte  sich  er- 
leichtert inti^ii  tov  vnkg  x8g>aXag  \  ats  TayxdX^v  Ud^ov  nagd  Ti(  hgetpiv  ^f*f**^ 
d-eog  I  aToXftaxoy  *EXXddi  ox&ov  dXXd  |  fioi  Ssifia  iiaQOiX^fJiBvoy  \  xaQTtQav  ht innre 
fjtiQifAvav. 

3)  Böckh,  Pindari  opera  quae  supersunt,  textum  rec.  annot.  er.  schol.  inte- 
gra  etc.,  Ldpsiae  1811—1812;  Dissen,  Pindari  carmina  ed.  Gotha  1830,  ed.  alter, 
cur.  P.  G.  Schneidewin  1847—1850  (unToUendet);  Tycho  Mommsen,  Pindari  car- 
mina rec.  Berlin  1864;  Albert  de  Jongh,  Pindari  carm.  Olympia  c.  annot.  crit. 
Interpret,  lat.  et  comment.  Traj.  ad.  Rhen.  1865  (eingehende  Berücksichtigimg  des 
Historischen);  Theod.  Bergk,  Pindari  carmina  in  PLGr.  P,  Leipzig  1878;   Eugen. 
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Cliromios  (Nem.  I  und  IX)  und  Xenokrates  (Pyth.  VI;  Isthm.  II). 
Sehr  wichtig  sind  die  Scholien,  deren  historische  Angaben  zum  grofsen 
Teil  auf  Timaios  zurückgehen.  Die  altern  Schollen  beruhen  nach  Lehrs  ^ 
auf  einem  verkürzten  Auszuge  aus  einer  erklärenden  Arbeit  über  Pin- 
daros;  die  aus  einer  Paraphrase  und  einem  mit  Angaben  aus  altem  be- 
deutenden Kommentatoren  gelehrt  imd  reichlich  versehenen  Kommentar 
bestand.  Der  Auszug  wurde  durch  Abschreiber  und  wieder  kürzende 
Redaktoren  verschlechtert  und  durch  Zusätze  aus  andern  Schriften  ver- 
wirrt und  verdorben.  Die  altem  Schollen  sind  jünger  als  Plutarchos; 
die  jungem  rühren  von  Moschopulos  und  Triklinios  (14.  Jahrhundert) 
her,  von  denen  der  erstere  der  nüchternere  und  vernünftigere  ist. 
Das  Mythologische  und  Historisch- Antiquarische  in  den  neuem  Schollen 
stanmit  wesentlich  von  Triklinios  her  und  ist  meist  aus  den  altem 
mit  geringen  Änderungen  entnommen.  Von  Simonides*  ist  das  Epi- 
granmi  auf  dem  von  Gelon  und  seinen  Brüdern  nach  dem  Siege  bei 
Himera  dem  delphischen  Gotte  geweihten  Dreifufse  zu  erwähnen. 

Über  die  Historiker,  welche  die  Geschichte  der  sicilischen  und  ita- 
lischen Griechen  behandelten,  vgl.  die  Quellenübersicht  zu  den  west- 
griechischen Kolonieen  Tl.  I,  S.  222.  Von  Antiochos  kommen  hier 
nur  zwei  Fragmente  in  Betracht,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist, 
als  sein  Zeitgenosse  Herodotos  nur  gelegentlich  die  Ereignisse  des 
Westens  berührt.  Beide  schrieben  wesentlich  nach  mündlichen  Er- 
kundigungen. Herodotos  zog  in  Thurioi  und  auf  seinen  Reisen  in 
Italien  und  Sicilien  mancherlei  gute  Nachrichten  ein.  Er  beruft  sich 
nicht  nur  auf  die  Aussagen  der  Krotoniaten,  Sybariten  und  Sikelioten 
(V,  44;  Vn,  153.  165),  sondern  er  kann  auch  Karthager  als  seine  Ge- 
währsmänner anführen  (VU,  167).  Die  bezüglichen  Abschnitte  seines 
Werkes  sind  in  Ermangelung  anderer  älterer  QueUen  von  gröfster 
Wichtigkeit.  Namentlich  konmit  in  Betracht:  I,  163  — 167  (die 
Phokaier  im  Westen);  V,  43 — 47  (Geschichte  des  Dorieus);  VlI, 
153 — 156  (Tyranms  von  Gela    und   Gelons  Herrschaft  in  Syrakusai) 


Abel,  Scholia  in  Pindari  epinicia  ad  llbrorum  maDuscriptomm  fidem  ed.  Vol.  II 
Scholia  vetera  in  Pindari  Nemea  et  Isthmia  continens,  Berlin  1884;  vgl.  dazu 
Moritz  Schmidt,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1884,  S.  464  ff.  1245  ff.  1277  ff.  und 
B.  Volkmann,  Philol.  Rundschau  1886,  S.  321  ff.  Wichtigere  neuere  Litteratur. 
weiter  unten. 

1)  Karl  Lehrs,  Die  Pindarscholien,  eine  philologische  Quellenuntersuchung, 
Leipzig  1873.  Gegegen  ihn  Tycho  Mommsen  im  Progr.  des  Gymnasiums  von 
Frankftirt  a.  M.  1874,  S.  19 ff.  und  Bergk,  Jahrbb.  f.  Philol.  117,  37 ff.,  worauf 
Lehrs  in  den  Wissenschaftl.  Monatsbl.  1878,  Nr.  2  antwortete. 

2)  Näheres  vgl.  weiter  unten. 
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VII,  157 — 167  (Botschaft  der  Eidgenossen  vom  Isthmos  an  Gelon  und 
Schlacht  bei  Himera)  VI,  22  —  24  (die  Samier  in  SiciUen,  Zankle, 
Anaxilas)  VII,  170  (Krieg  der  Tarantiner  mit  den  lapygern).  Ein- 
zebie  Notizen  finden  sich  dann  bei  Thukydides,  besonders  in  der 
kurzen  Übersicht  der  altern  sicilischen  Geschichte  am  Anfange  des 
sechsten  Buches,  deren  Hauptquelle  unzweifelhaft  Antiochos  ist  (vgl  die 
Quellenübersicht  Tl.  I,  S.  224).  Philistos  hatte  im  zweiten  und 
dritten  Buch  seiner  Sikelika  diese  Epoche  behandelt.  Von  den  wenigen 
Fragmenten  sind  nur  zwei  längere  unmittelbar  zu  verwerten,  nämlich 
Frgm.  8y  betreifend  den  Krieg  zwischen  Syrakusai  und  Kamarina,  imd 
Frgm.  17  betreffend  die  Behandlung  Kamarinas  durch  Hippokrates  und 
Gelon.  Von  den  Fragmenten  des  Ephoros  gehört  hierher  111  (SchoL 
Pind.  Pyth.  I,  146)  über  die  Verbindung  zwischen  Persien  und  BLar- 
thago.  Zahlreicher  sind  die  Fragmente  des  Timaios  (77  —  94),  der 
die  HauptqueUe  der  spätem  Überlieferung  war.  Vor  allem  gehen  die 
den  griechischen  Westen  behandelnden  Abschnitte  beiDiodor,  Buch 
V  bis  XI  auf  Timaios  zurück.  Vgl.  Volquardsen,  Untersuchungen 
über  die  Quellen  der  griechischen  und  sicilischen  Geschichten  bei 
Diodor,  Buch  XI  bis  XVI  (Kiel  1868),  72 ff.;  MüUenhoff,  Deutsche 
Altertumskunde  I,  426 ff.;  Christ.  Glasen,  Untersuchungen  über  Timaios 
von  Tauromenion  (Jen.  Diss.  1883),  15  ff.  Nur  der  Bericht  über  Gelons 
Verhalten  gegenüber  den  Eidgenossen  (X,  32)  und  über  die  persisch- 
karthagische Verbindung  (XI,  l)  stammt  aus  Ephoros  (Näheres  weiter 
unten),  obwohl  Unger,  Philol.  41  (1882),  132  auch  noch  andere 
Stücke  auf  Ephoros  zurückzuführen  sucht 

Die  Darstellung  des  Karthagerkrieges  bei  Diodoros  zeigt,  dafs  Ti- 
maios die  ältere  Überliefenmg,  die  er  wesentlich  aus  Antiochos  gekannt 
haben  dürfte,  mit  rhetorischem  Auiputz  und  allerlei  Beiwerk  erweiterte 
und  verschlechterte. 

Gleichfalls  aus  Timaios  stammen  die  Nachrichten,  welche  Justin 
an  verschiedenen  Stellen  bietet.  Vgl.  Alex.  Enmann,  Untersuchungen 
über  die  Quellen  des  Pompeius  Trogus  für  die  griechische  und  sici- 
lische  Geschichte,  Dorpat  1880.  Auch  Strabon  hat  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  geschichtlichen  Angaben  im  sechsten  Buche  haupt- 
sächlich aus  Timaios  und  Ephoros  entlehnt,  daneben  einzelnes  aus  An- 
tiochos.    Vgl.  Tl.  I,  S.  226. 

Von  sehr  verschiedenem  Wert  sind  einige  Stücke  in  der  Strategemen- 
sammlung  Polyains.  Vgl.  I,  27 — 29;  V,  6;  VI,  51.  So  viel  ist 
sicher,  dafs  Poljainos  für  seine  sicilischen  Abschnitte  Timaios  und 
Philistos,  aufserdem  im  ersten  Buche  Ephoros  benutzt  hat,  ob  jedoch 
I,  27,  1  wirklich,  wie  Melber  nachzuweisen  sucht,  aus  Timaios  stammt, 
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dürfte  noch  dahingestellt  bleiben.  Vgl.  J.  Melber^  Über  die  Quellen 
und  den  Wert  der  Strategemensammlung  Polyäns,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  XIV  (1885),  419 ff.  Durch  Melber  sind  die  Arbeiten  von 
P.  Enoll,  De  fide  et  fontibus  Polyaeni  (Leipzig  1883,  Diss.)  und 
Schirmer  y  Über  die  Quellen  Polyäns  (Eisenberger  Progr.,  Altenburg 
1884)  überholt  worden. 

Einzelnes  Brauchbare  findet  sich  dann  bei  Pausanias.  Für  die 
Nachrichten  über  die  liparischen  Inseln  (X,  11,  3)  citiert  er  Antiochos, 
der  auch  V,  25,  6  ohne  Citat  benutzt  ist.  Vgl.  Tl.  I,  S.  233,  Anm.  2. 
An  einer  andern  Stelle  (V,  23,  6)  citiert  er  Phüistos.  Seine  unmittel- 
bare Quelle  scheint  jedoch  Polemon  zu  sein  (Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
I,  84),  aus  dem  zweifellos  der  Exkurs  über  Sardinien  (X,  17)  stammt 

Das  übrige  Quellenmaterial  besteht,  auTser  den  wichtigen  Angaben 
des  Aristoteles  in  den  Politika  und  in  den  Fragmenten  der  PoUteiai 
aus  gelegentUchen  Angaben,  die  sich  bei  den  verschiedensten  Autoren 
zerstreut  finden.  Über  die  Quellen  zur  Geschichte  Gelons  im  besondem 
hat  gehandelt:  W.  Richter,  De  fontibus  ad  Gelonis  Syracusarum  iy- 
ranni  historiam  pertinentibus  eorumque  auctoritate,  Göttingen  1873, 
Diss.  Vgl.  dazu  Ad.  Hohn,  Burs.  Jahresb.,  Bd.  IV  (1874/5),  S.  92  ff. 
Über  die  Quellen  zur  Geschichte  des  Pythagoras  weiter  unten. 

Neuere  Litteratur.  Grote,  Hist  of.  Gr.  Vol.  V,  Chap.  43; 
deutsche  Übers.  2.  Aufl.  (Berlin  1882),  Bd.  III,  Eap.  43;  E.  Curtius, 
Gr.  GescL  U^,  526 ff.;  Ad.  Holm,  Gesch.  Sicüiens  im  Altertum  I 
(Leipzig  1870),  176 ff.;  W.  Watkiss  Lloyd,  The  History  of  Sicily  to  the 
Athenian  war  with  elucidations  of  the  Sicilian  ödes  of  Pindar.  (London 
1872)  Chap.  IV— X;  K  O.  Müller,  Die  Etrusker,  neu  bearbeitet  von 
W.  Deecke  (Stuttgart  1877)  I,  160ff.;  Otto  Meltzer,  Gesch.  der  Kar- 
thager, Bd.  I  (Berlin  1879),  142 ff.;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI*, 
625 ff.;  V^^  378 ff.;  Fran§ois  Lenormant,  La  Grande  Grfece,  Paysages 
et  histoire,  Paris  1881;  A.  Hohn,  Griech.  Gesch.  I  (Berlin  1885),  429  ff. 
Vgl.  auch  noch  die  in  der  Übersicht  der  Quellen  und  Litteratur  zu 
TL  I,  §  6  angeführte  Litteratur.  Monographieen  in  den  bezügUchen 
Anmerkungen. 


b. 

In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  begannen  die  Phönikier 
der  weitem  Ausdehnung  der  hellenischen  Kolonisation  im  westlichen 
Mittelmeerbecken  mit  Energie  imd  Erfolg  Widerstand  zu  leisten.  Die 
Hellenen  hatten  bereits  von  einem  grolsen  Teile  ihres  Eolonialgebietes 
Besitz  ergriffen.     Nicht  nur  war  Sicilien  bis  auf  wenige  Plätze  verloren 
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gegangen^  sondern  es  drohte  auch  Tarsis;  der  wertvollste  Eolonialbesits 
der  Phönikier  verloren  zu  gehen,  denn  die  Massalioten  schoben  ihre 
Eolonieen  an  der  spanischen  Küste  bis  Mainake,  etwas  östlich  von  der 
altphönikischen  Pflanzstadt  Malaca  vor  K  Bei  dieser  Lage  der  Dinge 
begann  Karthago  einzugreifen,  das  sich  bereits  zur  ersten  Stadt  der 
Phönikier  im  Westen  entwickelt  hatte.  Es  siedelten  auch  manche  vor- 
nehme Familien  und  reiche  Handelshäuser  vom  Mutterlande  nach  Kar- 
thago über,  seitdem  jenes  von  den  Assyriern  und  dann  von  den  Baby- 
loniern  schwer  bedrängt  wurde.  Sidon  wurde  um  672  von  Assar- 
haddon  zerstört,  Tyros  wiederholt,  zuerst  von  Sanherib  und  Assarhaddon, 
später  von  Nebukadnezar  (585 — 573)  jahrelang  belagert  und  seine  mer- 
kantile Entwickelung  gelähmt  *.  Es  galt  nun,  sich  wenigstens  im  west- 
lichen Mittelmeerbecken  gegen  die  Hellenen  zu  behaupten,  die  nament- 
lich durch  ihre  Festsetzung  in  Sicilien  und  Kyrene  den  direkten  Zu- 
sammenhang des  Bereiches  der  phönikischen  Seemacht  durchbrochen 
hatten.  Die  westphönikischen  Städte  waren  infolge  dessen  vom  Mutter- 
lande losgelöst  und  auf  sich  selbst  gestellt  worden.  Teilweise  unter 
Anwendung  von  Gewalt  fafsten  die  Karthager  die  Reste  der  tyrischen 
Kolonialmacht  zusammen  imd  begründeten  ein  grofses  Reich.  Sie  nah- 
men die  von  den  Eingeborenen  bedrängten  oder  eroberten  Pflanzstädte 
in  Tarsis  in  Schutz  imd  Besitz,  besetzten  sie  mit  neuen  Ansiedlern  und 
brachten  die  Küste  von  der  Mündung  des  Guadiana  bis  zum  Cabo  de 
lä  Nao  unter  ihre  Herrschaft  ^.  Mainake  wurde  zerstört.  Noch  lange 
nachher  waren  Reste  der  einstigen  hellenischen  Stadtanlage  erkennbar  ^. 
Doch   behaupteten   sich    die   MassaUoten    in   siegreichen   Kämpfen  ^  im 


1)  Tl.  I,  287  ff. 

2)  Vgl.  Tl.  I,  S.  294 ff;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  U»,  322ff  514 ff:  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  §  357.  383.  390.  393.  398.  404  ff. 

3)  Justin.  44,  5  (Timaios);  Athen,  negi  f^nx^*^'  bei  Wescher,  noXioQx.  9; 
Avien.  Or.  mar.  357  ff.  (vgl.  Tl.  I,  S.  287,  Anm.  4). 

4)  Strab.  III,  156  (vermutlich  Artemidoros) ;  vgl.  Avien.  Or.  mar.  427 ;  Meltzer 
a.  a.  0.  167. 

5)  Thuk.  I,  13,  6:  #(uxa^ff  re  MancaXiay  oixiCoytsg  Ktcg^l^o^^^S  iyixmy  ifttV' 
(AaxovvTBg.  „Alle  Verbalformen  weisen  darauf  hin,  daft  hier  nicht  von  einer  ein- 
zelnen Thatsache,  einem  bekannten  Seesiege,  sondern  von  wiederholten  Vorgängen 
die  Rede  ist."  (Classen  a.  a.  0)  vgl.  Justin  43,  5  (Timaios):  Carthaginiensiom 
quoque  exercitus  (das  ist  nur  eine  falsche  Übersetzung  von  tovq  t£v  KaQxi^oriatv 
croXovi)  cum  bellum  captis  piscatorum  navibus  ortum  esset,  saepe  fudenmt  pa- 
cemque  victis  dcderunt,  cum  Hispanis  amicitiam  iunxerunt.  Vgl.  Strab.  IV,  180; 
Paus.  X,  8,  6.  Chr.  Böse,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL  115  (1877),  257  wiU  die  Worte 
MaacaUav  oixll^ovxig  als  Interpolation  entfernen.  A.  Dederich,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL 
117  (1878),  589 ff.:  oixiCoyrBg  heifst  nicht  blofs  im  engem  Sinne  „bei  der  Grün- 
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Besitze  ihrer  Niederlassungen  nördlich  von  Cabo  de  la  Nao^  so  dafs  sie 
den  nordiberischen  und  gallischen  Überlandhandel  in  ihren  Händen  be- 
hielten. Die  massaliotische  Kolonie  Hemeroskopeion  an  der  Nordseite 
des  Cabo  de  la  Nao  wurde,  wahrscheinlich  auf  Gtrund  eines  Vertrages, 
der  Endpunkt  des  griechischen  Kolonialgebietes  ^.  Die  Gewässer  des 
spanischen  Gebietes  der  Karthager  blieben  fernerhin  nichtphönikischen 
Schüfen  verschlossen.  Jedes  fremde  Fahrzeug,  das  sich  dort  blicken 
liefs,  lief  Gefahr,  von  den  Karthagern  versenkt  zu  werden  *. 

Auf  Sicilien  konzentrierten  sich  die  Phönikier  vor  dem  Andränge 
der  Hellenen  an  der  Nordwestecke  der  Insel  in  den  Städten  Solus,  Pa- 
normus  und  Motye.  Sie  hatten  hier  einen  Rückhalt  an  den  mit  ihnen 
verbündeten  Elymem,  deren  feste  Städte  Enteila,  Halikyai,  Segesta  und 
Eryx  das  Zentrum  einer  starken  und  wohlberechneten  Position  bildeten. 
Denn  Motjre  auf  dem  rechten  Flügel  sicherte  die  kürzeste  Verbindung 
mit  Karthago  und  diente  zugleich  zur  Bewachung  der  Einfahrt  in  das 
westliche  Mittelmeerbecken.  Solus  und  Panormos  auf  dem  linken  Flügel 
deckten  die  Verbindung  zwischen  Sicilien  und  Sardinien  *.  Auch  diese 
sicilischen  Phönikierstädte  stellten  sich  unter  den  Schutz  von  Karthago. 
Sie  scheinen  zunächst  nur  ein  Bündnis  auf  gleichem  Fufse  geschlossen 
zu  haben,  das  allmählich  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  überging  ^. 

Um  580  landete  eine  Schar  dorischer  Auswanderer  aus  Knido» 
imd  Rhodos  unter  Führung  des  Hippotaden  Pentathlos  beim  Vorgebirge 
Lilybaion,   um   dort  eine  Kolonie   zu   begründen,    wodurch    die   Ver- 


dang", sondern  viehnehr  im  weitem  „bei  der  allmählichen  Kolonisiemng  und  Kul- 
tiTienmg  des  Landes".  Ad.  Bauer,  Themistokles  (Merseburg  1881)  32  möchte 
oixÖioviH  in.  oixüfatrgif  ändern.  Die  Kämpfe  gehören  wohl  in  das  zweite  Drittel 
des  sechsten  Jahrh.  (Meltzer  a.  a.  0.  I,  165),  obwohl  sie  Thukydides  etwas  später 
zu  setzen  scheint. 

1)  Meltzer  a.  a.  0.  I,  165  ff.  481  ff. 

2)  Eratosthenes  bei  Strab.  XVH,  802:  Kagxi^oylovs  &k  xatanoyTovy,  $t  tig 
tviv  ^iviüy  eig  Zagdai  naganXBvaHSy  Ij  inl  0Tr;Xag,  Vgl.  Strab.  III,  176.  Movers, 
Phönikier  U,  2,  39  ff.  Dieses  Absperrungssystem  gehört  bereits  in  die  erste  Hälfte 
des  sechsten  Jahrhunderts.  Als  die  Phokaier  um  544  ihre  Heimat  verlassen 
mofsten,  war  Spanien  ihnen  verschlossen,  denn  Arganthonios,  der  gute  König  der 
Tartessier,  rnrixavra  ndti  tereXsvT^xie,  Hdt.  I,  165.  Vgl.  dazu  die  Aosführongen 
Meltzers  a.  a.  O.  152  ff.  180ff. 

3)  Thuk.  VI,  2,  6:  intiS^  dh  of'EXXtiyeg  noXXol  xarn  ^Xactfay  inBüinXsov  ix» 
hnorweg  t«  nXtfof  Morviiv  xal  £oX6evra  xid  üdpo^fioy  iyyvg  rtoy  *EXvfioiy  (vi^oue^' 
üoytsg  MfAorto^  ^vfif^axUf  ts  nUrwM  tfj  ttiy  *EXvfitov  xal  or»  ivtev^sy  iXa^uFtor 
nXovr  KoQxn^mv  StxBXiac  anix^^.  Über  die  Wichtigkeit  und  Stärke  dieser  Position 
vgl.  Meltzer  a.  a.  O.  I,  157. 

4)  Meltzer  a.  a.  O.  I,  156. 
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bindung  zwischen  Moiye  und  Karthago  unterbrochen  worden  wäre. 
Es  führten  damals  gerade  die  Selinuntier  mit  den  Segestanem  Elrieg. 
Die  neuen  Ansiedler  traten  auf  die  Seite  ihrer  Stammesgenossen,  wäh- 
rend die  Phönikier  den  Elymem  Beistand  leisteten.  In  einer  Schlacht 
wurden  die  Hellenen  geschlagen ,  Pentathlos  fiel,  und  die  Kolonisten 
mulsten  Sicilien  verlassen.  Sie  wählten  sich  andere  Führer  und  setzten 
sich  auf  den  liparischen  Inseln  fest  K  Die  von  ihnen  kolonisierte  Stadt 
Lipara  lag  in  der  Mitte  einer  durch  nördlich  und  südlich  vorspringende 
Berge  gebildeten  Bucht  an  der  Ostküste  der  gleichnamigen  Insel, 
von  der  aus  die  Inseln  Hiera,  Strongyle  und  Didyme  bebaut  wurden  *. 
Lange  Zeit  hindurch  hatten  sich  die  Liparaier  mit  etruskischen  See- 
räubern herumzuschlagen,  denen  sie  eine  Reihe  glücklicher  Seegefechte 
lieferten,  so  dafs  sie  aus  der  Beute  •  ansehnliche  Weihgeschenke  nach 
Delphi  stiften  konnten  \ 

Etwa  anderthalb  Jahrzehnte  nach  der  Begründung  von  Lipara, 
um  564,  legten  die  Phokaier  auf  der  Ostküste  von  Korsika  die  Ko- 
lonie Alalia  an  ^.  Um  diese  Zeit  führte  der  karthagische  Feldherr 
Malchus  einen  langwierigen  Elrieg  in  Sicilien  und  soll  einen  Teil 
der  Insel  unterworfen  haben.  Da  aber  das  karthagische  Qebiet 
späterhin  noch  im  Wesentlichen  seinen  alten  Bestand  hatte,  so  kann 
es  Malchus  nur  in  geringem  Mafse  erweitert  haben.  Indessen  ist  es 
möglich,  dafs  er  wiederholte  Versuche  der  Hellenen,  die  Phönikier 
ganz  von  der  Insel  zu  verdrängen,  vereitelte  oder  auch  die  wider- 
strebenden   phönikischen   Städte    selbst    in   gröfsere  Abhängigkeit   von 


1)  Antiochos  2,  Müller  I,  182  (Paus.  X,  11,  8)  und  Diod.  V,  9—10.  Meltaer, 
Gesch.  d.  Earth.  I,  484,  53  zeigt,  dafs  der  Bericht  Diodors  keineswegs  Yon  dem 
des  Antiochos  differiert.  Die  unmittelbare  Quelle  Diodors  war  Timaios,  der  wahr- 
scheinlich Antiochos  benutzte. 

2)  Antiochos  a.  a.  0.  Aus  diesem  Autor  schöpft  sichtlich  auch  Thuk.  III, 
88,  2.  Über  die  dorische  Lebensweise  der  Ansiedler  und  die  Bewirtschaftung  mit 
neuer  Landaufteilung  in  zwanzigjährigen  Perioden  vgl.  Diod.  XI,  9,  5.  Über  die 
Lage  der  Stadt  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  144.  Die  Bevölkerung  trieb  namentlich 
Weinbau  und  Sohiffithrt,  sie  zog  auch  Gewinn  aus  dem  Verkauf  des  in  Menge  yor- 
handenoi  Alauns  und  Schwefels.  Auf  die  Haupterwerbsquellen  und  den  Haupt- 
kultns  weisen  die  Münzen  mit  Hephaistos,  dem  Bakchoskopf,  dem  Schi^bvorderteil 
und  Delphin  hin.  V^l.  Mionnet  I,  344 ff.;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit 
Mus.  Sicily  257  ff.  Über  die  Alterthümer  von  Lipara  Tgl.  noch  A.  S.  Murray, 
Journal  of  hell.  stud.  VIl  (1886),  51  sqq. 

3)  Diod.  XI,  9,  4-5;  Paus.  X,  11,  3;  16,  4;  Tgl.  Plut  CamiUus  8. 

4)  Nach  Hdt.  I,  165  Alalia  begründet  zwanzig  Jahre  Yor  der  Belagerung  Pho- 
kaias  durch  Harpagos  ,  d.  h.  etwa  564.  Vgl.  Bd.  I,  S.  601 ;  607,  Anm.  1  und 
S.  332,  Anm.  3. 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  14.    Die  Westgriechen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskem.    325 

Karthago  brachte  K  Höchst  unglücklich  verlief  dagegen  der  darauf 
folgende  Feldzug  in  Sardinien.  Malchus  wurde  geschlagen  und  verlor 
den  grölkten  Teil  seines  Heeres  ^. 

Der  sardinische  Feldzug  der  Karthager  scheint  durch  die  Fest- 
setzung der  Phokaier  in  dem  benachbarten  Korsika  veranlalst  worden 
zu  sein,  wenn  nicht  bereits  deutliche  Absichten  der  Hellenen  auf  Sar- 
dinien selbst  hervortraten.  Solche  Gedanken  waren  ihnen  keineswegs 
iremd.  Blas  von  Prione  machte. den  von  Harpagos  bedrängten  loniem 
auf  einer  Versammhing  beim  Panionion  den  Vorschlag;  insgesamt  nach 
Sardinien  auszuwandern  und  dort  gemeinsam  einen  grolsen  Staat  zu 
begründen  ^.  Der  gewaltige  Plan  kam  nicht  zur  Ausführung,  aber  die 
Phokaier  verliefsen,  als  sie  ihre  Stadt  nicht  mehr  zu  halten  vermochten, 
um  544  ^  zum  grölsten  Teil  ihre  Heimat  und  fahren  unter  Führung  desSlre- 
ontiades  nach  dem  Westen.  Viele  von  ihnen  wandten  sich  nach  MjLaaftliit^ 
die  übrigen  lieisen  sich  in  Alalia  nieder,  wo  sie  mit  den  altern  Ansiedlem  zu- 
sammen wohnten  und  fünf  Jahre  hindurch  in  grölstem  Umfemge  Seeraub 
trieben  ^.    Am  meisten  hatten  darunter  die  Etrusker  zu  leiden ;  nament- 


1)  JoBtin  18,  7  (Timaios):  com  in  Sicüia  diu  feliciter  dimicassent,  translato  in 
Sardiniam  belle  amissa  maiore  exeroitos  parte  gravi  proelio  victi  sunt,  propter 
quod  dncem  suum  Malcum,  cuios  auspiciis  et  Siciliae  partem  domoerant  et  adversus 
Afros  magnas  res  gesserant  etc.  Vgl.  Oros.  IV,  6.  Über  den  Namen  Bialcus, 
MaX/os  vgl.  Schröder,  Die  phönik.  Sprache,  104.  168.  Vgl.  Weiteres  bei  Meltzer, 
C^ch.  d.  Karth.  I,  159  ff.  Mit  dem  Kriege  des  Malchus  steht  yermutlich  im  Zu- 
sanmienbange  die  Wahl  des  mächtigen  Tyrannen  Phalaris  von  Akragas  zum  arga" 
ttiy6(  avToxgaTotQ  yon  Himera,  da  diese  Stadt  nach  der  Niederlage  der  Selinuntier 
am  meisten  bedroht  war.    Vgl.  Tl.  I,  S.  274. 

2)  Es  verlautet  nichts  darüber,  gegen  wen  Malchus  kämpfte,  so  dais  es  un- 
bestimmt bleibt,  ob  es  die  Phönikierstädte  oder  die  Sarden  waren. 

3)  Hdt.  I,  170. 

4)  Vgl.  S.  224,  Anm.  4. 

5)  Es  liegen  über  diese  ElreigniBse  zwei  von  einander  unabhänige  Über- 
lieferungen vor:  Hdt  I,  165—167  und  Antiochos  9,  Müller  I,  183  (Strab.  VI,  252). 
Herodotos  sagt  nichts  davon,  daTs  sich  ein  Teil  der  Phokaier  nach  Massalia  ge- 
wandt hätte,  dagegen  heifst  es  in  dem  Excerpt  des  Antiochos :  ^a}xa(a{  dXovctif 
wp'  Idgndyov  tov  Kvqov  ntQaniyov,  rovs  dvyufiiyovg  ifAßdrzas  9ig  rd  oxdqjii  nityoi» 
xiovs  nUvaai  ngtaior  €i^  Kvgvoy  xal  MaaaaXiay  fABtd  KQkarrMoV  dnoxifovc&iytag 
4h  xnv  *EXeay  xxIom,  Vgl.  d^u  Timagenes,  Fragm.  7  bei  Müller  III,  322  (^Ammian. 
Marcell.  XV,  9)  und  Hygin.  b.  Gell.  X,  16,  4.  Die  durch  Antiochos  erhaltene 
Nachricht  über  die  Ansiedelung  eines  Teiles  der  Phokaier  in  Massalia  erklärt  zu- 
gleich, wie  sich  die  Überlieferung  entwickeln  konnte,  dafs  Massalia  damals  über- 
haupt erst  begründet  worden  wäre.  Vgl.  Isokr.  Archid.  84;  Aristoxenos  23^ 
Müller  II,  279;  Paus.  X,  8,  6;  vgl.  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  485,  54. 

B  a  •  0 1 1,  Ori«ehUch«  Geschieht«.    I(.  15 
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lieh  mufs  der  Handelsverkehr  zwischen  Caere  und  den  Phönikiem  schwer 
geschädigt  worden  sein  ^. 

Diesem  Treiben  beschlossen  endlich  die  Etrusker  und  Karthager 
gemeinsam  ein  Ende  zu  machen.  Das  gleiche  Interesse,  welches  beide 
Völker  den  Hellenen  gegenüber  hatten,  führte  zu  einer  engen  und 
dauernden  Verbindung  zwischen  ihnen.  Aristoteles  erwähnt  tuskisch- 
karthagische  Verträge  über  Einfuhr,  Rechtsschutz  und  Waffenbündnis  ^. 
Die  Verbündeten  brachten  zu  gleichen  Teilen  eine  Flotte  von  120 
Kriegsschiffen  zusammen,  denen  die  Phokaier  nur  60  entgegenstellen 
konnten.  Im  sardonischen  Meere  kam  es  zu  einer  furchtbaren  See- 
schlacht, in  der  die  Phokaier  einen  „kadmeischen  Sieg"  errangen. 
Sie  verloren  nämlich  vierzig  von  ihren  Schiffen,  und  die  übrigen  wur- 
den schwer  beschädigt.  Ein  grofser  Teil  der  Bemannung  der  ver- 
lorenen Schiffe  fiel  in  die  Hände  des  Feindes.  Die  Caeriten  steinigten 
ihre  Gefangenen,  glaubten  aber  dann  durch  diese  That  eine  Schuld  auf 
sich  geladen  zu  haben  und  befragten  wegen  der  Sühnung  derselben  den 
delphischen  Gott.  Das  Orakel  gebot  ihnen,  fortan  den  Gesteinigten 
Totenopfer  darzubringen  und  ein  mit  Wettspielen  verbundenes  Fest  zu 
feiern* 

Mit  dem  Überreste  ihrer  Flotte  fuhren  die  Phokaier  vom  Kampf- 
platze nach  Alalia  zurück,  brachten  ihre  Faihilien  imd  Habseligkeiten 
an  Bord  und  suchten  zunächst  in  Rhegion  Zuflucht.  Aber  bald  gingen 
sie  wieder  in  See  und  setzten  sich  in  den  Besitz  einer  Stadt  des  Oinotrer- 
landes,  welche  sie  unter  dem  Namen  Hyele  kolonisierten  ^.  Die  Stadt 
lag  auf  einem  Hügel  an  einem  Küstenflusse  (Castellamare  della  Bruca 
am  Alento),  dessen  enges  Thal  nur  wenig  Ackerboden  gewährte. 

Indessen  Hyele  hatte  einen  guten  Ankerplatz,  und  die  Bevölkerung 


1)  Die  Caeriten  waren  darum  bei  dem  Kampfe  gegen  die  Phokaier  hauptsäch- 
lich beteiligt.  Hdt.  I,  167.  Die  Phönikier,  welche  Caere  "AxoXXa  (^AyvXXa^  vgl. 
Olshaasen,  Rhein.  Mus.  VIII,  333)  nannten,  hatten  daselbst  eine  Faktorei  (Puni- 
cum).  In  Gräbern  bei  Caere  und  Praeneste,  die  dem  6.  Jahrhundert  angehören, 
überwiegen  stark  die  Gegenstände  des  karthagisch-phönikischen  Imports,  die  des 
griechischen  sind  geringfügig.  Referat  über  eine  Stiftung  des  arch.  Instituts  in  d. 
Leipzig.  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1887,  Nr.  4,  S.  121. 

2)  Hdt.  I,  166.  Arist.  Pol.  III,  5  (9),  10  Susemihl:  elol  ydg  mhoTg  <rrv,-^^;w» 
TiSQi  Tiov  elanywyi^uiov  xal  avjußoXn  nsgl  ro»  url  ddixety  xai  yQ(t(fai  rtegl  avftfia^^ftti. 
Die  Verträge  sind  unzweifelhaft  sehr  alt,  und  vermutlich  wurde  auf  Grund  der- 
selben die  punische  Faktorei  bei  Caere  errichtet.  Vgl.  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth. 
I,  171. 

3)  Hdt.  I,  167.  Antiochos  Frgm.  9.  Der  Philosoph  Xenophanes  hatte  die 
Begründung  Eleas  in  2000  Hexametern  besungen.    Laert.  Diog.  IX,  20. 
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erlangte  durch  Fischfang  und  Seehandel  einige  Wohlhabenheit  *.  Kor- 
sika kam  nach  dem  Abzüge  der  Phokaier  in  den  Besitz  der  Etrusker 
und  wurde  ihnen  tributpflichtig  *. 

Wie  in  Sicilien  und  Korsika,  so  gelang  es  auch  den  Karthagern 
an  der  afrikanischen  Küste,  die  Anlegung  einer  neuen  heUenischen  Ko- 
lonie zu  vereiteln.  Als  um  516  König  Anaxandridas  von  Sparta  starb 
und  die  Lakedaimonier  dessen  ältesten,  von  der  zweiten  Frau  ge- 
borenen Sohn  Kleomenes  zum  Könige  erhoben,  konnte  dessen  wenig 
jüngerer  Stiefbruder  Dorieus  die  Zurücksetzung  nicht  ertragen  und 
beschlofs  Sparta  zu  verlassen  ^.  Auf  sein  Ansuchen  gestattete  ihm  das 
Volk,  eine  Anzahl  Spartiaten  zur  Begründung  einer  Kolonie  mitzu- 
nehmen. Ohne  Befragung  des  delphischen  Orakels  fuhr  Dorieus  ab. 
Theraier  führten  ihn  nach  dem  kleinen  Küstenflusse  Kinyps,  dem  heu- 
tigen Wadi  Ka^äm  oder  Cinifo  etwa  2\  geographische  Meilen  südöst- 
lich von  Grofsleptis.  Dieser  Landstrich  galt  als  der  fruchtbarste  von 
ganz  Libyen,  er  hatte  vorzügliches  schwarzes  Ackerland,  Wald  und 
Quellen,  auch  fehlte  es  nicht  an  R^en  *.    Die  Beteiligung  der  Theraier> 


1)  §trab.  VI,  252:  dyayxdl^ovrM  dui  riyV  Xvngof^Ta  Tr^g  yrjg  rä  nokXti  O-aXar- 
TovgyfTv  xai  rugi^iCag  avviataaO^ai,  Vgl.  Forbiger  in  Paulys  Realencykl.  VI, 
2428;  F.  Munter,  Velia  in  Lucanien,  Altena  1818;  de  Luynes^  Ann.  d.  Inst. 
arch.  I  (1829),  381  ff.  Hyele  prägte  wie  Massalia  nach  phokaischem  Fufs,  welcher 
sich  von  hier  aus  in  Poseidonia  und  in  den  campanischen  Städten  einbürgerte« 
Vgl.  Mommsen,  Rom.  Münzw.  113;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mos. 
Italy  304  sqq.  Weitere  Nachweise  über  Münzen  in  Friedländers  Repertorium  zur 
antiken  Numismatik,  S.  84. 

2)  Diod.  V,  13,  3;  XI,  88,  5  (Timaios);  Hesych.  y.  Kv^yiarai,  Vgl.  MüUer- 
Deecke,.Die  Etrusker  I,  173  ff. 

3)  Geschichte  des  Dorieus  bei  Hdt.  V,  42  —  47;  Paus.  III,  3,  9  —  10  (nach 
Hdt);  16,  4;  Diod.  IV,  23  (Timaios).  —  Was  die  Chi-onologie  betrifft,  so  wanderte 
Dorieus  gleich  nach  der  Thronbesteigung  des  Kleomenes  aus.  Kleomenes  war 
bereits  König,  als  Maiandrios  Ton  Samos  zwischen  517  und  514  nach  Sparta  kam. 
Hdt.  m,  148;  vgl.  Duncker  IV«,  469.  486;  VI,  550,  2.  Er  kann  aber  nicht  lange 
vor  515  König  geworden  sein,  denn  Dorieus  wurde  im  dritten  Jahre  nach  der  An- 
legung der  Kolonie  am  Kinyps  vertrieben,  ging  nach  der  Peloponnesos  zurück  und 
fahr  mit  denselben  Schiffen  nach  Italien,  wo  er  um  die  Zeit  der  Zerstörung  von 
Sybaris,  d.  h.  um  511  j(vgl.  §  19)  ankam.  Femer  sagt.  Hdt.  V,  48:  ov  ydg  tiva 
TtoXXov  xQoyov  rjgU  6  KXeofd^yijs,  Da  nun  Kleomenes  höchst  wahrscheinlich  gegen 
Ende  Winter  491/0  starb  (S.  62 ,  Anm.  1) ,  so  wird  man  nach  dem  Ausdrucke 
Herodots  keinesfalls  eine  mehr  als  fünfundzwanzigjährige  Regierung  annehmen 
dürfen. 

4)  Hdt.  IV,  175.  198;  Skylax  Peripl.  109;  Strab.  XVH,  835.  Beschreibung 
der  jetzt  wüsten  Gegend  bei  M.  Beeschey,  Proceedings  of  the  expedition  to  explore 
the  Nord  Coast  from  Tripolis  (1821),  62 sqq.;  H.  Barth,  Wanderung  durch  das 
afrikanische  Gestade  (1849.)  I,  317  ff.  363  ff. 
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von  denen  die  Kolonisation  Eyrenes  ausg^angen  war^  weist  darauf 
hin,  dafs  es  sich  um  kein  ganz  vereinzelt  fUr  sich  dastehendes  und  in 
das  Blaue  hinein  ins  Werk  gesetztes  Unternehmen  handelte  ^  Es  führte 
von  dieser  Gegend  eine  grofse  natürliche  Verkehrsstrafse  nach  dem 
Innern  Afrikas  y  deren  Bedeutung  von  den  Earthagom  nicht  unter- 
schätzt wurde.  Sie  verbanden  sich  mit  dem  dort  sitzenden  libyschen 
Stanmie  der  Maker  und  vertrieben  die  Ansiedler  bereits  im  dritten 
Jahre.  An  Stelle  der  griechischen  Kolonie  entstand  eine  ansehnliche 
karthagische  Niederlassung.  Vermutlich  veranlaiste  der  Kolonisations- 
versuch des  Dorieus  die  Karthager,  den  kyrenaiischen  Griechen  gegen- 
über die  sogenannten  ^^Philaenen- Altäre^'  an  dem  südlichsten  Punkte 
der  grofsen  Syrte  (bei  dem  heutigen  Orte  Muktär)  als  Grenze  ihres 
Machtbereiches  festzustellen'. 

Dorieus,  der  nach  der  Peloponnesos  zurückgekehrt  war,  liels  sich 
durch  seinen  Milserfolg  am  Kinyps  nicht  entmutigen.  Auf  den  Rat 
eines  sprachkundigen  Mannes  Namens  Antichares  aus  dem  boiotifiTchen 
Eleon  und  unter  Zustimmung  des  delphischen  Gottes  segelte  er  um  511 
mit  seinen  Schiffen  nach  dem  Westen  und  begründete  am  Eryx  eine 
Kolonie.  Dieses  Gebiet  sollte  sein  Ahnherr  Herakles  nach  der  Sage 
erworben  haben,  es  gehörte  aber  den  Elymem,  und  die  hellenische 
Niederlassung  war  ebenso  den  Segestanem,  wie  den  Phönikiem  von 
Motye  unbequem.  Diese  machten  daher  bald  gegen  die  Kolonisten  ge- 
meinsame Sache  und  brachten  ihnen  eine  vernichtende  Niederlage  bei 
Dorieus  fiel.  Die  Überreste  der  Kolonisten  führte  Euryleon  nach  der 
Südküste  der  Insel  imd  nahm  die  selinuntische  Pflanzstadt  Herakleia 
Minoa,  das  ehemalige  phönikische  Rus  Melqart   (Maqara)  in  Besitz '. 


1)  Meltzer,  Gesch.  der  Karth.  I,  183. 

2)  Als  Grenzmarke  war  ein  Steinhaofen  errichtet.  Aus  der  karthagischen  Be- 
nennung ist  wohl  durch  Umsetzung  in  ein  ähnlich  klingendes  Wort  ihrer  Sprache 
von  den  HeUenen  ^iXtUyov  ßmfiol  (später  erst  ^iXiävtay  ßtafioi)  gemacht  worden. 
Ps.  Skylaz  Peripl.  109;  Polyb.  lU,  39,  2;  YgL  X,  40,  7;  Eratosthenes  bei  Strab.  II, 
123;  Tgl.  Strab.  III,  171;  XYU,  836.  Näheres  in  der  eingehenden  Behandlung 
des  Gegenstandes  bei  Meltzer,  Gresch.  d.  Karth.  I,  184£  Griechische  Fabel  über 
die  Errichtung  der  ßoffiol  und  die  Feststellung  der  Grenze  namentlich  bei  Saliust 
Jug.  79.    Vgl  H.  Middendorf,  Über  die  Philänensage,  Munster  Progr.  1853. 

3)  Hdt  y,  46;  Diod.  IV,  23.  Das  Herakleia,  zu  dessen  Begriindung  Dorieus 
ursprünglich  ausfuhr,  ist  nicht  mit  Herakleia  Minoa  zu  verwechseln.  Nicht  nur 
bei  Diod.  a.  a.  0.  (Timaios)  ist  von  der  Anlage  einer  Kolonie  am  Eryx  die  Rede, 
sondern  auch  bei  Hdt.  Y,  43,  2,  wo  die  'HQoxXän  (H)  ^  ^^  2t*%Un  (Stein)  identisch 
ist  mit  der  'Kgvxiy^  X^9%  <üe  Dorieus  zu  gewinnen  trachtet.  Hdt.  Y,  48,  9.  Auch 
das  Grabmal  des  Krotoniaten  Philippos,  der  in  der  Schlacht  fiel,  lag  im  Gebiet 
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Dann  mischte  er  sich  in  die  Verhältnisse  von  Selinus  ein  und  unter- 
stützte die  Selinuntier  bei  der  Befreiung  von  ihrem  Tyrannen  Peitha- 
goraSy  um  sich  schliefslich  selbst, zum  Alleinherrscher  aufzuwerfen.  Nach 
kurzer  Zeit  wurde  er  jedoch  durch  einen  Volksaufstand  gestürzt  und 
am  Altare  des  Zeus  Agoraios  getötet  \ 

Während  so  die  Karthager  im  Bunde  mit  der  einheimischen  Be- 
völkerung, hier  mit  den  Etruskem  und  Elymem,  dort  mit  den  Libyern 
eine  weitere  Ausbreitung  der  hellenischen  Kolonisation  verhinderten, 
schwächten  die  griechischen  Pflanzstädte  selbst  ihre  Kräfte  in  Elämpfen 
untereinander.  Die  Kamarinaaer  sagten  sich  von  ihrer  Mutterstadt  Sy- 
rakusai  los.  Es  kam  infolge  dessen  um  550  (Ol.  57)  zu  einem  gröfsem 
Kriege.  Die  Syrakusaner  zogen  Hilfstruppen  von  Megara  und  Enna 
heran,  und  die  Kamarinaier  verstärkten  sich  gleichfalls  durch  Zuzug 
von  den  Sikelem  und  andern  Bundesgenossen.  Auch  die  Geloer  waren 
mit  Kamarina  verbündet,  sie  blieben  jedoch  neutral,  weil  sie  an  einem 
Kriege  gegen  Syrakusai  nicht  teilnehmen  wollten.  Über  den  Verlauf 
des  Blrieges  wissen  wir  nur  so  viel,  dafs  die  Kamarinaier  dem  Feinde 
entgegenzogen  und  den  Flufs  Hyrminos  überschritten.  Er  endigte  da- 
mit, dafs  Kamarina  zerstört  und  das  Gebiet  der  Stadt  von  den  Syra- 
kusanem  eingezogen  wurde'. 

Ahnliche  Elämpfe  fanden  in  Unteritalien  statt.  Die  achäischen 
Städte  Sybaris,  Kroton  und  Metapontion  verbanden  sich  gegen  die  un- 
bequeme, mitten  im  achäischen  Kolonialgebiete  gelegene  ionische  Kolonie. 
Siris,  welche  den  Sybariten  eine  gefährliche  Konkurrenz  beim  Uber- 
landhandel  ^  gemacht  zu  haben  scheint.  Siris  wurde  erobert  und  ver- 
lor alle  Bedeutung  K 


von  Segesta.  Die  Beteib'gong  dieses  krotoniatischen  Exulanten  am  Zage  des  Do- 
rieos  dürfte  übrigens  die  Richtigkeit  der  Angabe  der  Erotoniaten  bestätigen,  dafs 
der  spartanische  Prinz  nicht  an  dem  Kriege  gegen  Sybaris  teilnahm. 

1)  Hdt.  V,  46.  Auf  die  Unruhen  beim  Sturze  des  Tyrannen  bezieht  sich  das 
ini  fiVf^fAtao^  iXeyBiw  imysygafifiiyoy  bei  (Plut.)  Apophth.  Lak.  jiQfiy9vg  2  (Eth. 
218  a). 

2)  Von  diesem  Kriege  hatte  Philistos  am  Anfange  des  zweiten  Buches  erzählt 
Frgm.  8,  Müller  I,  186  (Dionys.  Hai.  Ep.  ad  Pomp,  de  Eist.  5).  Über  die  Zer- 
störung Yon  Kamarina  vgl.  Thuk.  VT,  5.  Datierung  nach  Schol.  Pindar  Ol.  V, 
16 ;  Tgl.  Schubring,  Kamarina  PhiloL  32,  490  ff. 

3)  Vgl.  Bd.  T,  S.  263. 

4)  Justin  XX,  2  nach  Timaios  (Enmann  a.  a.  0.  163);  vgl.  Strab.  VI,  264. 
Vgl.  Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kroton  (Minden  1866)  20;  Lenormant,  La  Gr.  Gr^e 
I,  206.  Über  den  spätem  Kolonisationsplan  des  Themistokles:  Hdt.  VIII ,  62. 
Die  Zeit  des  Krieges  ist  nicht  näher  zu  bestimmen.  Justin  erzählt  ihn  jedoch  Yor 
der  Ankunft  des  Pythagoras  in  Kroton.    Bei  Hdt.   VI,   127  kommt  unter  den 


Digitized  by  VjOOQIC 


!S80  Drittes  Kapitel. 

Da  die  Lokrer  die  Siriten  unterstützt  hatten,  so  erfolgte  gleich 
darauf  ein  Krieg  zwischen  Lokroi  und  Kroton.  Mit  den  Lokrem  ver- 
band sich  Rhegion.  Es  heifst^  dals  die  Lokrer  auch  Sparta  um  Hilfe 
gebeten,  aber  eine  abschlägige  Antwort  mit  der  Weisung  erhalten 
hfttten,  die  Dioskuren  anzurufen.  Es  scheint  das-  nur  eine  Fabel  zu 
sein,  die  sich  an  den  Dioskurenkultus  in  Lokroi  knüpfte  K 

Am  Flusse  Sagra  etwas  westlich  von  Kaulonia  kam  es  zu  einer 
grofsen  Schlacht,  in  welcher  die  Krotoniaten  eine  furchtbare  Niederlage 
erlitten  *.  Damit  war  der  Versuch  der  achäischen  Städte,  die  Herr- 
schaft über  ganz  Grofsgriechenland  zu  gewinnen,  gescheitert  *. 

c. 

Die  Ki'otoniaten  sollen  nach  der  Schlacht  sich  nicht  mehr  wie 
früher  in  den  Waflfen  geübt  haben,  sondern  in  Üppigkeit  versunken 
sein,  bis  Py  thagoras  seine  Wirksamkeit  begonnen  hätte.  Über  diesen 
merkwürdigen  Mann  i^t  wenig  Sicheres  überliefert.  Schon  zur  Zeit  des 
Aristoteles  und  Aristoxenos  waren  eine  Menge  älterer  und  neuerer 
Fabeln  über  seine  Lebensgeschichte  imd  seine  Lehre  im  Umlauf.  Die 
Alexandriner  steUten  die  ihnen  vorliegenden  heterogenen  Nachrichten 
zusammen,  und  unter  Benutzung  dieses  Materials  wurde  endlich  im 
Zeitalter  des  l^euplatonismus  und  Neupythagoreismus  die  Pythagoras- 
fabel  durch  willkürliche  Erfindungen  erweitert  und  romanhaft  ausge- 
büdet  *. 


Freiem  der  Agariste  der  Sirite  Damasos  vor.  Man  dachte  sich  also  Siris  ab  eine 
um  570  (vgl.  Bd.  I,  S.  494)  noch  blühende  Stadt.  Ein  sicherer  Schlufs  ist  daraas 
nicht  zn  ziehen,  aber  man  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  den  Krieg  mit  Rück- 
sicht auf  den  spätem  Krieg  zwischen  Kroton  und  Sybaris  um  550  ansetzt. 

1)  Justin.  XX,  2,  12;  Diod.  Vni,  32. 

2)  Strab.  VI,  261—262  und  Justin  XX,  3  nach  Timaios.  Bei  Justin  sind  die 
Zahlen  etwas  anders  als  bei  Strabon.  Die  Schlacht  mufs  überall  einen  tiefen  Ein- 
druck gemacht  haben  und  lange  in  lebhafter  Erinnerung  geblieben  sein.  Das  be- 
weisen die  zahlreichen  Fabeln  und  Sagen,  welche  sich  an  dieses  Ereignis  geknüpft 
haben.  Vgl.  Cic.  d.  nat  deor.  II,  2;  III,  5;  Plut.  Aemil.  25;  Paus.  III,  19,  22; 
Suid.  V.  4H>Qf4£(oy  ^AXij&i<TtsQa  Twr  ini  Sdyqtf  (Suid.  s.  v.)  wurde  sprichwörtlich. 
Vgl.  Leutsch  imd  Schneide win,  Paroem.  Gr.  I,  36,  17.  —  Vermutlich  erhielt  Ste- 
sichoros  von  den  Lokrem  den  Auftrag,  die  Dioskuren  in  einem  öffentlich  rorzu- 
tragenden  Gedichte  zu  feiern.  Vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  167;  Bergk,  PLGr.  lü*, 
215  ff.  —  Trotz  ihrer  Wichtigkeit  läfst  sich  die  Schlacht  nicht  sicher  chronologisch 
bestimmen..  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II*,  866,  101  setzt  sie  in  die  Zeit  nach  der 
Zerstörung  von  Sybaris,  indessen  sie  gehört  wohl  in  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts. 
Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kroton  I,  23;  Duncker  VI*,  627. 

8)  Justin  XX,  4,  1  (Timaios). 

4)  Über  die  Quellen  vgl.  Erwin  Rohde,  Rhein.  Mus.  26  (1871),  554 ff.;  Zeller, 
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So  viel  steht  jedoch  fest,  dafs  Pythagoras,  des  Mnesarchoa   Sohn, 
aus  Samos  stammte,  und  nachdem  er  sich  in  seiner  Heimat  bereits  einen 


Philos.  d.  Griech.  I*,  254  ff.  Die  altem  guten  Nachrichten  bestehen  im  wesent- 
lichen aus  einigen  Fragmenten  des  Xenophanes,  Herakieitos,  Demokritos,  femer 
aus  gelegentlichen  Bemerkungen  Herodots  und  Piatons.  Wertvoll  sind  dann  die 
Zeugnisse  des  Aristoteles,  der  sich  mit  der  pythagoreischen  Lehre  eingehend  be- 
schäftigt und  sie  in  hesondem  (von  V.  Rose,  Comment.  de  Aristot.  libr.  ord.  et 
auctoritate  79 sqq.;  Rohde,. Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  555  u.  A.  freilich  angezweifelten) 
Schriften  behandelt  hatte.  Indessen  der  Name  des  Pythagoras  kommt  in  den  uns 
erhaltenen  Schriften  iast  nie  vor,  und  Aristoteles  spricht  gewöhnlich  von  den  soge- 
nannten Pythagoreem  (ol  xaXovfievoi  Uv^ayogeuH,  Metaph.  I,  5;  Meteor.  I,  6.  8 
u.  8.  w.)  so,  als  ob  es  nicht  feststände,  ob  und  inwieweit  ihre  wissenschaftlichen 
Ansichten  auf  Pythagoras  selbst  zurückzuführen  wären.  Verhältnismäfsig  nüchtern 
und  einfach  sind  noch  die  Angaben  der  altem  Peripatetiker :  Theophrastos,  Eudemos, 
Aristoxenos,  Dikaiarchos  (B/oi  <piXoo6(p(ov,  Müller  II,  245,  29 — 82),  Herakleides 
und  Eudoxos.  Aristoxenos  gab  in  seinem  Blog  üv^ayo^ov  und  in  den  UvduyoQixai 
dnotpaöBig  wesentlich  die  pythagoreische  Überlieferung  seiner  Zeit  mit  teilweise 
recht  schätzenswerten  Nachrichten.  Freilich  lief  dabei  bereits  vieles  Unzuverlässige 
und  Fabelhafte  mit  unter.  Müller  n,  272  ff.  Bei  Timaios  (Justin  XX,  4)  tritt 
schon  der  Einflufs  der  Pythagoras-Legende  stärker  hervor.  Den  Alexandrinern 
lagen  neben  rationeller  Geschichte  eine  Menge  alter  und  neuer  Fabeln  mit  den 
verschiedensten  und  widerspruchvollsten  Nachrichten  vor.  Sie  machten  daraus 
durch  Kombination  ein  seltsam  buntes  Ganzes  (Rohde  a.  a.  0.  562).  Vgl.  noch  die 
Schrift  des  Neanthes/ic0  Uv&ayoQtxtoy  (Müller  III,  5,  17—21),  des  Hermippos  nsginv- 
^yoQov  (Müller  III, 40,  21—26;  „eine  giftige  Satire"  Rohde),  ferner  Satyros  (Müller 
in,  162)  und  Alexander  Polyhistor  n^gi  Jlv&ttyogixaiv  avfÄßoXtay  (Müller  III,  239). 
Ein  Bild  von  der  durchschnittlichen  Kenntnis  des  Pythagoreismus  im  alexandrinischen 
Zeitalter  giebt  der  Bioi  bei  Laert.  Diog.  VIII,  1,  wo  sich  noch  keine  neupytha- 
goreischen Zusätze  finden.  —  Sehr  ausführlich  hatte,  wie  die  Fragmente  des  zehnten 
Buches  zeigen,  Diodoros  über  Pythagoras  gehandelt.  Er  schöpfte  auch  aus  einem 
Autor  des  alexandrinischen  Zeitalters,  der  vermutlich  jünger  als  Apollodoros  war 
und  den  Aristoxenos  mit  andern  Quellen  verarbeitet  hatte.  Vgl.  Aristox.  11  und 
Diod.  X,  11,  1  (fast  wörtliche  Übereinstinmiung)  Aristox.  1  (Diod.  X,3,  2); 
Aristox.  3  (Diod.  X,  3,  4);  Aristox.  9  (Diod.  X,  4,  1—6).  Die  Benutzung 
anderer  Quellen  ergiebt  sich  aus  dem  Widerspruche  zwischen  Aristox.  7 
und  Diod.  X ,  3 ,  1.  6.  —  Dem  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  erwachen- 
den Neupythagoreismus  genügte  jedoch  nicht  das  aus  vielen  Bmchstücken  von 
den  Alexandrinern  zusammengesetzte  und  vielfach  lückenhafte  Bild.  Durch 
willkürliche  Umgestaltungen  des  Überlieferten  und  eigene  Erfindungen  schuf 
Apollonios  von  Tyana  (Zelt  Neros)  einen  historischen  Roman,  in  dem  er  Pytha- 
goras als  Idealbild  eines  weisen,  gottbegeisterten  und  mit  übernatürlichen  Kräften 
ausgerüsteten  Reformators  der  Sitten  und  des  Gottesdienstes  darstellte.  Viel  ver- 
ständiger verfuhr  Nikomachos  aus  Gerasa  (Arabien),  der  namentlich  die  Zahlen- 
lehre behandelte.  Er  schöpfte  hauptsächlich  aus  Aristoxenos,  Neanthes,  Timaios, 
aus  der  aristotelischen  Schrift  nsgl  Jlv&ayoQeUov  u.  s.  w. '  Porphyrios  (um  262 
n.  Chr.),  der  Schüler  Plotins,  excerpierte  die  uns  erhaltene  Biographie  des  Pytha- 
goras aus  altern  Biographieen.  Des  Porphyrios  Schüler  Jamblichos  (f  um  330 
n.  Chr.)    legte  dem  uns  gleichfalls  erhaltenen  Btos  JIv&ayoQsios  im  wesentlichen 
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Namen  erworben  hatte  ^  zur  Zeit  des  Polykrates  nach  Eroton  aus- 
wanderte ^.  Das  Jahr  der  Auswanderung  berechnete  man  nach  der 
Regierungszeit  des  Polykrates  und  setzte  danach  zugleich  in  üblicher 
Weise  die  Blüte   des  Pythagoras  an^    indem   man   ihn    im  Alter   von 


Nikomachos  zugrande  und  fügte,  da  dessen  schlichte  Darstellung  nicht  genügte, 
„recht  schreiend  ferbige^*  Episoden  ans  ApoUonios  ein.  Vgl.  £rwin  Rohde,  Die 
Quellen  des  Jamblichus  in  seiner  Biographie  des  Pythagoras  Rhein.  Mus.  26 
(1871),  564 ff.;  27  (1872),  23 ff.  Nauck,  Jamblichi  de  vita  Pythagorica,  Petro- 
poli  1884,  p.  LIVsq.  —  Pjthagoras  selbst  hatte  nichts  geschrieben.  Die 
erste  Dai*stellmig  der  pythagoreischen  Lehre  verfafste  Philolaos  aus  Rroton  od^ 
Taras,  der  ein  Zeitgenosse  des  Sokrates  und  Demokritos  war  und  sich  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  5.  Jahrhunderts  in  Theben  aufhielt.  Irrigerweise  machte 
man  ihn  zum  persönlichen  Schüler  des  Pythagoras  und  Lehrer  Piatons.  Zeller, 
Philos.  d.  Gr.  P,  309ff.  Die  £chtheit  der  Fragmente  des  Philolaos  ist  gegen 
Böckh  (Philolaus,  des  Pythagoreers,  Lehren  nebst  Bruchstücken,  Berlin  1819)  Yon 
Valentin  Rose  (Conunent.  de  Aristot.  libr.  ord.  et  auct.,  Berlin  1854)  und  Schaar- 
Schmidt  (Die  angebliche  Schriftstellerei  des  Philolaos,  Bonn  1864)  angefochten 
worden,  indessen  wohl  mit  Unrecht.  Vgl.  Zeller  a.  a.  0.  263.  Viele  längere  und 
kürzere  Bruchstücke  sind  Ton  dem  Pythagoreer  Archytas  aus  Taras,  einem  Zeit- 
genossen Piatons  erhalten,  doch  ist  der  gröfste  Teil  derselben  unecht  oder  zweifel- 
haft   Zeller  a.  a.  0.  267. 

1)  Des  Mnesarchos  Sohn  nach  Herakleitos  bei  Laert.  Diog.  VIII,  6;  Hdt. 
rV,  95.  Samier:  Hdt.  a.  a.  0.  Hermippos  bei  Laert  Diog.  DI,  1;  Justin.  XX,  4 
(Timaios)  und  den  fast  einstimmigen  Angaben  der  Spätem.  Dafs  er  sich  in  lonieu 
vor  seiner  Auswanderung  bereits  einen  Namen  erworben  hatte,  folgt  aus  Hdt.  IV, 
96  und  Herakleitos  b.  Diog.  Laert.  VIII,  6.  (Vgl.  Ritter,  Pyth.  Philos.  31.), 
aber  dafs  er,  um  sich  der  wachsenden  Tyrannei  des  Polykrates  zu  entziehen  nacl|. 
Kroton  auswanderte,  sagen  erst  Aristoxenos  Frgm.  4  (Potphyr.  9)  und  spätere  Quellen. 
£s  ist  das  indessen  sehr  wahrscheinlich.  Unter  der  Herrschaft  eines  Tyrannen,  wie 
Polykrates,  hatte  Pythagoras  für  seine  Wirksamkeit  keinen  Raum,  Greheimbündnerei 
konnte  ein  Tyrann  nicht  dulden.  Die  neuere  Litteratur  über  Pythagoras  bei 
Überweg,  Grundrifs  der  Gesch.  der  Philos.  I,  §  16.  Henrorzuheben  sind  die 
Schriften  tou  Aug.  Böckh,  Philolaus  des  Pythagoreers  Lehren  nebst  Bruchstücken 
seines  Werkes,  Berlin  1819;  H.  Ritter,  Gesch.  der  pythagoreischen  Philosophie, 
Hamburg  1826;  Aug.  Beruh.  Erische,  De  societatis  a  Pythagora  in  urbe  Croto- 
niatarum  conditae  scopo  politico  commentatio,  Göttingen  1830;  Grote,  Geschichte 
Griechenl.  H^  613  ff.  Sehr  ausführlich,  aber  unkritisch  ist  Roth,  Gesch.  d.  abend- 
ländisch. Philos.  II  (1858),  1,  261  ff.;  2,  48ff.  Ad.  Rothenbäcker,  Das  System  des 
Pythagoras  nach  den  Angaben  des  Aristoteles,  Berlin  1867;  Chaignet,  Pythagore 
et  la  Philosophie  pythagoreienne,  Paris  1873;  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  I^ 
(Leipzig  1877),  254  ff.  (In  der  Yortrefflichen  Darstellung  Zellers  ist  noch  manche 
Unvorsichtigkeit  in  der  Benutzung  späterer  Quellen  untergelaufen.)  Unger,  Zur 
Gesch.  der  Pythagoreier,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883,  140 ff.;  L.  v.  Schröder,  Py- 
thagoras und  die  Inder,  Leipzig  1884  (Ableitung  der  Grundzüge  der  pyth.  Lehre 
aus  Indien);  Gladisch,  Philol.  39,  113.  —  Sammlung  der  Fragmente  bei  Mullach, 
Fragm.  philos.  Gr.  U,  1 — 129.  Die  unechten  „goldenen  Sprüche"  /^i;<ra  inn  am 
besten  bei  Nauck  a.  a.  0.,  S.  199  ff. 
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vierzig  Jahren  nach  Italien  kommen  liefs.  Je  nachdem  man  den  An- 
fang der  Tyranms  des  Polykrates  berechnete,  setzte  man  seine  Ankunft 
in  lialien  529/8  (Ol.  62,  4)  oder  533/2  (Ol.  61 ,  4)  an  K  Die  Nach- 
richten über  seine  weiten  Bildungsreisen   sind  teils  Fabeln,    teils  nicht 


1)  Nach  Cic.  de  republ.  U,  15,  28  (vgl.  Tuscul.  I,  16,  38;  IV,  1,  2;  Gell. 
XVn,  21;  Jambl.  Pyth.  35)  kam  Pjthagoras  nach  Sybaris  und  Kroton  qaartnm 
iam  anno  regnante  L.  Tarquinio  Superbo  etc.  olympias  enim  seconda  et  sezagesima 
eadem  Superbi  regni  initiom  et  Pythagorae  declarat  adyentnm.  Daraus  ergiebt 
sich  Ol.  62,  1  als  Beginn  der  Regierang  des  Superbos,  Ol.  62,  4  (529/8)  Ankauft 
des  Pythagoras.  Vgl.  ünger,  Ber.  d.  bayer  Akad.  1883,  S.  143.  Nach  Aristoxenos 
b.  Porphyr.  Pyth.  9  war  Pythagoras  zur  Zeit  der  Aaswanderang  vierzig  Jahre 
alt,  d.  h.  er  stand  in  seiner  axfirj.  DemgemäTs  wird  das  Namhaft  werden  des  Py- 
thagoras von  Clem.  Strom.  I,  302  (mit  dem  Zusätze  xard  JIoXvxQartiy  roy  zvgayvoy) 
und  Tatian.  adv.  Gr.  41  Ol.  62  gesetzt.  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  steht  die  Blüte 
des  Pythagoras  unter  Abr.  1484  =  Ol.  61 ,  4.  Bei  demselben  Jahre  ist  die 
Herrschaft  der  drei  Brüder  Polykrates,  Syloson  und  Pantagnotos  über  Samos 
vermerkt.  Die  Hss.  des  Hieronym.  schwanken.  Schöne  acceptiert  Ol.  62,  3  =s 
Abr.  1487.  Ebenso  verlegt  Diod.  X,  3  die  Blüte  des  Pythagoras  in  das  Amts- 
jahr des  attischen  Archonten  Therikles  (Dion.  Hai.  IV,  41)  =z  Ol.  61,  4  =  533/2. 
Pythagoras  starb  nach  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1517  =  Ol.  70,  1  =  500/499, 
nach  Hieron.  Abr.  1521  =  Ol.  71,  1  =  496/5,  andere  Hss.  haben  Ol.  70, 
3.  4.  Da  er  nun  nach  der  niedrigsten,  durch  Lucian.  de  macrobiis  18  sqq.  mittel- 
bar bestätigten  Angabe  über  sein  Alter  bei  Synkell. ,  p.  469  ed.  Bonn.  75  Jahre 
alt  wurde,  so  ergiebt  das  gleichfalls,  wenn  man  aus  der  schwankenden  Über- 
lieferung über  das  Todesjahr  die  Mitte  zieht  (Ol.  70,  3  =  498/7),  533/2  als  Jahr 
der  Blüte.  * 

Dieses  Schwanken  der  Ansätze  um  eine  Olympiade  ist  bedingt  durch  die  Da- 
tierung des  Polykrates.  Vgl.  Erw.  Rohde ,  Rhein.  Mus.  26  (1871) ,  560;  Diels 
ebenda  31  (1876),  25  ff.  Nach  Aristoxenos  bei  Porphyr.  Pyth.  9  und  Strab.  XTV, 
639  (vgl.  Plut.  de  placit  philos.  I,  24,  p.  877  c)  verliefs  Pythagoras  Samos,  um  der 
wachsenden  Tyrannis  des  Polykrates  zu  entgehen.  Nach  Strab.  a.  a.  0.  kehrte 
er  von  langem  Reisen  nochmals  nach  Samos  zurück  und  begab  sich  erst  nach  Italien, 
als  bei  seiner  Rückkehr  die  Tyrannis  noch  fortbestand.  Polykrates  beherrschte 
nun  eine  Zeit  lang  Samos  mit  seinen  Brüdern  gemeinsam.  Seine  Macht  datierte  von 
der  Verdrängung  derselben  und  dem  Beginne  seiner  Alleinherrschaft.  Hdt.  III,  39. 
Thuk.  I,  13  setzt  die  Tyrannis  des  Polykrates  inl  KafAßvaov,  d.  h.  von  530/29  ab. 
Es  ist  die  Zeit  seiner  Alleinherrschaft  gemeint.  Von  dieser  Datierung  hängt  die 
Ansetzung  seiner  Auswanderung  529/8  ab  (Ol.  62,  4),  während  die  andere  sie  von 
der  Herrschaft  der  drei  Brüder  (vgl.  auch  Ovid.  Metam.  XV ,  61)  datierte.  — 
Andere  setzten  noch  die  Anfänge  der  Herrschaft  des  Polykrates  in  Ol.  58  (548/4) 
vgl.  Diog.  Laert.  II,  2.  Lucian.  Charon  7;  vgl.  dazu  Unger  a.  a.  O.  154.  Daraus 
ergab  sich  auch  ein  höherer  Ansatz  des  Pythagoras.  Laert.  Diog.  VllI,  44  setzt 
seine  Blüte  in  Ol.  60,  Liv.  I,  18  seine  Wirksamkeit  unter  Servius  Tullius.  Era- 
tosthenes  identifizierte  den  Ol.  48,  ;L  als  olympischen  Sieger  verzeichneten  J7v^- 
y6Qai  la/Lnof  mit  dem  Philosophen  (Laert.  Diog.  VIII,  1,  47).  Vgl.  dagegen 
ZeUer  a.  a.  0.  271,  2. 
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genügeud  beglaubigt.  Selbst  die  ägyptische  Reise  ist  keineswegs  als 
ausgemachte  Thatsache  hinzustellen.  Doch  hatte  Pythagoras  viel  ge- 
forscht und  sich  einen  reichen  Schatz  von  Kenntnissen  erworben^  als  er 
in  Kroton  zu  wirken  begann  ^  Er  arbeitete  auf  eine  Verbesserung  der 
Sitten  hin  und  soll  durch  Vorträge,  in  denen  er  zur  Einfachheit,  Mäfsigung, 
Keuschheit,  Bildung  und  bürgerlichen  Tüchtigkeit  ermahnt  hätte,  bei 
Jünglingen,  Männern  und  Frauen  grofse  Erfolge  erzielt  haben  ^.  Na- 
mentlich stiftete  er,  wahrscheinlich  ab  Pflanzschule  der  Frömmigkeit 
und  Sittlichkeit,  einen  Verein  religiösen  Charakters  mit  eigentümlichen 
Weihen  und  gottesdienstlichen  Gebräuchen,  die  im  Bunde  geheim  ge- 
halten wurden  ^.  Die  Mitglieder  desselben  machten  sich  auch  durch 
äufserlich  hervortretende  Eigenarten  ihrer  Lebensweise  bemerkbar  ^  und 


1)  Aus  Hdt.  II,  81  und  123  ist  kein  sicherer  Schluls  auf  die  Anwesenheit  des 
Pythagoras  in  Ägypten  zu  ziehen.  Zeller  a.  a.  0.  280.  Das  älteste  bestimmte 
Zeugnis  bei  Isokr.  Bus.  11  findet  sich  in  einer  Rede,  die  auf  historische  Treue 
keinen  Anspruch  macht.  Wenn  die  Geometrie  und  Arithmetik  der  Pjthagoreer 
mit  der  ägyptischen  und  babylonischen  in  Zusammenhang  steht,  so  braucht  doch 
eine  Heise  nach  Ägypten  und  Babylonien  nicht  angenommen  zu  werden.  Justin 
(Timaios)  XX,  4,  3  beschränkt  noch  die  Reisen  des  Pythagoras  auf  Ägypten, 
Babylon,  Kreta  und  Lakonien,  später  gewannen  sie  eine  weitere  Ausdehnung.  — 
Über  die  Vielwisserei  und  die  Forschungen  des  Pythagoras  Herakleitos  bei  Laert 
Dlog.  VIII,  1,  6:  Uv^ayoQag  MvijadQxov  loToqlijiv  riaxiiaty  dv&qcintüv  fiahaxa  ndw^ 
jo}y'  xal  ixXc^ufABvog  javiag  rag  <fvyyQa<pas  inoitiaty  itovrov  coffCfiv,  noXvfAa^tff^y 
xaxoTBxvinv.    Vgl.  IX,  1  und  Hdt.  IV,  95. 

2)  Justin  XX,  4  (Timaios),  wo  er  durchaus  ab  Sittenprediger  erscheint; 
Dikaiarch.  Frgm.  29  (Porphjrr.  34) ;  Aristoxenos  Frgm.  8  (Porphyr.  22)  vgl  Zeller 
a.  a.  0.  296.  Auf  die  Übertreibungen  des  Aristoxenos  hat  bereits  Grote,  Gresch. 
Griech.  II*,  622  hingewiesen. 

3)  Dafs  die  Pythagoreer  eigentümliche  Gottesdienste  und  Weihen  hatten,  die 
das  äufsere  Band  eines  religiösen  Vereins  bildeten,  geht  aus  ihrer  frühzeitigen 
Verbindung  mit  den  bakchisch-orphischen  Mysterien  hervor.  Hdt.  11,  81.  Von 
einem  besondem  üv^ayogsiog  rQonog  rov  p(ov  ist  die  Rede  bei  Plat  Pol.  X,  600  B. 
Der  Bond  soll  300  Mitglieder  gezählt  haben.  Justin.  XX,  4,  14  (Timaios);  Laert. 
Diog.  VIII,  1,  3.  Auch  Polyb.  II,  39  spricht  von  den  pythagoreischen  avy^Sgia 
in  den  grofsgriechischen  Städten.  Schon  Aristoteles  und  Aristoxenos  schrieben  den 
Pythagoreem  strenges  Festhalten  an  der  Lehre  des  Meisters  und  Beschränkung 
der  Lehre  auf  den  Kreis  der  Schule  zu.  Aristoteles  bei  Jamblich.  31.  Aristoxenos 
bei  Laert.  Diog.  VIII,  15:  fifj  elyai  ngog  ndvxag  ndyt«  Qtird.  Doch  wird  sich 
diese  Geheimhaltung  nicht  auf  philosophische  Lehren  und  mathematische  Sätze, 
sondern  wesentlich  auf  religiöse  Gebräuche  bezogen  haben.  Zeller  a.  a.  0. 
302  flP. 

4)  Zur  Zeit  des  Aristoxenos  erzählte  man  sich  bereits  allerlei  Fabeln  über  die 
Lebensweise  der  Pythagoreer.  Was  die  angebliche  Enthaltung  von  Fleischspeisen 
betrifil,  so  reduziert  sie  Aristoxenos  ausdrücklich  auf  das  Fleisch  vom  Pflagstiere 
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waren  durch  Gelübde  der  Brüderlichkeit  und  Treue  enge  mit  einander 
verbunden  ^.  Mit  den  auf  das  sittUche  und  religiöse  Leben  gerichteten 
praktischen  Bestrebungen  des  Bundes  stand  die  wissenschaftliche  Welt- 
anschauung in  Verbindung. 

Neben  und  im  Zusammenhange  mit  der  eigentlichen  Philosophie 
pflegten  die  Pythagoreier  namentlich  Mathematik  und  Musik,  letztere 
auch  als  sittliches  Bildungsmittel '.  Sie  forderten  ferner  eifrig  gymna- 
stische Übungen  imd  beschäftigten  sich  mit  der  praktischen  Heilkunde, 
die  vorzugsweise  in  Diätetik  bestand  K  Eroton  zeichnete  sich  damals 
ebenso  aus  durch  die  in  zahlreichen  olympischen  Siegen  bewiesene 
gymnastische  Ausbildung  seiner  Bürger,  wie  durch  die  Geschicklichkeit 
seiner  Arzte  *. 

Inwieweit  Pythagoras   selbst  die  Grundlagen  des  Systems,   insbe- 

und  vom  Bock.  Femer  war  der  Gennfs  einzelner  Teile  vom  Tiere  und  gewisser 
Fische  verboten.  Aristoxenos  Frgm.  7  (Laert.  Diog.  VUI,  1,  20;  Athen.  X,  480). 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Verbot  des  Bohnenessens,  von  dem  Neanthes  eine 
wunderbare  Geschichte  erzählt.  Frgm.  22  a,  Müller  III,  7  (Jamblich.  189).  Nach 
Aristoxenos,  Frgm.  7  (Gell.  N.  A.  IV,  11)  hätte  Pythagoras  sogar  mit  Vorliebe 
Bohnen  gegessen.  Wahrscheinlich  übertrug  man,  wie  auch  sonst  vielfach,  eine 
Sitte  der  Orphiker  auf  die  Pythagoreer.  Vgl.  Robert  Springer,  Enkarpa.  Kultur- 
geschichte der  Menschheit  im  Licht  der  pythagoreischen  Lehre,  Hannover  1884. 

1)  Justin  XX,  4,  14  (Timaios).  Die  Geschichte  von  Dämon  und  Phintias  will 
Aristoxenes  von  dem  jungem  Dionysios  selbst  gehört  haben.  Frgm.  9,  Müller  II,  273 
(Jamblich.  233).  Vgl.  Nauck  a.  a.  0.,  p.  LVII.  Übrigens  beweist  diese  Geschichte, 
dais  Gütergemeinschaft  nur  bei  einzelnen,  besonders  nahe  verbundenen  Pythagoreem 
vorkam.  Vgl.  dagegen  Epikuros  (oder  Diokles)  bei  Laert.  Diog.  X,  11  und  Timaios 
bei  Laert.  Diog.  VUI,  1,  10.  Der  Anlafs  zu  der  Meinung,  ab  ob  die  Pythagoreer 
überhaupt  in  Gütergemeinschaft  gelebt  hätten,  ist  in  dem  Vorgange  des  platonischen 
Staates  und  in  der  dem  Pythagoras  zugeschriebenen  Aufserung  xoiya  tu  t(5v  q)£X(ay  zu 
suchen.  Vgl.  Timaios,  Frgm.  77  (Suid.  s.  v.,  Laert.  Diog  VIII,  1,  10).  Dieser 
Spruch  war  freilich  keineswegs  nur  den  Pythagoreem  eigentümlich. 

2)  Aristoxenos,  Fragm.  24;  Näheres  bei  Zeller  a.  a.  0.  295. 

3)  Plat.  Pol.  III,  405c;  Tim.  88c  ff.;  vgl.  Krische,  De  soc.  a  Pyth.  cond.  40; 
Fr.  Lenormant,  La  Grand  Qr^ce  II,  103  sqq. 

4)  Hdt.  ni,  131 :  iyivsxo  yng  äy  tovto  (Geschichte  des  Demokedes),  o«  nQmiok 
fjLkv  KQoTüfyifjTai  i>iTQol  iXiyovTo  ayn  rtjy  'EkXdSa  elyai^  Ssvtsqoi  dh  Kv^9|'^aTo^,  Unter 
den  Ärzten  erlangte  den  gröfsten  Ruf  Demokedes  (vgl.  S.  25,  Anm.  1),  ein  Zeit- 
genosse des  Pythagoras,  unter  den  olympischen  Siegern  der  Pythagoreer  Milon, 
der  sechsmal  (von  532—512;  Duncker  VI*,  628)  beim  Ringen  den  Preis  erhielt 
und  beim  siebentenmale  einem  jungem  Mitbürger,  Timasitheos,  unterlag.  Vgl. 
Simonides  156,  Bergk,  PLGr.  m\  501;  Diod.  XII,  9;  Paus.  VI,  14,  2;  Strab. 
VI,  263.  Schon  Ol.  48,  1  (588/7)  und  49, 1  (584/3)  siegten  Krotoniaten  im  Stadion. 
Dann  folgten  krotoniatische  Siege  Ol.  51.  54.  55.  58  u  s.  w.  Krause,  Olympia 
280.  291.  Die  Erfolge  Milons  in  Olympia  setzten  eine  Anzahl  Krotoniaten  in  der 
«rsten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  fort. 
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sondere  der  später  weit  entwickelten  mathematisch-philosophischen  Spe* 
kulation  gelegt  hat;  lä&t  sich  nicht  feststellen;  doch  ist  durch  ihn  die 
Physik  nnd  die  mit  ihr  damals  noch  identische  Philosophie  aus  ihrer 
ältesten  Heimat,  dem  ionischen  Kleinasien,  nach  Italien  verpflanzt  wor- 
den ^.  Mit  voller  Sicherheit  läfst  »ch  nur  die  Lichre  von  der  Seelen- 
wanderung auf  Pythagoras  selbst  zurück^ren  *. 

Obschon  der  pythagoreische  Bund  zunächst  auf  eine  Umgestaltung 
des  sittlichen  Liebens  ausging  und  sein  Meister  in  den  altem  Quellen 
wesentlich  als  kenntnisreicher  Lehrer,  Reformator  der  Sitten  und  Pro- 
phet erscheint,  so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  dieser  festge- 
schlossene Club  bald  auf  Rat  und  Behörden  einen  mächtigen  Einfluf» 
ausübte  und  allmählich  die  Herrschaft  über  die  ganze  Staatsverwaltung 
gewann  *.  Von  E^roton  aus  verbreitete  sich  der  Ruf  und  das  Ansehen 
des  Pythagoras  über  ganz  Grofsgriechenland  und  darüber  hinaus.  In 
allen  Italioten-Städten  hatte  der  Bund  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
Anhänger  und  Freunde  *. 

Allmählich  brach  sich  aber  gegen  die  pythagoreische  Oligarchie^, 
deren  Mitglieder  wohl  auch  durch  Eitelkeit  und  Selbstüberhebung  Ab- 
neigung und  Feindschaft  im  Volke  erweckten  ^,  eine  mächtige  Oppo- 
sition Bahn,  die  an  der  damals  überall  um  sich  greifenden  demokra- 
tischen Bew^ung  einen  Rückhalt  hatte.  An  der  Spitze  der  Gegen- 
partei stand  in  Kroton  ein  reicher  und  vornehmer  Mann  Namens  Ky- 
lon,  der  nach  der  natürlich  parteiischen  Überlieferung  der  Pythagoreier 
des  4.   Jahrhunderts  um   Aufnahme    in    den   Bund   nachgesucht   hätte, 


1)  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  449. 

2)  Xenophanes  bei  Laert.  Diog.  YIU,  1,  36. 

3)  Nach  Plat.  Pol.  600c  wirkte  Pythagoras  nicht  als  Staatsmann,  sondern 
durch  persönlichen  Umgang.  Über  den  politischen  EinfloTs  des  Pythagoras  vgl. 
Dikaiarch,  Frgm.  29  (Porphyr.  34);  Diod.  XII,  9;  üher  den  des  Bundes  vgl.  Ari- 
stoxenos,  Frgm.  11  (Jamblich.  Pyth.  248);  Dikaiarch,  Frgm.  31  (Porphyr.  88); 
Polyb.  II,  39;  Laert.  Diog.  Vin,  1,  9.  Vgl.  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr. 
II«,  624  ff. 

4)  Alkidamas  bei  Aristot.  Rhet.  11,  23  (p.  1398  b):  'ItaXidSTai  nv&ayoQov  {hi- 
fitlütty);  Aristoxenos  sagte  nach  Porphyr.  22:  ngoa^X&oy  <f*  «t/V^  x(ä  Aivxayoi  xiä 
Mi<rcänioL  xal  ÜBvxixiOi  xal  '  Patficdoi,  In  Rom  war  nicht  lange  vorher  dem  Pytha- 
goras ab  dem  Weisesten  der  Hellenen  eine  Bildsäule  errichtet  worden.  Plin.  34, 
6,  26;  Plut  Nom.  8.  Über  die  Tänschong  Plutarchs  durch  eine  unterge- 
schobene Schrift  Epicharms  vgl.  Welcker,  EL  Schrift  I,  350.. 

5)  Die  Parteistellong  der  Pythagoreier,  deren  Verein  den  Mittelpunkt  der  ari- 
stokratischen Partei  bildete,  ergab  sich  ans  ihren  religiösen,  ethischen  und  wissen- 
schaftlichen Eigentümlichkeiten.    Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I^  301. 

6)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  II",  267;  Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kroton  I,  29. 
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aber  wegen  seines  schlechten  Charakters  abgewiesen  worden  wäre  ^ 
Pythagoras  sah  sich  schlielklich  infolge  der  heftigen  Anfeindungen  der 
Eyloneier  genötigt  ^  Eroton  zu  verlassen.  Er  begab  sich  nach  Meta- 
pontion,  wo  er  sich  bis  zu  seinem  Tode  (um  493)  aufhielt*.     Wann 


1)  Die  verschiedenen  höchst  widerspruchsvollen  Üherlieferungen  über  den 
^turz  des  Pythagoras  und  den  Untergang  des  Bundes  hat  u.  a.  Zeller  P,  303  zu- 
sammengestellt. Die  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Nachrichten  und  ihre  Differenzen 
imter  einander  sind  mit  Zeller  teilweise  dadurch  zu  erklären,  dafs  die  Parteikämpfe 
mit  den  Pythagoreiem  in  den  grofsgriechischen  Städten  sich  zu  verschiedenen 
Zeiten  wiederliolten,  und  dafs  man  das,  was  von  der  Schule  oder  einem  Teile  der- 
selben galt,  auf  Pythagoras  selbst  übertrug.  AuTserdem  hat  die  ungewöhnliche 
Erscheinung  des  Pythagoras  und  das  eigenartige  Wesen  seiner  Schule  wesentlich 
dazu  beigetragen,  dafs  frühzeitig,  teilweise  unter  dem  EinfluTs  der  Pythagoreer 
selbst,  eine  Menge  Legenden  in  Umlauf  kam  und  die  echte  Überlieferung  ver- 
dunkelte. Dafs  Kylon  das  Haupt  der  Gegner  war,  ist  gut  bezeugt  durch  Aristo- 
teles bei  Laert.  Diog.  II,  5,  46  (vgl.  VIII,  1,  49)  und  die  Überlieferung  der  py- 
thagoreischen Schule  zur  Zeit  des  Aristozenos,  der  von  seinem  Vater  Spintharos, 
einem  Freunde  des  Archytas  (eines  Zeitgenossen  Piatons)  vieles  über  die  Pytha- 
goreier  hörte.  Vgl.  Aristoxenos,  Frgm.  13—15  bei  Müller,  Fr.  H.  Gr.  U,  275. 
Kylofteier  hiefsen  noch  in  späterer  Zeit  die  Gkgner  der  Pythagoreier.  Vgl. 
Aristoxenos,  Frgm.  11  (Jamblichos  248);  Diod.  X,  11,  1  (mittelbar  Aristoxenos, 
vgl.  S.  230,  Anm.  4). 

2)  Sein  Aufenthalt  und  sein  Tod  in  Metapontion  ist  durch  die  Übereinstim- 
mung der  bessern  Quellen  wohl  bezeugt.  Vgl.  Aristoxenos,  Frgm.  11  (Jamblichos 
48),  MüUer  II,  274;  Dikaiarchos,  Frgm.  31  (Porphyr.  88),  Müller  II,  245;  Justin. 
XX,  4  (Timaios) ;  Herakleides  in  der  Epitome  des  Satyros,  Frgm.  6  (Laert.  Diog. 
VIII,  40),  Müller  lU,  169;  Cic.  de  fin.  V,  2.  Pythagoras  in  Metapontion  auch 
nach  Andren,  Frgm.  6,  Müller  II,  347  (schrieb  vor  Theopompos).  Andere  Über- 
lieferungen sind  minderwertig  und  gehören  zu  den  zahlreichen  Fabeln  über  Pytha- 
goras. Nach  Plut.  Stoic.  rep.  37,  p.  1051 ;  Athenag.  Supplic.  31  und  andern  späten 
Autoren  wurde  er  von  den  Krotoniaten  verbrannt,  d.  h.  er  kam  um,  ab  die  Kylo- 
neier  über  die  im  Hause  Milons  versammelten  Pythagoreier  herfielen  und  das  Haus 
in  Brand  steckten.  Nach  Laert  Diog.  VUI,  39  entkam  er  aus  dem  Hause,  wurde 
aber  auf  der  Flucht  getötet  Auch  bessere  Quellen  bringen  wenigstens  seine  Über- 
siedelung nach  Metapontion  mit  der  Katastrophe  im  Hause  Milons  in  Zusammen- 
bang. Nach  Dikaiarchos,  Frgm.  31  und  andern,  die  ihm  folgten,  be^emd  sich  Py- 
thagoras zwar  in  Kroton,  aber  nicht  im  Hause  Milons.  Er  entkam  nach  Meta- 
pontion. Ähnlich  Justin  XX,  4  (Timaios).  Da  es  so  ziemlich  feststand,  daÜs  sich 
bei  dieser  Katastrophe  nur  Lysis  und  Archippos  retteten  (Aristoxenos,  Frgm.  11 ; 
Neanthes,  Frgm.  18,  Müller  UI,  5;  Laert  Diog.  VUI,  39  u.  s.  w.),  so  mufste  der 
Meister  gar  nicht  unter  den  Versammelten  gewesen  sein,  was  man  am  einfachsten 
dadurch  erklärte,  dals  er  sich  zur  Zeit  gar  nicht  in  Kroton  befand.  Nach  Neanthes 
Frgm.  18  (Porphyr.  55),  Herakleides  Lembos,  Epitome  des  Satyros  Frgm.  6  und  Ni- 
komachos  b.  Jamblichos  251  wäre  Pythagoras  damals  in  Delos  beim  greisen  Phe- 
rekydes  gewesen,  um  ihn  zu  pflegen  und  dann  zu  bestatten.  Als  er  nach  seiner 
Bückkehr  die  Seinigen  nicht  mehr  am  Leben  gefunden,  hätte  er  sich  nach  Meta- 
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das  geschah,  läfst  sich  nicht  ganz  genau  und  sicher  bestimmen.  Es  ist 
aber  überliefert,  dafs  er  sich  noch  zur  Zeit  des  Krieges  gegen  Sybaris 
in  Kroton  befand.  Nach  einer  andern  Quelle  hätte  Kylon  an  der 
Spitze  des  Volkes  die  Verteilung  des  eroberten  sybaritischen  Grebietes 
und  die  Einführung  demokratischer  Staatseinrichtungen  gefordert  Diese 
Nachrichten  klingen  glaubhaft  ^.  Pythagoras  hätte  dann  also  bald  nach 
dem  sybaritischen  Kriege  (im  Jahre  511)  aus  Kroton  weichen  müssen. 
Es  heifst,  dafs  er  in  dieser  Stadt  zwanzig  Jahre  lang  gewirkt  hätte  ^. 
Fiel  seine  Ankunft  in  das  Jahr  529/8,  so  siedelte  er  im  Jahre  509/8 
nach  Metapontion  über.     Damit  stände  alles  im  besten  Einklänge. 

Der  Gegensatz  der  pythagoreischen  Oligarchie  Krotons  zu  der 
Herrschaft  des  Tyrannen  Telys  in  Sybaris  trug  wesentlich  zu  dem 
Ausbruche  des  verhängnisvollen  Krieges  zwischen  beiden  Städten  bei. 
Als  der  krotoniatische  Aristokrat  Philippos  sich  mit  der  Tochter  des 
Telys  verlobte,  wurde  er  von  seinen  Standesgenossen  verbannt.  Er 
ging  nach  Kyrene  und   schlofs   sich   dann   dem  Dorieus   an  *.     Ander* 


pontion  begeben.  Aristoxenos ,  unsere  über  die  Katastrophe  am  besten  unter- 
richtete QueUe,  berichtet  dagegen,  dafs  Pythagoras  schon  vor  derselben  nach  Me- 
tapontion übergesiedelt  war  und  dafs  sie  erst  nach  seinem  Tode  stattfand.  —  Daf» 
Pythagoras  vor  470  starb,  ergiebt  sich  aus  der  Art,  wie  Herakleitös  und  Xeno- 
phanes  bei  Laert.  Diog.  VIII,  6  und  36  über  ihn  reden.  Von  den  verschiedenen, 
bis  ins  Fabelhafte  übertriebenen  Altersangaben  verdient  allein  die  bei  Synkell, 
p.  469  vorliegende  (vgl.  S.  233,  Anm.  1)  Beachtung,  dafs  er  75  Jahre  alt  wurde. 
Danach  würde  sein  Tod  je  nach  den  verschiedenen  Ansätzen  seiner  Ankunft  in 
Kroton  in  das  Jahr  497  oder  493  fallen.  Letzteres  Jahr  verdient  wohl  den  Vor- 
zug, doch  ist  zu  beachten,  dafs  die  Ansetzung  seiner  Akme  nur  auf  ungefährer 
Schätzung  beruht.  Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  26  (1871),  571;  Unger,  Ber.  d.  bayer. 
Akad.  1883,  S.  146  ff. 

1)  Die  den  Krieg  veranlassende  Abweisung  den  sybaritischen  Forderung,  die 
Exulanten  auszuliefern,  erfolgte  nach  Diod.  XII,  9  durch  den  Einfiufs  des  Pytha- 
goras. Diodors  Quelle  ist  hier  wahrscheinlich  Ephoros.  Vgl.  §  19.  Vgl.  noch 
Jamblich.  133.  177  ff.  und  dazu  S.  239,  Anm.  2.  Über  die  demokratische  Beweg- 
ung nach  dem  sybaritischen  Kriege  vgl.  Apollonios  bei  Jamblichos  254  ff.  Der 
Bericht  geht  vielleicht  auf  Neanthea  zurück.  Vgl.  Duncker ,  Gesch.  des  Altert, 
VI*,  643. 

2)  Justin.  XX,  4  (Timaios). 

3)  Bei  Hdt.  V,  44  wird  Telys  in  der  sybaritischen  Überlieferung  fltcaiXev^  ge- 
nannt, in  äer  krotoniatischen  rvQayyog.  Die  Krotoniaten  betrachteten  jedenfalls^ 
worauf  auch  die  Geschichte  des.  Philippos  (Hdt.  V,  47)  hinweist ,  Telys  nicht  al» 
legitimen  König,  sondern  als  Usurpator.  Auch  Herakleides  Pontikos  bei  Athen. 
XII,  521  e  spricht  von  ihm  als  TVQayvo^y  und  bei  Diod.  XII,  9  (Ephoros)  heifst  er 
—  was  freilich  nicht  viel  sagen  will  —  geradezu  ^nf^ayiayog,  Telys  wird  sich 
paaiXn'i  genannt  •  haben   und   als   solcher  von   den   Sybariten   anerkannt   worden 
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seits  gewährten  die  Erotoniaten  einer  grofsen  Anzahl  yomehmer  und 
reicher  Sybariten,  die  auf  Veranlassung  des  Telys  verbannt  waren,  eine 
Zufluchtsstätte  ^.  Die  Anwesenheit  vieler  Exulanten  in  der  feindlichen 
Nachbarstadt  mufste  den  sy baritischen  Herrscher  lebhaft  beunruhigen. 
Er  verlangte  unter  Androhung  des  Krieges  die  Auslieferung  der  Ver- 
bannten. Da  die  Forderung,  wie  es  heifst,  durch  den  Einflufs  des  Py- 
thagoras  abgelehnt  wurde*,  so  zog  Telys  im  Jahre  511  mit  gewaltiger 
Heeresmacht  gegen  Kroton  zu  Felde  '.  Sein  Wahrsager,  der  Jamide 
EatUias,  sagte  einen  unglücklichen  Ausgang  des  Krieges  voraus  und 
mufste  deswegen  zu  den  Krotoniaten  flüchten,  zu  deren  Ermutigung  er 
nicht  wenig  beitrug  ^  Die  Prophezeiung  erfüllte  sich.  Die  Krotoniaten 
errangen  einen  vollständigen  Sieg.  Diodoros  erzählt  wohl  nach  Epho- 
ros,  dafs  der  berühmte  Athlet  Milon  die  Krotoniaten  angeführt  und,  im 
Aufzuge  des  Herakles  kämpfend,  das  beste  zum  Siege  beigetragen 
hätte.  Die  nächste  Folge  der  Schlacht  war  eine  wütende  Erhebung 
der  Sybariten  gegen  Telys  und  dessen  Anhänger,  die  schonungslos  nie- 
dergemacht wurden.  Diese  inneren  Wirren  beschleunigten  den  Unter- 
gang der  Stadt     Sie  wurde  schon  nach  70  Tagen   eingenommen,   aus- 


1)  Diod.  XII,  9,  3;  Aristot.  Pol.  VUI  (V),  3,  10:  doy  TgoiCw^ots  -Vjwol  avv- 
wKfiattv  £vßaQiVf  (ita  nXtiovg  ol  U^aioi  ycvöfifyoi  i^eßaXoy  rovg  TQOiC^yiovg  ^  SS-ev 
ro  äyog  avy^ßn  roti  £vßttQiT€cig.  Diese  Stelle  gehört  sicherlich  nur  insofern  hierher, 
als  sich  das  uyog  natürlich  auf  die  Schuld  bezieht ,  welche  die  Vernichtung  von 
Sybaris  zur  Folge  hatte.  ^ 

2)  Diod.  a.  a.  0.  Bei  Jamblich.  Pyth.  133  und  177  ff.  finden  sich  zwei  aus- 
führlichere Berichte  über  die  sybaritische  Gesandtschaft,  die  in  dieser  Angelegen- 
heit nach  Kroton  kam,  und  die  Intervention  des  Pythagoras  zugunsten  des  Exu- 
lanten. Der  kürzere  stammt  aus  Nikomachos,  der  mit  vielem  pomphaften,  neu  er- 
fundenen Detail  aufgeputzte  aus  Apollonios.  Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  27  (1872), 
42.  Phylarchos,  Frgm.  45,  Müller  I,  347  (Athen.  521b)  erzählte,  dafs  dreifsig 
krotoniatische  Gesandte  in  Sybaris  ermordet  worden  wären  und  leitet  daher  den 
Zorn  der  Hera,  der  sich  in  verschiedenen  schreckhaften  Vorzeichen  kundgethan, 
und  den  Untergang  der  Stadt.  Auch  Herakleides  Pontikos  bei  Athen.  XII,  52  le 
berichtet  über  den  Groll  der  Hera  und  die  Vorzeichen.  Jedoch  wäre  nach  ihm 
der  Zorn  der  Göttin  durch  die  Ermordung  der  Anhänger  des  Telys  an  den  Altären 
hervorgerufien  worden.  Eine  dritte  Version  dieser  Legende,  welche  den  Fall  von 
Sybaris  als  ein  göttliches  Strafgericht  darstellen  sollte,  findet  sich  bei  Athen,  a.  a.  0. 
Ailian.  P.  h.  HI,  43 ;  Steph.  Byz.  v.  IvßaQig.  Aristoteles  kannte  diese  Legende  noch 
picht  oder  legte  ihr  wenigstens  keinen  Wert  bei. 

3)  Hdt.  V,  44;  Diod.  XI,  90;  XH,  10.  Das  Heer  der  Sybariten  soll  300000 
Mann  stark  gewesen  sein.  Diod.  XII,  9;  Strab.  VI,  263.  Einen  Wert  hat  diese 
Ancrabe  nicht.    Über  die  Chronologie  vgl.  §  19. 

4)  Hdt  V,  44.  Die  Beteiligung  des  Dorieus  an  der  Schlacht  stellten  die  Kro- 
niaten  wohl  mit  Recht  in  Abrede.    Vgl.  S.  228,  Anm.  3. 


Digitized  by  VjOOQIC 


24»  Drittes  Kapitel 

geplündert  und  zerstört  ^  Die  Krotoniaten  vollendeten  ihr  Zerstörungs- 
werk dadurch,  dafs  sie  den  FluTs  Erathis  ablenkten  und  über  die  Stadt 
ergiefsen  liefsen '.  Die  Überreste  der  Sybariten  zogen  sich  nach  Ski- 
dros  und  Laos,  ihren  Pflanzstädten  am  tyrrhenischen  Meere ,  zurück  K 
In  der  ganzen  hellenischen  Welt  machte  die  Vernichtung  der  durch 
ihren  Reichtum  und  ihre  Üppigkeit  sprichwörtlich  gewordenen  Grofs- 
stadt  einen  tiefen  Eindruck.  Am  meisten  wurden  die  Milesier  be- 
troffen,  die  sich  sämtlich  zum  Zeichen  der  Trauer  das  Haupthaar 
scheren  ^.  Die  Krotoniaten  schlugen  Siegesmünzen  mit  dem  DreifulS; 
dem  Wappen  ihrer  Stadt,  auf  der  Vorder-  und  dem  Stier  von  Sybaris 
auf  der  Rückseite  K 

Eroton  stand  nach  dem  Falle  von  Sybaris  auf  dem  Höhepunkte 
seiner  politischen  Macht.  Indessen  zur  Bildung  eines  italiotischidn  Bun- 
des gegen  die  vordringenden  italischen  Stämme  kam  es  nicht  Die 
Krotoniaten  sollen  wieder  in  Üppigkeit  verfallen  sein^,  während  die 
innern  Wirren  fortdauerten.  Nachdem  sich  um  509  Pythagoras  nach 
Metapontion  zurückgezogen  hatte,  behaupteten  sich  zunächst  noch  seine 
Anhänger  gegen  die  Angriffe  der  Kyloneier  und  behielten  die  Regierung 
in  Händen  ^.  Um  494  bemächtigte  sich  aber  ein  gewisser  Klftiniim  mit 
Hilfe  von  Verbannten  imd  befreiten  Sklaven  der  HerrschafL  Die  vor- 
nehmsten Krotoniaten,  also  namentlich  die  Pythagoreier ,  wurden  von 
ihm  teils  getötet,  teils  vertrieben.  Auch  in  andern  grofsgriechischen 
Städten  erhoben  sich  Tyrannen.     Ihre  Herrschaft  dauerte  jedoch  nicht 


1)  Diod.  XII,  9—10;  Strab.  VI,  263.  Über  den  Sturz  des  TTrannen  vgl. 
Herakleides  Pont,  bei  Athen.  XII,  521.  Die  Angabe,  daTs  die  Schiacht  am 
Traeis  geschlagen  wurde,  findet  sich  nnr  bei  Jamblich.  Pyth.  260  (vgl.  Nauck  z. 
d  St.),  ist  also  nicht  besonders  beglaubigt.  Am  Traeis  lag  später  Neu-Sybaris. 
Vgl.  §19. 

2)  Strab.  VI,  263:  iXoyTe^  yoQ  nohw  inwiyayoy  xhy  Ttorafjioy  xai  xarixXvaay, 
An  dem  alten,  trockenen  FloTsbett  (naQa  roy  itiQdy  KgSi&iv)  lag  später  ein  Heilig- 
tum der  iLrathischen  Athena,  dessen  Errichtung  die  Sybariten  dem  Dorieus  zu- 
schrieben. Hdt.  V,  45.  Dafs  gegenwärtig  noch  das  alte  FloTsbett  (ein  Craü 
▼ecchio  genanntes  Thal)  und  die  Stelle,  wo  der  Krathis  abgelenkt  wurde,  erkenn- 
bar ist,  hat  Cavallari  nachgewiesen.  Vgl.  Notizie  degli  scavi  di  antichita  comnnic. 
alla  B.  Accad.  dei  Lincei  etc.  1879  (Boma  1880),  49 sqq.;  Tay.  V  mit  der  Karte 
der  Gegend. 

3)  Vgl.  §  19. 

4)  Hdt  VI,  21.    Vgl.  Bd.  I,  8.  256. 

5)  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  357 ;  Zeitsch.  f.  Numism» 
VII  (1881),  308. 

6)  Timaios  82,  MfiUer  I,  212  (Athen.  XII,  522). 

7)  Aristozenos,  Frgm.  11  (Jamblich.  248). 
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lange,  nur  Anaxilas  von  Rhegion  vererbte  sie  auf  seine  Söhne  K  Die 
Pjthagoreier  kamen  wieder  ans  Ruder.  Es  scheint,  als  ob  das  durch 
die  Niederlage  im  Japjger-Kriege  veranlafste  Aufkommen  der  Demo- 
kratie in  Taras  eine  in  ganz  Grolsgriechenland  fühlbare  Rückwirkung 
ausübte.  Nicht  langte  darauf,  um  470  oder  einige  Jahre  später,  brach 
der  Sturm  gegen  die  Pythagoreier  los.  Während  die  Mitglieder 
des  pythagoreischen  Bundes  in  Kroton  im  Hause  Milons  eine  Ver- 
sammlung abhielten,  fielen  ihre  Gegner  über  sie  her  und  steckten  das 
Gebäude  in  Brand.  Von  den  vierzig  Versammelten  entkamen  nur  die 
Tarantiner  Lysis  und  Archippos.  Ersterer  begab  sich  nach  Hellas,  um 
sich  zuerst  in  Achaia  niederzulassen  und  dann  nach  Theben  überzu- 
siedeln, wo  er  als  Greis  den  jungen  Epameinondas  unterrichtete  ^. 

Die  Erhebung  in  Kroton  gab  das  Signal  zu  einer  allgemeinen 
Verfolgung  der  Pythagoreier.  Auch  in  andern  grofsgriechischen  Städten 
brannte  man  ihre  Versammlungshäuser  nieder  und  tötete  oder  vertrieb 
die  Mitglieder  des  Bundes  \  Da  zu  demselben  allerwärts  gerade  die 
vornehmsten  Männer  gehörten,  so  handelte  es  sich  zugleich  um  den 
Sturz  der  Aristokratieen.    Längere  Zeit  hatten  die  Städte  unter  schweren 


1)  Dionys.  Hai.  XIX,  4.  Vgl.  Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kroton  I,  47;  ünger, 
Ber.  d.  bayer.  Akäd.  1883,  S.  165. 

2)  Aiistoxenos^  Frgm.  11  (Jamblichos  248);  vierzig  Versammelte:  Dikaiarch. 
Fragm.  81  (Porphyr.  88);  Laert.  Diog.  VIII,  80.  Nach  Hermippos,  Frgm.  28 
(Laert  Diog.  YIU,  40)  wurden  35  verbrannt  mnd  zwar  in.  Taras,  ein  in  diesem  Frag- 
ment nicht  allein  stehender  Irrtum.  Bei  Justin  XX,  4  heifst  es:  In  quo  tomoltu 
sexaginta  ferme  periere,  doch  ist  gewiCs  statt  LX  zu  lesen  XL.  Vgl.  über  das 
Ereignis  noch  S.  237 ,  Anm.  2.  Lysis ,  Lehrer  des  Epameinondas :  Aristoxenos 
a.  a.  0.  und  danach  mittelbar  Diod.  X,  11 ,  2.  Vgl.  noch  Keanthes ,  Frgm.  18, 
Müller  m,  5  (Porphyr.  55);  Plut.  Sokr.  Daim.  13  (Eth.  p.  582).  Lysis  und 
Archippos  waren  die  Jüngsten  unter  den  Versammelten.  Als  Ersterer  den  Epamei- 
nondas unterrichtete,  war  er  ein  mürrischer  Greis,  während  sein  junger  Schüler  noch 
nicht  das  Ephebenalter  erreicht  hatte.  Nepos ,  *Epam.  2.  Da  Epameinondas  um 
430  oder  nur  wenig  später  geboren  worden  sein  mufs  (Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad. 
1883,  S.  167),  so  wird  ihm  Lysis  um  415  Unterricht  erteilt  haben.  Lysis  könnte 
also  bereits  um  490  geboren  sein.  Die  Katastrophe  ist  danach  kaum  vor  470 
zu  setzen.  DaTs  sie  aber  noch  vor  461  fiel,  macht  Unger  a.  a.  0.  gegen  Söller 
wahrscheinlich,  der  sie  erst  um  440  ansetzt.  Dnncker,  G^chichte  des  Alter- 
tums VI,  643  bemerkt  richtig,  dafs  Aristophanes  in  den  Wolken  offenbar  die 
Verfolgung  der  Pythagoreier  im  Sinne  hat,  wenn  Strepsiades  das  Grübelhaus 
des  Sokrates  in  Brand  stecken  will.  Das  Ereignis  blieb  ofienbar  lange  in  frischer 
Erinnerong. 

3)  Polyb.  II,  39  (nach  Timaios,  vgl.  Rhein.  Mus.  XXXVII,  162);  Plut.  Sokr. 
Daim.  13;  Nikomachos.  b.  Jamblichos  252.  Vgl.  auch  Aristoxenos,  Frgm.  11  und 
Näheres  bei  Unger  a.  a.  0.  170. 

Bniolt,  Orieebiscbe  Oeieliiclite.    IL  ^^       /<^  i 
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Wirren  zu  leiden,  bis  sich  endlich  die  Achaier  ihrer  Pflanzstädte  an- 
nahmen und  einen  Ausgleich  herbeiführten.  Die  Überreste  der  Pytha- 
goreier,  die  sich  in  Rhegion  gesammelt  hatten,  durften  nach  dem  Ver- 
gleiche zurückkehren  *. 

d. 

Gleichzeitig  mit  dem  Pythagoreismus  entwickelte  sich  in  Hyele 
der  andere  Zweig  der  Philosophie  des  hellenischen  Westens.  Die  elea- 
ti sehe  Lehre  wurzelte  ebenfalls  in  dem  ionischen  Kleinasien;  es  erreichte 
in  ihr  die  auf  den  Substantiellen  Grund  der  Dinge  gerichtete  Forschung 
den  Höhepunkt.  Ihr  Begründer  Xenophanes  stammte  aus  Kolophon 
und  war  einer  glaubwürdigen  Nachricht  zufolge  ein  Schüler  Anaxi- 
manders  *.  Im  Alter  von  fünfundzwanzig  Jahren  verliefs  er  seine  von 
den  Heeren  des  Kyros  bedrängte  Heimat  und  wanderte  um  544  nach 
dem  Westen  aus  *.  Nachdem  er  sich  an  verschiedenen  Orten  aufge- 
halten hatte,  liefs  er  sich  in  Hyele  nieder,  dessen  Begründung  er  in 
zweitausend  Hexametern  besang*.  Aus  seiner  eigenen  Angabe,  dafs 
er  schon  67  Jahre  im  hellenischen  Lande  umher  wandere,  geht  her- 
vor, dafs  er  über  92  Jahre  alt  wurde*.  Er  wird  noch  die  Regierung 
Hierons  in  Syrakusai  erlebt  haben,  aber  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs 
er  sich  an  seinem  Hofe  aufgehalten  hat  *.  Von  seinen  Dichtungen,  die 
er  der  altem  Sitte  folgend,  auf  seinen  Reisen  selbst  vortrug,  sind  nur 
Fragmente  der  Elegieen  und  des  in  epischem  Versmafse  verfafsten  phi- 
losophischen Lehrgedichtes  erhalten  '^. 


1)  Aristoxenos  Frgm.  11,  Polyb.  11,  39;  Plut.  Sokr.  Daim.  13;  Apollon.  Pyth. 
263  ff.  Vgl.  Unger  a.  a.  0.  179,  der  den  Ausgleich  mit  ziemlicher  Wahrscheinüch- 
keit  in  das  Jahr  453  setzt  und  sich  auch  eingehend  über  die  weitem  Geschicke 
der  Pythagoreier  verbreitet. 

2)  Theophrastos  hei  Laert.  Diog.  IX,  21.  Näheres  namentlich  bei  Zeller, 
Philos.  d.  Gr.  I*,  463 ff.;  Neuere  Ldtteratiir  bei  Überweg,  Grundr.  d.  Gesch.  d. 
Philos.  I,  §  17. 

3)  Xenophanes  bei  Athen.  11,  54e  and  bei  Laert  Diog.  IX,  18.  Vgl.  Bergk, 
PLGr.  n*,  115,  7. 

4)  Laert.  Diog.  IX,  20.  Apollodoros  berechnete  danach  seine  axfii^  auf  Ol.  60 
(540/36;  vgl.  S.  225)  und  setzte  in  üblicher  Weise  seine  Geburt  vierzig  Jahre 
früher  an.  Diels,  Rhein.  Mus  31  (1876),  23.  Vgl.  jedoch  Unger,  Apollodor  über 
Xenophanes,  Philol.  43  (1884),  209  ff. 

5)  Laert.  Diog.  IX,  18. 

6)  Timaios  b.  Clem.  Strom.  I,  301  nennt  ihn  einen  Zeitgenossen  des  Hieron 
und  Epicharmos.    Vgl.  weiter  unten  S.  286,  Anm.  3. 

7)  Fragmente  der  Elegieen  bei  Bergk,  PLGr.  11*,  110 ff.  Fragmente  der 
Lehrgedichte  bei  Karsten,.  Philos.  vet.  oper,  reliquiae  I,  1;  Mullach,  Frgm.  Philos. 
Gr.  I,  99  ff.  459  ff 
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Xenophanes  machte  sich  namentlich  durch  seine  Bekämpfung  des 
polytheistischen  und  anthropomorphischen  Volksglaubens  bekannt.  Den 
Göttern  des  Homeros  und  Hesiodos,  die  menschlich  und  oft  unsittUch 
handelten,  stellte  er  die  eine  Gottheit  gegenüber,  die  den  Sterblichen 
weder  an  Gestalt,  noch  an  Geist  gleicht  \  Sie  ist  ganz  Auge,  ganz 
Ohr,  ganz  Gedanke  und  lenkt  alles  mühelos  durch  ihr  Denken,  sie  ist 
ungeworden,  ewig,  unbewegt  und  unveränderlich  *.  Dies^i  einen  Gott 
identifizierte  Xenophanes  mit  dem  immanenten  Grunde  und  der  Sub- 
stanz der  Welt,  ohne  ihn  jedoch  dem  Seienden  schlechthin  gleichzu- 
setzen. Darum  brauchte  er  auch  noch  nicht  die  Realität  des  Vielen, 
Veränderlichen  und  VergängUchen  neben  dem  Einen  zu  bestreiten*. 
Ebenso  wenig  unterschied  er  bereits  die  vernünftige  Erkenntnis  von  der 
täuschenden  sinnlichen  Wahrnehmung.  Er  hielt  jedoch  eine  vollkommene 
Sicherheit  des  Wissens  überhaupt,  wenngleich  es  das  Richtige  treffen 
könnte,  für  immögUch  und  nahm  daher  für  seine  Ansichten  nur  die 
Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  *.  Die  Gestirne  erklärte  er  als  An- 
häufungen brennender  Dunstmassen,  die  Erdtiefe  und  den  Luftraum 
betrachtete  er.  als  unendlich  *. 

Metaphysisch  wurde  die  Lehre  des  Xenophanes  weiter  ausgebildet 
von  seinem  bedeutend  jungem  Zeitgenossen  Parmenides  aus  Hyele  ^ 


1)  Frgm.  7  (Sext.  Emp.  Math.  IX,  193;  I,  289):  navra  ^eols  «yd&ipcav'OfMjQos 
^  *  'HaioSoi  J€  I  o<fca  naq '  dy&Qwnoiciy  oyMsa  xai  \p6yog  itstCy  | . . .  xXint^iv  fioi^sv^^y 
re  xai  dXXriXovg  dnauveiy.  Vgl.  Aristot.  Rhet.  II,  23,  p.  1399  b.  1400  b.  Jeder 
stellt  sich  80  die  Götter  vor,  ^le  er  selbst  ist,  die  Neger  schwarz  und  plattnasig, 
die  Thraker  blauäugig  und  rothaarig  u  s.  w.  Frgm.  5  und  6  (Clem.  Strom.  V, 
601;  Vn.  701b;  Euseb.  Praep.  ev.  XIII,  13,  36).  Frgm.  1  (Clem.  Strom.  V, 
601c):  eig  &e6g  My  rs  &8ol(ii  xai  «vO^QuinoMi  fxiyiirros  \  oilre  SifAag  ^ytjTot<ny  ö^odoi 
ovT€  yoiifia. 

2)  Frgm.  2  (Sext.  Emp.  Math.  IX,  144;  vgl  Laert.  Diog.  IX,  19):  oSXog  6q^ 
ovXog  Sh  roel  ovXog  Sä  r'  dxovei,  Frgm.  3  (Simpl.  Phys.  6  a):  crAA'  dndyev&e  novoio 
voov  g>Q6yl  ndyxa  xQadaiysi,  VgL  im  allgemeinen  H.  Gilow,  Über  das  Yerhältnb 
der  griechischen  Philosophen  zur  griechischen  Volksreligion,  Oldenburg  1876 ;  Rem, 
Unters,  über  die  Philos.  dfes  X.,  Stettin  1877.  —  J.  Freudenthal,  Über  die  Theo- 
logie des  Xenophanes  (Breslau  1886)  sucht  nachzuweisen,  dafs  Xenophanes  trotz 
seines  Widerspruches  gegen  den  griechischen  Volksglauben  doch  die  Vielheit  der 
Götter  Glicht  geleugnet,  sondern  neben  der  einen  das  Unirersum  durchwaltenden 
Gotteskraft  eine  Mehrheit  von  ewigen  Einzelwesen  angenommen  habe,  die  als  Teile 
der  einen  Gottheit  kleinere  Kreise  der  Welt  beherrschen.  Dagegen  Zeller, 
Deutsche  Litteraturzeit.  1886,  Nr.  45,  S.  1595. 

3)  ZeUer  a.  a.  0.  491.  607. 

4)  Frgm.  14  (Sext.  Emp.  Math.  Vn,-49.  110;  Vin,  326). 

5)  ZeUer  a.  a.  0.  494,  5.  506. 

6)  Aristot.  Metaph.  P,  986  b.  Näheres  über  sein  Leben  und  seine  Lehre  na- 
mentlich bei  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*.  508.ff. 

16* 
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Wie  sein  Lehrer  stellte  er  seine  philosophischen  Anschauungen  in  einem 
Lehrgedichte  dar  \  Er  fafste  den  Einheitsbegriff  schärfer  und  entwickelte 
die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes  und  der  Weltsubstanz  zu  der  von  der 
Einheit  des  Seienden  überhaupt.  Alles^  was  ist,  ist  seinem  Wesen  nach 
dasselbe ;  nur  das  Seiende  ist,  das  Nichtseiende  kann  weder  sein  noch  ge- 
dacht werden  '.  Da  es  aufser  dem  Seienden  nichts  giebt,  so  ist  auch  das 
Denken  von  dem  Seienden  nicht  verschieden  und  alles  Denken  ist 
Denken  des  Seienden  ^.  Das  Seiende  kann  weder  werden,  noch  ver- 
gehen, es  ist  eine  stetige,,  durchaus  gleichartige  und  nach  allen  Seiten 
hin  gleichmäfsig  ausgedehnte  und  allen  Raum  erfüllende  Masse,  die 
einer  wohlgerundeten  Kugel  gleicht  *.  Nur  die  Vernunft,  welche  von 
dem  Vielen  und  Wechselnden  der  sinnlichen  Erscheinung  abstrahiert, 
vermag  das  Seiende  zu  erkennen  ^.  Parmenides  unterschied  jedoch  die 
sinnliche  Wahrnehmung  imd  die  Vemunfterkenntnis  nur  ihrem  Inhalt, 
nicht  auch  ihrer  Form  nach®.  Im  zweiten  Teile  seines  Lehrgedichtes 
stellte  er  sich  auf  den  Standpunkt  der  gewöhnlichen  Ansicht,  als  ob 
die  EiBcheinungswelt  wirklich  wäre,  und  zeigte,  wie  er  sie  von  die- 
sem Standpimkte  aus  aufiassen  würde.  .  Sie  könnte  nur  durch  die 
Annahme  zweier  Elemente,  die  dem  Seienden  und  Nichtseienden  ent- 
sprächen, erklärt  werden.  Diese  beiden  Elemente  wären  das  Licht  oder 
das  Feuer  und  die  Nacht;  jenes  erschiene  als  das  Dünne,  dieses  als 
das  Dichte  und  Schwere  ^.  Die  Dinge  in  der  Erscheinungswelt  sind 
also  aus  zwei  entgegengesetzten  Bestandteilen  zusammengesetzt ,  von 
denen  nur  der  dem  Seienden  entsprechende  existieren  kann.  Sie 
setzen  überall  das  Sein  des  Nichtseienden  voraus  und  haben  mithin 
in  ihrem  Unterschiede  von  dem  wahren  Sein  auf  Realität  keinen  An- 
spruch ^. 

Die  Lehre  der  Eleaten  brach   grundsätzlich   mit   der   naiv    sinn- 


1)  Die  Fragmente  aufser  bei  Karsten  und  Mnllacb  a.  a.  0.  gesammelt  und  er- 
läutert von  Theod.  Vatke ,  Pannen.  Vel.  doctrina  (Berlin  1864)  und  H.  Stein, 
Symb.  Philol.  Bonnen.  768  sqc}. 

2)  Parmenides  33  ff.  104  ff. 

3)  Parmenides  94 ff.:  tiovroy  &*  i&tl  vobZv  t€  xal  ot^vexäv  im  votjfAa,  \  oi/  ydg 
äv$v  rov  io^Tog  iy  (^  netpariafAivoy  icxCv  \  BvqriCHi  xo  voBVy'  ovdky  yoQ  iariy  5 
hntci  I  äkXo  naQS^  rov  iovrog, 

4)  Parmenides  97  ff.  Den  Gedanken  eines  unräomlichen  Seins  hat  Parmenides 
noch  gar  nicht  gefafst.    Zeller  a.  a.  0.  517. 

6)  Parmenides  34  ff.  52  ff. 

6)  Zeller  a.  a.  0.  519. 

7)  Parmenides  116  ff. 

8)  Zeller  a.  a.  0.  533  ff. 
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liehen  Auffassung  des  Volkes  von  Gott  und  Welt.    Sie  bezeichnete  einen 
gewaltigen  Fortschritt  in  der  intellektuellen  Erkenntnis. 

e. 

Um  die  Zeit  des  Pythagoras  und  Xenophanes  machten  die  unter- 
itaUschen  Griechen  auch  einen  grolsen  wirtschaftlichen  Fortschritt  Seit 
der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  begannen  die  grofsgriechischen  Städte 
eigene  Münzen '  zu  prägen  ^  ^  während  in  der  altem  Zeit  nur  mutter- 
ländisches Geld,  teilweise  überprägt,  im  Umlaufe  war.  Bei  der  Wich- 
tigkeit ihrer  Handelsbeziehungen  zu  Korinthos,  schlössen  sich  die  achä- 
ischen  Städte,  namentlich  Kaulonia,  Kroton,  Sybaris,  Laos,  Poseidonia, 
Metapontion,  ebenso  auch  Taras  an  den  korinthischen  Silberstater  an, 
der  im  westgriechischen  Handelsverkehr  bereits  viel  im  Umlaufe  und 
mit  dem  Didrachmon  der  attisch-euboischen  Währung  identisch  war  *. 
Während  jedoch  bei  den  Korinthiem  das"  Ganzstück  (zu  8,40  bis 
8,66  Gramm)  nicht,  wie  das  entsprechende  attische  Didrachmon,  in 
Hälfken,    sondern    nach   dem  ursprünglichen   babylonischen   System  in 


1)  Die  Italioten  begannen  etwas  früher  als  die  Sikelioten  zu  prägen  (Gardner, 
Sicilian  Studies,  Num.  Chron.  XVI  (1876),  1  sqq.)  und  zwar  bereits  einige  Zeit  vor 
der  Zerstörung  von  Sybaris,  wie  die  altsybaritisehen  Münzen  beweisen,  von  denen 
mehrere  im  Stil  und  in  den  Aufschriften  von  einander  verschiedene  Arten  erhalten 
sind.  Friedländer  und  Sallet,  Das  königliche  Münzkabinett  (2.  Aufl.,  Berlin  1877), 
177;  vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  283  sqq.  Ferner  hat  man  in 
den  grofsgriechischen  Städten  frühzeitig  fremde  Münzen  überprägt.  •  Unter  den 
überprägten  Münzen  finden  sich  die  ältesten  Münztypen  von  Korinthos,  wo  man 
um  620  zu  prägen  begann.  Vgl.  J.  Friedländer,  Zeitschr.  f.  Numism.  V  (1877), 
329.  Von  Lokroi  sind  erst  Münzen  aus  dem  vierten  (fünften?)  Jahrhundert  er- 
halten. Auch  unter  den  600  im  Jahre  1879  bei  Cittanuova  (Calabria  ulteriore) 
gefundenen  Münzen,  die  zwischen  511  und  494  vergraben  wurden,  fehlen  trotz  der 
grofsen  Nähe  des  Fundortes  Münzen  von  Lokroi,  obwohl  sonst  Kaulonia,  Kro- 
ton Laos,  Poseidonia,  Sybaris,  Metapontion  und  Taras  vertreten  sind.  Auch 
Bhegion  hatte  damals  noch  nicht  zu  prägen  begonnen.  Duhn,  Zeitschrft.  für 
Numism.  VII  (1879),  308.  Fr.  Lenormant,  La  Grande  Gröce  II,  76  und  dl  S.  er- 
blickt in  den  incusen  Münzen  Krotons  eine  Schöpfung  des  Pythagoras  und  meint, 
dafs  durch  ihn  der  Dreifufs  auf  die  krotoniatischen  Münzen  gekommen  sei.  Das 
läfet  sich  weder  beweisen,  noch  widerlegen.  Über  die  Beziehungen,  in  welche  Py- 
thagoras zum  delphischen  Gotte  gesetzt  wurde,  vgl.  Zeller,  Phüos.  d.  Gr.  I*,  286. 
Es  nahm  aber  an  und  für  sich  Apollon  im  Kultus  Krotons  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Vgl  Bd.  I,  S.  257.  Wenn  Aristoxenos  10,  Müller  II,  274  (Laert. 
Diog.  Vin,  1,  14)  von  Pythagoras  sagte:  ngtoroy  sig  rovs^  "EXXtjyag  fxhga  xal 
attt&ud  €lariyrj<fa<f&ai^  so  könnte  dabei  im  besten  Falle  die  Erinnerung  mitgespielt 
haben,  dafs  um  die  Zeit  des  Pythagoras  die  Münzprägung  begann. 

2)  Vgl.  E.  Curtius,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  I  (1874),  6  ff. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  360. 
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Drittel  (d.  h.  in  Drachmen  zu  2,80  bis  2,91  Gr.)  zerfiel,  behandelten 
es  die  Italioten,  bei  denen  es  vö^og  oder  voC^fiog  hiefs  ^  und  durch- 
schnittUch  etwas  leichter  ausfieP,  als  Didrachmon.oder  Stater  und 
prägtep  als  Teilstücke  Hälften  (Drachmen),  Drittel  (Tetrobolen),  Viertel 
(Triobolen),  Sechstel  (Diobolen),  Achtel  (Trihemiobolen)  und  Zwölftel 
(Obolen)  *.  Der  tarantinische  Obolos  entsprach  an  Wert  ungefähr  der 
italischen  Kupferlitra*  und  wurde  wahrscheinlich  als  Aquivßjent  dafUr 
genommen.  Denn  die  Teilstücke  des  Obolos  wurden  nach  der  italischen 
Einteilung,  der  Litra  geprägt  und  die  Drittel  und  Viertel  durch  vier, 
resp.  drei  Kügelchen  bezeichnet^. 

In  Sicilien  begann  die  Münzprägung  etwas  später  als  in  den  grofs- 
griechischen  Städten.  Die  ältesten  Münzen  der  Sikelioten  stammen  aus 
dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  ^. 

In  Zankle,  sowie  in  dem  gegenüberliegenden  Rhegion,  dann  in 
Naxos  und  Himera  prägte  man  zunächst  nach  dem  reduzierten  aigi- 
netischen  Fufse,  dem  namentlich  Korkyra  folgte  ^.  In  Syrakusai  und 
den  andern  Städten  begann  man  sofort  nach  der  mit  der  korinthischen 
so  nahe  verwandten  euboiisch-attischen  Währung  zu  prägen  ®.     Es  er- 


1)  Aristoteles,  Frgm.  540  Rose.    Vgl.  CIGr.  HI,  5774. 

2)  Das  Maximalgewicht  von  8,29  Qr.  bei  einer  Münze  von  Kaulonia.  Poole, 
Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  336,  10.  Es  führen  jedoch  einzelne 
Teilstücke  bis  auf  8,40  Gr.  Mommsen,  Hörn.  Münzwesen  107  (Trad.  Blacas  1, 149) 
betrachtet  8,23  Gr.  ab  eflTektives  Normalgewicht. 

3)  L.  Sambon,  Sur  les  monnaies  de  la  presqu'ile  italique  depuis  leor  origine 
etc.  (Neapel  1870)  264  ff.  274  ffl  318  ff.  324;  Mommsen,  Rom.  Münzw.  106  (Trad. 
Blacas  I,  148);  Fr.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  MetroL,  2.  Bearb.  (1883),  674. 

4)  Vgl.. Bd.  I,  S.  284. 

5)  Sambon  a.  a.  0.  238 ff.;  Mommsen,  Röm.  Münzw.  101  ff.  (Trad.  Blacas 
I,  140ff. 

6)  P.  Gardner,  SicUian  Studies  Num.  Chron.  XVI  (1876),  Iff.  unterscheidet 
sechs  Perioden  iiur  die  sicilischen  Münzen:  1)  die  archaische  bis  479,  2)  Über- 
gangszeit bis  zum  Ende  der  grofsen  athenischen  Expedition,  3)  Blütezeit  412—845 
u.  s.  w.  Barclay  V.  Head,  Hist.  of  Coin.  of.  Syracuse,  Separatabdr.  aas  dem 
Num.  Chron.  XIV,  London  1874  teilt  die  Münzen  von  Syrakusai  in  15  Perioden 
ein  1)  Oligarchie  der  Gamoren,  2)  Gelon,  3)  Hieron,  4)  Demokratie  vor  der  athe- 
nischen Belagerung,  5)  Demokratie  nach  derselben,  6)  Dionysios  und  sein  Haus, 
7)  Timoleon  und  die  Demokratie  u.  s.  w. 

7)  Dafs  die  ältesten  Drachmen  dieser  Städte  im  Gewicht  von  5,50  bis  6,01 
Gr.  und  die  entsprechenden  "Obolen  von  0,88  bis  1,02  Gr.  auf  den  reduzierten 
aiginetischen  Fufs  zurückzuführen  sind,  hat  J.  Friedländer,  Zeitschr.  f.  Numism. 
IX  (1882),  99  ff.  gegen  Imhoof-Blumer,  Monatsb.  Beri.  Akad.  1881  (Berlin  1882), 
656  ff.  nachgewiesen.    Vgl.  Bd.  I,  463. 

8)  Mommsen,  Röm.  Münzw.  68.   77  (Trad.  Blacas  I,  92.  102);  Barclay  V. 
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klärt  sich  das  durch  die  wichtigen  Handelsbeziehungen  zu  Athen.  Aus 
Sicilien  importierten  die  Athener  Getreide  und  Rohprodukte  ^  wofUr 
attische  Industrieprodukte;  namentlich  Vasen  und  attisches  Silber;  nach 
Sicilien  kamen  K  Man  nahm  das  attische  Silbergeld;  an  das  man  sich 
gewöhnt  hatte,  um  so  lieber  zum  Muster ;  als  es  sich  durch  Feinheit 
von  Schrot  und  Eom  empfahl.  Bald  folgten  der  attischen  Währung 
auch  die  übrigen  Städte.  In  Naxos  scheint  der  attische  FuTs  einge- 
führt worden  zu  seiu;  als  Hippokrates  von  Gtela  sich  der  Stadt  be- 
mächtigte. In  Messana  imd  Rhegion  führte  ihn  Anaxilas  ein.  In  Hi- 
mera  wurde  nach  attischer  Währung  zu  prägen  begonnen;  ab  Theron 
von  Akragas  diese  Stadt  in  Besitz  nahm  oder,  als  sie  nach  einem  Auf- 
stande gegen  Therons  Sohn  Thrasydaios  eine  akragantinische  Kolonie 
erhielt  *. 

Bei  dem  lebhafiten  Handel  der  Sikelioten  mit  den  LatinerU;  die 
für  das  Ol  und  die  Industrieprodukte  jener  namentlich  mit  Kupfer  und 
Sklaven  zahlten;  kam  es  zu  einer  Ausgleichung  des  sicilisch- attischen 
und  des  latinischen  Münz-;  Mafs-  und  Gewichtssystems  ^.  Man  ver- 
einigte die  attische  Silberwährung  in  der  Weise  mit  dem  italischen 
Kupferpfunde;  dafs  man  das  Wertverhältnis  von  Kupfer  zu  Silber  auf 
250 : 1  bestimmte  und  die  Werte  der  Kupferwährung  in  ein  festes  Ver- 
hältnis zur  Silbermünze  setzte.  Eine  sicilische  Litra  Kupfer  im  Ge- 
wichte von  50  attischen  Drachmen  oder  einer  halben  Mine  (gleich  zwei 
Dritteln  eines  römischen  Pfimdes)  hatte  daher  einen  Wert  von  */5 
Drachme  Silber;  oder  ein  Didrachmon  (Stater)  war  im  Wert  gleich  600 
Drachmen  Kupfer,  d.  h.  gleich  10  Litren  ^.  Demgemäfs  wurde  das 
Didrachmon  in   10  Obolen  geteilt;    so    dals   der  Obolos   gleich   einer 


Head,  Hist.  of  the  coinage  ofSyracuse  repr.  from  theNumism.  Chron.  XTV  (1874), 
80  ff. 

1)  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  vor  der  sicilischen  Expedition  (^Berlin 
1882)  48ff.  Es  sind  alte  attische  Tetradrachmeu  in  Sicilien  gefmiden  worden. 
Vgl.  SaUet,  Zeitschr.  f.  Numism.  IV  (1877),  334;  V  (1878),  103.  Vgl.  noch  Eeg. 
Stuart  Poole,  Athenian  coin.  engravers  in  Italy,  Num.  Chron.  III  (1883),  269  sqq.- 
Sicilieu  selbst  hat  kein  Silber  und  doch  wurde  zunächst  nur  Silbergeld  geprägt. 
Man  brauchte  also  das  laurische  Silber  Attikas. 

2)  J.  Friedländer,  Zeitschr.  f.  Numism.  IX  (1882),  104  ff. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  284. 

4)  Aristoteles  bei  PoU.  IV,  174;  vgl.  IX,  80.  89.  Vgl.  Mommsen,  Rom. 
Münzw.  80  (Trad.  Blacas  I,  106);  Brandis,  Münz-,  Mafs-  mid  Gewichtssystem 
Vorderasiens 274 ff. ;  Head,  Hist.  of  the  coin.  of  Syracuse  a.  a.  0.  12 ff.;  W.  Deecke, 
Etruskische  Forschungen  II  (Stuttgart  1876),  73 ff.;  Fr.  Hultsch,  Griech.  und  röm. 
Metrolog.,  2.  Bearb.  (1883),  659 ff.;  Imhoof-Blumer ,  Mounaies  grecques  10 sqq. 
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Litra  Kupfer  war  K  Dieser  Litra-Obolos  im  Normalgewichte  von  0,87 
Qt.  (=  7,9  Pfennig  deutscher  Reichswährung)  war  lange  Zeit  hindurch 
die  gewöhnliche  kleine  Silbermünze  und  wurde  schlechtweg  röfiog  oder 
voij/Afiog  (numus,  nummus)  genannt^.  Die  Pentalitren- Stücke  entspra- 
chen einer  attischen  Drachme  '.  Von  grölseren  Silberstücken  wurden 
Tetradracbmen  und  Didrachmen  genau  nach  dem  attischen  Fuüse 
geschlagen^.  Entsprechend  der  itaUschen  Einteilung  des  Kupfer-, 
pfundes  in  Zwölftel  prägte  man  im  5.  und  4.  Jahrhundert  in  Sy- 
rakusai  einen  Trias  (drei  Unzen ;  quadrans),  einen  Tetras  (vier  Unzen ; 
triens),  ein  Pentonkion  (fünf  Unzen;  quincunx)  und  das  doppelte  Pen- 
tonkion,  das  gleich  einem  attischen  Obolos  war  \  In  andern  Sikelio- 
ten-Städten  prägte  man  auch  das  Hemilitron  (semis)  und  den  Hexas 
(zwei  Unzen ;  sextans  ^). 

Die  Kupferprägung  begann  in  Sicilien  im  aUgemeinen  in  der  zweiten 
Münzperiode  (479  bis  412)  und  verbreitete  sich  von  da  weiter  nach 


1)  Aristoteles,  Frgm.  462  Rose  =  PoUux  IV,  174:  ip  d*  'IfASQaitoy  noXiTBü$ 
iprjalv  (OS  ol  ZuceXidStaij  tovg  (Jikv  dvo  /ccAxorc  i^vta  xakouat,  jov  Sk  iva  ovyxlau, 
10VS  dh  TQeTg  tQiavTa,  rovg  dh  i$  tj/iCXiTQoy,  xov  &h  oßoXou  XCtQav,  rov  dk  KoQCy&iov 
crar^Qa  (der  im  Handelsverkehr  auf  Sicilien  neben  dem  Didrachmon,  das  zur  Zeit 
des  Aristoteles  in  Athen  nicht  mehr  geprägt  wurde,  sehr  häufig  war)  dixdhrQov, 
Stk  dexa  oßoXovs  dvvuxai. 

2)  Aristoteles  hei  PoU.  ES,  87;  vgl.  Mommsen,  Rom.  Münzwesen  81  (Trad. 
Älacas  I,  108  sqq.);  Gr.  und  röm.  Metrol.,  2.  Bearb.  (1883),  666;  Litra -Obolen 
im  Gewicht  his  zu  0,89  Gr.  u.  a.  im  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit  Mus. 
ßicily  151  sqq. 

3)  Ein  akragantinisches  nEN{TdXixqov)  bei  Imhoof-Blumer ,  Monnaies  Gr.  14. 
STrakusanische  Drachmen  im  Gewicht  von  4,22  bis  4,35  Gr.  aus  der  ältesten 
Münzperiode  u.  a.  im  Cat.  of  the  Gr.  coins  148  sqq. 

4)  Der  attische  Tetradrachmon.wog  normal  17,46  Gr.  Aus  den  altem  Mönz- 
perioden  von  Syrakosai  sind  z.  B.  erhalten  Tetradrachmen  zu  17,43  Gr.  (Cat.  of 
the  Gr.  coins  etc.  147,  14;  151,  41.  45  u.  s.  w.)  zu  17,44  Gr.  (Cat.  157,  90),  auch 
vollwichtigere  Stücke  zu  17,50  Gr.  (Cat.  150,  36).  Ein  akragantinisches  Tetra- 
draehmon  im  Catal.  8,  46  wiegt  17,45  Gr.  Aus  ältester  Zeit  fehlen  noch  Tetrii- 
drachmen  von  Himera  und  Naxos.  Vgl.  Imhoof-Blumer,  Bericht  Berl.  Akad.  1881, 
•659. 

5)  Das  attische  Didrachmon  =  12  attische  Obolen  =  10  Li  treu  =  120 
Unzen,  also  1  attischer  Obolos  =  10  Unzen.  Vgl.  Barclay  V.  Head,  Hist  of  the 
coinage  of  Syracuse  80  sqq. 

6)  Z.  B.  besitzt  das  British  Museum  eine  leontinisches  Hemilitron  mit  sechs 
Punkten  als  Wertbezeichnung  im  Gewichte  von  0,378  Gr.  (normal  0,435  Gr.)  aus 
der  ältesten  Münzperiode,  dann'  zwei  Pentonkien  mit  fünf  Punkten  als  Wertbe- 
zeichnung zu  0,196  und  0,26  (normal  0,36  Gr.),  femer  einen  Hezas  (mit  2  Punkten) 
zu  0,078  (normal  0,145  Gr.)  und  einen  himeräischen  Hezas  zu  0,085  Gr.  Weitere 
Kachweise  in  Friedländers  Repertorium  zur  antik.  Numism.  91  ff. 
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dem  Mutterlandes  während  Goldmünzen  erst  nach  der  attischen  Expe- 
dition geschlagen  wurden  \  Man  prägte  in  Kupfer  das  Hemilitron,  den 
TetraS;  den  Trias,  den  Hexas  und  die  Unkia  *. 

f. 

In  dieser  durch  den  Beginn  einer  eigenen  Münzprägung  für  Handel 
und  Verkehr  so  wichtigen  Epoche  trat  nun  in  Sicilien  ein  auch  für 
das  geistige  Leben  höchst  folgenreicher  politischer  Umschwung  ein. 
Um  505  stürzte  in  Gela  Kleandros,  des  Pantares  Sohn,  die  Oligarchie 
und  warf  sich  zum  Alleinherrscher  auf  ^.     Als  er  nach   siebenjähriger 


1)  Die  älteste  sicher  datierbare  Kupfermünze  ist  um  475  anzusetzen.  Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  Grecques  10,  Nr.  39.  Über  die  Goldprägung  vgl.  Head,  Numism. 
Chron.  XVI  (1876),  278  ff. 

2)  Vgl.  z.  B.  den  Catal  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  81.  136. 
163.  258.  Das  normale  Gewicht  der  Ldtra  zu  218  Gr.  und  der  Unze  zu  16  Gr. 
wurde  im  Laufe  der  Zeit  bei  der  Münzprägung  immer  weniger  eingehalten,  ob- 
wohl das  Wertverhältnis  von  Silber  und  Kupfer  bis  in  die  ersten  Jahre  Hierons 
n  unverändert  blieb.  Vgl.  Head,  Hist.  of  the  Coinage  of  Syr.  13  sqq.  Die 
Kupfermünzen  mit  Wertbezeichnung  weisen  aufserordentlich  starke  Reduktionen  auf. 

3)  Hdt.  VU,  154.  Ob'garchie  nach  Aristot  Pol.  VIU  (V),  10,  4.  Kleandros 
gehörte  unzweifelhaft  auch  zur  Aristokratie;  sein  Vater  Pantares  hatte  för  einen 
Sieg  ein  Weihgeschenk  nach  Olympia  gestiftet.  IGA.  512  a.  Die  Chronologie  ist 
nicht  genau  festzustellen.  Nach  Hdt.  a.  a.  0.  regierte  Kleandros  7  Jahre,  ebenso 
viele  sein  Bruder  und  Nachfolger  Hippokrates.  Den  Söhnen  des  Hippokrates  ent- 
rifs  Gelon  die  Herrschaft.  Nach  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  9,  23  dauerte  die  Ty- 
rannis  der  Familie  Gelons  in  Syrakusai  18  Jahre:  rdkatv  (aIv  ydq  knid  tvQayvevaaf 
Tt^  oyäof^  joy  ßiov  heXnjtineVy  dixa  (f*  'leQutVf  BQuavßovXog  dk  K^.ivdsxutiff  f^ijyi 
i^inBc^y.  Nach  Diod.  XI,  38  starb  Gelon  nach  siebenjähriger  Regierung  im 
Archontenjahre  des  Timosthenes  =  '478/7,  ebenso  nach  dem  Mann.  Par.  53,  wo 
nur  Hieron  mit  Grelou  verwechselt  ist.  £s  soll  aber  nach  Diod.  Hieron  nicht 
zehn,  sondern  elf  Jahre  und  acht  Monate  regiert  haben.  Den  Tod  Hierons  erzählt 
Diod.  XI,  66  im  Archontei^jahre  des  Lysistratos  =  467/6.  An  dieser  Stelle  wer- 
den ihm  aber  nur  rund  elf  Begierungsjahre  gegeben,  und  es  folgt  ihm  Thrasybu- 
los  mit  einjähriger  Begierung.  Das  Todesjahr  Hierons  ist  richtig  angegeben,  denn 
er  siegte  OL  78,  1  (468/7)  zu  Olympia  mit  dem  Viergespann  und  starb  bald  darauf, 
bevor  noch  das  Weihgeschenk,  das  er  für  den  Sieg  stiften  wollte,  vollendet  war. 
Paus.  VUI,  42,  8;  VI,  12,  1;  Schol.  Pind.  Ol.  I,  1.  Für  den  Anfang  der  Begie- 
rung Gelons  in  Syrakusai  ist  die  Angabe  maljBgebend,  dals  er  sich  auf  dem  infolge 
des  Sieges  von  Ol.  73 ,  1  =  488/7  gestifteten  Weihgeschenke  noch  ab  .Geloer 
bezeichnete.  Paus.  VI,  9,  4.  Folglich  wurde  Gelon  nach  487  Herrscher  von  Sy- 
rakusai. Unzweifelhaft  ist  die  Angabe,  d&b  Hieron  11  Jahre  und  8  Monate  regiert 
hätte,  eine  Angabe,  die  Unger,  Philol.  41  (1882) ,  134  seiner  Berechnung  gemäls 
verändern  mula  (8  in  2),  der  runden  Zahl  des  Aristoteles  vorzuziehen,  zumal  sie 
sicherlich  auf  dem  in  der  Chronologie  genauen  Timaios  beruht.  Starb  Gelon  im 
Herbst  478,  so  hätte   riso  Hieron  bis   zum   Frühjahr  466  regiert.     Damit  wäre 
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fiegierung  von  dem  Geloer  Sabyllos  ermordet  wurde,  folgte  ihm  (um 
498)  sein  Bruder  Hippokrates,  der  eine  Menge  Söldner,  darunter  auch 
Sikeler,  anwarb  ^  und  eine  Reihe  glücklicher  Kriege  fUhrte.  Er  unter- 
warf nicht  nur  viele  Sikeler,  sondern  auch  Kallipolis,  eine  naxische 
Pflanzstadt,  dann  Naxos  selbst,  femer  Zankle  imd  Leontinoi  ^.  2^nkle 
und  vermutlich  auch  andere  Städte  Uefs  er  durch  einzelne,  ihm  er- 
gebene Männer  regieren  '.  In  allen  diesen  Kriegen  that  sich  unter  den 
Kriegsleuten  des  Hippokrates  besonders  hervor  Qelon,  des  Deinomenes 
Sohn,  dessen  Familie  von  der  Insel  Telos  ausgewandert  war  und  an 
der  Begründung  von  Gela  teilgenommen  hatte.  Sie  war  aulserdem  im 
erblichen  Besitze  der  hohen  Priesterwürde  des  Hierophanten  im  Kultus 
der  chthonischen  Gottheiten  Demeter  und  Köre  ^.  Infolge  seiner  glän- 
zenden Waflenthaten  wurde  Gelon  von  Hippokrates  zum  Befehlshaber 
der  ganzen  Reiterei  erhoben.     Zu   den  Waffengenossen  Gelons  gehörte 


alles  In  Ordnung.  Den  Sturz  seines  Nachfolgers  Thrasybulos  erzIChlt  Diod.  XI, 
68  im  Archontenjahre  des  Lysanias  :=  466/5.  Dafs  nach  anderthalb  Jahren  das 
Weihgeschenk  noch  nicht  vollendet  war,  darf  nicht  Wanden  nehmen,  da  es  eine 
grofse,  figurenreiche  Erzgruppe  war.  Da  Gelon  im  achten  Jahre  seiner  Begierung 
in  Syrakusied  starb,  so  wurde  er  zwischen  Herbst  486  und  Herbst  485,  wahrschein- 
lich im  Sommer  485,  Herrscher  dieser  Stadt.  —  Nun  soll  aber  nach  dem  sehr  ver- 
dorbenen Schol.  Pind.  Ol.  V,  19,  wo  Timaios  citiert  wird,  Gelon  die  Stadt  Kama- 
rina  eingenommen  haben,  xata  Trjg  Ja^tiov  rov  'Ycxdcnov  ajgaisiay,  er  mülkte 
abo  schon  491/0  Herrscher  von  Sjrakusai  geworden  sein.  VgL  Hdt.  VII,  156. 
Und  ebenso  heilst  es  Paus.  VI,  9,  4,  dafs  Gelon  im  Archontenjahre  des  Hybrilides 
Ol.  72,  2  =  491/0  in  den  Besitz  von  Syrakusai  gelangt  wäre.  Der  Widerspruch 
mit  den  andern  Angaben  ist  einfach  durch  die  Annahme  zu  lösen,  dafs  G^lon 
491/0  Herrscher  von  Gela  wurde.  Vgl.  Böckh,  Explic.  Pind.  100;  Holm,  Gesch. 
Sic.  I,  413;  W.  Richter,  De  fontibus  ad  Gelonis  Syracusarum  tyranni  pertinentibus 
(Göttingen.  Diss.  1873),  48  sqq. 

1)  Bei  Polyain  V,  6  Söldner  aus  der  sonst  wenig  genannten  Sikeler-Stadt  Er- 
getion  (Holm  I,  69),  die  Philistos  im  zweiten  Buche  erwähnt  hatte.  Frgm.  14, 
MüUer  I,  186  (Steph.  Byz.  s.  v.). 

2)  Hdt.  Vn,  154. 

3)  Wenigstens  erscheint  Skythes  der  „König**  von  Zankle  sein  „Verbündeter" 
in  durchaus  untergeordneter  Stellung.  Vgl.  Hdt.  VI,  23.  Vielleicht  gehört 
hierher,  auch  der  Pausanias  V,  22,  7  erwähnte  Tyrann  Ainesidemos  von  LeontinoL 
Vgl.  Holm  I,  198. 

4>  Hdt.  vn,  153—154.  Über  die  Verpflanzung  des  Kultus  der  Demeter  und 
Köre  vom  Triopion  (Elnldos)  durch  Deinomenes,  den  Ahnherrn  des  Geschlechtes 
und  Mitbegründer  von  Gela  (Schol.  Pind.  Pyth.  II,  27;  Et.  Magn.  s.  v.  NXa), 
und  die  Bekleidung  der  Würde  des  Hierophanten  (vgl.  Bd.  I,  S.  436)  durch  Gelon 
und  Hiäron  vgl.  Pind.  Ol  VT,  95  und  Schol.  Vgl.  dazu  Ed.  Lübbert,  Meletemata 
in  Pindari  locos  etc.,  Ind.  schol.,  Bonn  1886/7.  Die  bezüglichen  Nachrichten  in 
den  Pindar-Scholien  sind  durch  Didymos  aus  Timaios  vermittelt. 
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Ainesidemos;  des  Pataikos  Sohn;  der  wahrscheinlich  identisch   mit  dem 
Emmeniden  Theron,  dem  nachmaligen  Herrscher  von  Akragas,  ist  K 

Im  Herbst  497  kam  nach  Sicilien  die  Kunde  von  der  entschei- 
denden Niederlage;  welche  die  aufständischen  lonier  bei  Lade  erlitten 
hatten*.  Dionysios  von  Phokaia,  der  kurze  Zeit  Oberbefehlshaber  der 
ionischen  Flotte  gewesen  war,  erschien  mit  einigen  Schiffen  und  begann 
gegen  Etrusker  und  Karthager  Seeräuberei  zu  treibend  Vielleicht  auf. 
seine  Anr^ung  erliefs  Skythes,  der  dem  Hippokrates  untergebene  Herr- 
scher von  Rhegion,  an  die  lonier  eine  Aufforderung,  nach  Sicilien  aus- 
zuwandern und  mit  ihm  an  der  Nordküste  der  Insel,  an  der  sogen. 
Kaie  Akte,  eine  Kolonie  zu  begründen.  Kaie  Akte  gehörte  zum  Gebiet 
der  Sikeler,  mit  denen  Skythes  im  Kriege  lag.  Er  gedachte  offenbar 
die  lonier  gegen  sie  zu  verwenden.  Viele  wohlhabende  Samier,  welche 
das  verräterische  Verhalten  ihres  Strategen  bei  Lade  milsbilligten,  und 
eine  Anzahl  Milesier  leisteten  der  Aufforderung  Folge  *.  Als  sie  in 
Lokroi  Epizephyrioi  anlangten,  war  Skythes  gerade  mit  dem  zanklaei- 
Bchen  Heerbanne  ausgezogen  und  belagerte  eine  Sikelerstadt.  Diese 
Sachlage  suchte  Anaxilas,  des  Kretinas  Sohn,  der  vor  kurzem  (im 
Jahre  494)  die  OHgarchie  in  Rhegion  gestürzt  und  sich  zum  Tyrannen 
aufgeworfen  hatte,  zur  Erreichung  seiner  Absichten  auf  Zankle  auszu- 
nutzen *.  Er  überredete  die  Samier ,  sich  Zankles  zu  bemächtigen. 
Der  Handstreich  gelang  ohne  Mühe  ^.  Aber  die  von  ihrer  Stadt  aus- 
geschlossenen Zanklaier  riefen  Hippokrates  .herbei,  der  auch  alsbald  er- 
schien und  zunächst  Skythes,  weil  er  die  Stadt  verloren  hätte,  in 
Fesseln  schlug.  Skythes  entkam  indessen  aus  der  Gefangenschaft  und 
begab  sich  an  den  persischen  Hof,  wo  er  die  Gunst  des  Königs  Dareios 
erwarb  ^. 


1)  Die  Identität  des  Ainesidemos ,  des  Pataikos  Sohn ,  mit  dem  Vater  des 
Theron  von  Akragras  steht  nicht  ganz  fest,  da  Pataikos  in  den  Genealogieen  The- 
rons  (Schol.  Find.  Ol.  U,  16.  82;  Pyth.  VI.  4)  nicht  vorkommt.  Vgl.  Hohn  I, 
205  und  414.  Anderseits  wu^i  Amesidemos  bei  Hdt.  VII,  154  gewifs  nur  deshalb 
neben  Gelon  besonders  hervorgehoben,  weil  er  ein  hervorragender  und  bekannter 
Mann  war..  Vgl.  Aristot.  ßhet.  I,  12,  30.  Auch  dürfte  Pataikos  in  die  Genea- 
logie Therons  an  die  Stelle  des  Chalkiopeus,  resp.  Emmenides,  einzufügen  sein. 
Vgl.  Böckh,  ExpUc.  Pind.  116;  Plafs,  Die  Tyrannis  I,  307;  Duncker  VI*,  652.  3. 

2)  S.  42,  Anm.  3. 

3)  S.  42,  Anm.  3. 

4)  S.  43,  Anm.  2. 

5)  Hdt.  VIF,  166;  Aristot,  Pol.  VIU  (V),  10,  4!  Nach  Diod.  XI,  48  starb 
Anaxilas  im  Jahre  476/5  nach  achtzehnjähriger  Regierung. 

6)  Hdt.  VI,  23 ;  Thuk.  VI,  4,  5. 

7)  Hdt.  VI,  24. 
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Die  Zanklaier  täuschten  sich^  wenn  sie  auf  die  Hilfe  des  Hippe- 
krates  rechneteu.  Der  geloische  Herrscher  machte  eine  unerwartete 
Schwenkung  und  schlofs  mit  den  Samiem  einen  Vertrag  ab.  Es 
war  das  ein  wohlberechneter  Schachzug.  Denn  wenn  er  Zankle  an- 
griff und  die  Samier  bedrängte ,  so  riefen  diese  unzweifelhaft  Anaxi- 
las  herbei;  dem  die  Stadt  nicht  so  leicht  zu  entreifsen  gewesen  wäre, 
da  er  die  See  beherrschte.  Nach  dem  Vertrage  erhielt  er  von  dem, 
was  sich  an  Sklaven  und  beweglicher  Habe  der  Zanklaier  in  der  Stadt 
befand,  die  Hälfte,  ferner  alles  Gut  was  aufserhalb  derselben  war.  Die 
andere  Hälfte  der  städtischen  Habe  fiel  den  Samiem  zu.  Die  Zanklaier 
selbst,  welche  mit  Skythes  ausgezogen  waren,  machte  er  zu  Sklaven. 
Dreihundert  der  angesehensten  lieferte  er  zur  Hinrichtung  den  Samiem 
aus,  welche  ihnen  jedoch  das  Leben  schenkten  ^. 

Nicht  lange  blieben  die  Samier  im  Besitze  der  Stadt,  die  sie  zu 
Ehren  der  Heimat  der  Familie  des  Anaxilas  Messene  nannten,  wäh- 
rend dieser  in  Rhegion  Münzen  mit  samischen  Typen  schlagen  liels. 
Der  Tyrann  benutzte  sie  nur  als  Werkzeug.  Sobald  sich  ihm  eine 
günstige  Gelegenheit  bot,  vertrieb  er  die  Samier  und  besiedelte  Messene 
mit  einer  Bevölkerung  verschiedener  Herkunft  *.    Das  dorische  Element 


1)  Hdt.  VI,  23.  Über  Nachkommen  der  alten  2ianklaier  in  Zankle  vgl.  Paus. 
VI,  2,  10  mit  den  Bemerkungen  Holms  Gesch.  Sic.  I,  412. 

2)  Thnk.  VI,  4,  6 :  roig  de  'lafxiovg  *Ava^£Xag  'Ptiylvmv  xvqayvog  ov  noXXiS  vcxe- 
Qov  ixßttXwy  X€<1  Trjy  noXtv  avxog  (vf4f4lxTtoy  dv&Qionajy  olxlattg  dno  r^?  lavrot;  ro 
cr^/afriDr  jiarg^ifog  dytb)v6(iaci.  Hdt.  VI,  164  sagt  dagegen:  der  Koer  Kadmos, 
welcher  die  von  seinem  Vater  Skythes  erhaltene  Herrschaft  über  Kos  aus  Grerech- 
tigkeitsliebe  niedergelegt  hatte  oX^bto  ig  IixeTJ/jv,  sy&a  nagte  (jusrd  Bekker)  lafjUtav 
BiSxB  18  xai  xaroixtiaB  noXiV  ZdyxXrjy  triv  ig  Msaatjvriy  (xtiaßaXovcay  to  otvofjia. 
Danach  erfolgte  die  Umänderong  des  Namens  noch  bevor  sich  Anaxilas  der  Stadt 
bemächtigte.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  412.  Dals  das  in  der  That  der  Fall  war,  be- 
weisen die  Münzen  mit  den  samischen  Typen  (Vorderseite :  Löwenhauptfell ;  Rüi^k- 
Seite:  Kalbskopf)  und  der  Legende  Msaany^aty,  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in 
the  Brit.  Mus.  Sicily  100;  A.  v.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Namism.  V,  103  ff.  Auf  den 
Münzen  unter  der  Herrschaft  des  Anaxilas  fallen  diese  Typen  fort.  Münzen  von 
Rhegion  mit  samischen  Typen  aus  derselben  Zeit  u.  a.  im  Cat.  of  the  Gr.  coin» 
Brit.  Mus.  Italy  373;  Friedländer  und  Sallet,  Das  kgl.  Münzkabinett  in  Berlin 
(2.  Aufl.  1877)  184,  Nr.  683  ff.  —  Die  Geschichte  des  Kadmos  ist  unklar.  Hohn 
I,  199  bestreitet  gegen  Siefert,  Zankle-Messana  (Altona  Progr.  1854)  die  Identität 
seines  Vaters  Skythes  und  des  gleichnamigen  Herrschers  von  Zankle ,  an  der 
£.  Curtius  n°,  S64,  81  festhält.  Die  Kombination,  die  £.  Curtius  daran  knüpft» 
ist  verfehlt,  aber  mancherlei  spricht  für  die  Identität.  Skythes  kehrte  von  Asien 
auf  einige  Zeit  nach  Sicilien  zurück  und  begab  sich  dann  wieder  nach  Susa.  Hdt. 
VI,  24.  Vielleicht  herrschte  damals  Kadmos  in  Messene  und  wurde  von  Anaxilas 
vertrieben.    Im  Jahre  480  war  er  Vertrauter  Gelons,  des  Gegners  des  Anaxilas. 
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war'  aber  so  beträchtlich  und  nahm  so  rasch  zu,  dalB  es  schon  zur 
Zeit  des  Anaxüas  das  Übergewicht  erhielt  ^  Anaxilas  vereinigte  Rhe- 
gion  und  Messana  zu  einem  Staatswesen  ^.  Er  führte  in  beiden  Städten 
den  attischen  Münzfufs  ein.  Seine  Münzen  zeigen  auf  der  Vorderseite 
einen  laufenden  Hasen  und  die  Inschrift  ;/jftjytVwv,  resp.  Meaorivicov 
{Meaaaviiov) ,  auf  der  Rückseite  ein  Maultiergespann  mit  darüber 
schwebender  Nike  und  ein  Blatt  oder  einen  Zweig  des  Ölbaums.  Die 
Einftlhrung  des  attischen  Münzfufses  erleichterte  einerseits ,  weil  die 
Münze  geringeres  Gewicht  hatte ,  als  die  bisher  geltende  aiginetische, 
die  Abtragung  der  Schulden  und  förderte  anderseits  den  Handel;  da 
bereits  die  Hauptstädte  Siciliens  nach  attischem  Fufse  prägten  \  Zum 
Schutze  des  Seeverkehrs   gegen  die   tuskischen  Seeräuber  legte  Ana- 


Hdt.  VII,  163.  Ein  scheinbar  eingehender  Bericht  über  die  Einnahme  Messenes 
durch  Anaxilas  findet  sich  bei  Paus.  IV,  23,  5  ff.  Duncker  VI*,  662  ff.  sucht  ihn 
zu  verwerten,  ebenso  Unger,  Bhein.  Mus.  XXXVII  (18Ö2),  183  ff.  Allein*  abgesehen 
von  einem  groben  chronologischen  Verstofs  (Anaxilas  Zeitgenosse  des-  zweiten 
messenischen  Krieges)  zeigt  sich  die  Mache  darin,  dafs  der  Messenier  Mantiklos 
seinen  Landsleuten  vorschlägt,  Sardinien  zu  kolonisieren  (Vorschlag  des  Bias  Hdt. 
I,  170),  während  Gorgos  nach  Zakynthos  bei  Kephallenia  gehen  und  von  da  durch 
Seezüge  die  lakonische  Rüste  plündern  will.  Nach  Kephallenia  ging  ein  Teil  der 
Messenier  nach  dem  Helotenaufstand.  Diod.  XV,  66.  Dann  kommt  die  Grün- 
dongsgeschichte  24anklQs  nach  Thok.  VI,  4,  sohliefslich  die  Belagerung  und  Ein- 
nahme Messenes  durch  Anaxilas,  wobei  das  Schicksal  der  Bewohner  ungenau  nach 
Hdt.  erzählt  wird. 

1)  Die  altem  Münzen  unter  der  Herrschaft  d^  Anaxilas '  haben  noch  die 
Legende  MiüüfjvicDv,  die  jungem  MBcaavltof,  Eine  Anzahl  Messenier  siedelte  nach 
dem  Helotenaufstande  nach  Messana  über.    Diod.  XV,  66. 

2)  Mikythos,  der  nach  dem  Tode  des  Anaxilas  die  Regentschaft  führte,  nennt 
sich  auf  Weihinschriften  'Ptjylvoi  xal  dno  noQd^fzov  Meacrjyiog.  Vgl.  Paus.  V,  26,  5; 
IGA.  532.  533. 

3)  Aristoteles  bei  PoU.  V,  75  =  Rose,  Prgm.  520:  'Apa^iXas  o  'Pnytyog 
o^üJng  Ti\q  JUxsUag  ximg  ayovov  kaytoy^  6  dk  eiüayaytof  XB  x«i  9Qi\pag^  Ofxov  dk 
xtti  *0Xv/4nia  vtxi^aag  an^vn,  t^  vofjiiafjuxti  t^  'Pffytvtov  iv^tvitmcw  änrjvtiy  xai  Aa- 
ywy,  Preislied  des  Simonides  auf  das  siegreiche  Gespann  (x^Q^^'  d8XXo;t6da}y 
^yäisQtg  Vnntüy)  bei  Aristot.  Rhet.  HI,  2.  Vgl.  Bergk,  PLGr.  HI*,  390,  7. 
Bewirtung  der  Festteilnehmer  in  Olympia  durch  Anaxilas  (Herakl.  Pont.)  25, 
Müller  n,  219 ;  Athen.  I,  3  e.  Münzen  des  Anaxilas,  von  denen  einige  auf  der  Vor- 
derseite neben  Miisufpfifoy  noch  ein  A(va^lXng)  oder  B(a<riA€tfc?)  aufwdsen  u.  a. 
im  Catal.  of  the  Gr.  coins,  Brit.  Mus.  Sicily  100 sqq.;  Italy  373 sqq.  Der  Hase 
auf  den  Münzen  gab  zu  vielem  Spotte  Veranlassung  und  brachte  die  Rheguier  in 
den  Ruf  der  Feigheit.  'Pny'^yog  Xaytog  wurde  sprichwörtlich.  Vgl.  Nymphodoros 
und  Xenarchos  bei  Athen.  I,  19;  Zenob.  IV,  85;  V,  83;  Apost.  X,  41;  XV,  24; 
Suid.  v.  Xaytag.  Über  die  Einführung  des  attischen  Münzfufses  vgl.  noch  W.  Hei- 
big, Jahrb.  f.  kL  Philol.  75  (1862),  737 ff.;  Ad.  Hohn  I,  200  und  S.  247. 
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xilas  bei  der  Einfahrt  in  die  Meerenge  von  Norden  her  am  Vor- 
gebirge Skyllaion  einen  Kriegshafen  an^  welcher  den  Raubschiffen 
die  Durchfahrt  versperrte  und  vor  ihnen  das  sicilische  Meer  »- 
cherte  ^ 

Nachdem  Hippokrates  im  Jahre  493  ^  die  Pläne  des  Anaxilas  auf 
Zankle  durchkreuzt  hatte,  ging  er  gegen  Syrakusai  vor.  Die  bedeu- 
tendste Stadt  Siciliens  sollte  die  Hauptstadt  seines  ßeiches  werden.  Er 
siegte  in  einer  grofsen  Schlacht  am  Heloros  und  drang  bis  Syrakusai 
vor^,  wo  er  am  Olympieion  ein  Lager  aufschlug.  Da  intervenierten 
die  Korinthier  und  Korkyraier.  Sie  vermittelten  einen  Frieden,  in  dem 
Hippokrates  sich  mit  der  Abtretung  des  Gebietes  von  Eamarina  be- 
gnügte; wofür  er  die  gefangenen  Syrakusaner  freigab  \  Bastlos  thätig 
begründete  er  sofort  an  Stelle  der  von  den  Syrakusanem  zerstörten 
Stadt  ein  neues  Eamarina  ^.  Bald  darauf,  wahrscheinlich  im  Jahre 
491,  fiel  er  in  einem  Kriege  gegen  die  Sikeler  bei  Hybla  ^. 

Die  Geloer  hielten  nun  die  Zeit  für  gekommen,  das  Joch  der  Ty- 
rannis  abzuschütteln  und  erhoben  sich  gegen  seine  unmündigen  Söhne 
Eleandros  und  Eukleidas.  Aber  der  ßeiteroberst  G^lon  trat  als  ihr 
Beschützer  auf,  führte  das  Heer  herbei  und  schlug  die  Aufständischen 
in  einem  Treffen.  Dann  warf  er  die  Maske  ab  imd  bemächtigte  sich 
selbst  der  Herrschaft.  Ainesidemos,  der  gleiche  Absichten  gehabt  zu 
haben  scheint,  begab  sich  vermutlich  nach  Akragas  ^. 

Aus  den  ersten  Jahren  der  Herrschaft  Gelons  ist  nur  sein  olym- 


1)  Strab.  VI,  257  (Timaios). 

2)  Vgl.  S.  251,  Anm.  1. 

3)  Dieser  Krieg  ist  chronologisch  nicht  genau  zu  bestimmen.  Er  gehört  in- 
dessen unzweifelhaft  in  die  letzten  Lebensjahre  des  Hippokrates.  Vgl.  Hdt. 
Vn,  154. 

4)  Hdt.  VII,  154;  Thuk.  VI,  5;  Philistos,  Buch  III,  Frgm.  17,  Müller  I,  187 
(Schol.  Pind.  Ol.  V,  17).  Entweder  schöpfte  Philistos  aas  Thokydides  oder  beide 
benutzten  Antiochos.  In  der  Schlacht  am  Heloros  zeichnete  sich  der  junge  Chro- 
mios  aus.  Pind.  Nem.  IX,  95.  Vgl.  Leutsch,  Pindarische  Stadien,  Philol.  XIV 
(1859),  45  ff.  Vgl.  noch  Timaios,  Frgm.  84  und  85  (Schol.  Pind.  Nem.  IX,  95) 
Hippokrates  am  Olympieion  nach  Diod.  X,  27  (Timaios). 

5)  Thuk.  VT,  5 :  avrog  oixiatrjg  ytvdfieyog  xctr^müe  KafjucQivav.  Vgl.  noch 
J.  Schubring  Kamarina,  Philol.  XXXII,  492. 

6)  Hdt.  vn,  155  sagt  nicht,  welches  Hybla  gemeint  ist.  Das  hybläische  Me- 
gara  (Grofshybla)  kommt  nicht  in  Betracht,  da  es  Hdt.  VlI,  156  kurzweg  als 
Megara  in  Sicilien  bezeichnet.  Es  handelt  sich  nur  um  Hybla  ij  reXBäng  (re- 
iBfonqy  TiQBung)  am  Südfufse  des  Ätna  oder  um  Hybla  Heraia  westlich  von  Akrai. 
Vgl.  Ad.  Holm  I,  68.  70.    Über  die  Chronologie  vgl.  S.  249,  Anm.  3. 

7)  Hdt.  vn,  155;  Aristot.  Rhet.  I,  12,  30  vgl.  S.  251,  Anm.  1. 
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pischer  Sieg  mit  dem  Viergespann  im  Jahre  488  bekafint,  den  er  durch 
Weihgeschenke  nach  Olympia  und  durch  Münzbilder  verherrlichte  K 

Das  Hauptziel  seiner  Politik  war,  ebenso  wie  der  des  Hippokrates, 
Syrakusai.  Denn  diese  Stadt  war  vermöge  ihrer  vortrefflichen  Lage 
und  ihrer  reichen  Hilfsquellen  allein  dazu  geeignet,  die  Grundlage  für 
einen  sicilischen  Grofsstaat  zu  bilden  *.  Die  Niederlage  am  Heloro» 
hatte  die  Aristokratie  der  Gamoren  erschüttert.  In  Verbindimg  mit 
den  hörigen  Kyllyriem  erhob  sich  das  Stadtvolk  und  vertrieb  die  Ga- 
moren, welche  nach  Easmenai  flüchteten.  Gelon  nahm  sich  der  Ver- 
triebenen an  und  zog  mit  ihnen  gegen  Syrakusai,  wo  volle  Anarchie 
herrschte.  Der  Demos  hatte  keine  geordnete  Regierung  herzustellen 
vermocht  und  übergab  die  Stadt  ohne  Widerstand  (im  Jahre  485)  '. 
Gelon  schlug  nun  seinen  Regierungssitz  in  Syrakusai  auf  und  übergab 
Gela  seinem  Bruder  Hieron.  Syrakusai  war  ihm  alles  und  nahm  unter 
seiner  Herrschaft  sofort  einen  grofsen  Aufschwung  K 

Zunächst  liels  sich  Gelon  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  ange- 
legen sein.  Er  verfuhr  dabei  rücksichtslos  und  despotisch.  Die  Leitung 
Eamarinas  hatte  er  dem  berühmten  Faustkämpfer  und  Olympioniken 
Glaukos  von  Karystos  übergeben.  Dieser  wurde  indessen  von  den  Ka- 
marinaiem  zum  Tode  verurteilt  und  hingerichtet.  Das  scheint  Gelon 
die  Veranlassung  zum  Einschreiten  gegeben  zu  haben.  Alle  Eama- 
rinaier  wurden  nach  Syrakusai  verpflanzt  und  zu  syrakusanischen  Bür- 


1)  Paus.  VI,  9,  2  (vgl.  S.  249,  Anm.  3).  Infolge  des  Sieges  weihte  Gelon 
nach  Olympia  eine  Darstellong  des  Wagens  nebst  Gespann,  sowie  sein  eigenes 
Standbild.  Es  war  ein  Werk  des  Aigineten  Glaokias,  dessen  Künstlerinschrift 
erhalten  ist.  IGA.  359.  Löwy,  Inschr.  gr.  Bildhauer  28.  Auf  den  Münzen  von 
Grela,  Leontinoi  und  —  seitdem  Gelon  Herr  dieser  Stadt  wurde  —  von  Syrakusai 
erscheint  die  Quadriga  mit  darüber  schwebender  Nike.  Über  die  Beziehung  des 
Monzbildes  der  Nike  zur  Agonistik,  vgl.  Imhoof-Blumer,  Wiener  Numism.  Zeitschr. 
ra  (1871),  24;  A.  v.  SaUet,  Zeitschr.f.  Numism.  I  (1873),  228ff.  Blofse  Nach- 
ahmungen dieses  Symbols  kommen  später  auch  auf  Münzen  anderer  Städte  vor. 
Vgl.  Head,  Hist.  of  the  coinage  of  Syracuse  Num.  Chron.  XTV  (1874),  7 sqq.; 
Gaidner,  Sic.  Stud.  Num.  Chron.  XVI  (1876),  6  sqq. 

2)  Ad.  Hohn  I,  202.  Vgl.  noch  über  Gelon  0.  A.  B.  Siefert,  Gelon,  Tyrann 
von  Gela  und  Syrakus,  Altona,  Progr.  1867. 

3)  Hdt.  VII,  155;  Aristot.  Pol.  Vm  (V),  2,  6.  Auf  den  Sturz  der  Aristo- 
kratie bezieht  sich  vermutlich  die  Geschichte  von  den  beiden  Jünglingen  die  iy 
raig  aQxatg  ovTBg  sich  wegen  eines  Liebeshandels  entzweiten  und  den  ganzen  Staat 
in  Aufruhr  brachten.  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  3  (4),  1.  Vgl.  Bdt.  I,  S.  267, 
Anm.  1.    Ober  die  Chronologie  vgl.  S.  249,  Anm.  3. 

4)  Hdt.  Vll,  156:  xnl  riadv  ol  nayta  al  £vQijxov<jai'  al  de  naqaviUa  dvd  r* 
%SQafAoy  xai  ^ßXaarov. 
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gern  gemacht.  Die  Stadt  selbst  wurde  wiedjsr  zerstört^.  .Auch  die 
Hälfte  der  Qeloer  verpflanzte  Gelon  nach  Syrakusai.  Schlimmer  er- 
ging es  dem  hjbläischen  Megara,  wo  sich  die  Aristokratie  gegen  ihn 
aufgelehnt  hatte.  Die  Stadt  wurde  von  Gelon  belagert  und  zur  Über- 
gabe gezwungen.  Die  Aristokraten  erhielten  syrakusanisches  Bürger- 
recht und  mufsten  nach  Syrakusai  ziehen;  die  niedem  VolksklasseU; 
welche  am  Kriege  gar  nicht  schuldig  waren  und  darum  nichts  befürch- 
teten, liefs  er  zur  Ausfuhr  aus  Sicilien  in  die  Sklaverei  verkaufen.  In 
gleicher  Weise  verfuhr  er  mit  der  chalkidischen  Pflanzstadt  Euboia. 
Herodotos  sagt;  Gelon  habe  den  Demos  fiir  die  undankbarste  Mitbe- 
wohnerschaft gehalten  '.  Gelon  wollte  augenscheinlich  der  Entwickelung 
eines  grofsen  und  unberechenbaren  Proletariats  vorbeugen  und  eine 
hauptstädtische  Bevölkerung  schaffen,  die  durchschnittlich  bemittelt  und 
darum  einerseits  leistungsfähig;  anderseits  politischen  Umtrieben  weniger 
zugänglich  war.  Infolge  des  bedeutenden  Anwachsens  der  Bevölkerung 
wurde  die  Achradina  vollständig  bebaut,  es  kam  femer  unter  der  Be- 
gierung  G^lons  der  Tyche  genannte  Stadtteil  hinzu,  der  sich  west- 
lich an  die  Achradina  anschlofs  und  den  nördlichen  Teil  des  Plateaus 
nahe  dem  Trogiloshafen  bedeckte.  Endlich  war  südlich  von  Tyche, 
jedoch  durch  einen  freien  Baum  von  diesem  Stadtteile  getrennt  —  um 
den  Tempel  des  Apollon  die  Vorstadt  Neapolis  im  Entstehen  b^riffen. 
Vermutlich  erbaute  G^lon  die  Mauer,  welche  die  Achradina  nach  der 
Landseite  hin  abschlofs,  und  von  der  noch  Überreste  vorhanden  sind. 
Auch  Tyche  wurde  wahrscheinlich  mit  einer  Mauer  umgeben  '. 

Zugleich  schuf  Gelon  eine  grofse,  aus  Trieren  bestehende  Kriegs- 
flotte, die  um  so  mehr  ins  Gewicht  fiel,  als  damals  erst  Anaxilas  und 
die  Korkyraier  eine  bedeutende  Anzahl  Trieren  besafsen,  während 
sonst  die  Flotten  der  griechischen  Städte  meist  aus  Fünfzigruderem 
und  Fahrzeugen  bestanden,  die  sich  in  ihrem  Bau  nur  wenig  von 
Handelsschiffen   unterschieden  ^     Man    schätzte  die  Flotte  Gelons  um 


1)  Hdt.  Vn,  156;  Thuk.  VI,  5,  3.  Über  Glaukos  vgl  Schol.  Aisch.  g.  Ktes. 
189;  Bekker,  An.  Gr.  1,  232;  vgl.  ferner  Demosth.  nsQi  nagangeafi,  319;  Paus.  VI, 
10,  1—3.  7.  Vgl.  Schubring,  Kamarina  Philol.  XXXIV,  493;  A.  Schäfer,  Jahrb. 
f.  kl.  PhiloL  1866,  29. 

2)  Hdt.  vn,  256;  Thuk.  VI,  41,  2  (die  Megarier  dyiatn<sov  ix  rifc  nöXemg  xal 
X^Sgag  245  Jahre  nach  der  Begründang  ihrer  Stadt).  Vgl.  Strah.  X,  449;  PolTam 
I,  27,  B.  Die  Thatsachen  beweisen,  dafs  bei  Diod.  XI,  67,  3  mit  Unrecht  die 
ngqortii  Gelons  gerühmt  wird.  Timaios  rühmte  offenbar  Grelon  im  Gegensätze  su 
den  Dionysiem. 

3)  J.  Schabring,  Achradina  Rhein.  Mos.  XX  (1865),  19 ff.;  Ad.  Hohn  I,  126. 

4)  Thuk.  I,  14,  2:  oXlyoy  ts  7ig6  xidv  Mr^fixiay  xal  xov  Jagihv  d^atfthov,  og 
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480  auf  mindestens  200  Trieren  und  sein  Heer  auf  mehr  als  20  000 
Hopliten,  2000  Reiter  imd  6000  LeichtbewaflFnete  verschiedener  Art  \ 
Tausende  fremder  Kriegsmänner,  die  dem  berühmten  Fürsten  von  allen 
Seiten  zuströmten^  nahm  er  in  seinen  Sold  und  verlieh  ihnen  syraku- 
sanisches  Bürgerrecht  ^. 

Inzwischen  hatte  Theron  des  Ainesidemos  Sohn,  aus  der  vornehmen 
Familie  der  EmmenideU;  die  sich  von  Thersandros,  dem  Sohne  des 
Polyneikes,  und  der  Tochter  des  Adrastos  herleitete  ',  im  Jahre  488  die 
Herrschaft  über  Akragas  an  sich  gerissen*.  Er  trat  bald  mitGelon  in 
nähere  Verbindung  und  heiratete  eine  Tochter  seines  jungem  Bruders  Po- 
lyzelos,  während  Gelon  sich  mit  Therons  Tochter  Damarete  vermählte  ^. 
Anderseits  verschwägerte  sich  der  mächtigste  Gegner  Gdons,  Anaxilas, 
mit  Terillos,  dem  Tyrannen  von  Himera,  indem  er  dessen  Tochter  Ky- 
dippe  heiratete  *.  Ein  Zusammenstofs  zwischen  beiden  Parteien  konnte 
nicht  ausbleiben.  Terillos  wurde  von  Theron  vertrieben  und  Himera 
mit  Akragas  imter  demselben  Herrscher  vereinigt '.  Da  Terillos  und 
sein   Schwiegersohn   keine  Aussicht  hatten,  mit  ihren   eigenen   Mitteln 

/uftd  Kafißvar^y  Uegatoy  ißaaiXevas,  jQirlQHg  negi  76  ItxtXlay  roTg  Tvgäyvoig  ig  ;iÄ^- 
S^og  iyevovTo  xai  K^gxvgtUoig  *  tavia  yi(Q  tsXevrain  tiqo  rijg  S^Q^ov  atgeerBiag  yav^ 
Tixn  ct^ioXoya  iy  rfi  'EXXadi  xaricxn.  Der  Bau  der  athenischen  Trierenflotte  begann 
erst  im  Jahre  488.  Vgl.  S.  123,  Anm.  2.  .Die  sicilischen  Tyrannen  sind  Gelon 
und  Anaxilas,  dessen  politische  Macht  auf  der  Beherrschung  der  wichtigsten  ma- 
ritimen Position  des  Westens  beruhte. 

1)  >Dt  einer  solchen  Macht  soll  Gelon  versprochen  haben,  den  Hellenen  zuhilfe 
zu  kommen.    Hdt.  VII,  158. 

2)  Nach  Diod.  XI,  72,  3  (Timaios)  hätte  Gelon  mehr  als  zehntausend  Söldner 
in  die  Bürgerschaft  aufgenonunen.  Einer  der  namhaftesten  fremden  Rriegshaupt- 
leute  Gelons  war  der  Mainalier  Phormis,  der  viele  Weihgeschenke  nach  Delphi 
und  Olympia  stiftete.  Ein  von  ihm  geweihtes  Pferd  hatte  die  Inschrift :  ^oQfug 
iiyi&tjxsy  \  ^Aqxdg  MatvdXiog,  vvv  dk  Ivgttx6(Tioi.     Paus.  V,  27,  2. 

3)  Vgl.  S.  251,  Anm.  1. 

4)  Theron  starb  472/1  und  zwar  wahrscheinlich  im  Frühjahr  472  nach  sechs- 
zehnjähriger Regierung.  Diod.  XI,  53.  Die  Angabe  rührt  wohl  von  Timaios  her. 
Vgl.  Unger,  Philol.  41  (1882),  133.  Nach  Polyain.  VI,  51  hätte  Theron  die  Lei- 
tung des  Baus  des  Athena- Tempels  übernommen  und  die  dafür  empfangene  Summe 
zur  Anwerbung  von  Söldnern  benutzt,  an  deren  Spitze  er  die  Stadt  unterworfen 
hätte.  Die  Geschichte  erinnert  an  die  Erhebung  des  Phalaris  (vgl.  Bd.  I,  S.  273, 
Anm.  3).   Wo  sie  hinpafst,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestinmien. 

5)  Timaios,  Frgm.  86  (Schol.  Pind.  Ol.  II  inscr.)  und  90  (Schol.  Pind.  Ol. 
n,  29),  Müller  I,  214. 

6)  Hdt.  Vn,  165. 

7)  Hdt  VII,  165.  Die  Vereinigung  beider  Städte  kommt  in  den  Münzen  zum 
Ausdruck,  die  auf  der  Vorderseite  einen  Hahn,  das  Wappen  Himeras,  und  die  In- 

BasoU«  GriecMsohe  Geschichte.    II.  17 
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aÜein  über  Gelon  and  Theron  die  Oberhand  zu  gewinnen^  so  wandten 
sie  sich  an  die  Karthager. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  des  6.  Jahrhunderts  war  Karthago 
weiter  auf  der  Bahn  fortgeschritten^  auf  der  es  sich  von  einer  Handels- 
stadt zu  einer  Grolsmacht  entwickelte.  Die  kräftige  karthagische  Po- 
litik wurde  von  dem  Hause  Magos  geleitet;  der  das  Kriegswesen  re- 
organisierte. An  Stelle  des  Bürgerheeres  trat  ein  Heer,  dessen  Kern 
zwar  ein  Ciorps  von  Bürgern  und  ausgehobenen  libyschen  Unterthanen 
bildete;  dessen  Hauptmasse  aber  aus  Söldnern  bestand.  Unter  Mago 
wuchs  der  Umfang  des  Reiches  der  Elarthager  imd  ihr  Kriegsruhm  K 
Ein  grofser  Krieg  gegen  die  vereinigten  Stämme  der  Libyer;  welche 
den  seit  vielen  Jahren  nicht  gezahlten  Grundzins  für  den  Boden  der 
Stadt  forderten;  verlief  freilich  nicht  glücklich.  Die  Karthager  sahen 
sich  zu  einer  Geldzahlung  genötigt  Indessen  unter  den  Enkeln  Magos 
mufsten  sich  die  Libyer  unterwerfen  und  es  wurde  eine  libysche  Pro- 
vinz gebildet '.  Magos  älterer  Sohn  Hasdrubal  fährte  in  Sardinien 
Krieg  und  scheint  einen  Teil  der  Insel  nach  harten  Kämpfen  unter- 
worfen zu  haben.  Als  er  tödlich  verwundet  wurde,  übergab  er  den 
Oberbefehl  seinem  Bruder  Hamilkar  *. 

Um  dieselbe  Zeit  kamen  die  Karthager  mehrfach  in  unmittelbare 
Berührung  mit  den  Perserkönigen ;  die  als  Herren  der  Phönikier  auch 
die  Oberhoheit  über  deren  Pflanzstädte  im  Westen  in  Anspruch 
nahmen  *.      Als  Ägypten   persische  Provinz    geworden    war   und   die 


schrift  *l(^iQn,  resp.  'If4$Qn£(ov,  auf  der  Rückseite  den  Seekrebs ,  das  Wappen  von 
Akragas,  aufv^eisen.  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mos.  Sidly  78 ; 
Bunburj)  Num.  Chron.  VII  (1845),  179;  J.  Friedländer,  Zeitschr.  für  Nomism. 
IX  (1882),  105. 

1)  Justin  18,  7;  19,  1;  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  193  fi. 

2)  Justin  a.  a.  0.    Meltzer  I,  197.  225  ff. 

8)  In  dem  Abrisse  der  karthagischen  Geschichte  bei  Justin  19,  2  (Timaios) 
ist  dieser  Hamilkar  identisch  mit  dem  fieerführer,  der  bei  Himera  fiel.  Das  ist 
unzweifelhaft  richtig,  obwohl  letzterer  bei  Hdt.  VII,  165  als  Sohn  Hannos  be- 
zeichnet wird.  Meltzer  I,  193.  Inbezog  auf  die  Datierung  des  ersten  römisch- 
karthagischen  Vertrages  dürfte  es  doch  bei  der  Ansicht  Mommsens  bleiben  müssen, 
nach  welcher  er  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  gehört.  Zusammenstellung  der 
Hauptlitteratur  über  die  Streitfrage  bei  Meltzer  I,  487,  56.  Dafs  Sardinien  von 
den  ELarthagem  in  der  l^weiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  occupiert  wurde,  macht 
wahrscheinlich  Heibig,  Cenni  sopra  Farte  Fenicia,  Ann.  d.  Inst.  1876,  197  ff.  Vgl. 
noch  S.  225. 

4)  Meltzer  I,  205  ff. 
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Battiaden  von  Kyrene  und  Barka  sich  dem  Könige  unterworfen  hatten^ 
erstreckte  sich  dessen  Herrschaft  bis  an  die  Ostgrenze  des  Macht- 
bereiches der  Karthager.  Kambjses  stand  von  einer  Expedition  gegen 
Karthago  nur  infolge  des  entschiedenen  Widerspruches  der  Phönikier 
ab  ^.  Unter  Dareios  drang  das  persische  Heer,  welches  Barka  er- 
oberte, bis  Euesperides  vor*.  Der  König  soll  eine  Gesandtschaft:  an 
die  Karthager  geschickt  und  ihnen  die  Menschenopfer,  den  Genufs  des 
Hundefleisches  und  die  Beerdigung  der  Leichen  untersagt  haben  K  Als 
dann  Xerxes  in  seinem  ganzen  Reiche  Rüstungen  gegen  Hellas  an- 
ordnete, erschienen  im  Jahre  484/3  auch  persische  und  phönikische 
Boten  des  Königs  in  Karthago  und  befahlen  eine  möglichst  grofse 
Flotte  auszurüsten.  Ob  die  Karthager  femer  den  Befehl  erhielten,  zu- 
nächst die  Sikelioten  und  Italioten  zu  unterwerfen  und  dann  nach  der 
Peloponnesos  zu  fsdiren,  mag  dahingestellt  bleibend  Jeden£Edls  rüste- 
ten sie  infolge  der  Aufforderung  des  Königs  zu  einem  Kriegszuge 
nach  Sicilien,  der  in  ihrem  eigenen  Interesse  lag.  Denn  von  der 
grofsen  Monarchie,  dieG^lon  zu  bilden  begann,  waren  die  phönikischen 
Städte  in  Sicilien  um  so  mehr  bedroht,  als  der  syrakusanische  Herr- 
scher sich  mit  der  B^ündung  einer  Flotte  beschäftigte,  wie  sie  bisher 
den  Karthagern  im  westlichen  Mittelmeerbecken  noch  nicht  entgegen- 
getreten war.  Nun  bot  der  Zwiespalt  zwischen  den  sicilischen  Macht- 
habem  eine  äufserst  günstige  Gelegenheit,  gegen  die  bedrohliche  Ent- 
wickelung  der  Macht  Gelons  und  Therons  einzuschreiten.  Anaxilas 
that  alles  mögliche,  um  die  Karthager  zur  Intervention  zu  bewegen. 


1)  Hdt.  m,  17—19. 

2)  S.  23,  Anm.  3. 

3)  Diese  Nachricht  bei  Justin  19,  1  (Timaios)  ist,  wie  Meltzer  I,  207  darthut, 
doch  nicht  ganz  als  griechische  Erfindung  (ygl.  Doncker  lY^,  526;  VII*,  381,  1) 
zu  betrachten,  wenngleich  das  angebliche  Gtebot  der  Verbrennung  der  Leichen 
zeigt,  dafs  die  Überlieferang  von  Griechen  verdorben  ist. 

4)  Ephoros,  Frgm.  111  (SchoL  Find.  Pyth.  I,  146):  ix  dk  ns^niuy  xal  ^ivUmv 
nQe<rß(ts  ngo^  ACa^jjrijcfoi^/ovf  {noQayBvicd-aC)  nQoctttcaovxag  tog  nXtSctov  däoi,  ax6Xotf' 
Big  StxtXiav  ts  ßadf^ety,  xal  xaiaarQe^a/iiyovg  rovg  td  *EXXjivo)y  fpQovovvxag  nUlv  ini 
BBkonoyvnooy,  Die  Nachricht  von  der  Absendung  persischer  und  phönikischer 
Gresandten,  sowie  die  Angabe,  dafs  der  König  die  Büstung  anbefohlen  habe,  legi- 
timiert diese  Überlieferung  als  eine  der  Hauptsache  nach  unbedingt  richtige.  Vgl. 
Meltzer,  G^sch.  der  Kar^.  I,  214.  Diodoros,  dem  es  an  Verständnis  für  das  Ver- 
hältnis Karthagos  ztun  Könige  fehlte,  machte  aus  dem  Befehle,  dem  die  Karthager 
nachkamen,  eine  Vereinbarung  oder  einen  Vertrag  (isvyB^^xtiC)  zur  gemeinsamen 
Bekriegung  der  Hellenen.  Diod.  XI,  1,  4—5.  Vgl.  noch  M.  Pfalz,  Persien  und 
Karthago.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der  internationalen  Beziehungen  im  Alter- 
tum, Leipzig.  Diss.  1869. 
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Er  übergab  zum  Unterpfande  seiner  Treue  dem  Hamilkar  seine  Kinder 
als  Geifseln.  Anderseits  hatte  Hamilkar  selbst  persönliche  Beziehungen 
zu  den  Gegnern  Gelons.  Er  war  mit  Terillos  befreundet  und  seine 
Mutter  stammte  aus  einer  syrakusanischen  FamiHe,  die  natürlich  zu 
der  gestürzten  Aristokratie  gehörte  ^.  Endlich  traten  auch  die  Seli- 
nuntier,  trotz  ihrer  alten  Feindschaft  g^en  die  Elymer  und  die  be- 
nachbarten Phönikierstädte  mit  Karthago  in  Verbindung.  Gelon  hatte 
ihre  Mutterstadt  Megara  vernichtet  und  Theron  scheint  unmittelbar  ihre 
Selbständigkeit  bedroht  zu  haben  ^. 

Die  Rüstungen  der  Karthager  und  ihre  Werbungen  im  ganzen 
Umkreise  des  westlichen  Mittelmeerbeckens  können  den  verbündeten 
Herrschern  von  Syrakusasi  und  Akragas  nicht  lange  verborgen 
geblieben  sein.  Sie  rüsteten  gewifs  mit  Anspannung  aller  Kräfte. 
Damarete,  die  Gemahlin  Gelons,  gab  den  andern  syrakusanischen 
Frauen  voran  ihren  Schmuck  her.  Aus  dem  Erlöse  desselben  wurden 
silberne  Dekadrachmen  oder  nach  sikeliotischer  Rechnung  Pentekontalitren 
geschlagen,  die  man  Demareteia  nannte  ^. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  trafen  im  Winter  481/0  Abgesandte  der 
hellenischen  Eidgenossen  vom  Isthmos  in  Syrakusai  ein  imd  forderten 
Gelon  auf,  ihnen  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  gegen  den  Grofskönig 
beizustehen.  Gelon  leistete  der  Aufforderung  keine  •  Folge.  Zur  Zeit 
Herodots  erzählte  man  sich,  dafs  die  Verhandlungen  an  der  Frage  der 
Hegemonie  gescheitert  wären.  Gelon  hätte  nur  unter  der  Bedingung 
Hilfe  leisten  wollen,  dafs  ihm  mindestens  der  Oberbefehl  zur  See  oder 
zu  Lande  überlassen  würde.  Darauf  hätten  aber  die  Lakedaimonier 
und  insoweit  es  auf  die  Führung  zur  See  angekommen  wäre,  die  Athe- 
ner durchaus  nicht  eingehen  wollen.  Herodotos  hörte  aber  auch  von 
den  Sikelioten,  dafs  Gelon  trotzdem  wohl  den  Hellenen  Beistand  ge- 
leistet hätte,  wenn  er  nicht  selbst  von  den  Karthagern  angegriffen 
worden  wäre.     In  der  That  konnte  Gelon  damals  keine  Hilfe  zusagen. 


1)  Hdt.  VIT,  165—166. 

2)  Diod.  XI,  21,  4.  Vgl.  0.  Benndorf ,  Die  Metopen  vzn  Selinunt  (Berlin 
1873)  8. 

3)  Die  Angabe  bei  Poll.  IX,  85  und  Hesych.  v.  Jf^fdagstsiov  ist  der  bei  Diod. 
XI,  26  vorzuziehen,  wonach  Damarete  aus  dem  ihr  infolge  des  Friedensschlusses 
von  den  Karthagern  verehrten  goldenen  Kranze  (vgl.  S.  267,  Anm.  2)  die  Münze 
hätte  schlagen  lassen.  Vgl.  Duncker  VIT**,  383.  Es  war  nicht,  wie  man  früher 
annahm,  eine  Goldmünze,  sondern  ein  Silberstück.  Vgl.  namentlich  Mommsen, 
Rom.  Münzw.  79  (Trad.  Blacas  I,  105);  Fr.  Lenormant,  Rev.  Numism,  XUI  (1868), 
11;  Head,  Num.  Chron.  XIV  (1874),  8  sqq.  21.  80  und  die  S.  267,  Anm.  2  ange- 
führte Litteratur. 
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weil   er    seine  Streitkräfte    zur    eigenen    Verteidigung   zusammenhalten 
mufste  K   Anderseits  verkannte  er  nicht  die  Gefahr,  die  ihm  selbst  von 


1)  Hdt.  Vn,  157—162  (vgl.  S.  130);  165:  Xäysrai  dk  x«l  riiSe  vn6  nSy 
iv  TQ  IixsXiii  oixijfÄivüty  ^  tig  ö(AOig  xul  fAiXXojy  a^^fea^a«  vnö  AaxedM^ovdov  6 
nXmy  ißorjd-tiae  uv  Tolat  '!EAilij<x»,  ei  f^rj  xxX,  Auf  die  Gestaltung  der  Überlieferung 
hat  die  zwischen  den  Sikelioten  und  den  Ostgriechen  erörterte  Streitfrage  einge- 
wirkt, warum  der  mächtige  syrakusanische  Herrscher  dem  Mutterlande  keine 
Hilfe  leistete.  In  der  Antwort,  die  Gelon  bei  Hdt.  Vn,  158  den  Abgesandten  er- 
teilt, ist  von  einem  bereits  glücklich  beendigten  Kriege  gegen  die  BLarthager  die 
Rede.  Er  hätte  vergeblich  die  Hellenen  aufgefordert,  den  Tod  des  Dorieus  rächen 
und  die  (dem  Herakles  gehörigen  vgl.  S.  228,  Anm.  3)  Handelsplätze  befreien  zu 
helfen  {rn  ifAnogta  avvBXevr^sgovy):  ovre  i/usv  eVvexa  9JX-0-£T€  ßotiO-r^aoyrSi  ovts  rov 
JfoQiiog  <p6yov  ixnQij^ofisroif  rö  re  xut*  vfxsag  räös  ((nayta  t^no  ßuQßtxQoiai.  y^fierai, 
dXXa  SV  yttQ  r^ulv  xaC  inl  ro  äfxiiyoy  xaziatri  •  yvy  dk  ineidtj  negtsXtjXvd^B  6  no- 
XsfÄog  xal  dnixta^  ig  vfjiiag,  ovtat  drj  riXtoyog  f4y^aTig  yeyoyi.  Da  in  der  Geschichte 
Gelons  bis  zum  Jahre  483  für  einen  Earthagerkrieg  kein  Raum  ist,  sind  zwei 
Möglichkeiten  zur  Erklärung  dieser  Äusserung  gegeben.  Einerseits  könnte  Gelon 
bereits  vor  der  Ankunft  der  eidgenössischen  Gesandtschaft  bei  Himera  gesiegt,  aber 
die  Tradition  bald  die  Entscheidung  im  Westen  gleichzeitig  mit  der  im  Osten  an- 
gesetzt haben.  Niebuhr,  Vorles.  über  alte  Geschichte,  herausg.  von  N.  Niebuhr 
n,  120 ff.;  Holm  I,  416,  209.  Anderseits  könnte  eine  tendenziöse  Darstellung  der 
Haltung  Gelons  die  Ereignisse  verschoben  haben.  Meltzer,  Gesch.  d.  Earth.  I, 
495.  Diejenigen,  welche  die  Möglichkeit  der  Hilfeleistung  nur  von  der  Hegemonie- 
irage  und  dem  guten  Willen  Gelons  abhängig  machten,  mufsten  seinen  Kampf  mit 
den  Karthagern  vor  Winter  481/0  ansetzen.  Das  war  um  so  eher  möglich,  als  die 
Entscheidung  in  SiciHen  höchst  wahrscheinlich  etwas  früher  als  in  Hellas  fiel. 
Dafs  aber  in  der  That  erst  im  Jahre  480  die  Karthager  gleichzeitig  mit  den  Per- 
sem zum  Angriffe  vorgingen,  mufs  schon  aus  dem  an  sie  ergangenen  königlichen 
Befehl  geschlossen  werden.  Vgl.  S.  259,  Anm.  4.  Handelte  es  sich  um  die  kom- 
binierte Offensive,  so  mufste  sie  mindestens  in  demselben  Jahre  erfolgen.  Aufser- 
dem  bezeugt  Aristoteles  Poiet.  23  (^1459  b)  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  der 
Schlachten  bei  Himera  und  Salamis:  xara  tovg  avrovg  xQ^vovg  n  t^  iy  laXafjilyt, 
iyivero  yavfiaxCa  xal  tj  iv  ^iXiXiq  Kagxidtyyiojy  fAdxiy  ovdhv  ngog  ro  avro  avy^ 
teiyovaat.  riXog  xtX.  Meltzer  1 ,  480  zeigt  in  einer  eingehenden  Erörterung  des 
ganzen  Zus^menhanges  dieser  Stelle,  dafs  damit  weder  Aristoteles  das  persisch-kar- 
thagische Zusammenwirken  in  Abrede  stellen  wollte,  noch  dafs  die  Worte  xaid 
totg  avrovg  xQoyovg  als  ein  „vorsichtiger"  Ausdruck  (E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  H*, 
865)  aufzufassen  wären.  Aristoteles  emanzipiert  sich  von  der  populären  Zusammen- 
legung beider  Schlachten  auf  denselben  Tag,  hält  aber  an  der  wesentlichen  Gleich- 
zeitigkeit fest,  und  der  Ausdruck  ist  sogar  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  so 
scharf,  als  es  der  Wortsinn  irgend  zuläfst,  zu  nehmen.  Man  identifizierte  den 
Schlachttag  von  Himera  entweder  mit  dem  der  Schlacht  bei  Salamis  (Hdt.  Vll, 
166)  oder  mit  dem  letzten  Tage  des  Thermopylenkampfes  (Diod.  XI,  24  =  Ti- 
maios).  Die  ältere,  .natürlichere  und  „für  die  volkbmäfsig  naive  Anschauung 
ebenso  sehr  wie  für  die  dichterische  Behandlung  unmittelbar  gegebene  Zusammen- 
stellung'* war  die  mi|  der  Schlacht  bei   Salamis.    Vgl.  Pindar.   Pyth.   I,   146  ff. 
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Osten  her  drohte.  Unterlagen  die  Hellenen  des  Mutterlandes  den  per- 
sischen Waffen^  so  hatte  er  keine  Aussicht,  einem  vereinigten  Angriffe 
der  Perser  und  Karthager  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten.  Für 
diesen  Fall  mufste  es  ihm  rätlioh  erscheinen,  sich  rechtzeitig  dem 
Chrofskönige  zu  unterwerfen.  Sobald  er  daher  erfahren  hatte  (etwa  Ende 
Juni);  dafe  der  König  über  den  Hellespontos  gegangen  wäre,  sandte  er 


Dafs  das  äschyleische  Drama  Glaukos  eine  Verherrlichung  der  Schlacht  bei  Hi- 
mera  enthielt,  ist  freilich  nur  eine  sehr  zweifelhafte  Vermutung  Welckers.  .Vgl. 
W.  S.  Teufltel,  Einleitung  zu  Äschylos  Persern  (2.  Aufl.,  Leipzig  1875)  37.  Ti- 
maios  hielt  sich  an  die  Üherlieferung,  der  zufolge  Grelon  den  Hellenen  Hilfe  ver- 
sprochen, aber  die  Hegemonie  verlangt  hätte,  die  ihm  indessen  verweigert  worden 
wäre.  Timaios,  Frgm.  87  (Polyb.  XH,  26  b).  Er  berichtete  femer,  dafs  Gelon  be- 
reits im  Begriffe  gewesen  wäre,  mit  einer  grofsen  Flotte  nach  Hellas  in  See  zu 
gehen,  als  die  Nachricht  von  dem  Siege  bei  Salamis  und  dem  Rückzüge  des 
Königs  eingetrofiPen  wäre.  Diod.  XI,  26,  4.  Es  ist  das  nur  eine  Weiterbildung 
der  sikeliotischen  Überlieferung  Herodots,  die  den  guten  Willen  Grelons  trotz 
der  Verweigerong  der  Hegemonie  betonte.  Wenn  aber  Gklon  sich  bereits  zur 
Fahrt  nach  Hellas  rüstete,  als  die  Nachricht  vom  Siege  bei*  Salamis  eintraf,  so 
mufste  die  Schlacht  bei  Himera  etwas  früher  als  die  salaminische  stattgefonden 
haben.  Timaios  verlegte  sie  also  auf  den  letzten  Schlachttag  bei  Thermopylai, 
wobei  er  eine  ganz  hübsche,  für  die  Sikelioten  schmeichelhafte  Antithese  erhielt 
(Diod.  XI,  24,  1).  Aufserdem  konnte  er  die  Hellenen  durch  die  Kunde  von  dem 
Siege  Gelons  ermutigt  werden  lassen,  so  dals  die  Sikelioten  wenigstens  mittelbar 
etwas  zu  der  Niederlage  der  Perser  beitragen  (Diod.  XI,.  23 ,  2).  Auch  das  war 
für  die  Sikelioten  ein  Motiv,  die  Schlacht  möglichst  frühe  im  Jahre  anzusetzen. 
Meltzer  I,  495.  Dafs  die  Niederlage  der  Elarthager  bei  Himera  bereits  im  Früh- 
jahre 480  erfolgte  (W.  Richter,  De  fönt,  ad  G^lon.  bist,  pertin.  55) ,  ist  deshalb 
nicht  anzunehmen,  weil  Gelon  nach  seinem  vollständigen  Siege  gewifs  nicht  den 
Kadmos  nach  Delphi  geschickt  hätte.  VgL  die  folgende  Anm.  Er  sandte  Kadmos 
ab,  als  er  gehört  hatte,  dafs  das  persische  Heer  den  Hellespontos  überschritten 
hätt«.  Herodotos  war  aber  offenbar  über  die  Sendung  des  Koers,  von  dem  er 
sichtlich  mit  besonderer  Sympathie  spricht,  sehr  genau  unterrichtet,  so  dafs  diese 
Angabe  vollen  Glauben  verdient  (vgl.  noch  S.  252,  Anm.  2).  Vor  Ende  Juni 
konnte  die  Nachricht  von  dem  Übergänge  des  Xerxes  keinesfalls  in  Sicilien  sein, 
denn  Xerxes  überschritt  eist  in  der  zweiten  Hälfte  des  Thargelion  (Mai/Juni)  den 
HeUespontos.  Vgl.  Hdt.  VHI,  51  und  BusoH,  Jahrb.  f.  kl.  PhUol.  135  (1887\  51. 
Insoweit  dürfte  aber  die  in  Sicilien  herrschende  Anschauung,  dafs  die  Entscheidung 
bei  Salamis  später  als  die  bei  Himera  gefallen  wäre,  richtig  sein ,  als  die  Nieder- 
lage der  Karthager  etwa  in  den  August  zu  setzen  sein  wird,  wähi*end  bei 
Salamis  in  den  letzten  Septembertagen  (S.  174,  Anm.  3)  gekämpft  wurde.  — 
Ephoros  hat  die  beiden  Überlieferungen  Herodots  in  seiner  Weise  sich  so 
zurechtgelegt,  dafs  zwar  die  Verhandlungen  an  der  Hegemonie-Frage  scheiterten 
(Diod.  X,  32),  Gelon  aber  trotzdem  sich  rüstete,  den  Hellenen  zuhilfe  zu  kommen. 
Er  mufste  von  seinem  Vorhaben  abstehen,  da  die  Nachricht  von  dem  Heran- 
segeln der  karthagischen  Flotte  eintraf.  Ephoros,  Frgm.  111  =  SchoL  Pind.  Pyth. 
I,  146. 
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den  Eoer  EoidmoS;  des  Skythes  Sohn^  mit  drei  reichbeladenen  Trieren 
nach  Delphi,  tun  von  dort  aus  den  Verlauf  des  Krieges  zu  beobachten. 
Siegten  die  Perser,  so  sollte  er  mit  Geld  und  guten  Worten  die  Gunst 
des  Königs  erwerben  und  die  Unterwerfung  des  sicilischen  Herrschers 
anzeigen,  im  andern  Falle  mit  den  Schätzen  zurückkehren.  Kadmos 
rechtfertigte  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  und  entledigte  sich  recht- 
schaffen des  ihm  gewordenen  Auftrages  ^. 

Im  Frühsommer  480  ^  landete  ein  gewaltiges  karthagisches  Heer 
imter  Anfuhrung  Hamilkars  in  Panormos  ^.  Es  war  aus  den  ver- 
schiedensten Völkerschaften:  Phönikiem,  Libyern;  Iberern ;  Ligurem, 
Elisykern;  Sarden  und  Korsen  zusammengewürfelte  Von  Panor- 
mos ging  Hamilkar  gegen  Himera  vor^  das  Theron  stark  besetzt 
hielt  ^.  Die  Stadt  lag  auf  einem  flachen  PlateaU;  das  sich  90  bis  100 
Meter  über  dem  Meere  erhebt  Im  Norden  &31t  es  nach  dem  etwa  ein 
Kilometer  breiten  Ufersaume  und  im  Osten  steil  zum  Flusse  Himera 
ab.  Im  Westen  wird  es  von  einer  nach  Norden  sich  öfl&aenden,  kurzen 
und  rasch  sich  vertiefenden  Schlucht  begrenzt.    Eine  zweite  Hochfläche 


1)  Hdt  VIT,  163—164.  Duncker  VII*,  380  erklärt  merkwürdigerweise  die 
Sendung  desELadmos  für  unwJELhrscheinlich.  Stein  a.  a.  0.  hat  mit  Recht  bemerkt, 
daTs  die  Erzählung  Herodots  auf  persönliche  Beziehungen  ztmi  Hause  des  Kadmos 
schliefsen  läfst.  Herodotos  war  hier  unzweifelhaft  ausgezeichnet  informiert.  Vgl. 
die  vorhergehende  Anm. 

2)  Vgl.  S.  261,  Anm.  1, 

3)  Nach  Hdt.  YII,  165  zählte  das  Heer  dreifsig  Myriaden.  £s  war  das  sike- 
liotische  Überlieferung.  Dieselbe  Zahl  hatte  Timaios.  Die  karthagische  Flotte 
soll  nach  diesem  Autor  aus  zweihundert  Kriegsschifien  und  dreitausend  Transport- 
&hrzeugen  bestanden  haben.  Dlod.  XI,  20,  2.  Die  Zahlen  sind  schon  deshalb 
verdächtig,  weil  auch  die  Flotte  des  Xerzes  gerade  3000  Transportfahrzeuge 
gezählt  haben  soll  (Hdt.  YH,  97.  184)  und  das  Heer  des  Mardonios  300000 
Mann  stark  war.  Die  Sikelioten  wollten  natürlich  bei  Himera  ein  ebenso 
grofses  Heer  geschlagen  haben,  wie  die  Eidgenossen  bei  Plataiai.  Nur  die  Angabe 
über  die  Stärke  der  Kriegsflotte  erscheint  glaubhaft.  Auf  der  Überfiahrt  soll  nach 
Timaios  ein  Sturm  die  Fahrzeuge,  welche  die  Reiterei  und  die  Streitwagen  trugen, 
vernichtet  haben.  Da  nur  die  in  späterer  Zeit  für  die  karthagbchen  Heere  cha- 
rakteristischen Wafiengattungen  verloren  gegangen  sein  sollen,  so  liegt  die  Ver- 
mutimg  nahe,  dafs  man  den  Sturm  erfemd,  um  zu  erklären,  warum  von  Reiterei 
und  Streitwagen  bei  den  Kämpfen  nichts  verlautete.    Meltzer  I,  217. 

4)  Die  Aufzählung  der  Völkerschaften  bei  Hdt.  Yin,  165  beruht  auf  alter, 
guter  Überlieferung.  Das  zeigt  namentlich  die  Erwähnung  der  Elisyker,  eines 
Volkes,  das  zwischen  den  Pyrenäen  uud  der  Rhone  safs  und  sich  infolge  des  Vor- 
dringens der  Kelten  Mhzeitig  verlor.  Vgl.  Tl.  I,  S.  288,  Anm.  1.  Ephoros  (Diod. 
XI,  1,  5)  hat  die  Überlieferung  nach  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  umgestaltet. 
Es  finden  sich  bei  ihm  auch  Söldner  aus  Italien,  d.  h.  Campaner. 

5)  Diod.  XI,  20  (Timaios). 
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zieht  sich  westlich  von  dieser  Schlucht  hin  und  hängt  südlich  von  ihr 
mit  dem  Stadtplateau  zusammen.  Ob  sich  die  Stadt  auch  noch  über 
die  westliche  Hochfläche  ausdehnte  und  wie  weit  sie  sich  nach  Süden 
erstreckte^  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden  worden  ^ 

Als  die  Karthager  mit  Heer  imd  Flotte  vor  Himera  angelangt 
waren^  zogen  sie  ihre  Kriegsschiffe  westlieh  vom  Flusse  Himera  ans 
Land  und  schützten  sie  durch  einen  tiefen  Graben  und  Palissaden.  An 
das  Schifi^ager  schlols  sich  das  gleichfalls  verschanzte  Lager  des  Land- 
heeres an  und  nahm  die  ganze  Westseite  der  Stadt  ein  ^.  Nach  Aus- 
schiffung der  Vorräte  wurde  die  Transportflotte  nach  Sardinien  und 
Libyen  gesandt^  um  neue  Zufuhren  zu  holen.  Die  Himeraier  mächten 
nun  einen  Ausfall^  wurden  jedoch  mit  starkem  Verluste  zurückgeschlagen. 
In  der  Stadt  herrschte  infolge  dessen  grolse  Besorgnis,  imd  Theron  for- 
derte seinen  Verbündeten  zu  schleuniger  Hilfeleistung  auf.  Gelon  hatte 
schon  alles  vorbereitet  und  zog  nach  Timaios  mit  nicht  weniger  als 
50  000  Mann  und  5000  Reitern  in  Eilmärschen  nach  Himera  ^.  Bei 
seiner  Ankunft  schlug  er  gleichfalls  ein  befestigtes  Lager  auf  ^^  während 
seine  gesamte  Reiterei  das  Land  durchstreifte,  den  Feind  am  Foura- 
gieren  hinderte  imd  zahlreiche  Gefangene  einbrachte  ^.  Dann  liefs  er 
nicht  blofs  die  vermauerten  Thore  von  Himera  wieder  frei  machen, 
sondern  sogar  noch  neue  anlegen,  weil  er  offenbar  von  der  Stadt  aus 
im  geeigneten  Moment  bedeutende  Truppenmassen  rasch  hervorbrechen 
lassen  wollte  ^.  Was  nun  die  Schlacht  selbst  und  die  Katastrophe  des 
karthagischen  Heeres  betrifft,  so  ist  die  Darstellung,  welche  Diodoros 
nach  Timaios  bietet,  so  sehr  mit  überaus  unwahrscheinlichen,  zum  Teil 


1)  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  136 ;  ebend.  Tafel  VI  Karte  der  Umgegend.  Eine 
Ausdehnung  über  die  westliche  Hochfläche  nimmt  an  Salinas,  Le  grondaie  del 
tempio  d'Imera,  Palermo  1877.  Estr.  dell*  Archivio  stör.  sicU.  N.  S.  I.  Dagegen 
Ad.  Hohn,  Bors.  Jahresb.  1877  HI,  282. 

2)  Diod.  XI,  20,  3.    Vgl.  Holm,  Gesch   Sic.  I.  206;  Meltzer  I,  217. 

3)  Diod.  XI,  21. 

4)  Holm  I,  206  vermutet  östlich  von  der  Stadt  in  der  Ebene  von  Himera. 

5)  Wenn  Diod.  XI,  21,  2  (Timaios)  sagt,  dafs  die  Reiter  roaovrovc  dv^yw 
aixf^aXcSrovg  oaovg  ixounog  äy€iy  ijdvvaTo,  d.  h.  jeder  zwei,  also  im  Summa  10000 
Gefangene,  so  braucht  dieses  Anputzes  wegen  die  Nachricht  nicht  überhaupt  ver- 
worfen zu  werden.  Die  karthagische  Reiterei  war  gewifs  der  syrakusanischen  des- 
halb nicht  gewachsen,  weil  es  schwer  möglich  war.  Tausende  von  Reitern  über- 
zuführen. Vgl.  S.  263,  Anm.  3.  Mit  der  Nachricht  (Diod.  XI,  22,  4),  dals  die 
Karthager  Reiterei  von  den  Selinuntiem  erwarteten,  wird  es  seine  Richtigkeit 
haben. 

6)  Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XL  (1885),  168. 
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nachweislich  erfundenen  Zügen  und  rhetorischen  Übertreibungen  durch- 
setzt^ dafs  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  läfst^  was  auf  alter^ 
brauchbarer  Überlieferung  beruht  ^.  Nur  so  viel  ist  gewifs ,  dafs ,  wie 
Herodotos  von  Karthagern  hörte^  die  Schlacht  sich  vom  frühen  Morgen 
bis  zum  späten  Abend  hinzog  und  mit  einer  totalen  Niederlage  der 
Elarthager  endigte  ^.  Doch  ist  es  höchst  wahrscheinlich^  dafs  die  Hel- 
lenen, vermutlich  durch  einen  Ausfall  Therons  aus  der  Stadt,  zuerst 
das  Schifiblager  eroberten  und  die  Flotte  ganz  oder  teilweise  in  Brand 
steckten,  so  dafs  die  Elarthager  zugleich  von  der  See  abgeschnitten 
wurden  und  die  Rückzugslinie  nach  Panormos  verloren  *.  Viele  flohen 
nach  dem  Innern  der  Insel  und  wurden  zum  gröfsten  Teil  in  dem  Ge- 
biet von  Akragas  eingefangen. 


1)  Diod.  XI,  21,  3  —  24.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  U\  544;  Ad.  Holm,  Gesch. 
Sic.  I,  206  und  Max  Dnncker  VII*,  384  nehmen  den  Bericht  des  Timaios  als 
historisch  an.  Grote,  Gesch.  Gr.  m',  172  läfst  bereits  Zweifel  durchblicken, 
während  Meltzer,  Gesch.  d.  Earth.  I,  218  diese  Darstellung  im  grolsen  und  ganzen 
als  Produkt  rhetorischer  Übertreibung  und  rationalisierender  Aftergeschicht- 
schreibung betrachtet.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  gerade  die  Uber- 
liefenmg  über  die  Schlacht  selbst  von  Sage  und  historisierender  Dichtung  über* 
wuchert  wurde.  Nach  Diod.  sollen  die  syrakusamschen  Reiter  sich  für  die  er- 
warteten selinuntischen  ausgegeben  und  sich  so  Eingang  in  das  karthagische 
Schififslager  yerschaffi;  haben,  wo  sie  den  mit  einem  Opfer  beschäftigten  Hamilkar 
getötet  und  die  Kriegsschiffe  in  Brand  gesteckt  hätten.  Dieses  Strategem ,  das 
nach  Diod.  wesentlich  zum  Siege  beiträgt,  ist  aber  an  sich  höchst  unwahrschein- 
lich und  steht  teilweise  mit  Hdt.  im  Widerspruch.  Zur  Zeit  Hdts.  wuIsten  die 
Sikelioten  noch  nicht,  dafs  Hamilkar  auf  diese  Weise  umkam  (Hdt.  VTE,  166)  und 
nach  den  karthagischen  Gewährsmännern  Hdts.  opferte  Hamilkar  den  ganzen 
Schlachttag  über  im  Lager  und  stürzte  sich  dann  in  die  Flanmien  des  Opfer- 
feuers, als  er  die  Niederlage  der  Seinigen  entschieden  sah.  Nach  Diod.  wich  da- 
gegen das  karthagische  Heer  erst  auf  die  Kunde  vom  Tode  Hamilkars.  Diese 
Widersprüche  mit  der  altern,  durchaus  glaubwürdigen  Überlieferung  richten  die 
Darstellung  des  Timaios.  Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  Eine  ganz  tolle 
Fabel  über  den  Tod  Hamilkars  findet  sich  bei  Polyain.  Strateg.  I,  27,  2. 

2)  Hdt.  Vn,  167;  vgl.  Find.  Fyth.  I,  152. 

3)  Die  dem  Berichte  des  Timaios  (Diodoros)  zugrunde  liegende  Anschauung, 
dafe  das  Schiffslager  zuerst  erobert  wurde,  und  dafs  der  Brand  der  Flotte  das 
noch  tapfer  kämpfende  Heer  der  Karthager  entmutigte,  geht  wahrscheinlich  auf  gute 
Überlieferung  zurück.  Herodotos  hörte,  dafs  Hamilkar  trotz  aller  Nachforschungen 
Gelons  weder  tot  noch  lebendig  gefunden  worden  wäre  (Hdt.  VII,  166).  Seine 
Gewährsmänner  setzten  also  dabei  voraus,  dafs  die  Möglichkeit  des  Entfliehens 
gar  nicht  in  Betracht  kam.  Nun  ist  bei  Folyain  I,  28,  der  für  die  Stücke  aus  der 
sicilischen  Geschichte  auch  gute  Quellen,  darunter  den  Philistos  benutzte  (vgl.  S.  220), 
eine  merkwürdige,  von  Diod.  durchaus  abweichende  Überlieferung  über  die  Eroberung 
des  Schiffslagers  erhalten.    Die  Sikelioten  brechen  in  das  Lager  ein,  werden  aber 
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Nach  Timaios  zog  sich  das  Qros  des  geschlagenen  Heeres  auf  eine 
Höhe  zurück,  wo  es  sich  eine  Zeit  lang  verteidigte ,  bis  es  durch 
Wassermangel  zur  Ergebung  gezwungen  wurde  ^  Hamilkar  selbst  hätte 
nach  den  karthagischen  Gewährsmännern  H^odotos  den  ganzen  Tag 
über,  während  sein  Heer  kämpfte,  im  Lager  in  einem  grolsen  Opferfeuer 
ganze  Opfertiere  verbrannt  Als  er  dann  gesehen,  dafs  sich  die  Seini- 
gen zur  Flucht  wandten,  hätte  er  sich  selbst  in  die  Flammen  gestürzt '. 
Die  ungeheuere  Masse  von  Gefangenen  wurde  unter  die  einzelnen  Städte, 
welche  Mannschaften  gestellt  hatten,  verteilt  und  meist  als  Staatssklaven 
zur  Auftiihrung  grofsartiger  öffentlicher  Bauten  verwandt  K 

Auf  die  Kunde  von  der  Niederlage  schickten  die  Karthager  sofort 
eine  Gesandtschaft  nach  Syrakusai,  um  Frieden  zu  schliefsen  ^.  Bis  sie 
eine  neue  Expedition  ausrüsteten,  konnten  leicht  die  phönikischen  Städte 
in  Sicilien  verloren  gehen.  Auch  hätten  infolge  des  Verlustes  ihrer 
grofsen  Kriegsflotte  die  zahlreichen  Trieren  G^ons  ihnen  beträcht- 
lichen   Schaden     zufügen    können  ^      Der    syrakusanische    Herrscher 


Yon  den  zuhilfe  eilenden  Iberern  zurückgetrieben.  Theron  läfst  jedoch  eine  Ab- 
teUung  den  Feind  umgehen  und  die  hintern  Lagerzelte  (bei  den  Schiffen)  in  Brand 
stecken.  Infolge  dessen  fliehen  die  Karthager  zu  den  Schiffsn.  Theron,  der  bei 
Timaios  ganz  zurücktritt,  spielt  hier  eine  Hauptrolle.  Da  er  in  der  Stadt 
befehligte  und  durch  Gklon  neue  Thore  in  die  Mauern  gebrochen  worden  waren, 
80  handelte  es  sich  wahrscheinlich  um  einen  plötzlichen,  starken  Ausfoll  gegen 
das  Schi£blager.  Vgl.  Busolt,  Rhem.  Mus.  a.  a.  0.  159.  Dals  die  Küsten- 
stralse  nach  Panormos,  die  natürliche  Rückzugslinie,  nicht  frei  war,  ist  daraus  zu 
schliefsen,  dafs  viele  sich  durch  das  Binnenland  zu  retten  suchten.  Es  ist  das 
eine  Nachricht,  die  nicht  wie  erfunden  aussieht  Diod.  XI,  25,  2.  Die  Nachricht 
Ton  einem  Seesiege  Colons  (Schol.  Find.  Pyth.  I,  146)  ist  vielleicht  auf  ein  Miü- 
yerständnis  des  Ausdruckes  aioXog  zurückzuführen.  Meltzer  I,  500,  62.  Die  }^e 
auf  den  himeraeischenMünzen,  welche  ein  aplustre  in  der  Hand  hält,  braucht  sich 
nicht  gerade  auf  eine  Seeschlacht  zu  beziehen  (Salinas,  Archiv,  stör,  sicil.  1877 
N.  S.  I,  1),  sondern  könnte  auch  auf  den  siegreichen  Kampf  im  SchifiBslager  und 
um  die  Schiffs  hinweisen.    Busolt,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  160. 

1)  Diod.  XI,  22,  4. 

2)  Hdt  yn,  167.  Diese  Erzählung  stimmt  mit  den  religiösen  Anschauungen 
der  Semiten  überein  und  ist  durchaus  glaubwürdig.  Herodotos  fügt  aus  eigener 
Kenntnis  hinzu,  dafs  die  Karthager  thatsächlich  dem  Hamilkar  Opfer  darbrächten 
und  ihm  in  allen  Pflanzstädten  Denksäulen  errichtet  hätten,  die  grölste  in  Karthago 
selbst.  Es  beruht  diese  Angabe  darauf,  dafs  Herodotos  infolge  einer  naheliegenden 
Verwechselung  den  Kultus  des  Melkart  auf  Hamilkar  bezog,  dessen  Name  'Abd- 
Melqart*  ihn  als  „Diener  des  Melqart*'  bezeichnete.  Movers,  Phönikier  I,  612; 
Meltzer  I,  215.  501. 

3)  Diod.  XI,  25,  2—3. 

4)  Diod.  XI,  24,  4. 

5)  Timaios  übertrieb  freilich  die  Niedergeschlagenheit  der  Karthager,  deren 
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zeigte  sich  bereit,  glimpfliche  Bedingangen  zu  gewähren.  Es 
mufste  ihm  viel  daran  liegen,  mit  Elarthago  Frieden  zu  haben,  so  lauge 
der  grolke  Kampf  in  Hellas  noch  imentschieden  war.  Der  karthagisch- 
phönikische  Besitzstand  auf  Sidlien  blieb  unangetastet  Q^on  b^nügte 
sich  mit  der  Zahlung  von  zweitausend  Talenten  Silber.  Aufserdem 
mufsten  sich  nach  Timaios  die  Karthager  zur  Erbauung  zweier  Tempel 
verpflichten,  in  d^nen  die  Vertragsurkunden  niedergelegt  werden  soll- 
ten K  Der  Gemahlin  Gelons,  welche  den  karthagischen  Gesandten  aut 
deren  Ansuchen  wesentliche  Dienste  bei  den  Friedensverhandlungen  ge- 
leistet hatte,  verehrte  Karthago  einen  goldenen  Kranz  im  Gewichte  von 
himdert  kleinen  Goldtalenten'. 

Auch  Anaxilas,  der  sich  während  des  Krieges  ziemlich  passiv  ver- 
halten zu  haben  scheint,  beeilte  sich  mit  Gelon  Verhandlungen  anzu- 
knüpfen. Seine  Gesandtschaft  fand  eine  wohlwollende  Au&ahme,  und 
G^ons  Bruder  Hieron  heiratete  sogar  die  Tochter  des  Herrschers  von 
Rhegion  und  Messana  ^. 

Aus  der  karthagischen  Kriegsentschädigung  liefs  Gelon  eine  Menge 
silberner  Dekadrachmen  oder  Pentekontalitren  schlagen,  die  man  Da- 
mareteia  nannte,  weil  die  ersten  Münzen  dieser  Art  aus  dem  Erlöse 


Gesandte  Gklon  anter  Thränen  bitten  dv^QmnCrttg  avroXg  /^fjff^cu.  Diod.  XI, 
26,  2.  Eine  Landung  Gelons  in  Afrika  mögen  immerhin  manche  befürchtet  haben 
(Diod.  XI,  24,  4),  vielleicht  ohne  Grand,  aber  dorch  Brandschatzangen  der  afri- 
kanischen Küsten  und  Kapereien  konnten  die  Karthager  groJisen  Schaden  er- 
leiden. 

1)  Diod.  XI,  26,  2.  Diese  Angabe  ist  doch  wohl  so  zu  verstehen ,  dals  ein 
Tempel  in  Sjrakasai  and  ein  anderer  in  Karthago  errichtet  werden  sollte.  Be- 
denken dagegen  bei  Meltzerl,  221.  Timaios  hatte  gewifs  nichts  davon  erzählt, 
dafs  Gklon  den  Karthagern  femer  zur  Bedingang  gemacht  hätte,  sich  der  Men- 
schenopfer zu  enthalten.  Vgl.  Timaios,  Frgm.  89  (Schol.  Pmd.  Pyth.  Q,  3). 
Daher  ist  die  bezügliche  Angabe  Theophrasts  (Schol.  Find.  a.  a.  0.;  vgl.  Fiat, 
de  sera  nam.  vind.  6  =  Eth.  552  a;  Ps.  Plat.  Apophthegm.  reg.  Gtelon  =  Eth. 
175  a)  zu  verwerfen. 

2)  Diod.  XI,  26,  4.  Vgl.  Fr.  Haltsch,  De  Damareteo  argenteo  Syracasanorum 
nammo,  Dresden,  Ftogr.  1862;  vgl.  dagegen  Theod.  Bergk,  Yerhandl.  der  25. 
Fhilologenvers,  Halle  1867  (Leipzig  1868),  25  ff.  und  die  Erwidernng  von  Haltsch 
ebend.  37  ff.  Das  kleine  bei  den  €k>ldarbeitem  gebräachliche  Goldtalent  war  gleich 
drei  Stateren  oder  sechs  attischen  Drachmen  €k>ld  =  26,2  Gramm,  mithin  100  kl. 
Goldtal.  =  2,62  Kilogr.  Der  Kranz  hatte  also  nach  dem  damaligen  Koarswerte 
des  Goldes  in  Sicilien  (Gold  za  Silber  =  1 :  12)  einen  Wert  von  etwas  über  7000 
Drachmen  oder  von  ungefähr  5500  Rrmk.  Vgl.  Hultsch ,  Gr.  and  röm.  Metrol. 
2.  Aufl.  (Berlin  1882),  433,  11. 

3)  Diod.  XI,  26,  1;  66,  1;  Schol.  Find.  Pyth.  I,  112;  Schol.  Ol.  U,  29.  Vgl. 
Hohn  I,  428,  244. 
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des  Schmuckes  geprägt  worden  waren,  den  Damarete  und  die  syraku- 
sanischen  Frauen  für  die  Kriegsrüstungen  hergegeben  hatten  ^  Diese 
Dekadrachmen,  sowie  auch  die  andern  gröfsern  Silberstücke,  welche 
nach  dem  Siege  geprägt  wurden,  zeigen  auf  der  Vorderseite  einen 
Frauenkopf  mit  Ohrgehänge  und  Halskette  umgeben  von  vier  Delphinen 
und  der  Umschrift:  Syrakosion.  Der  Kopf  ist  mit  einem  Lorbeerkranze 
bekränzt ,  der  auf  den  frühem  und  spätem  Münzen  fehlt  *.  Auf  der 
Rückseite  ist  die  schon  in  der  Gamorenzeit  .übliche  Quadriga  darge- 
stellt, der  Gelon  die  darüber  schwebende  Nike  hinzufügte  *.  Auf  den 
Siegesmünzen  erscheint  aufserdem  unter  der  Quadriga  ein  nach  rechts 
laufender  Löwe ,  ein  Hinweis  auf  das  besiegte  Afrika  *.  Die  Deka- 
drachmen, deren  Typen  namentlich  Euainetos  und  Kimon  in  hoher 
Kunstvollendung  darstellten,  wurden  bis  gegen  Ende  der  Regierung  des 
jungem  Dionysios  geprägt^. 

Mit  den  schönsten  Beutestücken  schmückte  Q^lon  die  Tempel  von 
Syrakusai  und  Himera  ®.  In  Olympia  liefs  er  zur  Aufstellung  des  ge- 
weihten Beuteanteils  das  Schatzhaus  der  Karthager  errichten,  in  dem* 
sich  u.  a.  ein  grofses  Standbild  des  Zeus  und  drei  linnene  Panzer  be- 
fanden ^.  Nach  Delphi  stiftete  er  eine  goldene  Nike  ^  und  mit  seinen 
Brüdern  Hieron,  Polyzelos  und  Thrasybulos  zusammen  einen  Dreifufe 
von  fünfzig  Talenten  und  hundert  Litren  damaretischen  Goldes  als 
Zehnten  vom  Zehnten  der  Beute,  wie  die  von  Simonides  verfafste  Weih- 
inschrift angiebt  ^.     Aufserdem  errichtete  Gelon  aus  dem  Ertrage   der 


1)  Vgl.  S.  260,  Anm.  3. 

2)  Ein  Frauenkopf,  wohl  die  Arethusa  darstellend,  kommt  schon  auf  den 
Münzen  der  Gamoren  vor.  Der  Kopf  auf  den  Siegesmünzen  macht  den  Eindruck 
des  Porträts.  Vgl.  namentlich  den  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Sicily  153. 

3)  Vgl.  S.  255,  Anm.  1. 

4)  Wahrscheinlich  nach  Hierons  Sieg  bei  Kyme  wurde  der  Löwe  durch  ein 
Seetier  ersetzt.  Vgl.  u.  a.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mos.  Sicily  153, 
73  sqq.  Der  Lorbeerkranz  und  derselbe  Löwe  erscheinen  auch  auf  den  aus  dieser 
Zeit  stammenden  Münzen  von  Leontinoi.    Catal.  a.  a.  0.  87. 

5)  S.  246,  Anm.  6. 

6)  Diod.  XI,  25,  1. 

7)  Diod.  XI,  25,  1. 

8)  Theopompos  und  Phanias  bei  Athen.  VI,  231  e  (Müller  II,  297,  12). 

9)  Bergk,  PLGr.  m*,  485,  141.  Bei  Diod.  XI,  26,  7  ist  nur  von  16  Talenten 
die  Rede.  Diese  Zahl  kommt  neben  der  durch  das  Metrum  geschützten  Angabe  des 
Epigramms  nicht  in  Betracht.  Die  50  Talente  und  100  Litren  (^f  ixaroy  XitQtSv  statt 
i(  xtX.  nach  Hultsch)  sind  nach  Holtschs  Ausführungen  unzweifelhaft  als  sici- 
lisches  Silbergewicht  zu  betrachten,  wonach  eine  Litra  =  V»  Dr.  Silber  war.    Vgl. 
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Beute  in  Syrakusai  einen  Tempel  der  Demeter  imd  Köre,  deren  Dienst 
in  seiner  Familie  erblich  war  ^  Einen  andern  Demetertempel  begann 
^r  am  Ätna  zu  bauen,  doch  erlebte  er  nicht  mehr  dessen  Vollendung. 

Am  Ende  seiner  ruhmvollen  Laufbahn  war  Gelons  Stellung  in 
Syrakusai  so  gesichert,  dafs  er  seiner  Herrschaft  eine  Art  Anerkennung 
durch  das  Volk  verschaflFen  konnte.  Er  berief  eine  Volksversammlung, 
erschien  in  derselben  unbewaffnet  und  gab  in  längerer  Rede  Rechen- 
schaft über  sein  ganzes  Leben  und  über  alles,  was  er  für  die  Syra- 
kusaner  gethan  hätte.  Das  Volk  begrüfete  ihn  als  Euergetes,  Soter  und 
Basileus  *.  Im  Jahre  478  übergab  der  an  der  Wassersucht  leidende 
Herrscher  die  Leitung  der  Staatsgeschäfte  seinem  Bruder  Hieron  imd 
starb  wenige  Monate  darauf,  wahrscheinlich  im  Herbst  478  *.  Er 
wurde  seinem  Wimsche  gemäfs  auf  dem  vermutlich  zwölf  Stadien  süd- 
lich von  Syrakusai  gelegenen  Landgute  seiner  Frau,  wie  es  das  Ge- 
setz gebot,  ohne  Pomp  bestattet.  Aber  das  ganze  Volk  gab  ihm  das 
Geleit.  Auf  dem  Begräbnisplatze  wurde  neben  neun  Türmen  von 
besonders  massiver  Bauart  ein  stattliches  Grabmal  errichtet  ^. 

h. 

Nach  Gelons  Anordnungen  übernahm  Hieron  die  Jlegentschaft  fiir 
seinen  Knaben,  den  er  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  hatte.  Polyzelos 
sollte  indessen  den  Oberbefehl  über  die  Truppen  fiihren,  femer  die  Da- 
marete  heiraten  und  Vormund  des  jungen   Prinzen  werden.     Im  Falle 


S.  248,  Anm.  1.  Ein  Talent  =  3000  Dekalitren  (Didrachmen)  Kupfergewicht  = 
120  Litren  Silber.  Der  Dreifufs  wog  also  6100  Litren  oder  1220  Drachmen  Silber- 
gewicht (=  etwa  5f  Kilogr.)  in  Gold.  1220  DracV»men  Gold  repräsentierten  nach 
dem  damals  in  Sicilien  üblichen  Verhältnisse  des  Goldes  zu  Silber  =  1 :  12  einen 
Wert  von  14,640  Silberdrachmen,  d.  h.  von  etwa  11,500  Rrmk.  Vgl.  aufser  den 
S.  267,  Anm.  2  angeführten  Schriften  Hohn  I,  417;  Meltzer  I,  512.  Der  syra- 
kusanische  Anteil  au  der  Beute,  die  mit  Theron  geteilt  wurde,  hätte  danach  also 
einen  Wert  von  etwa  anderthalb  Millionen  Drachmen  gehabt. 

1)  Diod.  Xi,  26,  7;  vgl.  J.  Schubring,  PhiloL  XXII,  623  und  S.  250,  Anm.  4. 

2)  Diod.  XI,  26,  5—6  (Timaios).  Zum  Andenken  an  die  Begebenheit  wurde 
im  Tempel  der  Hera  eine  Bildsäule  des  unbewaffneten  Gelon  aufgestellt,  welche 
die  Syrakusaner  auch  zur  Zeit  Timoleons  verschonten,  als  sie  aus  Not  alle  Bild- 
säulen verkauften.    Athanas  bei  Plut.  Timol.  23;  Ail.  P.  H.  VI,  11;  XHI,  37. 

3)  Diod.  XI,  38,  3.  Wassersucht  nach  Aristot.  Frgm.  216,  Müller  U,  170 
(Schol.  Pmd.  I,  89;  Plut.  Pyth.  or.  19  (Eth.  403  c).  Über  die  Chronologie  vgl. 
S.  249,  Anm.  3. 

4)  Das  Grabmal  wurde  später  von  den  Karthagern  auf  einem  ihrer  Züge  gegen 
Syrakusai  zerstört.  Agathokles  liefs  die  Türme  niederreifsen.  Diod.  a.  a.  0. 
Vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  418,  211. 
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seines  Todes  sollten  Chromios  und  Aristonoos^  welche  mit  den  Schwe- 
stern Gelons  vermählt  waren^  die  Vormundschaft  übernehmen  ^. 

Es  kam  bald  zum  Konflikt  zwischen  den  Brüdern.  Hieron  strebte 
nach  der  Alleinherrschaft  und  warb,  da  Polyzelos  das  Heer  unter  sich 
hatte,  zunächst  einen  Haufen  ihm  ergebener  Söldner  an.  Verwickelungen 
zwischen  den  grofsgriechischen  Städten  boten  ihm  eine  Gelegenheit,  Po- 
lyzelos aus  der  Stadt  zu  entfernen.  Nachdem  er  durch  die  bloise 
Kriegsandrohung  Anaxilas  veranlafst  hatte,  Lokroi  nicht  weiter  zu  be- 
drängen *,  baten  ihn  auch  die  Sybariten  um  Hilfe,  die  von  den  Kro- 
toniaten  in  ihren  Zufluchtsstätten  Skidros  und  Laos  angegrifien  wur- 
den. Hieron  beauftragte  Potyzelos  mit  einem  Heere  den  Sybariten  zu- 
hilfe  zu  ziehen.  Dieser  scheint  indessen,  Nachstellungen  befürchtend, 
von  vornherein  sich  geweigert  zu  haben,  den  Auftrag  zu  übernehmen, 
worauf  Hieron  ihn  beschuldigte,  auf  den  Umsturz  der  bestehenden 
Ordnung  auszugehen.  Gewifs  ist,  dafs  Polyzelos  zu  seinem  Schwieger- 
vater Theron  nach  Akragas  flüchtete,  bei  dem  er  Au&ahme  und 
Unterstützung  fand  '. 


1)  Timaios,  Ffpn,  90,  Müller  I,  214  (Schol.  Find.  Ol.  11,  29)  und  84  (Schol. 
Find.  Nem.  IX,  95). 

2)  Find.  Pyth.  11,  34  mit  Schol.;  Schol.  Fyth.  I,  98.  Die  Intervention  zu- 
gunsten Lokrois  gehört  bereits  in  das  Jahr  477,  da  im  Frühjahre  476  AnaTilaa 
starb.    Bei  Diod.  XI,  48  (Timaios)  ist  sein  Tod  am  Anfange  des  Jahres  erzählt. 

3)  Diod.  XI,  48  and  Timaios  bei  Didymos  im  Schol.  Find.  Ol.  11 ,  29  (Frgm. 
90,  Müller  I,  214)  zeigen  trotz  einiger  Differenzen  so  vielfache  Berührungspunkte, 
dafs  es  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  Diodoros  in  diesem  Abschnitte  dem  Ti- 
maios folgte.  Vgl.  dagegen  Unger,  Fhilol.  41  (1882),  132,  der  an  Ephoros  denkt. 
Die  Hauptdififerenz  besteht  darin,  dafs  nach  Diod.  Folyzelos  sich  weigerte,  in  den 
Krieg  zu  ziehen,  während  es  im  Schol.  hdfst:  dXXd  xal  tovioy  xattiQ&toas  toV  no- 
Xb^op  noXv^mXog,  *0  dk  fifj  q>BQtoy  yvfivojhqov  avrov  xaniyoQtTy  ineiQdTo  »^eoire- 
QiafMv,  Allein  ein  glücklich  beendigter  Krieg  hätte  weniger  zu  einer  Anschuldigung 
vsünBQMfÄov  AnlaTs  gegeben,  als  Verweigerung  des  Gehorsams.  Bei  dem  Zustande 
der  Findarscholien  kann  sich  leicht  ein  Irrtum  eingeschlichen  haben.  Diodors 
Relation  ist  vorzuziehen.  Lübbert,  Dissertatio  de  Findari  carmlne  Fythico  se- 
cundo  (Kiel  1880),  p.  8  erklärt  die  Differenzen  dadurch,  dafs  Timaios  zwei  Ver- 
sionen neben  einander  gestellt  habe.  Der  in  die  zweite  pyth.  Ode  eingeflochtene 
Izion- Mythos  soll  nach  Lübbert  Hieron  warnen  und  mahnen,  gegen  die  Götter 
Dankbarkeit  zu  zeigen  und  in  den  Bahnen  seines  Bruders  G^lon  weiter  zu  wan- 
deln, insbesondere  mit  Folyzelos  und  Theron  ein  gutes  Einvernehmen  zu  unter- 
halten. Allein  diese  Beziehung  des  bdon-Mythos  auf  den  Konflikt  Hierons  mit 
Folyzelos  (Böckh,  Ezplic.  241;  Ad.  Holm  I,  221,  dagegen  G.  Hermann,  Opusc. 
VII,  118)  ist  sehr  fraglich,  und  die  Ansichten  der  Ausleger  gehen  aulserordenüich 
weit  auseinander.  VgL  die  ZusammensteUung  bei  Mezger,  Findars  Siegeslieder 
(Leipzig  1880),  49 ff.    Nur  das  steht  fest,  dafs  der  Dichter,  wie  auch  bei  andern 
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Während  man  auf  beiden  Seiten  zum  Kriege  rüstete,  erschienen 
Abgesandte  aus  Himera,  wo  Therons  Sohn  Thrasydaios  ein  drückendes 
Regiment  führte,  bei  Hieron,  und  erboten  sich,  ihm  heimlich  die  Stadt 
zu  übergeben,  sowie  am  Kri^e  gegen  Theron  teilzunehmen.  Auch 
zwei  Verwandte  Therons,  Hippokrates  und  Kapys,  Söhne  des  Xeno- 
dikoB,  empörten  sich.  Theron  war  daher  zum  Frieden  geneigt,  imd 
ebenso  wünschte  Hieron,  der  ftir  andere  Unternehmungen  freie  Hand 
haben  wollte,  den  Krieg  zn  vermeiden.  Unter  diesen  Umständen  kam 
noch  im  letzten  Augenblicke,  während  die  Heere  bereits  am  Gelaflusse 
gegenüberstanden,  ein  Ausgleich  zustande.  Polyzelos  kehrte  nach  3y- 
rakusai  zurück  und  wurde  in  Gnaden  aufgenommen.  Die  Himeraier 
wurden  von  Hieron  preisgegeben.  Theron  liefs  viele  der  Mitschuldigen 
hinrichten  und  verpflanzte  dann  eine  Menge  neuer  Bewohner  meist  do- 
rischer Abkunft  nach  Himera.  Hippokrates  und  Eapys  wurden  ge- 
schlagen und  mufsten  nach  ELamikos  flüchten  ^. 

Nach  der  Beilegung  des  Konflikts  mit  Theron  führte  Hieron  einen 
Akt  despotischer  Willkür  aus,  der  ebenso  seine  Eitelkeit  befriedigen, 
wie  seine  Herrschaft  befestigen  sollte.  Er  verpflanzte  im  Jahre  476/5 
die  Bewohner  von  Kaxos  und  Katane  nach  Leontinoi,  wo  sie  fernerhin 
zusammen  mit  der  alten  Bevölkerung  wohnen  sollten.  X^  Katane  sie- 
delte er  dann  zehntausend  neue  Bürger  an,  die  er  teils  aus  der  Pelo- 
ponnesos  herbeizog,  teils  aus  Syrakusai  überführte.  Das  katanäische 
Gebiet  vergröiserte  er  beträchtlich  durch  Ländereien,  die  den  Sikelem 
entrissen  und  imter  die  Ansiedler  aufgeteilt  wurden.  Die  neue  Stadt 
erhielt  den  Namen  Aitna  und  dorische  Institutionen.  Hieron  liefs  sich 
als  Oikist  verehren  und  nannte  sich  seitdem  gern  Aitnaier.  Die  Ver- 
waltung der  Stadt  übergab  er  seinem  Sohne  Deinomenes  und  seinem 
Schwager  imd  Vertrauten  Chromios  ^.     Da  die  materielle  Existenz  der 


Gklegenheiten,  freimütig  vor  Übermat  und  Miüsbrauch  der  Gewalt  warnt  Vgl.  die 
besonnene  Abhandlung  von  Alfred  Croiset,  Observations  snr  le  sens  du  mythe 
d*Jzion  dans  la  2  pjthique  de  Pindare.  Annuaire  de  rAssociation  pour  Tencoara- 
gement  des  ^tudes  grecques  en  France  X  (1876),  83  sqq. 

1)  Diod.  XI,  48,  6—7;  49,  3-4  (Timaios);  Schol.  Find.  OL  II,  8;  173;  Fyth. 
VI,  4.  Den  Frieden  soll  Simonides  yermittelt  haben.  Schol.  Find.  Ol.  II,  29 
(Timaios,  Frgm.  90) ;  vgl.  Böckh,  Explic.  119.  Findaros  scheint  in  der  an  Theron  ge- 
richteten zweiten  olymp.  Ode  (y.  29  ff.)  auf  die  trüben  Vorfälle  dieser  Zeit  an- 
zuspielen. Zosammenstellung  der  Ldtteratur  und  der  yerschledenen  Erklärungs- 
yersuche  des  Grundgedankens  dieser  Ode  bei  Mezger,  Find.  Siegesl.  154  ff. 

2)  Begründang  Aitnas:  Diod.  XI,  49.  Über  die  2^t  ygL  noch  S.  27,  Anm. 
Sikelergebiet:  Diod.  XI,  76,  2.  Dorische  Institutionen  nach  Find.  Fyth.  I,  60ff. : 
T^  nöXtv  xeCvay  &eodfiät(p  cvy  iXsvd-s^iif  |  'YXXidos  ara^/uoc  'lä^tav  iy  vofAotq  Ix- 
TMTtfc  mX.     Vgl.  Schol.  Fyth.  I,   118.    Deinomenes  Herrscher  yon  Aitna:  Find. 
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Aitnaier  wesentlich  an  die  Anfrechterhaltung  der  Herrschaft  des  Hauses 
ihres  Oikisten  geknüpft  war,  so  konnte  sich  dieser  auf  sie  verlassen 
und  in  Aitna  einen  Stützpunkt  suchen,  wenn  in  Syrakusai,  wo  die 
Stimmung  nicht  besonders  war,  ein  Aufstand  ausbrach  ^. 

Zu  einem  ruhmvolleren  Wirken  gab  ein  Hilfegesuch  der  Kymaier 
gegen  die  Etrusker  Veranlassung,  deren  poUtische  Macht  in  der  zweiten 
Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  ihren  Höhepunkt  erreichte  ^.  Im  Bündnisse 
mit  den  Karthagern  waren  sie  einer  weitem  Ausdehnung  der  hellenischen 
Kolonisation  entgegengetreten  und  hatten  die  Phokaier  zur  Räumung 
Korsikas  gezwungen.  Aber  die  Einflüsse  der  griechischen  Kultur  wirk- 
ten in  sich  steigerndem  Mafse  auf  Etrurien  ein  und  die  regen  Handels- 
beziehungen dauerten  fort.  Die  Haupthandelsplätze  der  Etrusker  waren 
am  adriatischen  Meere  Spina,  am  tyrrhenischen  Pisae,  Populonia  und 
Caere.  Namentlich  war  Sybaris  für  die  Vermittelung  des  etruski- 
schen  Verkehrs  mit  dem  Osten  von  grofser  Wichtigkeit  *.  Sehr 
alt  war  die  Verbindimg  mit  Attika.  Bereits  im  6.  Jahrhundert  be- 
gann der  Import  attischer  ThongeßUse  nach  Etrurien  *.  Er  nahm 
allmählich  immer  gröfsere  Dimensionen  an.  Mindestens  ebenso  alt 
waren  die  Beziehungen  der  Caeriten  zu  Delphi.  Caere  und  Spina  hatten 
daselbst  ihre  eigenen  Thesauren  ^.  In  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts begannen  die  Etrusker  Münzen  mit  griechischen  Typen   nach 


Pyth.  I,  58;  Chromios  inirqonog  rfjf  Jirytjg:  Schol.  Pind.  Nem.  IX,  1.  Aitna  ver- 
herrlicht von  Pindaros  (Pyth.  I;  Nem.  IX;  Hyporch.  105,  Bergk  I*,  408)  und 
Aischylos  Jlivakti  (vgl.  Schneidewin,  Rhein.  Mus.  1843,  70  ff.).  Hieron  nach  dem 
Wagensiege  bei  den  pythischen  Spielen  Pyth.  29  =  470/69  als  Aitnaier  ausge- 
rufen: Pind.  Pyth.  I,  32.  Die  Lobeserhebungen  Pindars  zeigen,  dafs  Hieron  auf 
seine  Gründung  nicht  wenig  stolz  war  und  dafs  der  mit  heroischen  Ehren  ver- 
bundene Titel  des  Oikisten  seiner  Eitelkeit  nicht  wenig  schmeichelte.  In  Wahr- 
heit hatte  der  Despot  keinen  Grund ,  darauf  stolz  zu  sein.  Vgl.  Grote,  Gesch. 
Gr.  III* ,  177 ;  Ad.  Holm  1 ,  214.  Münzen  des  hieronischen  Aitna  mit  einer 
Krabbe  und  der  Aufschrift  NTIA. :  Ad.  Holm ,  Das  alte  Katania  (Lübecker 
Progr.  1873)  7;  A.  v.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  1,  210;  Catal,  of  the  Greek 
coins,  Sicily  43. 

1)  Diod.  XI,  49,  2:  tovto  de  engn^e  anBvdtov  ä/ua  /uhv  e/siv  ßorj&eiay  Irolfit^ 
a^ioXoyov  nQog  rag  imovca^  /^e/af,  äfjia  dk  xal  ix  rrjg  yByofiäytig  (AVQutv&qov  Tid- 
XBfog  nfjLug  l/€tv  riqmxdg.  Die  Bedeutung  von  Aitna  als  Eückhalt  gegen  Syra- 
kusai trat  bei  dem  Aufstande  gegen  Thrasybulos  hervor.  Diod.  XI,  67,  7 ;  Grote, 
Gesch.  Gr.  HlS  178. 

2)  Cuno,  Die  Etrusker  im  Kampfe  mit  den  Hellenen,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  117 
(1878),  801  ff. 

3)  Vgl.  Tl.  I,  S.  256. 

4)  Vgl.  §  19. 

5)  Vgl.  S.  226,  Anm.  2;  Strab.  V,  211.  220;  IX,  421. 
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babylonischem  Fufse  zu  schlagen  ^  Zugleich  schoben  sie  ihre  Macht 
über  das  untere  Tiberthal  vor.  Es  ist  kaum  zweifelhaft  ^  dafs  die 
Etrusker  eine  Zeit  lang  über  Latium  geherrscht  haben  *.  Von  hier 
aus  bedrohten  sie  unmittelbar  Campanien.  Freilich  ist  die  auch  bei 
den  Alten  schon  frühzeitig  verbreitete  Ansicht^  dafs  die  Etrusker  damals 
bereits  Campanien  beherrscht  und  dort  Eolonieen  mit  Oapua  an  der 
Spitze  b^ründet  hätten,  nach  den  Ergebnissen  der  neuem  Aus- 
grabungen als  eine  irrige  zu  bezeichnen.  Denn  es  lassen  sich 
weder  ältere  etruskische  Gräber  noch  Kimstprodukte  nachweisen.  Viel- 
mehr war  nach  den  aufgedeckten  Gräbern  die  Bestattungsart  in  Sues- 
sula,  Capua  imd  Nola  bis  zum  Ende  des  6.  Jahrhunderts  eine  durch- 
aus italische  K 


1)  MüUer-Deecke,  Die  Etmsker  I,  385  ff. ;  Mommsen,  Rom.  Münzwesen  20  ff. 
215ff.  260ff.  (Trad.  Blacas  I,  24ff.  265ff.  372 ff.);  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrol. 
(2.  Aufl.)  684. 

2)  Müller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  113 ff.;  ZöUer,  Latinm  und  Rom  (Leipsdg 
1878),  167 ff ;  Ihne,  Röm.  Gesch.  I,  84 ff.;  Gardthansen,  Mastama  oder  Servius 
Tullios?  Leipzig  1882.  Über  etruskische  Bauten  in  Rom  vgl.  Jordan,  Röm.  To- 
pographie I,  273  ff.  Dagegen  freilich  namentlich  Th.  Mommsen,  R.  Gesch.  V, 
124,  der  ohne  zwingende  Gründe  eine  etruskische  Herrschaft  üher  Rom  und  Tiatium 
bestreitet. 

3)  Wenn  Sophokles  den  See  Aomos  in  tyrrhenisches  Land  setzte  (Bekker, 
Anekd.  I,  413)  -und  Philistos  Nuceria  eine  noXig  Tvqanvlag  nannte  (Steph.  Byz.  v. 
NovxqCa;  Frgm.  41,  Müller  I,  189)  so  ist  das  dadurch  zu  erklären,  dais  man  die 
barbarischen  Anwohner  des  Tvqanyixog  xoXnogy  d.  h.  der  Küsten  zwischen  Oinotrien 
und  der  Ligystike  (vgl.  Sophokles,  Triptolemos  Frgm.  329  Nauck)  um  so  eher  schlecht- 
weg Tyrsener  nennen  konnte,  als  man  frühzeitig  gewohnt  war,  die  Etrusker  mit 
den  Pelasgem  zu  identifizieren.  Cato  bezeichnete  dann  Capua  und  Nola  als  etrus- 
kische Gründungen  (H.  Peter,  Hist.  Rom.  Frgm.  [Leipzig  1883]  53,  69)  und  Po- 
lybios  berichtete  von  der  Begründung  einer  etruskischen  Zwölfstadt  in  Campanien 
(Strabon  Y,  242).  Darum  haben  Müller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  160  ff.;  Mommsen, 
Röm.  Gesch.  P,  140;  Beloch,  Campanien  (Berlin  1879)  296  ff.  die  etruskische 
Herrschaft  in  Campanien  ab  Thatsache  angenommen,  zumal  man  eine  gröfsere 
Anzahl  einheimischer  etruskisch-campanischer  Inschriften  auf  Thongeföfsen  ge- 
fanden zu  haben  glaubte.  Müller-Deecke  I,  169.  Anderseits  hatte  aber  "doch 
Hekataios  Nola  als  eine  noXig  Jv^oytoy,  also  als  eine  italische  Stadt  bezeichnet 
(Steph.  Byz.  v.  NäiXa;  Hekat.  Frgm.  28,  Müller  I,  2)  und  ebenso  Antiochos  ge- 
sagt, dafs  die  Opiker,  welche  auch  Ausones  genannt  würden,  Campanien  bewohnt 
hätten  (Frgm.  8,  Müller  I,  182  =  Strab.  V,  242).  Dafe  diese  ältere  Überlieferung 
die  richtigere  ist,  beweisen  die  Ausgrabungen.  Namentlich  war  die  Bestattungs- 
art in  Suessula  während  des  6.  Jahrhunderss  eine  italische,  und  völlig  gleichartige 
Gräber  kommen  bei  Capua  und  Nola  vor.  Fr.  y.  Duhn,  Scavi  suUa  necropoli  di 
Suessula,  Bull.  d.  Inst,  di  corr.  archeol.  1878,  145 sqq.;  Grundzüge  einer  Geschichte 
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Im  Jahre  528  wurde  von  Samiem,  die  sich  vielleicht  der  Herr- 
schaft des  Polykrates  zu  entziehen  sachten,  Dikaiarcheia  (Puteoli)  be- 
gründet Die  Stadt  erlangte  als  Hafenplatz .  Eymes  Bedeutung,  scheint 
jedoch  von  den  Kymaiem  in  Abhängigkeit  geblieben  zu  sein  K  Bald 
darauf,  Ol.  64  (524/21),  wurde  die  Existenz  der  griechischen  Pflanz- 
städte  in  Campanien  durch  den  Einbruch  iialischer  Völkerschaften  in 
Frage  gestellt.  Die'  Heerhaufen,  welche  in  Campanien  eindrangen, 
sollen  namentlich  aus  Etruskem,  Umbrem  imd  Dauniem  bestanden 
haben  ^.  Die  Eymaier  schlugen  den  Ansturm  der  Barbaren  zurück, 
doch  erlag  ihm  wahrscheinlich  Suessula  und  vielleicht  auch  Nola  K 
Dann  erhoben  sich  die  Latiner  gegen  die  etruskische  Herrschaft,  und 
es  gelang  ihnen,  nach  schweren  Kämpfen,  sich  zu  befreien. 

An  der  Entwickelung  der  Dinge  in  Latium  hatten  die  Eymaier 
das  höchste  Interesse,  da  sie  mit  den  Latinem  seit  alter  Zeit  einen 
lebhaften  Handel  unterhielten,   der  sich   bis  Etrurien   hin  erstrecktet 


Campaniens  nach  Mafsgabe  der  neuesten  archäologischen  Entdeckungen,  Verfaandl. 
34.  Philol.  Vers,  zu  Trier  1879  (Leipzig  1880')  146  ff.  Die  schwarzgefirnifsten  Ge- 
föfse  mit  italischen  Namen  und  Schriftzeichen,  die  sowohl  vom  Oskischen,  wie 
vom  Etmskischen  abweichen,  gehören  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  und  dem 
3.  Jahrhundert  an.  Sie  sind  an  Ort  und  Stelle  gemacht,  und  es  steht  noch  nicht 
fest,  welchem  Volke  sie  angehören.  Keinesfalls  können  sie  aber  als  Beweis  fnr 
eine  etruskische  Kolonisation  in  älterer  Zeit  angeführt  werden.  Vgl.  Duhn,  Grand- 
lüge  u.  s.  w.  148. 

1)  Steph.  Byz.  v.  JlotioXoi.  Gründnngsjahr  nach  Hieron.  Ol.  63,  1 ;  vgl.  Strab. 
V,  245;  Dion.  Hai.  VII,  3;  Beloch,  Campanien  89. 

2)  Die  Geschichte  dieses  BarbareneinfEdles  bei  Dionys.  Hai.  Vn,  2  ff.  ist 
durchaus  fabelhaft.  Die  Thatsache  selbst  bleibt,  wie  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 
beweisen,  bestehen.  Nach  Dion.  Hai.  sollen  die  Etrosker  von  den  Kelten  bedrangt 
Yom  adriatischen  Meere  her  gekommen  sein.  Das  ist  gewifs  irrig,  denn  die  Funde 
der  Nekropolen  von  Bologna  und  Marzabotto  beweisen,  dafs  die  Kelten  dort  nicht 
vor  400  V.  Chr.  erschienen  sind.  Vgl.  W.  Heibig,  Die  Italiker  in  der  Poebene, 
Leipzig  1879.  Allein  es  könnten  Etrusker  von  Latium  her  gekommen  sein.  Über 
Spuren  von  Umbrem  in  Etrurien,  wo  sie  Ton  den  Etruskem  unterworfen  wurden. 
Vgl.  Müller-Deecke  I,  96*  Und  was  die  iapygisehen  Daunier  betrifft,  so  safsen 
lapyger  (Oinotrer)  damals  noch  in  Lucanien.  Vgl.  W.  Heibig,  Hermes  XI  (1876), 
257  ff. 

3)  Das  hat  Duhn,  Bullet,  d.  Inst.  d.  corr.  arch.  1878,  145  ff.  und  Grundzüge 
Gesch.  Camp.  147  daraus  geschlossen,  dafs  die  älteste  Gräberklasse  von  Suessula 
bis  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  reicht.  Dann  tritt  eine  völlige  Unterbrechung 
ein.  Die  nächste  Gräberklasse  beginnt  erst  Ende  des  5.  Jahrhunderts.  Auch  in 
Nola  ist  die  capuanische  Bestattungsart  des  5.  Jahrhunderts  noch  nicht  konstatiert 
worden.   . 

4)  Chalkidische  Vasen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  und  andere 
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Als  Arida  um  504  von  den  Etroskem  bedrängt  wurde  und  die  Ey- 
maier  um  Hilfe  bat,  sandten  diese  ein  Entsatzheer  unter  AristodemoSy 
der  sich  schon  in  dem  grofsen  Kampfe  vor  zwanzig  Jahren  hervor- 
gethan  haben  solL  Die  Eymai^  und  Latiner  schlugen  die  Etrusker 
und  Aricia  wurde  befreit  Aristodemos  benutzte  seinen  durch  den  Si^ 
gewonnenen  Kinflufs,  um  die  Aristokratie  der  Hippoboten  zu  stürzen 
und  sich  zum  Tyrannen  au&uwerfen.  Erst  nach  längerer  Herrschaft 
wurde  er  gestürzt  und  die  alte  Verfassung  wieder  hergestellt  ^ 

Durch  die  Befreiung  Latiums  wurde  die  Landverbindung  zwi- 
schen den  Etruskern  und  Campanien  unterbrochen^  doch  gewannen  sie 
zur  See  die  Oberhand  über  die  Ejmaier  und  brachten  sie  so  ins  Ge- 
dränge^  dafs  sie  den  Herrscher  von  Syrakusai  um  Hilfe  baten  K  Hieron 
sandte  ihnen  ein  beträchtliches  Geschwader^  welches  vereinigt  mit  den 
kymäischen  Schiffen  im  Jahre  474  den  Etruskern  in  einer  greisen 
Seeschlacht  eine  vernichtende  Nied^lage  beibrachte  '.  Zur  Behauptung 
des  syrakusanischen  Einflusses  am  QtoUe  von  Neapolis  besetzte  Hieron 
die  Insel  Pithekussai  (Ischia),  die  infolge  von  Erdbeben  und  vulkani- 
schen Ausbrüchen  von  den  Chalkidiem  v^lassen  worden  war.  Er 
schickte  Syrakusaner  hin  und  liefs  einen  befestigten  Platz  anlegen.    Ein 


Gegenstände  kymaeischen  Imports  sind    in  Etrurien    gefanden  worden.     Dnhn, 
Grandzüge  Gesch.  Camp.  145.  149. 

1)  Die  bei  Dionys.  Hai.  VII,  Sfi.  episodisch  eingeschobene  Geschichte  des 
Tyrannen  Aristodemos  stanmit  zweifellos  ans  Tinudos.  Fr.  Beufs,  Philol.  XLV 
(1886),  271  ff.  Ebendaher  rührt  das  Bruchstück  bei  Diod.  VII,  10  und  Plut.  de 
mal.  virtut  26  (Eth.  261 F).  Ans  welcher  Quelle  die  Notizen  bei  Liv.  V,  21,  5; 
34,  4  entnommen  sind,  maus  noch  dahin  gestellt  bleiben.  Fabias  (K.  W.  Nitzsch, 
Böm.  Annalistik  11  ff.)  war  aber  gewifs  nicht  die  Quelle  des  Livias.  Vgl.  Heyden- 
reich,  Fabius  Pictor  und  Livius,  Freiberg  1878,  Progr.  Ebenso  ist  es  sehr  frag- 
lich, ob  Piso  die  Quelle  des  Livius  war,  wie  Yirck,  die  Quellen  des  Livius  imd 
Dionysios  für  die  älteste  Geschichte  der  Republik  (Strafsburg  1877  Diss.).  nachzu- 
weisen sucht.   Vgl.  noch  Schwegler,  Rom.  Gesch.  IE,  192 ;  Beloch,  Campanien  150. 

2)  Diod.  XI,  52,  2. 

3)  Find.  Pyth.  I,  72 ff.:  yavcCcjovov  vßQiy  Idtoy  xay  jiqo  KJ/^ag  |  oT«  IvQaitoadav 
aQX^  ^af*aa&iyT8g  nä&ov  \  toxvnoQwr  dno  ratSv  o  a<piv  iy  n6»rr(p  ßtcXid-*  dXuciav\ 
'EXXdd '  i^ihttov  ßaQsiag  dovXiag.  Über  die  irrtümliche  Annahme,  dafs  auch  die 
Karthager  an  der  Seite  der  Etrusker  an  der  Schlacht  teilgenommen  hätten,  vgl. 
Meltzer,  Gesch.  der  Karth.  I,  503,  63.  tm  Jahre  1817  wurde  in  Olympia  ein 
jetzt  im  Brit.  Mus.  aufbewahrter  eherner  Helm  gefunden,  den  Hieron  infolge  des 
Sieges  nach  Olympia  stiftete.  Er  trägt  die  Inschrift:  'id^toy  6  Jeivofxiysog  \  xai 
rol  IvQaxoaMn  \  t^  Jl  TvQuy*  dno  Kvftag.  IGA.  510.  Auf  den  Münzen  von  Sy- 
rakusai erscheint  mm  an  der  Stelle  des  afrikanischen  Löwen  (vgl.  S.  268,  Anm.  4) 
ein  Seetier,  das  sich  auch  auf  den  Münzen  von  Kyme  findet.  Vgl.  Catal.  of  the 
Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  154,  71  sqq.  und  Italy  87,  10  sqq. 

18*     . 
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neuer  Ausbrach  veranlafste  dann  aber  auch  die  Syrakusaner  die  Insel 
zu  räumen.     Sie  wurde  nun  von  den  Neapoliten  besetzt  K 

Von  den  Etruskem  befreit,  b^annen  die  campanischen  Qriechen- 
städte  einen  neuen  Aufschwung  zu  nehmen.  Im  Laufe  des  5.  Jahr- 
hunderts wurde  Oampanien  vollständig  hellenisieri  Bis  zur  samnitbchen 
Eroberung  war  nur  kymäisches  und  neapolitanisches  Gteld  in  Umlauf 
Die  Oampaner  nahmen  die  griechische  Bestattungsart  an.  Sie  ver- 
brannten ihre  Toten  und  bargen  die  Asche  in  kostbaren  MetallgeflllBen 
mit  griechischen  Symbolen.  Die  Vasen  und  Kunsigegenstände  aus 
dieser  Zeit  sind  griechische  Produkte  oder  geschickte^  mit  griechischem 
Stilgefühl  entworfene  Nachahmungen  derselben^. 

Weniger  glücklich  im  Kampfe  mit  den  italischen  Stämmen  waren 
damals  die  Tarantiner^  die  ihr  Landgebiet  weiter  auszudehnen  und  na- 
mentlich die  messapische  Stadt  Hyria  (Orra)  zu  erobern  suchten.  Dar- 
aus entstand  im  Jahre  473  ein  grofser  Ejieg  '.  Die  Messapier  erhielten 
starken  Zuzug  von  den  übrigen  Japygem,  worauf  die  Tarantiner  die  mit 
ihnen  verbündeten  Bheginer  um  Hilfe  baten.  Anaxilas  war  bereits  im 
Jahre  476/5  gestorben  und  hatte  einem  Diener  von  erprobter  Treue,  Miky- 
thos  (Smikythos);  des  Choiros  Sohn,  die  Vormundschaft  über  seine  unmün- 
digen Kinder  imd  die  Verwaltung  der  Stadt  übertragen  ^.  Mikythos  schickte 
dreitausend  Bürger  wider  deren  Willen  nach  Taras  ab.  In  einer  furcht- 
baren Schlacht  wurden  die  Tarantiner  und  Bh^iner  von  den  Japygem 
geschlagen.  Herodotos  sagt,  es  wäre  das  gröfste  Blutbad  gewesen,  das, 
so  viel  er  wü&te,  unter  Hellenen  angerichtet  worden  wäre.  Sämtliche 
Rheginer  fanden  den  Tod  imd  unter  den  erschlagenen  Tarantinem  be- 
fanden sich  so  viele  Angehörige  der  Aristokratie,  dafs  infolge  davon 
die  VerfEtösung   von  Taras   in   eine  Demokratie   übergingt      Die   auf 


1)  Strab.  V,  247—248  (Timaios);  Beloch,  Campanien  203  fiP. 

2)  Duhn,  Grandzüge  Gesch.  Camp.  a.  a.  0.  151  ff. 

3)  Hdt.  Vn,  170;  Diod.  XI,  52.  Vgl.  L.  Lorentz,  Res  gestae  Tarentinorum 
Luckau.  Progr.  1838;  Doehle,  Gesch.  Tarents,  Strasburg.  Progr.  1877;  Grote, 
Gesch.  Gr.  in*,  185;  Lenormant,  La  Grande  Gr^ce  I,  27. 

4)  Hdt.  vn,  170;  Diod.  XI,  48,  2;  66,  1—3;  Justin  IV,  2  (Timaios).  Hero- 
dotos sagt  von  Mikythos:  oUitrig  itov  'Ava^CXeto  inlxqonog  'P^ylov  xaraXikBinro, 
Über  ,,otxäT9is''  vgL  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Altert.  104,  2; 
Hermanns,  Griech.  Privataltert  v.  Blümner  62,  2;  83,  2. 

5)  Aristot.  Pol.  VIH  (V),  3  (3) ,  7 :  dnoXofiäy(oy  noXXaSy  yyioQl/Aoty  vno  rcSy 
^lanvyoDV  (a^xqov  votsqov  tojy  Mtjdixojy  dtjfioxQarCa  iyivBto  ix  nohreCae  xtX.  Bis 
zum  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  hatte  sich  ein  Königtum  erhalten.  S.  25, 
Anm.  3.  R.  Lorentz,  De  civitate  Tarentinorum,  Naumburg  Progr.  1883 ;  Doehle, 
Gesch.  Tarents  25. 
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Vergröfserung  des  Landgebietes  gerichtete  Politik  der  grundbesitzenden 
Aristokratie  hatte  zu  einer  Katastrophe  gefUhrt;  unter  der  Demokratie 
wandte  sich  Taras  vorwiegend  dem  Handel  und  der  Ltdustrie  zu  und 
wurde  bald  der  bedeutendste  Handelsplatz  in  Unteritalien  ^  Die  Stadt 
überwand  rasch  die  Folgen  der  Niederlage  und  behauptete  sich  gegen 
die  Messapier  imd  Peuketier  in  siegreichen  Kämpfen  ^ 

1. 

Nach  dem  Etruskersiege  erreichte  Hierons  Hof  den  höchsten  Glanz  '. 
Er  war  der  Sammelplatz  der  gröfsten  griechischen  Dichter  der  da- 
maligen Zeit  Aischylos  kam  zur  Zeit  der  Begründung  Aitnas  (476/5) 
nach  Syrakusai  und  verherrlichte  dieselbe  in  dem  Drama  ^IzvaiaL  K 
Im  Jahre  472  finden  wir  jedoch  den  Dichter  wieder  in  Athen,  wo  er 
die  ,^  Perser ''  aufführte.  Bald  darauf  mufs  er  nach  Syrakusai  zurück- 
gekehrt sein,  denn  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dals  dort  die  „Perser'^ 
später  als  in  Athen  au%efuhrt  wurden  ^  Dieser  zweite  Aufenthalt  des 
Aischylos  kann  höchstens  vier  Jahre  gedauert  haben,  da  er  im  Jahre 
467  in  Athen  die  Trilogie,  d^en  SchluTsstück  die  „Sieben  gegen 
Theben ^^  bildeten,  zur  Aufführung  brachte®.  Während  dieser  2ieit 
entstanden  wahrscheinlich  die  Hiketides,  in  denen  die  Achtung  vor 
der  monarchichen  Regierungsform  in  bemerkenswerter  Weise  hervor- 
tritt'. 


1)  Vgl.  Tl.  I,  S.  261. 

2)  Weihgeschenke  nach  Delphi  infolge  dieser  Siege:  Paus.  X,  10,  6;  13,  10. 
Es  waren  Werke  des  Hageladas  nnd  Onatas.    Vgl.  S.  49,  Anm.  1. 

3)  Henze,  De  Hierone  I  Syracusanomm  Tyranno  eiosqne  anla  Monast.  1862*, 
£d.  Lübbert,  Syrakos  zur  Zeit  des  Gelen  nnd  Hieron,  Festrede  zum  22.  März 
1875,  Kiel  1875.  Über  die  damalige  Kultur  in  GroiBgriechenland  und  Sicilien  vgl. 
im  allgemeinen:  Grote,  Gesch.  Gr.  II*,  Kap.  37,  604 ff.;  £.  Cortius,  Gr.  Gesch. 
n*,  554ff.;  Hohn,  Gesch.  Sic.  I,  217 ff.;  Doncker,  Gesch.  des  Altertums  VI*, 
665  ff. 

4)  Aisch.  Vit.  10.  Über  den  ß£og  und  die  sicilischen  Reisen  des  Dichters  vgl. 
§  16.    Die  Litteratxir  über  Aischylos  §  16. 

5)  Eratosthenes  in  Schol.  Aristoph.  Frosch.  1028;  W.  S.  Teuffcl,  Äschylos 
Perser,  2.  Aufl.  (Leipzig  1875),  Einleit.  36. 

6)  Vgl.  §  16. 

7)  W.  S.  Teuffei  a.  a.  0.  10;  W.  Gilbert,  Zur  Datierung  der  Supplices  des 
Äschylus,  Rhein.  Mus.  28  (1873),  480  ff.  Jedenfalls  hielt  sich  Äschylos,  wenngleich 
mit  Unterbrechungen,  längere  Zeit  in  Sicilien  auf.  Die  Sikelismen,  die  man  in 
seinen  Stücken  zu  bemerken  glaubte,  sind  freilich  in  den  ims  erhaltenen  Dramen 
nicht  nachzuweisen.  Vgl.  Athen.  IX,  402c.  Macrob.  Sat.  V,  19,  17.  Vgl.  noch 
die  Weissagung  eines  Ausbruches  des  Ätna  im  Prometh.  363 ff.,  die  sicilisches 
Publikum  im  Auge  zu  haben  scheint. 
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Auch  Pindaros  ^  verweilte  längere  Z^t  am  Hofe  Hierons.  Er 
stammte  aus  Eynoskephalai,  einer  Vorstadt  Thebens^;  und  war  seiner 
eigenen  Angabe  nach  zur  Zeit  der  Pythienfeier,  wahrscheinlich  OL 
64,  3  (522)  geboren  \  Seine  Familie  gehörte  zum  thebanischen  Adel 
und  leitete  sich  von  denselben  Ahnherren  her,  wie  das  spartanische 
Geschlecht  der  Aigeiden^  Er  hatte  dabei  weitverzweigte  Beziehungen 
zu  der  griechischen  Aristokratie ,  deren  Si^e  an  den  grofsen  helle- 
nischen Nationalspielen  seine  Epinikien  verherrlichten.  Seine  Muse 
diente  aber  auch  dem  Ruhme  von  Fürsten  und  Tyrannen.  Das 
älteste  uns  erhaltene  Epinikion,  die  zehnte  pyihische  Ode,  stammt 
aus  dem  Jahre  498  und  ist  auf  Veranlassung  eines  Aleuaden,  des 
thessalischen  Fürsten  Thorax  von  Larisa,  vei&isi  Auch  an  den  ma- 
kedonischen König  Alexandres  hat  er  ein  Gedieht  gerichtet^  anscheinend 
infolge  seiner  Teilnahme  an  dem  olympischen  Fest  im  Jahre  496  ^. 
An  den  Geschicken  seiner  Vaterstadt  nahm  Pindaros  den  wärmsten 
patriotischen  Anteil^.  Besondere  Sympathie  hatte  er  für  die  Aigineten, 
welche  das  gemeinsame  Interesse  gegen  Athen  mit  den  Thebanem  ver- 
band ^.     Während  der  P^iverkriege  scheint  er  die  Politik  seiner  Stan- 


1)  Tyclio  Mommsen,  Pindaros,  Zur  GeBchichte  des  Dichters  und  der  Partei- 
kämpfe seiner  Zeit,  Eael  1845;  M.  Villemain,  Essais  sur  le  gdnie  de  Pindare  et 
snr  la  po^e  Ijriqae,  Paris  1859;  Leopold  Schmidt,  Pindars  Lehen  und  Dich- 
tung, Bonn  1862;  £.  Bnchholz,  Die  sittliche  Weltanschaaong  des  Pindaros  nnd 
Äschylos,  Leipzig  1869;  Leop.  Schmidt,  Zur  Chronologie  der  pindarischen  Ge- 
dichte, Commentat.  in  hon.  Theod.  Mommseni  p.  48  sqq.  und  dazu  ein  Snpple- 
mentom  im  Index  lect  y.  Marburg,  Winter  1880  (gegen  Bergk);  £d.  Lühherb 
Pindaros  von  Kynoskephalai,  Festrede,  Eael  1878;  Pindars  Lehen  und  Dich- 
tungen, Vortrag,  Bonn  1882;  Alfred  Croiset,  La  po^e  de  Pindare  et  les  lois 
du  lyrisme  grec,  Paris  1880.  Weitere  Litteratur  bei  Bemhardy,  Gr.  d.  gr. 
Litterat.  U,  1,  S.  709£P.;  Bursians  Jahresher.  1876  I,  106;  1878  I,  210 ff.;  1885  I, 
52  ff.  Vgl.  auch  die  Berichte  0.  Schröders  m  der  BerL  Zeitschr.  f.  G^mnasialw. 
1882  und  1885. 

2)  Xen.  Hell.  ¥,4,  15;  Arrian.  Anah.  I,  9,  10;  Steph.  Byz.  s.  v.  Kvyofxä- 

3)  Leop.  Schmidt,  Pindars  Lehen,  S.  7;  Erw.  Rohde,  Bhein.  Mus.  XXXfTl 
(1878),  188;  Susemihl,  Ind.  schol.  hih.  Gryphisw.  1876.  p.  5;  Duncker,  Gksch.  d. 
Altert,  ym.  484.  Uher  den  historischen  Wert  und  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  Pindar-Biographieen  vgl.  Leutsch,  Philol.  XI,  Iff;  Lud  wich,  Die  metrische 
Lehensskizze  Pindars,  Bhein.  Mus.  XXXIV  (1879),  d55ff. 

4^  Pyth.  V,  10:  MyeUm  \  ifnA  natd^ec.  Vgl  darüher  Bd.  I,  S.  108,  Anm.  8; 
S.  198.  Anm.  3;  S.  848,  Anm.  2  Ende.  Über  das  Motiv  und  den  Wert  der- 
artiger Ableitungen  im  allgemeinen  ygL  Bd.  I,  S.  375. 

5)  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  VII,  100. 

6)  Isthm.  I,  Iff.;  VII,  Iff.;  Ol.  VI,  87;  Prgm.  194.  197  u.  s.  w. 

7)  Ol.  Vm,  20  ff  97.  110. 
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desgenoBsen  als  eine  durch  die  Umstände  gebotene  gebilligt  zu  haben, 
doch  war  ihm  ein  Stein  vom  Herzen  genommen ,  als  Hellas  von  der 
persischen  Invasion  befreit  war  ^.  Unter  voller  Anerkennung  der  greisen 
Verdienste  Athens  feierte  er  in  seinen  Dichtungen  die  hellenischen 
Freiheitskämpfe  und  Siege  bei  Artemision,  Salamis,  Plataiai  und  My- 
kale,  denen  er  den  Karthager-  und  Etruskersieg  an  die  Seite  stellte '. 
Mit  Sicilien  hatte  er  frühzeitig  Beziehungen  angeknüpft.  Im  Jahre 
490/89  sandte  er  an  Thrasybulos,  den  Sohn  von  Therons  Bruder  Xe- 
nokrates,  eine  Ode,  welche  zu  einem  pyihischen  Siege  des  Vaters  Glück 
wünschte '.  Wahrscheinlich  im  Jahre  474  begab  er  sich  an  den  Hof 
Hierons.  Den  groisen  Ausbruch  des  Ätna,  der  um  475  stattfand,  muls 
er  nach  seiner  Schilderung  selbst  gesehen  haben.  Doch  ist  die  chro- 
nologische Bestimmung  der  an  Hieron  gerichteten  Oden  vielfach  eine 
80  unsichere,  dafs  sich  die  Zeit  seiaes  syrakusanischen  Aufenthaltes 
nicht  genau  auf  das  Jahr  feststellen   lälst^    Von  Syrakusai   aus   be- 


1)  Vgl.  S.  218,  Anm.  2  und  S.  133,  Anm.  6. 

-2)  Pyth.  I,  75;  Frgm.  77  Bergk*.  Athen  nannte  er  'EXXaöog  Jß^suf/aa,  wofür 
er  die  Prozenie  und  10000  Drachmen  erhielt  Frgm.  76;  Isokr.  v.  Umt  166. 
Was  über  diese  Angelegenheit  sonst  noch  yerlaatet,  ist  einigermafsen  unzuyerlässig. 
Vgl.  Leop.  Schmidt  a.  a.  0.  22ff. 

3)  Pytii.  VL 

4)  Die  erste  Ode,  welche  Pindaros  an  Hieron  richtete,  ist  wahrscheinlich  die 
zweite  pythische,  welche  wegen  der  Erwähnung  von  Hierons  Beschützung 
Lokrois  gegen  Anaxilas  nach  477,  aber  kaum  später  ab  475  zu  setzen  ist  Vgl. 
Böckh,  Explic,  p.  241;  Ad.  Hohn,  Gesch.  Sic.  I,  222.  Über  die  Deutungen  des  Ixion- 
Mythos  vgl  S.  270,  Anm.  3.  Dieses  Gedicht  richtete  Pindaros  noch  von  Theben  aus 
(▼.  4.  67)  an  Hieron.  Die  erste. pythische  Ode  ist  zweifellos  bereits  in  Sici- 
Hen  gedichtet  (y^l.  Alfr.  Croiset,  La  po^e  de  Pindaie,  p.  42  sqq.).  Die  Be- 
schreibung des  Atnaausbruches  (v.  20  fi.)  weist  auf  Autopsie  hin  (anders  freilich 
Croiset).  Nach  Mann.  Par.  £p.  52  erfolgte  der  Ausbruch  im  Jahre  der  Schlacht 
bei  Plataiai.  Es  ist  das  einer  der  beliebten  Synchronismen,  die  keine  historische 
Bedeutung  haben.  Nach  Thuk.  HI,  116  soll  (XdyeTcu)  der  Ausbruch  im  Frühjahre 
425  stattgefdnden*  haben  n€yi9j*ocz<^  hei  fxerd  xS  nqoxBQoy  QBü/ia.  Also  ganz  ge- 
nau ist  diese  Datierung  auch  kaum,  die  2iahl  ist  gewifs  abgerundet.  Zur  Zeit  der 
Abfassung  der  Ode  war  Ätna  bereits  begründet  und  die  Schlacht  bei  Kyme  ge- 
schlagen. ,Aber  es  können  schwerlich  bereits  vier  Jahre  seit  der  Schlacht  ver- 
flossen gewesen  sein.  (Vgl  y^y  ye  f^äy,  v.  50  fp.),  sodaTs  wohl  die  Ode  infolge  eines 
OL  76,  3  (474)  errungenen  pythischen  Sieges  gedichtet  ist.  Vgl.  Leop.  Schmidt, 
Zur  Chronol.  d.  pind.  Gkdichte,  Comment  in  hon.  Theod.  Monmiseni,  p.  48;  Sup- 
plementum  quaestionis  de  Pindaricorum  carminum  chronologia.  Marburger  Ind. 
lect.  1880A  gegen  Bergk,  der  v.  50  auf  den  Krieg  mit  Thrasydaios  deutet  und 
die  Ode  OL  77,  3  (470)  ansetzt.  VgL  noch  O.  Schröder,  Jahresb.  d.  philol.  Verems 
in  Berlin  V  (1879),  51.  —  Ab  Pindaros  die  erste  olympische  Ode  (Sieg  des 
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suchte  er  Akragas  und  trat  in  nahe  Beziehungen  zur  Familie  Therons  ^. 
Noch  bei  Lebzeiten  Hierons  scheint  er  nach  seiner  Heimat  zurückgekehrt 
zu  sein.  •  Da  er  seine  Meinung  oft  gerade  heraus  sagte  ^  so  konnte  es 
nicht  an  Reibungen  mit  den  Höflingen  und  Schmeichlern  des  Herr- 
schers fehlen.  Namentlich  stand  er  aber  auch  in  gespannten  Beziehungen 
zu  dem  seinem  ganzen  Wesen  nach  von  ihm  verschiedenen  Dichter  Si- 
monides und  zu  dessen  Schwestersohn  Bakchylides^. 

Mochte  ihm  das  auch  den  Aufenthalt  am  Hofe  verleiden,  so  blieb 
er  doch  nach  seiner  Heimkehr  mit  Hieron  und  den  syrakusanischen 
Freunden,  sowie  mit  der  Familie  Therons  in  Verbindung^.  Zimächst 
weilte  er  wohl  längere  Zeit  in  Theben.  Um  462  begab  er  sich  zu 
Arkesilaos  IV.  nach  Kyrene  *.  Über  seine  letzten  Lebensschicksale  ist 
nichts  Sicheres  bekannt.  Er  lebte  noch  zur  Zeit  der  Schlachten  bei 
Tanagra  und  Oinophyta^.  Die  letzte  uns  erhaltene  Ode,  die  vierte 
olympische,  ist  an  den  Sikelioten  Psaumis  gerichtet,  der  im  Jahre  452 
in  Olympia  siegte  und  sich  um  den  Wiederaufbau  Eamarinas  verdient 
machte.     Nicht  lange  darauf  mufe  Pindaros  gestorben  sein  *. 


Rennpferdes  Pherenikos)  dichtete,  war  er  am  Hofe  Hierons  bereits  heimisclr  ge- 
worden (y.  17  ff.).  Böckh,  Ezplic,  p.  100  setzte  die  Ode  auf  Grand  der  Schol.  za 
Ol.  I,  dafs  Hieron  in  Olympia  Ol.  78  und  77  xäXijtt  gesiegt  habe,  OL  77,  1  = 
471/1.  de  Jongh,  Pindari  carm.  OL,  p.  258  schliefst  jedoch  aus  dem  Umstände,  dals 
Hieron  in  der  Überschrift  dieser  Ode  IvQaxovaio^,  mcht  Mrvaiög,  genannt  ist,  dafe 
damals  Ätna  noch  nicht  begründet  war ,  und  dafs  die  Ode  in  OL  76 ,  1  gehöre. 
Diese  Datierung  auch  bei  Bergk.  Vgl.  anderseits  Leop.  Schmidt  a.  a.  O.  —  Die 
dritte  pythische  Ode  ist  ein  dem  an  schwerer  Krankheit  leidenden  Fürsten  über 
das  Meer  gesandtes  Trostgedicht,  das  zugleich  zweier  früherer  Siege  des  Bosses 
Pherenikos  an  den  pythischen  Spielen  OL  73,  3  (486)  und  74,  3  (482)  gedenkt 
Von  dem  pythischen  Wagensiege  OL  76,  3  (Pythias  29)  =  474  ist  noch  nicht 
die  Bede.  Anderseits  war  Ätna  bereits  begründet.  Die  Ode  wird  also  in  das 
Jahr  475  gehören.  Wenn  jedoch  die  erste  pythische  Ode  470  angesetzt  wird,  so 
wird  erst  dieses  Jahr  zum  terminus  ante  quem. 

1)  OL  n  und  in. 

2)  Anspielungen  auf  diesen  Gegensatz:  Ol.  11,  86 ff.  158  mit  den  Schollen  (Si- 
monides und  Bakchylides) ;  Pyth.  H,  54 ff.  72ff.  131;  Nem.  HI,  80  mit  den  Schollen 
(Bakchylides) ;  Isthm.  H,  Iff.  (Simonides)  ygl.  Leop.  Schmidt,  Pindars  Leben  196. 
223;  Bergk,  Gr.  Litteraturg.  H,  360.  871.  614.  527. 

3)  Ol.  VI  ist  noch  zu  Lebzeiten  des  Königs  (y.  185)  aus  Theben  an  Agesias 
nach  Syrakusai  gesandt,  wahrscheinlich  Ol.  78,  1  =  468.  —  Isthm.  H  ist  nach 
dem  Tode  des  Theron  und  seines  Bruders  Xenokrates  an  des  letztem  Sohn  Thra- 
sybnlos  gerichtet. 

4)  Vgl.  S.  24,  Anm.  1. 

5)  Isthm.  Vn,  17.  27  ff    VgL  §  17. 

6)  Vgl.  Leop.  Schmidt,  Pindars  Leben  898 ff.;  Sagen  über  seinen  Tod  ebenda 
S.  26  ff.    VgL  noch  Mezger  a.  a.  O.  399  ff. 
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Pindärs  Dichtungen  xunfalsten  alle  Gattungen  der  lyrischen  Poesie, 
doch  li^en  uns  nur  seine  Epinikia  £Bist  vollständig  vor,  von  den  Pä- 
anen,  Dithyramben;  Prosodieen,  Parthenien,  Hyporchemen,  Enkomien 
und  Threnoi  haben  sich  nur  einige  hundert  meist  ganz  kurze  Bruch- 
stücke erhalten.  In  seiner  Poesie  und  Weltbetrachtung;  in  seinem  ge- 
waltig ergreifenden  Pathos  und  seiner  durchaus  ernst  gestimmten  Natur 
zeigt  er  eine  gewisse  innere  Verwandtschaft  mit  Aischylos.  Bei  seiner 
Bichtung  auf  das  Sittlich-Religiöse  betrachtet  er  in  den  Epinikien  den 
Sieg  nicht  blofs  als  eine  wohlverdiente  Frucht  eifrigen  Mühens  und 
StrebenS;  sondern  vornehmlich  als  eine  Gkbe  der  Götter,  denen  darum 
Preis  und  Dank  gebührt  G^rn  gedenkt  er  daher  des  Gottes,  dem  das 
Fest  geweiht  war,  oder  zu  welchem  der  Sieger  in  irgendeiner  näheren 
Beziehung  stand.  Das  Lob  des  Siegers  erweitert  sich  gewöhnlich  zur 
Verherrlichung  seines  Geschlechtes  oder  seiner  Stadt,  und  durch  die 
Einflechtung  eiaes,  sei  es  das  Fest  oder  die  Heroen  der  Heimat  des 
Si^ers  betreffenden,  sei  es  ihm  als  Vorbild  oder  Mahnung  dienenden 
Mythos  verleiht  er  der  Gegenwart  eine  Weihe  durch  den  festlichen 
Schmuck  der  fronmien  Sage  K  Die  unmittelbare  Empfindung  und 
Leidenschaft  tritt  in  den  Epinikien  hinter  der  epischen  Erzählung,  der 
Betrachtung  imd  dem  Lehrhaftien  zurück.  Infolge  der  sprunghaften 
IJbergänge  und  kühnen  Bilder  sind  sie  für  uns  vielfach  mehrdeutig 
und  dunkel,  und  ihre  stolz  einherschreitende  Pracht  macht  bei  einzelnen 
den  Eindruck  des  Künstlichen  imd  lälst  zunächst  kalt  In  der  meister- 
haften Handhabung  der  Form  xmd  in  dem  mannichfaltigen  groDsartigen 
Aufbau  d$r  Strophen  erreichte  Pindaros  unter  den  griechischen  Dich- 
tem die  höchste  Stufe.  Sein  Dialekt  ist  im  wesentlichen  der  episch- 
dorische mit  Anlehnung  an  die  boiotische  Mundart'.  Er  harmoniert 
trefflich  mit  dem  Inhalte  der  Gedichte,  in  denen  sich  ein  männlich- 
ernster,  mafsvoller  Sinn  und  eine  tiefe  Religiosität  ausdrückt.  Den  po- 
lytheistischen Volksglauben  hält  zwar  Pindaros  als  Dichter  der  Mythen- 
welt fest,  aber  er  sucht  ihn  zu  vertiefen  uud  zu  einer  idealeren  Auf- 
fassung der  Gbttheit  durchzudringen.  Er  glaubt  an  das  Walten  einer 
ewigen  Rechtsordnung,  „des  Königs  der  Sterblichen  und  Unsterblichen"  '. 


1)  Bergk,  Griech.  Litteraturg.  II,  523. 

2)  Peter,  De  dialecto  Pindari,  1866;  E.  Mucke,  De  dialecto  Stesichori,  Ibyci, 
Simonidis,  Bacchylidis  aüoromque  poetamm  choricorom  cum  Pindarica  comparatis, 
Leipzig  1879,  Dies.  —  Führer ,  Der  boiotiBche  Dialekt  Pindars ,  Philo!  XUV 
(1885),  48  ff.  sucht  nachzuweisen,  dafs  Pindaros,  allerdings  unter  dem  Einflasse  der 
epischen  Sprache,  in  seinem  heimatlichen  Dialekt  gedichtet  hahe. 

3)  Frgm.  169. 
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Keine  Verletzung  derselben  und  keine  Uberhebung  bleibt  ohne  Strafe. 
Das  Schicksal  eines  jeden  Menschen  ist  durch  seine  Naturanlage  be- 
dingt und  es  ist  die  Bestimmung  und  Aufgabe  des  Menschen^  seine 
natürlichen  Anlagen  mit  Mühe  und  Arbeit  auszubilden,  aber  asur  Tüch- 
tigkeit gelangt  doch  niemand  ohne  die  Götter  ^  Pindaros  hatte  die 
eleusinischen  Weihen  emp£Buigen  und  war.  erfüllt  von  der  ^ücklichen 
Zuversicht,  dals  sie  die  Huld  der  Göttinnen  verbürgten  und  im  Jenseits 
den  Geweihten  ein  besseres  Los  verliehen  als  den  Ungeweihten  K  Sein 
Glaube  an  eine  Seelenwanderung  ist  eher  auf  orphische  als  auf  pytha- 
goreische Einflüsse  zurückzuführend  In  politischer  Hinsicht  war  er 
besonders  in  seiner  Jugend,  altkonservativer  Aristokrat»  in  reiferen  Jah- 
ren gemälsigter^  Zum  Gedeihen  eines  Staates  gehört  notwendig 
die  feste,  gesetzliche  Ordnung,  Gottesfurcht  und  ein  ruhiger,  fried- 
liebender Sinn  der  Bürger,  welcher  sie  vor  Aufruhr  und  Zügellosig- 
keit  bewahrte 

Einen  hervorragenden  Platz  in  dem  Dichterkreise  am  Hofe  Hierons 
nahm  Simonides,  des  Leoprepes  Sohn,  ein.  Im  Jahre  556/6  zu 
Julis  auf  Eeos  geboren  ^,  wurde  er  durch  Hipparchos  veranlafst,  nach 
Athen  überzusiedehi  und,  wie  es  heifst,  durch  hohe  Belohnungen  und 
Geschenke  am  Hofe  der  Peisistratiden  gefesselt  ^.  Trotz  seines  Verkehrs 
mit  den  Tyrannen  pries  er  nach  dem  Sturze  der  Peisistratiden  „das 
grofse  Licht  der  Freiheit,  das  den  Athenern  aufleuchtete,  als  Aristogei- 


1)  Pyth.  n,  72;  Nem.  VII,  5,  54;  Pragm.  61. 

2)  Prgm.  137.  129.  180.  182.    Vgl  Bd.  I,  S.  484. 

3)  Ol.  n,  68flF.;  Frgm.  133.    Vgl.  Bd.  I,  437. 

4)  Lob  der  aristokratischeii  Begierungsf orm :  Pyth.  X,  70E  Im  G^egensatse 
SU  den  eog>ol^  den  Aristokraten,  der  Demos  ab  hiß^os  atimrog  bezeichnet^  Pyth. 
n,  87.  Die  grolse  Masse  des  Volkes  ist  blind:  Nem.  VII,  23  u.  s.  w.  Ob- 
schon  der  Dichter  bei  seinem  viel^Eushen  Verkehr  mit  Fürsten  und  an  ihren  Höfen 
die  Hoheit  und  den  Glanz  des  Herrschertmns  verherrlicht  und  gute  Fürsten  preist 
(Ol.  I,  18;  n,  5;  VI,  98;  Pyth.  III,  70;  V,  109),  so  warnt  er  sie  doch  frdmütig 
Tor  TVng,  Falschheit,  Ungerechtigkeit  und  Übermut.  Vgl  Pyth.  I,  86;  IV,  273 
u.  8.  w.  Nach  den  Erfahrungen  am  Hofe  Hierons  sagt  er  Pyth.  XI,  52:  fiäfMpoft' 
aicav  TVQayyl^atv, 

5)  Pyth.  I,  69;  VIII,  1;  OL  VIII,  21;  IX,  15;  XUI,  3. 

6)  Qebnrtsjahr  nach  seiner  eigenen  Angabe  Figm.  197.  Bergk  UI^  Vgl.  dazu 
Erw.  Bohde,  Rhein.  Mos.  33  (1878),  187.  Sohn  des  Leoprepes:  Frgm.  146;  Hdt 
Vn,  228.  Lob  der  Heimatstadt:  Frgm.  223.  Weiteres  namentlich  bei  Bergk, 
Griech.  Litteratorgesch.  II,  358  fp.  und  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  611  ff. 

7)  (Plat)  Hipparch.,  p.  228c;  Ael.  P.  H.  VHI,  2;  Athen.,  p.  456.  Chorische 
Wettkämpfe  mit  Lasos  von  Hermione:  Aristoph.  Wesp.  1910  und  schoL  Nach 
Aristot  Rhet  I,  9  rührte  das  bei  Thuk.  VI,  59  erhaltene  Epigramm  aof  dem  Grab- 
denkmal der  Archedike,  der  Tochter  des  Hippias,  von  Simonides  her. 
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ton  und  Harmodios  den  HipparohoB  töteten  ^^  K  Er  verfalBte  auch 
das  Epigramm  für  das  Weihgeschenk^  das  die  Athener  für  den  im  Jahre 
506  über  die  Boioter  und  Chalkidier  errungenen  Sieg  beim  Ein- 
gange der  Burg  aufstellten^.  Dann  finden  wir  ihn  an  den  thessa- 
lischen  Fürstenhöfen  ^  die  damals  ein  Sanmielplatz  der  Dichter  wa- 
ren. Namentlich  weilte  er  bei  den  Skopaden,  dem  Zweige  des  thed- 
salischen  Fürstenhauses^  der  in  Elranon  saTs.  Von  den  zahlreichen  Ge- 
dichten, die  er  den  Dynasten  gewidmet  haben  mufs',  ist  uns  das  an 
Skopas,  Kreons  Sohn,  gerichtete  Enkomion  oder  Epinikion  beinahe  ganz 
erhalten.  Er  scheint  Thessalien  verlassen  zu- haben,  als  in  einer  plötz- 
lichen, grofsen  Katastrophe  —  es  heilst  durch  den  Einsturz  des  Speise- 
saales bei  einem  Feste  —  fiast  alle  Skopaden  umgekommen  waren  ^ 
Vermutlich  kehrte  er  nach  Athen  zurück.  Auf  die  bei  Marathon  Q^jEftllenen 
dichtete  er  eine  ElegiO;  femer  verfalste  er  Epigramme  für  das  marathonische 
Tropaion  und  für  das  von  Miltiades  dem  Pan  errichtete  Standbild  ^. 
Alsdann  nahm  er  wahrscheinlich  einen  langem  Aufenthalt  in  Unter- 
italien und  Sidlien^,  zur  Zeit  des  grolsen  fVeiheitskampfes  befand  er 
dch  aber  wieder  in  Hellas.  Seine  schönsten  Dichtungen  entstanden 
unter  dem  Einfluls  der  nationalen  Bewegung  und  des  ruhmvollen  Frei- 
heitskampfes gegen  die  Perser.  In  ganz  Hellas  suchte  man  von  dem 
Meister  des  Epigramms  —  der  sich  übrigens  gut  bezahlen  liels  ^  — 
Verse  für  die  zahlreichen  Denkmäler  und  Weihgeschenke  zu  erhalten, 
die  nach  der  Beendigung   des  Krieges  von  G^emeinden  und  einzelnen 


1)  Prgm.  131. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  622. 

3)  Theokrit  Id.  XVI,  d4Bqq.  Vgl  Frgm.  5.  32.  33.  Vielbewunderter  Tiauer- 
gesang  auf  den  Tod  des  zu  dem  Fürstengesohlecht  gehörenden  Antiochos,  des 
Echekratidas  Sohn,  der  wohl  in  Pharsalos  heimisch  war.  Frgm.  34,  Vgl.  Thuk. 
I,  111. 

4)  Fragment  des  Trauerliedes  auf  den  Untergang  der  Skopaden:  Frgm.  32 
Bergk^  Über  das  Ereignis  und  die  sich  daran  knüpfenden  Anekdoten  vgl.  E^alli- 
maehos  bei  Said.  s.  v.  Ztfuovlä^Q  (danach  Ovid  Ibis  513);  Cic.  de  orat.  11,  86; 
Valer.  Max.  I,  7,  8;  Phaedms  IV,  25).  Es  ist  möglich,  dais  ein  Ausdruck  des  Si- 
monides in  natürlichem  statt  in  figürlichem  Sinn  genommen  wurde,  und  daraus  die 
Geschichte  von  dem  Hauseinstorze  entstand.  Vgl.  Qointilian.,  Instit.  XI,  2,  11  sq. 
und  dazu  Lehrs,  Pop.  Aufsätze*  387;  Flach,  Gr.  Lyrik  11,  613.  Phanias,  Frgm. 
15  (Athen.  X,  438)  würde  für  einen  grofsen  Mordanschlag  sprechen. 

5)  Frgm.  81.  90.  133. 

6)  Frgm.  6.  7.  10.    Vgl.  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  615. 

7)  Xenophanes  über  Simonides  bei  SchoL  Aristoph.  Frdn.  696;  Aristoph.  Frdn. 
699;  Aristot.  Bhet.  II,  16;  m,  2  (vgl  Frgm.  7>;  vgl.  Plat  Pol,  p.  489;  Protag. 
346b;  Pind,  Isthm.  U,  6;  a  MoZaa  yäq  ov  g)iXoxeQSiic  no»  tot*  ^y  ovd  i^yaug 
»tX,    Zur  Beurteilung  der  Sache  ygl.  Welcker,  Bhein.  Mus.  I,  30  ff. 
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Bürgern  errichtet  und  gestiftet  wurden.  So  verfafste  er  denn  eine 
lange  Reihe  ebenso  durch  Eleganz  der  Form  und  Schärfe  des  Aus- 
druckeS;  wie  durch  Klarheit  und  Tiefe  des  Gedankens  ausgezeichneter 
Epigramme^  in  denen  die  Waffenthaten  der  Eidgenossen  unterschiedslos 
ihre  Anerkennung  fanden  ^.  Unter  seinen  übrigen  Dichtungen^  welche 
den  verschiedensten  Gattungen  der  lyrischen  Poesie  angehören,  fanden 
die  Threnoi  besondere  Anerkennung*. 

Simonides  hatte  zu  den  hervorragendsten  Männern  seiner  Zeit  per- 
sönliche Beziehungen.  Zu  seinen  Freunden  in  Athen  gehörte  vor  allem 
Themistokles  *.  Unter  dem  Archontate  des  Adeimantos  (477/6)  errang 
er  als  J'ührer  des  kyklischen  Chors  einen  ehrenvollen  Sieg  *.  .  Er  war 
damals  achtzig  Jahre  alt,  erfreute  sich  aber  einer  solchen  körperlichen 
und  geistigen  Frische  ^ ;  dafs  er  gleich  darauf  die  weite  Reise  nach 
Sicilien  imtemahm,  wo  er  noch  im  Sonmier  476  den  Frieden  zwischen 
Hieron  und  Theron  vermittelt  haben  soU^  Simonides  eignete  sich  zu 
einer  solchen  diplomatischen  Thätigkeit.  Als  ein  weltkluger,  besonnener 
und  realistisch  denkender  Mann  verstand  er  es,  sich  den  verschieden- 
sten Verhältnissen  anzupassen  und  mit  Grofsen  umzugehen.  Der  Ghmst 
Hierons  erfireute  er  sich  in  hohem  Grade ',  obwohl  er  mit  Pindaros  ver- 
feindet war,  dessen  ernste  und  herbe  Natur  mit  dem  lebensfrohen  und 
wärmer  empfindenden,  aber  .nicht  so  tief  denkenden  Eeer  stark  kon- 
trastierte. Nach  Hellas  ist  Simonides  schwerlich  zurückgekehrt.  Er 
starb  im  Jahre  468/7,  sein  Grabmal  zeigte  man  beiSyrakusai  oder  bei 
Akragas  ^. 


1)  Frgm.  92  (Dreihundert  des  Leonidas)  91.  100  (Thennopylenkämpfer)  94 
(Megitias)  96.  97  (Korinthier)  98  (Adeimantos)  102.  103  (Tegea)  107  (Megara) 
n.  8.  w.  Vgl.  §  17.  Dieser  panhellenische  Charakter  bleibt  bestehen,  wenn  auch, 
wie  sehr  wahrscheinlich,  eine  Anzahl  der  von  Bergk  aufgenommenen  Epigramme 
nicht  von  Simonides  herrühren  sollte.  Vgl.  Junghidin,  de  Simonides  Gel  epigram- 
matis,  Berlin  1669;  Kaibel,  De  monumentorum  aliquod  graecorum  carminibus, 
Bonn  1871. 

2)  Vgl.  Horaz  Od.  U,  1,  38. 

3)  Vgl.  Frgm.  83  und  §  15. 

4)  Frgm.  147. 

5)  Frgm.  146. 

6)  Vgl.  S.  271,  Anm.  1. 

7)  Verkehr  mit  Hieron:  Xenoph.  Hieron.  Plat.  Ep.  II,  311;  Cic.  N.  D.  I,  32. 
Es  waren  darüber  allerlei  Erzählungen  im  Umlauf.  Vgl.  Holm,  Gksch.  SiciL 
I,  218. 

8)  Todesjahr  Mann.  Par.  Ep.  57.  Sein  Alter  wird  richtiger  bei  Suid.  s.  v. 
IifAioyld9ig  auf  89  Jahre  angegeben.  Das  Marm.  Par.  zählt  90  Jahre.  Vgl.  darüber 
Gutschmid  bei  Flach,  Gr.  Lyr.  II,  618,  Anm.  5.    Grabmal:  Suid.  a.  a.  0.    Vgl. 
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Endlich  finden  wir  in  Syrakusai  Epicharmos,  den  ersten  wirk- 
lichen Luatspieldichter  der  Gbiechen  K  Epicharmos  war  um  550  in  Eo8 
geboren,  kam  aber  schon  als  Kind  nach  dem  sicilischen  Megara,  so  dafs  er 
für  einen  Sikelioten  gelten  konnte.  Die  Vernichtung  Megaras  durch  Gblon 
machte  ihn  zu  einem  Sjrakusaner.  Obwohl  er  mehrfach  als  Schüler 
des  Pjthagoras  oder  wenigstens  als  Pythagoreer  bezeichnet  wird  *,  hatte 
er  sich  doch,  so  viel  wir  wissen,  keinem  bestimmten  Systeme  ange- 
schlossen. Wenn  einzelne  Aufserungen  des  philosophierenden  Dichters 
pythagoreische  Einflüsse  erkennen  lassen,  so  weisen  andere  auf  Xeno- 
phanes  und  Herakleitos  hin  \  Jedenfalls  war  Epicharmos  mit  der 
Philosophie  seiner  Zeit  vertraut  Er  flocht  in  seine  Komödien  nicht 
nur  zahlreiche  Sprüche  praktischer  Lebensweisheit  ein,  sondern  brachte 
auch  philosophische  Lehren  in  volkstümlichen,  kurzen  Sätzen  an,  die 
ihrer  glücklichen  Form  wegen  viel  dtiert  wurden  K  Die  Lustspiele 
Epicharms,  von  denen  nur  dürftige  Fragmente  überliefert  sind,  waren 
Charakterkomödien  und  mythologische  Travestieen  \  Sie  behandelten 
zum  grolsen  Teil  unter  der  Maske  von  Gtöttem  und  Heroen  in  kräftig 
gezeichneten  typischen  Figuren  das  alltägliche  Leben  des  sicilischen 
Volkes.  Den  Hauptinhalt  bildete  nicht  die  eigentUche  dramatische 
Handlimg,  sondern  die  Erzählung  possenhaft;er  Schwanke,  in  denen  der 
Dichter  die  Fehler  und  Sonderbarkeiten  seiner  Landsleute  verspottete 
und  lächerlich  machte  ^.  Die  TagespoUtik  war  ausgeschlossen  ^.  Unter 
diesen  Umständen  mufste  der  Tyrann  die  Aufführung  der  Komödien 
begünstigen,  da  sie  die  hauptstädtische  Bevölkerung,  welche,  wie  die 
Sikelioten  überhaupt,  eine  besondere  Vorliebe  für  Witz  und  Spott  hatte  ®, 


Kallim.  Frgm.  71.  Es  stand  nach  der  nicht  ganz  yerständlichen  Angabe  AiUans 
bei  Said,  eher  bei  Akragas,wie  Hohn,  Gesch.  fiicil.  I,  420  bemerkt 

1)  Plat.  Theait.  152:  nov  noinxdSff  ol  äxQot  r^c  noi^aetog  ixaxäQag,  xotfii^ifia^ 
fihy  ^EnlxaQfiog ,  xQay(^dlag  dh  "O/irjQos,  Über  Epicharmos  vgl.  die  eingehende 
Arbeit  von  A.  0.  F.  Lorenz,  Leben  und  Schriften  des  Koers  Epicharmos  nebst 
einer  Fragmentsammlung,  Berlin  1864;  Ad.  Holm  I,  232 ff.  Weitere  Litteratur 
bei  Holm  I,  423.  Über  die  Stellung  des  Epicharmos  zur  PhUosophie  vgl  Zeller, 
Philos.  d.  Gr.  P,  464. 

2)  Laert.  Diog.  VIH,  73;  Flut.  Num.  8. 

3)  Zeller  a.  a.  O. 

4)  Vgl.  Xen.  Mem.  H,  1,  20:  Plat.  Gorg.  505;  Aristot.  Met.  XHI,  9,  27; 
Alkimos  bei  Laert.  Diog.  III,  17:  Jambl.  Pyth.  29,  166. 

5)  Aristot.  Poiet.  V,  3:  to  dh  fiv&ovg  noisty  *En(xaQ/iog  xai  ^t^/ii<;  (nQ^at^)' 
t6  fiky  i^  a^Z^^  ^x  £uceUag  SjX^sv. 

6)  Lorenz  a.  a.  0.  85 ;  Hohn  I,  236. 

7)  Lorenz  a.  a.  0.  171. 

8)  Stellen  über  diesen  Charakterzug  der  siciüschen  Griechen  gesammelt  bei 
Hohn  I,  423. 
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in  unschädlicher  Weise  unterhielten  und  zerstreuten  K  Neben  Epichar- 
mos  werden  noch  Phormis  oder  Phormos  und  Deinolochos  genannt, 
welche  Komödien  ähnlicher  Art  gedichtet  zu  haben  scheinen  K 

Neben  den  greisen  Dichtem  soll  sich  auch  der  Philosoph  Xeno- 
phanes,  der  Begründer  des  eleatischen  Systems;  bei  Hieron  au%dialten 
haben  ^.  Doch  ist  diese  Nachricht  zweifelhaft^  und  ein  Mann,  der,  wie 
er,  es  tadelte ,  dafe  Eörperstärke  mehr  Ehre  einbrächte  ab  Weidieit, 
die  gröfsem  Wert  für  d^i  Staat  hätte ,  der  ferner  sich  mit  seinem 
Wissen  höher  stellte  als  einen  olympischen  ^eger^,  pafste  am  wenig- 
sten in  den  Kreis  der  sicilischen  Fürsten,  die  ihren  Ruhm  durch  %ege 
in  den  grofsen  Wettspielen  zu  erhöhen  suchten  und  dabei  auf  den  Bei- 
iall  des  Volkes  rechnen  konnten^.  In  Delphi  und  Olympia  entfiilteten 
sie  den  Glanz  ihrer  Herrschaft,  und  ihre  Siege  gaben  ihnen  auch  Ge- 
legenheit, sich  von  den  grofsen  Dichtem  feiern  zu  lassen,  sowie  von 
berühmten  Künstlern  gearbeitete  Weihgeschenke  aufisustellen  ^.  Auf 
der  Darstellung  olympischer  Sieger  beruht  hauptsächlich  der  Ruf  des 
damals  bedeutendsten  Bildhauers  und  ErzgieiBers  des  Westens,  des  Py- 
thagoras  von  Samos,  der  in  der  naturwahren  Nachbildung  der  mensch- 
lichen G^talt  und  des  Ausdruckes  der  Afiekte  einen  grofsen  Fortschritt 
in  der  Entwickelung  der  plastischen  Kunst  anbahnte  ^. 

Zugleich  entfaltete  sich  imter  der  Regierung  der  Tyrannen  von  Sy- 
rakusai  und  Akragas  eine  gro&artige  Bauthätigkeit.  Wie  im  Mutter- 
lande mit  dem  Freiheitskampfe  gegen  Persien,  so  begann  aiuch  ia  Si- 
cilien  mit  dem  Karthagersiege  für  die  Baugeschichte  eiae  neue  Epoche. 
Arbeitskräfte  gab  es  genug,  da  die  Zahl  der  Gefangenen  aufserordent- 
lieh  grofe  war.  Von  den  Tempeln,  die  Qrelon  nach  dem  Siege  in  Sy- 
rakusai  und  am  Aitna  errichten  liels,  ist  nichts  mehr  übrig  ^  Auch 
von  dem  Tempel  des  olympischen  S^eus,  des  Zeus  Urios,  der  auf  einer 


1)  E.  CurtiuB,  Gr.  Gesch.  ü»,  556. 

2)  Holm  I,  238.  426. 

3)  (Flut.)  Apophth.  reg.  Hieron.  4  (Eth.  175);  Schol.  Ariatoph.  Frdn.  696. 
Über  Xenophanes  vgl.  S.  242  ff. 

4)  Xenophanes  2,  Bergk,  PLGr.  II*,  112. 

5)  Hohn  I,  241. 

6)  Über  Gelons  Standbild  und  Viergespann  in  Olympia  ygl.  S.  255,  Anm.  1. 
Hieron  liefs  infolge  seines  Sieges  im  Jahre  468  yon  den  gro&en  Meistern  Onatas 
und  Kalamifl  (§  16)  in  einer  Erzgruppe  Wagen  und  Rennpferde  darstellen.  Die 
Gruppe  weihte  sein  Sohn  Deinomenes,  da  er  selbst  noch  vor  ihrer  Vollendung  starb. 
Paus.  VT,  1,  12.    Vgl.  E.  Curtius.  Gr.  Gesch.  IP,  552. 

7)  Vgl.  §  16. 

8)  Vgl.  S.  269. 
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den  Hafen  beherrschenden  kleinen  Anhöhe  südUch  vom  Anapos  lag, 
sind  nur  noch  geringe  Überreste  vorhanden ,  welche  darauf  hinweisen, 
dafs  er  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  erneuert  wurde  \  Da- 
gegen haben  sich  bedeutende  Überreste  von  dem  zur  Kathedrale  des 
christlichen  Syrakusai  gewordenen  Tempel  erhalten,  der  auf  der  höch- 
sten Spitze  ,,der  Insel''  stand  und  wahrscheinlich  ein  Heiligtum  der 
Aihena  war.  Der  Bau  desselben  mag  bereits  in  der  Zeit  der  Gamoren 
in  Angriff  genommen  worden  sein,  vollendet  wurde  er  aber  wohl  erst 
zur  Zeit  G^ons  imd  Hierons  ^.  Unter  ihrer  Herrschaft  entstand  un- 
zweifelhaft auch  ein  greiser  Teil  der  beiden  gut  erhaltenen  Wasser- 
leitungen, welche  in  unterirdischen  Kanälen  die  Stadt  mit  Trinkwasser 
versorgten  und  teilweise  noch  benutzt  werden  '. 

Noch  grolsartiger  waren  aber  die  akragantmischen  Bauten.  Es 
wurde  dort  die  sogenannte  phaiakische  Wasserleitung  angelegt,  deren 
Kanäle  von  Norden  her  kommend,  sich  in  grofser  Tiefe  unter  dem  Fels- 
plateau von  Akragas  hinziehen.  Berühmt  war  namentlich  der  Fischteich, 
der  zugleich  als  Wasserreservoir  diente  ^  Auch  die  Privatbauten  waren 
so  prächtig,  dafs  Pindaros  Akragas  die  glanzliebende,  die  schönste  der 
irdischen  Städte  nennen  konnte  \  Im  Laufe  des  Jahrhunderts  erhielt 
Akragas  den  schönsten  Schmuck  durch  die  Tempel,  welche  nahe  dem 
südlichen  Abhänge  des  Hügels,  unter  dem  sich  die  beiden  Flüsse  ver- 
einigen, in  einer  Reihe  von  Osten  nach  Westen  erbaut  wurden  ^.  Wie 
viel  von  diesen  Tempeln  bereits  in  die  Zeit  Therons  gehört,  lälst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Wahrscheinlich  wurde  der  Hypaeihral- 
tempel  des  Herakles  mit  den  weit  ausladenden  Kapitalen  seiner  Säulen 
schon  in  dieser  Epoche  vollendet.  An  den  Überresten  des  Gebälkes 
haben  sich  Spuren  roter  imd  blauer  Bemalung  erhalten  ^.  Gewifs  wurde 
auch  der  Bau  des  riesigen  Zeustempels,  der  an  Massenhaftagkeit  alle 
sicilischen  Heiligtümer  übertraf,  bereits  unmittelbar  nach  dem  Siege  bei 
Himera  geplant  und  vorbereitet®. 


1)  Bescbreibung  bei  Ad.  Holm,  Gresch.  Sic.  I,  244. 

2)  Nach  Diod.  VUI,  9  (Timaios)  wurde  der  Bau  in  der  Zeit  der  Gamoren  be- 
gonnen. Vgl.  Giovanni,  Sul  tempio  di  Diana  in  Siracusa,  Arch.  stör,  sicil.  Ann. 
in  fesc.  3-4;  Ad.  Holm  I.  245. 

3)  Eingehende  Unterguchungen  von  J.  Schabring,  Die  Hewässerong  von  Sy- 
rakfu  Phüol.  XXn,  577-638. 

4)  Diod.  XI,  25;  Holm  I,  248. 

5)  Pyth.  Xn,  1:  tpMyktte^  xaAA/<rra  ßQoreay  noXimy  xtX. 

6)  Beschreibung  und  neuere  Litteratur  bei  Holm  I, '291  ff.  443. 

7)  Holm  I,  297. 

8)  Siehe  weiter  unten  S.  294. 
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In  Selinus  wurde  vermutlich  um  diese  Zeit  von  Tempeln  (F)  der 
jüngste  der  altem  Gruppe  vollendet  Es  haben  sich  die  untern  Half-- 
ten  von  zwei  Metopen  erhalten^  auf  denen  Scenen  aus  einer  Giganto- 
machie  im  Stile  des  entwickelten  Archaismus  dargestellt  waren.  Die 
Fragmente  zeigen^  dals  die  sicilische  Plastik  im  Streben  nach  psychi- 
schem Ausjlruck  einen  andern  Weg  ging,  als  die  attische  und  aigine- 
tische  Kxmsi  Die  Bewegung  ist  lebhaft,  aber  es  fehlt  ihr  an  Inner- 
lichkeit Die  Bruchstücke  vom  G^ims  lassen  grüne,  gelbe  und  rote 
Bemalung  erkennen  K 

Der  Glanz  von  Hierons  Hof,  die  Schaustücke  und  Wettspiele,  die 
Bauten  und  Ejriegserfolge  blendeten  und  zerstreuten  das  Volk.  Hinter 
dieser  Hülle  bargen  sich  die  Schwächen  der  Tyrannis,  die  von  vorn- 
herein xmter  den  alten  Geschlechtem  und  den  Demokraten  viele  Gegner 
hatte.  Akte  despotischer  Willkür,  wie  die  Begründimg  von  Aitna, 
mufsten  die  Zahl  der  Unzufriedenen  vermehren.  Hieron  kannte  diese 
Stimmung  und  unterhielt  ein  ausgedehntes  Uberwachungs-  und  Spionier- 
system, das  mit  seinen  Belästigungen  den  Druck  der  Gewaltherrschaft 
um  so  fühlbarer  machte  ^.  Trotz  der  Lobeserhebungen  Pindars  ^  geht 
doch  auch  aus  seinen  Dichtungen  hervor,  dals  eine  Schar  ränke- 
voller Höflinge  und  Schmeichler  keinen  günstigen  Einflufs  auf  den 
eiteln    Fürsten   ausübte  ^ ,    dessen    Spannkraft;   in    den    letzten  Jahren 


1)  0.  Benndorf  (Die  Metopen  von  Selinunt.  Mit  Untersuchungen  über  die 
Geschichte,  die  Topographie  und  die  Tempel  von  Selinunt  [Berlin  1873],  25)  setzt 
den  Tempel  in  das  6.  Jahrhundert.  Die  Bauart  steht  allerdings  den  beiden  älte- 
sten Tempeln  näher  als  den  jungem,  allein  die  Metopen  zeigen  ungefähr  dieselbe 
Stufe  der  Kunstentwickelung  wie  die  Aigineten  (§  16)  und  sind  wohl  nicht  vor 
Mitte  der  siebenziger  Olympiaden  (480)  anzusetzen.  Vgl.  Overbeck,  Gesch.  d. 
griech.  Plast.  I»,  157.  Vgl.  noch  Ad.  Holin,  Gesch.  Sicil.  I,  246;  Cavallari,  Bullet, 
della.  .com.  di  antichita  di  Sicilia  1873,  No.  6,  10 sqq. 

2)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  9  (11),  8:  al  noraymyC^Bg  xaXov/ÄBvai  xal  rovf  a/ro- 
xovardg,  ovg  i^inafjinev  6  Hq(ov,  Snov  ng  strj  ^wovala  xal  avXXoyog  xtX.  Vgl.  Plut. 
Dion.  28 ;  nsql  noXvngayfi,  16  TEth.  523  A).  Eine  Menge  Unzufriedener  nach  Diod. 
XI,  67,  4  (Timaios).  Dafs  die  in  Epicharms  Elpis  erwähnten  nBQtnoXoi  für  die 
nächtliche  Sicherheit  der  Stadt  sorgten,  war  natürlich  nur  in  der  Ordnung.  VgL 
Lorenz,  Epicharm.  227. 

3)  Ol.  I,  12ff. ;  VI,  94:  ^Uquiv  xad-aQ^  cxdnrfp  diinoty  \  uqtim  fjLiidofjtkvog  xzX, 
Pyth.  in,  70:  og  SvQaxoaaaun  yifiCi  ßaaXsvg  \  ngaüg  darotg,  ov  (pd-ouemv  dyad-oZg, 
^kCvoig  dk  ^avfiaatdg  nariJQ  xxk.  Aussprüche  Pindars,  wie  Pyth.  II,  57ff. ,  weisen 
auf  die  Eitelkeit  Hierons  hin,  der  an  Ruhm  imd  Reichtum  alle  Hellenen  übertreffen 
wollte.  Sehr  ungünstig  und  nach  den  Andeutungen  Pindars  wohl  nicht  ganz  mit 
Unrecht  urteilte  Timaios  (Diod.  XI,  67)  über  den  Charakter  Hierons  im  Gegen- 
satze zu  dem  Gelons. 

4)  Vgl.  S.  271,  Anm.  2  und  Mahnungen  Pindars  wie  Pyth.  I,  80ff.:  /nn  na^Uu 
xaXd  •  ytafArU  Sixalat  ntjSaX{(p  aigaroy  xiX. 
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seiner  Regierung   aulserdem    durch   ein  quälendes  Steinleiden   gelähmt 
war  ^. 

Im  Jahre  472  starb  Theron  ^,  der  sich  als  tüchtiger  Regent  einer 
grofsen  Beliebtheit  er&eut  hatte.  Die  Akragantiner  erwiesen  ihm  die 
Ehren  eines  Heros.  Es  folgte  ihm  sein  Sohn  Thrasydaips,  dessen  despo- 
tisches und  willkürliches  Regiment  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  die 
Himeraier  zum  Abfalle  veranlalst  hatte  '.  Er  war  den  Akragantinem 
verhalst  und  hatte  von  vornherein  Anschläge  zu  befürchten.  Aus  einem 
uns  unbekannten  Grunde  veranstaltete  er  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritte grofse  Rüstungen  gegen  Syrakusai.  Er  soll  ein  Heer  von  über 
zwanzigtausend  Mann  zusammengebracht  haben,  das  teils  aus  Söldnern, 
teils  aus  wehrpflichtigen  Akragantinem  und  Himemem  bestand.  Hieron 
rüstete  gleichfalls  xmd  zog,  obwohl  schwer  leidend,  selbst  ins  Feld  *. 
In  einer  grofsen  blutigen  Schlacht  wurde  Thrasydaios  geschlagen.  Die 
Niederlage  hatte  einen  Aufstand  in  Akragas  zur  Folge.  Thrasydaios 
flüchtete  nach  dem  nisäischen  Megara,  wo  man  ihn  zum  Tode  verur- 
teilte und  hinrichtete^.  Die  Akragantiner  gaben  sich  eine  gemäfsigt 
oligarchische  Verfassung  ®  und  schlössen  mit  Hieron  Frieden  ®.  Himera 
wurde  frei  und  selbständig  ^. 


1)  Aristot.  Frgm  440  und  537  Rose  (Schol.  Find.  Pyth.  I,  89);  vgl.  Plut. 
Pyth.  or.  19  (Eth.  403  c).  Die  dritte  pTthische  Ode  Pindars,  das  Trostlied  für  den 
kranken  König  ist  vor  Ol.  77,  3  (470/69)  abgefafst.  Anspielungen  auf  die  Krank- 
heit Pyth.  I,  46.  55. 

2)  Vgl.  S.  257,  Anm.  4. 

8)  Diod.  XI,  53;  vgl.  S.  271. 

4)  Pind.  Pyth.  I,  50:  vvv  ys  fiäy  rdy  ^tXoxnirao  dixau  iqtintay  \  iaTQarsv&ii, 
V.  55:  da&iyit  fXkv  jf^oiri  ßafvtoy  xtX,  Es  handelt  sich  unzweifelhaft  um  diesen 
Feldzug.  An  der  See-Expedition  nach  E3rme  nahm  Hieron  gar  nicht  persönlich  teil. 
Diod.  XI,  51,  2. 

5)  Von  der  Familie  Therons  lebte  namentlich  noch  seines  Bruders  Xenokrates 
Sohn  Thrasybnlos.    Pind.  Isthm.  U. 

6)  Bei  Diod.  XI,  58,  5  heifst  es  zwar,  ol  (f*  lixQayavrlyoi  xofLUcdfisyoi  trir 
dfjfioxgarittv  xrA.,  allein  der  Ausdruck  drjfioxgaT^a  ist  hier  im  weitem  Sinn  als 
Herrschaft  des  d^ftog,  d.  h.  der  vollberechtigten  Bürgerschaft  im  Gegensatze  zum 
Königtume  aufeufaspen  (vgl.  Unger,  Philol.  Snpplbd.  IV,  527);  denn  ans  Laert 
Diog.  VIII,  66,  wo  Timaios  benutzt  ist,  ergiebt  sich,  dafs  die  volle  politische  Be- 
rechtigung nur  eine  Körperschaft  von  1000  Bürgern  hatte.  Die  Zugehörigkeit  zu 
derselben  war  an  einen  Census  geknüpft.  Erst  im  Jahre  469  wurde  durch  Empe- 
dokles  diese  Oligarchie  beseitigt  und  eine  Demokratie  eingerichtet.  Vgl.  S.  296, 
Anm.  4. 

7)  Vgl.  Pind.  Ol.  XU  an  Ergoteles  von  Himera,  der  472  siegte  und  in  der- 
selben Olympiade  auch  einen  pythischen  Sieg  errang.  Als  Pindaros  die  Ode  ver- 
fafste,  was  nicht  vor  470/69  geschehen  sein  kann  (Bergk,  PLGr.  I*,  6),  war  die 

Basolt,  Qriechische  Oetichichte.     M.  19 
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Die  letzte  uns  bekannte  Regierangshandlung  Hierons  war  seine 
Eünmischung  in  die  Verhältnisse  von  Messana  und  Rhegion;  wo  noch 
Mikythos  für  die  Söhne  des  Anaxilas  die  Regentschaft  fUhrte  ^  und  sich 
anscheinend  durch  massenhaft^e  Entfernung  der  ihm  verdächtigen  Bürger 
behauptete.  Im  Jahre  473  schickte  er  dreitausend  Rh^iner  wider  ihren 
Willen  den  Tarantinem  zuhilfe.  Sie  fielen  inj  Kampfe  gegen  die  lapyger  *. 
Im  Jahre  471  ftlhrte  er  eine  Kolonie  nach  Pyxus  *.  Im  Frühjahre  467 
Uefs  Hieron  seine  Schwäger^  nach  Syrakusai  konmien,  beschenkte  sie 
reich  und  riet  ihneU;  da  sie  erwachsen  wären  ^  von  Mikythos  Rechen- 
schaft zu  fordern  und  selbst  die  Regierung  anzutreten.  Sie  folgten  sei- 
nem Rat  und  nahmen  Mikythos  die  Regierungsgeschäfte  ab  ^.  Bei  der 
Rechenschaftsablegung  soll  sich  ihr  Vormund  als  einen  so  gerechten  und 
treuen  Verwalter  gezeigt  haben  ^  dafs  sie  ihn  baten^  wieder  sein  Amt 
zu  übernehmen.  Er  zog  sich  indessen  mit  seinem  bedeutenden 
Privatvermögen  nach  Tegea  in  Arkadien  zurück  und  machte  sich  noch 
dadurch  einen  Namen^  dafs  er  infolge  der  Genesung  seines  an  der  Aus- 
zehrung leidenden  Sohnes  zahlreiche  ^  von  den  argeiischen  Meistern 
Glaukos  und  Dionysios  gearbeitete  Bildsäulen  nach  Olympia  stiftete  ®. 

L 

Im  Frühjahre  466  starb  Hieron  ^.  Er  hatte  nur  als  Regent  fUr 
Gelons  unmündigen  Sohn  Deinomenes  die  Regierung  geführt^  und  an 
seine  Stelle  trat  nun  sein  jüngerer  Bruder  Thrasybulos,   da  Polyzelos 

Stadt  frei:  A£<raof4ai^  na^  Ztpfog  *EX$vd-eQiov,  |  *lfjii^av  BvQvad'Bvi*  a/ntpinoXsi,  aojreiQa 
Thxn.  Die  auf  die  VeTeinigimg  mit  Akragas  hinweisenden  Münxtypen  (S.  57, 
Anm.  7)  worden  beseitigt.  Vgl.  Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mos.  Si- 
cily  78. 

1)  Vgl.  S.  276,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  S.  276,  Anm.  5. 

3)  Diod.  XI,  59,  4,  wo  Mikythos  ausdrücklich  Herrscher  von  Rhegion  und 
Zankle  genannt  wird.  Bei  Strab.  VI,  253,  wo  dieselbe  Nachricht  ebenfalls  aus 
Timaios  geschöpft  ist,  heilst  es  statt  Zankle  richtiger  Messene.  Dafs  Pyzns  schon 
im  6.  Jahrhimdert  existierte  und  in  enger  Handelsverbindong  mit  Siris  stand ,  be- 
weisen die  Münzen  archaischen  Stils.  Catal.  of  the  Greek  in  the  Brit.  Mos.  Italy 
283;  Berliner  Münzkabinett  (2.  Aufl.)  179,  Nr.  662  und  663. 

4)  Vgl.  S.  267,  Anm.  3. 

5)  Bei  Dion.  Hai.  XIX,  4  wird  als  Nachfolger  des  Anaxilas  dessen  Sohn  Leo- 
phron  bezeichnet.  Er  war  wohl  der  älteste  nnter  den  Söhnen.  Vgl.  SchoL  Pind. 
Pyth.  V,  34;  Athen.  I,  8  und  zu  Hohn  I,  412. 

6)  Hdt  Vn,  170;  Diod.  XI,  66  und  Justin  IV,  2  (Timaios);  Paus.  V,  26, 
2—5  vgl.  24,  6.  Fragmente  von  zwei  Weihinschriften  des  Mikythos  IGA.  532. 
533.     Loewy.  Inschr.  griech.  Bildhauer,  Nr.  31. 

7)  Vgl.  S.  249,  Anm.  3. 
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bereits  gestorben  sein  mufs,  und  Deinomenes  noch  in  jugendlichem 
Alter  stand.  Thrasybulos  ging  von  vornherein  darauf  aus,  den  jungen 
Prinzen  zur  Regierung  unfiihig  zu  machen ,  indem  er  ihn  zu  Aus- 
schweifungen aller  Art  verführte.  Nach  den  Bestimmungen  Gelons  soll- 
ten nach  dem  Tode  des  Polyzelos  seine  beiden  Schwäger  Chromios  und 
Aristonoos  Vormünder  des  Deinomenes  werden  ^.  Diese  beiden  Männer 
müssen  sich  des  Prinzen  gegen  Thrasybulos  angenommen  haben,  der 
sich  in  Syrakusai  immer  mehr  verhalst  machte.  Er  liels  viele  Bürger 
hinrichten  oder  auf  Grund  falscher  Angebereien  verbannen  und  kon- 
fiszierte dann  ihr  Vermögen,  um  Mittel  zur  Anwerbung  von  Söldnern 
zu  erhalten. 

Die  Au£r^ung  und  Erbitterung  wuchs  unter  den  Syrakusanem  in 
dem  Mafse,  dais  der  Bestand  der  Tyrannis  gefährdet  war.  Unter  die- 
sen Umständen  traten  die  mit  Thrasybulos  verfeindeten  Mitglieder  des 
Herrscherhauses  mit  der  Bürgerschaft  in  Verbindung  und  bereiteten 
einen  Aufstand  vor,  der  durch  rechtzeitigen  Sturz  des  Thrasybulos  der 
Familie  Gelons  die  Herrschaft  erhalten  sollte  ^.  Beim  Ausbruche  des 
Aufstandes  erhob  sich  die  ganze  Bürgerschaft.  Thrasybulos,  der  an- 
fänglich durch  gute  Worte  zu  beschwichtigen  versucht  hatte,  stützte 
sich  auf  die  Söldner  imd  zog  aus  Aitna  bedeutende  Verstärkungen 
heran,  so  dafs  er  schliefslich  über  15000  Mann  verfugt  haben  soll,  mit 
denen  er  sich  auf  der  „  Insel  ^^  und  in  der  Achradina  behauptete.  Die 
Aufständischen  setzten  sich  dagegen  in  dem  neu  entstandenen  Stadt- 
teile Tyche  fest.  Da  sie  allein  fiir  sich  gegen  die  feste  und  wohl  ver- 
teidigte Stellimg  des  Tyrannen  nichts  ausrichten  konnten,  so  suchten  sie  in 
Gela,  Akragas,  Selinus,  Himera  und  bei  den  Sikelem  durch  Abgesandte 
um  schleunige  Hilfe  nach.  Die  Sikeler  waren  von  den  syrakusanischen  Herr- 
schern fortwährend  bekriegt  und  zu  Landabtretungen  gezwungen  worden 
und  hatten  an  dem  Sturze  des  Tyrannen  ein  gleiches  Interesse,  wie  die  erst 
vor  kurzem  befreiten  Städte  Akragas  und  Himera.  Daher  erhielten  die 
Syrakusaner  von  allen  Seiten  starken  Zuzug.  Namentlich  war  es  von 
Wichtigkeit,  dafs  die  Städte  auch  Ejiegsschiffe  sandten,  denn  Thrasy- 
bulos konnte  sich  halten,  so  lange  er  das  Meer  beherrschte.     Er  griff 


1)  Vgl.  S.  270,  Anm.  1. 

2)  Aristoteles  Pol.  VUI  (V),  8  (10),  19  führt  als  eine  Ursache  des  Sturzes 
TOD  Tyrannenherrschaften  an :  öray  ol  fierix^ytH  ifTaGiaCotaiy,  (SansQ  i}  vatt^  nsgl  Fi- 
Xfoya  xo*  yvv  i)  X(Sy  nsgl  Jiovvdioy,  i}  fxky  FäXwyog  BgaavßovXov  xov  liQütyog  cccfeA- 
tpov  zov  vloy  xov  FäXtiVog  StjfMytityovyxog  Xftl  ngog  iidoydg  oQ/uwyxogf  Vv'  avxos 
^QXßj  TiJi'  dk  oUkiaty  <ivax9iadyxioy ,  IV«  fdij  xvgayylg  oXotg  xttxaXv&g,  aXXd  Bqucv- 
ßovXog^  ol  ifk  avaxäyxeg  avxtSy,  tag  xaiQoy  exoyxig,  i^^ßaXov  unayxttg  avxovg,  VgL 
Vm  (V),  9,  28;  Diod.  XI,  67. 

19» 
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zuerst  die  feindliche  Flotte  an,  wurde  aber  unter  starkem  Verlust  ge- 
schlagen. Ebenso  unglücklich  verlief  ein  Aus£Edl  mit  dem  Heere.  Hoff- 
nungslos eingeschlossen,  mufste  sich  Thrasybulos  im  elften  Monat  seiner 
Herrschaft,  g^en  Frühjahr  465,  zu  einer  Kapitulation  verstehen,  die 
ihm  und  seinen  Söldnern  freien  Abzug  gewährte.  Er  begab  sich  nach 
Lokroi,  wo  er  fernerhin  als  Privatmann  lebte  ^. 

Nach  der  Absicht  der  Vormünder  des  Deinomenes  sollte  nur  Thra- 
sybulos gestürzt  werden.  Allein  die  Bewegung  wuchs  ihnen  über  den 
Kopf  und  beseitigte  die  Tyrannis  überhaupt  ^.  Die  Syrakusaner  führ- 
ten eine  demokratische  Verfassung  ein  und  errichteten  dem  Zeus  Eleu- 
therios  eine  kolossale  Bildsäule.  Sie  beschlossen  femer  alljährlich  an 
dem  Tage,  an  welchem  der  Tyrann  die  Herrschaft  niederlegen  mufste, 
ein  mit  Wettspielen,  Opfern  von  Hekatomben  und  öffentlichen  Speisungen 
verbundenes  Freiheitsfest  zu  feiern. 

Bei  der  Neuordnimg  der  poUtischen  Verhältnisse  traten  bedeutende 
Schwierigkeiten  hervor,  die  bald  zu  neuen  Unruhen  ftihrten.  Die  Sy- 
rakusaner  schlössen  die  fremden  Eriegsleute,  welche  unter  Gelon  ge- 
dient und  von  ihm  das  Bürgerrecht  erhalten  hatten,  von  allen  Staats- 
ämtern aus.  Diese  Mafsregel  hatte  um  462  einen  gefährlichen  Aufstand 
zur  Folge  ^.  Noch  über  siebentausend  Mann  stark,  scharten  sich  die 
Söldner  zusammen  imd  besetzten  die  Achradina  nebst  der  „  Insel '^.  Die 
Altbürger  behaupteten  sich  in  den  äufsem  Stadtteilen  und  schnitten 
durch  Anlegung  von  Befestigungen  den  Aufständischen  die  Verbindimg 
mit  dem  Lande  ab.     Obwohl  diese  in  einer  Reihe  von  Gefechten  Sie- 


1)  Diod.  XI,  68.  Lokroi  war  der  syrakusanischen  HerrscherfisunUie  verpflichtet. 
Vgl.  S.  270,  Anm.  3.  Den  Sturz  des  ThrasjboloB  erzählt  Diodoros  (Timaios)  im 
Archontenjahre  des  Lysanias  =  466/5.  Nach  der  Jahresrechnung  des  Timaios  ist 
es  das  von  Frühjahr  466  bis  Frühjahr  465  laufende  Jahr.  Vgl.  über  die  Chrono- 
logie noch  S.  249,  Anm.  3. 

2)  Aristot.  Pol.  a.  a.  O.  (S.  291,  Anm.  2);  Diod.  XI,  72;  H.  Muess,  De  Sy- 
racusanorum  rerum  statu  qualis  fuit  Thrasybulo  mortuo  usque  ad  Ducetii  interi- 
tum,  Jena,  Diss.  1867. 

3)  Aristot.  Pol:  VIII  (V),  2  (3),  11  mit  Susemihls  Note  1538;  Diod.  XI, 
72—73.  —  Die  Chronologie  dieser  Ereignisse  ist  trotz  Ungers  Versuch  (Philol. 
XLI  [1882],  136)  noch  nicht  im  einzelnen  mit  Sicherheit  festzustellen.  Der  Auf- 
stand schliefst  sich  nach  Diod.  unmittelbar  an  die  Einrichtung  der  Demokratie  an, 
trotzdem  erzählt  er  ihn  erst  unter  dem  Archontate  des  Tlepolemos  =  463/2  und 
Euthippos  =  461/0.  Zwei  Jahre  lang  haben  sich  die  Söldner  gewifs  nicht  ge- 
halten. Vgl.  Diod.  XI,  73,  2.  Im  Jahre  461/0  sollen  auch  erst  die  unter  Hierons 
Herrschaft  verbannten  Bürger  zurückgekehrt  sein.  Diodoros  hat  offenbar  diesen 
Abschnitt  flüchtig  oxcerpiert.  So  vergifst  er  Kap.  76  das  Ende  des  Söldnerauf- 
standes zu  erzählen. 
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ger  blieben,  so  wnrde  doch  ihre  Lage  höchst  bedenklich^  als  sie  in 
einem  Seetreffen  geschlagen  wurden  und  damit  auch  die  Verbindung 
mit  der  See  verloren.  Bald  begann  grofser  Mangel  an  Lebensmitteln 
einzutreten.  Die  Aufständischen  sahen  sich  genötigt^  eine  Entscheidungs- 
schlacht zu  wageuy  in  der  sie  vermöge  ihrer  gröfsem  Eriegsübung  und 
Erfahrung  das  an  Zahl  überlegene  Bürgerheer  zu  schlagen  hofften. 
Nach  einem  äulserst  heftigen  und  für  beide  Teile  verlustreichen  Kampfe 
errangen  aber  die  Altbürger  den  Sieg.  Damit  war  die  Sü-aft  des  Anf- 
standes  gebrochen.  Die  letzten  Schicksale  der  Söldner  sind  unbe- 
kannt ^. 

Inzwischen  hatte  der  unternehmende  Sikelerftirst  Duketios  Aitna 
ang^riffen^  um  das  von  Hieron  den  Sikdiem  entrissene  Gebiet  wieder 
zu  erobern.  Die  Syrakusaner  machten  mit  ihm  gemeinsame  Sache.  In 
mehreren  Treffen  besiegt^  mufsten  die  Aitnaier  kapitulieren  und  Eatane 
räumen.  Die  Sikeler  gestatteten  ihnen  ^  sich  in  dem  achtzig  Stadien 
von  Eatane  landeinwärts  auf  dem  Wege  nach  Eentoripa  gelegenen 
Städtchen  Inessa  niederzulassen ^  das  mm  den  Namen  Aitna  erhielt'. 
Die  alten  Eatanaier  siedelten  darauf  wieder  nach  ihrer  Heimat  über. 
Das  gab  den  Anstofs  zu  einer  allgemeinen  auf  Wiederherstellung  der 
frühern  Zustände  gerichteten  Bewegung.  Die  Verbannten  oder  wider 
ihren  Willen  anderswo  Angesiedelten  kehrten  in  ihre  Städte  zurück^ 
vertrieben  die  an  ihre  Stelle  Getretenen  und  setzten  sich  in  den  Besitz 
ihres  alten  Eigentums.  Auch  in  Messana  und  Rhegion  erhob  sich  die 
Bürgerschaft  und  vertrieb  die  Söhne  des  Anaxilas.  DieGeloer  nahmen 
eine  Aufleilimg  des  Landgebietes  von  Eamarina  vor  und  begründeten 
die  von  Gelon  ihrer  Einwohner  beraubte  Stadt  au6  neue  '.     Bei  dieser 


1)  Diod.  XI,  76,  1—2. 

2)  Diod.  XI,  76,  3;  Strab.  VI,  268.  Der  alte  Name  Inessa  war  jedoch  noch 
zur  Zeit  des  Thnkydides  im  Gebrauch.  Thnk.  III,  103  wird  Inessa  ItxsXucov  no^ 
Xiofjitt  genannt.  Vgl.  VI,  94  Bei  Diodoros  findet  sich  zur  Zeit  derDionysier  nur 
der  Name  Aitna.  Vgl.  XIV,  7,  7;  14,  2;  58,  2.  Münzen  mit  der  Inschrift 
MTNMSIN  aus  dem  3.  Jahrhundert  im  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus, 
Sicüy  8;  vgl.  Ad.  Hohn,  Das  alte  Catania  (Lübeck  Progr.  1878)  41  ff.; 
A.  ▼.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  I,  210. 

3)  Thuk.  VI,  5,  3;  Diod.  XI,  76,  5.  Über  den  Parallelismus  der  Münzen 
von  Gela  und  ELamarina  ygl.  Hohn  I,.430,  253;  J.  Schubring,  Eamarina,  PhiloL 
XXXn,  506 ff.  und  Berlin.  Blatt,  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  VI, 
135  ff.  Die  neubegründete  Stadt  erwarb  sich  bald  einen  Ruf  durch  den  uner- 
warteten Sieg,  den  ihr  Bürger  Psaumis  Ol.  82,  1  ss  452  in  Olympia  mit  dem 
Maultiergespann  errang.  Vgl.  Pind.  Ol.  IV.  Die  Echtheit  der  fünften,  gleichfalls 
an  Psaumis  gerichteten  ol3rmpischen  Ode  wird  mit  Becht  bezweifelt.  Ebenso  zwei- 
felhaft ist  es,  ob  das  Viergespann  auf  den  Münzen  Kamarinas  auf  diesen  Sieg  zu 
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allgemeinen  Umwälzung,  dem  Hin-  und  Herwandem  der  Bevölkerung 
und  den  vielfach  sich  kreuzenden  Ansprüchen  trat  eine  grofse  Ver- 
wirrung und  Unsicherheit  des  Besitzes  und  der  büi^rlichen  Verhält- 
nisse ein.  Zur  Schlichtung  der  Streitigkeiten  und  Herstellung  geord- 
neter Zustände  vereinigten  sich  die  beteiligten  Städte  zu  einem  Kon- 
gresse. Es  wurde  beschlossen,  dafs  die  von  den  Tyannen  vertriebenen 
oder  anderswohin  verpflanzten  Familien  in  ihre  Heimat  zurückkehren, 
imd  dafs  die  Städte  wieder  in  den  Besitz  ihrer  einheimischen  Bürger 
kommen  sollten.  Die  Fremden  sollten  die  Städte,  in  welche  sie  ver- 
pflanzt worden  waren,  verlassen.  Dabei  blieb  noch  die  Versorgung 
derjenigen  übrig,  die  nicht  aus  Sicilien  stammten,  und  von  den  Ty- 
rannen, namentlich  aus  der  -Peloponnesos ,  zur  Einwanderung  veran- 
lafst  worden  waren.  Ein  Teil  derselben  hatte  bereits  in  Inessa  Unter- 
kunft gefunden,  aUen  übrigen  wurden,  sofern  sie  es  nicht  vorzogen, 
die  Insel  zu  verlassen,  Wohnsitze  im  Gebiet  von  Messana  ange- 
wiesen ^. 

k. 

Es  begann  nun  für  die  Sikelioten  eine  verhältnismäfsig  wenig  ge- 
störte Periode  eines  glücklichen  Friedens.  Bei  der  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  und  dem  Aufschwünge  des  Handels  nahm  allgemein  der  Wohl- 
stand zu.  Die  Bevölkerung  vermehrte  sich,  die  Städte  gelangten  zu 
hoher  Blüte  ^  und  die  Hellenisierung  der  Insel  machte  grofse  Fort- 
schritte. In  diese  Zeit  fällt  die  Erbauung  der  grolsartigsten  Tempel, 
deren  Vollendung  durch  die  Eoiegsstürme  am  Ende  des  Jahrhunderts 
verhindert  wurde.  In  Akragas  entstand  der  gewaltige  Tempel  des 
olympischen  Zeus'.  In  den  Giebeln  war  eine  Gigantomachie  und  die 
Einnahme  Troias  dargestellt.  Einen  Hauptschmuck  des  Innern  bildeten 
Reihen  von  25  FuIb  hohen  Atlanten,  welche  wahrscheinlich  an  Stelle  der 
Pfeiler  die  Deckenbalken  trugen.     Sie  wurden  in   strengen,   altertüm- 


beziehen  ist,  wie  es  Poole  nachzuweisen  versucht  hat.  R.  Stuart  Poole,  The  use 
of  the  coins  of  the  Kamarina  in  Illustration  of  fourth  and  fifth  Olympian  ödes  of 
Pindar,  Transactions  of  the  Royal  Soc.  of  Ldterature  Vol  X,  3  sqq. 

1)  Diod.  XI,  76.  Die  von  Gelon  nach  Sjrakusai  verpflanzten  Megarier 
scheinen  jedoch  daselbst  geblieben  zu  sein.  Wenigstens  verblieb  den  Syrakusanem 
das  megarische  Gebiet  (Thuk.  VI,  94),  während  sie  das  kamarinäische  herausgeben 
mufsten. 

2)  Diod.  XI,  68,  6;  72,  1. 

3)  Diod.  Xni,  82.  Vgl  S.  287,  Anm.  8.  Beschreibung  der  Überreste  und 
neuere  Litteratur  bei  Holm  I,  298  und  443.  Länge:  111  Meter;  Breite:  56  Meter; 
Säulenhöhe:  17  Meter. 
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liehen  Formen  gearbeitet^  um  sie  mit  ihren  architektonischen  Funktionen 
in  Fiinklang  zu  bringen.  Die  geringen  Bruchstücke  der  Giebelgruppen 
zeigen  den  edelsten  Stil  der  £rei  entwickelten  Kunst  ^  In  Selinus  baute 
man  an  dem  Apollonion^  das  an  Länge  das  akragantinische  Olympieion 
noch  übertraf  imd  unter  den  griechischen  Tempeln  überhaupt  wohl  nur 
dem  ephesischen  Artemision  nachstand  ^.  Man  war  noch  im  Bau  be- 
griffeu;  als  die  Elarthager  die  Stadt  zerstörten.  An  den  Säulen  und  in 
den  Steinbrüchen  sind  hoch  die  verschiedenen  Stadien  der  Arbeit  er- 
kennbar '. 

Um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  wurden  auch  die  beiden  jüng- 
sten Tempel  von  Selinus,  der  südliche  der  Burg  (A)  und  der  südliche 
im  östlichen  Stadtteil  (£)  erbaut.  Die  Trümmer  des  letztem,  eines 
Heraions  *,  zeigen  Spuren  einer  reichen  Bemalung.  Besonders  inter- 
essant sind  die  fiinf  erhaltenen  Metopen,  die  trotz  einer  gewissen  Härte 
und  Gebundenheit  in  der  Komposition  einen  lebendig  auffassenden  und 
feinsinnig  erfindenden  Künstler  verraten,  der  zwar  Gewand  und  Haar 
noch  archaisch  behandelte,  aber  doch  den  Gesichtszügen  einen  in  aller 
Einfachheit  naturwahren  Ausdruck  zu  verleihen  verstand  ^. 

Während  zur  Zeit  der  Tyrannen  und  der  grofsen  Karthager-  und 
Etruskersiege  die  Poesie  in  Sicilien  geblüht  hatte,  entwickelte  sich  in 
der  Epoche  der  Demokratie  und  des  Friedens  hauptsächlich  die  Wissen- 
schaft und  Rhetorik.  Einer  der  merkwürdigsten  Männer  dieser  Zeit 
war  Empedokles  von  Akragas  ^    Er  stammte  aus  einem  reichen  und 


1)  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I',  357  und  460.  Es  sind  bedeutende 
Überreste  von  11  Atlanten  erhalten. 

2)  Länge:  113^  Meter;  Breite:  53^  Meter;  Säulenhöhe:  17,6 Meter.  —  Säulen- 
höhe des  athenischen  Parthenon:  10,4  Meter. 

3)  Die  erste  Bauperiode  föUt  yermutlich  bereits  in  das  6.  Jahrhundert  Früher 
hielt  man  den  Tempel  für  ein  Heiligtum  des  Zeus,  bis  die  auf  der  linken  Ante  des 
Adjton  entdeckte  Weihinschrift  (dorischer  Dialekt,  wahrscheinlich  ans  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts)  zeigte,  dafs  es  ein  Apollonion  war.  IGA.  515.  Ob 
der  Krieg,  welcher  die  Selinuntier  zu  dem  Gelübde  yeranlafste,  derjenige  war,  wel- 
cher nach  Diod.  XI,  86  im  Jahre  454/3  zwischen  den  Segestanem  und  Selinuntiem 
(wie  wahrscheinlich  statt  des  überlieferten  AdvßtUoig  zu  lesen  ist)  geführt  wurde, 
bleibt  ungewifs.  Näheres  bei  Benndorf,  Die  Metopen  von  Selinunt,  Berlin  1873. 
Vgl.  noch  Architecture  antique  de  la  Sicile.  Becueil  des  monuments  de  Sögeste 
et  de  Sölinonte  mesnr^s  et  dessin^s  par  J.  Hittorf  et  L.  Zanth,  Texte  ayec  atlas 
de  89  planches  (Paris  1870)  199 sqq.,  pl.  62—79;  Hohn,  Gesch.  Sic.  I,  293  und 
Rhem.  Mus.  27  (1872),  353 ff.;  Schubring,  Arch.  Zeit.  1873,  71  ff.  101  ff. 

4)  Benndorf  a.  a.  0.  34. 

5)  Benndorf  a.  a.  0.  26.  55 ff.  67 ff.;  Taf.  7.  8.  10;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr. 
Plastik  V,  458. 

6)  Die  Fragmente  u.  a.  bei  Mullach,  Fr.   Phil.  Gr.  I,  15 ff.  und  bei  Stein 
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angesehenen  Hause.  Ein  Gespann  seines  Orofsvaters  siegte  Ol.  71;  1  (496) 
in  Olympia  ^  Etwas  nach  500  geboren,  hörte  er  zusammen  mit  Zenon 
den  Parmenides  und  verkehrte  dann  mit  Pythagoreiem  K  Obwohl  etwas 
jünger  ab  Anaxagoras  trat  er  doch  früher  schriftstellerisch  hervor. 
Politisch  war  er  in  seiner  Vaterstadt  nach  dem  Sturze  des  Tyrannen 
Thrasydaios  (472)  ab  Führer  der  Demokratie  thätig,  obwohl  sein  son- 
stiges Gebahren  damit  nicht  im  Einklänge  stand  ^.  Ab  reicher  Mann 
gehörte  er  zu  den  Tausend;  welche  nach  dem  Sturze  des  Thrasydaios 
die  politisch  berechtigte  Büi^erschaft  bildeten.  Nach  drei  Jahren  führte 
er  den  Sturz  der  Tausend  und  eine  demokratische  Umgestaltung  der 
Verfassung  herbei^.  Anscheinend  hatte  dabei  Hieron  die  Hand  mit 
im  Spiele  ^.  Empedokles  wufste  sich  solches  Ansehen  zu  verschaffen, 
dafs  man  ihm  die  Eönigswürde  anbot  Er  schlug  sie  aus  ®.  Es  scheint, 
dals  durch  den  Sturz  der  syrakusanischen  Tyranms  seine  Stellung  er- 
schüttert wurde,  imd  dals  er  damab  Akragas  verlassen  mufste  ^.  Bei 
der  Neuordnung  der  Verhältnisse  und  der  Rückkehr  der  verbannten 
Aristokraten  im  Jahre  461  wurde  ihm  durch  den  EinfluTs  seiner  Gegner 

in  der  Symbola  philol.  Bonnene.;  Litteratur  bei  Überweg,  Grundr.  d.  Gresoh.  d. 
Philos.  I,  §  23.  Vgl.  namentlich  Eoursten,  Empedoolis  Agr.  carm.  reliqtiiae,  Amster- 
dam 1838  (mit  eingehender  Entwickelung  der  Lehre);  Zeller,  Philos.  d.  Gr.-  P, 
678—760  und  dazu  Diels,  Gorgias  und  Empedokles,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884, 
S.  d43ff. 

1)  Laert.  Diog.  VIII,  51  nach  Apollodoros.  Vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI 
(1876),  37  ff. 

2)  Simplicios  ad  Anstot.  phys.  f.  5  (Theophrast) :  ^/Ansdoxlifg  6  IdxQayttvrtyog 
o^  noXd  xoTonty  rov  uiva^ayoqov  ysyovoSs,  Uaf^fJLtylSov  dk  Cl^t^Trjg  xai  nXtiüutütiig 
xfd  hi  /A&XXov  T(ov  UvdttyoQBUoy,  Dafs  er  mit  Zenon  zosanmien  den  Parmenides  horte, 
sagte  auch  AUddamas,  ein  Schüler  des  Gorgias,  nach  Laert.  Diog.  Vin,  56,  nicht  richtig 
kann  jedoch  dessen  weitere  Angabe  sein,  dals  er  dann  den  Anaxagoras  and  Pythagoras 
hörte.  Letzterer  muis  schon  um  493  gestorben  sein.  Vgl  S.  237,  Anm.  2.  Auch  Ti- 
maios  bei  Laert.  Diog.  VIII,  54  macht  ihn  zum  Schüler  des  Pythagoras,  folgt  aber 
dabei  yermutlich  nur  dem  Alkidamas.  Nach  Aristot.  Metaph.  I,  3,  p.  984  a  war 
Anaxagoras  r^  (ikv  ijXtxtif  n^oregog  rovrov,  roTg  cf*  I^cm;  vari^oi.  Vgl.  S.  306, 
Anm.  3.  Nach  einer  weitem  Angabe  des  Aristoteles  bei  Laert.  Diog.  Yill,  52  wurde 
Empedokles  60  Jahre  alt,  da  er  die  Begründung  Thuriois  erlebte  (S.  297,  Anm.  3), 
es  wird  danach  seine  Lebenszeit  zwischen  500  und  440  fallen.  Diels  setzt  Empe- 
dokles zu  spät  zwischen  484  und  424  (Rhein.  Mus.  XXXI,  39),  Zeller,  Philos.  d. 
Gr.  1*,  678  geht  um  8  bis  10  Jahre  zurück,  ünger,  Philol.  Supplbd.  IV  (1884), 
513  ff.  kommt  vollends  auf  520  als  ungefähres  Jahr  seiner  Geburt. 

3)  Aristoteles  b.  Laert.  Diog.  VIII,  63;  Timaios  b.  Laert.  Diog.  VIII,  63  und 
66  (Frgm.  88.  88  a);  Plut.  Kolot.  32,  p.  1126  A. 

4)  Tunaios,  Frgm.  88. 

5)  Unger,  PhüoL  Supplbd.  IV,  528  ff. 

6)  Aristoteles  und  Timaios  b.  Laert.  Diog.  VIII,  63. 

7)  Unger  a.  a  0.  531. 
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die  Heimkehr  verwehrt  ^  Er  b^ab  sich  nach  der  Peloponnesos  und 
kehrte  nicht  mehr  nach  Sicilien  zurück*.  Von  seinen  Lebensschick- 
salen ist  nichts  weiter  bekannt,  es  wird  nur  glaubhaft  berichtet,  dafs 
er  bald  nach  der  Begründung  von  Thurioi  daselbst  erschienen  wäre^. 

Empedokles  wirkte  auf  die  Massen  nicht  nur  durch  beredte  Ver- 
tretung demokratischer  Forderungen  und  grofse  Freigebigkeit  \  sondern 
vor  allem  auch  als  Prophet,  Wunderthäter  und  Arzt.  Mit  Binden  und 
Blumen  geschmückt,  durchzog  er  die  Städte  Siciliens  und  Unteritaliens, 
umdrängt  von  zahlreichem  Volk,  das  Weissagungen,  Bat  und  Heilmittel 
von  ihm  begehrte  *.  Eine  Menge  Fabeln  und  Wundergeschichten  waren 
von  ihm,  wie  von  Pythagoras,  im  Umlauf.  In  Akragas  soll  er  einmal 
die  heftig  wehenden,  den  Feldfiiichten  schädlichen  Etesien  abgehalten 
haben  ^.  Den  Dank  der  Selinuntier  erwarb  er  sich  dadurch,  dafs  er 
durch  eine  Flulsr^ulierung  die  Ausdünstungen  der  sumpfigen  Niederung 
beseitigte  und  so  die  Stadt  von  Seuchen  beft-eite  ^.  Empedokles  spricht 
selbst  von  der  hohen  Verehrung,  die  ihm  von  allen  gezollt  werde,  und 
nennt  sich  einen  seligen  Gott,  nicht  mehr  einen  Sterblichen  ^. 

Von  den  Schriften  verschiedener  Art,  die  ihm  zugeschrieben  wer- 
den, sind  unzweifelhaft  echt  nur  die  beiden  Lehrgedichte  (J>vai,yui  und 
Ka&aQf4oi  ®.  Jenes  enthielt  wesentlich  sein  naturphilosophisches  Sy- 
stem, dieses  religiöse  Lehren  und  Vorschriften,  die  mit  seinen 
wissenschaftlichen  ,  Grundsätzen  in  keiner  sichtbaren  Verbindung 
stehen.     In  den  Aussprüchen  über  die  Seelenwanderung  imd  die  Dä- 


1)  Laert.  Diog.  VIII,  66  (Timaioe).    Vgl.  dazu  Unger  a.  a.  0.  514. 
2^  Laert.  Diog.  a.  a.  0.;  Timaios,  Frgm.  98  b.  Laert  Diog.  71. 

3)  ApoUodoros  nach  Glaukos  von  Bhegion  bei  Diog.  Laert.  VIII,  52.  Durch 
diese  Angabe  liefs  sich  Apollodoros  bestimmen,  seine  Blüte  Ol.  84  (444/0)  anzu- 
setzen. Vgl.  Diels,  Rhein.  Mos.  XXXI,  37.  In  Wahrheit  hatte  damals  Empedokles 
seinen  Höhepunkt  schon  längst  üherschritten. 

4)  Neanthes  h.  Diog.  Vni,  73. 

5)  Seinen  Aufzog  schildert  Empedokles  seihst  y.  400  ff. 

6)  Tunaios,  Frgm.  94  (Laert  Diog.  VIII,. 60).  Die  Geschichte  ist  rationa- 
lisiert hei  Plat.  de  coriosit  1  (Eth  515);  adv.  Colot.  32  (Eth.  1126).  Empedokles 
schrieh  sich  unter  andern  magischen  Kräften  auch  die  Fähigkeit  zu,  Winde 
zu  erregen  und  zu  beschwichtigen.    V.  462  ff. 

7)  Diodoros  von  Ephesos  bei  Laert  Diog.  VIII,  70.  Es  beziehen  sich  auf 
dies  Ereignis  die  Münztypen  auf  den  Selinuntischen  Didrachmen  der  Übergangs- 
periode (479—412).  Der  Flufsgott  Hypsas  opfert  dem  Asklepios,  während  ein 
Sumpfvogel  abzieht  Vgl  Catal  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit  Mus.  Sicily  141; 
Friedländer  und  Sallet,  Das  königl.  Münzkabinett  (Berlin,  2.  Aufl.  1877)  163, 
Nr.  576-581. 

8)  V.  400 :  ^e6s  afißgotog,  ovxin  ^Vfiros  xjX, 

9)  Zeller  a.  a.  0.  682. 
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moneii;  sowie  in  den  Lebensvorschriften  tritt  hier  eine  starke  Beein- 
flussung durch  den  Pythagoreismus  hervor.  Empedokles  setzte  sich 
nicht  wie  Xenophanes  in  Gegensatz  zum  Volksglauben,  sondern  er- 
strebte eine  Läuterung  desselben,  indem  er  zwar  eine  Vielheit  der  Götter 
voraussetzte,  aber  die  Gottheit  als  unsichtbar  und  erhaben  über  mensch- 
liche Gestalt  und  Beschränktheit  betrachtete.  Auf  die  Gestaltung  seines 
philoBophischeii  Systems  haben  die  Lehren  des  Herakleitos  und  der 
Eleaten  bedeutenden  fiinfluTs  ausgeübt.  Es  enthält  wenig  Originales 
und  stellt  sich  als  ein  interessanter  Eklekticismus  dar.  Empedokles  hat 
es  auch  nicht  vermocht,  die  heterogenen  Bestandteile  desselben  voll- 
konunen  zu  verschmelzen.  Besonders  schwach  ist  die  erkenntnistheo- 
retische Seite.  Bei  aller  Skepsis  gegen  die  sinnliche  Wahrnehmung 
konnte  er  sich  doch  nicht  über  dieselbe  erheben.  Empedokles  ver- 
sucht die  Vielheit  und  den  Wechsel  der  Dinge  aus  der  ursprünglichen 
Beschaffenheit  des  Seienden  zu  erklären,  wobei  das  Schwergewicht  nicht 
auf  metaphysische  Untersuchungen  über  den  Begriff  desselben,  sondern 
auf  physikalische  über  die  Gründe  der  Naturerscheinungen  fallt  ^.  Mit 
Parmenides  leugnet  Empedokles  ein  Werden  und  Vergehen  im  strengen 
Sinne;  er  hält  eine  qualitative  Veränderung  des  ursprünglichen  Stoffes 
für  undenkbar,  aber  er  bestreitet  nicht  den  Wechsel  und  die  Ver- 
änderung der  Einzeldinge  und  der  Zustände  des  Weltganzen  überhaupt 
Entstehen  und  Vergehen  führt  er  auf  die  Verbindung  und  Trennung 
der  vier  ungewordenen  und  imveränderlichen  Urstoffe,  „der  Wurzeln 
aller  Dinge"  zurück  ^.  Diese  Urstoffe:  Erde,  Wasser,  Luft  und  Feuer 
sind  jedoch  nur  einer  räumlichen  Bewegung  fUhig.  Den  Grund  der 
Bewegung  und  Veränderung  findet  Empedokles  nicht  wie  Herakleitos 
in  dem  lebendigen  Urstoffe  selbst,  sondern  in  bewegenden  Kräften,  die 
er  unter  dem  Namen  Hafs  und  Liebe  personifiziert^.  Jener  trennt, 
diese  mischt  und  verbindet.  Auf  der  abwechselnden  Prävalenz  dieser 
Kräfte  beruhen  die  verschiedenen  Perioden  der  Weltbildung  *. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Lehren  des  Empedokles  über  die  Ent- 
stehung der  organischen  Wesen  und  der  Sinnesempfindungen.     Aus  der 


1)  ZeUer  a.  a.  0.  758. 

2)  V.  159:  täcaaQtt  rdSy  nartfoy  gi^tofiara, 

3)  vätxog  uDd  (ptXorfjs.    v.  19  S. 

4)  Die  Schwächen  dieser  Lehre  hat  schon  Aristoteles  aufgedeckt.  Beide  be- 
wegende Kräfte  lassen  sich  nicht  trennen,  sofern  jede  neue  Verbindung  der  Stoffe 
eine  Trennung  bedingt,  und  jede  Trennung  zugleich  eine  Verbindung  involviert 
Aristot.  Metaph.  I,  985  a.  Femer  kann  die  Gesetzmäisigkeit  und  Regelmäfsigkeit 
der  Naturerscheinungen  nicht  aus  blofser  Trennung  und  Verbindung  der  S!o£fe  er- 
klärt werden.    Vgl.  Aristot.  gen.  et  corr.  H,  6. 
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noch  im  Entwickelungsprozefs  befindlichen  Erde  sind  zuerst  die  Pflan- 
zen emporgekeimt^  dann  die  Tiere.  Die  Pflanzen  sind  nicht  nur  be- 
lebt, sondern  auch  beseelt,  wie  die  Tiere  und  Menschen.  Ihre  Frucht- 
bildung und  Ernährung  entspricht  derjenigen  der  Tiere.  Die  Sinnes- 
«npfindungen  entstehen  durch  Ausflüsse  (dTto^^oai)  aus  allen  Dingen 
und  durch  die  Poren  (Ttöqot),  welche  sie  aufiiehmen  oder  zu  ihnen 
heraustreten.  Alles  wird  nur  durch  das  Gleichartige  in  uns  erkannt  ^. 
Empedokles  übte  namentlich  auch  durch  die  Macht  seiner  Rede 
eine  grofse  Wirkung  aus  imd  gab  die  erste  Anregung  zur  Entwickelung 
der  Rhetorik  ^,  welche  bei  den  zungenfertigen  und  witzreichen  Sikelio- 
ten  '  einen  äuTserst  günstigen  Boden  fand.  Er  brachte  zuerst  die  in 
Sicilien  volkstümlichen  Verzierungen  und  Verschnörkelungen  der  Rede, 
die  geistreichen  Wortspiele  und  Antithesen  bewufst  in  seinen  Reden 
und,  soweit  es  der  epische  Stil  zuliefs,  auch  in  seinen  Gedichten  zum 
Ausdruck.  Das  Wanderlehren  und  Wanderpredigen  des  Empedokles, 
der  im  Prophetengewand  unter  dem  Zulaufe  der  Menge  seine  „wohl- 
gespitzten Reden"  hielt,  erinnert  bereits  an  die  eigentlichen  Sophisten, 
die  wie  Gorgias  und  Hippias  im  Purpurgewand  durch  ihre  rednerischen 
Schaustücke  ^  bei  Festversammlungen  für  ihre  Kunst  Reklame  machten« 
Einen  folgenreichen  Einflufs  hat  er  besonders  auf  einen  der  ersten  und 
bedeutendsten  Vertreter  der  Sophistik,  auf  Gorgias  von  Leontinoi,  aus- 
geübt *,  der  sein  unmittelbarer  Schüler  gewesen  sein  soll  *  und  sich  zu- 
nächst ganz  in  den  Bahnen  des  Empedokles  bewegte.  Er  führte  die 
empedokleische  Optik  weiter  ^  und  wandte  sich  erst  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  von  der  mächtigen  dialektischen  Strömung  erfiifst,  der 
Verneinung  seines  bisherigen  Glaubens  zu.  Die  charakteristischen  Züge 
der  gorgianischen  Rhetorik:  die  symmetrisch  gegliederten  Sätze,  die 
Antithesen,  Gleichklänge  imd  Wortspiele,   die   kühnen  Metaphern,  die 


1)  Zeller  a.  a.  0.  723 ff.;  Diels  a.  a.  0.  345 ff. 

2)  Aristot.  bei  Laert.  Diog.  Vlll,  57:  ngdüroy  ^E/umdoxX^a  QtiToQtxijy  svgety  xtX. 
Vgl.  IX,  25;  Quintü.  lU,  1,  12  =  Sext.  Emp.  Math.  VH,  6. 

3)  Find.  Pyth.  I,  42  (negCyXtoaaoi) ;  Plat.  Gorg.  493;  Cic.  Verr.  IV,  43: 
numquam  tarn  male  est  Siculis,  quin  aliquid  facete  et  commode  dicant.  Cic.  Dir. 
in  Caec. :  9:  hominiun  genas  nimis  acutum  et  suspitiosum;  vgl.  Verr.  III,  8;  de 
orat.  II,  54.    Weiteres  bei  Lorenz,  Epicbarmos  94. 

4)  "EnlSti^ig  ist  der  technische  Ausdruck:  vgl.  Plat.  Gorg.  447;  Protag.  320. 
347. 

5)  Vgl.  darüber  die  höchst  interessante  Abhdl.  von  Diels,  Grorgias  und  Em- 
pedokles, Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  343  ff. 

6)  Satyros  bei  Laert.  Diog.  Vm,  58;  Quintilian.  HI,  1,  2. 

7)  Plat  Menon  76;  Theophrast,  Frgm.  de  igne  73. 
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prunkenden  und  gesuchten  Beiwörter^  der  dithyrambische  Schwulst  und 
alle  die  sonstigen  auf  den  rhetorischen  Effekt  berechneten  stilistischen 
Kunstgriffe,  finden  sich  schon  mehr  oder  weniger  entwickelt  beiEmpe* 
dokles  wieder.  Neben  dieser  epideiktischen  Rhetorik,  an  deren  Spitze 
Gorgias  steht,  war  selbständig  in  der  2ieit  nach  den  Sturze  der  Ty- 
rannen, ab  bei  der  Neuordnung  der  Besitzverhältnisse  zahllose  Prozesse 
geführt  wurden,  das  Gewerbe,  Gerichtsreden  zum  praktischen  Gebrauche 
abzufassen,  in  Übung  gekonunen.  Eorax  von  Syrakusai  imd  dessen 
Schüler  Tisias  schrieben  nicht  nur  für  andere  Gerichtsreden,  sondern 
verfEÜsten  auch  zuerst  rhetorische  Lehrbttcher  ^  Doch  war  ihre  Kunst 
eine  wesentlich  handwerksmälsige  Einübung  für  die  Gerichtsrede,  sie 
falsten  nicht  sowohl  die  stilistische  Durchbildung,  als  die  die  Richter 
überzeugende  Darlegung  des  Wahrscheinlichen  ins  Auge  ^.  Für  die 
Entwickelung  der  Litteratur  blieben  sie  daher  ohne  Bedeutung,  während 
Gt)rgias  auf  die  Bildung  des  griechischen  Prosastils  einen  mächtigen 
Einfluls  ausübte  ^ 


1)  Cic.  Brut.  12,  46 :  ait  Aristoteles,  ciun  sublatis  in  Sicilia  tyrannis  res  pri- 
Tatae  longo  intervalio  iudicüs  repeterentur,  primum  artem  et  praecepta  Sicolis  C!o- 
racem  et  Tisiam  conscripsisse.  Vgl  Qoint.  III,  1,  12.  Mehr  bei  L.  Spengel,  ctyy- 
ayayn  t9xv£v  sive  artiom  scriptores  etc.  (Stuttgart  1828),  p.  22—39. 

2)  KoQoxog  rix^n  bei  Aristot.  Rhet.  11,  24,  p.  1402  a.  (VgL  dazu  Sosemihl, 
Ind.  schol.  Gryphisw.  aest  1884,  p.  11)  vgl.  Sophist,  elench.  33,  p.  183b.  Es 
handelte  sich  hauptsächlich  lun  die  Hervorhebung  des  eUog,  Vgl.  noch  Plat. 
Phaidr.,  p.  273a;  Paus.  VI,  17,  8;  Blafs,  Attisch.  Bereds.  I,  21  ff. 

3)  Wilamowitz,  Wiesbadener  Philologenvers.  (Leipzig  1878)  36 ff.;  Philol. 
Unters.  Vn  (1884)  311  ff. ;  Sosemihl,  Gorgias  und  die  attische  Prosa,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  115,  S.  793  ff. 
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Die  Pentekontaetle. 


§  15. 

Ton  der  Stiftung  des  attischen  Seebnndes  bis  znr  Schlacht  am  Enrymedon. 

übersieht  Aber  die  Quellen, 

Primäre.  Eine  eingehendere  gleichzeitige  Darstellung  der  Ereignisse 
vom  Zuge  des  Xerxes  bis  zum  Ausbruche  des  Peloponnesischen  Ejieges 
gab  es  nicht.  Alle  Geschichtschreiber  vor  ThukydJdes  hatten  entweder  die 
Zeit  vor  dem  modischen  Kriege  oder  diesen  selbst  ^  behandelt.  Hero- 
dots  Werk  schlofs  mit  der  Einnahme  von  Sestos  gegen  Frühjahr  478. 
Auf  spätere  Ereignisse,  wie  den  Übergang  der  Seehegemonie  an  die 
Athener  (VIII,  3)  und  die  Belagerung  von  Eion  (VII,  106  —  107), 
kommt  er  nur  gelegentlich  zurück.  Auch  Hellanikos  berührte  in 
seiner  Atthis  (vgl.  Tl.  I,  S.  21  und  362)  die  Pentekontaetie  nur  kurz 
und  ohne  genaue  Zeitbestimmungen.  Deshalb  sah  sich  Thukydides 
veranlaTst,  seiner  Einleitung  zur  Geschichte  des  Peloponnesischen  Krie- 
ges einen  chronologisch  genp.uen  Abrifs  der  Geschichte  dieser  Epoche 
einzufügen  (Thuk.  I,  97 — 117).  Femer  verbreitet  er  sich  eingehender 
über  die  Befestigung  Athens  und  die  Begründung  des  Seebundes  (I^ 
89 — 96)  und  giebt  einen  Exkurs  über  Pausanias  und  Themistokles  (I, 
128—138). 


1)  Unter  r«  Mijdixd  yerstand  man  nur  die  Ereignisse  der  Jahre  480  und  479, 
die  siegreiche  Abwehr  des  grofsen,  Yom  König  geleiteten  persischen  Angriffes. 
Thuk.  I,  23;  vgl.  I,  89.  18.  97.  Auch  Herodotos  unterscheidet  scharf  die  beiden 
Perioden  der  Perserkriege.  VIII,  3:  tk  y^Q  ^n  otüäfievoi  ror  Uigany  nagl  rng 
ixBiyov  Ijdti  rov  dyiova  inotBvrxo,  Nor  die  erste  Periode  bUdet  den  Gkgoistand 
seiner  Darstellung  ygl.  Ed.  Meyer,  Bhein.  Mos.  42  (1887),  147  und  S.  99  Anm.  2. 
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Mancherlei  wertvolle  Nachrichten  enthielten  die  Reisememoiren 
des  Ion  von  Chios;  von  denen  nur  dürftige  Bruchstücke  erhalten 
sind  *.  Er  war  der  Sohn  eines  begüterten  Mannes,  Namens  Orthomenes 
und  kam  bereits  in  jungen  Jahren  ^  nach  Athen,  wo  er  in  den  aristo- 
kratischen Kreisen  verkehrte.  In  seinen  Memoiren  berichtet  er  imter 
anderm,  über  ein  Gastmahl  im  Hause  des  Laomedon,  wo  er  als  ganz 
junger  Mensch  mit  Eimon  zusammen  speiste,  der  dabei  die  Erzählimg 
eines  seiner  Strategemata  nach  der  Einnahme  von  Sestos  und  Byzantion 
zum  Besten  gab  *. 

Wie  lange  Ion  in  Athen  geweilt  hat  oder  wie  oft  er  dorthin 
kam,  ist  unbekannt,  doch  finden  wir  ihn  daselbst  wieder  um  die  Zeit 
des  funigährigen  Waffenstillstandes,  als  Eimon  aus  der  Verbannung  zu- 
rückgekehrt war  und  au&  neue  an  Einfluls  gewonnen  hatte  ^^  Er 
sympathiesierte  lebhaft  mit  den  feinen  geselligen  Formen  und  der  gan- 
zen Persönlichkeit  Eimons,  während  ihn  das  stolze  zurückhaltende 
Wesen  des  Perikles  abstiefs  ^.  Auch  die  politischen  Anschauungen  Ei- 
mons teilte  er   wenigstens   insoweit,    als   er    seiner   Bewunderung   für 


1)  Müller,  Frgm.  H.  Qtr,  II,  44ff.  Die  lyrischen  Fragmente  bei  Bergk,  PLGr. 
II*,  576  ff.,  die  tragischen  bei  Nauck,  Trag.  Gr.  Frgm.  567  ff  E.  Köpke,  De  lonis 
poetae  vita,  Berlin  1836;  De  hyponmematis  graecis,  Brandenburg  1863;  Scholl, 
Rhein.  Mus.  XXXII  (1877),  145 ff.;  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die  Dar- 
stellung der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros,  Theopompos  u.  a.  Autoren  (Leipzig 
1879)  126 ff.;  Bauer,  Themistokles  (Merseburg  1881)  13 ff. 

2)  Das  Geburtsjahr  Ions  läist  sich  nicht  sicher  feststellen.  Einen  Anhalt 
würden  wir  gewinnen,  wenn,  wie  BLirchhoff  (Hermes  V,  48 ff.)  vermutet  hat,  das 
bei  Aisch.  g.  Ktes.  184,  Plut.  Kimon  7  und  Tzetzes  zu  Lykophr.  417  überlieferte 
Epigramm  auf  die  Einnahme  Eions  yon  Jon  verfafst  sein  sollte.  Diese  Hypothese 
hat  allerdings  einige  Wahrscheinlichkeit  (Scholl,  Bhein.  Mus.  XXXH,  149).  Ion 
mülste  danach  spätestens  Ol.  71  geboren  sein. 

3)  Frgm.  4  (Plut.  Kim.  9):  navtdnaük  fis^Qtixiov.  Über  diese  Geschichte  vgl 
Bauer,  Themistokles  14.  Die  ErzähluDg  Kimons  bezieht  sich  auf  die  zweite 
Einnahme  von  Byzantion,  als  die  Athener  und  ihre  Bundesgenossen  unter  An- 
fuhrung Kimons  den  Pausanias  vertrieben.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IIj,  849, 
148 ;  Holzapfel  a.  a.  0.  128.  Freilich  muls  dann  auch  Sestos,  dessen  gleichzeitige 
Eroberung  erwähnt  wird,  zum  zweitenmale  eingenommen  worden  sein.  Kirch- 
hoff, Hermes  XI,  18.     Näheres  weiter  unten. 

4)  Nach  Schol.  Aristoph.  Frdn.  835  lieÜB  Ion  Ol.  82  (451/48)  sein  erstes  Drama 
aufführen.  Diese  Angabe  ist  unzweifelhaft  richtig,  da  er  nach  einer  Weihinschrift, 
die  wegen  der  liegenden  Gestalt  des  N  wohl  vor  Ol.  83  anzusetzen  ist,  um  diese 
Zeit  in  Athen   gewesen   sein   mufe.    CIA.   I,   395:  "/)«>'  M&tpcev  ay{aX(Att  1)5 

5)  Ion,  Frgm.  5  (Plut.  Perikl.  5). 
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Sparta^  wo  er  die  Gastfreundschaft  des  Königs  Archidamos  genofs,  un- 
verhohlenen Ausdruck  gab  und  das  demokratische  Debattieren  nicht 
liebte  ^.  Während  des  samischen  Krieges  hielt  er  sich  in  Chios  auf 
und  traf  mit  Sophokles  im  Hause  des  athenischen  Proxenos  Hermesileos 
zusammen,  der  den  ihm  befreundeten  Dichter  und  Strategen  bewirtete  *. 
Im  Jahre  428  erhielt  er  in  einem  tragischen  Wettkampfe  mit  Euripides 
und  lophon  nur  den  dritten  Preis.»  Er  starb  im  Jahre  422  oder  423, 
da  Aristophanes  im  „  Frieden '^  auf  ihn  als  einen  jüngst  Verstorbenen 
anspielt '. 

Die  Fragmente  seiner  Schriften  zeigen  ihn  als  einen  echten  Sohn 
der  weinberühmten  Homerideninsel  *.  Neben  zahlreichen  epischen 
Wendungen  ist  in  ihnen  ein  starker  bakchischer  Zug  zu  verfolgen,  der 
ihn  bei  den  spätem  Autoren  in  den  wohl  ungerechtfertigten  Ruf  eines 
unmäfsigen  Trinkers  gebracht  hat.  Charakteristisch  für  Ion  ist  eine 
aufserordentlich  vielseitige  produktive  Thätigkeit  als  Schriftsteller  und 
Dichter.  Er  hat  nicht  nur  Epigramme,  Elegieen,  Skolien,  Päane  und 
Dithyramben  gedichtet,  sondern  wahrscheinlich  auch  nicht  weniger  als 
30  Tragödien  in  10  Trilogieen  und  10  Satyrspiele  verfafst,  welche  ihm 
eine  Stelle  in  dem  Kanon  der  Tragiker  verschaflfiten  ^. 

Daneben  gab  er  sich  mit  pythagoräischer  Zahlenmystik  ab  und 
schrieb  eine  KoGfAoXoyL%6g  oder  Tgiay/nol  betitelte  philosophische  Ab- 
handlung •.  In  seiner  Krlaig  Xiov  behandelte  er  nach  der  Art  der 
ionischen  Logographen  und  Mythographen  die  mythische  Urgeschichte 
seiner  Heimatinsel.     Endlich    zeichnete    er   in    seinen   ^ETtidri/ilai    oder 


1)  Bergk,  PLGr.  II*,  578,  2;  Ion,  Prgm.  63  bei  Nauck,  Trag.  gr.  frgm.  577: 
ov  yoQ  XoyoiQ  Aaxaiva  nvqyovxM  noXig  \  dXk*  evr  av  "AQijg  VBoxfJtog  ifxniajj  fftgaTt^] 
ßovX^  fxkv  äqx^h  X^^Q  ^'  ineieQydC^tM, 

2)  Zusammenkunft  mit  Sophokles  ot$  InXci  Big  Aäüßor  cjganjyof  in  Chios: 
Ion  Frgm.  (Athen.  Xm,  603).  Sophokles  Stratege  im  Jahre  441/0  nach  Androtion 
Frgm.  44  a,  Müller  IV,  645.  Vgl.  Strab.  XIV,  638.  Damals  wurde  ein  Geschwader 
nach  Chios  und  Lesbos  gesandt.  Thuk.  I,  116.  Sophokles  nach  dem  ßiog,  im 
Alter  von  69  Jahren  Stratege  iy  r<p  ngog  uivnlovg  noXifit^.  Nach  Flut.  Nik.  15 
war  er  Amtsgenosse  des  Nikias.  Diese  Strategie  würde  in  das  Jahr  428/7  fedlen. 
Vgl.  Thuk.  in,  19.  Indessen  der  Annahme  (Kolisch,  De  Sophodis  anno  et  natali 
et  fiatali,  Halle  1878,  Diss.)»  dals  die  Zusammenkunft  im  Hause  des  Hermesileos  in 
die  spätere  Strategie  fiele,  steht  doch  der  Charakter  der  von  Ion  erzahlten  Scene 
entgegen,  ebenso  die  Angabe  ote  sie  Aicßw  htXsi  oxQarny^s, 

3)  Aristoph.  Frdn.  835. 

4)  SchöU,  Rhem.  Mus.  XXXII,  147.  Vgl.  Frgm.  5:  w<F7it^  T^ayMC^>  didttaxa- 
Xiov  T^y  ttgerrfif  (^^iv  n  ndvTfog  xal  ffarvQixoy  (jUgog, 

5)  Rhem.  Mus.  a.  a.  0.  151. 

6)  Scholl  a.  a.  0.  158  hat  kurz  die  zweifellose  Echtheit  derselboi  erwiesen. 
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Reisememoiren;  die  auch  als  ^YnofAvififiaxa  citiert  werden,  Erinnerungen 
aus  seinem  vielseitigen  Verkehr  mit  den  hervorragendsten  Männern  seiner 
Zeit  auf  \  Diese  frisch,  gewandt  und  anmutig  geschriebenen  Memoiren 
sollten  keine  Geschichte  sein  und  dürfen  auch  nicht  nach  dem  Mafs- 
stabe  eines  Geschichtswerkes  beurteilt  werden. 

Ein  Werk;  wie  die  Epidemiai  Ions,  fnufste  für  Plutarchos  eine 
höchst  erwünschte  Quelle  sein.  Er*hat  es  zur  Biographie  des  Eimon 
recht  ausgiebig  ^,  zu  der  des  Perikles  in  geringerm  Maise  benutzt  Für 
die  letztere  Biographie  empfahl  sich  Ion  wegen  seiner  Abneigung  gegen 
Perikles  nicht,  und  Plutarchos  drückt  auch  an  beiden  Stellen,  wo  er 
ihn  citiert,  seine  abweichende  Ansicht  aus  '. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  Geschichte  der  Pentekontaetie  ist 
femer    eine   Schrift    des  Stesimbrotos  von   Thasos*.     Über  das 


1)  Die  richtige  Bedeutung  von  imd^fiiai  ist  festgestellt  worden  durch  Rose, 
Hermes  V,  205 ff.;  vgl.  C.  Hennann,  Ind.  lect.  aest.,  Marburg  1836. 

2)  Citiert  wird  Ion  für  die  Beschreibung  der  änfsem  Erscheinung  ELimons 
(Kap.  5),  für  die  Erzählung  yom  Grastmahle  im  Hause  des  Laomedon  (Kap.  9), 
für  die  Angabe  über  die  Rede  Kimons  beim  Hilfgesuche  der  Lakedaimonier  (Kap. 
16  Ende).  Ganz  das  Gepräge  Jons  trägt  die  Schilderung  von  Kimons  Verhalten 
▼or  der  Schlacht  bei  Salamis  (Kap.  5).  Die  Gründe  Holzapfels  a.  a.  0.  136  sind 
freilich  nicht  zwingend.  Höchst  wahrscheinlich  ist  femer  aus  Ion  der  Bericht  über 
den  Wortwechsel  mit  Lachartos  (Kap.  17).  Vgl.  A.  Schmidt,  Perikl.Zeit.  II,  184. 
Ob  die  Schilderung  der  Freigebigkeit  Kimons  (Kap.  10,  Perikl.  9)  aus  Ion  oder 
Theopompos  (Frgm.  94)  genonmien  ist,  kann  wohl  nicht  mit  Sicherheit  entschieden 
werden.  Die  kleinen  Abweichungen  zwischen  Plutarchos  und  Theopompos 
(Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  260 — 263)  können  auf  die  Rechnung  des  erstem 
selbst  zu  setzen  sein.    Vgl.  noch  Holzapfel  a.  a.  0.  103  und  132. 

3)  Plut  Perikl.  5  und  28.  Wahrscheinlich  geht  auf  Ion  zurück  die  Scene 
zwischen  Elpinike  und  Perikles  bei  Gelegenheit  der  samischen  Leichenfeier  (Kap. 
28;  vgl.  Rühl,  Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  97,  674;  Holzapfel  a.  a.  0.  138,  dann  das 
Gespräch  zwischen  Thukydides  und  König  Archidamos  (Kap.  8).  GewiTs  hat 
Plutarchos  noch  andere  Anekdoten  aus  Ion  genommen,  aber  Sicheres  ist  darüber 
nicht  auszumachen.  Die  Geschichte  yon  dem  Verhalten  des  Perikles  gegen  einen 
schmähsüchtigen  Menschen  (Kap.  5)  ist  schwerlich,  wie  Holzapfel  a.  a.  0.  138 
meint,  aus  Ion  geschöpft  Die  Vermutung  Sauppes,  Abhdl.  Gott.  Gesell.  Wiss. 
1868,  29,  dafs  dem  Abschnitte  über  die  perikleischen  Prachtbauten  Ion  zugprunde 
liege,  ist  unbegründet  Vgl.  Rühl  a.  a.  0.  670.  —  Gekannt  hat  Plutarchos  die 
Epidemiai  auch  bei  der  Abfassung  der  Biographie  des  Themistokles.  Holm ,  Bursian 
Jahresb  1880  IH,  323  gegen  Adolf  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  83.  Vgl.  Plut  Them. 
2  und  Kimon  9. 

4)  Über  das  Leben  und  die  Fragmente  des  Stesimbrotos  vgl.  im  allgemeinen 
Müller,  Fr.  A.  Gr.  H,  53 ff.;  Ed.  Heuer,  De  Stesimbroto  Thasio  eiusque  reliquüs, 
Münster  1863,  Diss. ;  Ulrich  v.  Wilamowitz  -  Möllendorf ,  Die  Thukydideslegende 
Hermes  1877  XII,  362ff.;  Adolf  Schmidt,  Das  perikl.  Zeitalter,  Bd.  I,   183-278. 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  15.  Von  der  Stiftung  des  atÜBchen  Seebundes  bis  zur  Schlacht  am  Eurymedon.  S05 

Leben  dieses  Mannes  ist  wenig  bekannt  Er  war  ein  Zeitgenosse  des 
Eimon  und  Perikles  ^  und  hielt  sich  jedenfalls  längere  Zeit  in  Athen 
auf;  wo  er  Vorträge  hielt  und  sich  von  seinen  Schülern^  zu  denen  Nike- 
ratos^  der  Sohn  des  NikiaS;  und  dßr  gelehrte  Dichter  Antimachos  ge- 
hörten; «in  beträchtliches  Honorar  zahlen  »liefs  ^.  Namentlich  gab  er 
sich  mit  Homer  und  Mythenforschungen  ab ;  indem  er  auffallende 
Stellen  zu  erklären  und  den  verborgenen  Sinn  der  Gedichte  durch 
allegorische  Deutung  au&udecken  suchte  ®.  Früchte  dieser  Studien 
waren  eine  Schrift  über  Homer  und  ein  Buch  über  die  Mysterien  (Ttegl 
rähf  relerdiv)  *.  Daneben  war  er  auch  als  politischer  Schriftsteller 
thätig  und  gab  eine  Schrift  Tte^i  Qefxiaroy^liovg  yuxt  QovKvdidov  ycal 
neQiydiovg  heraus  ^     r 

Diese  Schrift  entstand  nach  dem  Jahre  430;  da  in  ihr  der  Tod 
des  Xanthippos;  des  Sohnes  des  Perikles,  erwähnt  war  •.  Trotz  des 
anscheinend  historischen  Charakters  war  sie  ein  gegen  den  athenischen 


Der  zweite  Band  ist  zum  grofsen  TeU  Untersuchungen  über  Stesimbrotos  gewidmet. 
Die  Hauptresultate  Schmidts  sind  mit  Recht  angefochten  und  meistens  als  un- 
richtig erwiesen  worden.  Vgl.  A.  Schäfer,  Sybels  Hist.  Zeitschrift  XL,  209 ff.; 
Ulrich  Köhler  ebendaselbst  296 ff.;  A.  v.  Gutschmid,  Angsb.  Aligem.  Zeit.  1880, 
Nr.  103  und  Beilage  104;  Adolf  Hohn,  Bursians  Jahresb.  1880  XU,  819 ff.;  Adolf 
Bauer,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien  1881,  107—122. 

1)  Plat.  Kim.  4;  Perikl.  13:  ij  ttoy  nga^Btov  xai  xmv  ßfoty  fjXucidiTig  larogia 
xiX.:  Athen  XIH,  589. 

2)  Xen.  Symp.  UI,  6;  Said.  s.  y.  Uyrtfittxos,  Nikeratos  war  im  Jahre  410 
Trierarch.  CIA.  I,  438;  188. 

8)  Xen.  Symp.  HI,  6;  Plat  Ion.  530D;  Frgm.  18,  Müller. 

4)  Tatian  adv.  Gr.  48;  Frgm.  13—17,  Müller. 

5)  Der  Titel  der  Schiift  wird  nur  von  Athen.  XUI,  589  angegeben  und  lautete 
ursprünglich  vielleicht  anders.  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Schrift  hat  zuerst 
Bursian,  Litt.  Centralbl.  1860,  620  erhoben.  Arnold  Schäfer  sprach  dann  in  den 
Jahrb.  f  kl.  Phil.  XCI  (1865),  630  diese  Vermutung  in  bestimmterer  Form  aus, 
und  schlieTslich  suchte  Franz  Bühl,  Die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon, 
Blarburg.  Diss.  1867,  37 ff.  den  Nachweis  dafür  zu  führen,  dafs  die  Schrift  yon 
einem  spätem  Sophisten  oder  Bhetor  untergeschoben  wäre.  Alle  Bedenken  gegen 
die  Echtheit  sind  jedoch  unbegründet,  wie  Sauppe,  Abhdl.  d.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss. 
1867,  S.  Iff.;  Uhr.  v.  Wilamowitz,  Hermes  XII,  361  ff.  und  namentlich  in  überaus 
eingehender  Darlegung  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  I,  183  ff.  nachgewiesen  haben. 

6)  Frgm  11.  Wilamowitz,  Hermes  XII,  362  setzt  die  Schrift  in  die  Jahre  432 
bis  430,  als  der  grofse  Sturm  gegen  Perikles  losbrach.  Sie  wird  indessen  nach 
dem  erwähnten  Fragment  etwas  später  abgefafst  worden  sein.  Vollends  unerweis- 
lich  und  unwahrscheinlich  ist  es ,  dafs  Stesimbrotos  yor  Jon  geschrieben ,  und 
der  letztere  seine  Epidemieen  geradezu  mit  Rücksicht  auf  das  stesimbroteische 
Pamphlet  verfafst  hätte.  Hermes  XII,  365  und  dagegen  mit  Recht  Adolf  Schmidt, 
Perikl.  Zeit   U,  297. 

B  Q  80 1 1,  Oriechisclie  Geschichte.    IL  20 
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Demos  gerichtetes  Pamphlet  schlimmster  Sorte^  in  welchem  der  leiden- 
schaftliche Hafs  des  partikularistischen  und  gewifs  auch  oUgarchisch 
gesinnten  Bündners  gegen  Themistokles ,  den  Schöpfer  der  athenischen 
Marine,  imd  gegen  Perüdes,  den  Begründer  des  athenischen  Reiches^ 
zum  Ausdruck  kam  ^  Von  Themistokles  erzählte  er,  wahrscheinlich 
einem  unverbürgten  Gerücht  folgend,  dafs  er  sich  zu  Hieron  nach  Sy- 
rakusai  begeben  und  ihm  versprochen  hätte,  die  Hellenen  unter  seine 
Botmäfsigkeit  zu  bringen,  wenn  er  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  geben 
würde  ^.  Von  Hieron  abgewiesen ,  hätte  er  sich  mit  denselben  hoch- 
verräterischen Plänen  nach  Asien  begeben.  Sehr  imwahrschein- 
lich  ist  auch  die  Angabe,  dafs  Themistokles  den  Anaxagoras  gehört 
und   sich    um    Melissos    bemüht    hätte  ^.     Sie    zielte    wohl    darauf   ab, 


1)  Gutschmld,  Aogsb.  Allgem.  Zeit.  1880  a.  a.  0.  Ob  aber,  wie  Gutschmid 
yennutet,  die  Schrift  für  einen  peloponnesischen  Lieserkreis  bestimmt  war,  ist  doch 
höchst  zweifelhaft.  Viel  eher  scheint  sie  den  Zweck  gehabt  za  haben,  miter  den 
Bündnem  gegen  die  athenische  Demokratie  und  für  die  Peioponnesier  Propaganda 
zu  machen.  AlsMitylene  abfiel  undlonien  zu  wanken  begann,  da  war  die  richtige 
Zeit,  die  Haupthelden  der  athenischen  Demokratie  in  ihrer  ganzen  Verworfenheit 
den  Bündnem  vor  Augen  zu  führen. 

2)  Prgm.  2  (Plut.  Them.  24).  Ad  Schmidt,  Perikl.  Zeit  II,  13  hält  die 
Nachricht  von  der  sicilischen  Reise  für  wahrscheinlich  richtig,  obschon  sie  sich 
mit  dem  ziemlich  eingehenden  Berichte  des  Thuk.  I,  137  nicht  vereinigen  läfst. 
Vgl.  Bauer,  Themistokles  56,  der  die  Gründe  Schmidts  widerlegt.  Ansprechend  ist 
die  Vermutung  Heuers  (De  Stesimbroto  35),  dafs  die  Freunde  des  Themistokles 
das  Gerücht,  er  wäre  zu  Hieron  geflohen,  ausgesprengt  hätten,  um  die  Verfolger 
auf  eine  falsche  Fährte  zu  locken.  In  der  That  scheinen  diese  seit  der  Abreise 
des  Themistokles  von  Admetos  seine  Spur  yerloren  zu  haben. 

3)  Frgm.  1  bei  Plut.  Them.  2.  Plutarchos  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  aus  chronologischen  Gründen,  denn  Anaxagoras  hätte  mit  Perikles  verkehrt, 
und  Melissos  gegen  letztem  im  samischen  Kriege  befehligt.  Perikles  wäre  aber 
ein  sehr  viel  jüngerer  Mann  als  Themistokles  gewesen. 

Was  die  Zeit  des  Anaxagoras  betrifll,  so  haben  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  24; 
III,  504;  K.  Fr.  Hermann,  De  philos.  Ion.  aetatibus  10  sqq.  und  Schwegler,  Gksch. 
d.  gr.  Philos  35  allerdings  seine  Geburt  um  534,  seinen  Tod  462  angesetzt.  Da- 
gegen hat  Zeller,  De  Hermodoro  (Marburg  1859)  und  Philos.  d.  Gr.  I*,  865  ff.  die 
ältere  Ansicht  wieder  zur  Geltung  gebracht,  wonach  Anaxagoras  erst  um  500  ge- 
boren und  428/7  gestorben  wäre.  Unger,  Philol.  Supplbd.  IV  (1884/5),  534  ff.  ver- 
tritt wiederum  die  Zeitbestimmung  Hermanns  und  Schweglers. 

Apollodoros  b.  Laert.  Diog.  JI,  7  setzt  (wahrscheinlich  nach  Demetrios  von 
Phaleron;  vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI,  28)  die  Geburt  des  Anaxagoras  Ol.  70 
=  500  ff.  und  läfst  ihn  im  Alter  von  72  Jahren,  also  428/7  sterben.  Nach  Deme- 
trios b.  Laert.  Diog.  a.  a.  0.  ng^ttro  (f:iXoao<psiv  'A(^uV9tai¥  ini  KaXXiov  {KaXXiadov), 
itwv  ftxoai  (UV,  Es  ist  nun  nicht  abzusehen,  was  den  Anaxagoras  bewogen  haben 
sollte,  sieb  im  Jahre  480/79,  gerade  zur  Zeit  der  persischen  Invasion,  nach  Athen 
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die    Originalität     der    geistigen    Entwickelung    des    Themistokles     in 
Frage    zu  stellen   und    namentlich    den    Anaxagoras^    den    vertrauten 


zu  begeben,  um  philosophische  Studien  zu  treibt,  zumal  es'  dort  keinen  namhaften 
Philosophen  gab.  Offenbar  hat  Diogenes  oder  seine  Quelle  eine  Angabe  des  De- 
metrios  mifsverstanden.  Demetrios  wird  etwa  gesagt  haben:  r^karo  tp^XoaotpBlv 
Ud-riy^üi  aQxoyxog  KaXXiov ,  d.  h.  er  bestimmte  den  Beginn  der  philosophischen 
Studien  des  Anazagoras  nach  der  Epoche  der  Mtjdixd.  Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr. 
I^,  686.  Die  Angabe  über  den  Beginn  der  philosophischen  Beschäftigung  oder  der 
üblichen  langen  Vorbereitung  zum  selbständigen  Auftreten  ist,  wie  Unger  a.  a.  0. 
547  bemerkt,  ungewöhnlich  und  geht  wohl  auf  eine  Aufserung  des  Anazagoras 
selbst  zurück,  dafs  er  zur  Zeit  der  Mn^^xd  sich  mit  Philosophie  zu  beschäftigen 
begonnen  hätte. 

Die  Zeitbestimmungen  des  Demetrios  und  Apollodoros  erfahren  dadurch  eine 
Bestätigung,  dafs  Ephoros  bei  Diod.  Xu,  38  und  die  Quelle  von  Plut.  Perikl.  32 
(vgl.  Nik.  23)  den  Prozefs  des  Anazagoras,  der  ihn  zum  Verlassen  Athens  zwang, 
unmittelbar  vor  den  Ausbruch  des  peloponnesischen  ELrieges  setzen.  Da  sich 
A.  dreilsig  Jahre  lang  in  Athen  aufgehalten  haben  soll  (Laert.  Diog.  U,  7),  so 
würde  sein  dortiger  Aufenthalt  von  etwa  462  bis  432  gedauert  haben.  Damit 
stehen  eine  Reihe  anderer  Daten  im  Einklänge.  Piaton  bezeichnet  im  Kratylos, 
p.  409  a  die  Ansicht  des  Anazagoras  über  den  Mond  als  etwas  ö  ixtiyos  ystoorl 
ikeyiy,  die  Zeit  des  Kratylos  kann  aber  nicht  früher  gedacht  werden  als  die  letz- 
ten zwei  Jahrzehnte  des  5.  Jahrhunderts.  Weiteres  bei  Zeller  a.  a.  0.  Die  Gründe, 
welche  gegen  diese  Datierung  zu  sprechen  scheinen,  erweisen  sich  durchweg  als 
nicht  zwingend.  Wenn  %.  B.  Sokrates  bei  Plat.  Phaid. ,  p.  97  b  die  Lehre  des 
Anazagoras  nur  aus  seiner  Schrift,  aber  nicht  aus  unmittelbarem  Verkehr  kennt, 
so  hätte  freilich  Piaton  ihn  mit  jenem  in  persönliche  Berührung  bringen  können, 
aber  es  läfst  sich  nicht  erweisen,  dafs  er  es  thun  mufste.  Eine  völlig  ungeschicht- 
liche Kombination  ist  es,  wenn  Anazagoras  zum  Schüler  und  Nachfolger  des  Ana- 
zimenes  (Cic.  d.  nat.  deor.  I,  11,  26;  Strab.  XIV,  646;  Clem.  Strom.  I,  301  A;  vgl. 
dazu  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  P,  183.  219)  und  darum  zum  Zeitgenossen  des  Pytha- 
goras  gemacht  wird.  Euseb.  Praep.  ev.  X,  14,  14;  Chron.  Vers.  Arm.  Ol.  70,  3 
(Blüte);  79,  2  (Tod). 

Mit  der  Datierung  des  Anazagoras  steht  endlich  in  engem  Zusammenhange 
die  des  Demokritos.  Laert.  Diog.  IX,  41:  yiyovs  dh  roi^  xQ^'^^^t  ^^  avtog  q>r,aiv 
iy  tiü  MiXQf^  cftaxoV^^,  yäoi  xaid  nQtaßvjrjv  'Ava^uyöqayy  exeaiy  avrov  yeiojSQog 
tBtittgdxoyra,  Vgl.  IX,  34.  Die  Bestimmung  des  Altersunterschiedes  auf  40  Jahre 
rührt  wohl  von  Apollodoros  her,  wird  aber  ungefähr  das  richtige  treffen.  Demo- 
krits  Geburt  fiele  also  etwa  um  460  oder  wenig  friiher.  Aus  Aristot.  de  part.  anim. 
I,  1,  p.  642  a  folgt  keineswegs,  wie  Unger,  Philol.  Supplbd  IV,  548  und  Natorp, 
Rhein.  Mus.  41  (1886),  350  annehmen,  dafs  Demokritos  älter  als  Sokrates  war, 
sondern  nur,  dafs  er  sich  zuerst  mit  der  Begriffslehre  etwas  befaist  hatte.  Vgl. 
Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  362;  Diels,  Rhein.  Mus.  42  (1887),  4.  Demokritos  selbst 
zählte  von  der  Eroberung  Trojas  bis  zur  Abfassung  seines  fuxQoi  diäxoainog  730 
Jahre.  Laert  Diog.  IX,  41.  Er  folgte  dabei  sicherlich  einer  damals  viel  ange- 
wandten Ära ,  nach  der  auch  Ephoros  rechnete ,  und  welche  die  Herakleiden - 
Wanderung  1070/69,  die  Eroberung  Trojas  1150/49  setzte  (vgl.  Diels,  Rhein.  Mus. 
XXXI,  30  und  Bd.  I,  S.  85),  so  dafs  also  sein  Werk  im  Jahre  420  abgefefst  wor- 
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Freund    des   Periklea,    als    Lehrer    eines   Hochverräters    zu    verdäch- 
tigen ^ 

Wie  ThukydideS;  des  Melesias  Sohn^  in  der  Schrift  des  Stesim- 
brotos  beurteilt  wurde,  ist  unbekannt.  Wahrscheinlich  erfohr  er  jedoch 
als  degner  des  Perikles  eine  günstige  Beurteilung,  zumal  er  die  Ver- 
wendung von  Bundesgeldem  zu  attischen  Bauten  bekämpfte  und  auch 
sonst  gegen  die  Vergewaltigung  der'  Bündner  eiferte.  Perikles  wurde 
dagegen  von  Stesimbrotos  häfslich  verleumdet  u^  verlästert  Er  schil- 
derte ihn  als  einen  höchst  wollüstigen  Menschen,  der  sogar  mit  seiner 
Schwiegertochter  ein  ehebrecherisches  Verhältnis  gehabt  hätte.     Über 


den  wäre.  Denn  ApoUodoros  bei  Laert.  Diog.  a.  a.  0.  läfst  ihn  Ol.  80  =  460  ff. 
geboren  werden  und  fsSst  mithin  das  Jahr  420^  die  Zeit  der  VoUendong  seines 
Werkes,  als  dxfiii  auf.  Auch  nach  G^ellius  N.  A.  XYIT,  21,  18  und  Plin.  H.  N. 
XXX,  1,  10  blühte  Demokritos  in  der  ersten  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges. 
Dieser  Berechnung  stehen  freilich  anderweitige  Angaben  entgegen,  welche  Unger 
a.  a.  0.  zur  Greltung  zu  bringen  versucht  hat.  Aach  Rohde  yersucht  in  seiner 
Kontroverse  mit  Diels  über  Leokippos  den  Demokritos  wenigstens  etwas  höher 
hinaufiBurücken.  Rohde,  Verh.  der  34.  Philol.  Vers.  1879,  S.  64 ff.;  Dieb.  Verh. 
d.  35.  Philol.  Vers.  1880,  S.  96 ff.;  Rohde,  Jahrb.  f  kl.  PhiloL  123  (1881),  741  ff.; 
Diels,  Rhein.  Mus.  42  (1887),  Iff.  Nach  Diod.  XIV,  11  starb  Demokritos  Ol.  94, 
1  =  404/3  im  Alter  von  neunzig  Jahren,  folglich  wäre  er  494/B  geboren  und  soine 
Akme  fiele  454/3.  Aber  diese  Angabe  ist  sichtlich  nur  dadurch  entstanden ,  dafe 
die  730  Jahre  auf  die  apoUodorisch-alezandrinische,  später  allgemein  übliche  Ära 
Trojas  bezogen  wurden.  1184/3  —  730  ergiebt  454/3.  Nach  Euseb.  wurde  Demo- 
kritos Ol.  69,  3  =s  502A  geboren  und  starb  hundertjährig  Ol.  94,  4  oder  Ol.  92,  2 
=  403  oder  401.  Diese  Angabe  steht  wohl  im  Zusammenhange  mit  der  Ära 
Kastors  von  1194/3  (Greiser,  Hist.  Aufs.  f.  £.  Curtins,  S.  16),  denn  sie  rückt  doch 
offenbar  die  Geburt  um  zehn  Jahre  höher  hinauf.  Andere  Angaben  verdienen  noch 
weniger  Beachtung.    Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  762. 

Man  wird  also  daran  festhalten  müssen,  daTs  Demokritos  um  460  geboren 
wurde  und  in  Lampsakos  (Diels,  Rhein.  Mus.  42,  3)  den  Anazagoras  hörte, 
und  dafs  dieser  um  500  geboren,  sich  etwa  von  462  bis  432  in  Athen  aufhielt.  Da 
aber  Themistokles  spätestens  im  Jahre  482/1  Archon  war  und  jedenfalls  vor  462 
Athen  verliefs,  so  kann  er  nicht  sein  Schüler  gewesen  sein,  wohl  aber  konnte  er 
nach  seiner  Verbannung  in  Eleinasien  mit  ihm  verkehrt  haben.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung erklärt  es  sich,  daTs  Stesimbrotos  die  Beziehungen  zwischen  beiden 
Männern  zu  einer  engeren  Verbindung  aufbauschen  konnte.  Bauer,  Themistokles  55. 

1)  Wilamowitz,  Hermes  XII,  364.  Die  Verdächtigung  des  Anaxagoras  fiel 
wenigstens  bei  Spätem  auf  nicht  ganz  unfruchtbaren  Boden.  Satyros  (bei  Laert 
Diog.  II,  12)  erzählte,  dafs  A.  ov  f^oyoy  dctßBlag,  äXla  xol  fiffiiofiov  angeklagt 
worden  wäre.  Vgl  Kothe,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  134  (1886),  770.  Vielleicht  richtete 
Thukydides  in  seiner  Charakteristik  des  Themistokles  das  im/Lta&iov  gegen  die  An- 
gabe des  Stesimbrotos.  Vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0.;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  I, 
220;  n,  296  und  anderseits  RüW,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  121  (1880),  469.  Vgl  noch 
S.  119,  Anm.  3. 
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die  allerdings  unerquicklichen  Beziehungen  des  Perikles  zu  seinem  mifs- 
ratenen  Sohne  Xanthippos  verbreitete  er  sich  ausfuhrlich  und  unter 
Auihahme  des  bezüglichen  Stadtklatsches  K 

Seiner  politischen  Thätigkeit  schob  er  unlautere  Motive  unter^  denn 
es  unterliegt  keinem  Zweifel  ^  dafs  Plutarchos  den  Abschnitt  aus  Ste- 
simbrotos  geschöpft  hat^  in  welchem  er  berichtet^  Perikles  hätte  den 
Lakedaimonios,  des  Eimon  Sohn,  wider  dessen  Willen  mit  unzureichen- 
den Streitkräften  den  Eerkyraiem  zuhilfe  geschickt;  um  ihn^  falls  er 
nichts  ausrichtete;  noch  mehr  in  den  Verdacht  des  Lakonismos  zu 
bringen  *. 

Erheblich  besser  als  Perikles  kam  in  der  Schrift  des  Stesimbrotos 
Eimon  fori  Freilich  heifst  es  von  ihm,  dafs  er  weder  in  der  Musik; 
noch  in  irgendeiner  andern  freien  Etmst  und  Wissenschaft  etwas  Or- 
dentliches gelernt  hätte  ^,  aber  sonst  zollt  ihm  Stesimbrotos  alle  Achtung. 
Er  hätte  nichts  von  der  attischen  Geschwätzigkeit  und  gewaltigen  Rede- 
gabe gehabt;  in  seinem  Charakter  hätte  viel  Edles  und  Wahrhaftes  ge- 
legen und  seine  ganze  Art  zu  denken  wäre  eine  mehr  peloponnesische 
gewesen. 

Diese  peloponnesische  Denkungsart  EimonS;  seine  wiederholt  her- 
vorgehobene Lakonerfreundlichkeit  und  Rivalität  gegen  Perikles  erklärt 
das  günstige  Urteil  des  Stesimbrotos  über  den  Mann,  der  seine  Vater- 
stadt unterworfen  hatte.  Eimons  Familie  hat  er  nicht  geschont.  So 
berichtete  er;  dafs  dessen  älteste  SöhnC;  Lakedaimonios  imd  EleioS;  von 
einem    arkadischen   Frauenzimmer  aus  Eleitor  herstammten   und   also 


1)  Frgm.  9-11  (Flut.  Peiikl.  13.  36;  Athen  XUI,  589);  Ad.  Schmidt,  Perikl. 
Zeit  n,  40  meint,  dafs  Stesimbrotos  gar  nicht  von  sich  aus  gegen  Perikles  die 
Anschuldigung  der  Blutschande  vorgebracht,  sondern  sich  lediglich  referierend  ver- 
halten habe.  Über  die  Unzulässigkeit  dieser  Auffossung  Holzapfel  a.  a.  0. 
39,  1. 

2)  Plut.  Perikl.  29,  vgl.  Stesimbr.,  Frgm.  9  (Plut.Kimon  16);  Sauppe,  Quellen 
Plut.  Leben  Perikl.,  Abhdl.  Gott.  Ges.  Wiss.  1867  XIU,  36.  —  Auf  Grund  wel- 
cher Nachrichten  oder  weshalb  eigentlich  Stesimbrotos  (bei  Plut.  Perikl.  26)  er- 
zahlte, dafs  Perikles  während  der  Belagerung  von  Samos  nach  Kypros  hin  ge- 
segelt wäre,  ist  nicht  recht  klar.  Vgl.  die  Vermutung  von  Wilamowitz,  Hermes 
XII,  366.  Unrichtig  ist  die  Nachricht  jedenfalls.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II, 
35  mufs  zur  Bettung  des  Stesimbrotos  ein  Müsverständnis  Plutarchs  zuhilfe 
nehmen. 

3)  Stesimbrotos,  Figm.  4  (Plut.  Kimon  4).  Die  Angabe  des  Stesimbrotos, 
dals  Kimon  in  der  Musik  nicht  gründlich  unterrichtet  worden  wäre  (ixiftdax^nvai) 
steht  keineswegs,  wie  Gutschmid  und  Bühl  annehmen,  Im  Widerspruche  zu  Ion*, 
Frgm.  4,  wonach  Kimon  bei  einem  Gelage  nicht  übel  gesungen  hätte.  Vgl. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  26;  Holm,  Bursian  Jahresb,  1880  El,  335. 
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keine  wohl-  und  edelgebomen  Athener  wären.  Diese  Nachricht  steht 
namentlich  mit  einer  Angabe  des  gewissenhaften  Periegeten  Diodoros 
von  Athen  im  Widerspruche ,  der  zufolge  Isodiko;  eine  Tochter  des 
Eurjptolemos  und  Enkelin  des  Megakles,  die  Mutter  der  drei  Söhne 
Kimons  war  ^  Am  meisten  hatte  von  den  Angehörigen  Eimons  seine 
Schwester  Elpinike  zu  leiden ;  da  sie  ursprünglich  mit  Perikles  auf 
gutem  Fufse  stand  und  die  Vermittlerin  zwischen  ihm  und  ihrem  Bru- 
der spielte.  Daran  knüpfte  sich  allerlei  Gerede.  Man  gab  zu  ver- 
stehen,  dafs  Perikles  ftir  die  Reize  der  Elpinike  selbst  in  politischen 
Dingen  zu  haben  wäre.  Stesimbrotos  hat  sich  mindestens  zum  Mund- 
stück dieses  Geredes  gemacht  ?  und  auch  wohl  noch  manches  andere 
über  das  angeblich  lockere  und  anstöfsige  Treiben  der  Elpinike  zu  er- 
zählen gewufst  ^.     Die  Fragmente  des  Stesimbrotos  zeigen  also,  dafs  er 


1)  Stesimbrotos,  Frgm.  5  ss  Flut  Eimon  16;  Tgl.  Flut.  Ferikl.  29.  Lakedaimonios 
war  trotz  der  bereits  strenger  gewordenen  Handhabung  der  Gesetze  über  die  bürger- 
liche Berechtigung  im  Jahre  432  Stratege.  Allerdings  könnten  die  Söhne  Kimons 
durch  einen  VolksbeschluTs  die  Legitimation  erhalten  haben  (vgl.  ßusolt,  Gr.  Staats- 
und Rechtsaltert,  im  Handbuch  der  kl.  Altertumswissensch.  *I V ,  141),  aber  das 
würde  noch  immer  nicht  die  Angabe  des  Stesimbrotos  retten.  Perikles  hielt  sich 
nicht  sowohl  über  die  mütterliche  Herkunft  der  Söhne  Kimons,  als  über  ihre  Namen 
auf,  welche  sie  zu  Ausländem  stempelten  und  die  Vorliebe  ihres  Vaters  für  eine 
fremde  Stadt  zur  Schau  trugen.  Vgl  Flut.  Ferikl.  29.  —  Das  Gerede  von  der 
yvvij  KUitogCa  scheint  daraus  entstanden  zu  sein,  dafe  Kimon  in  erster  Ehe  mit 
einer  Frau  Namens  KXsitai  verheiratet  war.  Vgl.  Böckh,  Sth.  H',  236;  Löschcke, 
De  titulis  aliquot  atticis  quaestiones  historicae  (Bonn.  Diss.  1876)  30. 

2)  Stesimbrotos  erzählte  nach  Flut.  FerikL  10  und  Kimon  14,  dafs  sich  Elpi- 
nike beim  makedonischen  Frozesse  Kimons  zu  Ferikles,  einem  der  öfßßntlichen  An- 
kläger, begeben  hätte,  um  für  ihren  Bruder  Fürbitte  einzulegen.  Ferikles  hätte 
sie  mit  den  Worten:  „Tpavc  «t,  ygavs^  «*  *EXmvlx>i,  <og  tfjXutavttt  dianQarrBtf&ai 
nqdyfUKta^*'  abgefertigt,  sich  aber  bei  der  Verhandlung  so  milde  gezeigt,  dafs  er 
nur  eben  seiner  öffentlichen  Fflicht  nachgekonunon  wäre.  Ad.  Schmidt,  Ferikl. 
Zeit,  n,  28  erblickt  in  den  Worten  des  Ferikles  nur  eine  gerechte  Zurückweisung 
der  von  jeher  bethätigten  Sucht  Elpinikes  zu  gefiallen  und  sich  öfientlich  hervor- 
zudrängen. Der  Ausspruch  ist  indessen  höchst  zweideutig  (vgl.  Heuer,  De  Ste- 
simbroto  40;  Holzapfel  a.  a.  0.  142)  und  legt  ganz  im  Sinne  des  Stesimbrotos  den 
GManken  nahe,  daTs  Ferikles,  der  ja  nach  ihm  ngdq  (itpQoSüna  navv  xaratpBQ^t 
gewesen  wäre  (Frgm.  10),  für  ein  schönes  Weib  sich  wohl  hätte  erkaufen  lassen. 
Dafs  ein  derartiges  Gerede  in  Athen  verbreitet  war,  ersieht  man  daraus,  dafs  Fe- 
rikles als  Freis  für  die  Zurückberufiing  Kimons  ein  Beilager  mit  Elpinike  gefor- 
dert und  erlangt  haben  sollte.  Vgl.  Athen.  XHI,  589.  Vgl.  dazu  Ati.  Schmidt, 
Ferikl.  Zeit.  H,  29.  Ein  altes  Weib  ist  Elpinike  bei  einer  andern  Gelegenheit 
und  in  anderm  Sinne  von  Ferikles  genannt  worden.    Flut  Ferikl.  28  (Ion). 

3)  Bei  Flut.  Eimon  4  liest  man  unmittelbar  nach  einem  Stesimbrotos  -  Frag- 
ment: „In  (ff  viog  (Sv  airfttv  l<j/«  (Kimon)   -nXiiamCBtv  rfi  ddeXtpß'     xai  ynQ  oi/V 
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in  umfassendem  MaXse  aus  der  Chronique  scandaleuse  schöpfte^  und  in 
seine  Schrift  eine  Menge  böswillig  erfundener  oder  mindestens  unzu- 
verlässiger Nachrichten  au&ahm;  welche  das  private  und  öffentliche 
Leben  der  leitenden  Staatsmänner  der  athenischen  Demokratie  in  höchst 
zweifelhaftem  Lichte  erscheinen  liefsen  ^  Plutarchos  klagt  im  Hinblick 
auf  Stesimbrotos  mit  gutem  Grunde,  dafs  die  Wahrheit  für  den  Ge- 
schichtsforscher durchaus  mühevoll  und  schwer  zu  erjagen  sei,  wenn  den 
Spätem  der  Einblick  in  die  Begebenheiten  durch  die  Zeit  verdeckt 
werde,  die  gleichzeitige  Geschichtschreibung  aber  einerseits  durch  Neid 
und  Uafs,  anderseits  durch  Qxmst  und  Schmeichelei  die  Wahrheit  ver- 
drehe und  verderbe  ^.  Inmierhin  ist  die  Schrift  des  Stesimbrotos  inso- 
fern höchst  schätzbar,  als  sie  uns  einen  Blick  in  die  MMisance  der 
athenischen  Gesellschaft  thun  lälst  und  ein  Stimmungsbild  aus  der  ersten 
Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  bietet  ^. 

Einzelne  wertvolle  Nachrichten  enthalten  die  Epigramme  des  Si- 
monides, in  denen  sich  noch  jener  national-hellenische  G^t  wieder- 
spiegelt, der  in  den  Tagen  des  grofsen  Freiheitskri^es  erwacht  war, 
aber  unter  den  Rivalitätskämpfen  der  Lakedaimonier  und  Athener  mehr 
und  mehr  erlosch.  Simonides  verfafste  ftir  einen  grolsen  Teil  der  zahl- 
reichen öffentlichen  und  privaten  Denkmäler,  die  nach  dem  Eri^e  er- 
richtet wurden,  die  Aufschriften  und  widmete  auch  manche  Epigramme 
den  Kriegern,  welche  in  den  Stampfen  der  folgenden  Zeit  fielen^. 

Als  ein  Repräsentant  der  antinationalen,  medisierenden  Parteien 
erscheint  Timokreon  aus  Jalysos  auf  Rhodos,  der  vorwiegend  Sko- 


äXX<og  rttp  ^EXTuyUrjv  (vzaxToy  uva  yByoviyat  Xi/ovctv,  dXXä  xal  nQog  JloXvyytotov 
iittfAaQtsiy  toy  ^tay^u^foy  xrA.  Diese  Nachricht  stammt  höchst  wahrscheinlich  aus 
Stesimbrotos.  Ad.  Schmidt,  PerikL  Zeit.  I,  164—170;  Bühl,  Quellen  Flut  Lehen 
Kim.  51;  vgl.  auch  Hermes  XU,  297.  Dann  kann  aher  keineswegs  das  Weitere: 
BiaX  ff'  ol'  tfjfv  *EXmy^xtjv  ov  XQvtpa  tcp  KlfAcavi,  ^avsgdSg  &k  ytifiafidvtiy  awoix^oai 
Xfyovaiv  xtX.  aus  Stesimbrotos  sein.  DaTs  Elpinike  mit  Kimon  yerheiratet  war,  er- 
zählte TheopompoB  (Nepos  Cimon  1).  Aus  Stesimbrotos  wird  aber  wieder  die  Ge- 
schichte über  ihre  Verheiratung  mit  Kallias  geschöpft  sein,  da  sie  Theopompos 
wesentlich  anders  erzählte.  A.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  n,  169,  5. 

1)  Die  Meinung  Ad.  Schmidts,  dals  es  dem  Stesimbrotos  in  erster  Linie  auf 
ernste,  zusammenhängende  historische  Schilderung  angekommen  wäre  (n,  26),  ist 
zweifellos  irrig  Vgl.  die  S.  804,  Anm.  4  angeführten  Rezensionen.  Ebenso  ist 
die  Yon  .Heuer,  De  Stesimbroto  Thasio,  Münster  1863  Diss.  versuchte  Bettung 
mifsglückt. 

2)  Plut  Perikl.  13. 

3)  Hermes  XH,  367. 

4)  Bergk,  PLGr.  IH*  (1882).  422 ff.;  vgl.  S.  282ff. 
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liendichter  gewesen  zu  sein  scheint  ^.  Er  war  ein  erbitterter  Gbgner 
des  ThemistokleS;  den  er  einen  Lügner,  Schurken  und  Verräter  nannte, 
weil  er,  von  der  Q^enpartei  bestochen,  ihn  in  seine  Vaterstadt  nicht 
zurückgeführt  hätte.  Sein  Mann,  der  einzig  beste  Athens,  war  Aristei- 
des  *.  Mit  Hohn  begrülste  er  die  Flucht  des  Themistokles  zum  Perser- 
könig ^.  Natürlich  liefs  er  seinen  Groll  auch  an  Simonides,  dem  Freund 
des  Themistokles  und  nationalen  Freiheitsdichter,  aus,  der  ihm  seinerseits 
nichts  schuldig  blieb  ^. 

Unter  den  Fragmenten  des  Schwestersohnes  des  Simonides,  des 
Bakchylides  aus  Julis  ^,  ist  historisch  interessant  namentlich  die  groise 
Friedensode.  Einzelnes  bieten  auch  die  Dichtungen  Pindars  *  und  die 
Dramen  des  Aischylos. 

Von  der  Entwickelung  der  Überlieferung  gilt  im  allgemeinen  das 
in  der  Quellenübersicht  zu  §  13,  S.  104  ff.  Bemerkte.  Von  greisem 
Einflufs  ist  die  Darstellung  des  Ephoros  gewesen.  Sie  liegt  nament- 
lich den  die  griechische  Geschichte  von  479  bis  431  betreffenden 
Stücken  bei  Diod.  XI, '37 ff.  zugrunde.  Diese  Stücke  verhalten  sich 
ähnlich  zu  Thukydides,  wie  die  vorhergehenden  zu  Herodotos.  Neben 
längern,  stellenweise  mit  meist  willkürlich  erfundenem  oder  unzuver- 
lässigem Detail  durchsetzten  Abschnitten,  die  wesentlich  auf  Thukydides 
zurückgehen'',  finden  sich  aber  durchweg   andere,  welche   einer  von 


1)  Aus  Jalysos:  Frgm.  1.  Die  Fragmente  bei  Bergk,  PLGr.  IIP,  536  flF.  Die 
Hauptfragmente  stammen  aus  Plntarchs  Themistokles.  Vgl.  namentHch  Kap.  21. 
Vgl  femer  über  Timokreon  A.  Böckh,  De  Timocreonte  Rhodio  1833  (Kl.  Schrif- 
ten IV,  375);  A.  Kirchhoff,  Hennes  XI,  38 ff.;  Bauer,  Themistokles  12 ff.;  Flach, 
Griech.  Lyrik  II,  646. 

2)  Frgm.  1  Bergk.  Ahrens,  Timokreons  Schmähgedicht  gegen  Themistokles, 
Rhein.  Mos.  II,  457 ff.;  R.  Enger,  De  Timocreontis  Rhodii  carmine  a  Plutarcho 
servato,  Posen  1866,  Progr. 

3)  Frgm.  2  und  3. 

4)  Frgm.  10.    Vgl.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  46. 

5)  Bergk,  PLGr,  HI*,  580  ff;  Flach,  Gr.  Lyrik  D,  650  ff.  Über  den  Aufent- 
halt des  Bakchylides  am  Hofe  Hierons  vgl.  S.  280,  Anm.  2.  Später  hielt  sich 
Bakchylides  in  der  Peloponnesos  auf.  Vgl.  Plut.  de  exil.  14  (Eth.  605);  vgl. 
Frgm.  7  und  41.  Seine  Dichtungen  gehörten  den  verschiedensten  Gattungen  der 
lyrischen  Poesie  an  und  zeichneten  sich  durch  glatte  gefällige  Form  aus,  der  man 
die  sorgfältige  Feile  ansah. 

6)  Über  Pindar  vgl.  S.  278  ff. 

7)  Zu  den  thukydideischen  Abschnitten  gehören  XI,  39 — 40  über  den  Wider- 
auf  bau  der  üauem  Athens  und  die  Überlistung  der  Spartaner  durch  Themistokles 
(Tgl.  Bauer,  Themistokles  105ff.),  Elap.  44 — 47  über  den  Hegemonie- Wechsel  und 
das  Ende  des  Pausanias;  XI,  64  über  den  messenischen  Zug  Kimons;  XI,  79  über 
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Thukydides  unabhängigen  und  zum  Teil  brauchbaren  Quelle  entlehnt, 
aber  in  gleicher  Weise  bearbeitet  sind  K  Dazu  kommen  als  dritter 
Bestandteil  einige  Epiloge,  welche  Diodoros  höchst  wahrscheinlich  in 
seiner  Quelle  bereits  vorgefunden  und  nur  in  verkürzter  Form  oder  etwas 
freierer  Bearbeitung  wiedergegeben  hat  *.  Sowohl  in  diesem  Punkt  als 
auch  sonst  mufs  durchaus  an  den  Ergebnissen  Volquardsens  und  Coll- 
manns  festgehalten  werden  ^,  dafs  für  die  Pentekontaetie  Diodors  einzige 
Quelle  Ephoros  war.  Nur  so  viel  wird  man  Bröcker  und  Holm  ein- 
räumen dürfen,  dafe  Diodoros  trotz  Herübernahme  einzehier  Worte  und 


die  Trefien  gegen  die  Korinthier  im  Megarischen  und  das  Einrücken  der  Pelopon- 
nesier  in  Mittel -Hellas  u.  s.  w. 

1)  XI,  60:  Beratungen  in  Sparta  nach  dem  Verluste  der  Seehegemonie;  XI, 
54 — 58:  Prozefs  und  Flucht  des  Themistokles  (viele  gewifs  erfundene  Einzelheiten 
neben  einzelnen,  die  wahr  sein  könnten);  XI,  60—62:  Schlacht  am  Eurymedon 
(unklar  und  abenteuerlich  ausgeschmückt),  XI,  63  und  65:  Helotenaufstand  und 
Zerstörung  Mykenais  (brauchbar)  u.  s.  w. 

2)  Diese  Epiloge  will  allerdings  Diodoros  in  seinem  ganztn  Werke  (nttg'  oXnv 
Tify  loxoqCay  oder  nqayfjiaxBiav)  geben,  um  den  tüchtigen  Männern  inl  rcHy  xaXiSy 
i^ytoy  roy  ^IxuLoy  iniXäysiy  enmyoVj  tovg  di  tpavXov^  '  '  d^iovy  dixa^ag  iinTiinijaitos. 
Diod.  XI,  46;  XV,  1.  Aber  es  ist  zu  bemerken,  dafs  Diodoros  nur  einzelnen 
Männern  solche  Epiloge  gewidmet  hat  und  dafs  Männer  wie  Perikles,  sich 
mit  wenigen  charakterisierenden  Worten,  andere,  wie  der  ältere  Dionjslos 
und  Alexander  der  Grofse,  mit  einer  ausführlichem  Erzählung  ihres  To- 
des begnügen  müssen.  AuTserdem  fimd  Diodoros  in  seinen  Quellen  wohl 
gewöhnlich  solche  längere  oder  kürzere  Würdigungen.  Was  die  Epiloge 
im  11.  Buche  betrifft,  so  ist  das  Enkomion  auf  die  Thermopylenkämpfer 
(XI,  11)  sicher  ephoreisch,  wie  ein  Vergleich  mit  Isokr.  Paneg.  92  und  Panath. 
187  ergiebt.  Dasselbe  gilt  zweifellos  von  dem  Epilog  auf  Themistokles  (XI,  58—59; 
vgl.  dazu  Bauer,  Themistokles  124)  und  Pausanias  (XI,  46);  vgl.  Isokr.  Paneg. 
150).  Anders  urteilt  freilich  Unger,  Philol.  XLI,  88  ff.  Die  Betrachtung  über  den 
Sieg  des  Myronides  (XI,  82)  fand  sich  ohne  Frage  schon  bei  Ephoros.  Vgl.  Unger, 
Philol.  XLI,  123  ff.  Zum  Beweise  dafür,  dafs  diese  Epiloge  eigene  Produkte  Dio- 
dors sind,  führt  man  namentlich  den  Epilog  auf  Epameinondas  (XV,  88)  an,  weil  in 
demselben  ein  Anachronismus  inbezug  auf  Konon  vorkäme,  den  man  dem  Ephoro» 
nicht  zutrauen  könne.  Ephoros  hat  aber  noch  gröfsere  Versehen  begangen.  Vgl. 
Busolt,  Philol.  Anzeig.  XV,  382.  Der  Epilog  auf  Pelopidas  stammt  allerdingB 
nicht  aus  Ephoros,  er  könnte  aber  recht  wohl  bei  dem  gleichfalls  rhetorisch- 
schreibenden Eallisthenes  gestanden  haben,  dem  sich  Diodoros  gegen  SchluTs  des 
ephoreischen  Werkes  zuzuwenden  begann.  Philol.  Anz.  XV,  334.  Der  Epilog  auf 
Philipp  von  Makedonien  XVI,  95  scheint  theopompisch  zu  sein.  Vgl.  zur  Sache 
überhaupt  Volquardsen,  Untersuchungen  48.  64  ff.  und  dagegen  Bröcker,  Unter- 
suchungen über  Diodoros,  Gütersloh  1879. 

3)  Volquardsen,  üntersuchugen  über  die  Quellen  der  griechischen  und  sicili- 
sehen  Geschichten  bei  Diodor  XI  -XVI,  Kiel  1868 ;,  CoUmann,  De  Diodori  Siculi 
fontibus,  Leipzig  1869,  Diss. 
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Phrasen  aus  Ephoros,  seine  Quelle  nicht  geradezu  wörtlich  abgeschrie- 
ben,  sondern  sie  etwas  freier  bearbeitet  hat^  so  dafs  die  ephoreische  Dar- 
stellung das  ihm  selbst  eigene  Gepräge  erhielt  ^  Dais  abei*  in  der 
That  Ephoros^y  nicht  Diodoros  den  Thukydides  materiell  überarbeitet 
und  daneben  Abschnitte  aus  einer  andern  Quelle  au%enommen  hat, 
ergiebt  sich  namentlich  aus  folgenden  Momenten. 

Das  Ephoros-Fragment  bei  Diod.  XII,  38 — 41  über  die  Ursachen 
des  Peloponnesischen  Krieges  zeigt  eine  gleiche  Arbeitsweise.  Neben 
einem  langem  nach  Thukydides  gearbeiteten,  mit  anderweitigem  Detail 
durchsetzten  Abschnitt  findet  sich  ein  nicht  -  thukydideischer.  Femer 
konmit  die  dem  Ephoros  eigene  makedonisch-lakonische  Jahresrechnung 
vieL&ch  nicht  blofs  in  den  aus  der  andern  Quelle  gesdiöpften  Stücken, 
sondern  auch  in  den  thukydideischen  vor  K  Ephoreisch  ist  auch  die 
sachliche   Anordnung    des    Stoffes  ^.      AuTserdem    finden    sich    durch- 


1)  Bröcker  a.  a.  0.  2SßL  Moderne  Qoellenforscher  und  antike  G^chichts- 
Schreiber,  Innsbruck  1882.  Holm,  Gesch.  Sicil.  im  Altertum  U,  342 ff.;  Bursian, 
Jahresb.  1880  lU,  377. 

2)  Vgl.  Ephoros ,  Frgm.  112  and  Diod.  XI ,  54  (das  Verhältnis  des  The- 
mistokles  zu  Paosanias),  Frgm.  115  und  Diod.  XI,  56  (Angabe,  daTs  Themistokles 
zu  Xerxes,  nicht  zu  Artazerzes  gekommen  wäre),  Frgm.  116  und  Diod.  XI,  60.  61 
über  die  Namen  der  Befehlshaber  der  persischen  Streitkräfte  in  der  Schlacht  am 
Eoiymedon. 

3)  Über  die  makedonisch-lakomsche  Jahresrechnnng,  welche  das  Jahr  mit  dem 
Neumonde  nach  der  Herbstnachtgleiche  begann ,  vgl.  Unger,  Philol.  XL,  91.  XLI. 
48fiP.  78 ff.;  BischofiP,  Leipzig.  Stnd.  VII,  367.  Über  ihre  Anwendung  bei  Ephoros 
für  die  Zeit  der  Perserkriege  vgl.  S.  106,  Anm.  5.  Diese  Epoche  kommt  z.  B.  ror  in 
dem  thukjdideischen  Abschnitt  über  den  Wiederaufbau  Athens  bei  Diod.  XI,  39  (TgL 
Unger,  Philol.  XL,  59),  dann  XI,  79  über  die  Treffen  im  Megarischen  (vgl.  Philol.  XLI, 
112 £).  Wenn  dazwischen  einzelne  attische  Archontenjahre  in  den  nicht-thuky- 
dideischen  Stücken  (XI,  69,  vgl.  PhiloL  XLI,  103;  XI,  78;  ygl.  Phüol.  XLI,  115) 
erkennbar  sind,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dals  Diodoros  in  denselben  zu  einer 
andern  Quelle  gegriffen  hätte.  Es  könnte  auch  Ephoros  aus  Versehen  diese 
Jahresanfänge  seiner  Quelle  stehen  gebissen  haben.  Für  diese  Möglichkeit  spricht 
der  Umstand,  dafs  die  Quelle,  aus  der  Stücke  mit  attischer  Tendenz,  wie  XI,  80 
(unentschiedener  Ausgang  der  Schlacht  bei  Tanagra)  XI,  77  (Bückkehr  des  athe- 
nischen Heeres  aus  Ägypten)  geflossen  sind,  ron  Pompejus  Trogus  (Timagenes)  be- 
nutzt worden  ist.    Justin  UI,  6.    Und  das  kann  nur  Ephoros  sein. 

4)  Vgl.  S.  106,.  Anm.  1.  —  Solche  sachlich  zusammenhängende  Stücke  sind: 
XI,  39—43,  die  auf  den  Wiederaufbau  und  die  Befestigung  Athens  bezüglichen 
Ereignisse;  44—47:  Thaten  und  Ende  desPausanias;  54—58^:  Verbannung, Prozels, 
Flucht  und  letzte  Schicksale  des  Themistokles;  60-— 64:  Thaten  Eamons  u.  s.  w. 
Jeder  Abschnitt  ist  in  das  Jahr  des  Hauptereignisses  gesetzt,  welches  in  demselben 
erzählt  wird.  Vgl.  Volquardsen,  Untersuchungen  a.  a.  0.  35  ff.  39  ff;  Unger, 
Phüol.  40,  57  ff.    Vgl.  Diod.  V,  1. 
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gehends  zahbreiche  Hinweise  auf  diesen  Autor.  Dahin  gehörten  die  an 
die  Schlacht  bei  Oinophyta  geknüpften  Bemerkungen  über  die  von  den 
Thebanem  in  den  Schlachten  bei  Leuktra  und  Mantineia  bewiesene 
kri^erische  Tüchtigkeit  ^  Dann  werden  beim  Heloten  -  Aufstande  die 
Heloten  und  Messenier  ab  zwei  verschiedene  Elemente  der  Bewegung 
unterschieden,  während  Diodoros  bei  Thukydides,  der  in  diesem  Ab- 
schnitte mitbenutzt  ist,  gefunden  hätte,  dais  die  Messenier  den  Haupt- 
bestandteil der  Heloten  bildeten.  Da  Diodoros  schwerlich  ein  Interesse 
daran  hatte,  die  Angabe  des  Thukydides  zu  verändern,  so  muls  der 
Bearbeiter  Ephoros  gewesen  sein,  der  sich  för  die  Thaten  des  Epa- 
meinondas  und  also  auch  flir  die  Wiederherstellung  der  Unabhängigr 
keit  Messeniens  lebhaft  interessierte  ^.  Der  Periplus  des  Tolmides  ist 
sichtlich  mit  Zügen  aus  dem  des  Iphikrates  und  Timotheos  ausge- 
schmückt, und  der  Bericht  über  den  angeblichen  Versuch  der  Lake- 
daimonier,  den  Themistokles  von  einem  panhellenischen  Gericht  ab 
Verräter  an  Hellas  verurteilen  zu  lassen,  erinnert  an  das  Verfahren 
gegen  Ismenias'.  Endlich  steht  in  dem  Abschnitt  über  die  Thaten 
Eimons  das  Epigramm  auf  dem  von  den  Athenern  infolge  des  Si^es 
am  Eurymedon  gestifteten  Weihgeschenk,  Ephoros  pflegte  aber  sowohl 
Epigramme  als  Dichterstellen  in  seine  Darstellung  au£zunehmen  ^. 

Was  die  von  Ephoros  neben  Thukydides  benutzte  Quelle  betrifft, 
80  kann  sie  wegen  der  stark  ausgeprägten  attischen  Tendenz  und  der 
nach  attischen  Archontenjahren  bestimmten  Einteilung  des  Stoffes  nur 
eine  Atthis  gewesen  sein  ^. 

Wie  Diodoros  ist  auch  Pompeius  Trogus  von  Ephoros  abhängig, 
doch  läfst  das  dürftige  Excerpt  Justins  U,  16 — 16  erkennen,  dafs 
neben  Ephoros  noch  Thukydides  direkt  benutzt  wurde  ^. 


1)  Diod.  XI,  82;  vgl.  PhüoL  41,  124. 

2)  Diod.  XI,  64;  vgl.  §  17.  Vgl.  auch  XI,  50  mit  isokrateischen  Gedanken 
über  die  Schädlichkeit  der  Seeherrschaft  und  der  Erwähnung  der  x^^  ^yefsoyia 
(Agesilaos). 

3)  Diod.  XI,  84;  Sybels  Bist.  Zeitachr.  N.  P.  XH  (1882),  391;  XI,  55  vgl. 
den  Abschnitt. 

4)  Strabon  X,  3,  p.  463;  vgl.  die  Ephorosfragmente  bei  Diod.  Xn,  40;  Xm, 
42;  Unger,  Philol.  XL,  66. 

5)  Auf  den  attischen  Standpunkt  in  der  diodorischen  Darstellung  der  Pente- 
kontaetie  hat  Hokapfel,  Untersuchungen  über  die  Darstellung  der  griech.  Qesch. 
bei  Ephoros  u.  s.  w.  9£F.  hingewiesen.  Diese  AufGusung  war  höchst  wahrschein- 
lich auch  der  Quelle  des  Ephoros  eigen.    Unger,  PhiloL  XLI  (1882),  114. 

6)  Enmann,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Pompejus  Trogus  für  die 
griechische  und  sicilische  Greschichte,  Dorpat  1880,  31  fiP. 
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Ephoros  ist  femer  von  Cornelius  Nepos  stark  benutzt  worden. 
In  der  Vita  des  Themistokles  erzählt  er  dessen  Thaten  und  Schick- 
sale nach  der  Abwehr  der  Meder  (Kap.  V — IX)  nach  Thukydidee  und 
Ephoros  ^.  Die  Angaben  über  den  Heg^noniewechsel  und  die  Begrün- 
dung des  deUsch-attischen  Bundes  in  der  Vita  des  Aristides  ELap.  11 
und  m  stammen  gleichfalls  aus  letzterem '. 

Die  Vita  des  Pausanias  ist  aus  Thukydides  und  Ephoros  mit 
vorwiegender  Benutzung  des  erstem  zusammengearbeitet  ^^  in  der  des 
Kimon  folgte  Nepos  der  Hauptsache  nach  dem  Theopompos,  bei  dem 
gerade  ein  so  kurzer  und  dem  Eimon  günstiger  Lebensabrils,  wie  ihn 
Nepos  brauchte;  gestanden  haben  mufs^ 

Auch  in  Polyains  Strategemensammlung  ist  manches  aus  Epho- 
ros  geflossen.  Anderes  stammt  aus  Thukydides ,  Diodoros  und  einer 
Anekdotensammlung  \ 

Endlich  geht  in  dem  schlechten  Schulkompendium  des  sogenannten 
Aristodemos  IV — XI  vieles  auf  Thukydides  und  Ephoros  zurück, 
daneben  sind  meist  höchst  unzuverlässige  Einzelheiten  aus  andern  spä- 
tem Quellen  entnommen  ^. 

Auf  grofse  Schwierigkeiten  stölst  vielfach  die  Ermittelung  der 
Quellen,  die  PlutarchoS;  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Ab- 
schnitte der  Biographien  des  Themistokles  und  Aristeides  benutzt  hat. 

Der  Quellenstoff;  den  die  Kap.  19  bis  32  der  Biographie  des 
Themistokles  darbieten,  ist  von  sehr  verschiedenem  Werte.  Im 
einzelnen  sind  wir  vielfach  aufserstande,  die  von  Plutarchos  benutzte 
Quelle  mit  einiger  Sicherheit  nachzuweisen.    Die  neuem  Untersuchungen 


1)  Die  G^eachiehte  des  Mauerbaus  ist  aus  Ephoros  und  Thukydides  zusammen- 
gearbeitet. Die  letzten  Schicksale  des  Themistokles  steUt  er  nach  Thukjdide» 
dar,  wie  er  auch  mit  verständiger  Begründung  ausdrücklich  angiebt.  Vgl.  Bauer, 
Themistokles  106  und  die  S.  108,  Anm.  7  angeführte  Litteratur. 

2)  Vgl.  Nep.  Arist.  II,  2  -  III,  1  mit  Diod.  XI,  46,  4  —  47,  3;  XÜ,  38,  2; 
Kirchhoff,  Hermes  XI,  29;  R.  Winkler,  De  Comelio  Nepote,  qui  putatur,  ejuscjue 
vita  Aristidis,  Breslau.  Progr.  1868. 

3)  Guil.  Fr.  Binddi  Prolegomena  in  Aemilium  Probum  in  der  Ausgabe  von 
C.  Ludw.  Roth,  Basel  1841,  75-81;  Holzapfel  a.  a.  0.  60ff. 

4)  Vgl.  Nep.  Cim.  IH,  3  und  Theopomp.  Frgm.  92;  IV,  1—2  und  Theopomp. 
Frgm.  94.  Die  Darstellung  des  Nepos  ist  wesentlich  von  der  Diodors  verschieden. 
Echt  theopompisch  ist  die  Nichterwähnung  des  sogenannten  kimonischen  Friedens. 
Franz  Rfihl,  Die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon  (Biarburg  1867)  13; 
Holzapfel  a.  a  0.  13. 

5)  Aus  Ephoros  stammt  Polyain  I,  30,  4 ;  34,  1  u.  a.;  aus  Thukydides  I,  30^ 
7 ;  aus  Diodoros  HI,  3  (wörtlich).   Vgl.  die  S.  108,  Anm.  3  angeführten  Sc^hriften. 

6)  Vgl.  S.  109,  Anm.  1.  » 
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haben  daher  zu  sehr  yerschiedenen  Ergebnissen  gefUhrt  ^  Manches, 
wie  den  Bericht  über  den  Ostrakismos  und  Prozels  des  Themisto- 
kles  (Kapitel  22  und  23);  hat  er  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  in 
den  ä*üheren  Abschnitten  vielfach  benutzten  Ephoros  entnom- 
men. Die  Erzählungen  über  den  Aufenthalt  des  Themistokles  in 
Asien  und  seine  letzten  Lebensschicksale  (Kap.  28 — 31)  stammen  aus 
dem  höchst  unzuverlässigen  Herakleides  von  Kyme  ^.  Aufserdem  be- 
nutzt und  citiert  er  eine  Reihe  anderer  Quellen:  Timokreon ,  Stesim- 
brotos,  Thukydides,  Theopompos,  Piaton ,  Theophrastos  u.  s.  w.  Es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Plutarchos  diese  Quellen  selbst  eingesehen 
und  zusammengearbeitet  hat '. 

In  dei>  letzten  sechs  hier  noch  zu  berücksichtigenden  ELapiteln 
(22 — 27)  der  Biographie  des  Aristeides  hat  Plutarchos  in  ziemlich  um- 
fassendem Mafse  seine  Quellen  selbst  genannt.  Er  giebt  ein  längeres 
Excerpt  aus  dem  Sokratiker  Aischines  (Kap.  25)  und  citiert  femer 
PlatoU;  Demetrios  von  Phaleron,  Ej*ateroSy  Theophrastos,  Panaitios.  Der 
sonst  in  dieser  Biographie  als  Hauptquelle  benutzte  Idomeneus  tritt  in 
dem  letzten  Teile  zweifellos  zurück,  obwohl  noch  mancherlei  ihm  ent- 
nommen sein  wird.  In  dem  Bericht  über  den  Hegemoniewechsel 
(Kap.  23)  benutzte  er  Ephoros  und  entnahm  Einzelheiten  (vgl.  Kimon 
Kap.  6)  aus  andern  Quellen  *. 

Für  die  Biographie  Kimons^  von  der  zunächst  Kap.  4 — 14  in 
Frage  kommen,  war  Theopompos  die  Hauptquelle  Plutarchs.  Jedoch 
konnte  ihm  der  unzweifelhaft;  kurze  Abrifs,  den  dieser  Autor  dem  Ki- 
mon widmete,  nicht  ausreichenden  Stoff  bieten.  Er  hat  daher  noch  eine 
Anzahl  anderer  Quellen,  wie  lon^  Stesimbrotos ,  Melanthios,  Ej'ateros 
Kallisthenes,  herangezogen  und  mit  Theopompos  zu  einem  höchst  man- 
nigfaltigen Ganzen  verarbeitet  \ 

Plutarchos  ist  stark  von  dem  Rhetor  Aristeides  flir  seine  Rede 
i7t€Q  tQv  reTTdcQiDv  benutzt  worden  ^. 


1)  Vgl.  die  Übersicht  der  Quellen  zu  §  13,  S.  109,  Anm.  2. 

2)  Näheres  weiter  unten. 

3)  Vgl.  S.  110. 

4)  Über  die  bezüglichen  Quellenforschungen  ygl.  S.  111,  Anm.  1. 

5)  Fr.  Rtihl,  Die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon,  Marburg  1867, 
Diss.;  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  II,  490;  Ad.  Schmidt,  Perikl. 
Zeitalter  II,  162 ff.;  Bünger,  Theopompea  (Strafsburg  1874  Diss)  22 ff.;  Holzapfel 
a.  a.  0.  94  ff. 

6)  Vgl.  S.  113. 


Digitized  by  VjOOQIC 


SIS  Viertes  Kapitel. 

Neuere  Litteratur, 

Allgemeine  Darstellungen:  Ghrote,  Hist.  of  Ör.  Vol.  Vy 
Chapt.  44  und  45  (Bd.  III  d.  deutsch.  Übers.^  2.  Aufl.^  Berlin  1882); 
Oncken^  Athen  und  Hellas  I,  Eimon  and  Ephialtes,  Leipzig  1865; 
G.  W.  Cox,  Büßt,  of  Gr.  Vol.  11,  From  the  formation  of  the  confede- 
racy  of  Dolos  to  the  close  of  the  Peloponnesian  war,  London  1874; 
E.  Curtius,  Griech.  Gesch.  11*  (Berlin  1879),  104  ff.;  M.  Duncker, 
G^sch.  d.  Altertums,  Bd.  VIII  (Die  Gründimg  der  Macht  Athens  und 
der  erste  Elrieg  mit  den  Peloponnesiem),  Berlin  1884.  —  Alle  altem 
Darstellungen,  wie  die  Mitfords  (Hist  of  Gr.  H  Chapi.ll),  Thirlwalls 
(Hist.  of  Gr.  in,  Chapt.  17)  und  Kortüms  (Gesch.  Griech.  I,  364  ff.)  sind 
völlig  veraltet. 

Monographieen.  Für  die  Geschichte  des  delisch-attischen 
Bundes  sind  grundlegend  U.  Köhlers  Urkimden  und  Untersuchungen 
zur  Gesch.  des  delisch-attischen  Bundes,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1869. 
Vgl.  ferner  A.  Kirchhoff,  Der  delische  Bund  im  ersten  Decennium 
seines  Bestehens,  Hermes  XI  (1876),  iff.;  Fr.  Leo,  Die  Entstehung  des 
delisch-attischen  Bundes,  Verhdl.  d.  32.  PhiloL  Vers.  (Wiesbaden  1877), 
S.  60 ff.;  Bissing,  Athen  und  die  Politik  seiner  Staatsmänner  von  der 
Niederlage  der  Perser  bis  zum  Waffenstillstände  des  Perikles,  Heidel- 
berg 1872,  Diss. 

Über  Sparta  und  den  peloponnesischen  Bund:  Broicher, 
De  sociis  Lacedaemoniorum,  Bonn  1867,  Diss.;  Senfftleben,  Sparta  und 
sein  Bund  von  479  bis  445,  Jena  1872,  Diss.;  A.  Kaegi,  Krit  Ge- 
schichte des  spart.  Staates  von  500  bis  431  mit  Ausschlufs  der  Kriegs- 
ereignisse  von  480  und  479,  Jahi*b.  f.  kl.  PhiloL,  Suppld.  VI,  Leipzig 
1873.  Über  Argos:  Schneiderwirth,  Politische  Gesch.  d.  dorischen  Ar- 
ges I,  Heiligenstadt  1865,  Progr.;  Über  Theben:  Moritz  Müller,  Ge- 
schichte Thebens  von  der  Einwanderung  der  Boioter  bis  zur  Schlacht 
bei  Tanagra,  Leipzig  1879,  Diss. 

Monographieen  über  Aristeides,  Themistokles  und  Pau- 
sanias  in  der  Übersicht  der  Litteratur  zu  §  13,  S.  113  und  dazu 
Koutorga,  Memoire  sur  le  parti  Persan  dans  la  Grfece  ancienne  et  le 
procfes  de  Thömistoele,  Paris  1860;  Otto,  Themistocles  /wijdtafioi),  quem 
vocant,  falso  accusatus  est  Paderborn  1865.  1866,  Progr.;  Grunmie, 
Quaeritur  num  Themistocles  cum  Pausania  de  Graecia  Persarum  im- 
perio  subiicenda  consilia  iniisse  videatur,  Gera  1873;  M.  Duncker,  Der 
Prozefs  des  Pausanias,  Ber.  d.  Berl.  Akad,  1883,  S.  11 25 ff.;  der  an- 
gebUche  Verrat  des  Themistokles  ebenda  1882,  S.  377  ff.  über  Ki- 
mon:  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  herausg.  von  Geber  I  (Leipzig 
1877),  Iff. 
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Die  schwierige  und  vielfach  zweifelhafte  Chronologie  dieser 
Epoche  ist  Gegenstand  wiederholter  Untersuchungen  geworden.  Grund- 
legend sind  K.  W.  Krügers,  Hist-philol.  Studien  I,  Berlin  1836; 
A-  Schaefer,  De  rerum  post  bellum  Persicum  usque  ad  tricennale  foedus 
in  Graecia  gestarum  temporibus,  Leipzig  1865  (vgl.  dazu  Krüger, 
Kritische  Analekten  1867,  Heft  2);  Pierson,  Die  thukydideische  Dar- 
stellung der  Pentekontaetie  erörtert  und  mit  anderen  Quellen  verglichen, 
PhiloL  XX Vm  (1869),  40flF.  193 ff.;  Unger,  Diodors  Quellen  im  elften 
Buche,  Philol.  XL  (1881),  48ff.;  XLI  (1882),  80ff. 


a. 

Nach  dem  Si^e  bei  Mykale  kehrte  die  hellenische  Flotte  nach 
Samos  zurück.  Man  beratschlagte  zunächst  darüber,  was  mit  den  lo- 
niern  geschehen  solle,  die  auf  die  eigene  Auftbrderung  des  Leotychidas 
vom  Grofskönige  abgefalllen  waren  und  nun  nicht  sich  selbst  überlassen 
werden  konnten.  Es  schien  unmöglich  zu  sein,  lonien  auf  andere 
Weise  wirksam  zu  beschützen,  als  dafs  man  fortwährend  davor  auf 
Wache  läge.  Da  man  das  für  unausführbar  hielt,  so  machten  die  pe- 
loponnesischen  Strategen  den  Vorschlag,  das  Land  den  Barbaren  zu 
überlassen  und  die  lonier  selbst  nach  Hellas  überzusiedeln,  wo  man 
ihnen  dadurch  Wohnsitze  verschaffen  könnte ,  dafs  man  diejenigen 
Stämme,  welche  es  mit  den  Medern  gehalten  hätten,  aus  ihren  Gebieten 
vertriebe.  Gegen  diesen  Vorschlag  erhoben  jedoch  die  Athener  ent- 
schiedenen Widerspruch  und  verwahrten  sich  überhaupt  dagegen,  dafs 
über  ihre  eigenen  Kolonieen  von  den  Peloponnesiem  Rat  gehalten 
würde.  Diese  mufsten  infolge  dessen  ihren  Plan  fallen  lassen,  und  es 
wurden  nun  die  Samier,  Chier,  Lesbier  und  die  übrigen  Nesioten,  welche 
mit  den  Hellenen  bereits  zufelde  zogen,  f[)rmlich  in  die  Eidgenossen- 
schaft aufgenommen  und  eidlich  zur  Treue  verpflichtet  ^  Über  die 
festländischen  lonier  fafsten  die  Eidgenossen  keinen  Beschlufs,  sondern 
überliefsen  sie  dem  Schutze  der  Athener,  die  ja  die  Sorge  für  lonien 
als  ihr  ausschUefsliches  Recht  beansprucht  hatten  ^.     Ob   dieses  Schutz- 

1)  Hdt.  IX,  106 :  xnl  oifru)  Sr^  lajLiiovg  is  xnl  Xiovg  xai  ABffßiovg  xai  rovg 
aXXovg  yriaitoiag,  oX  hv^oy  avajQit^evofA^yo^  roTai  "EXXtiai,  ig  ro  av/ÄfAaxixoy  inoirj- 
ifayro,  Ttfan  rt  xaTaXaßövitg  xal  oQxioMi  ifXfjie^iBiy  t«  xal  fn)  anoarrjascd'M.  Der 
Bericht  Diodors  XI,  37  ist  durchaus  tmglaubwürdig  und  wahrscheinlich  nur  eine 
willkürliche  Umgestaltung  der  herodoteischen  Erzählung  durch  Ephoros.  Vgl. 
Kirchhof,  Hermes  XI,  5;  Fr.  Leo  a.  a.  0.  63;  A.  Bauer,  Die  Benutzung  des  He- 
rodotos  durch  Ephoros  a.  a.  0.  328;  Themistokles  45,  1. 

2)  Leo  a.  a.  0.   G2:   ,,Die   samischen   Beschlüsse  bedeuten   nichts  Geringeres 
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Verhältnis  durch  einen  Vertrag  förmlich  festgestellt  wurde^  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  ^ 

Von  Samos  fuhr  die  hellenische  Flotte ;  der  sich  die  vom  Grofs- 
könige  bereits  abge&llenen  lonier  imd  Hellespontier  anschlössen^  nach 
dem  HellespontoS;  um  dort  die  persischen  Brücken  zu  zerstören^  welche 
man  noch  unversehrt  glaubte.  In  Abydos  angelangt ,  fand  man,  dafs 
die  Brücken  bereits  durch  einen  Sturm  auseinandergerissen  waren '. 
Leotychidas  segelte  nun  mit  den  Peloponnesiem  nachhause;  während 
die  Athener  mit  den  loniem  imd  Hellespontiem  zurückblieben;  von 
Abydos  nach  der  Cherronesos  übersetzten  und  die  als  Brückenkopf  so 
wichtige  Stadt  Sestos  zu  belagern  begannen  ^.  Der  Platz  war  stärker 
als  irgendein  anderer  in  jener  Gegend  befestigt;  und  darum  hatten 
hier  auf  die  Kunde  von  dem  Erscheinen  der  hellenischen  Flotte  viele 
Perser  aus  den  umliegenden  Städten  eine  Zuflucht  gesucht  Auch  der 
persische  Statthalter  des  ganzen  Distrikts  befand  sich  mit  seinen  Schätzen 
in  Sestos*. 

Die  Athener  stiefsen  auf  hartnäckigen  Widerstand;  und   da  schon 


ab  die  völlige  Preisgebung  der  iouischen  Küste  vonseiten  des  Bundes 'S  J.  Steup, 
Rhein.  Mus.  1880  XXXY ,  821  £F.  bemüht  sich  die  Nachricht  bei  Diod.  XI,  37, 
dafs  die  lonier  und  Aiolier  in  die  Eidgenossenschaft  aufgenommen  worden  wären, 
zu  halten,  indem  er  einerseits  Widersprüche  zwischen  Hdt.  IX,  106  und  Thnk.  I, 
89,  2;  95,  1  nachzuweisen,  anderseits  Diodoros  mit  Herodotos  durch  Einfügung 
von  xcrl  Tovg  i^neiQtöiag  hinter  rovg  aXXovg  vtiintorag  in  Einklang  zu  bringen  sucht 
Allein  dieser  Versuch  ist  durchaus  mifslungen.  Bauer,  Themistokles  45,  1; 
Holm,  Bursian  Jahresber.  1880  III,  316.  —  Kirchhoffs  Annahme,  dafs  die  helle- 
nischen Städte  auf  dem  Festlande  von  ELleinasien  erst  im  Jahre  der  Schlacht  am 
Eurymedon  von  den  Persern  befreit  worden  wären,  ist  als  irrig  erwiesen  worden 
von  Leo  a.  a.  0.    Vgl.  auch  Volquardsen,  Bursian  Jahresb.  1876  UI,  356. 

1)  Bei  Thuk.  I,  89,  2  heifst  es  freilich,  dafs  nachdem  Leotjchidas  mit  den 
peloponnesischen  Bundesgenossen  nachhause  gefahren  war,  ol  Sk  'Jd-rjvttToi  xai  ol 
an 6  *](oyitts  xal  'RXXfjanovTov  ^vfi/Aaxoi,  ^(fi?  oifpecTijxÖKg  dno  ßaaiX^ioSf  vno/neCvay- 
jfi  Sfiaiov  inoXioQxovy  Mf]dtay  i^oyitoy.  Die  Vermutung  von  Wilamowitz,  Hermes 
Xn,  338,  Anm.  21,  dafs  Iv^^a/o«  interpoliert  wäre,  ist  nicht  zutreffend.  Vgl. 
Classens  Krit.  Bemerk,  zu  I,  89,  8  in  seiner  Thukydides- Ausgabe  Bd.  I',  S.  280. 
Aber  der  Ausdruck  fv/ufiaj^oi  kann  sehv  wohl  in  einem  weitern  Sinne  genommen 
und  nur  auf  die  thatsächliche  Rampfesgenossenschaft  bezogen  werden.  Vgl.  Kirch- 
hoff, Hermes  XI,  9. 

2)  Hdt.  IX,  106.  114.  Die  Brücken  waren  bereits  im  Herbst  480  zerstört 
(Hdt.  VIII,  117),  man  darf  aber  darum  die  Angabe  Herodots  nicht  für  unglaub- 
würdig halten  (Duncker  VII*,  367),  sie  beweist  nur,  wie  mangelhafte  Nachrichten 
die  Zeitgenossen  aus  dem  vom  Feinde  besetzten  Gebiete  hatten. 

3)  Hdt.  IX,  114.  Herodotos  sagt  nichts  von  den  loniem  und  Hellespontiem, 
wohl  aber  Thuk  I,  89,  2.    Zur  Sache  vgl.  Leo  a.  a.  0.  64. 

4)  Hdt.  IX,  115-116. 
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der  Winter  im  Anzüge  war,  so  begann  unter  den  Mannschaften ,  die 
nachhause  wollten,  lebhafte  Unzuiriedenheit  Platz  zu  greifen.  Indessen 
die  Strategen  blieben  fest  und  erklärten,  sie  würden  nicht  eher,  als  die 
Stadt  erobert  wäre,  nachhause  fahren,  es  sei  denn,  dafe  in  Athen  ihre 
ZurUckberufiing  beschlossen  würde.  So  wurde  denn  die  Belagerung  den 
Winter  hindurch  fortgesetzt.  Endlich  sahen  sich  die  Perser  aus  gänz- 
lichem Mangel  an  Lebensmitteln  gegen  Frühjahr  478  genötigt,  während 
einer  Nacht  die  Stadt  zu  verlassen  und  ihr  Heil  in  der  Flucht  zu 
suchen.  Die^  hellenischen  Einwohner  von  Sestos  öffneten  darauf  den 
Athenern  die  Thore.  Auch  die  flüchtigen  Perser  wurden  eingeholt  imd 
teils  getötet,  teils  gefangen  genommen.  Mit  reicher  Beute  kehrten  die 
Athener ,  lonier  und  Hellespontier  in  ihre  Heimat  zurück  ^.  Die  wäh- 
rend einer  langen  und  harten  Belagerung  glücklich  erprobte  Waffen- 
brüderschaft konnte  für  die  Folge  nicht  ohne  Bedeutung  bleiben. 

b. 

Inzwischen  herrschte  in  Athen  die  regste  Bauthätigkeit.  Sobald 
die  Perser  abgezogen  waren,  hatten  die  Athener  ihre  Familien  und 
Habseligkeiten  zurückgebracht  imd  mit  dem  Wiederaufbau  der  Stadt 
begonnen  *.     Die  meisten  Häuser  waren   eingestürzt  und  nur  die  weni- 


1)  Hdt.  IX,  117—121;  Thuk.  I,  89,  2:  xai  imxHfAaüaytif  elXoy  avrriv  ix- 
Xmovxütv  roSv  ßagßagütv'  xid  fjitrd  rovro  dninXsvcav  i(  'EXXti<rn6ptov  <6s  ixaatoi 
xazd  TiöXsig.  Nach  Diodor  XI,  37  (Ephoros)  hätte  Xanthippos  ev^vg  ix  xaranXov 
jiQoüßoXag  Tij  noXti  novicttfjiByog  Sestos  genommen.  Was  die  Chronologie  betrifift, 
so  trat  während  der  Belagerung  der  Herbst  ein.  Hdt.  IX,  117:  noXtoQxeofiiyoici 
<t(pi  (pd^ivonuiQov  ineyiysTo.  Als  Herbstan&ng  betrachtete  man  den  Frühaufgang 
des  Arktur  um  den  17.  September.  Aber  die  Belagerung  zog  sich  nach  Thuk. 
a.  a.  0.  noch  bis  gegen  Frühjahr  478  hin.  Ullrich,  Die  hellen.  Kriege  (Hamburg 
1868,  Progr.)  41 ;  ünger,  PhUol.  XL,  61. 

2)  Thuk.  I,  89,  3:  'A^tjyitUity  &k  to  xoiyov,  imidii  avtolg  ol  ßaQßaQoi  ix  7$; 
jjfa/^«C  dn^XO^y^  ^lexofjii^oyxo  evS-vg  ÖO^sy  vne^eOoyto  Tinidag  xal  ywitixag  xnl  triy 
7itQiov<ray  xatacxeüi^v,  xai  TqV  noXiv  dyoixo6ofjitiy  TtaQeaxtvdQoyro  xal  rd  Tei/i;.  Der 
Wiederaufbau  der  Stadt  und  der  Mauern  begann  also  schon  im  Herbst  479. 
Wenn  er  bei  Diod.  XI,  39  in  das  Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  (Ar- 
ehontat  des  Timosthenes  =  478/77)  gesetzt  wird,  so  ist  das  dadurch  zu  er- 
klären, dafs  Ephoros  sein  Jahr  mit  der,  Herbstnachtgleiche  begann,  denn 
auch  bei  Diodoros  heifst  es:  IdS-nyaToi  /ukv  fjietd  tnv  iy  nXataiaTg  vUrjy  fur- 
fxofnaav  ix  TQo^l^r\yoq  xai  SnXafAivoq  rixva  xai  yvyaixag  Big  tag  lid-^yag,  ev^vg 
dk  xai  fjjV  noXiy  inBxBlqn^^ay  TBi^i^f^y.  Unger,  Philol.  XL,  62.  —  über  den 
Wiederaufbau  der  Stadt  und  die  Befestigung  vgl  E.  Curtius,  Attische  Stu- 
dien I,  Göttingen  1862;  Ullrich,  Die  heUenischen  Kriege  mit  einem  Anhange 
„Über  den  Wiederaufbau  Athens  nach  der  Schlacht  bei  Plataiai '^  Hamburg  1868, 
Progr.;  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  im  Altert.  I,  520 ff.;  vgl.  338 ff.;  A.  Schäfer, 

Biiiiolt,  Qriechiflche  G«scbicht«.    II.  21 
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gen  stehen  geblieben  ^  in  denen  vornehme  Perser  ihr  Quartier  autjge- 
schlagen  hatten.  Von  der  die  Stadt  umgebenden^  wohl  ziemlich  schwa- 
chen Ringmauer,  waren  nur  noch  kleine  Stücke  übrig  ^  Gleichzeitig 
mit  dem  Wiederaufbau  der  Häuser  begannen   die  Athener  ihre  Stadt- 


Rhein.  Mus  XXXIV  (1879),  616  flF.;  U.  v.  Wilamowitz-MöUendorf,  Phüol.  Unters. 
I  (1880),  167 ff  ;  Kaupert,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1879,  618 ff.;  £.  Curtius  und Kaupert, 
Atlas  von  Athen,  El.  1 — 3;  Karten  von  Attika,  Heft  I  (Athen  und  Peiraieos)  mit 
erläuterndem  Text  von  MilchhÖfer,  Berlin  1881;  A.  Milchhöfer,  Athen,  in  Bau- 
meisters Denkmälern  d.  kl.  Altertums,  Bd.  1  (München  1885),  146  ff.  Am  besten 
bekannt  sind  infolge  der  Ausgrabungen  der  griechischen  archäologischen  Gesell- 
schaft die  Befestigungsanlagen  am  nordwestlichen,  tiefsten  Teile  der  Stadt,  beim 
Dipylon.  Vgl.  Arch.  Zeit.  XXXII,  157  ff.;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  111,  28 ff.  —  Eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  des  Quellenstoffes  giebt  Ad.  Bauer  auf  zwei  Ta- 
bellen in  seiner  Ausgabe  von  Plutarchs  Themistokles ,  Leipzig  1884.  Nach 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  800  ff.  wäre  die  Urquelle  aller  uns  vorliegenden 
Nachrichten,  auch  der  bei  Thukydides,  die  Schrift  des  Stesimbrotos.  Ad.  Bauer, 
Themistokles  106  ff.  weist  dagegen  nach,  dafs  die  spätem  Quellen  wesentlich  aus 
Thukydides,  der  ursprünglichen  Quelle,  abgeleitet  sind.  Namentlich  gilt  das  von 
Ephoros  (Diod.  XI,  39.  40).  Was  dieser  Autor  mehr  zu  bieten  scheint,  sind  will- 
kürliche Umgestaltungen  und  Ausschmückungen  des  thukjdideischen  Berichts  (vgl. 
Rhein.  Mus.  XXXIV  [1879],  618).  Plutarchos  hat  Them.  19  —  von  der  kurzen 
Notiz  aus  Theopompos  abgesehen  —  wahrscheinlich  nur  Ephoros  benutzt  und  da- 
neben einen  flüchtigen  Blick  in  Thukydides  geworfen.  Da  sich  bei  einem  Ver- 
gleiche Plutarchs  mit  Diod.  und  Justin  sonst  alles  bei  diesen  Autoren  wieder- 
findet, so  wird  auch  der  von  ihm  genannte  Aiginete  Polykritos  (Polyarchos)  nur 
aus  Ephoros  stammen,  der  allgemein  gehaltene  Aufserungen'  des  Thukydides 
durch  einen  aus  Hdt.  VIII,  92  ihm  bekannten  Namen  näher  bestimmte. 

1)  Thuk  I,  89,  3:  xui  rqy  noXiy  dvoixodofjtdv  na^taxevft^ovxo  xai  r«  reij^r^'  rot? 
T6  yaQ  neQißöXov  ßga^^a  tlairixH  xai  oixCai  ai  fxky  noXXnl  nenJaixeaay,  oXiyta  dh 
negifjattv  xtX.  U.  v.  Wilamowitz-Mölleudorf  sucht  Philol.  Unters.  1,  97  ff.  nachzu- 
weisen, dafs  die  alte  Stadtmauer  Athens  zwischen  dem  kylonischen  Aufistande  und 
der  Vertreibung  der  Peisistratiden  gefallen  wäre  und  meint,  dafs  die  Peisistratiden 
dieselbe  beseitigt  hätten.  Marathon  und  Salamis  wären  bei  einem  befestigten  Athen 
undenkbar.  Indessen  es  sprachen  schwerwiegende  Gründe  dafür,  den  Kampf  nygov 
in '  icxMiaic  zu  wagen  (vgl.  S.  74).  Freilich  hat  die  Angabe  des  Nepos  (Milt.  4) 
über  die  Beratung  der  Feldherren  utrum  moenibus  defenderent  an  obviam  irent 
hostibus  keine  Beweiskraft  (vgl.  S.  70,  Anm.  2),  und  auch  aus  Hdt.  VIII,  52;  V, 
77  geht  nur  heiTor,  dafs  die  Burg  befestigt  war,  aber  dafs  nur  diese  mit  Mauern 
umgeben  war,  folgt  keineswegs  aus  den  Berichten  über  die  Burgbelagerungen  V, 
64  und  72.  Dagegen  scheint  Hdt.  IX,  13  nicht  blofs  an  Burgmauern  gedacht  zu 
haben,  wenn  er  sagt:  i'7i8|«/(ii^6«  (Mardonios)  ifingiaag  u  rdg  li^vag ,  xal  it  xov 
n  og^oy  i,r  t<üv  iHxiiuy  ^  xfoy  oixtjfjuiTiay  ii  imv  IgtSv,  nayta  xataßaXtjy  xai  cvy^ 
/wcaf.  Der  neg^iioXog  bei  Thuk.  1,  89,  3  bezeichnet  ohne  Zweifel  eine  die  Stadt 
umgebende  Mauer,  wie  auch  ans  I,  93,  2  hervorgeht,  wo  es  bei  der  Schilderung 
des  Mauerbanes  heifst:  fxe^Coiv  ydg  ntQ^ßnXog  navxaxfi  Hnx^l  ^9^'  T^oXtiag»  Vgl. 
Bauer,  Themistokles,  S.  5,  Anm.  2. 
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mauer  in  gröfserer  Stärke  und  weiterem  Umfange  wieder  herzustellen. 
Die  attische  Bevölkerung  sollte  nicht  wieder  gezwungen  sein,  das  eigene 
Land  zu  verlassen;  sondern  fernerhin  in  Kriegsnöten  hinter  den  starken 
Mauern  ihrer  Stadt  Schutz  und  Zuflucht  finden.  Eine  ausgedehnte  Be- 
festigung der  Stadt  und  des  Hafens  war  unerläfslich;  um  Athens  Selb- 
ständigkeit zu  sichern  und  es  von  der  peloponnesischen  Politik  unab- 
hängiger zu  machen  ^,  die  während  des  Krieges  Athen  nur  den  eigenen 
Interessen  dienstbar  zu  machen  gesucht  hatte.  Der  Gedanke  und  An- 
trieb zu  dem  Werke  ging  hauptsächlich  von  Themistokles  aus^^  der 
bereits  vor  dem  Elriege  mit  der  Erbauung  eines  befestigten  Hafens  be- 
gonnen hatte  ^j  aber  die  ganze  Bürgerschaft  war  in  dieser  Sache  einig 
und  liefs  es  an  Eifer  und  Hingebung  nicht  fehlen.  Auch  Aristeides 
ging  mit  Themistokles  Hand  in  Hand  ^.  Nach  allen  Richtungen  hin 
wurde  der  Umlang  der  Stadtmauer  erheblich  erweitert  ^.  Er  betrug 
gegen  50  Stadien  *. 

Die  grofsen  Befestigungsarbeiten  riefen  bei  den  Peloponnesieni;  be- 
sonders in  den  Athen  benachbarten  Seestädten,  lebhafte  Beunruhigungen 
hervor.  Athens  Macht  und  Ansehen  war  in  der  letzten  Zeit  über- 
raschend schnell  gewachsen.  Koch  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Marathon 
hatten  die  Athener  zur  Bekämpfung  der  Aigineten  von  den  Korinthiem 
Schiffe  leihen  müssen,  nun  besafsen  sie  aber  weit  mehrTrieren  als  die 
Aigineten,  Korinthier  und  Megarier  zusammengenommen  und  hatten  mit 
dieser  jungen  Flotte  im  Mederkriege  ebenso  kühn  wie  erfolgreich  ope- 
riert ^.  Dieses  maritime  Übergewicht  der  Athenei*,  ihr  Wagemut  und 
Unternehmungsgeist  flöfste  jenen  zunächst  davon  berührten  peloponne- 
sischen Bundesstädten  Mifstrauen  und  Besorgnis  ein.     Sie  wandten  sich 


1)  Vgl.  Thuk.  1,  91,  5flf. 

2)  Vgl.  Lys.  g.  Eratosth.  63;  Isokr.  v.  Umt.  307;  Plat.  Gorg.  p.  455  D; 
Demosth.  g.  Lept.  73;  Dein.  g.  Demosth.  37. 

3)  Vgl.  S.  126. 

4)  Thuk.  1,  91,  3  ((resandtschaft  des  Aristeides). 

5)  Thuk.  1,  93,  2. 

6)  Thuk.  U,  13,  7  giebt  den  Umfang  der  Stadtmauer,  soweit  sie  bewacht  war, 
auf  43  Stadien  an  und  bemerkt  sati  cTi  uvtov  (rov  xvxXov)  o  xai  d(fvXaxjov  ^r, 
To  fÄsra^v  Tov  re  f^axQov  xal  tov  *aXtJQ^xov,  Der  Scholiast  berechnet  dieses  Stück 
auf  17  Stadien,  so  dafs  der  Umfang  der  ganzen  Mauer  sich  auf  60  Stadien  be- 
laufen hätte.  Vgl.  Aristod.  V,  4;  Diod.  XHl,  72.  Diese  Berechnung  ist  aber 
zweifellos  irrig.  Das  Stück  war  kaum  länger  ab  5  Stadien  und  gewifs  nicht  mehr 
als  8.  Vgl.  £.  Curtius,  Att.  Stud.  I,  73  £r.;  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters 
Denkmälern  I,  148. 

7)  Thuk,  I,  90,  1:  ifoßovfjUytoy  tov  rs  yavtixov  avrwy  ro  tiA^^o;,  ö  n^ly  ovx 
vnii^X^i  *^^  ^'f^  ^^  ''^^  Mti^ixoy  noX^/Aoy  loXfiov  yByofjiivviv, 
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daher  an  ihren  Vorort  und  drangen  in  Sparta  darauf  ^  dafs  die  Be- 
festigung Athens  verhindert  ^ürde,  damit  nicht  die  gefährlich  empor- 
strebende Macht  eine  neue  Stütze  erhielte. 

Die  Lakedaimonier  gingen  auf  die  Vorstellungen  ihrer  Bündner 
um  so  bereitwilliger  ein,  als  sie  daran  festhielten,  dafs  bei  einer  etwaigen 
Wiederholung  der  persischen  Invasion  die  Verteidigung  sich  auf  die 
Peloponnesos  beschränken  sollte.  Sie  mochten  nicht  Aulsenwerkc;  wie 
ein  befestigtes  Athen,  verteidigen  zu  helfen  genötigt  sein.  Aber  auch 
abgesehen  davon,  war  ihre  hellenische  Hegemonie,  im  besondem  ihr 
Einflufs  in  Mittel-  und  Nordhellas,  ernstlich  gefährdet,  sobald  Athen 
durch  seine  stärkere  Widerstandsföhigkeit  gegen  ein  Landheer  und  die 
dadurch  auch  erhöhte  gröfsere  Aktionsfreiheit  zur  See  in  den  Stand 
gesetzt  war,  selbständiger  aufzutreten  und  nötigenfalls  seine  eigenen 
Wege  zu  gehen.  Sie  schickten  also  eine  Gesandtschaft  ab  und  forder- 
ten die  Athener  auf,  ihre  Stadt  nicht  zu  befestigen,  vielmehr  mit  ihnen 
zusammen  die  Ringmauern  der  aufserpeloponnesischen  Städte  überhaupt 
niederzureilsen.  Denn  die  Perser  dürften  nicht,  wenn  sie  einmal  wie- 
derkämen, feste  Punkte  vorfinden,  auf  die  sie  sich,  wie  das  letzte  Mal 
auf  Theben,  stützen  könnten.  Allen  Hellenen  böte  die  Peloponnesos 
sowohl  eine  ausreichende  Zufluchtsstätte  als  auch  einen  geeigneten  Aus- 
gangs- und  Stützpimkt  für  die  Abwehr  des  Feindes  K  Diese  Eröff- 
nungen enthüllen  wohl  das  Endziel  der  spartanischen  Politik.  Die  von 
Sparta  beherrschte  Halbinsel  sollte  die  feste  Burg  von  Hellas  werden, 
lun  von  ihr  aus  desto  leichter  über  die  davor  liegenden,  unbe wehrten 
Landschaften  gebieten  zu  können. 

Auf  den  Rat  des  Themistokles  fertigten  die  Athener  die  lästige 
spartanische  Gesandtschaft  sofort  mit  dem  Bescheide  ab,  dafs  sie  ihrer- 
seits Gesandte  nach  Sparta  schicken  würden,  um  über  die  Angelegen- 
heit zu  verhandeln.  Themistokles  wollte  durch  diplomatische  Schach- 
züge Zeit  zur  Fördenmg  der  Befestigungsarbeiten  gewinnen.  Er  liefs 
sich  unverzüglich  als  Gesandten  nach  Sparta  schicken,  wohin  ihm  seine 
Mitgesandten  erst  dann  folgen  sollten,  wenn  die  Mauer  die  f)ir  eine 
Verteidigung  der  Stadt  unumgänglich  nötige  Höhe  erreicht  hätte.  In- 
zwischen sollte  die  ganze  Bevölkerung  an  dem  Bau  mitarbeiten. 
Brauchbares  Material  möchte  man  nehmen,  wo  es  überhaupt  zu  finden 
wäre,  ohne  Rücksicht  auf  öffentiiche   oder  Privatbauten  *.     In  Sparta 


1)  Thuk.  I,  90,  3:  ri^y  ti  UeXonoyvtiirov  näaiy  Isqxtaav  Ixav^y  sivm  at^a/cSgti' 

2)  Thuk.  I,  90,  3.  Über  die  yerschiedenen ,  teilweise   selbstäncügen  Abweich- 
ungen von  der  thnkydideischen  Darstellung  bei  den  mehr  oder  weniger  Ton  Ephoros 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  15.  Von  der  Stifttmg  des  attischen  Seebundes  bb  zar  Schlacht  am  Eoryinedon.  SS5 

angekommen^  vermied  Themistokles  zunächst  jeden  offiziellen  Verkehr 
mit  den  Behörden  und  zog  unter  allerlei  Vorwänden  die  Zeit  hin. 
Wurde  er  deswegen  von  einem  der  Beamten  befragt^  so  gab  er  vor^ 
dais  er  auf  seine  Mitgesandten  warte^  deren  Ankunft  er  jeden  Augen- 
blick entgegensähe.  Er  wundere  sich  selbst ,  dafs  sie  noch  nicht  da 
wären.  Man  schenkte  ihm  Glauben;  weil  er  damab  sich  der  Gunst 
und  des  Vertrauens  der  Spartaner  erfreute  ^.  Als  jedoch  mittlerweile 
dieser  und  jener  in  Sparta  eintraf  und  ganz  bestimmt  versicherte;  dafs 
die  Befestigungsarbeiten  fortgesetzt  würden  und  die  Mauern  bereits  an 
Höhe  gewännen;  da  konnten  die  Spartaner  die  Richtigkeit  dieser  Mel- 
dungen nicht  länger  bezweifeln  ^.  Themistokles  hatte  das  voraussehen 
müssen  und  liefs  sich  nicht  aus  der  Fassung  bringen.  Er  riet  den 
Spartanern;  sich  nicht  durch  Reden  irre  führen  zu  lassen;  sondern  ver- 
trauenswürdige Männer  nach  Athen  zu  schicken;  die  sich  an  Ort  und 
Stelle  von  dem  wahren  Sachverhalt  überzeugen  könnten.  Die  Spartaner 
folgten  dieser  Aufforderung  und  ordneten  eine  neue  Gesandtschaft  ab. 
Bald  darauf  erschienen  in  Sparta  die  Mi^esandten  des  ThemistokleS; 
HabronichoS;  des  Lysikles  Sohn;  und  Aristeides  und  meldeten;  dafs  die 
Mauer  die  völlige  Höhe  erreicht  hätte.  Nun  warf  Themistokles  die 
Maske  ab;  nachdem  er  den  Athenern  durch  eine  geheime  Botschaft  auf- 
gegeben hattC;  die  spartanischen  Gesandten  nicht  eher  loszulassen;  als 
bis  er  selbst  und  seine  Mitgesandten  in  Sicherheit  wären.  Unum- 
wunden erklärte  er  den  Spartanern;  dafs  Athen  genügend  befestigt 
wäre;  um  seine  Bürger  vdrksam  zu  schützen.  Die  Befestigung  würde 
sich  übrigens  nicht  nur  für  seine  Mitbürger;  sondern  für  alle  Bundes- 
genossen als  nutzbringend  erweisen;  denn  die  Möglichkeit  gleichbe- 
rechtigter; gemeinsamer  Beratung  beruhe  auf  gleicher  Verteidigungs- 
fähigkeit Entweder  müfsten  alle  Bundesgenossen  keine  Befestigungen 
haben;  oder  man  müfste  das  Vorgehen  der  Athener  als  ein  berechtigtes 
gelten,  lassen  ^. 

abhängigen  Autoren  (Diod.  XI,  39;  Nep.  Them.  6;  Justin  11,  15;  Plut.  Them.  19; 
Polyam.  I,  30,  5;  Frontin.  I,  1,  10;  Aristod.  V,  2;  Schol.  Aristoph.  Ritt.  814)  vgl. 
Bauer,  Themistokles  106  fif.  —  Vgl.  noch  Demosth.  g.  Lept.  73. 

1)  Thuk.  I,  91:  ol  dk  axovoyrei  r<^  /dkv  Qe^iaioxXtt  in^C&ovxo  6in  (p^Xiav 
avTov  (ygL  über  den  Grund  derselben  S.  191,  Anm.  4).  Nach  Theopompos  bei 
Plut.  Perikl.  19  hätte  Themistokles  die  Ephoren  bestochen.  Bestechlich  waren 
aUerdings  die  Ephoren,  und  ihr  Verhalten  erscheint  vielfach  rätselhaft.  Andok.  v. 
Frdn.  38  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Bestechungen  beim  Rückzuge  des  Plei- 
stoanax. 

2)  Nach  Plut  Them.  19  sandten  die  Aigineten  den  Polvkrltos  nach  Sparta. 
Vgl.  dazu  Am.  Schäfer,  Rhein.  Mus.  XXXIV,  616  und  S.  321,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  I,  91,  6:  ov  yuQ  olov  x*  stvm  fAtj  ano   aynnäXov  nttQuaxevrjg   ofAolov 
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Die  Lakedaimonier  hielten  es  für  geraten,  sich  der  vollzogenen 
Thatsache  zu  fügen  und  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  zu  machen. 
Wafiengewalt  mochten  sie  doch  nicht  anwenden ,  denn  sie  waren  den 
Athenern  wegen  ihres  Mutes  und  hingebenden  Eifers  im  Mederkriege 
damals  noch  am  meisten  wohlgesinnt  ^  Auch  hätte  ein  Bruch  mit 
Athen  und  die  Entzündung  eines  schweren  Krieges  zwischen  den  Eid- 
genossen leicht  die  Perser,  deren  Besatzungen  noch  bis  zur  Ghrenze  Ma- 
kedoniens vorgeschoben  waren,  zur  Erneuerung  des  Angriffes  veran- 
lassen können.  Man  that  daher  in  Sparta  so,  als  ob  man  nur  gute 
Ratschläge  für  das  Gemeinwohl  hätte  erteilen  wollen,  aber  gar  nicht 
im  Sinne  gehabt  hätte,  die  Befestigimg  Athens  zu  verhindern.  Unan- 
gefochten kehrten  die  beiderseitigen  Gesandtschaften  zurück,  und  man 
enthielt  sich  auch  gegenseitiger  Vorwürfe,  aber  in  ihrem  Innern  hegten 
die  Spartaner  einen  tiefen  GhroU  *,  und  besonders  waren  sie  gegen  The- 
mistokles  erbittert. 

Athen  wurde  so  in  kurzer  Zeit  befestigt,  und  man  sah  es  dem 
Bau  an,  dafs  er  in  grofser  Eile  ausgeführt  war.  Die  Fundamente 
waren  aus  Steinen  allerlei  Art  zusammengefUgt,  wie  sie  eben  jeder 
hinzugetragen  hatte.  Es  waren  sogar  viele  Grabstelen  und  zu  andern 
Zwecken  bearbeitete  Steine  eingefügt  worden  ^.  Auch  die  neuerbaute 
Stadt  trug  das  Gepräge  des  eiligen  Widerauf baus.  Die  Privathäuser 
sahen  im  ganzen  dürftig  aus,  und  die  Strafsen  waren  regellos  ange- 
legt ^ 

Nach  der  Befestigung  und  dem  Wiederaufbau  der  Stadt  bestimmte 
Themistokles  die  Bürgerschaft,  die  durch  den  Kri^  unterbrochenen 
Bauten  am  Peiraieus  ^  im  gröfsten  Mafsstabe  wieder  aufzunehmen ,  um 
der  Flotte  durch  geschützte  Häfen  und  Arsenale  eine  feste  Grundlage 
und  einen  sichern  Stützpunkt  zu  verschafien.  Er  riet  den  Athenern, 
sich  an  das  Meer  zu  halten  und  meinte,  dafs  sie  ein  Seevolk  geworden, 


n  4  taoy  ii  ro  xoivov  ßovXevBH&ai  —  >j  naytag  ovp  dtHx(<novq  6g>ri    X9^^^^  ^v^ficr- 
X^lv  ^  xai  td&e  fofii^eiv  oQd^tSg  €/€»»'.  — 

1)  Thuk.  T,  92:  «ju«  Sk  nQoaq}iXeig  ovreq  iv  nf  rote  dui  tviv  iq  xov  M^doy 
7iQ0&vu(ay  T«  UttXiASja  avrolq  ^rvyxfvov. 

2)  Thuk.  I,  92:  t?c  fAivroi  ßovXtjaetoi  aftaQtdvoyrfq  tc&^X<ag  5;^. 9-01^0. 

3)  Thuk.  I,  93,  1 :  rovKtt  np  tqötk^  ol  li&tivaio^  rijy  noXiv  ixHxi^ay  iv  oXiy<o 
XQov(^,  Ullrich  a.  a.  0.  48  schätzt  die  Zeit  auf  zwei,  höchstens  drei  Monate. 
Dann  wäre  also  der  Bau  schon  Anfiang  478  Tollendet  worden.  In  der  Themistokles- 
Mauer  sind  gefunden  worden  CIA.  I,  479.  483.  477b.  Vgl  Hermes  VII,  258 ff.; 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  153  ff. 

4)  Curt  Wachsmuth,  St.  Ath.  522. 

5)  VkI.  S.  126. 
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Vorteile  inbezug  auf  die  Erwerbung  von  Macht  haben  würden  ^.  Nach 
seiner  Ansicht  sollte  die  Flotte  die  Hauptwaffe  Athens  sein  und  der 
Peiraieus  daher  so  stark  befestigt  werden ^  dafs  eine  kleine,  aus  den 
zum  Feld-  und  Flottendienst  am  wenigsten  brauchbaren  Mannschaften 
gebildete  Besatzimg  zur  Verteidigung  genügend  wäre.  Alle  übrigen 
sollten  die  Schiffe  besteigen.  Er  hielt  darum  auch  den  Peiraieus  für 
wichtiger  als  die  obere  Stadt  und  redete  oft  seinen  Mitbürgern  zu,  sie 
möchten,  falls  sie  einmal  zu  Lande  überwunden  würden,  sich  nach  dem 
Peiraieus  zurückziehen  und  von  dort  aus  auf  ihren  Schiffen  allen  die 
Spitze  bieten  *. 

Diesem  Plane  gemäfs  sollte  die  ganze  Peiraieus  -  Halbinsel  mit 
dem  grofsen,  speziell  Peiraieus  genannten  Becken  und  den  beiden  klei- 
nen Einbuchtungen  Zea  und  Munychia  von  einer  starken  Mauer  um- 
schlossen werden  *. 


1)  Thnk.  I,  93,  4:  avrobg  tfttvrixovq  yeyivnf^ivovg  /liya  nqoqiiQBw  ig  to  ifrij- 
aaa^^tti  ^vvttfjuv  —  rij^  yciq  ifif  (^aXn^ariq  nQtSrog  itoXfif^aiV  einsiy  ck  av^^SKtia 
iart  —  xrA. 

2)  Thuk.  I,  93,  6-8. 

3)  Die  Hauptstelle  über  den  Bau  ist  Thuk.  I,  93.  Ephoros  hat  wieder  in 
seiner  Weise  den  Bericht  des  Thukydides  bearbeitet.  Seine  etwas  plumpe  Bilache 
tritt  namentlich  Diod.  XI,  43  hervor,  wo  eine  neue  Auflage  der  diplomatischen 
Überwindung  der  Lakedaimonier  gegeben  wird.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  111, 
Anm.  2.  Branchbar  durfte  jedech  die  Notiz  über  die  Atelie  der  Perioiken  sein, 
welche  Ephoros  aus  seiner  andern  Quelle  genommen  zu  haben  scheint,  in  der  etwas 
von  der  rätselhaften  Geschichte  gestanden  haben  mufs  (Diod.  XI,  42),  die  sich  in 
anderer  Fom  bei  Plut.  Them.  20  und  Aristeid.  22  findet.  Flut  Them.  19  be- 
richtet über  die  Hafenbefestigung  nur  ganz  kurz.  —  Was  die  Topograpbie  und 
die  Hafenbefestigung  betrifft,  so  hat  zuerst  £.  Curtius,  De  portubus  Athenarum 
(HaUe  1842,  Diss.)  den  dreiteiligen  Peiraieus  richtig  erklärt.  Die  weitere  Grund- 
lage der  Topographie  legte  nach  Leake,  Topographie,  S.  330  ff.  besonders  Ulrichs, 
Ol  Xifiivsg  xai  rä  fitncQa  Tt*/i}  tiüp  'AS'tjydJy  im  *EQttyi(niig  I  (1843),  425  sqq. 
und  in  der  Topographie  der  Häfen  von  Athen,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  HI, 
647  ff.  =  Reisen  und  Forschungen  H,  156  ff.  vgl.  184  ff.  Bedeutend  gefordert 
wurde  alsdann  die  Sache  durch  E.  Curtius,  Sieben  Karten  zur  Topographie  Athens 
mit  einer  Karte  von  Strantz  und  erläuterndem  Text,  S.  60  ff.  (Gotha  1868). 
Vgl.  dazu  Gurlitt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1869,  S.  147 ff.;  Graser,  Philol.  XXXI,  53 ff. 
Eine  neue  Prüfung  der  Quellenangaben  und  Hervorhebung  der  wichtigen  Punkte 
bei  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  306  ff.  Vgl.  femer  Hinstm,  De  Piraeo  Athe- 
narum propugnaculo,  Paris  1877 ;  G.  Hirschfeld,  Ber.  d.  sächs.  G^esellsch.  d.  Wiss. 
1878,  S.  Iff.;  Kaupert,  Ber.  d.  Beri.  Akad.  1879,  S.]  608  ff.  Endlich  erfuhr 
unsere  Kenntnis  eine  wesentliche  Bereicherung  durch  die  Karten  von  Attika,  auf- 
genommen durch  Offiziere  und  Beamte  des  preufsischen  grofsen  Generalstabes,  mit 
erläuterndem  Text  von  Milchhöfer,  herausgegeben  von  E.  Curtius  und  J.  A.  Kau- 
pert, Heft  I,  Berlin  1881,  wo  die  Befestigungen  der  Hafenstadt  von]G.  v.  Alten 
behandelt  sind. 
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So  groisartig;  wie  es  Themistokles  im  Sinne  hatte  ^  wurde  freilich 
die  Befestigung  nicht  ausgeführt  Die  Mauer  erhielt  nur  die  Hälffce 
der  beabsichtigten  Höhe^,  aber  sie  war  nach  Ausweis  der  Überreste 
immerhin  durchschnittlich  3  bis  3,60  Meter  dick.  Sowohl  die  äufsem 
als  innem,  je  0,70  Meter  dicken  Stirnwände*  waren  aus  grofsen  Qua- 
dern erbaut,  die  ohne  Mörtel  an  einander  gefugt  und  durch  Eisen- 
klammem verbunden  waren.  Den  Raum  zwischen  den  Stirnwänden 
füllte  man  nur  mit  losen  Steinen  und  Schutt  aus  ^.  Aufserdem  flan- 
kierten die  Mauer  zahlreiche,  vier  bis  sechs  Meter  vorspringende  Türme, 
die,  je  nachdem  die  Ortlichkeit  grölsem  oder  geringem  Schutz  bot,  hier 
näher,  dort  weiter  von  einander  entfernt  standen.  Von  dem  grofsen 
Turme  am  südlichen  Teile  der  Einfahrt  in  den  Haupthafen  bis  zur 
sogenannten  Phreattys   sind  nicht  weniger  als  54  Türme  zu  zählen  ^. 

An  der  Seeseite  folgte  die  im  ganzen  60  Stadien  im  Umfange 
haltende  Mauer  genau  den  Biegungen  der  Eüstenlinie  und  hielt  sich 
dem  Strande  so  nahe  als  möglich,  damit  weder  feindliche  Abteilungen 
noch  Belagerungswerkzeuge  Raum  zur  Aufstellung  fluiden.  Die  Hafen- 
einfahrten wurden  durch  Steindämme  (Molen)  eingeengt  und  geschützt 
Bei  der  Befestigung  des  Peiraieus  nach  der  Landseite  hin  kam  es 
wesentlich  auf  die  richtige  Ausnutzung  des  Terrains  an.  Die  Überreste 
der  Mauer  zeigen  einen  aufserordentlichen  militärischen  Scharfblick  der 
Erbauer  ^  Etwas  nördlich  vom  Becken  Munychia  scharf  westwärts  vom 
Meere  abbiegend,  stieg  sie  den  Burghügel  hinan,  verliefs  ihn  jedoch 
bald  und  folgte,  sich  fast  nordwärts  wendend,  genau  dem  Abstürze  des 
dem  Burghügel  im  Norden  vorliegenden  Plateaus.  Wo  sich  dieses 
Plateau  dann  im  Norden  zur  Ebene  hinabsenkt,  wandte  sich  die  Mauer 
nach  V^esten  um,  erreichte  in  dieser  Richtung  den  nördlichen  Teil  des 
Peiraieus-Hafens,  durchsetzte  denselben  und  stellte  so  die  Verbindung 
mit  den  Befestigungen  der  Landzunge  Eetioneia  her.  Diese  letzte 
Strecke  der  Mauer,  die  Nordfront  der  Festung,  zog  sich  durch  die 
Ebene  hin  imd  hatte,  abgesehen  von  dem  die  sumpfige  Nordbucht  des 
Peiraieus -Beckens    durchsetzenden    Stück,    keinen    natürlichen    Schutz 


1)  Thuk.  I,  93,  5. 

2)  Thuk.  a.  a.  0.  sagt:  ivrog  de  ovre  x^^^  •^^^  ntjkc^  iv,  dXku  ^wqtxodofjiti- 
fiivoi  fÄiyäXot  Xi^•o^  xai  iv  lOfdß  iyyahioij  <nd^Q^  riQog  dXXijkovs  ta  i^io^tv  xai  fio- 
Xißdt^  d€d€f4äpoi.  Er  hat  sich  wohl  durch  die  Stirnwände  täuschen  lassen,  nur 
auf  einer  Strecke  war  die  Maner  ganz  massiv.  Alten ,  £rl.  Text  zu  den  Karten 
von  Attika,  Heft  I,  S.  11  und  15. 

3)  Alten  a.  a.  0. 

4)  Alten  a.  a.  0.,  S.  15. 
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durch  das  Terrain.  Sie  bot  für  einen  Angriff  die  meiste  Aussicht  auf 
Erfolg.  Darum  machte  man  hier  die  Mauer  besonders  stark;  sie  war 
ganz  massiv  aus  Quadern  erbaut  und  bis  zu  8  Meter  dick.  Stark  be- 
festigte^ von  Türmen  gedeckte  Doppelthore  schützten  die  Zugänge, 
welche  den  Verkehr  zwischen  dem  Hafen  und  der  Stadt  vermittelten. 

e. 

Die  Befestigungsarbeiten  zogen  sich  jedenfalls  mehrere  Jahre  hin. 
An  den  Anfang  des  Baus  legte  Themistokles  noch  selbst  mit  Hand, 
aber  er  war  noch  nicht  vollendet,  als  er  Athen  verlassen  mulste  K 
Ephoros  berichtete,  dafs  er  um  eine  grofse  Menge  von  erfahrenen  Bau- 
handwerkem,  die  man  zur  Förderung  der  Befestigimgsarbeiten 
brauchte ,  nach  Athen  zu  ziehen ,  einen  Volksbeschlufs  durchsetzte, 
welcher  den  Metoiken  Atelie  verlieh  *.  Doch  kann  dieser  Beschlufs 
nur  vorüberffehende/Geltung  gehabt  haben.  Allerdings  hat  der 
Staat  die  Aißiea3ungder  Metoiken  begünstigt,  denn  es  war  eine  ge-  ^ 
werbfleifsige  Bevölkerung  *,  welche  die  Industrie  hob ,  durch  ihre  Ab^*^  ^€4- 
gaben  die  Staatseinkünfte  vermehrte  und  aufserdem  ein  beträchtliches 
Kontingent  zur  Bemannung  der  Flotte  stellte.  Je  mehr  sich  Athen 
nach  den  Perserkriegen  zu  einer  bedeutenden  Handels-  und  Industrie- 
stadt entwickelte,  desto  zahlreicher  wurde  die  Klasse  der  Metoiken. 
Schon  am  Anfange  des  Peloponnesischen  Krieges  mufs  es  an  10  000 
Metoiken  gegeben  haben  *.  Jeder  Fremde  war  nach  einer  gewissen 
Dauer  seines  Aufenthaltes  in  Athen  verpflichtet,  sich  unter  die  Metoiken 
au&ehmen  zu  lassen.  Er  mufste  sich  einen  attischen  Bürger  zum  Pro- 
states wählen ,  der  seinen  Verkehr  mit  den  Staatsorganen  und  Ge- 
richtsbehörden vermittelte  und  hatte  ein  Schutzgeld  (jiezoiiuov)  zu 
zahlen*,  das  für  den  Maan  jährlich  12  Drachmen,  für  die  verwitwete 


1)  Thuk.  I,  93,  4:  xai  t^p  uqx^v  sv^vg  ^v/xattaxiva^e.  Vgl.  dazu  die  An- 
merkung Classens.  Die  Befestigung  des  Hafens  begann  also  gleich  nach  der  Voll- 
endung der  Stadtbefestigung.  Diod.  XI,  41  setzt  sie  in  das  Archontat  des  Adei- 
mantos  =  477/6;  das  würde  also  nach  der  yon  Unger  ermittelten  Jahresrechnung 
des  Ephoros  das  von  Herbst  478  bis  Herbst  477  laufende  Jahr  sein. 

2)  Diod.  XI,  43.  Vgl.  dazu  Böckh,  St.  Ath.  I»,  402.  Worin  die  Atelie  be- 
stand, ist  nicht  ersichtlich. 

3)  Wilamowitz,  Hermes  XXII  (1887),  107  ff. 

4)  Vgl.  Thuk.  II,  14.  31  und  dazu  Schenkl,  Wien.  Stud.  11,  168. 

5)  iniyQutpBS^ai  tov  öeTtfa  nqoattlxnv,  Aristoph.  Frdn.  688;  Suid  s.  y.  vifittv 
nQOüTarrjv^  Harpokr.  s.  v.  nQoaraTtig.  Vgl.  Isokr.  v.  Frdn.  53.  —  Die  Schriftklage 
beim  Polemarchen,  dem  Qerichtsstande  aller  Metoiken,  gegen  einen  Metoiken,  der 
seine  öffentlichen  und  rechtlichen  Angelegenheiten  ohne  Prostates  erledigte,   hiefs 
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Frau,  die  keine  mündigen  Söhne  hatte,  6  Drachmen  betrug  K  Zölle, 
Markt  und  Kaufsteuem  entrichteten  aufserdem  die  Metoiken  ebenso  wie 
die  Bürger.  Auch  waren  sie  zu  gewissen  Leiturgieen  ^ ,  namentlich  der 
Choregie,  und  zu  einigen  besondem  Dienstleistungen  an  öffentlichen 
Festen  verpflichtet.  Zu  der  zu  Kri^zwecken  auferl^ten  auTserordent- 
lichen  Vermögenssteuer  mufsten  sie  eine  höhere  Quote  als  die  Bürger 
beisteuern '.  Diejenigen  Metoiken ,  die  den  entsprechenden  Census 
hatten,  waren  zum  Dienst  als  Hopliten  verpflichtet  tmd  zwar  in  der 
Regel  nur  zum  Besatzungsdienst  im  Lande  und  zu  Feldzügen  in  Grenz- 
gebieten; aber  nicht  zu  überseeischen  Expeditionen  ^.  Im  übrigen  dien- 
ten sie  als  Flottenmannschaften  *.  Verdiente  Metoiken  erhielten  öfter 
durch  VolksbeschluTs  besondere  Privilegien  und  zwar,  abgesehen  von 
Ehrentiteln  eines  Proxenos  und  Euergetes,  die  Isotelie,  wodurch  sie  hin- 
sichtlich der  öffentlichen  Leistungen  den  Bürgern  gleichgestellt  wurden  ^. 
Andere  Privilegien  waren  die  Erlaubnis  zum  Erwerb  von  Grundbe- 
sitz und  Gebäuden  ^,  die  Befreiung  vom  Metoikion  und  den  Leiturgieen  ^ 
und  die  Berechtigrmg,  in  den  Reihen  der  Bürger  zu  Felde  zu  ziehen  ^. 
Themistokles  soll  femer  zur  regelmälsigen  Erneuerung  der  Flotte  ein 
Gesetz  durchgebracht  haben,  welches  bestimmte,  dafs  alljährlich  zwanzig 
Trieren  erbaut  würden  ^^.  Im  4.  Jahrhundert  hatte  allerdings  der  jedes- 
malige Rat  alljährlich  für  den  Bau  einer  Anzahl  neuer  Trieren  zu  sor- 
gen ",  im  fünften  scheint  man  jedoch  je  nach  Bedürfnis  neue  Kriegsschifle 


yqnyri  nnQocraaiov.  Vgl.  Harpokr.  Suid.  Et.  Magn.  s.  v.  dnQoaraaCov)  Bekker, 
Anecd.  gr.  435.  4;  Pollux  III,  56.  Weiteres  bei  Meier  and  Schömann,  Att.  Procefs, 
von  Lipsios  388  ff.  und  Wilamowitz  a.  a.  0. 

1)  Isaios  bei  Harpokr.  s.  v.  junoixioy  (=  Phot.  s.  v);  Hesych.  s.  v.  fihoutoi 
und  f4€toix^oy^,  Schol.  Plat.  Nom.  VIII,  850 A;  Pollux  III,  55. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  530. 

3)  Über  die  Stellung  und  die  Leistungen  der  Metoiken  vgl.  Schenkl,  Wien. 
Stud.  II  (1880),  161  ff.;  Thumser,  De  civium  Atheniensium  muneribus,  Wien  1880 
und  Wien.  Stud.  VII  (1886),  45  ff.    Wilamowitz  a.  a.  0. 

4)  Thuk.  II,  13,  31;  IV,  90;  Xen.  de  vect.  II,  1.  Vgl.  Schenkl.  Wien.  Stud. 
n,  199ff.;  Thumser  ebd.  VII,  62  ff. 

5)  Ps.  Xen.  'A^^y.  noX.  I,  12;   Thuk.  III,  16;  Demosth.  g.  Phil.  I,  36. 

6)  Harpokr.  Phot.  s.  v.  iffouXijg;  Hesych.  s.  v.  iffoT€Xttg.  CIA.  II,  360.  413. 
Weiteres  bei  Thumser,  De  civ.  Ath.  mun.  113  sqq. 

7)  CIA.  II,  41.  70.  176.  186.  380  u.  a.  w. 

8)  CIA.  II,  27.  42.  91.  121.  222  u.  s.  w.    Vgl  Demoeth.  g.  Lept.  18.  130. 

9)  CIA.  II,  176. 

10)  Diod.  XI,  93,  3.  Dieses  Gesetz  ist  nicht  identisch  mit  dem  Flottengesetze 
vom  Jahre  483/2  (S.  122).  Vgl.  Holzapfel,  Darstellung  d.  griech.  Gesch.  b.  Epho- 
ros  u.  s.  w.  191. 

11)  Demosth.  g.  Androt.  12.  17  ff.  36. 
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gebaut  zu  haben  ^  Die  OrganiBation  der  Marine  hat  sich  überhaupt 
im  Laufe  dieser  Zeit  wesentlich  verändert  *.  Zur  Leistung  der  Trier- 
archie  waren  in  einer  zweijährigen  Zwischenzeit  diejenigen  Bürger 
verpflichtet  y  welche  den  höchsten  Census  hatten.  Befreit  waren  die 
Archonten,  die  Waisen  bis  zu  einem  Jahre  nach  ihrer  Mündig- 
keit, die  Erbtöchter,  die  Güter  von  Korporationen  und  die  der 
Kleruchen '.  Der  Staat  lieferte  dem  Trierarchen  stets  den  Schiflfe- 
rumpf*,  dessen  Bau  schon  im  5.  Jahrhundert  den  von  den  Phy- 
len  erwählten  Tqiriqo7toioi  oblag  ^.  Femer  lieferte  er  im  5.  Jahrhundert 
auch  einige  Hauptgeräte,  wie  das  Segel,  im  vierten  dagegen  die  Geräte 
überhaupt  ^.  Dem  Trierarchen  lag  es  ob,  das  Schiff  vollständig  segel- 
fertig machen,  es  während  der  Dauer  seiner  Trierarchie  zu  erhalten 
und  nach  Ablauf  derselben  in  gutem  Zustande  an  den  Staat  wieder 
abzuliefern,  es  sei  denn,  dafs  es  durch  den  Feind  oder  Sturm  dienst- 
unfähig geworden  war.  Die  Entscheidung  über  etwaigen  Schadenersatz 
an  den  Staat  erfolgte  im  4.  Jahrhundert  in  einer  Gerichtsverhandlung 
unter  dem  Vorsitz  der  Werftvorsteher '. 

Ursprünglich  hatte  jeder  Trierarch  allein  für  sich  die  Leistung  für 
ein  ganzes  Schiff  zu  übernehmen.  Alljährlich  ernannten  die  Strat^en 
die  Trierarchen  für  alle  Schiffe  und  leiteten  auch  die  aus  der  Über- 
nahme der  Leiturgie  sich  ergebenden  Prozesse  ®.  Nach  und  nach  wur- 
den die  Lasten  der  Trierarchen  gröfser,  wie  denn  überhaupt  die  Ver- 
mögenden immer  stärker  belastet  wurden,  obschon  sie  namentlich  im 
Peloponnesischen  Kriege    die  schwersten   Verluste  erlitten.     Nach   der 


1)  Andok.  V.  Prdn.  5.  7. 

2)  Über  die  Organisation  der  Marine  im  6.  Jahrhundert  vgl.  Bd.  I,  S.  502 
und  614. 

3)  Demosth.  g.  Lept.  18.  19.  21.  27.  28;  v.  d.  Symm.  16;  ygl.  Thumser,  De 
civ.  Athen,  mun.  54.  75;  Fränkel.  b.  Böckh,  Sth.  IP,  Anh.  126,  N.  861. 

4)  Thuk.  VI,  31;  Aristoph.  Ritt.  911.  Mehr  bei  Böckh,  Seeurkunden  166 ff.; 
Sth.  Ath.  I»,  639  ff. 

5)  CIA.  I,  77  und  78.  Weiteres  bei  Böckh,  Seeurkunden  59 ff.;  Sth.  I»,  211; 
Qt.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  250;  Meier  und  Scliömann,  Att.  Prozefs  bearb.  von 
Lipsius  107. 

6)  Aristoph.  a.  a.  0.;  Ps.  Demosth.  g.  Euerg.  20  ff.  v.  trierarch.  Kr.  5;  g. 
Polykl.  7.  28.  34.  42.    Vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  641.  652. 

7)  Böckh,  Seeurkunden  55 ff  210 ff.;  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Tust.  TV,  79 ff.; 
V,  43  ff 

8)  Vierhundert  Trierarchen  jährlich:  Ps.  Xen.  "A^ny-  ^oX.  Ill,  4:  vgl.  Thuk. 
11,24.  —  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  912  undSchol.;  Demosth.  g.  Lakrit.  48;  Ps.  Demosth. 
g.  Boiot.  8. 
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sicilißchen  Expedition  gestattete  man  daher  unter  Umständen  die  Syn- 
trierarchie  zweier  Bürger  *. 

Die  Mannschaft  wurde  im  5.  Jahrhundert  vom  Staate  gestellt  und 
besoldet '.  Die  Naukrarieen  gingen  nach  den  Perserkriegen  ein.  Man 
bildete  in  jeder  Phyle  durch  Vereinigung  mehrerer  Demen  je  drei  Be- 
zirke oder  Trittyen,  welche  in  der  Regel  nach  einem  hervorragenden 
Demos  benannt  waren  ^  und  die  Mannschaften  fUr  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Schiffen  zu  stellen  hatte.  Die  Aushebung  erfolgte  nach  den 
zur  Trittys  gehörenden  Demen  *.  Zur  Bemannung  einer  Triere  ^  ge- 
hörten etwa  200  Köpfe®.  Die  Hauptmasse  des  Schiffsvolkes,  die  170 
Ruderer  {vairvat)  ^,  bestand  zur  Zeit  des  attischen  Reiches  und  während 
des  Peloponnesischen  Eaieges  nur  zum  kleinem  Teil  aus  Bürgern  der 
Thetenklasse ,  zum  gröfsem  aus  gemieteten  Fremden,  Metoiken  und 
Sklaven  ^.  Im  4.  Jahrhimdert,  als  lange  nicht  so  viel  Schiffe  in  Dienst 
gestellt  wurden,  machten  die  armem  Bürger  einen  erheblichem  Bestand- 
teil der  Rudermannschaften  aus  ^.  Dagegen  waren  die  für  die  Leitung 
des  Schiffes  beim  Steuern,  Segeln,  Angeben  des  Taktes  für  die  Ruderer 
u.  8.  w.  erforderlichen  Leute,  die  hrr^gerai,  in  der  Regel  athenische 
Bürger^®.  Dazu  kamen  durchschnittlich  zehn  als  Hopliten  bewaffiiete 
und  in  der  Regel  aus   der  Klasse  der  Theten  genommene  Seesoldaten 


1)  Syntrierarchie  zuerst  Lys.  XXXII,  24  (411/0);  Isokr.  g.  Kallim.  23.  Mehr 
bei  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  638. 

2)  Thuk.  m,  17;  VI,  31;  Böckh  a.  a.  0.  l\  344.  640. 

3)  C.  Schäfer,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  85  £F.;  Köhler  ebd.  VII,  (1882), 
108 ff.;  Busolt,  Gr.  St.  Altert,  in  d.  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV,  151;  vgl.  noch 
Bd.  I,  S.  502  und  614. 

4)  Demosth.  v.  d.  Symmor.  23;  Dittenberger,  Sylloge  inscript.  gr.  Nr.  299 — 301. 
Näheres  bei  Schäfer  imd  Köhler  a.  a.  0. 

5)  Vgl.  im  allgemeinen  A.  Cartault,  La  triere  Ath^nienne,  Paris  1881. 

6)  Böckh,  Sth.  Ath.  P,  345. 

7)  6^  d-gayitai,  54  Cv/tra^y  54  »akufi^Tat.  Vgl.  Böckh,  Seeurkunden  und  dazu 
Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VI,  38.  —  Über  die  Bedeutung  von  vaiJTtd  und  vnn- 
QSttti  vgl.  Thumser,  De  civ.  Atheniens.  muneribus  60  sqq. 

8)  Gemietete  Fremde  Hauptbestandteil  der  vattMi  Thuk.  I,  121,  3;  143,  .1.  — 
Fremde  und  Sklaven:  Isokr.  v.  Frdn.  48.  —  Metoiken:  Ps.  Xen.  ^^iji'.  noX.  I, 
12;  vgl.  Demosth.  g.  Phil.  I,  36.  Thuk.  VIII,  73  hebt  besonders  hervor,  daTs  die 
Mannschaften  des  Paralos  sämtlich  Athener  und  freie  Männer  waren.  Vgl.  noch 
Thuk.  m,  16;  Vn,  63;  Xen.  Hell.  I,  6,  24.  Die  Zahl  der  Theten  reichte  lange 
nicht  aus,  um  auch  nur  zur  Hälfte  die  grofsen  Flotten  zu  bemannen. 

9)  yavrai  daroi:  CIA.  II,  959;  Demosth.  g.  Polykl.  6—7;  Isokr.  v.  Frdn.  48. 

10)  Thuk.  I,  143,  1 ;  Ps.  Xen.  l4»n»'.  noX.  I,  2.  Mehr  bei  Böckh ,  Sth.  Ath. 
l\  349  ff. 
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(eTrißarai),  die  als  Schiffsbesatzung  dienten  *.  Die  Hopliten,  welche  zu 
Operationen  am  Lande  je  nach  Bedürfnis  bis  zu  fünfzig  Mann  einge- 
schifft wurden,  gehörten  nicht  zur  eigentlichen  Bemannung  der  Triere  *. 
Für  die  Führung  des  Schiffes  nach  den  Befehlen  der  Strategen  war 
ab  Kapitän  der  Trierarch  verantwortlich  ^. 

Die  Organisation  einer  grofsen  Marine  und  die  Anlegung  eines  be- 
festigten KriegshafenS;  der  sich  allmählich  auch  zu  einer  verkehrsreichen 
Hafenstadt  entwickelte^  bedingte  die  Neuschaffung  oder  Umgestaltung 
einer  Reihe  von  Hafen-,  Markt-  und  Polizeibehörden.  Dahin  gehören 
die  zehn  i7ti/.i€Xrjfüal  t&v  vetogliov,  welche  den  Werften  imd  Zeug- 
häusern der  Marine  vorstanden*,  die  zehn  hufiBkrfuai  ifi7roQlov  oder 
Aufseher  der  Handelshäfen,  dann  die  mit  der  Aufsicht  über  den  Waren- 
verkauf, die  Marktordnung  und  Erhebung  der  Marktsteuer;  den  Gre- 
treidehandel,  den  öffentlichen  Anstand  u.  s.  w.  beauftragten  Behörden, 
deren  Mitglieder  zur  Hälfte  in  der  Stadt,  zur  Hälfte  im  Peiraieus 
fungierten  ^. 

Von  grofser  Wichtigkeit  war  die  Umgestaltung  des  Strategenamtes. 
Vor  dem  Kriege  waren  die  Strategen  Feldoberste  gewesen,  die  von  den 
einzelnen  Phylenregimentem  selbst  gewählt  wurden  und  im  täglichen 
Wechsel  den  Oberbefehl  führten  *.  Als  dann  die  Athener  der  helleni- 
schen Eidgenossenschaft  beitraten,  mufsten  sie,  wie  die  andern  Mit- 
glieder des  Bundes,  einen  bevollmächtigten  Strategen  erwählen,  der  in 
dem  aus   den   Strategen   der  eidgenössischen  Städte  gebildeten  Eriegs- 


1)  10  Hopliten  als  Epibaten:  CIA.  II,  H59  (vgl.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VIII, 
177);  Thuk.  n,  23,  2:  II,  69,  1  und  92,  7;  102,  1:  III,  91,  1  und  95,  2;  IV,  76 
und  101,  3.  —  Theten:  Thuk.  VI,  43.  Ausnahmsweise  Hopliten  des  Katalogs: 
Thuk.  VIII,  24;  III,  16.     Vgl.  Lys.  VI,  46;  Harpokr.  s.  v.  inißdins, 

2)  Vgl.  cUe  Zusammenstellung  bei  Schwarz,  Ad  Atheniensium  rem  milit.  stud. 
Thuc.  (Kiel  1877,  Diss.)  33 ff.  Zum  Transporte  gröfserer  Truppenkörper  benutzte 
man  eigene  Transportschiffe:  onXuayiuyof,  atgaumidei,  Innayutyoi.  Vgl.  Thuk. 
II,  56;  IV,  42;  VI,  25.  31.  43. 

3)  Demosth.  g.  Polykl.  50.  18ff.;  v.  trierarch.  Kr.  5.  6.  11. 

4)  Böckh,  Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates,  Berlin  1840; 
CIA.  II,  789— 811.    Erste  urkundliche  Erwähnui^:  CIA.  I,  77. 

5)  Über  diese  Behörden  vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I',  105.  257 ff.;  Meier  und 
und  Schomann,  Att.  Prozefs  bearb.  von  H.  Lipsius  100 ff.;  Gilbert,  Gr.  Staats- 
altertnm  I,  246  ff 

6)  Vgl.  Bd.  I,  616.  —  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  57  datiert  die  Reform 
aus  der  Zeit  zwischen  460  und  445  (CIA.  IV;  27  b),  dagegen  mit  Recht  R.  Ilscher, 
Qoaest.  de  praet.  atticis  (Königsberg  1881,  Diss.),  der  sie  mit  der  Bildung  der 
Eidgenossenschaft  in  Zusammenhang  bringt.  Sie  hängt  offenbar  mit  der  Organi- 
sation der  groCsen  Marine  und  des  Seebundes  zusammen. 
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rate  ^  die  strategischen  und  politischen  Intei^essen  seiner  Stadt  zu  ver- 
treten hatte.  Mit  diesen  wichtigen  Befugnissen  konnte  nicht  ein  blofser 
Feldoberst  betraut  werden.  Die  gesamte  Bürgerschaft  wählte  den  be- 
vollmächtigten Strategen,  dem  die  andern,  vermutlich  in  der  bisherigen 
Weise  von  ihren  Stämmen  gewählten  Strategen  untergeordnet  waren  *. 
Damit  wurde  eine  Umgestaltung  des  Amtes  angebahnt;  welche  die  £nt- 
Wickelung  der  grofsen  Marine  und  dann  des  Seebundes  durchaus  er- 
forderlich machte.  Die  zehn  Strategen  hörten  auf  Oberste  der  Phylon- 
regimenter  zu  sein^  gaben  die  speziellen  Geschäfte  der  R^mentsfuhrer 
an  die  Taxiarchen  ab  imd  wurden  Vorsteher  des  Elriegs-  und  Marine- 
amtes. Sie  wurden  alljährlich  vom  Volke  im  Munychion  (April/Mai) 
zusammen  mit  den  andern  Beamten  unter  Berücksichtigung  der  ein- 
zehien  Phylen  gewählt,  so  dafs  die  Bewerber  in  der  Regel  der  Phyle 
angehörten,  für  die  sie  gewählt  werden  wollten.  Am  ersten  Heka- 
tombaion,  d.  h.  zu  Beginn  des  attischen  Jahres  traten  sie  wie  die 
andern  Beamten  ihr  Amt  an  ^. 


1)  Vgl.  S.  140. 

2)  ö  *Ad-trvuU»}f  ai(}aTfj)'os,  U9fiVtUiüv  iatgitit')ye$  sagt  Herodotos  von  Themi- 
stokles,  Aristeides  und  Xanthippos:  Vll,  173;  204;  VIII,  4;  61  (Vertreter  der 
no'AK);  131;  IX,  28;  114.  Wahl  durch  das  Volk:  Flut.  Tbem.  6.  Andere  Stra- 
tegen im  Heere  und  auf  der  Flotte.    IX,  46;  117. 

3)  Wahl  der  Strategen,  Hipparchen  und  anderer  Beamten  iv  affxniQka^ain 
Aisch.  g.  Ktes.  13.  Munychion  direkt  bezeugt  erst  CIA.  II,  416,  aber  die  Iden- 
tität des  Amtsjahres  der  Strategen  mit  dem  Archontenjahr  und  ihre  Wahl  im 
Munychion  während  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  ist  für  eine  Reihe  von  Fällen 
durch  Einzeluntersuchuugen  gegen  Müller-Strübing ,  Aristophanes  499  ff.  (Wahlen 
im  Gamelion,  Amtsantritt  im  Frühjahr)  erwiesen.  Vgl.  J.  G.  Droysen,  Hermes 
IX  (1874),  Iff.;  B.  Arnold,  De  Atheniensium  praetoribus  (Leipzig  1873,  Diss.) 
80  sqq.  und  de  praetoribus  atticis  dissertatio  altera  (Bautzen  1876,  Progr.)  38qq. ; 
Löschcke,  Qnaest.  de  tituüs  aliquot  atticis  historicae  (Bonn  1876,  Diss.)  25 sqq.; 
G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innem  Gesch.  Athens  (Leipzig  1877),  2 ff.;  Paulus,  Die 
Wahl  der  attischen  Strategen  in  d.  Z.  d.  pelop.  Krieges.  Maulbronn  1883,  Progr.; 
Beloch,  Die  att.  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884),  264 ff.;  Belser,  Xorrespondenzbl. 
f.  d.  Gel  und  Reabchulen  Württembergs  1886,  S.  44  ff.  —  Wahl  durch  den  ge- 
samten Demos  zu  schliefsen  aus  Xen.  Mem.  lU ,  9,  1;  Aisch.  g.  Ktes.  13.  29; 
Piaton,  Frgm.  158  bei  Kock,  Com.  att  Frgm.  —  Bewerbung  für  die  Phylen:  Xen. 
Mem.  III,  4,  1.  Vollständige  Strategenliste  vom  Jahre  441/0  in  offizieller  Reihen- 
folge der  Phylen  nach  Androtion  bei  Wilamowitz,  De  Rhesi  scholils,  Grei£iwald 
1877,  Progr.  Unter  den  Strategen  je  einer  von  jeder  Phyle:  Plut.  Kimon  8 
(vermutlich  nach  Ion).  Ein  oiQaxnyo^  der  Erechtheis  Mitglied  dieser  Phyle 
CIA.  I,  438,  wo  der  auiser  dem  eTQatnyöi  unter  den  Geffidlenen  der  Phyle  noch 
aufgeführte  ci^xnyiiiv  entweder  die  Funktionen  des  mqatnyoq  bis  zur  Ankunft 
des  Nachfolgers  versah  (R.  Fischer,  Quaest.  de  praetoribus  atticis,  Königsberg 
1881,  Diss.,  p.  14  sqq.)  oder  ihn  auf  einem  andern  Kriegsschauplätze  vertrat.    Wi- 
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Die  einzelnen  Mitglieder  des  Kollegiums  hatten  unter  gewöhnlichen 
Umständen  dieselbe  Kompetenz;  obwohl  sie  die  Geschäfte  der  Strategie 
wohl  unter  sich  vei-teilen  mochten  oder  vom  Volke  nach  Bedürinis  be- 
sondere Aufträge  erhielten  ^  Die  Annahme  eines  ständigen  Oberstra- 
tegen oder  Präsidenten  des  Kollegiums  unterli^  ernsten  Bedenken  ^. 
Wenn  ein  Kriegszug  unternommen  wei*den  sollte ,  so  bestimmte  das 
Volk,  wie  viele  und  welche  Strategen  das  Unternehmen  leiten  sollten  * 
und  übertrug  dabei  häufig  einem  unter  ihnen  den  Oberbefehl  *.  Ge- 
schah das  nicht,  so  waren  die  beteiligten  Strategen  gleichberechtigt  und 
scheinen  im  täglichen  Wechsel  den  Oberbefehl  geführt  zu  haben  *.  Wie 
nun  einem  Strategen  für  einen  einzelnen  Kriegszug  vom  Volke  die 
erste  Stelle  unter  seinen  Mitfeldherren  zugewiesen  wurde,  so  konnte  es 
auch  in  schweren  Kriegszeiten  einen  Strategen  an  die  Spitze  des  gan- 
zen Kollegiums  stellen  und  ihm  die  Oberleitung  der  gesamten  Kriegs- 
iuhrung  übertragen  ^.  Endlich  wurden  unter  besonderen  Umständen 
einem  oder  mehreren  Strategen  liir  eine  einzelne  Expedition  oder  iUr 
den  Krieg  überhaupt  auTserordentliche  Vollmachten  verliehen,  indem 
man  sie  ermächtigte,  innerhalb  mehr  oder  weniger  weit  gezogener 
Grenzen  unabhängig  vom  Rat  und  Volk,  sowie  von  ihren  Kollegen 
nach  eigenem  Ermessen  {avro/^atoQeg)  zu  handeln  ^. 

Die  Strategen  führten  nicht  nur  den  Oberbefehl  über  alle  Streit- 
kräfte des  Staates,  sondern  standen  auch  an  der  Spitze  der  Elriegs- 
und  Marineverwaltung.    Sie  sorgten  für  die  Sicherheit  des  Landes,  für 


lamowitz.  PhUol.  Unters.  I,  57.  ZusammensteUung  von  11  Fällen,  in  denen  eine 
Phyle  doppelt  (aber  nie  mehr)  vertreten  ist,  bei  Beloch,  Att.  Politik  276,  dessen 
Hypothese  von  dem  Wahlverfiihren  irrig  ist.  Vgl.  Belser  a.  a.  0.  Vgl.  noch  über 
die  Wahl:  Droysen,  Hermes  IX,  8 ff.;  G.  Gübert,  Beitr.  zur  innem  Gesch.  Ath. 
16 ff.;  Hauvette-Besnaolt,  Les  strat^s  ath^niens  (Paris  1884,  Diss.)  19 sqq. 

1)  CIA.  U,  62;  804  Col.  B.  v.  32. 

2)  Gegen  diese  Ansicht  Belochs  vgl.  Hauvette-Besnault,  Les  strat^es  ath. 
öOsqq.  76sqq.;  Belser  a.  a.  0.  6öff. 

3)  CIA.  I,  55;  Thuk.  VI,  8;  VII,  16:  Xen.  HeU.  VI,  5,  49.  Mehr  bei  Hauvette- 
Besnaolt  a.  a.  0   82  ff. 

4)  Diese  Stellang  eines  Strategen  bezeichnen  die  Formeln:  6  dfly«  tglTOi, 
nifAnxoq  avxog  aigattiyogy  iargatriyH  (Thuk.  I,  61;  II,  79;  III,  3.  19;  IV,  42 
u.  s.  w.)  oder  6  deiva  xai  üvyaQxoyrH;  CIA.  I,  273.  Vgl.  Gilbert,  Beiträge  zur 
innem  Gesch.  Ath.  41  ff.;  Hauvette-Besnaolt  a.  a.  0.  Ö2ff. 

5)  Diod.  XIU,  97.  106. 

6)  Darauf  bezieht  sich  das  aiijuniyog  ^ixta^K  kvxoqi  Thuk.  I,  116;  II,  13. 
Vgl.  dazu  Hauvette  a.  a.  0.  76. 

7)  Thuk.  II,  65  (vgl.  22):  Perikles;  Xen.  Hell.  I,  4,  20:  Alkibiades;  Thuk. 
VI,  8.  26:  Alkibiades,  Lamachos,  Nikias. 
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den  Schutz  der  Grenzen  und  Küsten,  für  den  Seefiieden  und  die  Ver- 
proviantierung der  Stadt  K  Femer  leiteten  sie  die  Aushebung,  ernann- 
ten alljährlich  die  Trierarchen  und  trafen  die  Vorbereitungen  zur  Er- 
hebung der  aufserordentlichen  Kri^s-  und  Vermögenssteuern  {daq>OQai)  *. 
Daher  hatten  sie  auch  die  Gerichtsbarkeit  in  allen  Streitigkeiten,  welche 
sich  auf  die  Übernahme  der  Trierarchie  und  die  Erhebung  der  Ver- 
mögenssteuern bezogen.  Ebenso  gehörten  zu  ihrer  Jurisdiktion  alle 
Militärvergehen  *.  Als  Heer-  und  Flottenfiihrer  hatten  sie  auch  viel  mit 
auswärtigen  Angelegenheiten  zu  thun.  Sie  schlössen  Kapitulationen  und 
Waffenstillstände  ab  *  oder  beflirworteten  den  Abschluls  von  Verträgen 
beim  Rat  und  Volk  *.  Häufig  beschworen  sie  auch  Verträge  mit  an- 
dern Staaten,  sei  es  zusanmien  mit  dem  Rat  und  den  Rittern,  sei  es 
mit  den  andern  militärischen  Beamten.  In  andern  Fällen  sorgten  sie 
für  die  Eidesleistung  ^. 

Endlich  wurde  ihnen  gewöhnlich  die  Fürsorge  für  die  in  den  atti- 
schen Schutz  angenommenen  Staaten  imd  Personen,  namentlich  die 
Proxenoi  und  Euergetai,  besonders  zur  Pflicht  gemacht '. 

Bei  der  Verwaltung  ihrer  wichtigen  Geschäfte  standen  die  Stra- 
tegen mit  dem  Rate  in  regelmäfsigem  Verkehr.  Sie  hatten  auch  das 
Recht,  die  Berufung  einer  Volksversammlung  zu  veranlassen,  und  ihre 
Anträge  an  das  Volk  gingen  den  sonstigen  Gegenständen  der  Tages- 
ordnung vor  *.  ^ 

Führer  der  Phylenr^imenter  wurden  an  ihrer  Stelle  die  zehn 
Taxiarchen,  die  von  den  einzelnen  Phylen  aus  der  Mitte  der  Phyleten 


1)  (fvXuxii  jrjs  x^Q«i'  CIA.  II,  331.  334.  811  Col.  B.  v.  156;  tpvXaxn  Evßoian 
CIA.  IV,  27a;  Seefrieden:  Ps.  Demosth.  Halon.  14;  CIA.  II,  804  Col.  B.  v  32. 
Verproviantierung:  Demosth.  g.  Polykl.  17.  20.  58.  CIA.  II.  331.  808  Col.  A 
▼.  37.    Weiteres  bei  Hanvette-Besnault  a  a.  0.  144  fif. 

2)  Aushebung:  Lys.  IX,  4.  15;  XIV.  6;  XXXII,  5.  —  Ernennung  der  Trier- 
archen: Aristoph.  Ritt.  912  und  Schol.;  Demosth.  g.  Lakrit.  48;  Ps.  Demosth.  g. 
Boiot.  8.  Vgl.  Ps.  Xen.  UO^/jy.  noX,  III ,  4.  Vermögenssteuer :  Ps.  Demosth.  g. 
Boiot.  8. 

3)  Das  Einzelne  bei  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  von  Lipsius 
462  ff. 

4)  Thuk.  U,  70;  UI.  4.  28;  CIA.  IV,  61a. 

5)  CIA.  IV,  61a;  n,  55.  109.  121;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  142. 

6)  CIA.  IV,  27  a.  61a;  II,  12.  64.  71.  90.  112.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  139. 
144.  211.  212. 

7)  CIA.  I,  64;  IV,   51.   94;   U,  55.    115.   —  II,   40.   44.   55.   69.   119.    121 

U.   8.   W. 

8)  Thuk.  II,  59;  IV,  118;  Plut.  Phok.  15.  —  CIA.  I,  40;  Referat  der  Stra- 
tegen: Isokr.  VII,  81. 
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gewählt  wxirden  K  Der  Archon  PolemarchoB  verlor  aeine  SteUung  als 
Kriegsherr  gänzlich  und  behielt  aufaer  einigen  koltlichen  Obliegenheiten 
und  Ehrenrechten  nur  die  Leitung  der  Fremdengerichtabarkeit  *. 

Die  Entwickelnng  Athens  zu  einer  Seemacht  ersten  Sanges  be- 
dingte nicht  nur  eine  Umgestaltung  und  Vermehrung  der  Organe  der 
Verwaltung,  sondern  übte  auch  einen  tief  eingreifenden  Rinflufs  auf  die 
gesamte  innere  Elntwickelung  des  Staates  aus.  Die  zahlreiche  und  für 
die  Marine  so  wichtige  Klasse  der  Theten^  zu  der  die  SeefSEÜirer  und 
Fischer ;  die  Handwerker  und  Gewerbetreibenden  und  alle  die  von 
Handel  und  Verkehr  lebenden  Bürger  gehörten,  gewann  f&r  den  Staat 
und  im  Staatsleben  eine  weit  gröüsere  Bedeutung  ^  Bisher  von  den 
Ämtern  ausgeschlossen^,  erstrebten  diese  durchschnittlich  entschieden 
demokratischen  Elemente  der  Bevölkerung,  deren  Hauptsitz  allmählich 
die  Hafenstadt  wurde,  gleiche  politische  Bechte  mit  den  Ghrundbesitzem. 
Namentlich  hatte  das  Seevolk  im  Kriege  glänzende  Erfolge  errungen 
und  war  dadurch  zum  vollen  Bewulstsein  seiner  Kraft  gekommen  ^.  Es 
war  notwendig,  die  Ansprüche  der  Theten  mindestens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zu  beledigen,  um  rechtzeitig  den  Staat  vor  einer 
revolutionären  Krisis  zu  bewahren.  Mit  echt  staatsmännischem  Blick 
erkannte  Aristeides  die  Lage  und  zog  die  Konsequenzen  aus  der  neuen 
Entwickelnng  des  attischen  Staates.  Er  brachte  ein  Gesetz  durch, 
welches  die  Vorrechte  der  grundbesitzenden  Klassen  aufhob  imd  allen 
Athenern  Anteil  an  der  Staatsverwaltung  gewährte  ^.    Die  Schatzungs- 


1)  Taziarchen  zuerst  erwähnt  bei  AischyL  Palamedes  Frgm«  176  Naock,  Trag. 
Gr.  Frgm.  Vgl.  im  übrigen  CIA.  U,  444.  446.  562;  Thuk.  YIII,  92;  Demosth. 
XXXIX,  17;  Aisch.  d.  f.  leg.  169;  PoUux  Vm,  87. 

2)  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozels  bearb.  Ton  Lipsius  66  ff.  888  ff.  621. 

3)  Vgl.  Tl.  I,  S.  528. 

4)  Pb.  Xen.  *Ad'it»^,  noX,  I,  2 :  (f  dilfiot  im^^  6  iXavvwv  ras  ravg  xai  6  r^  cf </• 
rafAW  nBQiXi&Ai  tg  noXn  xai  ol  xvßBQvnrtu  xai  ol  xeXsvatai  xai  ol  ntrrvptwtaQXOi 
xui  ol  nQi^QttTM  xtCL  ol  v€cvntiyo(j  ovrol  eluiy  ol  ttj^  dvvafAW  nsQiu&Sytei  rj  noXety 
noXi)  fiäXXoy  ^  ol  onXiTM  xai  ol  yerpatoi  xai  ol  X9^t^^^  ^^' 

5)  TL  I,  S.  531. 

6)  Aristot.  Pol.  Vni  (V),  3,  5:  ndXu^  o  vavxutoi  oxXoi  yeyofispog  atnog  tfif 
neQi  laXafitya  vlxtig  xai  dui  ravt^  r%  ^efiorUtg  dui  rijv  xmd  ^dXattar  dvyafuv 
riir  dtifAoxQoiiav  iaxvQotiifar  inoinoBv  xrX,  Plut.  Arist.  22.  Vgl.  Aristot.  Pol.  VI, 
4,  3:  4  (fi  V'iAi]  Svvafjug  xai  yavrixjy  dijfioxQarixii  ndfAnay;  Thuk.  VlII,  73;  Isokr. 
Panath.  116.  Die  Bewohner  des  Peiraieos  demokratiseher  als  die  der  obem  Stadt: 
Aristot.  PoL  vm  (V),  2,  12. 

7)  Plat.  Arist.  22:  yQatpei  i/^ij^ui/ia  xoiyijv  etvat  r^r  noXiuCav  xai  rovg  oqx^' 
rag  i(  U^ij^aftav  ndyroiv  alqsTü^i,  Die  Quelle  dieser  wertvollen  Nachricht  ist 
nicht  zu  ermitteln,  yielleicht  geht  sie  auf  Rrateros  oder  Aristoteles  zurück.    Über 

Baiolt,  Qrieohisoh«  GeMhichte.    n.  22 
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kkssen  blieben  zwar  bestehen  ^,  bfldeten  aber  im  allgemeinen  nicht 
mdir  den  Mafisstab  für  die  politische  Berechtigong,  sondern  nur  noch 
die  Qrondli^  der  Besteuerung  und  der  Wehrpflicht  Alle  Bürger  vom 
Rittercensus  waren  zur  Unterhaltung  eines  Dienstpferdes  imd  zum 
Reiterdienst  verpflichtet*;  die  übrigen  Angehörigen  der  drei  ersten 
Klassen  waren  wehrpflichtig  als  Schwerbewaffnete;  während  die  The- 
ten  nur  ab  Flottenmannschaften  dienten*.  Aus  der  Gleichstellung  des 
bew^lichen  Verm^^ns  mit  dem  Grundbesitz  ergab  sich  aber,  dals 
fernerhin  die  Abstufungen  der  Censusklassen  nicht  mehr  nach  den  Na- 
turalerträgen  vom  Grundbesitz;  sondern  ebensowohl  nach  dem  beweg- 
lichen; wie  unbew^lichen  Besitz  festgesetzt  wurden^. 

Das  Gesetz  des  Aristeides  bestimmte  femer;  dals  die  Archonten 
aus  allen  Athenern  gewählt  werden  sollten.  Bisher  waren  zu  diesem 
höchsten  Staatsai&te;  an  das  sich  der  Eintritt  in  den  noch  sehr  einfluisreichen 
areopagitischen  Rat  und  die  Leitung  der  Rechtspflege  knüpfte  ^,  nur 
Eupatriden  aus  der  Klasse  der  Pentakosiomedimnen  wählbar  ^.  Aristei- 
des beseitigte  also  ein  letztes  politisches  Vorrecht  des  Adek.  Da  jedoch 
das  Archontat  unbesoldet  imd  der  Einfluls  der  alten  Familien  ein  mäch- 
tiger war;  so  wurden  auch  fernerhin  nur  vornehme  oder  wenigstens 
wohlhabende  Männer  zu  Archonten  gewählt;  tmd  der  Areopag  blieb  das 
Hauptbollwerk  der  aristokratisch-konservativen  Partei  ^.  Das  wichtige 
Amt  der  Strategie  liels  Aristeides  in  den  Händen  der  Grundbesitzenden. 
Koch  im  4.  Jahrhtmdert  waren  nur  Bürger;  die  in  rechtmäfsiger  Ehe 

die  Bedeutung  und  Tragweite  des  Gesetzes  vgl.  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas  I, 
46ff.;  Lugebil,  Jahrb.  f.  kL  Phil.  Supplhd.  V  (1871),  564ff.  666 ff.  Die  QueUe 
Plut^rchs  scheint  das  Gesetz  unmittelbar  nach  dem  Ende  des  Krieges  gesetzt  zu 
haben.  Da  Aristeides  im  Jahre  477  nicht  in  Athen  war,  so  dürfte  es  in  das  Jahr 
478  gehören. 

1)  CIA.  I,  81;  n,  14;  Thuk.  HI,  16;  VI,  43. 

2)  Vgl.  Tl.  I,  S.  617. 

3)  Die  Theten  standen  nicht  in  dem  Katalog  der  zum  Hoplitendlenst  rer- 
pflichteten  Bürger,  wenngleich  sie  als  Seesoldaten  cüenten,  die  nach  Art  der  Hop- 
Uten  bewa£Biiet  waren.  Vgl.  Umk.  VI,  43;  Aristophanes  b.  Harpokr.  s.  t. 
enres.    Vgl.  Tl.  I,  S.  529,  Ann».  7  nnd  S.  616. 

4)  Bosolt,  Gr.  Staatsaltert.  in  dem  Handb.  d.  klass.  Altertomsw.  IV,  195. 
5;  Vgl.  Tl.  I,  S.  534  und  538. 

6)  Vgl  Tl.  I,  S.  531. 

7)  Gegen  Müller -Strübings  (Aristophanes  und  d.  bist  Kritik  249  ff.)  Ver- 
knüpfdng  des  Loses  mit  der  Reform  des  Aristeides  spricht  der  Wortlaut  des  Gre- 
setzes  bei  Plut.  Aristeid.  22  und  auch  die  ganze  staatliche  Entwickelung.  Vgl. 
Grote,  Gesch.  Griech.  H*,  437.  Es  ist  ein  leicht  erklärlicher  Irrtum,  wenn  bei 
Hdt  vi»  109  der  Polemarchos  Kallimachos  6  rf  itvdfAt^  Xax^v  noXifitiQx^^^  heifst 
Vgl  Lugebil  a.  a.  0.  564ff.  und  §  12,  S.  72. 
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lebten  und  Gpindbentz  in  Attika  hatten,  zu  Strat^;en  wählbar  K  Bis 
in  die  Zeiten  dee  PeloponneaiBchen  Eriegea  hinein  wurden  nur  vor- 
nehme Männ^  zu  Strategen  gewählt.  Auch  zu  Sohatzmebtem  der 
Göttin  waren  nur  Pentakoaiomedimnen  wählbar,  da  zu  diesem  Amte 
eine  Vermögensgarantie  erforderlich  war^. 

d. 

Die  Spannung  zwischen  den  Athenern  und  Peloponnesiem  war  der 
Wiederau&ahme  der  im  Herbste  unterbrochen^i  gemeinsamen  Opera- 
tionen gegen  Persien  nicht  günstig.  Doch  diese  hatten  ebenso  wie  jene 
ein  wesentliches  Interesse  daran,  durch  rasche  Ausnutzung  der  eben  er- 
rungenen Erfolge  sich  gegen  einen  neuen  persischen  Angriff  zu  schützen. 
Ein  solcher  lag  um  so  mehr  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  als  sich  der 
König  noch  in  Sardes  aufhielt^.  Man  mulste  namentlich  den  Persem, 
nachdem  sie  bereits  Sestos  verloren  hatten,  nodi  Byzantion  und  die 
Herrschaft  über  den  Boeporos  entreüsen,  damit  ihnen  der  Weg  über  die 
Meerenge  nach  Europa  verlegt  würde.  Auch  war  besonders  für  Athen, 
Megara  und  Aigina  die  freie  Fahrt  durch  die  Meerengen  wegen  dar 
pontischen  Qetreidezufuhren  und  Handelsverbindungen  von  gröfster  Be- 
deutung ^.  Dann  kam  es  darauf  an,  die  königliche  Flotte  vom  Aegaeischen 
Meere  fem  zu  halten.  Man  erkannte  mit  richtigem  Blick,  dals  man 
durch  die  Eroberung  von  Eypros  eine  für  Persien  höchst  empfindliche 
Flankenstellung  gewinnen  würde,  die  zugleich  die  kilikisch-phönikische 
Küste,  d.  h.  die  Qrundlage  der  königlichen  Marine  bedrohte  und  den 
Schlüssel  zum  Nildelta  bildeta  Erst  vor  zwanzig  Jahren  hatten  die 
Perser  einen  ge&hrlichen  Aufstand  der  griechischen  und  halbgriechischen 
Städte  der  Insel  niederwerfen  müssen,  und  nach  dem  unglücklichen  Aus- 
gange des  Feldzuges  gegen  Hellas  beugten  sie  wohl  nur  durch  scharfe 
Bewachung  einer  neuen  Erhebung  Vor  ^  Befreite  man  diese  Städte, 
so  liefsen  sich  durch  sie  die  Phönikier  in  Schach  halten. 

Im  Sommer  478,  spätesten^  im  folgenden  Frühjahre,  ging  eine  eid- 


1)  Deinarch.  g.  Demosth.  71. 

2)  CIA.  I,  32.  299.    Aristoteles,  Frgm.  395,  Böse. 

8)  Hdt  IX,  108;  vgl.  Dtmcker,  G.  d.  Altert.  YHI,  S.  22,  Anm.  1. 

4)  TL  I,  8.  3261t  691  ff  ~  Vgl.  auch  Hdt.  VH,  147. 

5)  Duneker  YIII,  16  maeht  darauf  aufinerksam,  dafis  äch  die  Absendung 
der  phöoikischen  Schi£fiB,  als  gerade  die  HeUenen  die  Küste  Eleinasiens  bedrohten 
(Hdt.  IX,  96),  kaum  anders  als  dadurch  erklären  Heise,  da(s  sie  cur  Überwachung 
der  Kjprier  oforderiich  waren.  —  Beckel,  Der  Operationsplan  der  Griechen  nach 
den  Sehlachten  bd  Plataiai  und  Mykale ,  Mos.  d.  rhein.  •  westßU.  Schulmänner 
I,  116ff. 

22» 
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genössisohe  Flotte  unter  dem  Oberbefehl  des  PaoBaniaB  ,in  See.  Sie 
bestand  aus  20  peloponnesischen  Trieren^  30  athenischen  und  einer 
gröfsem  Anzahl  von  Schiffen  der  übrigen  Bandesgenossen,  namentlich 
der  8amier,  Chier  nnd  Lesbier  K  Das  attische  Kontingent  stand  wateir 
dem  Befehle  des  Aristeides  und  Eimon,  doch  war  ersterer  der  beroU- 
mächtigte  Stratege  und  seinen  Amtsgenossen  übergeordnet '. 

Über  den  Verlauf  der  Operationen  sind  wir  nicht  näher  unter- 
richtet Wir  «r&hren  nur,  dals  der  gröiste  Teil  von  Eypros  erobert 
wurde,  und  dals  sich  dann,  wohl  im  FHihjahre  477,  die  Flotte  gegen 
Byzantion  wandte.  Diese  Stadt  hatte  eine  zahlreiche  Besatzung,  auch 
befand^i  sich  in  derselben  einige  Anverwandte  und  Tischgenossen  des 
Königs.  Offenbar  hatten  sich  die  Perser  auf  eine  kräftige  Verteidigung 
des  wichtigen  Platzes  vorbereitet  Doch  Byzantion  wurde  nach  einer 
Belagerung  von  unbekannter  Dauer,  vermutlich  im  Sommer  477  er- 
obert'. Aus  dem  Zehnten  der  Beute  weihte  Pausanias  eine  mächtige 
Schale  von  Erz  in  das  Poseidonheiligtum  an  der  Ausfiethrt  aus  dem 
Bosporos  in  den  Pontes.  In  der  Weihinschrift  nannte  er  sich  ähnlich, 
wie  auf  dem  delphischen  Weihgeschenke  der  Eidgenossen,  Gbbieter  von 
Hellas«. 


1)  Thuk.  I,  94.  Diod.  XI,  44  erzShlt  die  Expedition  unter  dem  Archontat 
des  Adeimantos  s  477/6.  Indessen  die  Folge  der  spätem  Eieigmase  nötigt  sie 
spätestens  in  das  Frühjahr  477  zu  setzen.  Vielleicht  handelt  es  sich  bei  Diod. 
um  das  makedonische  Jahr  des  Ephoros  Herbst  478  bis  Herbst  477,  in  dem  Adei- 
mantos  Arohon  wurde,  wahrscheinlich  bezieht  sich  aber  die  Datierung  auf  den 
Hegemoniewechsel,*  welcher  das  Hauptstück  des  Abschnittes  bildet.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altert  VHI^  16  setzt  die  Ausfiedirt  des  Pausanias  in  den  Sommer  478. 
Das  dürfte  richtig  sein.  Vgl.  Thuk.  I,  93:  ji^n^aio$  fäy  oSy  o^r»;  hsix^^l^'^ 
xal  taXXa  »itr«<rxffra(orro  tvd'ds  find  €ijy  Mi^wv  drax^i^n^iv  Ilavoayias  Sh  6 
KXiOfiß^oiov  ix  AttxB^cilfAoyog  ntgoxfiyo^  itiv  *EXX^v»y  ilinififp^ti.  Vgl.  noch  über 
die  Chronologie  Krüger,  PhiloL-Hist.  Stud.  I,  87;  Am.  Schaefer,  De  rerum  post 
bell.  Pers.  in  Graeda  gest.  20;  Unger,  Phibl.  XU,  90  sqq. 

2)  Diod.  XI,  44  und  Justin  H,  15  (Ephoros)  wird  Aristeides  ab  Führer  be- 
zeichnet.  Plut.  Arist  23:  m^arfiydc  ixnsfifp^els  fierd  Klfmroc,  aber  Aristeides 
erscheint  doch  ab  erster  Stratege.  Ein  Stratege  mulste  BevoUmfiohtigter  der 
Stadt  sein. 

3)  Thuk.  I,  94;  128,  4;  Diod.  a.  a.  0.  Die  Eroberung  erfolgte  wohl  im  Som- 
mer, weil  Pausanias  nach  Empüuig  des  königlichen  Schreibens  noch  mit  allem 
Prunk  eine  Bebe  durch  Thrakien  machte,  was  doch  kaum  im  THnter  geschah. 
Thuk.  I,  130. 

4)  Ilavcaylai  d^x^^  ^EXXd^of  evQvxogw :  Nymphb  von  Herakleia,  Frgm.  15, 
Müller  III,  12  (Athen.  Xu,  p.  536  A).  Gegen  die  Angabe  des  Nymphb,  dafs  die 
Schale  eine  ältere  Stiftung  der  Byzantier  gewesen  wäre  und  nur  die  Weihinschrift 
Ton  Pausanias  herstammte,  spricht  Hdt.  IV,  81.     In  der  Inschrift  auf  dem  del- 
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Panaanias  begann  sich  gleich  nach  der  Eroberung  von  Byzantion 
mit  der  Verwirklichung  seiner  ehrgeiadgen  Träume  zu  beschäftigen. 
Infolge  des  Siegee  bei  Plataiai  war  er  neben  Themistokles  der  gefeier- 
teste Mann  von  ganz  Hellas  geworden.  Die  neuen  Eriegserfolge  be- 
festigten und  erhöhten  seinen  Ruhm^  aber  in  noch  höherm  Grade  stieg 
sein  Eigendünkel  und  Hochmut  K  Er  mochte  sich  nicht  mehr  mit  der 
Stellung  eines  spartanischen  Regenten  begnügen;  der  in  den  engen 
Schranken  der  hergebrachten  Staats-  und  Lebensordnung  auf  Schritt 
und  Tritt  von  der  Adelsregierung  überwacht  war  und  nur  noch  draulaen 
im  Felde  ^was  freiere  ELand  hatte.  Seinem  hochfieihrenden  Sinne  muTste 
die  Unterwürfigkeit  der  Asiaten  gegen  ihre  Gbbieter  dem  wahren  Ver- 
hältnisse zwischen  Fürst  und  Volk  zu  entsprechen  scheinen  ^.  Nicht 
minder  übten  die  Pracht  und  der  Reichtum  der  persischen  Orofisen 
gegenüber  der  Armut  und  Dürftigkeit  des  spartanischen  Lebens  auf 
ihn  einen  bestrickenden  Reiz  aus  ^.  So  kam  er  auf  den  G^danken^ 
sich  mit  persischer  EBlfe  zum  Alleinherrscher  von  Hellas  zu  machen  ^. 
Freilich  konnte  er  die  Hilfe  des  Königs  nur  durch  Unterwerfung  unter 
seine  Oberhoheit  erlangen^  allein  schwerlich  war  die  Stellung  eines  per- 
sischen Vasallenftirsten  sein  letztes  Ziel 

Eine  Gelegenheit;  mit  dem  Grolskönige  anzuknüpfen^  boten  ihm 
die  bei  der  Eroberung  von  Byzantion  in  seine  Hände  gefallenen  An- 
verwandten desselben.  Er  entfernte  sie  heimlich  aus  Byzantion  und 
schickte  sie  dem  Könige  zurück.  In  Byzantion  Uefs  er  verbreiten,  es 
wäre  ihnen  gelungen;  zu  entkommen.  Als  Hauptwerkzeug  diente  ihm 
dabei  der  Eretrier  Gt)ngyloS;  den  er  zum  Kommandanten  von  Byzan- 


phischen  Weihgeschenk  nannte  er  sich  'EXXnytity  ^^X^y^^»    Thnk.  I,   132;  TgL 
S.  87. 

X)  Thnk.  I,  130,  1;  138,  6. 

2)  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII*,  26. 

3)  Thnk.  I,  130,  1:  ovxitt,  i^vyaro  iv  t^  xa^eirttpcou  tgoni^  ßwtBvny,  dXXd 
üxewic  te  Mrfi^dg  MvogAivog  xtX,  Über  die  Piaehtliebe  des  Pausanias  vgl.  auch 
Hdt  IX,  82. 

4)  Thnk.  I,  128,  3:  iip^fMvof  r^c  "EXXtit^txrig  oQx^g,  Bei  Hdt  Y,  32  heilst  es 
Ton  Megabates  toi  Jlavcaviiic  6  KXeofAß^otov  AaxB^uifMViog,  ei  Sij  äXij^iif  yB 
ictX  6  X6yos,  i^ig^  XQ^^V  tovrm^  ^QfAo^ato  &vyatiga,  igtna  itx^>^  ^ni  'EXXa^os 
fvqawpoq  yivic^i.  Was  Herodotos  über  die  Verlobung  mit  der  Tochter  des 
Megabates  hörte,  konnte  er  mit  Becbt  bezweifeln.  Paosanias  warb  um  die 
Tochter  des  Königs  und  schon  beim  Beginn  seiner  persischen  Verhandlungen 
mulste  Megabates  die  daskylitische  Satraple  an  einen  Vertrauensmann  des  Königs 
abgeben.  Thnk.  I,  129.  Ob  Herodotos  auch  das  Streben  des  Pausanias,  Gebieter 
▼on  Hellas  zu  werden,  in  Frage  stellen  wollte,  geht  doch  ans  der  Stelle  nicht  -ganz 
sicher  hervor. 
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tion  erhoben  und  mit  der  Bewaohnng  der  Gtofangmien  betraut  hatte. 
Zugleich  richtete  er  tin  Schreiben  an  den  König,  in  dem  er  erklärte,  er 
sende  ihm  die  OeÜEmgenen,  um  ihm  einen  Dienst  zu  erweisen.  Er  hege 
die  Absicht,  wenn  es  ihm  genehm  sei,  seine  Tochtor  zu  heiraten  nnd 
ihm  sowohl  Sparta  als  auch  das  übrige  Hellas  unt^rthänig  zu  machen. 
Er  glaube  imstande  zu  sein,  das  im  Einvernehmen  mit  ihm  zu  be- 
wirken. Ge&Ue  ihm  der  Vorschlag,  so  möge  er  einen  zuverlälsigen 
Mann  an  die  Küste  senden,  durch  den  er  sich  weiter  mit  ihm  ver- 
ständigen könne  K 

Der  König,  welcher  damals  bereits  in  Susa  gewesoi  zu  sein 
scheint^  war  über  die  Anerbietungen  des  Pausanias  hoch  erfreut  und 
sandte  sofort  den  bei  ihm  in  höchstem  Ansehen  stehenden  Artabazos  ' 
nach  Daskyleion,  um  an  Stelle  des  M^abates  '  die  phrygische  Satn^ie 
zu  übernehmen  und  sich  mit  Pausanias  in  Verbindung  zu  setzen.  In 
dem  Antwortschreiben,  das  Artabazos  dem  Pausanias  übermittelte,  über- 
ging der  König  stillschweigend  die  Frage  der  Verheiratung,  gab  ihm 
aber  die  Versicherung  semer  unauslöschlichen  Dankbarkeit  und  spornte 
ihn  an,  unablässig  an  der  Ausführung  dessen,  was  er  versprochen  hätte, 
zu  arbeiten.  An  allen  erforderlichen  Unterstützungen  an  Oteld  und 
Truppen  solle  es  ihm  nicht  fehlen,  er  m(%e  nur  mutig  die  gemeinsame 
Sache  im  Einvernehmen  mit  Artabazos  betreiben^. 

Dieses  königliche  Schreiben  raubte  dem  Pausanias  alle  Besonnen- 
heit Er  legte  orientaUsche  Tracht  an,  tafelte  in  persischer  Weise  und 
durchreiste  Thrakien  wie  ein  Satrap  von  medischen  und  ägyptischen 
Trabanten  begleitet  In  solchen  Aulserlichkeiten  gab  er  zu  erkennen, 
was  er  im  Sinne  hatte.  Errate  schon  diese  Lebensweise  im  eidge- 
nössischen Lager  gerechten  Unwillen,  so  reizte  und  erbitterte  noch  Pau- 
sanias die  Bundesgenossen  durch  sein  hochfahrendes  Wesen,  seine  Will- 
kür und  Ungerechtigkeit  Er  war  schwer  zugänglich  und  zeigte  gegen 
alle  ohne  Unterschied  eine  so  herrische  Sinnesart,  dafs  niemand  ohne 


1)  Thuk.  I,  128.  Nach  Thuk.  mülBte  dieses  Schreiben  mit  den  G^efangenen 
Gokigylos  dem  Könige  überbracht  haben  (ßntfnife  <fd  xtU  hmrioX^y  toV  röyyvXor 
(pi^avta  atjt(^).  Dagegen  lassen  sich  jedoch  begründete  Bedenken  geltend  machen. 
Es  scheint  Äst,  ab  ob  die  Worte  toV  T6yyvXov  im  Text  zu  tilgen  sind,  obwohl  sie 
schon  N^)08  (Paus,  ü,  2)  daselbst  fiemd.  Vgl  C.  Conradt,  Jahrb.  f.  kl.  PhüoL, 
Bd.  129  (1884),  ÖSOE 

2)  Hdt  VU,  66;  VIU,  126-129;  IX,  41  ff.  58.  66.  70.  77.  89;  Artabaxos 
hatte  einst  geraten,  mehr  Bestechungen  gegen  die  Hellenen  anzuwenden,  ab  mit 
ihnen  im  offanen  Felde  zu  kämpfen.    Vgl.  S.  184,  Anm.  4. 

3)  Vgl.  S.  27,  Anm.  4. 

4)  Thuk.  I,  129. 
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onangenehme  Folgen  für  sich  ihm  niüben  konnte.     Er  aohien  aicji  ab 
Heerführer  einen  Tyrannen  zum  Muster  zu  nehmen  K 

Am  meisten  erbittert  waren  die  stets  von  den  Doriem  etwas  ver* 
ächtlich  behandelten*  lonier  und  ,,die  jüngst  von  der  Herrschaft  des 
Königs  Befreiten '%  d.  L  diejenigen  Aiolier  und  Hellespontier,  welche 
nach  der  Schlacht  bei  Mykale  abgefidlen^  aber  nicht  in  die  Eidge- 
nossenschaft au%enommen  waren^  jedoch  in  ihrem  Interesse^  wie  früher 
mit  den  Athenern  an  der  Belagerung  von  Sestos^  so  damals  an  den 
von  Pausanias  geleiteten  Operationen  teilnahmen  '.   Von  diesen  ionischen 


1)  Allgemeine  Charakteristik  des  Verhaltens  des  Pausanias  bei  Thnk.  I,  95 
und  J.30.  Nach  Thnk.  war  es  die  Hanptnrsache  des  Übertrittes  der  Bandes? 
genossen  zu  den  Athenern.  I,  130,  2 :  ^tomq  xtti  nqog  xovg  li^ipfaCovs  ovx  ^xior« 
i)  ^vfA(4axia  fiit^ctti;  I,  96:  <fia  fo  UavaayCov  fuaos.  Dagegen  Hdt  VIII,  3: 
nQo<pairiv  triy  üavcttvdut  vp^$y  n^pJxofAtroi  dn^lXorto  r^  ^B(aop(ov-  roiSg  ^mrs- 
dcufioi^iovc.  Die  Athener  hatten  allerdings  schon  bei  der  Bildong  der  Eidgenossen- 
schaft die  Führung  znr  See  in  Ansprach  genommen,  und  sie  werden  das  Verhalten 
des  Pausanias  als  wirksames  Agitationsmittel  benutzt  haben.  Ganz  ohne  ihr  Zu- 
thnn  dürfte  die  Aufforderung  der  Bundesgenossen  kaum  an  sie  ergangen  sein,  ob- 
wohl das  auch  späterhin  die  attische  AufßEMsung  war.  Vgl.  Isokr.  Panath.  52; 
Areop.  17;  ▼.  Frdn.  30.  42.  76.  —  Eine  Anzahl  Einzelheiten  finden  sich  bei  Plut. 
Aristeid.  28,  wo  wie  bei  Diod.  XI,  44  und  46,  der  ßa^vrrig  des  Pausanias,  welche 
die  Bundesgenossen  entfremdet,  die  gewinnende  Umgänglichkeit,  Müde  und  Ge- 
rechtigkeit des  Aristeides  und  Kimon  gegenübergestellt  wird.  In  der  Biographie 
Kimons,  Kap.  6  findet  sich  derselbe  Bericht  nur  in  kürzerer  Fassung  und  mit 
stärkerer  Heryorhebung  Kimons.  Insoweit  hat  Plutarchos  zweifellos  Ephoros  be- 
nutzt. Theoppmpos,  den  u.  a.  nach  Rühl,  Quellen  Plut.  im  Leben  des  Kimon 
28.  60  und  Holzapfel,  Darstellung  der  griech.  Geschichte  bei  E^oros  u.  s.  w.  98 
Plutarchos  benutzt  haben  soll,  scheint  den  Hegemoniewechsel  gar  nicht  erzählt 
zu  haben,  da  Nepos  in  der  wesentUch  aus  Theopompos  stammenden  Vita  Kimons 
dieses  wichtigen  Vorganges,  bei  dem  Kimon  in  hervorragender  Weise  beteiligt 
war,  mit  keinem  Worte  gedenkt.  Plutarchos  fügt  jedoch  zu  dem  Bericht  des  ' 
Ephoros  in  der  Biographie  des  Aristeides  eine  Geschichte  ron  dem  Samier  Uliades 
und  dem  Chier  Antagoras  hinzu,  die  den  Pausanias  beleidigen  und  dadurch,  wie 
es  Aristeides  wünscht,  den  Bruch  unheUbar  machen.  Woher  er  diese  G^eschichte 
genommen  hat,  muls  dahin  gestellt  bleiben.  In  der  Biographie  des  Kimon  erscheint 
an  Stelle  derselben  die  Erzählung  ron  der  Ermordung  der  byzantimschen  Jung- 
frau Kleonike,  welche  die  Bundesgenossen  am  meisten  erbittert  haben  soll.  Kleo- 
nike  erscheint  dann  dem  Pausanias  im  Traum  und  kündigt  ihm  sein  Ende  an. 
ravta  fikr  ow  vno  noXkdSv  Icioqsitm  sagt  Plutarchos.  Vgl.  Paus.  HI,  17,  8.  Sie 
wird  auch  bei  Nymphis  von  Herakleia  (Müller ,  Fr.  H.  Gr.  IH,  15)  gestanden 
haben,  aber  ob  Plutarchos,  wie  z.  B.  Bühl  rermutet,  sie  gerade  diesem  Autor  ent- 
nommen hat,  muls  dahingestellt  bleiben.  Übrigens  gehört  diese  Geschichte  in  die 
Zeit,  wo  Pausanias  eigenmächtig  nach  Bjzantion  zurückgekehrt  war. 

2)  Vgl.  Tl.  I,  S.  378,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  I,  95,  1 :  61'  t€  aXXoi  'tXXtiPts  ^jp ^rf o  xci  ovx  n*^^»  ^  "InyBt  »al 
Saoi  dno  ßaüiläutg  yitocrl  ijXiv^i^uvTo.    Vgl.  I,  89,  2:  o<   ^h  Id^tivatoi  xal  ol  dn^ 
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und  aiolischen  Insel-  und  Eüstenstädten  ging  die  wohl  von  den  Athenern 
nnter  der  Hand  geschickt  mit  vorbereitete  Bew^ong  aos^  die  zur  Bil- 
dung des  Sonderbandes  f&hrte.  Der  greisen  Mehrzahl  nach  fühlten  sie 
sich  mit  den  Athenern  dnrch  Stammesverwandtschaft  yerbnnden  \  und 
vor  allem  waren  diese  nicht  nur  allein  imstande,  mit  ihrer  grolsen 
Marine  ihnen  auf  die  Dauer  wirksamen  Schutz  zu  gewähren,  sondern 
sie  hatten  sich  auch  im  Qegensatze  zu  den  Spartanern  bereit  gezeigt, 
f&r  die  Interessen  loniens  einzustehen^.  Auüserdem  hatte  bei  der  Be- 
lagerung von  Sestos  die  WaflFenbrilderschaft  mit  Athen  rieh  bereits  er- 
probt, und  die  Strategen,  welche  sich  damals  auf  dem  attischen  Ge- 
schwader be&nden,  Aristeides  und  Eimon,  waren  vermöge  ihrer  per- 
sönlichen Eigenschaften  auiserordentlich  geeignet,  die  Sjmpathieen  der 
lonier  und  Aiolier  zu  gewinnen  und  zu  befestigen.  Mit  dem  Hochmute 
und  der  Unzugänglichkeit  des  Pausanias  kontrastierte  die  Leutseligkeit 
und  feine  Umgangsform  Eimons ',  und  ebenso  vorteilhaft  stach  von 
dem  despotischen  Schalten  und  der  Üppigkeit  des  Spartaners  die  Ehr- 
barkeit des  Aristeides  ab. 

Nach  der  Eroberung  von  Bjzantion  war  die  eidgenössische  Flotte 
in  den  dortigen  Gewässern  geblieben  K  Die  Pläne  und  Verhandlungen 
des  Pausanias  hinderten  den  Fortgang  der  Operationen.  Etwa  im  Herbst 
477  durchreiste  er  mit  orientalischem  Pomp  Thrakien.  Was  er  zur 
weitem  Ausführung  seiner  Pläne  that,  ob  er  Bestechungen  versuchte, 
oder  ob  sich  seine  Unterhandlungen  mit  Artabazos  ohne  rechtes  Ergeb- 
nis weiter  fortspannen,  darüber  verlautet  nichts  Bestimmtest  Nach 
seiner  Rückkehr  von  der  thrakischen  Reise,  also  etwa  im  Winter  477/6 
vollzog  «ich  der  Ab£ekll  der  Bündner  ^ 


*l«^Cat  xai  ^EJU^tf/roWov  ^ifAfutxoi  n^fi  dipicttpcdtBg  ano  ßaciXä»f  und  über  die  Er- 
klärung dieser  SteUe  S.  320,  Anm.  1.  Näheres  bei  Leo,  Yerliandl.  d.  82.  Phüol. 
Vers.  65ff.  Holm,  Bors.  Jahresb.  1880  III,  817  nimmt  freilieh  an,  dab  damals 
auch  festländische  lonier  und  Hellespontier  in  die  Eidgenossenschaft  angenommen 
worden  waren. 

1)  Thnk.  I,  d5:  ^^low  avxovg  ^yifiovat  Cfpmr  ytvindiu  uatd  ro  ^vyyBvig  xrA. 

2)  Vgl  S.  819,  Anm.  1. 
8)  Vgl  S.  48,  Anm.  4. 

4)  Plut.  Aristeid.  28 ;  vgl  Thnk.  I,  180:  cxtw  t€  MnSutdg  iySvofUmK  ix  rov 
BvCa^riov  i^^H  xal  ^m  t^g  9^9(  noQSvofUvov  xtX, 

ö)  Nach  Diod.  XI,  44  hätte  Pausanias  Ton  Artabaios  eine  Menge  Gk>ld  in 
Bestechungen  erhalten.    Aber  der  Gewährsmann  dieser  Nachricht  ist  nur  Ephoros. 

6)  Diod.  XI,  44.  46^47  ersählt  den  Hegemoniewechsel  unter  dem  Archontate 
des  Adeimantos  s  477/6  berichtet  dann  aber  XI,  50  über  die  Beratungen,  die 
in  Sparta  infolge  des  Ahfiilles  der  Bündner  stattiOEmden,  nnter  dem  Archontate 
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Die  Vertreter  derlonier  ondAiolier  wandten  sich  an  die  attischen 
Strategen^  trugen  ihnen  die  Hegemonie  an  nnd  ersuchten  sie  um  Schutz 
gegen  etwaige  Gewaltmafsr^ehi  des  Pausanias.  Die  Athener  gingen 
eifirig  auf  das  Anerbieten  ein,  zeigten  sich  fest  entschlossen^  nichts  gegen 
ihre  Schutzbefohlenen  geschehen  zu  lassen^  imd  im  Übrigen  alles  nach 
ihrem  Ermessen  einzurichten.  In  diesem  entscheidenden  Momente  er- 
hielt Pausanias  seine  Abberufung  ^,  da  in  Sparta  viele  Klagen  gegen 
ihn  eingelaufen  waren,  sowohl  wegen  seines  tyrannischen  Gebahrens^ 
als  auch  wegen  seiner  modischen  Gesinnung. 


des  Dromokleides  475/4.  An  letiterer  Stelle  handelt  es  sich  wohl  um  das  Jahr 
des  Ephoros  Herbst  476  bis  Herbst  476.  Die  erste  Phorossahlung  setite  Ephoros 
in  das  Frühjahr  476.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mos.  XXXVH ,  313.  Diese  Datierung 
pafst  gut  zu  dem  Zusammenhange  der  Ereignisse.  —  Die  genaueste  Bestimmung 
der  Dauer  der  athenischen  Hegemonie  giebt  Demosth.  Phil.  HI,  23:  n^ocxatm 
fiky  i/ietf  ißdofirixona  hn  xtd  xq(a  rwy  TXXrtiftty  iyiyBu&i  y  n^oaxdxai  ^k  tQui^ 
xoFta  iroc  ^iovt«  AdxBdaifioyioi.  Diese  Zahlen  rundet  er  §  25,  wie  es  auch 
bei  Fiat  Ep.  VU,  382  c;  Lys.  Epitaph.,  p.  Id5  und  Aristeid.  Fanath.  I,  p.  170 
Jebb  geschieht,  su  70  und  30  ab.  Die  29  Jahre  der  lakedaimonischen  He- 
gemonie sind  Ton  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  (Juli  405)  bis  zur  Schlacht  bei 
Naxos  (Sept.  376)  gerechnet.  Vgl.  Dion.  Hai.  a.  a.  0.  Die  erstere  Schlacht  galt 
auch  sonst  ab  Ende  der  athenischen  Herrschaft.  Vgl  Poljb.  I,  2;  Aristeid  a.  a.  0. 
Demosthenes  datiert  also  die  athenische  Hegemonie  vom  Jahre  478 ,  d.  h.  vom 
ersten  Jahre  nach  den  Mtiduui.  Dann  heifst  es  bei  ihm  Ol.  UI,  24:  niyre  fjtkr 
rerraQaxoyta  h>i  tuv  'EXXiiray  ^g^ay  ixovttiv.  Der  Beginn  des  Peloponnesischen 
Krieges  ist  hier  als  An^Emg  der  Zwingherrschaft  aufge&Tst.  Diese  Datierung 
kommt  mit  der  des  Ephoros  überein,  denn  477/6  —  45  s=  432/1.  Allein  kleine  Ab- 
rundungen  auf  fünf  waren  so  gewöhnlich,  dafo  Demosthenes  kaum  eine  ganz  genaue 
Zahl  hat  geben  wollen.  —  Isokr.  Fanath.  57  bestimmt  die  Dauer  der  athenischen 
Hegemonie  auf  65  Jahre,  10  Jahre  leisten  dann  die  Athener  den  Hellenen  und 
Barbaren  Widerstand,  10  weitere  Jahre  haben  die  Lakedaimonier  die  Hegemonie 
Unter  den  10  Kriegsjahren  ist  der  Dekeleische  Krieg  von  Frühjahr  414  bis  404 
gemeint  (vgl.  Xen.  Hell,  n,  4,  21)*,  ab  Ende  der  lakonischen  Hegemonie  gilt  ihm 
die  Schlacht  bei  Knidos  (Faneg.  154 ;  Philipp.  63).  Er  rechnet  also  die  athenische 
Hegemonie  Tom  Jahre  479,  d.  h.  von  den  Mtj^ucä,  —  Andok.  t.  Frdn.  38  lälst  die 
Macht  und  Blüte  Athens  85  Jahre  dauern,  d.  h.  Ton  der  Schlacht  bei  Mara- 
thon bis  zur  Niederlage  bei  Aigospotamoi.  —  Dion.  Hai.  I,  3  redet  von  einer 
achtundsechzigjfthrigen  Herrschaft  der  Athener.  Diese  Datierung  bezieht  sich  auf 
den  Zeitraum  Ton  den  Mti&uta  bis  zum  Sturze  der  Demokratie  im  Jahre  411. 
Näheres  bei  Clinton,  Fast.  Hell.  H*,  Appendix  VI,  p.  803  sqq. 

1)  Thuk.  I,  95,  4:  (vyißti  <fl  avrf  naXBta^ai  te  a(Aa  »äk  tovs  ^vfAfidxovg  rf 
ixBlißw  l/^Si  nag'  li&nvaiovi  fistatä^aa^i  xrX.  Die  Samier,  Chier  und  Lesbier 
standen  nach  Flut.  Aristeid.  28  an  der  Spitze  der  Bewegung  (vgl.  über  den  Be- 
richt Flutarchs  S.  343,  Anm.  4).  Die  Mytilenaier  sagen  bei  Thuk.  HI,  10,  2: 
^ty  ^k  xai  ji^-tivaiaiq  ^vfAfAaxCa  iyiytto  ngwxov  dnoXin6y%tav  fiky  tifißv  ix  tov  Mn- 
(fiirotT  noUfiov,  nagafittydyttify  $k  ixiiyny  ngog  td  tnöX<nna  tiäv  Jlgyrny. 
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Pausanias  folgte  dem  Befehle,  übergab  Byzantion  dmn  QongyloB  und 
reiste  nach  Sparta.  Hier  wurde  er  vor  Gericht  gestellt  und  wegen  Ver- 
letzung einzehier  Personen  auch  zur  Strafe  gezogen,  aber  in  der  Haupt* 
Sache  freigesprochen,  obwohl,  wie  Thukydides  versichert,  sein  Medismos 
klar  am  Tage  lag.  Bei  den  Staatsprozessen  in  Sparta  entschied  gewöhn- 
lich nicht  die  Erkenntnis  des  Rechts,  sondern  der  Fiinflufs  einer  der  beiden 
mit  einander  rivalisierenden  königlichen  Parteien.  Indessen  Pausanias 
wurde  doch  nicht  wieder  mit  dem  Kommando  betraut  Die  Spartaner 
sandten  viehnehr  (etwa  fVUhjahr  476)  den  sonst  unbekannten  Dorkis  und 
«inige  andere  mit  geringen  Streitkräften  nach  Byzantion.  Allein  die 
Bundesgenossen  mit  Ausnahme  der  Peloponnesier  unterstellten  sich 
nidit  mehr  dem  spartanischen  Kommando,  so  dafs  Dorkis  sich  genötigt 
sah,  mit  den  Peloponnesiem  nachhause  zu  fEÜiren. 

Die  Spartaner  verzichteten  nun  auf  die  Fuhrung  zur  See.  Sie  fürch- 
teten, dafs  die  Ihrigen,  wie  sie  es  bei  Pausanias  sahen,  in  der  Fremde 
verdorben  werden  möchten  \  In  der  That  konnte  bei  längerer  Abwesen- 
heit zahlreicher  Bürger  im  Auslande  eine  Lockerung  der  lykurgischen 
Disziplin,  auf  welcher  die  Eigentümlichkeit  und  militärische  Leistungs- 
fldiigkeit  des  lakedaimonischen  Staates  beruhte,  nicht  ausbleiben.  Je  mehr 
diese  Disziplin  die  einzelnen  Bürger  zuhause  in  Schranken  hielt,  desto 
näher  lag  die  Gefisdir  der  Zuchtlosigkeit,  sobald  die  engen  Banden  in  der 
Fremde  gelockert  wurden  '.  Die  spartanische  Wehrverfassung  war  für 
^en  engem  politischen  Horizont  angelegt,  sie  hatte  den  Lakedaimoniem 
zur  Herrschaft  über  die  Peloponnesos  verhelfen,  aber  sie  war  nicht  ge- 
eignet für  einen  Staat,  der  die  Hegemonie  über  ganz  Hellas  über- 
nehmen sollte  \  Wolal  mochte  es  eine  jungspartanische  Partei  geben, 
die  auf  die  Führung  zur  See  nicht  verzichten  und  es  selbst  auf  einen 
Krieg  mit  Athen  ankommen  lassen  wollte,  indessen  der  herrschende 
Stand  war  sich  gewifs  darüber  klar,  dafs  die  Seehegemonie  und  die 
Fortsetzung  des  Seekrieges  den  Staat  in  neue  Bahnen  werfen  und  den 
lykurgischen  Kosmos,  der  durch  Fesselung  des  Königtums  seine  eigene 
Herrschaft  stützte,  erschüttern  müfste  f    Die  Spartaner  wünschten  daher 


1)  Thuk.  I,  95,  7:  ^Poßovfisyoi  fjiii  a^mv  ot  ihoyrei  /c^^ov;  y^y^tovTtu,  onsq 
xai  iy  t^  IlawrayC^  ivBiSoy, 

2)  Vgl.  I,  77:  afuxTa  yag  ja  xs  xad-*  v/Aäg  avrovs  vcfUfM  jcXg  aXkoa  lx9tB 
xiä  nQO<fhi  bU  ixacto<:  i(itiy  ovxe  jovtoh  /^^roi  ovd'  oU  4  äXXii  'EXXdg  yof4i(et, 

3)  Vgl  Thuk.  1,  80;  Polyb.  VI,  49;  Isokr.  v.  Frdn.  102. 

4)  Über  die  Fesselung  des  Königtums  durch  den  iykurgbchen  Kosmos  vgl 
WUamowitz,  Philol.  Unters.  VII,  278.  Die  Spartaner  wachten  aufs  schärfirte  dar- 
über, da(s  ein  König  nicht  etwa  diese  Fessehi  sprengte  und  bei  ihnen  ein  TTrann 
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vom  modischen  Kriege  loszukommen,  zumal  sie  die  Athener  in  der  da- 
maligen Lage  für  nützliche  Freunde  hielten  und  meinten;  dals  sie  imstande 
wären;  zur  See  zu  führen^  also  namentlich  die  zur  Sicherung  von  ganz 
Hellas  noch  erforderlichen  Operationen  zu  vollenden^  sowie  in  Zukunft  die 
königliche  Flotte  vom  Aegaeischen  Meere  fem  zu  halten  K  Es  scheint^ 
ab  ob  diese  Politik  auch  wesentlich  dadurch  bedingt  war,  dafs  man  in 
Sparta  die  Augen  auf  Mittelgriech^iland  und  Thessalien  geworfen  hatte 
und  f&r  ein  aktives  Voi^hen  dort  freie  Hand  haben  wollte. 

Die  gegen  die  Meder  geschlossene  Eidgenossenschaft  wurde  trotz 
der  Bildung  des  Seebundes  unter  selbständiger  Führung  aufrecht  er- 
halten. Da  die  Synedrien  der  Heer-  und  Flottenführer  unter  dem  Vor- 
sitze des  vom  leitenden  Staate  gestellten  Oberanführers  nicht  nur  un- 
abhängig von  einander  die  Operationen  geleitet;  sondern  gleichbe- 
rechtigt für  sich  im  Namen  und  als  yerti;etung  der  Eidgenossenschaft 
gehandelt  hatten '^  so  konnte  sich  der  Übergang  der  Seehögemonie  an 
die  Athener  vollziehen,  ohne  eine  förmliche  Auflösung  der  Eidgenossen- 
schaft zur  Folge  zu  haben  '. 

aufkäme.  Vgl.  Hdt.  V,  92;  Aristot.  PoL  II,  6  (9),  20,  p.  1271a.  —  Diod.  XI,  50 
berichtet  über  Beratungen,  die  nach  dem  Ab£ftlle  der  Seestädte  in  Sparta  gepflogen 
wurden.  Fast  die  ganze  Bürgerschaft,  namentlich  aber  die  yemtBQoi,  hätte  verlangt, 
die  Seehegemonie  nicht  anfzugeben  und  den  Athenern  den  Krieg  zu  erkl&ren.  Sie 
hätte  sich  auch  des  Orakels  erinnert,  iy  jf  nqocita^tv  avtodg  i  &86g  axomtv  Snut 
(*n  X^^  %x^^^  ^4^  ny^(Aoviav.  Da  wäre  aber  ein  Geront  aus  dem  Herakleidenge- 
schlecht  Namens  Hetoimaridas  aufgetreten  und  hätte  geraten,  den  Athenern  die  He- 
gemonie zu  überlassen,  (xn  av/jitpiQBtv  ya^  tg  JSnä^u  r^g  d'aXdaaiig  afxq>iaßrrfeTy , 
nqog  naqa^o^ov  <f€  thtod-iinv  elnsty  evno^4aae  Xoyovi  agf^Co^rag  naqd  rijy  n^tfSo' 
xUty  JhtBufs  T^r  yegovaUtv  xai  roy  ^rjfMr.  -^  Das  Verhalten  der  yethegoi  erinnert  an 
die  Kriegsberatungen  in  Sparta  im  Jahre  432.  Das  angebliche  Orakel  bezog  sich  in 
der  That  auf  die  /a>Ai)  ßainXs^a  und  wurde  erst  bei  der  Thronstreitigkeit  zwischen 
Agesilaos  und  Leotychidas  von  einem  Wahrsager  hervorgezogen.  Xen.  Hell.  IQ, 
3,  3;  Plut  Ljs.  22;  Ages.  3.  Die  Bede  des  Hetoimaridas,  die  gewiis  beiEphoros 
länger  ausgesponnen  war,  deutet  auf  die  wiederholt  breit  getretenen  Gedanken  des 
Isokrates  hin.  Vgl.  Isokr.  v.  Frdn.  101;  Phil.  61.  Die  eingehende  Beschreibung 
der  Beratung  ist  also  gewifs  nur  ein  Produkt  des  Ephoros,  aber  eine  kurze  Notiz 
darüber  mag  er  in  einer  altem  Quelle  gefonden  haben.    Vgl.  S.  315,  Anm.  5. 

1)  Thuk.  I,  95,  7:  dnaXXa^ehyres  <fi  xai  tov  M^dixov  noXifAov  xal  rot)f  W^^ 
vaiovg  yofiiCoyteg  Ixavovg  i^tiystad^ai  xai  c<p(iiiv  iv  tf  lore  naqovti  innfideicvg. 
Mit  inniidnog  bezeichnet  Thukydides  stets  ein  den  Spartanern  genehmes,  ihren 
Interessen  dienendes  politisches  Verhalten.  Vgl.  Busolt,  Forsch,  zur  griech.  Gesch. 
I,  86.  —  Wie  man  im  4.  Jahrhundert  in  lakonischen  Ejreisen  diese  Vorgänge 
darstellte,  deutet  Xen.  Hell.  V,  5,  34  an,  wo  die  lakonischen  G^esandten  sagen,  <Ue 
Bundesgenossen  hätten  auf  den  Rat  der  Lakedaimonier  die  Athener  zu  ihren 
Führern  gewählt. 

2)  Vgl.  S.  140. 

3)  Thuk.  I,  102. 
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e. 

Der  Bund  der  Seestädte  wurde  sofort  in  festem  Formen  orga- 
nisiert Als  Aufgabe  des  Bundes  wurde  die  Bekriegung  der  Meder  hin- 
gestellt^ um  einerseits  die  ihnen  noch  unterthänigen  Hellenen  zu  be- 
freien und  anderseits  durch  Heimsuchung  des  Gebietes  des  Königs  Ver- 
geltung dafbr  zu  üben,  was  die  Hellenen  von  ihm  erlitten  hatten  K 

Die  Athener  erhielten  die  Hegemonie,  aber  die  Bundesstädte  sollten 
durch  dieselbe  in  ihrer  Autonomie  nicht  weiter  beschränkt  werden,  als 
es  eben  ihre  Bundespflichten  erforderten  und  im  übrigen  selbständige  Ge- 
meinwesen bleiben  '.  Auch  sollten  regelmäfsige  Tagsatzungen  von  Ver- 
tretern der  Bundesstädte  den  Athenern  bei  der  Leitung  der  Bundes- 
angelegenheiten, beratend  und  beschlielsend ,  zur  Seite  stehen.  Alle 
Städte  hatten  auf  der  Bundessynode  gleiches  Stimmrecht  Dadurch 
wurde  es  freilich  den  Athenern  leicht,  mittebt  der  Stimmen  der  von 
ihnen  abhängigem  Elleinstädte  die  Mehrheit  zu  erlangen  und  die  Mittel- 
städte zu  überstimmen.  Die  grofse  Zahl  der  Vertreter  erschwerte  femer 
so  sehr  eine  Verständigung  zwischen  den  Bündnem,  dals  sie  sich  nie 
zu  einem  gemeinsamen  Vorgehen  gegen  den  Vorort  einigen  konnten  '. 

Die  Bundesversammlungen  traten  im  Heiligtume  des  ApoUon  zu 
Dolos,  dem  Mittelpunkte  der  alten  delischen  Amphiktyonie,  zusammen  K 
Hier  wurde  auch  die  Bundeskriegskasse  untergebracht,  deren  Verwal- 
tung, gewifs  unter  der  Kontrolle  des  Bundestages,  den  Athenern  oblag. 
Diese  setzten  dafür  eine  neue  Behörde,  die  zehn  Hellenotamieen,  ein,  die, 
wie  die  Strategen,  vom  Volke  mit  Berücksichtigung  der  einzehien  Phy- 
len  gewählt  wurden  und  am  ersten  Hekatombaion  ihr  Amt  antraten  ^ 


1)  Thok.  I,  96,  1:  nqoaxnf^  y^^  i^  afivvair^ai  ir  hia&oy  Snovriag  rijp  ßaüir 
Xiatg  x^Q^\  Thok.  III,  10,  3:  ivf^fjiaxoi  (Uyxot  iyByofAB^a  ovx  ini  ttaradovXcSifH 
Tiov  'EXXijvotv  Id^nvaCoig,  aAA'  hi*  i%9v9e^oiaH  tov  M^dov  totg'^Xhi^,  Schiffe  oder 
SjriegsbeiBteuem  wurden  aosdrücklich  ngog  tov  ßd^ßaqoy  gestellt.  Vgl.  Thuk. 
I,  961. 

2)  Thuk.  I,  97,  1;  98,  4:  ngchti  te  avtii  noUg  ^vfXfjtaxig  nagd  x6  Kad-emntog 
i&ovXtS^tl  xtX,  in,  10,  4:  xal  f^ix^i  (ihf  ano  roiT  taov  i^ovrxo,  nQo^vfimg  BlnofASdn. 
m,  11 :  xol  bI  (aIv  «vfovofAoi  %u  if4Bv  SnavTBg  xtX, 

3)  Thuk.  I,  97,  1:  4yovfAiyot>  Sk  avTov6/i<ov  %6  nQtStoy  rtSy  |v^/uc(/ft>i'  xal  dno 
xotytSv  |vf (^oir  ßovXBvoytmy  xoad^B  in^X^y  noXdfit^  XB  xai  ^laxBi^üfBi  ngayfmxmy 
xxX,  Die  Bündner  i<r6tl)iig>oi  nach  Thuk.  in,  11,  3.  über  die  Schwierigkeit  sich 
zu  einigen  vgl.  die  Bede  der  Mitylenaier  m,  10,  5:  advyaxoi  Sh  opxBg  xa^'  IV  yBpd^ 
(ABroi  Suc  noXmIftigday  dfjLVPBC^M  ol  ^vfXfxaxoi  i^ovXwd-9j<fay. 

4)  Thuk.  I,  96,  2:  xafiutov  xb  J^Xog  Ifif  avxotg  xai  ai  |i;Vo<foi  ig  x6  U^ov  Syl- 
yyovxo.    Vgl  Tl.  I,  S.  211. 

5)  Thuk.  a.  a.  0.:  xal  ^EXXtjvotofiCai  xoxs  n^tSxoy  lid^ivaloig  xaxiaxii  dgxi»  ^ 
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Über  den  arsprünglichen  Gesch&ftskreis  der  HeUenotamieen  ist  nichts 
weiter  bekannt,  als  dals  sie  nach  Thukydides  die  Phoroi  in  Empfang 
nahmen  und  selbstverständlich  darüber  Rechnung  fUhrten.  In  späterer 
Zeit  hatte  jeder  Hellenotamias  noch  einen  Beisitzer  (TtdqBÖqogj  K  Da 
die  Bundeskasse  in  Delos  war,  so  müssen  daselbst  auch  die  Helleno- 
tamieen  ihren  Sitz  gehabt  haben. 

Über  den  ältesten  Bestand  des  Bundes  und  seine  erste  Entwicke- 
lung  giebt  die  Zusammensetzung  der  fünf  Steuer-  und  Verwaltungsbe- 
zirke wichtige  Aufschlüsse '.  Zu  den  ersten  Mitgliedern  des  Bundes 
gehörten  vor  allen  Samos,  Chios,  Lesbos  und  die  von  diesen  Insel- 
staaten abhängigen  Gemeinden  ',  die  ionischen  Ejkladen  und  die  Euboier 
mit  Ausnahme  der  Earystier  ^.  Dagegen  wurden  die  dorischen  Eykladen : 
Melos,  Thera;  Eimolos;  Sikinos,  Anaphe  und  Pholegandros  erst  während 
des  Peloponnesischen  Krieges  zum  Beitritt  genötigt  ^.  Femer  sind  zu 
den  ältesten  Bundesmitgliedem  die  bereits  befreiten  Städte  am  Helles- 
pontos  und  an  der  Propontis  zu  zählen^  jedoch  mit  Ausnahme  von  By- 
zantion^  denn  diese  Stadt  wurde  von  Pausanias  in  Besitz  genommen 
und  mulste  nochmals  belagert  werden  ^   Endlich  nahmen  wenigstens  die 


i$ix<nfto  t6p  ipoQoy.  Die  Zebnsahl  der  Hellenotamieen  und  die  Berücksichtigong 
der  Pbylen  ergiebt  sich  aus  CIA.  I,  259.  260.  >~  CIA.  I,  188  sind  anscheinend 
11  Hellenotamieen  erwähnt,  indessen  war  der  neben  einem  andern  Hellenotamias  in 
der  ersten  Prytanie  genannte  Phrasitelides  aus  Ikaria  gewifs  nur  Beisitzer.  Vgl. 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  236,  2.  Über  die  ErWählnng  vgl.  Löscheke,  De  titolis 
aliquot  att.  qoaest  bist  (Bonn  1876,  Diss.^  p.  9. 

1)  CIA.  I,  180.  182.  183.  188.  189  a.  189b. 

2)  Das  hat  zuerst  Kirchhoff;  Hermes  XI,  13  ff.  erkannt. 

3)  So  gehörten  zu  Lesbos  die  Küstenplätze  der  filitylenaier,  die  axrattu  no- 
Xen:  Antandros,  Rhoiteion,  Nesos  o.  a.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  7  und  12;  Thnk. 
m,  50;  lY,  52;  CIA.  I,  37  v.  12;  Phüolog.  XLI,  663.  ZnSamos  gehörte  Amorgos. 
Vgl.  Tl.  I,  S.  210  und  Kirchho£^  Abhdl.  BerL  Akad.  1873,  22,  4. 

4)  Karystos  befindet  sich  nicht  auf  der  liste  des  delphischen  Weihgeschenkes 
der  Eidgenossen  (vgL  S.  129).  Die  Stadt  hatte  medisiert,  ihr  Gebiet  wurde  auch 
von  der  eidgenössischen  Flotte  nach  der  andrischen  Expedition  geplündert,  aber  es 
rerlautet  bei  dieser  Gelegenheit  nichts  von  ihrer  Unterwerfung.  Ohne  Frage  hielt 
sie  sich  rom  Bunde  fem,  bis  sie  einige  Zeit  nach  der  Einnahme  Eions  ron  den 
Athenern  bekriegt  und  unterworfen  wurde.  Hdt  VHI,  131;  Thuk.  I,  98,  2; 
Kirchhoff,  Hermes  XI ,  8.  Die  Nesioten  oi  itv^or  ffvaxQarsvöfievoi  roAr«  "EXXtiai 
wurden  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  in  die  Eidgenossenschaft  aufgenommen.  Vgl. 
S.  319.*  ChaUds,  Eretria,  Stjra  st^en  sogar  auf  der  liste  des  delphischen  Weih- 
geschenkes, ebenso  Keos,  Tenos  Nazos,  Kjthnos,  Siphnos. 

5)  Kirchhoff,  Hermes  XI,  S.  12. 

6)  Byzantion:  Thuk.  I,  128,  6  und  131,  1.  Vgl.  Kirchhoff  a.  a.  0.,  S.  11. 
Über  die  hellespontischen  Stfidte  Tgl.  S.  320,  Anm.  1. 
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meisten  iomBchen  und  aiolischen  Städte  der   asiatisch^i  Festlandküste 
an  der  Begründung  des  Bandes  teil  K 

Die  Städte  wurden  bereits  bei  der  Stiftung  des  Bundes  oder  bald 
nachher  in  drei  Distrikte  eingeteilt;  in  den  ionischen^  heUespontischen 
und  Inseldistrikt  ^.  Nach  den  Quotenlisten  der  Phoroi  umfalste  der 
Inselbezirk  im  wesentlichen  die  Eykladen  ionischer  Zunge,  Euboia, 
Licnmoe  und  Lnbros,  der  ionische  die  ionischen  und  aiolischen  Städte 


1)  Das  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  der  Analyse  der  litterarischen  Überlieferung, 
(vgl.  S.  319,  Anm.  2  und  S.  320,  Anm.  1),  sondern  auch  daraus,  dafs  nach  den 
Quotenlisten  der  Phoroi  die  Inseln  ^syros  und  Ikaros,  sowie  die  Südküste  der  Troas 
zum  ionischen  Bezirk  gehörten,  was  nur  durch  die  Voraussetzung  zu  erklären  ist, 
dafs  der  ionische  Distrikt  gleichzeitig  mit  dem  heUespontischen  und  Inselbezirk  ge- 
bildet wurde.  Leo  a.  a.  0.  66.  Ephesos,  das  sich  bei  seiner  sehr  gemischten  Be- 
TÖlkerung  auch  vom  ionischen  Au£rtand  fem  gehalten  und  sogar  fdndselig  gezdgt 
hatte  (S.  40,  Anm.  2;  S.  42,  Anm.  1)  blieb  wahrscheinlich  noch  persisch  (vgL  Thuk. 
I,  137,  3)  ebensowohl  noch  manche  nicht  unmittelbar  am  Meere  gelegene  Stadt,  wie 
Aigai. 

2)  In  den  Quotenlisten  sind  freilich  erst  seit  OL  84,  2  (443/2)  die  Namen 
der  Städte,  welche  Phoros  gezahlt  hatten ,  nach  den  Rubriken:  *Io»vtK6g  (poQog, 
'EXXijandvTioQ  ipoqog^  inX  oder  dno  B^q^ijs  ^^og,  KaQtxog  tpogof,  NtjcitoTucSg  ipoQOf 
geordnet.  Diese  Bezirke  dienten  aber  nicht  blols  zum  Zwecke  einer  übersicht- 
lichen Anordnung  der  Lasten,  sondern  sie  waren  Yerwaltungsdistrikte ,  wie  u.  a. 
aus  CIA.  I,  37  hervorgeht,  wo  die  bezirksweise  Bestellung  von  Beamten  ange- 
ordnet wird.  Vgl.*  Kirchhoff,  Hermes  XI,  13 ;  Gilbert,  Gr.  St.  Alt.  I,  894,  4.  Un- 
zweifelhaft wurde  die  Schätzung  schon  längst  nach  Bezirken  veranstaltet,  während 
noch  die  Phoroszahlungen  ohne  Rücksicht  auf  die  Provinzen  chronologisch  ver- 
zeichnet wurden,  d.  h.  in  der  Folge,  wie  die  einzelnen  Städte  ihre  Zahlimgen 
nach  Athen  abführten.  Vgl.  Busolt,  Philol.  XLI,  713.  —  Dals  die  Bundes- 
provinzen  zu  den  ältesten  organischen  Einrichtungen  des  Bundes  gehorten 
und  daüs  bei  der  allmählichen  Yergrofserung  der  Symmachie  neue  Provinzen  an- 
gelegt und  die  alten  erweitert  wurden,  hat  Kirohhoff  durch  folgende  Beobachtung 
erwiesen.  Jeder  Distrikt  wird  aus  geographisch  zusammenliegenden  Städten  ge- 
bildet. Vgl.  die  Karte  CIA.  I  Anhang.  Es  fallen  indessen  einige  bemerkenswerte 
Ausnahmen  ins  Auge.  So  liegt  die  dorische  Insel  l^ßsyros,  welche  zum  ionischen 
und  später  (seit  427/6  oder  426/5)  zum  Inselbezirk  gehorte,  mitten  im  ktrischen 
Quartier.  Die  Zuteilung  zum  ionischen  Bezirk  kann  nur  so  erklärt  werden,  daft 
l^syros  früher  als  die  umliegenden  Inseln  dem  Bunde  beitrat  und  deshalb  zum 
ionischen  Distrikt  geschlagen  wurde,  weil  der  karische  noch  gar  nicht  existierte. 
Die  Einwendungen  Yolquardsens  Bursian,  Jahresb.  1876  III,  356  siad  nicht  zu- 
treffend. Eine  andere,  ähnliche  Abweichung  von  der  geographischen  Anordnung 
findet  bei  den  Inseln  Skiathos,  Ikoe  und  Peparethos  statt,  welche  trotz  ihrer  Lage 
bei  Euboia,  nicht  dem  Inselbezirk,  sondern  dem  thrakischen  angehören.  Endlich 
waren  Lemnos  und  Imbros  nicht  dem  näher  liegenden  thraldschen,  sondern  dem 
Inselbezirk  zugeteilt.  Daraus  ist  zu  schliefsen,  da(s  die  Inselgruppe  bei  Euboia 
später  als  die  übrigen  Inseln  für  den  Bund  gewonnen  wurde  und  daA  der  Insel- 
bezirk älter  ab  der  thrakische  war. 
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vom  Vorgebirge  Lekton  bis  TeichmsBa  südlich  von  Miletos^  der  helles- 
pontische  die  damals  von  den  Persem  befreiten  Städte  am  Hellesponto» 
und  an  der  Fropontis.  Samos,  ChioS;  Lesbos  waren  von  der  Ejreisein- 
teilong  eximieri  Zunächst  diente  dieselbe  zur  Erhebung  der  Bundes- 
steuem  und  wohl  auch  zur  Bildung  von  Flottendivisionen;  allmählich 
wurden  daraus  Verwaltungsbezirke. 

Von  grundlegender  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Sjm^ 
machie  war  die  Regelung  der  Eriegsleistungen  der  Bundesmitglieder, 
Der  Bund  war  aus  einer  Secession  der  Flotte  von  der  spartanischen 
Hegemonie,  die  für  das  Landheer  noch  anerkannt  wurde ,  hervorge- 
gangen. Er  hatte  femer  zunächst  See-  und  Eüstenoperationen  gegen 
Persien  auszufuhren.  Daraus  ergab  sich,  dafs  die  Städte  ursprüngUcb 
nur  bemannte  und  ausgerüstete  Ejri^schiffe,  aber  nicht  auch  Landheer-^ 
Eontingente  zu  stellen  hatten  K  Es  stellte  sich  nun  von  vornherein  die 
Notwendigkeit  heraus,  die  Flottenleistungen  der  kleinen  Städte  durch 
entsprechende  Geldbeiträge  abzulösen.  Denn  manche  von  diesen  Ellein- 
Städten  hatten  vielleicht  eine  Triere  oder  einen  Fünf  zigruderer  zu  stellen 
gehabt  und  eine  so  bunt  zusammengewürfelte  Flotte  würde  nicht  ope- 
rationsfähig gewesen  sein. 

Die  Athener  setzten  daher,  vermutlich  auf  Grund  dnes  Beschlusses 
des  Bundesrates,  fest,  welche  Städte  Geld  zahlen  und  welche  Schiffe 
stellen  sollten  '.  Um  aber  eine  gleichmäfsige  Verteilung  der  Kriegslasten 
durchzuföhren,  war  es  erforderlich,  den  Grund  und  Boden  imd  die  Ge- 
fälle   der   einzelnen   Städte   abzuschätzen    und    nach  Mafsgabe   dieser 


1)  Der  PhoTOs  löste  die  Flottenkontingente  ab.  Thuk.  1 ,  99 ,  3 :  x9'if*^f 
hd^ttno  drii  x6Sp  vBmv  x6  Ixyovfjievoy  dyaXafjia  (pif^iw.  Wenn  Thnkydides  an  dieser 
Stelle  sagt,  die  Bündner  hätten  aus  Abneigung  gegen  die  Kriegszüge  sich  zom 
Phoros  einschätzen  lassen,  Xra  fiii  «n*  otxov  cS<fi,  so  mufs  sich  das  nur  auf  die 
Flottenmannsohaffcen  beziehen  (vgl.  Bnsolt,  Rhein.  Mus.  37  \1SS2]^  BSlü.),  wie  sich 
auch  aus  Thuk.  I,  96,  1 :  ha^uv  (ol  *A9^n^aZoi)  £g  te  üdsi  nuQix^iv  ttSv  noXeunr 
XQi^fMtTa  Tif^os  ToV  ßaQßagoy  xal  äg  vave  ergiebt,  wenn  man  damit  II,  9  zusammen- 
hält: TovttDy  vavTixoy  na^Uxovto  Xioi,  jiiußtoi,  JCs^Jcv^atb*,  ol  ^*  äXXoi  miov  xal 
/^jfjuara.  Beim  Beginne  des  Pdoponnesischen  Krieges  stellten  also  die  damals 
noch  autonomen  Städte  Flottenkontingente  (nicht  auch  ttsCoV),  die  übrigen  Bündner, 
d.  h.  die  unterthänigen,  Fufstruppen  und  aufserdem  zahlten  sie  Phoros.  Nun  waren 
aber  ursprünglich  alle  Städte  autonom  und  darum  auch  wohl  nur  .wie  die  Chier 
und  Lesbier  zu  Marineleistungen  rerpflichtet.  Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  wird 
durch  die  erstere  Thukydidesstelle  bestätigt,  wo  Ton  Fufstruppen  nicht  die  Rede 
ist.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  erst  mit  der  Umwandelung  in  Unterthanen  die  Bündner 
zur  Stellung  ron  Landtruppen  gezwungen  wurden.  Vgl.  den  Eid  der  Chalkidier 
CIA.  IV,  27  a  und  IV,  61a.  —  Eupolis  n6Xsig  232  Kock  (Schol.  Arist  Vög.  880) 
bezieht  sich  mithin  nur  auf  Flottenmannschaften.    Vgl  noch  Andok.  v.  Frdn.  38. 

2)  Thuk.  I,  96,  1;  Leo  a.  a.  0.  69. 
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SdiatEung  die  Höhe  ihrer  Leistongen  fiir  die  Zwecke  des  Bundes  rer- 
tragsmälmg  festzustellen.  Mit  dieser  schwierigen  Aufgabe  wurde  det 
wegen  seiner  Rechtlichkeit  allerseits  hoch  geachtete  Aristeides  beauftragt 
Er  unterzog  sich  derselben  mit  greiser  Uneigennützigkeit  und  löste  sie 
zu  allgemeiner  Zufriedenheit.  Die  Sätze  des  Aristeides  waren  ftir  viele 
Städte  bis  in  die  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  hinein  malsgebend  K 
Die  Gesamtsumme  der  in  ältester  Zeit  gezahlten  Phoroi  ist  unbekannt  *. 
Sie  steigerte  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht  nur  durch  die  Aufriahme 


1)  Auf  diese  Thätigkeit  des  Aristeides  beziehen  sich  wohl  die  Worte  des  Ti- 
mokreon  von  Rhodos  bei  Plut  Them.  21:  iyci  <f'  'Aq^tMav  inmrifa  ard^*  iBQtey 
ein'  'A^aySy  iX^siy  iya  Xt^irrov.  Vgl.  Eupolis  noXiig  91  Kock  280.  Über  die 
Schätzung:  Flut.  Arist.  24;  Diod.  XI,  47  und  Nep.  Arist.  3  nach  Ephoros.  Vgl. 
femer  Thuk.  V,  18,  5;  Demosth.  g.  Aristokr.  209;  Aisch.  g.Ktes.  258;  Ps.Andok. 
g.  Alkib.  IL    Vgl  Böckh,  St.  Ath.  P,  469. 

2)  Freilich  heilst  es  bei  Thuk.  I,  96:  xai  'EXXtiyaTafAitu  x6xb  ngißxov  Id^nwatoi^ 
xarioTti  d^x^^  oS  idixovro  roy  tpoqov  ovtm  ydq  n¥OfiM<f^■^  rmr  jjf^i^/uarftri'  17  fpogd, 
^  (f'  o  nQättog  tpoQOf  tax^Bls  mgeofocut  rdXttvra  xtci  i^rjxoyra.  Indessen  460  Ta- 
lente kann  der  erste  Phoros  unmöglich  betragen  haben  (Kirchhoff,  Hermes  XI, 
80),  auch  dann  nicht,  wenn  man  annimmt,  „dats  die  Bündner  sich  in  der  herrschen- 
den nationalen  Begeisterung  und  im  Hinblick  auf  die  seitens  der  Meder  drohende 
Gefahr  zu  ungleich  hohem  Leistongen  verstanden,  ab  später  nach  der  Ausdehnung 
des  Bandes  nnd  der  endgültigen  Niederlage  der  Barbaren''  M.  Fränkel  bei  Bdckh, 
Sth.  Ath.  11'  Anhang,  S.  88,  Anm.  626.  Denn  die  damaligen  drei  Bezirke  brach- 
ten selbst  nach  ihrer  vollen  Ansbüdung  nnd  der  Einschätzong  sämtlicher  Mit- 
glieder zum  Phoros  bis  zum  Jahre  425/4  nie  mehr  als  300  Talente  auf.  Vgl. 
Busolt,  PhiloL  XLI,  S.  701  ff.  Und  gerade  die  grSIsem  Städte,  welche  die 
höchsten  Phorossätze  zahlten,  stellten  damals  noch  Kontingente.  Die  (damals  pho- 
rospflichtigen  Städte  würden  selbst  imter  Annahme  der  verdoppelten  Steuersätze 
von  425/4  kaum  800  Talente  gezahlt  haben.  Die  Sätze  des  Aristeides  waren  aber 
im  Vergleiche  mit  denen  von  425/4  sehr  mä&ig.  Vgl.  Thuk.  V,  18 ;  Plut  Arist 
24.  Um  die  Schwierigkeit  zu  heben,  hat  man  den  nf^dSroc  <p6Qos  jox^bIq  auf  den 
ersten  Phoros  bezogen,  den  die  Athener  nicht  auf  Grand  gemeinsamer  Verein- 
barung, sondern  einseitig  nach  der  Unterwerfung  der  meisten  Bandesstädte  aufer- 
legten. Vgl.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  27;  Leo,  VerhdL  d.  32.  PhiloL  Vers.  (Wies- 
baden 1877),  S.  69.  Indessen  der  ganze  Zusammenhang  der  Stelle  nötigt  jeden 
unbefangenen  Leser  den  m^toQ  ip6^g  rax^eie  auf  die  erste  Umlage  bei  der  Be- 
gründang des  Bandes  zu  beziehen.  Classen,  Krit  Bemerkungen  zum  1.  Buch  d. 
Thuk.,  3.  Ausg.,  S.  282;  Fränkel  a.  a.  0.  Man  wird  daher  mit  Classen  die  oben 
angefahrten  Sätze  für  eingeschobene  halten  müssen,  zumal  namentlich  die  Erklärung 
von  ^d^og  höchst  auffeilend  ist.  Der  Urheber  der  Nachricht  ist  dann  zweifellos 
Ephoros,  welcher  in  der  That  meinte,  daüs  der  Phoros  von  der  Begründung  des 
Bundes  an  sich  auf  jährlich  460  Talente  belaufen  hätte.  Diod.  Xu,  40;  XI,  47 
(560  verschrieben  aas  460).  Nep.  Arist.  8;  Plut  Arist  24.  Vgl  dazu  BusoH, 
Rhein.  Mus.  XXXVH,  312ff. 
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neuer  BondeBmitgHeder^  sondern  namentlich  auch  dadurch,  daik  mehr 
und  mehr  Städte  ihre  Flottenkontingente  durch  Phoroasahlung  ablösten. 

f. 

Während  die  Lakedaimonier  sich  von  der  Flott^aftlhrung  zurück- 
zogen und  die  Fortsetzung  der  See-Operationen  den  Athenern  überliefsen, 
richteten  sie  ihr  Augenmwk  auf  Mitte^riechenland  und  Thessalien,  wo 
sie  ihren  Rinflufs  auszudehnen  und  dadurch  der  maritimen  Entwickelimg 
Athens  das  Gleichgewicht  zu  halten  suchten.  Es  lag  der  Gedanke 
nahe,  Spartas  Macht  durch  eine  ähnliche  nationale  Eriegspolitik  zu 
Lande  zu  erhöhen,  wie  sie  die  Athener  zur  See  verfolgten.  Für  eine 
solche  Politik  bot  sidi  als  das  geeignetste  Feld  Thessalien  dar,  wo  das 
Fürstengeschlecht  der  Aleuaden  im  Gegensatze  zu  einer  grofsen  Adels- 
partei sich  aus  dynastischem  Interesse  an  den  Grofskönig  angeschlossen 
und  ihn  auf  seinem  Heereszuge  eifrig  unterstützt  hatte  K  Die  Aleuaden 
waren  also  Nationalfeinde  und  ihre  Bekriegung  ein  auch  durch  den 
Beschlufs  der  Eidgenossen  gegen  die  modisch -gesinnten  Hellenen  ge- 
rechtfertigtes Unternehmen.  Gelang  es  den  Spartanern,  das  thessalische 
Fürstengeschlecht  zu  beseitigen,  so  gewannen  sie  den  reisigen  Adel 
in  den  einzelnen  Thessalerstädten  und  eine  Stellung,  von  der  aus  sie 
einen  starken,  bis  Attika  ftlhlbaren  Druck  auf  Mittel -Hellas  ausüben 
konnten. 

Wahrscheinlich  im  Frühjahre  476  sandten  sie  ein  Heer  imter  dem 
Befehle  des  Königs  Leotychidas  nach  Thessalien  ^.     Wie  im  Frühjahre 


1)  Vgl  S.  117,  Anm.  1. 

2)  Über  den  thessalischen  Feldzug  berichtet  nur  kurz  und  ohne  Zeitangabe 
Hdt.  VI,  72,  wozu  einige  kleine  Ergänzungen  bei  Plut.  de  Herod.  malign.  21  und 
Paus,  in,  7,  8  kommen.  Aus  Hdt  g^t  hervor,  dafs  Leotychidas  unmittelbar  nach 
dem  thessalischen  Feldzuge  in  Sparta  wegen  Bestechlichkeit  vor  Gericht  gestellt 
wurde  und  nach  Tegea  flüchtete.  Die  Spartaner  rissen  sein  Haus  nieder.  Er  war 
also  geächtet  In  einem  solchen  Falle  ging  die  Regierung  sofort  auf  den  Thron- 
folger über.  Thuk.  m,  26,  2  und  V,  16;  Xen.  Hell.  UI,  5,  25;  V,  2,  6;  vgl.  ELägi, 
Jahrb.  f.  kL  Philol.  Supplbd.  VI  (1873)  S.  489  ff.  Die  QueUe  des  Pausanias  UI,  7, 
8  giebt  denn  auch  richtig  an,  dafs  Archidamos,  der  Enkel  des  Leotychidas,  nach 
dessen  Flucht  den  Thron  bestiegen  hätte.  Archidamos  starb  zwischen  Juni  428 
und  Frühjahr  426  (Thuk.  III,  1;  HI,  89)  und  regierte  nach  dem  chronologischen 
Grundrisse  Diodors  42  Jahre  lang.  Diod.  XI,  48;  XII,  35.  Er  kam  abo  im  Jahre 
469  zur  Regierung.  Damit  steht  die  Angabe  jenes  Grundrisses  im  Einklänge,  da£i 
Leotychidas  22  Jahre  lang  regierte  (Diod.  XI,  48) ,  denn  sein  Regierungsantritt 
ist  sicher  in  das  Jahr  491  zu  setzen.  Vgl.  S.  60.  Danach  würde  also  der  thessa- 
lische Feldzug  in  das  Jahr  470  oder  469  fallen.  Dagegen  sprechen  jedoch 
mancherlei   sachliche   Gründe.      Dieser  Feldzug    ist  schon    von    Grote,    Gesch. 

Buiolt,  Griechische  Geschichte.    II.  t!S 
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480  mxxb  wohl  dieses  Heer  zu  SchiflPe  nach  dem  Pagasäisohen  Meer- 
busen gebracht  worden  sein.    Von  Pagasai  bis  Larisa^  der  Hauptbnrg^ 


Griech.  m*,  201  als  die  natürliche  Fortsetzung  der  Operationen  gegen  Theben 
anfgefEtfst  worden  nnd  nor  im  Zusammenhange  mit  der  gleichseitigen  Aktion  snr 
See  recht  verständlich.  Auch  war  um  470  die  Lage  in  der  Peloponnesos  eine  der- 
artige, dafs  die  Spartaner  damals  schwerlich  sich  in  eine  so  weitanssehende  Unter- 
nehmung einlassen  konnten.  Doncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  67  ff.  setzt  ans 
diesen  und  andern  nicht  gerade  zwingenden  Gründen  den  Feldzug  in  das  Jahr  476, 
In  der  That  mu(s  er  vor  470  unternommen  worden  sein.  Denn  erstens  gehört  der 
spartanische  Plan  zur  Umgestaltung  der  Amphiktyonie  (vgl.  S.  857)  notwendig  in 
die  Zeit  dieses  Feldzuges,  und  dieser  Plan  scheiterte  an  dem  Widerstände  des  The- 
mistokles,  der  athenischer  Pylagore  war  und  somit  noch  einen  mafsgebenden  £in- 
fluls  in  Athen  besafs.  Femer  erzählte  man  sich  von  ThemistoUes ,  dafs  er  beab- 
sichtigt hätte,  die  hellenische  Flotte  in  Pagasä  in  Brand  zu  stecken.  Es  kann 
sich  das  nur  auf  diesen  thessalischen  Feldzug  beziehen  (vgl.  S.  358).  Mag  auch 
diese  Geschichte  eine  böswillige  Erfindung  der  Gegner  des  ThemistoUes  sein,  so 
mufs  doch  die  vorausgesetzte  Situation,  an  die  sich  die  Erfindung  knüpfte,  vorhan- 
den gewesen  sein.  Themistokles  war  also  damals  noch  in  Athen.  Nun  berichtet 
Diod.  XI,  48  nach  seinem  chronologischen  Abrisse  unter  dem  Archontate  des 
Phaidon,  d.  h.  im  Jahre  476/5  den  Tod  des  Leotychidas  und  den  Regierungsantritt 
des  Archidamos.  Da  Archidamos  42  Jahre  regierte,  so  vermerkt  demgemäfs  der 
Abrifs  den  Tod  desselben  im  Jahre  434/3  (Diod.  XII,  35),  obwohl  ihn  Diodoros 
in  seiner  Erzählung  der  Kriegsereignisse  gedankenlos  noch ,  weiter  wirken  läfst 
(Diod.  Xn.  42,  6;  47,  1;  52).  In  dem  Abrisse  war  also  die  Regierungszeit  um 
7  Jahre  verschoben.  R.  W.  Krüger,  Phil.  Hist.  Stud.  I,  151  hat  den  Irrtum  aus 
einer  Verwechselung  der  Archonten  Phaidon  und  Apsephion  (469/8)  zu  erklären 
versucht,  aber  die  42  Jahre  des  Archidamos  sind  doch  Diod.  Xu,  35  nochmals 
vom  Jahre  476/5  gezählt.  Der  Irrtum  liegt  also  wahrscheinlich  an  einer  andern 
Stelle.  Bei  der  fünfdgjährigen  Regierung  des  Pleistoanaz  bei  Diod.  XIII,  75  sind 
die  Jahre  der  Verbannung  mitgerechnet,  trotzdem  während  derselben  die  Rönigs- 
würde  auf  dessen  Sohn  Pausanias  übergegangen  war.  Vgl  Diod.  XI,  79;  Xm, 
75  und  Thuk.  I,  107;  III,  26,  2.  Das  könnte  auch  bei  Leotychidas  der  Fall  sein, 
so  dafs  die  22  Jahre  seiner  Regierung  und  die  42  des  Archidamos  vom  Tode  des 
erstem  gerechnet  wären.  Bei  Diod.  XI,  48  heifst  es  in  der  That:  ini  &k  Tovxmv 
ABiarvxC^ttg  xxX,  irsXevrtiaBy  ag^ag  frij  sixoct  xal  ävo  xrA.  In  den  offiziellen 
Listen  wurde  wohl  zweifellos  der  RegierungsanfGuig  des  Archidamos  von  der  Ächtung 
des  Leotjchidas  datiert.  Fiel  diese  nun  in  das  Jahr  476/5,  so  lag  es  nahe,  zu 
glauben,  dafs  Leotychidas  damab  gestorben  wäre  und  die  A2  Jahre,  die  Archi- 
damos von  dem  Tode  seines  Vorgängers  an  regierte,  von  diesem  Jahre  ab  zu 
rechnen.*  —  Archidamos  scheint  bei  der  Achtung  seines  Grolsvaters  nach  Hdt 
VI,  72  bereits  mündig  gewesen  sein,  da  ihm  dieser  seine  Tochter  aus  zweiter  Ehe 
zur  Frau  gab.  Ganz  sicher  ist  es  jedoch  nicht,  denn  dafs  geächtete  Eonige  mit 
ihren  Nachfolgern  in  Verbindung  bleiben  konnten,  ergiebt  sich  aus  Xen.  Hell.  V, 
2,  6.  Übrigens  gehörte  Archidamos  im  Jahre  432  zu  den  altem  Biännem  (Thuk. 
I,  80;  II,  11)  und  könnte  recht  wohl  um  497  geboren  worden  sein.  Sein  Sohn 
Agis  starb  im  Jahre  397  yigtov  ^dti  iSy.    Xen.  Hell.  III,  3,  1. 
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der  Aleuadeii;  waren  nur  sechzig  Kilometer  und  zwar  zum  grofsen  Teil 
auf  einer  von  Bächen  durchschnittenen,  links  von  Höhenzügen  gedeckten 
Straise  zurückzulegen,  während  bei  einem  Vormarsche  vom  Malierlande 
nicht  nur  der  Oihrys  als  natürlicher  Schutzwall  Thessaliens  sich  ent- 
gegenstellte, sondern  auch  der  weit  längere  W^,  auf  dem  man  entweder 
die  Ebene  von  Pharsalos  oder  die  des  Euarios  passieren  mufste,  der 
thessalischen  Reiterei  noch  eine  günstige  G^egenheit  mehr  zum  Angriffe 
bot.  Dann  aber  brauchten  die  Lakedaimonier  eine  im  Pagasäischen 
Qolfe  stationierte  Flotte  als  Rückhalt  Erlitten  sie,  wie  einst  die  Heeres- 
abteilung des  Anchimolios  in  der  phalerischen  Ebene  \  von  der  thessa- 
lischen Reiterei  eine  Niederlage,  so  muTste  ein  Rückzug  durch  den 
gröisem  Teil  Thessaliens  geradezu  verhängnisvoll  werden  *.  Daher  wird 
die  natürlich  von  den  Eonnthiem  und  den  andern  peloponnesischen 
Seestädten  gestellte  Flotte  in  Pagasai  geblieben  sein,  während  das  Heer 
in  das  Innere  eindrang  ^.     Der  Feldzug  nahm  einen  günstigen  Verlauf. 


1)  Vgl  Tl.  I,  S.  608. 

2)  Über  die  Schwierigkeiten  eines  Durchmarsches  durch  Thessalien  Tgl.  Thuk. 
IV,  78;  V,  13. 

3)  Bei  Plut  Them.  20  findet  sich  eine  merkwürdige  Geschichte:  'Enei  yttq  o 
tiSv  *EJiXririoy  aroXog  dntiXXayfAäyov  Bä^^ov  xatrfQsy  $ig  Uayaadi  xai  (fie/€/)uaCfi  er- 
klärt Themistokles  den  Athenern  tiva  nQä^uf  l/ay  tugtiXljLtoy  fiky  uvroig  xal  ato- 
jriQioy ,  dnoQQn^oy  ih  ngog  rovc  noXXovc.  Das  Volk  übertrug  die  Entscheidung 
über  den  Plan  dem  Aristeides.  Diesem  teilte  Themistokles  mit,  ro  ysoi^iov  (jov 
yavaradfioy  Plut.  Arist.  22)  i/angfiaai  iiayoBXa^htt  zdiv  'EXXiiv(oy,  Aristeides  er- 
klärte darauf  dem  Volke:  gjmi^BfÄtav  (nQa^iv)  Bivai,  f4rite  Xv^iteXeordgay  /4^'  d^ixat- 
riQay,  und  dieses  befiehlt  nun  dem  Themistokles  von  seinem  Plane  abzustehen. 
Vgl.  Plut.  Arist  22.  Diese  G^chichte  findet  sich  in  späterer,  schlechterer  Fassung 
bei  Cic  de  off.  in,  11,  49  und  daraus  bei  Val.  Max.  VI,  5  ext.  2,  indem  daselbst 
an  Stelle  von  Pagasai  und  der  hellenischen  Flotte  in  Erinnerung  an  die  Ver- 
brennung von  Gythdon  durch  Tolmides,  Gytheion  und  die  lakonische  Flotte  ge- 
setzt ist.  Bei  Diod.  XI,  42  läuft  der  geheime  Plan  des  Themistokles,  den  zuerst 
die  vom  Volke  gewählten  Aristeides  und  Xanthippos,  dann  die  Buleuten  billigen, 
auf  die  Peiraieusbefestigung  hinaus.  Aber  eine  andere  Stelle  giebt  deutlich  zu 
erkennen,  dafs  auch  Ephoros  die  Erzählung  von  dem  beabsichtigten  Anschlage  des 
Themistokles  kannte.  Bei  Diod.  XI,  27  heifst  es,  die  Lakedaimonier  hätten  den 
Themistokles  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  reich  beschenkt,  damit  er  nicht  wegen  der 
Abstimmungen  über  die  EHirenpreise  (vgl.  S.  188,  Anm.  3)  nyaynxtvicag  xaxdv  fÄ^ya 
ßovXevaißtn  xor'  avrtoy  xal  nSv  TlXXiytov,  Der  freyelhafte  Plan  mag,  wieso  manches 
andere  von  den  Feinden  des  Themistokles  ihm  untergeschoben  worden  sein,  allein  die 
▼orausgesetzte  Situation  macht  durchaus  nicht  den  Eindruck  der  Erfindung.  Es  läfst 
sich  keine  andere  Gelegenheit,  bei  der  eine  hellenische  Flotte  in  Pagasai  überwinterte, 
ausfindig  machen,  als  der  thessalische  Feldzug  des  Leotychidas.  Vgl.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altert.  VII,  S.  66.  Athenische  Schiffe  können  sich  dann  allerdings  bei  der 
Flotte  nicht  befunden  haben.    Ein  bedeutender  Nutzen  würde  den  Athenern  durch 
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Leotychidas  vertrieb  die  Fürsten  Aristomedes  und  Angelos,  und  es  h&tte 
in  seiner  Hand  gelegen,  ganz  Thessalien  su  unterwerfen,  all^  er  lieft 
sich  von  den  reichen  Aleuaden  durch  grofse  Summen  bestechen  und 
stellte  die  Operationen  ein.  Noch  im  Lager  verriet  ihn  sein  vieles 
Silber.  In  Sparta  vor  Glericht  gestellt,  entzog  er  sich  der  Todesstrafe, 
indem  er  nach  Tegea  floh  und  dort,  wie  so  mancher  spartanische  König, 
im  Asyle  des  Heiligtums  der  Athena  Alea  eine  Zufluchtsstätte  fand. 
Die  Spartaner  ächteten  ihn  und  rissen  sein  Haus  nieder.  Die  Königs- 
würde ging  auf  seinen  Enkel  Archidamos  über,  da  sein  Sohn  2ienxi- 
damos  bereits  gestorben  war.  Welchen  Ausgang  der  thessalische  Feld- 
zug hatte,  wissen  wir  nicht.  Doch  nötigen  die  erhaltenen  Nachrichten 
zu  der  Annahme,  dafs  das  peloponnesische  Heer  etwa  im  Frühjahre 
475  Thessalien  verliefs,  ohne  dais  das  Ziel  des  Feldzuges  erreicht  worden 
wäre  *. 

Wahrscheinlich  um  die  Zeit,  als  Leotychidas  nahe  daran  war,  ganz 
Thessalien  zu  unterwerfen,  beantragten  die  Lakedaimonier  die  Aus- 
schliefsung  derjenigen  Mitglieder  der  delphischen  Amphiktyonie,  welche 
sich  nicht  an  der  Eidgenossenschaft  gegen  die  Perser  beteiligt  hatten. 
Die  Eidgenossen  hatten  beschlossen,  diejenigen  Hellenen,  die  ohne  dazu 
gezwungen  zu  sein,  sich  dem  Könige  imterworfen  hatten,  dem  delphischen 
Gotte  zu  weihen.  Erwies  sich  auch  dieser  Beschluls  *  als  unausführbar, 
so  schien  es  doch  im  nationalen  Interesse  zu  liegen,  jene  Mitglieder  wenig- 
stens aus  einem  Verbände  auszuschliefsen,  der  das  delphische  Heilig- 
tum, den  gemeinsamen  Heerd  von  Hellas,  unter  seiner  Obhut  hatte. 
Die  leitende  Stellung  in  dem  Verbände  nahmen  seit  alter  Zeit  die 
Thessaler  ein,  deren  Macht  bis  kurz  vor  dem  Zuge  des  Xerxes  sich 

VerbreDnung  der  Kriegsschiffe  der  peloponnesischeD  Seestädte  insofern  erwachsen 
sein,  als  dann  die  Peloponnesier  in  Thessalien  so  gut  wie  abgeschnitten  worden 
wären  und  die  Athener  die  unbestrittene  Herrschaft  zur  See  gehabt  hätten,  die  sie 
später  erst  nach  mehreren  grofsen  Seeschlachten  erlangten.  —  Die  Quelle  Plutarohs 
ist  nicht*  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Die  Vermutung,  dafs  er  aus  Stesimbrotos 
schöpfte,  hat  manches  für  sich.  Vgl  Ad.  Schmidt,  PerikL  Zeit.  11,  145.  Holz- 
apfel, Darst.  d.  gr.  Gksch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  160.  Der  Ausdruck  xar^Qßp  Big 
Jlayaadg  weist  jedoch  auf  Theopompos  hin.  Vgl.  Frgm.  327  Müller,  Fr.  Hist.  Gr. 
I,  300.  Niebuhr,  Vortr.  über  alte  Gesch.  I,  425  und  Grote,  Gesch.  Griech.  ni% 
158  betrachten  die  Greschichte  als  reine  Erfindung,  während  sie  W.  Vischer,  KL 
Schriften  I,  19  und  Ad.  Schmidt  a.  a.  0.  für  glaubwürdig  halten.  Als  ein  früh- 
zeitig verbreitetes  Gkrücht  behandelt  sie  E.  Curtius,  Gr.  G^esch.  H^,  133. 

1)  Niese,  Gott  Gel.  Anz.  1886,  S.  747  bemerkt,  der  Feldzug  wäre  wohl  nicht 
ganz  80  ergebnislos  gewesen,  denn  seitdem  wäre  Thessalien  in  zwei  Heerlager  oder 
otaaBig  geteilt  gewesen.  Allein  diese  Parteiungen  bestanden  schon  damals.  Vgl. 
S.  117,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  128.      . 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  15.  Von  der  Stiftung  des  attischen  Seebandes  bis  zur  Schlacht  am  Eurjmedon.  S67 

bis  zu  den  Thermopylen  and  vorübergehend  sogar  über  Phokis  er- 
streckt hatte  K  Mit  den  Stimmen  der  von  ihnen  abhängigen  Stämme 
der  Perrhaiber,  Magneten^  Phthioten,  Doloper,  Malier  und  Ainianen  Ter- 
f&gten  sie  über  die  Mehrheit  im  Amphikiyonen-Rate.  Bei  den  engen  Be- 
ziehnngen  Spartas  zu  Delphi  hatten  die  Lakedaimonier  ein  grofses  Interesse 
daran;  den  EinfluTs  der  Thessaler  in  der  Amphiktyonie  zu  brechen  und 
sdbst  an  ihre  Stdle  zu  treten.  An  der  Spitze  der  Amphiktyonie^  die 
sich  leicht  als  politisches  Werkzeug  brauchen  liejs;  würden  sie  das 
Übergewicht  in  Mittelgriechenland  erlangt  haben.  Wahrscheinlich  in 
der  Herbstpjlaia  des  Jahres  476  stellten  sie  jenen  Antrags  der  nament- 
lich die  Thessaler  und  die  von  ihnen  abhängigen  Stämme,  sodann  die 
Thebaner  und  Argeier  betroffen  und  den  Verband  auf  eine  geringe  Anzahl 
von  Mitgliedern:  die  peloponnesisch  -  dorischen  Städte ,  die  Athener, 
Euboier,  Plataier,  Thespier,  Phokier  und  vielleicht  noch  einige  andere 
Städte  und  Stämme  beschränkt  hätte.  Diesen  Antrag  konnten  sie  nur 
dann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  stellen,  wenn  ein  greiser  Teil  der  sonst 
von  den  Thessalem  abhfogigen  Stämme,  die  ja  auch  betroffen  wurden, 
in  ihrer  Hand  war  *,  d.  h.  zu  der  Zeit,  als  Leotychidas  mit  einem 
Heere  in  drohender  Nähe  stand.  Die  Pylagoren  schienen  in  ihrer  Mehr- 
heit geneigt,  dem  Antrage  beizustimmen.  Allein  Themistokles,  der  da- 
mals athenischer  Pjlagore  war,  erkannte  die  gefiLhrliche  Tragweite  des 
Antrages,  er  nahm  sich  der  mit  Ausstossung  Bedrohten  an,  und  sein 
Widerspruch  bewirkte,  dafs  die  Pylagoren  anderer  Meinung  wurden. 
Der  lakonische  Antrag  wurde  verworfen  ®.     Und  wenn  auch  die  Am- 


1)  Vgl.  Tl.  I,  8.  479  und  Tl.  U,  S.  160,  Anm.  4. 

2)  Dafe  man  den  Arm  Spartas  bei  den  Stämmen  am  malischen  Meerbusen 
fürchtete,  zeigt  die  Flucht  des  Maliers  Epbialtes,  der  deisag  AttxsdtufiovCovf  seine 
Heimat  verliefs  und  dch,  wahrscheinlich  auf  die  Runde  Ton  dem  Aufbruche  der 
lakonischen  Expedition  nadi  Thessalien,  d.  h.  zu  den  Gegnern  der  Lakedaimonier, 
flüchtete.  Späterhin  kehrte  er  zurück,  obwohl  die  Amphiktyonie  einen  Preis  auf 
seinen  Kopf  gesetzt  hatte.  Wenn  ihn  der  Trachinier  Athenadas  erschlug ,  so 
hatte  das  ganz  andere  persönlidie  Gründe.  Hdt.  YH,  218.  Das  zeigt  deutlich, 
wie  rasch  ^»artas  Einflu,rfl  sank,  als  das  Heer  Thessalien  veriassen  hatte. 

8)  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  YIU,  87,  hat  bemerkt,  dafs  Athens  Wider- 
spruch die  kleinen  Stämme  des  Nordens  ermutigen  mufste,  indem  er  ihnen  zeigte, 
dafs  sie  Sparta  gegenüber  nicht  allein  ständen.  Es  handelte  sich  wesentlich  um 
die  Stimmen  der  Dol<^>er,  Malier,  Ainianen,  Lokrer  und  die  der  Dorier  aus  der  Me- 
tropolis, die  mit  denen  der  lonier  und  Boioter  die  Mehrheit  bildeten,  selbst  wenn 
l^[Murta  über  die  thessalischen  Völkerschaften  verfügte  und  sich  die  Phokier  ihm 
aus  Haft  gegen  die  Thessaler  ansehlossen.  —  Die  einzige  Nachricht  über  diesen 
Vorgang  ist  bei  Plut  Them.  20  erhalten,  sie  ist  zu  eigenartig,  um  spätere  Er- 
findimg zu  sein,  obschon  über  ihre  Quelle  sich  nichts  Bestimmtes  sagen  läfst. 
Stesimbrotos  wird  ab  Quelle  vermutet  von  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  H,  146; 
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phiktyonie  sich  beeilte,  ihre  gute  Gbainnuxig  dadurch  asu  beseugen,  dab 
sie  einen  Preis  auf  den  Kopf  des  Ephialtes  setste  und  in  den  Thermo- 
pylen  neben  einem  Denkstein  fUr  die  Peloponnesier  nooh  einen  be- 
sondem  fiir  die  Spartaner  errichtete  \  so  war  doch  der  Versuch  Spartas, 
den  Verband  dauernd  zu  einem  gefügigen  Werkzeuge  zu  machen, 
gänzlich  gescheitert  Es  ist  glaubwürdig  überiiefert,  dab  die  Spartaner 
wegen  des  Scheiterns  dieses  Plans  gegen  Themistokles  am  meisten  er- 
bittert wurden  und  dals  sie  seitdem  auf  alle  Weise  das  Iknporkommen 
Eimons  gegen  ihn  begünstigten  '.  Man  sagte  dem  Themistokles  nach, 
er  hätte  die  Athener  veranlassen  wollen,  das  Schifiklager  dar  üiPagasai 
überwinternden  Bundesflotte  in  Brand  zu  stecken  '.  Mag  das  wahr  odor 
erfunden  sein,  so  setzt  es  doch  eine  gespannte  Lage  voraus,  in  wdcher 
der  Ausbruch  eines  Krieges  zwischen  Athen  und  den  Pebponnesiem 
bevorzustehen  schien.  Dunit  steht  eine  anderweitige  Nachricht  im  lESn- 
klange,  dals  damals  in  Sparta  Beratungen  über  die  Kriegsfrage  statt- 
fanden, und  dals  es  nahe  daran  war,  dals  der  Kri^  gogen  Athen  be- 
schlossen wurdet  Entschied  man  sich  auch  schlielslich  fbr  den  Frie- 
den, so  waj^  doch  die  mit  dem  Anhange  des  Pausanias  in  Verbindung 


und  Holn^fel  a.  a.  0.  100.  Ein  Hinweis  darauf,  dals  die  Quelle  darüber  gut  unter- 
richtet war,  ist  die  Stellung  der  Pylagoien.  Vgl  TL  I,  S.  484,  AnuL  4.  —  Über 
die  Tragweite  dieses  Antrages  vgl  H.  Bürgel,  Die  pyläisch-delphische  Amphiktyonie 
(München  1877),  S.  82.  246. 

1)  Hdt  Vn,  213.  228.  Die  Amphiktyonen  stifteten  auch  ein  Standbild  des 
Skyllias  Yon  Skione  nach  Delphi.    Vgl.  S.  155. 

2)  Plut  Them.  20:  ix  tovxov  (ikv  oir  fmhatu  rote  Auxi4tnfAoHoi(  n^oc^ 
»Qov^€'  (fio  xttl  xw  KifA»ya  n^o^yoy  rate  rifutie,  drrinaXop  iv  rg  noUxBiif  r^  As* 
lucxoxUi  xa^ioxayxes.    Ähnlich  Plnt  Kim.  16. 

3)  Vgl  S.  355,  Anm.  3. 

4)  Diod.  XI,  50.  Über  die  Bearbeitung  dieser  Naohricht  durch  ^horos  vgl. 
S.  346,  Anm.  4.  Gkuiz  erfunden  ist  sie  schweriich,  weil  sie  durchaus  in  den  Zu- 
sammenhang der  Ereignisse  palst.  Eine  kune  Notis  darfiber  könnte  z.  B.  bei  Hei- 
lanikos  gestanden  haben.  Ephoros  beiog  freilich  die  Kriegsberatungen,  -die  im 
Jahre  nach  der  Ächtung  des  Leotychidas  unter  dem  Archontate  des  Dromokleides 
SS  475/4  erzählt  werden  auf  den  Verlust  der  See-Hegemonie.  Aber  damals  be- 
trachteten doch  die  Lakedaimonier  die  Athener  nicht  ohne  Grund  noch  als 
intrjfcfaoi  (vgl  S.  347,  Anm.  1)  und  viel  empfindlicher  als  der  Verlust  derFiotten- 
führung  mufste  sie  die  Durchkreuzung  ihrer  Pläne  zur  Ausdehnung  ihrer  Land- 
macht treffen.  Ephoros  mufs  anlserdem  die  Nachricht  Ton  den  Kriegsberatungen 
in  seiner  Quelle  nicht  unmittelbar  nach  dem  Übergänge  der  Flottenftthmng  an  die 
Athener  gefunden  haben.  Handelt  es  sich  bei  dem  durch  das  Archontat  des  Dro- 
mokleides bezeichneten  Jahre  um  das  makedonische  Herbst  476  bis  Herbst  475, 
so  würden  sich  die  Kriegsberatungen  genau  an  den  lakonischen  Antrag  in  der 
Pylaia  anschlie(ken. 
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«tehende  Eriegspartei  stark  genüge  um  zu  bewirken^  dab  Sparta  sem 
landeBverräterisohes,  aber  Athens  Herrschaft  über  die  pontischen  Meer- 
engen ftLhrendes  Treiben  nicht  störte  ^ 

Als  sich  im  Frühjahre  476  die  Spartaner  endgültig  vom  Seekriege 
2urückz(^en  und  den  Athenern  die  flottenftUirung  überlielaen^  wurde 
Ariateides  mit  der  Organisation  des  Seehundes  und  der  Schätzung  der 
Bündner  beauftragt  Der  Oberbefehl  über  die  Flotte  ging  daher  auf 
seinen  Amtsgenoasen  Eimon  über.  Themistoklea  hielt  sich  in  Athen 
Auf  und  lotete  die  Hafenbefestigung  ^.  Er  war  damals  auch  Ghor^e 
und  stellte  den  Chor  ftir  den  Tragiker  Phrynichos.  Wahrscheinlich 
kamen  dessen  Phoiniasai  zur  Aufführung.  Das  Stück  spielte  in  der 
Hofburg  zu  Susa.  Es  begann  damit,  dala  ein  Eunuche  den  Ghrolaen 
dea  Beichea  die  Niederlage  dea  Königs  meldete.  Offenbar  büdete  die 
Schlacht  bei  Salamis  den  Haupigegenatand  der  Handlung,  und  ist  auch 
über  die  Tendenz  dea  Stückea  nichta  weiter  bekannt,  ao  darf  man  doch 
annehmen,  dafa  ea  wenigatens  mittelbar  Themiatoklea  in  aeinen  Thaten 
verherrlichte.  Phrynichoa  errang  den  Si^.  Zum  Gledächtniaae  dea- 
aelben  atiftete  Themiatoklea  eine  Tafel  mit  einer  darauf  bezüglichen 
Inachrift  '.  Er  war  damala  noch  neben  Anateidea  der  einflulareichate 
Mann  Athena.  Zmn  Pylagoren  erwählt,  vereitelte  er  auf  der  Pylaia 
die  Annahme  dea  auf  die  Beherrachung  der  Amphiktyonie  abzielenden 
Antragea  der  Spartaner.  Ea  war  wohl  der  letzte  groiae  Erfolg  aeiner 
Politik.  Auf  dem  olympiachen  Feate  dieses  Jahres  soll  er  Gegenstand 
aufiserordentlicher  Ovationen  geweaen  aein  ^.    In  den  nächaten  Jahren 


1)  Doncker,  Her.  d.  BerL  Akad.  1883,  S.  1129.  1143. 

2)  Thuk.  I,  d3,  5:  r^r  d(fxnv  9v&i^g  (vyxatMMnaCe. 

3)  Piut.  Them.  5:  BsfutnoKk^g  ^^ag^s  i/oi^iiye^,  ^vvixof  Mi^aaxev,  Mei^ 
futwtog  riQx^*  Über  den  Beginn  des  Stückes  vgl.  Glaukos  von  Bliegion  in  der 
Hjpoth.  Aisch.  Pen.,  nach  dessen  Äulserangen  die  Anlage  desselben  Ähnlichkeit 
mit  den  Persem  des  Aischylos  gehabt  haben  mols.  Die  spfiriichen  Fragmente  bei 
Nauck,  Trag.  gr.  Frgm.,  p.  569.  Im  übrigen  Tgl.  Odfr.  Müller,  Ehem.  Mns.  m, 
688ff.;  Wdcker,  Bhein.  Mus.  V,  206£  =  EL  Schrft.  lY,  148 ff.;  Griech.  Trag. 
I,  20.  127;  Bergk,  Ghriech.  Litteratnrg.  III,  263;  Brinkmeier,  Der  Tragiker  Phry- 
nichos (Bnrg  1884,  Progr.),  S.  6ff 

4)  Plut  Them.  17;  Paus.  VIII,  50,  3;  AiL  P.  H.  Xm,  43.  Nach  Theo- 
phrastos  bei  Plat.  Them.  25  (vgl.  Ail.  P.  H.  IX,  5)  soll  Themistokles  in  einer 
Rede  die  znm  Feste  Versammelten  aufgefordert  hab^,  das  kostbare  Zelt  des  Ty- 
rannen Hieron  von  Sjrraknsai  niedersureilsen  und  seine  Bosse  zum  Wettkampfe  nicht 
loznlassen.  Etwas  Ähnliches  trug  sich  im  Jahre  388  in  Olympia  au.  Der  Redner 
war  damals  Lysias  und  der  syrakusanische  Tyrann  der  ältere  Dionysios  (Hypoth. 
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Bftnk  sein  Einflafs  in  dems^ben  MalBe,  als  Eimon  durch  seine  kriege- 
rischen Erfolge  an  Ruhm  und  Ansehen  gewann. 

Eamon  stammte  aus  dem  vornehmen  Gteschlechte  d^  Philaide% 
sein  Vater  war  der  Sieger  von  Marathon  ^  seine  Mutter  die  ihrakische 
Fürstentochter  Hegesipyle  K  In  seiner  Jugend  führte  er  einer  nicht 
unglaubwtürdigen  Nachricht  srafblge,  wie  andere  Junker  ^  ein  lockeres 
Leben  *,  bis  die  Slatastrophe  seines  Vaters  erfolgte,  der  wegen  der  pa- 
rischen Expedition  zu-  fUn£eig  Talenten  verurteilt  wurde  und  bald 
darauf  starb.  Nach  attischem  Gesetz  haftete  auch  sein  Sohn  Eimon 
Skr  die  Summe  und  verfiel  der  Atimie^  so  lange  er  sie  nicht  erlegt 
hatte  \  Er  lebte  jedenfalls  in  dürftigen  Verhältnissen  und  v^heiratete 
sich  mit  seiner  Schwester  Elpinike^  der  es  w^en  ihrer  Armut  an 
dnem  ihrer  edlen  Abkunft  würdigen  Freier  fehltet  Mit  anfriditigw 
Verehrung  war  diese  stets  ihrem  Bruder  zugelhan  K  Obwohl  das  diie- 
Hdie  Verhältnis  des  Gteschwisterpaares  nicht  gegen  dasGbsets  verstiels^ 
so  war  es  doch  ein  recht  ungewöhnliches  und  gab  StoiBT  zu  vielem 
Klatsch.  Auch  sonst  wufste  man  sich  allerlei  über  Liebschaften  und 
Liebesabenteuer  sowohl  Ejmons  als  seiner  Schwester  zu  erzählend 
Aus  ihrer  unerquickUdien  Lage  wurden  beide  dadurch  befreit,  dafs  der 
reiche  Eallias  die  Elpinike  heiratete  und  die  fUnfkdg  Talente  bezahlte. 
Eimon  beteiligte  sich  nun  mit  EifSor  am  (deutlichen  Leben  und  spielte 
bald  eine  hervorragende  RoUe^.     Glaubwürdigen  Nachrichten  zufolge 


Olymp.;  Dien.  Hai.  Lys.  29;  Diod.  XIV,  109).  Ofienbar  hat  Theophrastos  oder 
dessen  Ckwährsmaim  diese  Geschichte  fälschlich  auf  Themistokles  und  Hieron 
bezogen.  G^on,  Theron  und  Hieron  spielten  stets  auf  den  grollten  hellenischen 
Nationalfesten  eine  glänzende  Rolle  und  bedachten  Delphi  und  Olympia  mit  reichen 
Weihgeschenken.  Vgl.  Am.  Schäfer,  Philol.  XVm,  187ff.,  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  Vm,  52. 

1)  Plut.  Kimon  4;  vgl.  Petersen,  Quaest.  de  hist  gent.  attic.  81. 

2)  Plut.  Kimon  4  und  dazu  Ad.  Schmidt,  PerikL  Zeit  H,  168. 

3)  Nach  Kepos  Cimon  1  (wohl  Theopompos)  wäre  Rincm  sogar  als  Erbe  der 
Schuld  sdnes  Vaters,  dieeem  in  den  Keiner  gefolgt  Doch  sowohl  diese  Angabe 
als  andere  ähnli<die  Kachrichten  (Diod.  X,  Frgm.  29;  Justin  H,  15;  Val.  Max.  Y, 
8  ext  8)  sind  wohl  nur  Erzeugnisse  einer  auf  hohem  Efibkt  bedachten  histoiischea 
Phantasie.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  H,  166ff.;  Bdokh,  Staatoh.  Ath.  P,  461  £ 

4)  Plut  Kimon  4,  Termutlich  ans  Stesimbrotos.  Vg^.  Ad.  Schmidt,  PerikL 
Zeit  II,  169;  Diod.  X,  Frgm.  30. 

5)  Vgl.  namentlich  die  Scene  bd  der  samischen  Leichenfner  bei  Plut  PerikL 
28  (Ion) ;  Stesimbr.  Frgm.  4. 

6)  Plut  Kimon  4;  Tfß,  Ad.  Schnudt,  PerikL  Zeit  II,  164. 

7)  Die  Verheiratung  der  Elpinike  mit  Kallias  erzählt  Plntarchos  a.  a.  0. 
wahrscheinlich  nach  Stesimbrotos.  Theopompos,  dem  ohne  Zweifel  Nepos  GizBon 
1  folgte,  berichtet  Ton  einem  edeln  Wettstreit  der  Geschwister,  beror  sie  auf  da» 
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begünstigte  Aristeides  und  dann  Sparta  sein  Emporkommen  im  Gegen- 
sätze zu  Themistokles  \  Eamons  Persönlichkeit  wird  von  sdnem  Freunde 
und  Bewunderer  Ion  äuTserst  günstig  geschildert.  Er  charakteriraert 
ihn  als  einen  rechten  Kavalier  von  feinen  gesdlschaftlichen  Formen  und 
imponierender  Gestalt '.  Theopompos^  dem  der  Gegner  der  athenischen 
Demokraten  eine  sympathische  Persönlichkeit  war,  scheint  ihm  neben 
grofser  Eriegstüchtigkeit  und  aufserordentlicher  Freigebigkeit  auch  eine 
bedeutende  Bechtskenntnis  und  eine  gewisse  Beredsamkeit  zugeschrie- 
ben zu  habend  Di^^en  bezeichnete  ihn  Stesimbrotos  unter  Hervor- 
hebung seines  edeln  und  wahrhaften  Charakters  als  einen  Mann,  der 
weäsr  in  der  Musik  noch  in  den  sonstigen  Gegenständ«!  der  üblich^i 
allgemeinen  Bildung  gründlich  untariditet  gewesen  wäre,  von  der  atti- 
schen Mundfertigkeit  hätte  er  ganz  und  gar  nichts  gehabt  und  die 
Art,  wie  er  dachte  und  föhlte,  wäre  eine  mehr  peloponnesische,  als 
athenische  gewesen^.  Diese  Charakteristik  ist  wohl  im  ganzen  zu- 
treffend. Was  die  vielgepries^ie  Freigebigkeit  Eamons  betrifft,  so  ent- 
sprang sie  schwerlich  blols  reiner  Menschenfreundlichkeit  Er  gewann 
dadurch  die  Gunst  des  Volkes,  imd  man  fafste  sie  vielfach  als  Dema- 
gogie auf  ^ 

Im  Frühjahre  476  übernahm  Eimon  den  Oberbefehl  über  die  bei 
Byzantion  liegende  Bundesflotte  ^.  Die  Hauptplätze  an  den  Meerengen, 
Sestos  und  Byzantion,  waren  damals  den  Persem  entrissen,  aber  an 
der  ganzen  thrakischen  Eüste  bis  nach  Makedonien  hin  befanden  sich 
noch  persische  Garnisonen  ^.  Namentlich  lag  in  Ei'on  an  der  Stiymon- 
Mündung  eine  starke  persische  Besatzung  unter  dem  Befehle  des  tapfem 
Boges  und  beherrschte    von    dort   aus  einen  der  wichtigsten  Enoten- 


Anerlneten  des  Kallias  eingingen.  Vgl.  Diod.  X,  Frgm.  80  und  31.  —  Auch  Ki- 
men scheint  reich  geheiratet  xxl  habcai.  Die  Heiriknnft  seiner  ersten  Frau  Kleito 
war  ziemlich  donkel,  eine  reiche  Mitgift  würde  die  Ehe  eridären.  Zor  Sache  vgl. 
Vitdier,  Kimon  KL  Schift  I,  9;  Müllei^Strübing,  Thnk.  Forsch.  245. 

1)  Plnt  Kimon.  5,  16;  Them.  20.  Im  Jahre  479  wurde  Kimon  zosammen 
mit  Xanthippos  und  Myronides  auf  Antrag  des  Aristeides  als  Gesandter  nach 
Sparta  geschickt    Vgl.  S.  198. 

2)  Er  war  gro&  und  schön,  sein  Haupt  hsSte  dichten  Lookensehmuck.  Ion 
bei  Plut  Kim.  4  und  5. 

8)  Nepos,  Cimon  2;  Theopomp.  Frgm.  94,  Müller  I,  298  (Athen.  XU,  588  A). 

4)  Stesimbrotos  bei  Phit  Kim.  4. 

5)  Plnt.  Kim.  10;  PerikL  9. 

6)  Diod.  XI,  60:  oirog  dk  nagaXaß^  roV  CTÖloy  iy  BvCayti^  xtX,  Plnt  Kim. 
7:  Kifimv  (f|  riSv  ^vfifutx»y  v^n  nQo&1tBx*t^tlx6Ttoy  avt^,  ct^xnyo^  sif  B^ifxiiv 
htXevss  jnX, 

7)  Hdt  Vn,  106—107;  vgl.  Plut.  Kim.  14. 
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punkte  der  thrakischen  KüstenstrafBen.  Boges  verstand  es,  mit  den: 
omwohneuden  Thrakerstämmen  gute  Beziehungen  zu  unterhalten  und 
that  den  griechischen  Pflanzstädten  in  jener  Gtegend  vielen  Abbruch. 
Die  Bedrängnis  dieser  Städte  veranlalste  Eimon,  sich  zunächst  gegen 
Ei'on  zu  wenden.  Er  schlug  die  Perser  in  einem  TreöSan  und  schlola 
sie  in  Ei'on  ein.  Dann  vertrieb  er  die  jenseits  des  Strymon  wohnenden 
Thraker,  von  denen  die  Belagerten  Proviant  erhielten,  und  schnitt  die- 
sen durch  scharfe  Bewachung  der  ganzen  Umgegend  alle  Zufuhren  ab. 
Infolge  davon  trat  in  Ei'on  Mangel  an  Lebensmitteln  ein.  Eimon  for- 
derte nun  zur  Übergabe  auf  und  bot  freien  Abzug  nach  Asien  an. 
Boges  wies  jedoch  die  Aufforderung  zurück  und  hielt  bis  aufs  äuls^rste 
stand.  Als  alle  Lebensmittel  au%ezehrt  waren,  liels  er  einen  gro&en 
Scheiterhaufen  errichten,  seine  Kinder,  sein  Weib,  seine  Eebsweiber 
und  Sklaven  töten  und  ins  Feuer  werfen.  Dann  warf  er  alles  Gh>ld 
und  SUber  von  der  Mauer  herab  in  den  Strymon  und  stürzte  sich 
schlieislich  selbst  in  die  Flammen  K    Was  von  der  Besatzung  und  den 


1)  Hdt.  Vn,  107;  Thuk.  I,  98.  —  Flut.  Kim.  7  bietet  aus  einer  von  Hdt. 
und  Thuk.  unabhängigen  Quelle  einige  brauchbare  Einzelheiten.  Mit  Bücksicht  auf 
Nepos,  Gim.  2  ist  anzunehmen,  dais  Plutarchos  aus  Theopompos  schöpfte.  Vgl.  Bfihl, 
Quellen  im  Leben  Plutarchs  Kimons,  S.  14.  Auf  diesen  Autor  geht  auch  Polyain. 
vn,  24  zurück.  Das  Epigramm  auf  den  drei  Hermen,  welche  das  Volk  für  deu 
Sieg  zu  errichten  gestattete,  ist  aufser  bei  Plut.  Kim.  7  noch  bei  Aisch.  g.  Rtes. 
183  und  daraus  bei  Tzetzes,  Lykophr.  473  .  überliefSert.  Nach  Bühl  a.  a.  0.  27 
hätte  Plutarchos  das  Epigramm  aus  Aischines  entnommen,  das  ist  jedoch  schwer- 
lich der  FalL  Auf  SLrateros  verfällt  nicht  gerade  glücklich  Bernhard  Schmidt,  Rhein. 
Mus.  XXXVI  (1881),  Iff.  Über  die  Beihenfolge  der  Hermen  und  den  Text  ygl.  noch 
£.  A.  Richter,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  XCIII|,  S.  30ff.  und  A.  Eirchhofl^  Hermes 
y,  48ff.;  Kaibel,  Epigr.  graec.  e  lap.  749.  —  Sowohl  nach  dem  Epigramm,  als  nach 
Herodotos  und  der  Quelle  Plutarchs  wurde  Ei'on  durch  Aushungerung  bezwungen. 
Nach  Paus.  Vlll,  8,  9  soll  das  von  dem  spartanischen  Könige  Agesipolis  nach  dem 
antalkidischen  Frieden  gegen  ICantineia  angewimdte  Strategema  zuerst  von  ELimon  bei 
der  Belagerung  Eions  erfunden  worden  sein,  d.  h.  Kimon  hätte  die  ans  Backsteinen 
erbauten  Mauern  durch  dagegen  geleitetes  Wasser  zerstört  Duncker,  Ber.  d.  Beri. 
Akad.  1883,  S.  1133  hat  sich  dadurch  verleiten  hissen,  eine  zweite  Belagerung 
£¥ons  anzunehmen,  bei  der  Kimoh  die  Stadt  den  Thrakern  entrissen  hätte,  die 
nach  der  Überwältigung  der  attischen  Kolonisten  Eion  in  Besitz  genommen  hätten. 
Indessen  bei  Paus.  a.  a.  0.  heilst  es  ausdrücklich:  dXXa  nQOTBQov  hi  K£fimyi  (ro 
CTQariiyijfia)  i^ev^S-ti  ttp  MiXtMov  Boyt^y  noXtoqnovvti  »rA.  Von  einer  Zusammen- 
werftmg  beider  angeblichen  Belagerungen  bei  Plutarchos  kann  auch  nicht  die  Rede 
sein,  da  der  Bericht  ganz  klar  ist.  Endlich  sagt  das  Scholion  zu  Aisch.  d.  f.  leg. 
31  keineswegs,  da(s  Eion  selbst  den  Thrakern  in  die  Hände  fiel.  Vermutlich  geht 
die  Angabe  des  Pausanias  auf  Ephoros  zurück,  der  die  mangelhafte  Uberliefbrong 
der  G^eschichte  des  5.  Jahrhunderts  mit  Zügen  aus  dem  4.  zu  bereichem  liebte. 
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Einwohnem  der  Stadt  noch  übrig,  war,  machten  die  Athener  zu  Skla- 
ven (Herbst  476)  \    Da  der  Ort  nicht  nur  eine  grofse  strategische  Be- 


Übrigens  ist  die  Ableitung  eines  Stromes  von  der  Gröfse  des  Strymon  auch  recht 
zwdfelhaffc. 

1)  Thok.  I,  98:  n^wor  ftkv  iBtdra  ri}V  ini  £T(fvf^6yt  Mrfiw»  i/arr«»y  tio^Uo^^ 
ähi¥  «al  i^&^nodiaay  KifAiayog  tov  MtXtMov  ctqaxftyovytog.  Die  Eroberung 
Eions  war  also  der  erste  bedeutende  Kriegserfolg  des  Seehundes.  Auch  Plut. 
Kim.  7  setzt  den  Kriegszag  gegen  Eion  unmittelbar  nach  dem  Anschlüsse  der 
Bündner  an  Athen:  KCfAmv  äh,  ttSv  avfjLiAdxtav  ^cfij  n^o<rx€x^Qn*otiov  avr^, 
^tQarnyog  ^k  ^^'«qy  hiXBwfs  m%,  Diod.  XI,  60  erzählt  nun  fireilich  die  Eroberung 
Fions  unter  dem  Archontate  des  Demotion  =  470/69.  Allein  er  berichtet  in  die- 
sem Abschnitte  Kap.  60—62  die  Thaten  Kimons  von  der  Übernahme  des  Ober- 
befehls über  die  bei  Byzantion  liegende  Flotte  bis  znr  Schlacht  am  Enrymedon 
einschlielslich,  doch  ist  ÜEut  das  ganze  Stück  dieser  Schlacht  und  den  damit  zu- 
sammenhängenden Operationen  gewidmet.  Wie  nun  Diodoros  die  See-Operationen 
Ton  der  Eroberung  von  Kypros  bis  znm  Übergange  der  Hegemonie  an  die  Athener 
in  dem  Jahre  des  Hegemonie -Wechsels  zusammenfassend  erzählte  (vgl.  S.  340, 
Anm.  1),  so  bezieht  sich  auch  zweifellos  die  Datierung  des  von  den  Thaten  Ki- 
mons handehiden  Abschnittes  auf  dessen  glänzendste  That,  die  Schlacht  am  Eury- 
medon  (vgl.  dagegen  Unger,  Philol.  XLI,  S.  91  ff.).  Der  Abschnitt  beginnt  mit 
der  Aussendung  Eamons,  ovtog  ih  naQuXaßiuy  toy  aroXoy  iy  BvitiyU^  xtX.  Das 
war  natürlich  die  im  Frühjahre  bei  Byzantion  liegende  Flotte.  Also  audi  Epho- 
ros  stimmt  damit  überein,  dais  Kimon  gleich  nach  der  Übernahme  der  Flotte  den 
thrakischen 'Feldzug  begann. 

Eine  weitere  Bestätigung  erhält  diese  Chronologie  durch  das  chronologisch 
gut  unterrichtete ,  höchst  wahrscheinlich  aus  einer  Atthis ,  yielleicht  Androtion 
schöpfende  (Th.  Freyer,  Leipzig.  Stud.  V  [1882],  245)  Scholion  zu  Aisch.  d.  f. 
leg.  31,  das  die  Unglücksfalle  aufzählt,  Ton  denen  die  Athener  im  Gebiete  des 
Strymon  betroffen  wurden:  n^tSroy  fAhy  Avünn(>dtov  tuA  Avxovgyov  xal  tiqativo» 
CfQOfivcdyxmy  in'  'Hloya  rijy  ini  r^  IiK^fAoVi'  ^Mp^ifnaay  ydq  in6  9^^t5y,  s/^** 
ipotH  'Biovtty  ini  a^j^OKTOf  ^d^^i^n^t  ^aCätayog  *  ^evteQoy  ol  /^eta  Asmyoqov  xX/igov/oi 
ifA  AwftXQOtovs '  r^roy,  ol  fur*  Evxliovg  xol  9ovxvd£dov  xitaqtoy  ^  ol  fiata 
JCkäotvof,  ini  aQx^yzof  ^XxtUov  nif^ntoy  ol  ivo^toHmBi  in'  *Hl6ya  jK^n^aitH  ifiy* 
Xdlhiaav  xrX,  Vgl  Isokr.  Phil.  5  und  die  Bemerkungen  Clintons,  Fast.  Hell.  H*, 
Appendix  IX,  p.  318.  Also  im  Archontenjahre  des  Phaidon  =  476/5  machten  die 
Athener  einen  Versuch,  am  Strymon  eine  Kleruchie  zu  begründen.  Da  Kioum 
nicht  Yor  Frühjahr  476  vonByzantion  ausgefahren  sein  kann,  undBoges  nur  durch 
äulsersten  Mangel  an  Lebensmitteln  bezwungen  werden  konnte,  so  ist  die  Erobe- 
rung Eions  im  Herbst  476  und  die  Aussendung  der  Kleruchie  in  das  folgende 
Frülgahr  zu  setzen.  Schaefer,  De  rer.  post.  belL  Pers.  in  Graecia  gest.  temp., 
p.  10,  der  die  Eroberung  Fions  in  das  Jahr  470/69  setzt,  vermag  ebenso  wie  Unger, 
Philol.  XLI,  S.  91  das  Zeugnis  der  Scholiasten  nur  dadurch  zu  beseitigen,  dais  sie 
eine  Yerschreibung  aus  'A%ija<püayoi  annehmen.  Die  Datierung  Schäfers  stützt  sich 
hauptsächlich  darauf,  dafs,  wie  Plut  Kim.  8  berichtet,  nach  der  Überführung  der 
Oebeine  des  Theseus  von  der  eroberten  Insel  Skyros  nach  Athen  Kimon  und  seine 
lütfeldherren  auf  Veranlassung  des  Archonten  Apsephion  als  Preisrichter  in  dem 
tragischen  Agon  zwischen  Äischylos  und  Sophokles  fungierten.    Das  geschah  also 
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deutong  hatte  und  den  Zugang  sum  Strjmonthale  von  der  See  her 
eröffnete^  sondern  auch  die  Erzeugnisse  dieser  Gegend;  namentlich  der 
Getreidereichtum  der  fruchtbaren  Strymon-Ebene  und  das  vorzügliche 
Schiffsbauholz,  der  Theer  und  das  Pech  von  den  thrakischen  Wald- 
gebirgen für  die  Athener  von  besonderer  Wichtigkeit  waren  ^  so  be- 
schlossen sie  sofort,  Eion  und  das  imtere  Strymon-Thal  selbst  in  Besits 
zu  nehmen  und  daselbst  eine  EQeruchie  zu  begründen.  Im  Frühjahre 
475  zogen  die  Kolonisten  imter  Fühnmg  von  LysistratoS;  Ljkurgos 
und  Eratinos  nach  Eiou;  allein  sie  erlagen  den  Thrakern,  die  jedem 
Versuche  der  Hellenen,  sich  am  untern  Strymon  festzusetzen,  hart- 
näckigen Widerstand  leisteten  \ 

Mit  der  Eroberung  von  EYon  begann  die  Verdrängung  der  Perser 


an  den  Dionysien  (März/April)  des  Jahres  468,  wo  Sophokles  wahrBcheinlich  mit  dem 
Triptolemos  siegte.  Mann.  Par.  Ep.  56 ;  Plin.  H.  N.  XVUI,  7.  Die  Eroberong  von 
Skyros  gehört  mithin  in  den  Sommer  nnd  die  Rückkehr  Eimons  in  den  Herbst  469, 
denn  in  jenen  gefährlichen  Gewässern  und  an  der  armen  Felsoiinsel  war  natürlich  eine 
Uberwinterong  aasgeschlossen.  Es  nötigt  nun  aber  weder  Thok.  I,  98,  noch  Diod. 
XI,  60  die  Einnahme  Eions  unmittelbar  vorangehen  zu  lassen  und  noch  in  das  Jahr 
zu  setzen,  denn  dieser  fafst  die  Thaten  Kimons  bis  zur  Schlacht  am  Eniymedon 
Oberhaupt  summarisch  zusammen  und  jener  trennt  beide  Ereignisse  durch  ein 
ineita,  das  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahren  bezeichnen  kann.  Würden  erst 
im  Jahre  470  die  Operationen  Kimons  begonnen  haben,  so  müfsten  die  Athener 
SQchs  Jahre  hindurch  nach  der  Begründung  des  Seebundes  gegen  die  Perser  nichts 
Ernstes  unternommen  haben,  was  höchst  unwahrscheinlich  ist  (vgl.  Oncken,  Athen 
und  Hellas  I,  100).  Die  Operationen  an  der  thrakischen  Rüste  vollzogen  sich  auch 
nicht  im  Fluge  während  eines  Sommers,  sondern  dauerten  offenbar  mehrere  Jahre 
'(vgl.  Hdt  Vn,  106).  Endlich  entscheidet  für  die  Datienmg  des  Scholions  der 
Umstand,  dafe  die  Verse  492ff.  und  868ff.  in  den  im  Frühjahre  472  aufgeführten 
Persern  des  Aischylos  eine  so  genaue  Kenntnis  der  Strymon-Gegenden  voraussetzen^ 
wie  sie  das  athenische  Publikum  erst  nach  dem  Feldzuge  Kimons  haben  konnte. 
Vgl.  »aTs,  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874),  481.  Der  Einwand  Ungers,  Philol.  XLI» 
S.  98,  dafs  die  Athener  schon  vor  der  Einnahme  EYons  mit  den  thrakischen  Küsten 
b^annt  gewesen  sein  müfsten,  ist  namentlich  deshalb  nicht  zutreffend,  weil  diese 
Küsten  fast  zwei  Jahrzehnte  hindurch  in  den  Händen  der  feindlichen  Perser  waren, 
und  Aischylos  den  doch  eine  Strecke  landeinwärts  liegenden  Strymon-See  mit  den 
P£üilbauten  anschaulich  schildert  —  Aus  allen  diesen  Gründen  ist  mit  K.  W. 
Kläger,  PhiloL  Hist  Stud.  I,  40;  CHnton  a.  a.  0.;  Pierson,  Philol.  XXVm,  68 
und  Duneker,  Gesch.  d.  Altert,  VlII,  83  die  Eroberung  Efons  In  das  Archontat 
des  Phaidon  ss  476/5  zu  setzen. 

1)  SchoL  Aisch.  d.  f.  leg.  31 ;  Plut.  Kim.  7 :  trjy  &h  /a>^«y  tt^pveinatnp  ovcuy 
iud  7MXXi€tn¥  oiwiaa^  na^^tom  toif  U&^uiQif.  Vgl.  Kap.  8:  nf^oüBXJ^ayto  jm^oc 
avt^v  Ti  Tjjr  *B96ru  xäi  Tijy  '^fnpfnoXiy  oüi^amBg.  Vgl  Clinton,  Fasti  Hell.  IP, 
Appendix  IX;  Kirchhoff,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1873,  S.  72.  —  Über  den 
Untergang  der  Kolonisten  des  Aristagoras  vgl.  S.  37,  Anm.  5. 
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aus  dem  ganzen  thrakischen  Küstengebiete.  Eine  Besatzung  nach  der 
andern  wurde  überwältigt.  Von  den  persischen  Kommandanten  wehrte 
sich  nur  noch  einer  so  tapfer  wie  Boges;  das  war  MaskameSy  dem  die 
wichtige  Festung  Doriskos  am  untern  Hebros  anvertraut  war.  Diesen 
allein  vermochten  die  Athener  nicht  zu  vertreiben,  so  oft  »e  auch  ver- 
suchten. Xerxes  ehrte  ihn  daftir  durch  alljährliche  Übersendung  von 
Geschenken.  Doriskos  muTs  erst  nach  dem  Tode  des  Maskames  unter 
der  Regierung  des  Artaxerxec^  wahrscheinlich  bald  nach  der  Schlacht 
am  EurTmedon  gefedlen  sein.  Damals  wurden  die  Perser  auch  erst 
aus  einigen  Felsennestem  der  gegenüberUegenden  Küste  der  thrakischen 
Cherronesos  vertrieben  *. 

Die  hellenischen  Städte  an  der  thrakischen  Küste,  sowie  die  Insel 
Thasos  mit  Samothrake  traten  dem  delisch -attischen  Bunde  bei.  Eis 
wurde  aus  ihnen  ein  vierter  Bundesbezirk,  der  thrakische  gebildet  Aus 
der  Urkunde  des  Friedens  vom  Jahre  421  ei^ebt  sich,  dafs  Argilos, 
Stageiros,  Akanthos,  Stolos,  Olynthos,  Spartolos  imd  gewifs  auch  die 
meisten  andern  Städte  dieses  Bezirkes  noch  von  Aristeides  zum  Phoros 
eingeschätzt  wurden  K 


1)  Hdt.  VII,  106 :  jov  dh  iy  JoQiaxtft  Mcurxäfitir  ovdafAoi  x«d  idvraa&ijaay  i^BXtty 
noXXdjy  neiQtiaafÄiytoy,  Aus  den  Worten:  rß  fiovyf^  S^Q^ii  do>Qo  ni/Aneaxs  xtA. • 
nifAnBOXB  äh  dvd  näy  Iro;*  tSg  de  xai  Id^ra^iQ^yii  6  S^g^eto  rotai  Macxetfittoun  ix- 
yoyoMi  xtX.  darf  man  wohl  entnebmen,  dafs  Maskames  bald  nach  dem  Begierungs- 
antritt des  Artaxerxes  starb.  Damals,  nach  der  Schlacht  am  EurTmedon ,  wird 
auch  Doriskos  den  Persem  verloren  gegangen  sein.  Denn  diese  Worte  deuten 
an,  dafs,  als  Herodotos  die  Stelle  niederschrieb,  Doriskos  inzwischen  doch  gefiedlen 
war.  Vgl.  die  Note  Steins  zu  Hdt.  VII,  106,  11.  —  Mit  dieser  nicht  anzuzwei- 
felnden Angabe  Herodots  ist  die  bei  Plut.  Rimon  14  aus  unbekannter  Quelle  er- 
haltene Nachricht  zusammenzuhalten,  wonach  Kimon  zwischen  der  Schlacht  am 
Eurymedon  und  dem  thasischen  Aufstande  mit  vier  Trieren  die  letzten  Perser,  die 
von  den  Thrakern  unterstützt  wurden,  von  der  Cherronesos  vertrieben  hätte.  Er 
soll  dabei  dreizehn  persische  Schiffe,  genommen  haben.  Am.  Schaefer,  De  rer. 
post  bell.  Pers.  10  und  Eirchhoff,  Hermes  XI,  17  bringen  den  fraglichen  Zug  Ei- 
mons  in  Verbindung  mit  der  Vertreibung  des  Pausanias  aus  Byzantion.  Dals  das 
unzulässig  ist,  zeigt  Holzapfel,  Darstell,  d.  griech.  Gesch.  b.  Ephoros  u.  s.  w., 
S.  100,  Anm.  3.  Es  liegt  gar  kein  Grand  vor,  zu  bezweifeln,  dafs  sich  die  Perser 
in  Felsennestem,  wie  z.  B.  Alopekonnesos,  einem  Hauptschlupfwinkel  der  Seeräuber, 
so  lange  behaupteten,  zumal  sie  mit  den  Thrakern  in  Verbindung  standen,  und 
Maskames  sich  in  dem  nahen  untem  Hebros -Thale  hielt.  Ebenso  wenig  ist  es' 
aufGedlend,  dafs  sie  einige  Kriegsschiffe,  wohl  nach  Art  der  Seeräuberfidirzeuge, 
zur  Verfügung  hatten.  Maskames  stand  nach  dem  Zeugnisse  Herodots  in  bestän- 
diger Verbindung  mit  dem  Könige,  der  ihm  Jahr  für  Jahr  Geschenke  sandte. 

2)  Thuk.  V,  18;  vgl.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  S.  19. 
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h. 

In  den  Jahren,  als  die  Perser  aus  fast  allen  thraldschen  Küsten- 
plätzen vertrieben  wurden  und  der  Seebund  sich  um  einen  neuen  wich- 
tigen Bezirk  vergröiserte,  bereitete  sich  in  Athen  und  Sparta  ein  fol- 
genreicher politischer  Umschwung  vor.  Aristeides  und  Eamon  ge- 
wannen durch  die  erfolgreiche  Leitung. der  Bundespolitik  und  des  See- 
krieges immer  gröDseres  Ansehen  bei  d6r  Bürgerschaft,  während  der 
Einflufs  des  Themistokles  sank.  Es  arbeiteten  diesem  auch  nach  Kräf- 
ten die  Lakedaimonier  entg^en  ^,  die  einflufsreiche  Beziehungen  im 
attischen  Adel  hatten.  Ihr  Proxenos  in  Athen  war  Kallias,  desHippo- 
nikos  Sohn  ^,  das  Haupt  des  alten,  durch  Reichtum  und  den  erblichen 
Besitz  der  hohen  eleusinischen  Priesterwürde  des  Daduchos  ausgezeich- 
neten Geschlechtes  der  Kerykes  ^,  dessen  gleichnamiger  Ghrofsvater  ein 
heftiger  Gegner  des  Peiaistratos  gewesen  war  imd  allein,  so  oft  jener 
Tertrieben  wurde,  dessen  dann  vom  Staate  eingezogenen  Güter  zu 
kaufen  gewagt  hattet  Kallias  war  der  reichste  Mann  Athens^  und 
erhielt  später  von  den  Komikern  den  Spottnamen  Lakkoplutos,  wahr- 
scheinlich weil  er  seinen  Reichtum  durch  die  Pacht  von  Silbergruben 
noch  ungemein  vermehrte^.  Durch  seine  Verheiratung  mit  Elpinike 
verschwägerte  er  sich  mit  Eamon  und  verpflichtete  sich  ihn  durch  die 
Bezahlung  der  Strafsumme,  welche  er  infolge  der  Verurteilung  seines 
Vaters  Miltiades  dem  Staate  schuldete  ^.  Anderseits  war  er  mit  Ari- 
steides verwandt,  mit  dem  er  viel£Etch  in  politischer  Verbindung  stand 
und  dessen  Einflufs  beim  Volke  er  oft  fUr  seine  Zwecke   benutzte  ®. 


1)  Vgl.  S.  368,  Anm.  2. 

2)  Hdt.  Vn,  151;  vgl.  VI,  121.  Lakomscher  Proxenoe:  Xen.  Hell.  V,  4,  22; 
VI,  8.  4;  Symp.  VIII,  39.  Alkibiades,  der  GhroDsyater  des  bekannten  Alkibiades, 
hatte  die  lakonische  Proxenie  gekündigt.    Thok.  V,  43. 

8)  Vgl.  Tl.  I,  435.  Auch  Kallias  war  als  Haupt  der  Familie  Daduchos.  VgL 
Plnt.  Aristeid.  25  nach  dem  Sokratiker  Aischines. 

4)  Vgl.  Tl.  I,  S.  554. 

5)  Plut.  Aristeid.  25  nach  dem  Sokratiker  Aischines.  Er  soll  sein  Vermögen 
auf  200  Talente  geschätzt  haben.    Lys.  XTX  (pro  hon.  Aristoph),  48. 

6)  Hesych.  Phot.;  Suid.  s.  v.  AtsxxonXovtog,  Über  den  Ursprung  des  Beich- 
tums  der  Familie  waren  allerlei  nicht  günstige  Erzählungen  im  Umlauf,  die  keinen 
Glauben  yerdienen.  Plut.  Selon  15;  Herakleides  Pontikos  b.  Athen.  XII,  536; 
Plut  Arist.  5;  Aristodem.  13.  Vgl.  Petersen,  Quaest.  de  bist,  gent  Att,  p.  40; 
Böckh,  Staatsh.  Ath.  I*,  566.  Über  den  Gewinn  aus  den  Silbergraben  vgl.  Xen. 
de  vect.  IV,  15. 

7)  Vgl.  S.  360,  Anm.  7. 

8)  Plut.  Arist.  25  nach  dem  Sokratiker  Aischines. 
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Eimon  selbst  war  seiner  ganzen  Sinnesart  nach  ein  Frennd  Spartas^ 
und  die  Lakedaimonier  erwiesen  ihm  mancherlei  Ehren  ^  die  sein  An- 
sehen auch  in  den  Augen  seiner  Mitbürger  steigern  muTsten.  Sie  ver- 
liehen ihm  die  Proxenie^  wodurch  ihm  eine  wichtige  Vermittlerrolle  in 
ihrem  diplomatischen  Verkehr  mit  Athen  zufiel  K 

IJber  die  Vorgftnge,  welche  schlieMch  zum  Sturze  des  Themi- 
stokles  führten,  ist  nichts  Näheres  bekannt  Gewifs  kann  es  einen 
Mann  von  seinem  Charakter  an  zahlreichen  persönlichen  Feinden  nicht 
gefehlt  haben,  und  es  gab  wohl  auch  manchen  Bürger,  der  mifsgünstig 
auf  seinen  Ruhm  blickte,  aber  was  Ephoros  und  andere  von  dem  Neide 
und  der  Undankbarkeit  des  wankelmütigen  Volkes,  sowie  von  der 
Furcht  Tor  seinem  Übergewichte  redeten  ^,  ist  doch  nur  leere  Phrase. 
Es  mag  allerdings  Themistokles  durch  häufige  Erinnerung  an  seine  Ver- 
dienste und  einzelne  «Handlungen,  die  man  als  Überhebung  auffafste, 
Anstols  erregt  haben  ^,  aber  den  Ausschlag  gaben  gewüs  andere  Dinge. 
Piaton  führt  den  Sturz  des  Themistokles  auf  Fehler  in  seiner  Staats- 
leitung zurück.  Er  meint,  ein  guter  Wagenführer  fiele  wohl  anfangs 
vom  Wagen  herunter,  wenn  er  aber  eine  Zeit  lang  seine  Pferde  be- 
handelt hätte  imd  er  selbst  besser  geworden  wäre,  dann  fiele  er  nicht 
mehr^  Den  Anlafs  zu  dem  heftigen  Parteikampfe,  in  dem  Themisto- 
kles unterlag,  gaben  entschieden  demokratische  Beformen,  die  von  ihm 


1)  Andok.  V.  Frdn.  3;  Aisch.  d.  f.  leg.  172;  Nep.  Cimon  2;  Tgl.  Flut.  Them. 
20;  Kimon  16.  Über  die  Beaehungen  desProzenos  sn  den  G^esandten  des  Staates, 
der  ihm  die  Proxenie  verliehen,  vgl.  Gübert,  Ghriech.  Staatsaltert.  n,  385,  wo  auch 
die  neuem  Spezialschriften  zusammengestellt  sind. 

2)  Diod.  XI,  54;  58,  4;  59,  3.  Gleichfalls  aus  Ephoros  schöpfen  über  den 
Ostraidsmos  Nep.  Them.  8  und  Plut.  Them.  23.  Vgl.  Cic.  de  amic.  Xu,  42; 
Aristodem.  6;  Said«  s.  v.  SsfuatoxXijfg.  Über  Ephoros  als  Quelle  dieser  AnfGassnng 
vgl.  Alhracht,  De  Them.  Plut.  fönt,  p.  22;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  249; 
Bauer,  Themistokles  98 ff.    Vgl.  noch  Tl.  I,  S.  620. 

3)  Demosth.  g.  Aristokr.  205:  ixelvoi  (ol  nqöyovo^)  Btfucxoxkia  Xaßoyrsi 
f^l^ta  avTtSy  d^iovvta  gt^oysVv  i^rfkaaay  ix  r^c  noXstifs  xtX,  Die  Menge  soll  es 
u.  a.  dem  Themistokles  verübelt  haben,  dafs  er  in  der  Nähe  seines  Hauses  in  Me- 
lite  der  Artemis  Aristobule  ein  Heiligtum  errichtet  hätte,  weil  von  ihm  Athen  und 
Hellas  am  besten  beraten  worden  wäre.  Plut.  Them.  22  und  de  Herod.  malign. 
37  nach  unbekannter  Quelle.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  435  betrachtet  die  Ge- 
schichte als  Erfindung,  dagegen  mit  Hecht  Wilamowitz ,  Philol.  Unters.  1 ,  158. 
Vgl.  noch  Bauer,  Themistokles,  S.  99,  Anm.  1.  Angebliche  Äufserungen  des  The- 
mistokles: Plut.  Them.  22;  reip.  ger.  praecept  15  (Eth.  812  B);  de  se  ips.  citr. 
inv.  laud.  6  (Eth.  541 F);  apophth.  reg.  Them.  13  (Eth.  185  D);  de  educat.  2  (Eih. 
ID);  Ail.  P.  H.  Xm,  40. 

4)  Plat.  Gorgias,  p.  516. 
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vorgeschlagen  und  von  AriBteides  und  Kimon  bekämpft  wurden  K 
Welcher  Art  diese  Reformen  waren  ^  darüber  li^  keine  Nachricht 
vor  *.  Höchstens  darf  man  vermuten^  dals  er  in  der  Richtung  vor- 
ging,  die  nach  ihm  Ephialtes  und  Perikles  verfolgten.  Jedenfalls  sah 
der  Adel  seinen  noch  immer  ma&gebenden  Eünflufs  im  Staate  ernstlich 
bedroht  und  vereinigte  sich  zu  seiner  Bekämpfung.  Soweit  wir  in  das 
Dunkel  der  altem  attischen  G^eschichte  eindringen  können,  begegnen 
wir  der  Feindschaft  und  Rivalität  der  Philaiden  und  Alkmaioniden  um 
die  leitende  Stellung  im  Staate  \  Nach  dem  Sturze  der  Peisistratiden 
hatten  die  Alkmaioniden  die  Oberhand  gewonnen ,  doch  es  war  ihnen 
nicht  gelungen,  den  Kinflufs  der  Philaiden  durch  eine  Anklage  des 
Miltiades  wegen  der  Ausübung  der  Tyrannis  auf  der  Cherronesos  völlig 
zu  brechen.  Miltiades  wurde  freigesprochen  und  kurz  vor  der  Schlacht 
bei  Marathon  entschied  der  Ostrakismos  gegen  Mogakles,  den  Sohn 
des  Kleisthenes  ^.    Aber  nach  der  parischen  Expedition  trat  der  Buzyge 


1)  Plut.  Kimon.  10:  o  ys  xtä  SBfnatoxXet  niga  tov  däoytos  inalQoyri  rijV  dfi- 
/MXQftT^av  dtrrißaivB  fifr  *  Idgutufdov,  Plutarchs  Quelle  war  sicherlich  Theopompos. 
Vgl.  Rühl,  Plut.  QueUen  Leb.  Kim.  23;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit,  n,  172.  — 
MüUer-Strübing,  Aristoph.  und  die  hist.  Kritik  258  bringt  den  Ostrakismos  in  Zu- 
flammenhang  mit  der  angeblichen  Wiederwahl  des  Aristeides  zum  Staatsschats- 
meister,  gegen  die  Themistokles  aufgetreten  wäre.  Nun  heifst  es  freilich  bei  Plut. 
Arist.  4,  dafs  Themistokles  gegen  Aristeides,  der  zum  inifisXnriis  rtSv  infiociw 
ngoaoStay  erwählt  worden  wäre,  bei  der  Bechenschaftsablegung  eine  grofse  Agitation 
hervorgerufen  und  eine  Anklage  wegen  Unterschlagung  erhoben  hätte.  Allein 
Plutarehos  folgt  seiner  eigenen  Angabe  nach  dem  höchst  uniuverlässigen  Idome- 
neus,  und  aulBerdem  hat  das  Amt  des  6  inl  rg  ^iouni^i,  wie  der  of&delle  Titel 
desselben  lautete,  damals  noch  gar  nicht  existiert.  Vgl.  §  16.  Ephoros  (Diod. 
XI,  54)  erzählte,  gegen  Themistokles  wäre  auf  Betreiben  der  Lakedaimonier  wegen 
seiner  Verbindung  mit  Pausanias  ein  Prozels  wegen  Landesyerrat  angestrengt  wor- 
den. Der  Prozefs  hatte  jedoch  mit  seiner  Freisprechung  geendigt  und  dadurch 
sein  Ansehen  noch  erhöht  Darauf  wären  aber  die  Bürger  wegen  seiner  mächtigen 
Stellung  besorgt  geworden,  sie  hätten  auch  seinen  Buhm  beneidet  und  ihn  deshalb 
ostraklsiert  Dieser  erste  Prozefs  ist  rein  erfunden,  denn  Thuk.  I,  135,  2  berichtet 
nur  von  einer  Hochverratsanklage,  die  nach  der  Verbannung  des  Themistokles 
angestrengt  wurde.  Femer  stützte  sich  die  Anklage  wegen  Verrat,  wie  auch  Diod. 
a.  a.  0.  noch  durchblicken  läfst,  auf  Schriftstücke,  die  im  Nachlasse  'des  Pausanias 
(Plut.  Them.  23)  zu  einer  Zeit  gefunden  wurden,  als  Themistokles  bereits  in  der 
Verbannung  war  (Thuk.  a.  a.  0.). 

2)  Nach  der  Hjpoth.  Isokr.  Areopag.  hätte  Aristoteles  über  die  Schmälerung 
der  Gerichtsbarkeit  des  Areopag  durch  Themistokles  berichtet  Es  handelt  sich  aber 
wahrscheinlich  nur  um  eine  Verwechselung  mit  Perikles.  Vgl.  ^pse,  Aristotet 
Pseudepigr.,  p.  423,  Frgm.  369. 

3)  Vgl.  Tl.  I,  S.  545. 

4)  Vgl.  S.  53. 
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XanthippoB;  des  Ariphron  Sohn^  der  eine  Nichte  des  EHeisthenes  ge- 
heiratet hatte;  als  Ankläger  gegen  Miltiades  auf  und  setzte  dessen  Ver- 
urteilung durch  ^.  Im  Anschlüsse  an  Eleisthenes  und  die  Alkmaioniden 
war  Aristeides  emporgekommen  ^,  während  Themistokles  sich  im  Gegen- 
satze zu  ihnen  Bahn  gebrochen  hatte  ^.  Zwischen  dem  Geschlechte  der 
Lykomideu;  dem  letzterer  angehörte;  und  den  Alkmaioniden  bestand 
eine  traditionelle  Feindschaft  ^.  Dann  begünstigte  Aristeides  das  Empor- 
kommen Eimons  und  trat  dadurch  auch  mit  den  Philaiden  in  Ver- 
bindung. So  bahnte  sich  eine  Koalition  der  grofsen  Geschlechter  gegen 
Themistokles  an.  Eimon  imd  LeoboteS;  der  Sohn  des  Alkmaion  ^, 
standen  gegen  Themistokles  zusammen;  und  mit  ihnen  hielt  gewifs  auch 
der  lakonische  Proxenos  Eallias;  der  Schwager  Eimons  und  Vetter  des 
Aristeides.  Nicht  lange  darauf  heiratete  Eimon  in  zweiter  Ehe  die 
Isodikc;  die  Tochter  des  Euryptolemos ;  eines  Sohnes  des  MegakleS; 
welcher  der  Neffe  des  Eleisthenes  und  Bruder  der  Agariste.  war  ^.  Es 
kann  kaum  zweifelhaft  sein;  dafs  Themistokles ;  dessen  Emporkommen 
die  Spaltung  zwischen  den  grofsen  Geschlechtem  begünstigt  hatte ;  der 
Eoalition  der  Philaiden ;  Alkmaioniden  und  Eerykes  unterlag.  Die 
Seele  dieser  Eoalition  war  Aristeides.  Auch  auf  der  Bühne  kam  der 
sich  vorbereitende  politische  Umschwung  zum  Ausdruck.  Im  Jahre 
476  hatte  Phrynichos  mit  seinen  von  Themistokles  ausgestatteten  Phoi- 
nissen  den  Sieg  davon  getragen;  im  Jahre  472  führte  Aischylos 
seine  „Perser"  auf,  in  denen  die  Verdienste  des  Aristeides  und  der 
Landmacht  an  dem  Siege  über  die  Perser,  vielleicht  im  Gegensatze  zu 
Phrynichos,  energisch  hervorgehoben  worden. 

Im  Frühjahre  471  kam  es  zum  Ostrakismos.  Der  Adel  hatte  durch 
seinen  mächtigen  Einäuls  die  Mehrheit  des  Volkes  gewonnen.  Themi- 
stokles wurde  verbannt  imd  begab  sich  nach  Argos,  wo  er  mitten  in 
die  grofse  Bewegung  eintrat,  welche  die  peloponnesische  Hegemonie 
Spartas  in  Frage  stellte '. 


1)  Vgl.  S.  86. 

2)  Vgl.  S.  54,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  118. 

4)  Vgl.  Tl.  I,  S.  508. 

5)  Vgl.  weiter  unten  bei  Abschnitt  i. 

6)  Hdt.  VI,  178;  Flut.  Kimon  16;  vgl.  Petersen,  Quaest.  de  bist  gent.  att, 
p.  91.  Wenn  Rimons  Sohn  Lakedaimonios,  wofür  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht, 
aus  dieser  Ehe  stammte  (vgl.  die  Quellenabersicht,  Stesimbrotos,  S.  310,  Anm.  1), 
so  mnfs  sie  wohl  spätestens  um  465  geschlossen  worden  sein,  denn  im  Jahre  432 
war  jeuer  Sohn  Kimons  bereits  Stratege. 

7)  Thuk.  I,  135,  3:  hv^sy^Q  oiaiQaxia^iyos  xal  «jj^wv  6C(u%av  (aIv  iy  "jQya, 
Busolt,  Oriechische  Oeschiclite.    II.  24 
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Die  Argeier  begimnen  sich  damals  von  der  fiirchtbaren  Nie- 
derlage am  Argos  -  Haine  zu  erholen  and  aus  ihrer  Zurückhaltung 
herauszutreten.  Durch  Auflösung  einer  Anzahl  der  kleinen  perioiki- 
scben  Landgemeinden  ihres  Gebietes,  deren  Bewohner  nach  der 
Hauptstadt  verpflanzt  wurden,  und  die  Verleihung  des  Bürgerrechts 
an  die  neuen  Mitbewohner  hatten  sie  ihre  Bürgerschaft  verstärkt 
und  neue  Kräfte  gewonnen  ^  Der  Synoikisraos  legte  zugleich  den 
Grund  zur  Entwickelung  der  Demokratie.  Zur  Zeit  der  Perser- 
kriege bestand  noch  die  alte  aristokratische  Verfassung  mit  einem 
Oberbeamten,  der  den  Titel  „König"  führte,  und  einem  ihm  zur 
Seite  stehenden  Rate '.  Zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Elri^es  hatte 
Argos  eine  demokratische  Staatsform.  Die  Volksversammlung  war 
die  entscheidende  Instanz,  eine  wechselnde  Bule,  neben  der  sich,  wie 
in  Athen  der  Areopag,  der  alte  Rat  der  Achtzig  erhalten  hatte, 
leitete  die .  laufenden  Geschäfte',  und  an  der  Spitze  des  Heerwesens 
standen  fünf  Strategen.  Wir  finden  auch  die  Volksgerichte  und  den 
Ostrakismos  •.       Attischer   Einflufs    auf    die    Ausbildung    dieser    Ver- 


intcfOiTtüv  &£  xal  i^  zijr  «AAr^r  lleXoTiovt'^aov,  Vgl.  Plut.  Them.  23;  Diod.  XI, 
55,  3;  Nep.  Them.  8;  Aristodem.  VI,  2.  —  Cic.  de  amic.  XII,  42:  fecit  idem,  quod 
viginti  amiis  ante  apud  nos  fecerat  Coriolanus.  Nach  der  vulgären  varronischen 
Ära  ist  Coriolanus  491  v.  Chr.  zu  setzen.  Vgl.  ünger,  Philol.  XLI,  S.  90.  Cicero 
zieht  die  Verbannung  und  Flucht  des  Themistokles  zusammen.  Somit  fiele  der 
Ostrakismos  in  das  Frühjahr  471.  Bei  Nepos  Aristid.  3  heifst  es:  Decessit  autem 
fere  post  annum  quartum,  quam  Themistocles  Athenis  erat  expulsus  Das  würde 
also  das  Jahr  467  sein.  Nun  wurden  in  diesem  Jahre  die  „  Sieben  gegen  Theben  ** 
des  Aischylos  aufgeführt  (Franz,  Die  Didaskalie  zu  Aisch.  Septem ,  Berlin  1848), 
und  die  Athener  sollen  v.  590—594  auf  den  im  Theater  anwesenden  Aristeides  be- 
zogen haben  (Plut.  Arist.  3).  Die  Berechnung  des  Todesjahres  des  Aristeides 
hängt  also  bei  Nepos  von  dieser  Aufführung  ab,  da  aus  späterer  Zeit  nichts  über 
Aristeides  überliefert  war.  Die  Quelle  des  Nepos  setzte  mithin  gleichfalls  die  Ver- 
bannung des  Themistokles  in  das  Jahr  471.  Diod.  XI,  54—58  erzählt  unter  dem 
Archontate  des  Praxiergos  =  471/0  die  Schicksale  des  Themistokles  zusammen- 
fassend von  der  Verbannung  bis  zu  seinem  Tode.  Wahrscheinlich  ist  es  das 
ephoreische  Jahr  Herbst  472  bis  Herbst  471  (vgl.  S.  373,  Anm.  1).  Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  1545  vermerkt  die  Flucht  des  Themistokles  Ol.  77,  2  =  471/0, 
aber  die  Olympiadenzählung  des  Armeniers  ist  gewöhnlich  um  ein  Jahr  zu  niedrig, 
und  Hieron.  hat  Ol.  77,  1  =  472/1.    Vgl.  Philol.  Anz.  I,  48;  VII.  405. 

1)  Aristot.  Pol,  VIII  (V),  2,  3:  xul  iy  *!AQyBi  rtoy  iy  ifj  iß^otAH  nnoXofiSvtoy 
iJtio  KXeofiäyovg  tov  jinxtoyog  ijyayxdaStjaav  71a gaff  e^aa&ai  zcuy  neQioixtoy  riytig.  Vgl. 
Paus.  VIII.  27,  1;  Plut.  de  mul.  virt.  4  (Eth.  246  a);  Isokr.  Panath.  178. 

2)  Hdt.  VII,  148—149.    Vgl.  Tl.  I,  S.  408,  Anm.  2;  S.  592,  Anm.  1. 

3)  Demokratie  in  Argos:  Thuk.  V,  31;  vgl.  V,  27.  28.  44.  —  Volksversamm- 
lung (Demos):  Thuk.  V,  28.   —  ßovXtj:  Thuk.   V,   47;    Cauer,   Del   inscr.   gr.*, 
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fasBung  ist  unverkennbar  ^  sie  wird  daher  während  des  Bündnisses  mit 
Athen  um  460  erfolgt  sein. 

Das  nächste  Ziel  der  argeiischen  Politik  war  naturgemäfs  die 
Herrschaft  über  die  ganze  Ebene,  namentlich  die  Eroberung  von  Ti- 
ryns  und  Mykenai.  Erstere  Stadt  war  noch  in  den  Händen  der  auf- 
ständischen Leibeigenen,  mit  denen  die  Argeier,  so  lange  sie  notwendig 
Ruhe  brauchten,  Frieden  gehalten  hatten  ^  Beide  Städte  hatten  sich 
im  Gegensatze  zu  Argos  der  hellenischen  Eidgenossenschaft  ange- 
schlossen und  der  spartanischen  Hegemonie  unterstellt  *.  Sie  waren 
zm*  Behauptung  ihrer  Unabhängigkeit  auf  engen  Anschlufs  an  die  La- 
kedaimonier  angewiesen,  die  wiederum  durch  sie  Argos  in  Schach  hiel- 
ten. Nur  dann  konnten  die  Argeier  die  unbequemen  kleinen,  aber 
aufserordentlich  stark  befestigten  Nachbarstädte  ohne  Besorgnis  vor 
einer  Einmischung  der  Lakedaimonier  angreifen,  wenn  diesen  die  Hände 
gebunden  waren  ^.  Daher  knüpften  sie  Beziehungen  in  Arkadien  an, 
wo  sich  gerade  damals  die  starke  antUakonische  Partei  zu  regen  be- 
gann. Auch  den  Eleiem  scheinen  sie  sich  genähert  zu  haben.  Im 
Jahre  472  beginnt  die  Reihe  der  uns  bekannten,  allerdings  nicht  zahl- 
reichen argeiischen .  Olympioniken  *.  Das  dürfte  katun  blofser  Zufall 
sein,  denn  Spartas  Stellung  in  Elis  und  in  Olympia  hatte  die  Argeier 
offenbar  früher  vom  Feste  femgehalten,  nach  den  Perserkriegen  trat 
jedoch  allmählich  infolge  der  innem  Entwickelung  des  eleiischen  Staa- 
tes eine  Entfremdung  zwischen  EUs  imd  Sparta  ein. 

Der  Staat  der  aitolischen  Eleier  war  kein  Einheitsstaat,  sondern 
beruhte  auf  einem  Verbände  einer  gröfsem  Anzahl  ziemlich  selbständiger 
Gemeinwesen,  die  sämtlich  in  der  fruchtbaren  Koile-Elis  lagen,  während 
die  Akroreia  oder  Hoch-Elis  Perioikengebiet  war.  Etwa  seit  570  waren 
auch  die  Pisaten  und  TriphyUer  mit  Ausnahme  der  Lepreaten  Unter- 
thanen  der  Eleier  geworden,  und  ein  grofser  Teil  der  pisatischen  Län- 
dereien befand  sich  im  Besitze  der  einzelnen  eleiischen  Gemeinden  •. 
An  Zahl  waren  die  Unterthanen  den  aitolischen  Landherren  weit  über- 
legen, imd  diese  mufsten  daher  bei  dem  Mangel  einer  festen  Konzen- 


No.  58.  Fünf  Strategen:  Thuk.  V,  59.  Vermutlich  wurden  auch  fünf  topische 
Phylen  eingerichtet,  die  wie  in  Athen  je  ein  Regiment  {^oxog)  stellten.  Thuk.  V, 
72;  Aineas  Poliork.  XI,  8.  Ostrakismos:  Aristot.  Pol.  VHI  (V),  2,  4;  Schol. 
Aristoph.  Ritt.  851.    Über  die  'Ahaia  vgl.  GUbert,  Gr.  Staatsaltert.  II,  80. 

1)  Hdt.  VI,  83. 

2)  Vgl.  Diod.  XI,  65,  2. 

3)  Vgl.  Diod.  XI,  65,  3. 

4)  Vgl.  Tl.  I,  S.  576,  Anm.  4. 

5)  Vgl.  Tl.  I,  S.  89  und  579. 

24* 
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tration  ihrer  Kräfte  einen  Rückhalt  an  den  Lakedaimoniem  suchen,  die 
ihnen  auch  bei  der  Niederwerfung  der  aufständischen  Pisaten  und  Tri- 
phylier  kräftig  Hilfe  geleistet  hatten.  E^e  andere  Schwäche  des  eleüschen 
Staates  lag  in  der  Verfassungsform.  Zu  Gemeindevorstehern  (2iamiorgoi) 
und  dem  Rate  der  Neunzig  konnten  nur  Angehörige  gewisser  Adels- 
geschlechter gewählt  werden  ^.  Diese  Beschränkung  der  R^erungs- 
gewalt  auf  einen  kleinen  Teil  des  Adels  ftlhrte  zum  Sturze  der  Oli- 
garchie *.  Den  ersten  Anlafs  dazu  gab  wohl  die  Verspätung  des  elei- 
ischen  Heerbannes  zur  Schlacht  bei  Plataiai.  Die  natürlich  zu  den 
herrschenden  Familien  gehörenden  Heerführer  wurden  infolge  der  Er- 
bitterung des  Heeres  verbannt'.  Wenige  Jahre  darauf  vollzogen  die 
Eleier  nach  dem  Vorgange  von  Argos  und  wahrsQheinlich  auch  dem  von 
Mantineia  ihren  Synoikismos.  Elis^  der  bisherige  Vorort  und  Sitz  der 
gemeinsamen  R^erung;  wurde  die  alleinige  Polis  aller  Eleier,  und  jeder 
Eleier  Bürger  derselben,  so  dafs  die  staatliche  Autonomie  der  Einzel- 
gemeinden aufhörte.  Viele  Eleier  siedelten  auch  nach  Elis  über,  wo- 
durch der  Ort  sich  zu  einer  ansehnlichen  Stadt  entwickelte  *. 

Der  Synoikismos  gab  dem  Staate  der  Eleier  eine  festere  Organi- 
sation und  einen  starkem  Halt.  Das  spartanische  Bündnis  wurde  ent- 
behrlicher. Mit  dieser  durchgreifenden  Reorganisation  deö  Staates  war, 
wie  auch  anderwärts,  eine  Reform  der  Verfassung  in  demokratischem 
Sinne  verbunden. 

Der  GUederung  der  Eleier  in  die  drei  Adelsstämme  entzog  man 
dadurch  ihre  politische  Bedeutung,  dafs  man  wie  in  Athen  bei  der  Re- 
form des  Eleisthenes  zehn  örtliche  Phylen  oder  Landesbezirke  als  Grund- 
lage der  Staatsverfassung  und  Verwaltung  einrichtete.  Demgemäfs  er- 
höhte man  im  Jahre  472   die  Zahl  der  Hellanodiken   von  neim   auf 


1)  Vgl.  Tl.  I,  S.  577. 

2)  Aristot.  Pol.  Vni  (V),  6,  8,  p.  1306  a. 

3)  Hdt.  IX,  77. 

4)  Diod.  XI,  54:  *HX8ioi,  (ikv  nXeiovg  xal  fiuegäg  noXsig  oixovvrsg  sig  fjiUxv  isvv^ 
t^xCo&flcav  xriv  oyofzal^ofiivtjv  'flAiv.  Strab.  VIII,  337 :  ot/;|  di  noxB  cw^X^oy  eig  Tify 
vvv  noXir  "^HXav  fusrd  rdnegcuea  ix  noXXwv  (fij^uiv.  Strabon  spricht  von  dem  xtofiii^ov 
Wohnen  und  den  Gaugenossenschaften  der  altem  Hellenen  und  führt  den  Ursprung 
der  meisten  ansehnlichen  Städte  in  der  Peloponnesos  auf  den  Synoikismos  zu- 
rück. Es  handelt  sich  also  hei  dem  eleiischen  Synoikismos  nicht  hlofs  um  eine 
staatliche  Zentralisation,  sondern  auch  um  ein  wirkliches  Zusammensiedeln,  wie  es 
bei  dem  von  Mantineia  und  Megalopolis  stattfand.  Vgl.  Beloch,  Sulla  costituzione 
politica  deir  Elide,  Rivista  di  Filologia  IV  (1875),  225 sqq.;  Busolt,  Die  Lakedai- 
monier  I,  183;  E.  Kuhn,  Über  die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (Leipzig 
1878)  22  flf. ;  Lipsius,  Bursians  Jahresb.  1878  III,  279. 
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zehn.  Aus  jedem  Bezirk  sollte  je  ein  Hellanodike  erwählt  werden. 
Späterhin  trat  an  Stelle  der  Wahl  die  Erlösung  ^.  Behörden  und  Rat 
erfuhren  zweifellos  Umgestaltungen.  An  Stelle  „  des  Inhabers  der  höch- 
sten Amtsgewalt  und  der  Könige'^  erscheinen  zur  Zeit  des  Peloponne- 
Bischen  Kriegs  „die  Inhaber  der  Amtsgewalt'*  *.  Der  Rat  der  Zami- 
orgoi  blieb,  wie  in  Athen  der  Areopag  und  in  Argos  der  alte  Rat  der 
Achtzig,  bestehen,  aber  daneben  traten  als  neue  mafsgebende  Faktoren 
die  Volksgemeinde  -und  der  Rat  der  Fünfhundert  in  das  Verfassungs- 
leben ein.  Augenscheinlich  kamen  auf  jeden  Landesbezirk  je  fünfzig 
Ratsherren.  Im  Jahre  420  war  eine  Erhöhung  der  Ratsmitglieder  auf 
sechshundert  eingetreten  ^. 

Mag  auch  die  demokratische  Verfassung  sich  nach  und  nach  ent- 
wickelt haben,  so  steht  doch  ihre  Begründung  zweifellos  mit  dem  Sjn- 
oikismos  und  der  gleichzeitigen  Einrichtung,  der  örtlichen  Phylen  in 
Zusammenhang.  Diese  ganze  Verfassungsveränderung  blieb  nicht  ohne 
Einflufs  auf  die  auswärtigen  Beziehimgen  der  Eleier.  Die  alte  aristo- 
kratische Regierung  hatte  fest  mit  Sparta  zusammengehalten,  die  demo- 
kratische neigte  mehr  und  mehr  zu  Argos  und  Athen  hin  und  ver- 
bündete sich  schliefslich  fünfidg  Jahre  später  mit  diesen  Staaten  gegen 
Sparta  *. 

Wie  in  Elis,  so  begann  es  bald  nach  den  Perserkriegen  auch  in 
Arkadien  sich  zu  regen.  Hier  tritt  deutlicher  als  in  Elis  der  Einflufs 
der  Argeier  hervor.  Strabon  berichtet,  dafs  Mantineia  aus  fünf  Ge- 
meinden von  den  Argeiern  zusammengesiedelt  wurde  *.     Obwohl  diese 


1)  Hellanikoß,  Frgm.  90  (Schol.  Find.  Ol.  UI,  22),  MüUerl,  57;  AriBtoteles 
und  Aristodemos  von  Elis  bei  Harpokr.  s.  v.  'EXkavodCxm  (Rose,  Aristot.  Pseudep. 
Frgm.  445,  p.  466);  Paus.  V,  9,*  5.  Vgl.  Tl.  I,  S.  577,  Anm.  2;  Busolt,  Die  La- 
kedaimonier  I,  180 flp.;  Beloch  a  a.  0.;  Hugo  Förster,  De  hellanodicis  Olympicis 
(Leipzig  1879,  Diss.)  26  ff.  —  Der  Synoikismos  war  also  in  der  letzten  Hälfte  des 
Sommers  472  bereits  vollzogen.  Diod.  XI,  54  erzäblt  ihn  unter  dem  Arcbontate 
des  Praxiergos  =  471/0.  Es  dürfte  sich  um  das  ephoreische  Jahr  Herbst  472  bis 
Herbst  471  handeln. 

2)  IGA.  112  (Samml.  d.  gr.  Dialekt.  Inschr.  1,  Nr.  1152):  oq  (ABy^croy  exoi, 
riXos  xttl  Toi  ßaciXtttf,  Diese  bilden  wohl  eine  den  Archonten  des  attischen  Adels- 
staates ähnliche  Regierungsbehörde.  Vgl.  Tl.  I,  S.  408.  Thuk.  V,  47 :  (o^vdVtw»') 
iy  &k  "HA^cfi  ol  StifiiovQyol  »al  ol  rn  riXi]  l^oytt^  xa\  ol  i^axocioiy  i^oQxovvxmv  6k 
ol  dtj/novQyol  xal  ol  dBCfio<pvX{tx8e. 

3)  IGA.  113  c  (Gr.  Dialekt-Inschr.  I,  Nr.  1156):  cvy  ßatXra  (n)svTaxaTiu}p 
d^Xttviütg  [Hesych.  s.  v.  aXavitog*  oXoax^QiHf,  Tagaviivoi]  xai  dufioi  nXtj&vovn  vgl. 
IGA.  111  (Gr.  Dialekt-Inschr.  I,  Nr.  1157);  117  (1159);  Thuk.  V,  47. 

4)  Vgl.  Busolt,  Forsch,  z.  gr.  Gesch.  I,  90. 

5)  Strab.  VIII,  337 :  MavriyBia  ix  nivxB  diifiwv  vn  *  liQyeitjy  awi()xic&ti. 
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Stadt  in  späterer  Zeit  vielfsich  als  die  älteste  Arkadiens  galt  ^ ;  so 
kann  doch  der  Sjnoikismos  erst  um  diese  Zeit  erfolgt  sein;  denn 
die  Erinnerung  an  die  frühem  Zustände  war  noch  im  Jahre  385  so 
lebendig,  dafs  die  Lakedaimonier  den  Sjnoikismos  aufheben  und  die 
Mantiner  wieder  in  ihren  alten  Dorfgemeinden  ansiedeln  konnten  ^. 

Auch  in  Mantineia  wurden  die  Heerführer ,  denen  man  die  Ver- 
spätung des  Heeres  zur  Schlacht  bei  Plataiai  Schuld  gab,  ver- 
bannt ^.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  sich  daran  weitere  politische 
Kämpfe  knüpften,  aus  denen  die  lakonerfeindliche,  zur  Demokratie  hin- 
neigende Partei  als  Sieger  hervorging.  Der  zweifellos  unter  dem  Ein- 
flüsse der  letztem  zustande  gekommene  Synoikismos  vollzog  sich  in 
der  Weise,  dafs  die  Mantineer  aus  vier  Gemeinden  nach  der  ftmften 
übersiedelten,  die  in  der  Nähe  des  inselartig  aus  der  Ebene  aufsteigen- 
den Hügels  mit  der  alten  gemeinsamen  Burg  belegen  war  ^.  Ehit- 
sprechend  der  Zahl  der  Gemeinden  richtete  man  fünf  örtliche  Phylen 
ein  und  benannte  sie  nach  den  Hauptheiligtümem  der  einzelnen  Stadt- 
quartiere *.  Durch  den  Synoikismos  erhielt  wohl,  ebenso  wie  in  Elia 
und  Argos,  die  Verfassung  einen  mehr  demokratischen  Zug.  Im  Jahre 
421  bestand  in  Mantineia  eine  Demokratie,  doch  war  der  mantineische 
Demos  seiner  Natur  nach  ein  durchaus  gemäfsigter.  Denn  die  Bür- 
gerschaft bestand  wesentlich  aus  Ackerbürgern,  die  viel  auf  ihren 
teilweise  weit  abliegenden  Grundstücken  beschäftigt  waren  und  nicht 
Zeit  hatten,  oft  eine  Volksversammlung  zu  besuchen.  Die  Bürger- 
schaft übte  allerdings  die  in  einer  Demokratie  ihr  notwendig  zu- 
kommenden beratenden  und  beschliefsenden  Funktionen  aus^,  wählte 
aber  die  Beamten  nicht  unmittelbar,  sondern  durch  eine  Anzahl 
aus  der  Gesamtheit  erwählte  Wahlmänner  ^.     Aus  Thukydides    lernen 


1)  Phylarchos  b.  Polyb.  U,  56,  6.  In  den  jungen  arkadischen  Sagen  nahm 
Lykosora  diese  Stelle  ein.    Paus.  VIII,  38,  1. 

2)  Xen.  Hell.  V,  2,  7:  ^it^xlc^ri  &*  ij  Mavtlvaa  rstgax^  xa^dniQ  rd  «^/itiöy 
^xovp.    Ephoros,  Frgm.  138  (Harpokr.  s.  v.  Mayuyi<ay  dioixiafdog) :  ig  niwxB  mofia^ 

'  rrjy  MayrtvBiay  du^XKJay  noXiy  AaxsdaifAOViot,  Diod.  XV,  5:  eig  rag  dg/iäag  niyxB 
xmfAag,  Vgl  XV,  12.  Paus.  VHI,  8,  9.  Vgl.  dazu  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
Vm»,  131. 

3)  Hdt.  IX,  77. 

4)  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Berichte  Xenophons  a.  a.  0.  über  den  Dioikis- 
mos,  wenn  man  damit  Ephoros  a.  a.  0.  zusammenhält.  Barghügel  Ptolis:  Paos. 
Vin,  12,  7. 

5)  Vgl.  Tl.  I,  571,  Anm.  1. 

6)  Über  die  von  Aristoteles  mit  x6  jSovAevo^evoy  bezeichnete  Staatsgewalt  vgl. 
Busolt,  Gr.  Staatsaltert.  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertamswissensch.  IV,  S.  34. 

7)  Aristot.  PoL  VI,  2,  1—2.     Über  den  guten  Euf  der  mantineischen  Ver- 
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wir  in  Mantineia  eine  Bule^  Demiurgen^  Theoren  und  Polemarchen 
kennen  ^. 

Die  spätere  Auflösung  der  Stadt  in  die  Ainf  alten  Gemeinden  und 
die  beständige  Verbindung  der  mantineischen  Demokraten  mit  Argos 
giebt  zu  erkennen,  wie  unbequem  der  Synoikismos  den  Lakedaimoniem 
war.  Er  hatte  einen  neuen  Herd  der  Opposition  gegen  ihre  Hegemonie 
geschaffen.  Ihre  Verstimmung  tritt  darin  hervor,  dafs  sie  die  Mantineer 
nicht  in  das  Verzeichnis  auf  dem  delphischen  Weihgeschenke,  auf- 
jiahmen  *. 

Wie  die  Verhältnisse  in  der  Nachbarstadt  Tegea,  der  alten  Schutz- 
wehr arkadischer  Selbständigkeit,  lagen^  ist  unbekannt,  doch  fällt  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  Synoikismos  der  tegeatischen  Demen  in 
frühere  Zeit  Der  lange  Widerstand  der  Tegeaten  gegen  die  Lake- 
daimonier  im  6.  Jahrhundert  ist  kaum  ohne  ein  geschlossenes  Staats- 
wesen mit  einem  städtischen  Mittelpunkt  denkbar.  Um  550  hatten 
sich  nach  harten  Kämpfen  die  T^eaten  der  lakedaimonischen  Hege- 
monie unterordnen  müssen  ^,  doch  es  gab  unter  ihnen  eine  starke, 
späterhin  mit  der  demokratischen  identische  *,  antilakonische  Partei,  und 
kurz  vor  dem  Perserkriege  waren  sie  wieder  mit  Sparta  verfeindet  ^. 
Die  Medergefahr  vereinigte  die  alten  Gegner  zu  gemeinsamer  Ver- 
teidigung; als  sie  jedoch  vorüber  war,  brach  der  Zwist  bald  wieder 
aus,  und  Tegea  schlofs  ein  Bündnis  mit  Argos.  Vielleicht  trug  auch 
der  Aufenthalt  des  geächteten  Königs  Leotjchidas  in  Tegea  dazu  bei  ^, 
dafs  etwa  im  Jahre  473  oder  472  ein  neuer  Krieg  begann.  Über  den 
Verlauf  desselben  ist  nicht  mehr  bekannt,  als  dafs  die  Argeier  den 
Tegeaten  zuhilfe  zogen  und  dafs  schliefslich  die  Verbündeten  bei  Tegea 


fusiing  vgl.  TL  I,  S.  350,  Anm.  2.  Mantineia  im  Jahre  421  demokratisch:  Thok. 
V,  29.  Wie  enge  die  Demokratie  mit  dem  Sjmoikismos  zusammenhing,  zeigt  Xe- 
nophons  Bericht  über  den  Dioikismos.  Die  mantineischen  Demokraten  hielten 
stets  fest  zu  Argos:  Thuk.  V,  47;  Xen.  Hell  V,  2,  2  und  6. 

1)  Thuk.  V,  47.    5  dafitoQyoi:  Samml.  d.  gr.  Dialekt-Inschr.  I,  Nr.  1181. 

2)  Vgl.  S.  130,  Anm.  2. 

3)  Tl.  I,  S.  579. 

4)  Vgl.  Busolt,  Forschungen  z.  gr.  Gesch.  I,  86;  Xen.  HeU.  V,  5,  6  ff. 

5)  Hdt.  IX,  37. 

6)  Paus.  III,  5,  6  bemerkt  zwar,  daTs  das  Asyl  der  Athena  Alea  so  heilig  ge- 
wesen wäre,  dafs  die  Lakedaimonier  weder  die  Auslieferung  des  Leotyohidas,  noch 
die  des  Pausanias  11.  verlangt  hätten,  indessen  eine  gute  Überlieferung  darüber  exi- 
stierte schwerlich,  und  unbequem  war  ihnen  der  Aufenthalt  des  Königs  in  Tegea 
jedenfalls.  Die  Wirksamkeit  des  Königs  Eleomenes  I.  bei  den  Arkadem  stand 
auch  noch  in  frischer  Erinnerung.    Vgl.  Duncker,  G«sch.  d.  Altert.  Vin,  128. 
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eine  Niederlage  erlitten.  Es  gelang  jedoch  den  Spartanern  nicht,  Tegea 
selbst  einzunehmen  \  Die  Mantineer  hielten  sich  wohl  aus  alter  Feind- 
schaft gegen  die  Tegeaten  vom  Eji^e  fem.  König  Archidamos  ver- 
stand es  auch^  mit  den  leitenden  Männern  in  Mantineia  freundschaft- 
liche Beziehungen  anzuknüpfen,  so  dals  ihm  später  beim  Heloten  -  Auf- 
stande die  Stadt  grofse  Dienste  leistete '. 


1)  Hdt.  IX,  35  (Paus.  III,  11,  7)  berichtet,  dafs  der  Seher  Tisamenos  sparta- ' 
nischer  Bürger  geworden,  den  Spartiaten  /LtapTevofzeyos  fünf  dy(3vag  rovg  fisyiffjovg 
avyxaTMQsei  •  ol  dh  nipTB  aytSyeg  oVde  iyivovro,  dg  ftlv  xai  ngtorog  ovrog  6  iy  l7>Ut- 
Ttttfjai,  inl  dh  6  iy  Teyiß  nQog  TeysijTag  tB  xalliQyBlovg  yeyofzevogf  fifrä  dk  6  iy 
JiTtmevai  Ttgog  ^AQTtadag  nayiag  nX^v  Mayrtyitoy,  ini  dh  6  MscafivCioy  6  nQog  ^I^eS/Ltp, 
vmarog  dk  6  iv  Tavaygu  TtQog  liO-rjvaCovg  le  xai  IdQyeCovg  ysyofiByog.  Femer  be- 
zieht sich  anf  diesen  Kampf  sicherlich  das  simonideische  Epigramm  Nr.  102  bei 
Bergk,  PLGr.  III,  460,  während  Nr.  103  von  Bergk  mit  Recht  auf  die  bei  Pla- 
taiai  gefallenen  Tegeaten  bezogen  wird.  Das  erstere  Epigramm  ist  nur  verständ- 
lich, wenn  imter  den  Manem  von  Tegea  geschlagen  wurde  und  die  Stadt  au& 
höchste  bedroht  war.  Twvde  efi'  avdQointov  aQSray  ovx  I'xbto  xanyog  |  ai&iQa  dato- 
fjtiyrjg  svQVXcQov  Teyiag'  \  oX  ßovXoyto  noXiy  fiikv  iXsvd-SQCtf  TS^trXvTav  \  nmai  XineTv, 
avTol  d*  ^y  -nqofidxoiai  &ayeTy.  —  Die  Zeit  des  Krieges  begrenzt  die  Angabe  Herodots 
zwischen  478  und  465,  und  zwar  muTs  er  näher  dem  erstem,  als  dem  letztem  Jahre 
liegen.  Im  Jahre  468,  spätestens  467,  ab  Themistokles  aus  der  Peloponnesos  fliehen 
mufste,  war  jedenfalls  die  grofse  arkadische  Bewegung  niedergeworfen  und  auch  die 
Schlacht  bei  Dipaia  geschlagen.  Folglich  würde  der  Kampf  bei  Tegea  spätestens  469 
anzusetzen  sein.  Wir  müssen  aber  um  einige  Jahre  zurückgehen.  Denn  als  nach 
dem  Ausbruche  des  Helotenaufstandes,  im  Jahre  465,  die  Argeier  Mykenai  be- 
kriegten (siehe  weiter  unten),  war  Tiryns  bereits  überwältigt  (Diod.  XI,  65).  Der 
Krieg  zwischen  Argos  und  Tiryns  dauerte  aber  inl  xQo^^oy  ar^^oy,  bis  die  Argeier 
endlich  mit  knapper  Not  die  Oberhand  behielten  (Hdt.  VT,  83).  Er  zog  sich  nach 
der  Darstellung  Herodots  jedenfalls  mehrere  Jahre  hin  und  nahm  alle  Kräfte  der 
Argeier  in  Anspruch.  Zur  Schlacht  bei  Tegea  konnten  die  Argeier  noch  den  Te- 
geaten Hilfe  bringen,  bei  Dipaia  fehlten  sie.  Nun  wurden  die  Tirynthier  nicht 
angegriffen,  sondern  begannen  auf  Veranlassung  des  Sehers  Kleandros  von  Phigalia 
selbst  den  Krieg.  Das  kann  natürlich  nur  in  einer  Zeit  geschehen  sein,  wo  der 
Angriff  trotz  der  Überlegenheit  der  Argeier  Aussicht  auf  Erfolg  hatte ,  d.  h.  wo 
Argos  eine  Niederlage  erlitten  hatte.  Auf  einen  Zusammenhang  mit  den  arkadischen 
Ereignissen  weist  auch  der  Seher  aus  Phigalia  hin.  Die  Erhebung  der  Tirjuthier 
ist  daher  zweifellos  unmittelbar  nach  der  Niederlage  bei  Tegea  anzusetzen.  Dazu 
kommen  noch  andere  Erwägungen.  Die  Eleier  vollzogen  ihren  den  Lakedaimoniem 
höchst  unbequemen  Synoikismos  im  Jahre  472  doch  wohl  zu  einer  Zeit,  wo  diesen 
die  Hände  gebunden  waren.  Und  wenn  ferner  Themistokles  von  Argos  aus  zwi- 
schen 471  und  467  das  Grebiet  des  peloponnesischen  Bundes  bereiste,  so  müssen 
damals  einige  Städte  mit  Sparta  verfeindet  gewesen  sein.  Daher  wird  der  Aus- 
bruch des  Kriegs  um  473  oder  472  zu  setzen  sein.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert 
Vin,  128  kommt  auf  475. 

2)  Xen.  Hell.  V,  2,  3. 
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Wahrscheinlich  veranlafste  die  Niederlage  der  Verbündeten  die- 
Tirynthier  auf  Anraten  des  Sehers  Eleandros  von  Phigalia,  der  wohl 
mit  den  Lakedaimoniem  in  Beziehung  stand;  gegen  Argos  Krieg  zu 
beginnen  ^.  Auch  die  Mykenaier  begannen  sich  zu  regen.  Sie  er- 
hoben Ansprüche  auf  den  alleinigen  Besitz  des  Heraions  und  die  Leitung 
der  Nemeien,  die  in  den  Händen  der  von  Argos  abhängigen  Stadt 
Kleonai  lag  2.  Infolge  des  tirynthischen  Krieges  und  des  Konfliktes  mit 
Mykenai  wurden  die  Argeier  verhindert,  an  den  fernem  Kämpfen  in 
Arkadien  teilzunehmen.  Diese  schützten  sie  aber  wiederum  gegen  ein 
Eingreifen  der  Lakedaimonier. 

Der  Krieg  zwischen  den  Argeiern  und  Tirynthiem  zog  sich  lange 
hin,  bis  es  endlich  den  erstem  mit  Mühe  gelang,  obzusiegen.  Bei  der 
aufserordentlichen  Stärke  der  Mauern  von  Tiryns  werden  sie  wohl  nur 
durch  Aushungerang  die  Übergabe  erzwungen  haben.  Die  Tirynthier 
zogen  aus  und  wandten  sich  teils  nach  Epidauros,  teils  nach  der  zum 
Gebiete  von  Hermione  gehörenden  äufsersten  Südspitze  von  Argos, 
wo  sie  die  kleine  Fischerstadt  Halieis  begründeten,  die  durch  engen 
Anschlufs  an  Sparta  ihre  Unabhängigkeit  behauptete  *. 

Die  Peloponnesos  befand  sich  also  in  starker  Gährung,  als  The- 
mistokles  von  Athen  nach  Argos  kam.  Zum  guten  Teil  liefen  hier  die 
Fäden  der  demokratisch  -  autonomistischen  Bewegung  zusammen.  Nim 
sagt  Thukydides,  dafs  Themistokles  von  Argos  aus  auch  die  übrige  Pe- 
loponnesos besuchte  *.  Es  ist  daher  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  er  kräf- 
tig gGg^n  Sparta  schürte.  Die  schwierige  Lage  Spartas  mufste  sich  er- 
heblich verschlimmem,  wenn  es  den  Argeiem  und  Tegeaten  gelang,, 
noch  andere  peloponnesische  Staaten  zum  Aufstande  zu  bewegen  und 
auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Themistokles  war  gewifs  den  Lakedaimoniem 
ebenso  unbequem,  wie  Pausanias  den  Athenern. 

Letzterer  war  bald  nach  seiner  Freisprechung  von  der  Anklage 
wegen   Medismos  auf  eigene  Hand    und   ohne   staatlichen   Auftrag  auf 


1)  Hdt.  V,  83. 

2)  Diod.  XI,  65.  Über  das  Heraion  vgl  Tl.  I,  S.  67,  Anm.  6.  Über  die  Ne- 
meien  vgl.  Tl.  I,  S.  496. 

3)  Hdt.  VII,  137  {liXiias  jovg  dx  TiQw^og);  Ephoros,  Frgm.  98  (Steph.  Byz. 
8.  V.  'AXisTgy,  Strab.  VIU,  373.  Vgl.  Thuk.  I,  105;  Xen.  Hell.  VH,  2,  3;  CIA.  I, 
433;  IV,  71.  —  Vgl.  noch  Paus.  H,  17,  5;  25,  8:  V,  23,  2.  Nach  archaisieren- 
den  Münzen  mit  dem  Namen  der  Tirynthier  mufs  etwa  im  3.  Jahrhundert  Tiryns  vor- 
übergehend wieder  ein  selbständiges  Gemeinwesen  geworden  sein.  Vgl.  R.  Wdl^ 
Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  I,  217  ff. 

4)  Thuk.  I,  135:  l/wv  diairav  fikv  iv  ZifjyBi,  initpoircHv  61  xai  ig  trjy  SXXipr 
JleXonovytjaoy, 
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•einer  hermioneischen  Triere  nach  dem  Hellespontos  gefiediren;  angeblich, 
um  an  dem  von  den  Hellenen  geführten  Kriege  gegen  Persien  teilzu- 
nehmen,  thatsächlich  um  seinen  landesverräterischen  Plänen  nachzu- 
gehen ^  Die  eigenmächtige  Abreise  des  spartanischen  Regenten  nach 
dem  Eri^sschauplatze  war  gegen  das  Herkommen  und  ungewöhnlich, 
aber  zunächst  gewifs  nicht  nach  dem  Gesetze  strafbar  '. 

In  Byzantion  fand  Pausanias  ohne  weiteres  Eingang,  da  er  die 
Stadt  dem  Eretrier  Qongylos,  einem  seiner  Helfershelfer,  anvertraut 
hatte.  Es  gelang  ihm  aber  auch  Sestos  in  Besitz  zu  nehmen  '.  Beide 
Städte  sicherte  er  durch  eine  zahlreiche,  namentlich  aus  Lydem  und 
Phrygem  bestehende  Besatzimg  und  begann  nun  in  Byzantion  wie  ein 
Tyrann  zu  schalten  ^.  Die  athenische  Flotte  belagerte  damals  Ei'on,  so 
dals  er  in  den  hellespontischen  Gewässern  freie  Hand  hatte. 

Der  Verlust  der  Meerengen  war  für  die  Athener  und  ihre  am 
pontischen  Handel  beteiligten  Bündner  ein  schwerer  Schlag.  Aber  sie 
konnten  vorläufig  nichtcr  gegen  Pausanias  unternehmen,  da  sich  Sparta 


1)  Thuk.  I,  128,  3:  dnf^o<f{<f  fiky  ovxin  i^en(fi<p9rj,  idi<f  dh  avios  tQiii^l  ^aßtar 
EQfxiovidu  Sv(v  Aaxi&aifioviüiv  dfpixviUat.  ig  'EXXtjanovioy,  rf  (xlv  X6y<fi  int  Toy 
*EXXiiyix6v  n6Xe/4ov,  r^  ifh  ^gyt^  rd  ngog  ßuiuXia  ngayfiara  ngaccsty  xrX.  I,  131,  1: 
to  devregoy  ixnXevaag  ov  xsXevaayrtor  avtmv  xtX. 

2)  Die  spartanischen  Könige  und  sicherlich  auch  die  Begenten  hatten  damals 
noch  das  Becht,  noXefioy  ixtpiqeiy^  in*  />  ay  ßovXaytai  z^QI'^i  und  niemand  durfte  sie 
daran  hindern.  Hdt.  VI,  56.  Vgl.  Y,  74.  Pausanias  ging  seiner  Angabe  nach  inl  tdr 
^}Xl|y^x6y  noXefioy  und  war  dazu  zweifellos  ebenso  befugt,  wie  Eieomenes  I.,  als 
er  sich  nach  Aigina  begab;  vgl.  S.  59  und  Kiese,  Gott.  Gel  Anzeig.  1886,  S.  749. 
Der  ycfdog  naXcuog,  welcher  einen  Herakleiden  aneX&6vrtt  rrjg  InaQjtjg  inl  ^€t<m- 
iritf^^  nQog  Mqovs  mit  dem  Tode  bedrohte  (Plnt.  Agis  11)  war  zunächst  nicht 
anwendbar,  seihst  wenn  er  damals  schon  bestand. 

3)  Nach  Ion  bei  Plut.  Eimon  9  erzählte  Kimon  bei  einem  Gktstmahle  im  Hause 
des  Laomedon,  wie  er  bei  der  Verteilung  der  in  Sestos  und  Byzantion  gewonnenen 
Beute  die  Bündner  überlistete,  indem  er  ihnen  die  Wähl  zwischen  dem  reichen 
Schmuck  der  Gefangenen  und  diesen  selbst  überliefs.  Die  Bündner  zogen  den 
Schmu#k  vor,  aber  bald  kamen  die  Freunde  und  Angehörigen  der  Gefangenen  aus 
Lydien  und  Phrygien  tmd  zahlten  für  sie  hohes  Lösegeld.  Da  bei  der  frühem 
Einnahme  von  Sestos  Xanthippos  athenischer  Stratege  war  und  bei  der  ersten  Er- 
oberung von  Byzantion  Pausanias  über  die  Gefemgenrn  verfügte,  so  kann  es  sieh 
nur  um  eine  zweite  Einnahme  von  Sestos  handeln.  Dieser  Platz  kann  schwerlich 
direkt  in  die  Hände  der  Perser  gefedlen  sein,  denn  sonst  wären  wohl  die  Athener 
rasch  mit  ihrer  Flotte  zur  Stelle  gewesen.  Die  Erzählung  Eimons  zei^^  aber,  da£i 
er  ungefi&hr  gleichzeitig  beide  Städte  eroberte.  Es  müssen  also  beide  im  Besitze 
des  Pausanias  gewesen  sein.  Vgl.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  17;  Holzapfel,  DarstelL 
4.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  128;  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1888,  S.  1130; 
Oetch.  d.  Altert.  VIU,  139  ff. 

4)  In  diese  Zeit  gehört  die  Geschichte  der  Kleonike..  Vgl.  S.  843,  Anm.  1. 
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von  dem  B^enten  nicht  losgesagt  hatte  und  seinem  Treiben  ruhig 
zusah.  Er  handelte  auch  zweifellos  im  Einverständnisse  mit'  einer  einflufs- 
reichen  Partei,  welche  den  Verlust  der  See-Hegemonie  nicht  verschmerzen 
konnte.  Athen  durfte  nicht  wagen,  ohne  Einwilligung  Spartas  den  Ver* 
treter  eines  spartanischen  Königs  zu  vertreiben,  ohne  sich  der  Gefahr 
«iner  Kriegserklärung  auszusetzen.  Daher  konnte  Pausanias  jährelang 
über  Byzantion  und  die  Meerengen  herrschen,  bis  die  Verwickelungen 
in  der  Peloponnesos  eintraten  und  ausschliefslich  für  die  spartanische 
Politik  mafsgebend  wurden.  Sparta  mulste  nun  wohl  oder  übel  Pau- 
sanias preisgeben.  Eine  Verständigung  mit  Athen  war  durch  den  Si^ 
des  lakonerfreundlichen  Adels  erheblich  erleichtert  Man  einigte  sich 
wohl  darüber,  dafs  Sparta  in  die  Vertreibung  des  Pausanias  willigte, 
während  es  von  den  leitenden  Männern  Athens  Zusicherungen  erhielt, 
dafs  Athen  den  Themistokles  preisgeben  und  sich  etwaigen  Schritten 
gegen  ihn  anschlielseil  würde. 

Im  Jahre  470  fuhr  Kimon  mit  einer  Bundesflotte  nach  dem  Helle- 
spontos,  eroberte  Sestos  und  zwang  dann  Pausanias  nach  harter  Be- 
lagerung Byzantion  zu  verlassen.  Reiche  Beute  und  eine  grofse  Anzahl 
vornehmer  Gefangener  fiel  in  beiden  Städten  in  die  Hände  der  Sieger  ^ 


1)  Thuk.  I,  131:  ^x  rov  BvCnyrCov  ßCif  vn*  'AS^ftvadav  ixnoXio^xti^tis,  Flut. 
Kim.  6  und  9  (nach  Ion).  Wenn,  wofür  alle  Wahracheinlichkeit  spricht,  auf  diese 
Belagerung  sich  Aristoph.  Wesp.  236  ff.  bezieht,  so  hatten  die  Belagerer  schwere 
Strapazen  durchzumachen.  Ob  das  simonideische  Epigramm  104  bei  Bergk,  PLGr. 
m*,  460  gleiches  hierher  gehört,  muTs  dahiu  gestellt  bleiben.  Vgl.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altert.  VIII,  143.  —  Die  25eit  ergiebt  sich  aus  der  bei  Justin  IX,  1 
(nach  unbekannter  Quelle):  Haec  urbs  (Byzantium)  capta  primo  a  Pausania,  rege 
,  Spartanorum,  et  per  septem  annos  possessa  fuit.  Er  war  demnach  vom  Jahre  477 
bis  470  im  Besitz  von  Byzantion.  Diese  Angabe  der  Quelle  des  Trogus,  welche 
die  Herrschaft  des  Pausanias  als  eine  Epoche  in  der  Geschichte  Byzantions  be- 
trachtete, ist  zweifellos  richtig.  Pausanias  hatte  das  grölste  Interesse,  um  die 
Verhandlungen  nicht  zu  stören,  so  bald  als  möglich  nach  seiner  Freisprechung  sich 
nach  Byzantion  zu  begeben.  Seine  Abwesenheit  kann  nicht  lange  gedauert  haben. 
Auf  der  andern  Seite  schlols  sich  der  Hochverratsprozefs  und  die  Verfolgung  des 
Themistokles  unmittelbar  an  das  Ende  des  Pausanias  an  (Thuk.  I,  135,  2).  Die 
Lakedaimonier  beeilten  sich  natürlich  von  den  in  Nachlasse  des  Pausanias  ge- 
fundenen Schriftstücken,  die  den  Themistokles 'verdächtigten,  Gebrauch  zu  machen. 
Themistokles  kann  aber  nicht  vor  468  aus  der  Peloponnesos  gefloheü  sein.  Nach 
der  Darstellung  des  Thukydides  wird  man  femer  die  Zeit  von  der  Rückkehr  des 
Pausanias  nach  Sparta  bis  zu  seinem  Untergange  auf  nicht  mehr  als  ein  Jahr  * 
schätzen  dürfen.  Und  länger  wird  auch  sein  Aufenthalt  inKolonai  nicht  gedauert 
haben.  Denn  als  einer  der  mittellosen  Exulanten  auf  persischem  Boden  konnte  er 
nicht  viel  ausrichten,  wie  ihm  bald  klar  werden  mtifste.  Die  Spartaner  befiahlen  ihm 
auch  auf  die  Meldungen  von  seinem  Treiben,  die  doch  nicht  allzu  Unge  ausge- 
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Pausanias  begab  sich  über  Herakleia  am  Pontos  ^  nach  Kolonai  in  der 
Troas,  von  wo  aus  er  ebensowohl  seine  Verbindungen  mit  Persien 
unterhalten,  wie  die  Entwickelung  der  Dinge  in  Hellas  im  Auge  be- 
halten konnte.  Qt)ngylos  erhielt  vom  Könige  zu  erblichem  Besitz  die 
Städte  Gambreion  (am  Kai'kos),  Palaigambreion,  Gryneion  und  Myrina. 
Die  beiden  letztgenannten  waren  aiolische  Pflanzstädte  am  elaitischen 
Meerbusen  und  wenn  nicht  schon  damals^  so  doch  später  Mitglieder  des 
delisch-attischen  Bundes^  lagen  also  in  partibus  ^.  Diese  Belehnungen 
machten  Gongylos  zum  Nachbarn  des  Demaratos  oder  dessen  Söhnen, 
da  dieser  Pergamon ,  Halisama  und  Teuthrania  erhalten  hatte  ^.  Es 
zeigt  sich  dabei  deutlich  der  von  der  persischen  Pohtik  später  auch 
Themistokles  gegenüber  befolgte  Grundsatz,  die  hellenischen  Übergänger 
an  der  Grenze  des  Reiches  und  in  der  Nachbarschaft  ihrer  Landsleute 
anzusiedeln. 

In  Kolonai  war  Pausanias  den  Athenern  ein  gefährlicher  Nachbar, 
aber  auch  den  Spartanern  konnte  es  nicht  gleichgültig  sein,  dafs  neben 
einem  Exkönige  oder  dessen  Söhnen  nun  noch  ein  Vertreter  des  König- 
tums aus  dem  andern  Hause  auf  persischem  Gebiete  lebte.  Als  die 
Ephoren  Nachrichten  erhielten,  dafs  er  mit  den  Modem  in  Unterhand- 
lung stände ;  sandten  sie  ihm  den  Befehl ,  schleunigst  heimzukehren, 
widrigenfalls  sie  ihm  den  Elrieg  erklären,  d.  h.  wohl  nur  ihn  als  Feind 
Spartas  behandeln  würden.  Pausanias  dürfte  inzwischen  zur  Über- 
zeugung gekommen  sein,  dafs  er  als  Exulant,  der  den  Persern  wenig 
bieten  konnte,  sich  am  Ende,  wie  Demaratos,  mit  der  Stellung  eines 
persischen  Vasallenfürsten  würde  begnügen  müssen.  Er  hatte  also  in 
Sparta  selbst  die  Hebel  anzusetzen,  um  zunächst  Herr  Lakoniens  zu 
werden.  Gelang  ihm  das,  so  war  die  Grundlage  zu  einer  gemeinsamen 
Aktion  mit  Persien  in  grofsem  Mafsstabe  gewonnen.  Es  unterliegt 
kaum  einem  Zweifel,  dafs  er  sich  gleich  mit  der  Absicht  nach  Sparta 
begab,  durch  einen  Helotenaufstand  die  Ephoratsregierung  zu  stürzen 
und  sich  zum  Alleinherrscher  zu  machen  *.     FreiUch  stand  ihm  sofort 


blieben  sein  werden,  schleunigst  heimzukehren.  Es  bleibt  demnach  zwichen  seiner 
Fahrt  nach  dem  Hellespontos  auf  dem  hermioneischen  SchifiFe  und  seiner  Ver- 
treibung aus  Byzantion  ein  Zeitraum  von  mehreren  Jahren  übrig.  Anfserdem 
pafst  die  bestimmte  Angabe  über  seine  mehrjährige  Herrschaft  in  Byzantion 
trefflich  zu  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Ereignisse.  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  Vm,  142.  166. 

1)  Plut.  Kimon  6. 

2)  Xen.  HeU.  III,  1,  .6 ;  vgl.  Anab.  VII,  8,  8. 

3)  Vgl.  S.  60. 

4)  Nach  Thuk.  I,  132,  4  versprach  er  den  Heloten  Freiheit  und  Bürgerrecht, 
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ein  Prozefs  bevor^  indessen  er  vertraute  seinen  Geldmitteln;  und  er  durfte 
auch  annehmen,  dafs  über  den  Gegenstand  seiner  Verhandlungen  mit 
Persien  schwerlich  in  Sparta  etwas  Sicheres  bekannt  geworden  war,  da 
er  alle  seine  Boten  sofort  hatte  töten  lassen.  Ja,  es  war  sogar  frag- 
lich;  ob  die  Spartaner  von  diesen  geheimen  Verhandlungen  überhaupt 
mehr  als  durch  Hörensagen  Kenntnis  hätten  und  ob  sie  imstande  sein 
würden,  die  nötigen  Augen-  und  Ohrenzeugen  oder  unwiderlegbare  Be- 
weisstücke herbeizuschaflfen. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Sparta  wurde  Pausanias  von  den  Ephoren 
in  Haft  genommen,  indessen  nach  einiger  Zeit  wirkte  er  seine  Frei- 
lassung aus  und  stellte  sich  jedem,  der  etwa  Beweismittel  gegen  ihn 
vorbringen  wollte,  zur  gerichtlichen  Verhandlung.  Seine  Überhebung 
über  alles  Herkommen  und  seine  Nachahmung  persischer  Lebensweise 
erregten  allerdings  gegen  ihn  starken  Verdacht,  dafs  er  sich  nicht 
innerhalb  der  bestehenden  gesetzlichen  Ordnungen  halten  wolle,  aber 
weder  seine  Feinde,  noch  die  ganze  Bürgerschaft  hatten  einen  so 
klaren  Beweis  gegen  ihn  in  Händen,  dafs  sie  darauf  hin  ohne  Bedenken 
einen  Mann  bestrafen  konnten,  der  aus  königlichem  Geschlechte  stanmite 
und  noch  dazu  Regent  war  K     Aufserdem  trat  natürlich   sein   einflufs- 


^y  (vyentiyaintjai  xcci  t6  näy  ^vyxaTeQf^ncwyTai.  Wenn  er  die  Adelsregierang 
stürzen  und  sich  zum  Alleinherrscher  machen  wollte,  so  konnte  er  das  nur  ver- 
mittelst  Heloten  durchführen.  Aristoteles  Pol.  Vin  (V),  6,  3  führt  ab  eine  der 
Ursachen,  welche  Staatsumwälzungen  hervorrufen,  an :  Tr*  iay'  ng  fiiyag  p  xa\  dv- 
yafitvog  Iri  fAS^utv  eiyai  Yya  fÄOvagxri'  tStfnSQ  iy  AaxedaifAoyi  doxei  navaayCag  6 
atQajriyriaag  xtnd  toy  Afridixoy  noXs/noy,  xjk.  Dann  sagt  er  IV  (VII),  13,  13,  man 
kann  einen  Staat  nicht  für  glücklich  halten  und  einen  Gesetzgeber  loben,  ön  xQureiy 
jjcxfjiny  ini  ro  xtay  niXag  äqx^^^  •  •  •  ^^^oy  ydg  on  xal  nav  noXiXiSy  x^  dwa/A^yipf 
tovTo  neiQateoy  cfioixeu',  onag  dvvijxai  x^g  oixeCag  noXeutg  a^/ftv*  öne^t  iyxaXovciv 
ol  Adxiayig  UavaavCi^  x(f  ßaciXBi^  xaCnsQ  e^oyx^  xriXtxttvziiy  xtfArfv,  Obwohl  hier  Pau- 
sanias „König**  genannt,  so  ergiebt  doch  ein  Vergleich  mit  der  vorher  ausge- 
schriebenen Stelle,  dafs  nur  der  Regent  gemeint  sein  kann,  nicht  dessen  £nkel 
König  Pausanias  (Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1886,  S.  749,  Anm.  2),  der  em  verhält- 
nismärsig  imbedeutender  Mann  war  und  dessen  Vergehen  Xen.  Hell,  m,  5,  25 
aufzählt.  Dann  bezieht  sich  aber  auch  Aristot.  Pol.  VIQ  (V),  1,  5,  wo  es  heifst, 
einige  würfen  dem  Könige  Pausanias  vor,  dafs  er  das  Ephorat  habe  stürzen  wollen, 
auf  den  Regenten.  Pausanias  wird  vielfach  in  spätem  Quellen  ungenau  „König"  ge- 
nannt: so  bei  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  97;  Duris,  Frgm.  31  b.  Athen.  XII,  535E; 
Justin  IX,  1. 

1)  Thuk.  I,  132:  xal  (pavsQov  fiky  ei^oy  ovdky  ol  2na^iäxm  afjfittov,  ovxb  ol 
iX^qoi  ovxe  ?}  nnotc  noXig,  ö'r^  ciy  nunevatevisg  ßsßaiotg  ixifJUOQovvio  dvdga  ysvovg 
TS  xov  ßaaiXdov  ovxa  xxX,,  imoipCag  dh  noXXdg  nageT^e  r^  xe  nagayo/AÜf  (bedeutet 
die  Überhebung  ü^r  das  Herkommen,  aber  noch  nicht  eine  Verletzung  der  Ge- 
setze.    Vgl.  Thuk.  VI,  15,  4;  28,  2)   xai   C/i^toasi  xtSy  ßaQßttQtoy  fi^  Xaog  ßovXea»ai 
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reicher  Anhang  und  die  Partei  fUr  ihn  ein^  in  deren  Sinne  er  die  Meer- 
engen besetzt  gehalten  hatte^  so  dafs  seine  Gegner  nur  dann  seine  Ver- 
urteilung durchsetzen  konnten^  wenn  sich  seine  Schuld  ganz  klar  er- 
weisen liefs.  Inzwischen  erfiihren  die  Ephoren,  dafs  er  auch  mit  den 
Heloten  etwas  betriebe.  Es  war  das  in  der  That  der  Fall;  denn  er 
Tersprach  ihnen  Freiheit  und  Bürgerrecht,  wenn  sie  sich  mit  ihm  zu- 
sammen erheben  und  sein  ganzes  Werk  durchfuhren  helfen  wollten. 
Einige  Heloten  machten  von  diesen  höchst  gefährlichen  Umtrieben  den 
Ephoren  Anzeige.  Aber  auch  gestützt  auf  diese  Anzeigen  hätten  sie^ 
wie  Thukydides  berichtet,  Bedenken  getragen  > ,  gegen  ihn  ungewöhn- 
lich harte  Mafsr^eln  anzuwenden,  sondern  an  ihrem  herkömmlichen 
Verfahren  gegen  einen  Spartiaten  festgehalten,  das  nicht  gestattete,  ihm 
ohne  unanfechtbare  Beweise  etwas  anzuthun,  was  sich  nicht  wieder  gut 
machen  liefse.  Diese  Beweise  sollen  sie  erst  durch  einen  Argilier,  einen 
ehemaligen  Buhlknaben  des  Pausaoias,  erhalten  haben,  der  bis  dahin 
einer  seiner  Vertrautesten  gewesen  war  ^.  Als  dieser  das  letzte  Schrei- 
ben dem  Könige  überbringen  sollte,  flöfste  ihm  der  Gedanke,  dafs  noch 
keiner  der  fiiihem  Boten  zurückgekehrt  war,  Besorgnis  ein.  Er 
öffiiete  deshalb  vorsichtig  das  Schreiben  und  fand  seine  Befürch- 
tung bestätigt  Darauf  zeigte  er  es  den  Ephoren  und  traf  mit  ihnen 
eine  Verabredung,  welche  es  ihnen  ermöglichte,  eine  Unterredung  zwi- 
schen ihm  und  Pausanias  zu  belauschen,  aus  der  sich  nach  dessen  eigenen 
Aufserungen  seine  Schuld  unzweideutig  ergab.  Nun  beschlossen  die 
Ephoren,  ihn  in  der  Stadt  zu  verhaften.  Indessen  einer  von  ihnen  gab 
ihm  noch  rechtzeitig   einen  Wink,   so   dais    er    in    das    Heiligtum    der 


tlrni  roig  nagovat  xxX,  Die  offenkundigen  Thatsachen,  die  Duncker,  Ber.  d.  Berl. 
Akad  1883,  S.  1139  und  Gesch.  d.  Altert.  Vni,  159  anführt,  um  den  Bericht  des 
Thukydides  als  unbegreiflich  darzustellen  und  daraus  allerlei  Schlüsse  zu  ziehen, 
betrafen  doch  nur  VerstöÜBe  gegen  das  Herkommen  und  die  Lebensordnung. 
AuTserdem  ist  zu  bemerken,  da(s  Pausanias  nicht  in  Sparta,  sondern  im  Felde  und 
im  Auslande  in  anstöfsiger  Weise  nach  medischer  Art  gelebt  hatte,  wo  sich  die 
spartanische  Lebensordnung  nicht  strenge  aufrecht  erhalten  liefs.  Freilich  wäre 
wohl  gegen  Pausanias  das  Gesetz  gegen  /ißroixiafAog  ngos  irigov^  anwendbar  ge- 
wesen, aber  vermutlich  bestand  es  damals  noch  gar  nicht.  Die  Feinde  des  Pau- 
sanias, die,  wie  Thukydides  ausdrücklich  angiebt,  nach  Beweisstücken  suchten, 
würden  sich  doch  kaum  etwas  haben  entgehen  lassen.  Wie  sehr  man  in  Ver- 
legenheit war,  zeigt  doch  die  Angabe  des  Thukydides,  dafs  man  auch  die  eigen- 
mächtige Weihinschrift  in  Betracht  zog,  die  Pausanias  vor  Jahren  auf  dem  del- 
phischen Weihgeschenke  der  Eidgenossen  hatte  einmeifstln  lassen. 

1)  Es  ist  zu  beachten,  dafs  es  sehr  in  Frage  steht,  ob  die  Zeugnisse  von  He- 
loten gegen  einen  spartanischen  Bürger  vor  Gericht  vollgültige  Beweiskraft 
hatten. 

2)  Thuk.  I,  132,  5  fügt  ein  X^yna$  ein. 
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Athena  ChalkioikoB  flüchten  konnte.  Man  vermauerte  darauf  die  Thüren 
des  Tempeid  und  deckte  das  Dach  ab;  um  den  Geflüchteten  zu  beob- 
achten. Sobald  man  bemerkte;  dafs  er  dem  Hungertode  nahe  wäre, 
führte  man  ihn  auf  den  Platz  vor  dem  Ueiligtume  herauS;  wo  er  sofort 
verschied  (wahrscheinlich  Sommer  468).  Trotz  aller  Vorsicht  hatten 
die  Lakedaimonier  durch  dieses  Vorgehen  doch  das  heilige  Asjlrecht 
verletzt  und  sich  eines  Frevels  gegen  die  Göttin  schuldig  gemacht.  Auf 
Geheifs  des  delphischen  Gottes  setzten  die  Lakedaimonier  späterhin  die 
Gebeine  des  Pausanias  an  dem  Orte  bei,  wo  er  gestorben  war,  und 
liefsen  zur  Sühnung  des  Frevels  zwei  eherne  Bildsäulen  desselben  an- 
fertigen, die  sie  der  Chalkioikos  fiir  den  ihr  entzogenen  Mann  stif- 
teten ^ 

Die  B^entschaft  fUr  Pleistarchos  ging  wahrscheinlich  auf  Niko- 
medes,  den  jungem  Bruder  des  Pausanias,  über,  da  dieser  die  Regent- 
schaft fiir  Pleistoanax,  den  Sohn  des  Pausanias,  führte,  als  im  lako- 
nischen Jahre  Herbst  459  bis  Herbst  458  Pleistarchos  nach  eben  er- 
reichter Mündigkeit  gestorben  war  *. 

Als  der  Tod  des  Pausanias  den  spartanischen  Staat  aus  einer  nicht 
unbedenklichen  Lage  befreite,  war  auch  die  gefährliche  Bewegung 
imter  den  peloponnesischen  Bündnem  niedergeworfen.  Wir  wissen 
nicht,  aus  welchen  Ursachen  einige  Zeit  nach  der  jedenfalls  nicht 
entscheidenden  Niederlage  der  Tegeaten  und  Argeier  sich  alle  Ar- 
kader mit  Ausnahme  der  Mantineer  dem  Aufstande  gegen  Sparta 
anschlössen.  Doch  dürfte  Themistokles,  der  damals  seine  peloponne- 
sischen Reisen  machte,  seine  Hand  dabei  im  Spiele  gehabt  haben.    Die 


1)  Thuk.  I,  132-134.  Ephoros,  dessen  Erzählung  bei  Diod.  XI,  45  vorliegt 
und  den  auch  Nepos  Paus  4—5  neben  Thukydides  benutzt  hat,  schmückte  den 
thokjdideischen  Bericht  mit  einigen  effektvollen  Einzelheiten  aus.  Über  den  Tem- 
pel der  Athena  Chalkioikos  und  die  Bildsäulen  vgl.  Paus.  III,  14,  1;  11 ,  2;  17,  7 
und  dazu  E.  ßartius,  Peloponnesos  II,  227.  Thuk.  I,  128,  2:  to  Tfjg  XaXx^oixov 
äyog.  —  Über  die  Zeit  siehej  weiter  unten  und  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII, 
166,  der  auf  466  kommt,  während  Unger,  Philol.  XLI,  100  um  zwei  Jahre  (468) 
zurückgeht. 

2)  Nikomedes  Regent  für  Pleistoanax  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Tanagra: 
Thnk.  I,  107,  2.  Pleistoanax  sarb  nach  fünfzigjähriger  Regierung  im  lakonischen 
Jahre  Herbst  409  bis  Herbst  408.  Diod.  XIII ,  75.  Die  chronologische  Quelle 
Diodors  rechnete  das  Jahr,  in  dem  ein  König  starb,  diesem  noch  voll  an.  Es  ist 
der  Regierungsantritt  des  Pleistoanax  von  dem  im  Herbst  458  beginnenden  lako- 
nischen Jahre  an  gerechnet,  wie  eine  Betrachtung  der  Angaben  über  die  Regierungs- 

'dauer  seiner  Nachfolger  ergiebt.  Vgl.  noch  Diod.  XI,  79;  Paus.  III,  5,  1.  Nä- 
heres bei  Unger,  Philol.  XL,  91.  Vgl.  Raegi,  Erit.  Gesch.  d.  spart.  Staates, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI,  473.  478. 
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Argeier  beteiligten  sich  nicht  bei  den  Kämpfen  in  Arkadien,  da  ihre 
Exäfte  durch  die  Belagerung  von  Tiryns  in  Anspruch  genommen  und 
dann  nach  der  endlichen  Einnahme  des  festen  Platzes ,  die  in  die  Zeit 
des  Arkaderkrieges  gefallen  sein  mufs,  stark  erschöpft  waren.  Die  Ent- 
scheidung  erfolgte  etwa  im  Jahre  469  oder  468  bei  Dipaia  im  Gau  der 
Mainalier  K  Trotz  ihrer  bedeutenden  Überzahl  erlitten  die  Arkader  eine 
grolse  Niederlage  ^.  Sparta  stand  nun  in  der  Peloponnesos  mächtiger 
als  je  da  und  benutzte  den  Sieg  zur  starkem  Befestigung  seiner  He- 
gemonie. Es  liefs  sich  angelegen  sein,  den  Zusammenhang  zwischen 
den  Arkadem  m^lichst  zu  lockern  ^  und  organisierte  den  lose  gefugten 
peloponnesischen  Bund  in  etwas  festem  Formen.  Während  der  Perser- 
kriege hatten  die  Kontingente  der  Bündner  nur  ihre  eigenen  Befehls- 
haber; und  wenn  sie  auch  dem  Aufgebote  Spartas  Folge  leisteten  ^  so 
erschienen  sie  doch  nicht  alle  rechtzeitig  oder  blieben  ganz  aus.  Am 
Anfange  des  Peloponnesischen  Krieges  finden  wir  dag^en  bei  den 
Bündnem  die  spartanischen  ^evayoL  Es  waren  das  spartanische  Offi- 
ziere; welche  beim  Beginne  eines  Feldzuges  in  die  Bundesstädte  ge- 
schickt wurden ;  die  Kontingente  derselben  nach  dem  gemeinsamen 
Sammelplatze  führten ,  ihnen  die  Gefechtsstellungen  anwiesen  und  sie 
während  des  Feldzuges  beau&ichtigten  ^.  Daneben  behielten  zwar  die 
Truppenkörper  der  Bündner  ihre  eigenen  Strategen  und  Lochagen  ^, 
aber  Sparta  hatte  sie  weit  mehr  als  früher  in  seiner  Hand. 

I. 

In  den  Sturz  des  Pausanias  wurde  auch  Themistokles  verwickelt. 
Es  hatten  Beziehungen  zwischen  ihnen  bestanden^  aber  welcher  Art  die- 
selben waren,  darüber  liegen  keine  sichern  Nachrichten  vor.  Thuky- 
dides  sagt  nur :  die  Lakedaimonier  schickten  Gesandte  zu  den  Athenern 
und  beschuldigten  auch  den  Themistokles  der  Mitschuld  an  dem  Me- 
dismos  des  Pausanias,  wie  sie  es  nach  und  nach  aus  den  Beweisstücken 
gegen  diesen  gefunden  hatten,  und  forderten,  dais  er  ebenso  bestraft 
werden  sollte  wie  Pausanias.  Die  Athener  aber  wurden  überredet  und 
schickten  mit  den  Lakedaimoniern,  die  sich  dazu  bereit  fanden,  Männer 


1)  Paus.  III,  11,  7.    Vgl.  Bursian,  Geogr.  Griech.  II,  228. 

2)  Hdt.  IX,  35  (vgl.  Paus.  III,  11,  7);  Isokr.  Archid.  99.     Nach  Polyain.   I, 
41,  1  führte  Archidamos  die  Lakedaimonier.    Über  die  Zeit  vgl.  S.  376,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  571,  Anm.  4. 

4)  Thuk.  II,  75;  Xen.  Hell.  UI,  5,  7;  IV,  2,  19;  5,  7;  V,  1,  33;   2,  7;   VII,- 
2,  3. 

5)  Thuk.  II,  10,  3;  Xen.  HeU.  I,  3,  15;  ni,  1,  18. 
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aby  die  ihn  eigreifen  sollten,  wo  sie  ihn  nur  träfen  K  Plutiurchos  be* 
richtet,  dais  sich  in  dem  Nachlasse  des  Pausanias  gewisse  Briefe  und 
Schriftstücke  gefunden  hätten,  welche  den  Themistokles  verdächtigten  *. 
Vielleicht  ist  diese  Angabe  nur  aus  Thukydides  erschlossen,  der  einen 
solchen  Schluls  nahe  legt  Ghit  überliefert  ist  durch  E^rateros,  den 
Sammler  athenischer  Volksbeschlüsse ,  dafs  Leobotas,  des  Alkmaion 
Sohn,  eine  Eisangelie  wegen  Verrats  gegen  Themistokles  einbrachte  ^ 
Wir  hören  femer,  dafs  Eimon  imd  viele  andere  gegen  ihn  loszogen  und 
die  Anklage  imterstützten,  während  Aristeides  dem  Treiben  fem  blieb. 
Obwohl  diese  Nachricht  anscheinend  auf  den  unzuverlässigen  Idomeneus 
zurückgeht,  so  ist  doch  die  Unterstützung  der  Anklage  durch  Eimon 
und  seinen  Anhang  nicht  zu  bezweifeln  ^. 

Nach  Ephoros  soll  Themistokles  eine  Verteidigungsschrift  einge* 
sandt  und  jede  verräterische  Absicht  entschieden  in  Abrede  gestellt 
haben.  Er  wäre  zwar  von  Pausanias  zur  Teilnahme  an  seinem  Be- 
ginnen wiederholt  aufgefordert  worden,  hätte  aber  jede  Gemeinschaft 
dabei  durchaus  abgelehnt  Freilich  hätte  &c  von  dem  landesverräteri- 
schen Treiben  des  ihm  befreundeten  Mannes  keine  Anzeige  gemacht 
Auf  diese  Angaben  ist  indessen  bei  der  geringen  Zuverlälsigkeit  des 
Ephoros  um  so  weniger  etwas  zu  geben,  als  seine  sonstige  Darstellung 
des  Prozesses  sicherlich  erfunden  ist  \     Da  sich  aus  dem  Befunde  gegen 


1)  Thuk.  I,  135:  Tov  dk  fifiduffiov  tov  Ilavcaylov  AaxedtufÄOViot  ngdaßeig  n4(A- 
tpawxBg  naQn  tovg  Id^fjreUov^j  (vpeniJiUSvto  xal  joy  BßfuaroxXiaj  tiSg  ivqutxoy  in  T<»y 
n9Qi  JlavaayCay  4Xiyx^y,  ^^(ovy  re  töig  ttvtoZs  xokaUad-at  avxoy  xrA. 

2)  Plut  Them.  23. 

3)  Krateros,  Frgm.  5  (lex.  Gantabr.,  p.  667,  12)  bei  Müller,  Fr.  H.  Gr.  U, 
619.  Vgl.  Plut.  Them.  23;  de  exil.  15.  Irrig  Alkmaion  Ankläger  genannt  bei 
Plut.  Arist.  25  und  reip.  gr.  praecept  10. 

4)  Plnt.  Arist.  25.  Auf  Idomeneus  weist  die  g^ünstige  Herrorhebung  des  Ari- 
steides hin.  Nach  Stesimbrotos  b.  Plut.  Them.  24  wurde  Epikrates  Ton  Achamai, 
der  dem  Themistokles  heimlich  seine  Familie  nachschickte,  von  Kimon  angeklagt 
und  mit  dem  Tode  bestraft    YgL  auch  S.  389,  Anm.  3. 

5)  Ephoros  erzählte  erstens  Ton  zwei  Hochverrats-Prozessen,  deren  erster  mit 
der  Freisprechung  des  Themistokles  m  Athen  geendigt  hätte  (Diod.  XI,  54;  vgl. 
Plut.  Them.  23,  20).  Dieser  erste  Prozefs  ist  aber  nur  ein  E^ugnis  der  Phan- 
tasie des  Ephoros.  Vgl.  S.  368,  Anm.  1.  Dann  berichtete  er  (Diod.  XI,  55),  die 
Lakedaimonier  hätten  bei  der  Anklage  nach  dem  Ostrakismos  den  Athenern  er- 
klärt, die  Sache  müfste  ab  ein  Vergehen  gegen  ganz  HeUas  Tor  das  xotivoy  nvyi' 
&QU}y  gebracht  werden,  oneg  sioS^ei  irvyedQtviiv  xar*  ixelvoy  roy  /poVot».  Themi- 
stokles hätte  aber  an  den  Abstimmungen  über  die  Aristeia  genugsam  erfahren, 
dafs  dieses  Gericht  nicht  unparteiisch,  sondern  nur  nach  den  Wünschen  der  La- 
kedaimonier urteilte.     Darum  hätte  er  sein  Heil  in  der  Flucht  gesucht.     Auch 

Bntolt,  Orleehische  Oesehiehte.    II.  25 
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Pausanias  verdächtige  Beziehungen  zwischen  ihm  und  Themistokles  er- 
geben hatten,  so  konnte  Ephoros,  der  den  letzteren  in  jeder  Weise  verherr- 
lichte, einen  fiir  ihn  günstigen  Ausweg  nur  dadurch  finden,  dafs  er  er- 
klärte, Themistokles  hätte  zwar  Aufforderungen  von  Pausanias  erhalten, 
aber  sie  zurückgewiesen,  und  eine  Anzeige  hätte  er  nur  aus  Rücksicht 
auf  Pausanias  nicht  gemacht,  weil  er  mit  ihm  befireundet  gewesen  wäre. 
Wir  sind  nicht  genügend  unterrichtet,  um  über  die  Schuldfrage  ent- 
scheiden zu  können  ^.  Herodotos  glaubte  allerdings  an  seine  Schuld, 
erhielt  aber  seine  Nachrichten  aus  Kreisen,  die  entschieden  parteiisch 
urteilten  *.  Aber  auch  Thukydides  hebt  doch  am  Ende  nur  die  aufser- 
ordenüiche  intellektuelle  Begabung  des  Themistokles  hervor,  und  seine 
Darstellung  macht  den  Eindruck,  dafs  er  gleichfalls  ihn  i\xr  schuldig 
hielt.  Endlich  hat  sich  das  Volk  gegen  ihn  entschieden.  Dafs  die 
Ostrakisierung  den  Themistokles  tief  verstimmte  und  dafs  er  nament- 
lich auch  gegen  die  Lakedaimonier  erbittert  war,  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, ob  er  aber  mit  Pausanias,  soweit  er  die  Mitwirkung  Persiens 
zur  Beherrschimg  von  Hellas  zu  gewinnen  trachtete,  gemeinsame  Sache 
machte,  höchst  fraglich  ^.     Wohl  aber  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs 


Plut.  Them.  23  redet  davon,  dafs  die  Häscher  den  Themistokles  ergreifen  sollten 
xtti  ityBiv  xQtS^fi^6f4syoy  iv  toH"EXXfi<ftv,  Allein  auch  Plutarchos  folgte  in  der  Dar- 
stellung des  Prozesses,  wie  das  Ephoros-Fragment  114  bei  Müller  I,  265  (Plut.  de 
Herod.  malign.  5)  und  einzelne  Ubereinstimmungen  mitDiodoros  zeigen,  im  grofsen 
und  ganzen  dem  Ephoros.  Vgl.  Plut.  de  inim.  util  6  (Eth.  89  F);  Aristod.  X,  1. 
Die  Annahme,  dafs  Ephoros  aus  Stesimbrotos  geschöpft  hätte  (Ad.  Schmidt,  Perikl. 
Zeit.  I,  246;  II,  148)  ist  schon  deshalb  bedenklich,  weil  bei  ihm  schwerlich  eine 
80  günstige  Darßtellung  des  Prozesses  stand,  wie  sie  Ephoros  ^b.  Vgl.  Bauer, 
Themistokles  98.  Da  thatsächlich  der  Prozefs  in  Form  einer  Eisangelie  in  Athen 
eingeleitet  wurde,  und  auch  Thukydides  sagt,  die  Lakedaimonier  hätten  von  den 
Athenern  die  Bestrafung  des  Themistokles  verlangt,  so  ist  das  Bundesgericht,  dem 
er  überliefert  werden  sollte,  eine  reine  Erfindung  des  Ephoros.  Die  Athener  hatten 
ja  nach  Ephoros  den  Themistokles  freigesprochen,  es  blieb  ihm  also  nur  ein  anderes, 
parteiisches  Gericht  übrig.  Er  verfiel  daher  auf  ein  aus  Vertretern  der  eidge- 
nössischen Staaten  zusammengesetztes  Gericht,  weil  Hdt.  IX ,  88  berichtete ,  dafs 
die  Häupter  der  medischen  Partei  in  Theben  vor  ein  Gericht  gestellt  werden 
sollten ,  das  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  nur  das  aus  den  bevollmächtigten 
Strategen  bestehende  Synedriofi  sein  konnte.  Er  hatte  wohl  auch  daf>  Bundesgericht 
im  Auge,  welches  den  Ismenias  nach  der  Besetzung  der  Kadmeia  verurteilte. 

.  1)  Die  Unschuld',  des  Themistokles  sucht  nachzuweisen  M.  Dnncker,  Der  an- 
gebliche Verrat  des  Themistokles,  Bericht  d.  Berl.  Akad.  1882,  377  ff  und  Gesch. 
d.  Altert.  VIH,  170ff 

2)  Vgl.  S.  182.  119,  Anm.  2;  S.  54,  Anm.  2. 

3)  Irgendein  Hinweis  in    dem   Briefe    an   den   König  hätte  doch    nahe  ge- 
legen. 
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er  bei  seinen  peloponnesischen  Agitationen  gegen  Sparta  mit  Pausanias^ 
der  die  Heloten  aufreizte  ^  in  Verbindung  trat^  um  die  spartanische 
Regienmg  zu  stürzen  und  eine  völlige  Umwälzung  in  der  Pelo- 
ponnesos  herbeizuführen^  die  auch  auf  die  Lage  in  Athen  zurückwirken 
mufste. 

Die  athenische  Volksversammlung  nahm  die  Eisangehe  an  und  be- 
schlofs  demgemäfs  die  Ergreifung  des  Angeklagten  ^.  Da  dieser  jedoch 
flüchtete,  so  wurde  er  abwesend  zum  Tode  und  zur  Versagung  des  Be- 
gräbnisses auf  vaterländischem  Boden  verurteilt  *.  Sein  Vermögen 
wurde  eingezogen  ^. 

Themistokles  war  nach  der  Niederwerfung  des  arkadischen  Auf- 
standes in  der  Peloponnesos  nicht  mehr  sicher.  Er  fand  aber  noch 
Zeit,  nach  Korkyra  zu  flüchten,  wo  er  eine  Zufluchtsstätte  zu  finden 
hofite,  weil  er  sich  die  Korkyraier  durch  einen  Schiedsspruch  in  einem 
Streite  mit  den  Korinthiem  verpflichtet  hatte  imd  von  ihnen  mit  einem 


1)  Aus  Erateros  ergiebt  sich,  dafs  es  em  von  Leobotes  beantragtes  Psephisma 
darüber  gab.  Bei  der  Annahme  einer  Eisangelie  wegen  Verrat  erfolgte,  wenigstens 
im  4.  Jahrhundert,  stets  die  Verhaftong.  So  erklärt  sich  einfach  das  Vorgehen 
der  Athener.  Vgl.  Meier  und  Schömann,  Att  Prozefs  herausg.  von  H.  Lipsius, 
S.  781. 

2)  Über  die  Verurteilung,  falls  sich  der  Angeklagte  dem  Gericht  entzog,  vgl. 
Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  786.  Die  erwähnte  Strafe  war  seit  der  Mitte 
des  4  Jahrhunderts  für  die  im  Eisangelie-Gesetz  aufgezählten  Verbrechen  gesetz- 
lich festgestellt.  Vgl.  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  328.  Dafs  auch  Themi- 
stokles davon  betroffen  wurde,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  I,  138,  6.  Vgl.  noch  Nep. 
Them.  8  (absens  proditionis  damnatus   est)  und  Plat.  Gorg.   516  D  {(pvyfi  ngock- 

3)  Nach  Kritias  bei  AU.  P.  H.  X,  17  (Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  II,  70)  halte 
sich  das  eingezogene  Vermögen  auf  mehr  ab  100  Talente  belaufen,  während  The- 
mistokles vor  seiner  staatsmännischen  Thätigkeit  nur  drei  Talente  besessen  hätte. 
Der  Oligarch  hörte  das  natürlich  in  den  dem  Themistokles  feindlichen  Kreisen, 
wo  man  ihm  namentlich  auch  Habsucht  und  Bestechlichkeit  vorwarf  Vgl.  S.  154, 
Anm.  1;  S.  186,  Anm.  3  und  S.  187,  Anm.  3.  Irgendeinen  Grund  wird  wohl 
dieser  Vorwurf  gehabt  haben.  Es  wird  richtig  sein,  dafs  Themistokles  sein  Ver- 
mögen zu  vermehren  verstand;  ob  er  dabei  unredliche  Mittel  anwandte,  sind  wir 
aufserstande  zu  beurteilen.  Sicherlich  hat  man  ihm  aber  auch  in  dieser  Hinsicht 
vielerlei  böswillig  Erfundenes  nachgesagt.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  23 ff.  Aus 
Kritias  entnahm  wohl  Theopomx)os  bei  Plut.  Them.  25  seine  Angabe,  dafs  das 
eingezogene  Vermögen  des  Themistokles  sich  auf  100  Talente  belaufen  hätte. 
Theophrastos  redete  gleichfalls  von  jenen  3  Talenten  und  scheint  auch  aus  Kritias 
geschöpft  zu  haben,  obschon  er  den  Stand  des  Vermögens  bei  der  Einziehung  nur 
auf  80  Talente  angab.  Einen  Teil  seines  Vermögens  hatte  Themistokles  übrigens 
noch  rechtzeitig  in  Sicherheit  gebracht.  Thuk.  I,  137,  3.  Von  der  Einfachheit 
seines  Hauses  spricht  Demosth.  g.  Aristokr.  207. 

25* 
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Energesie- Dekret  geeehrt  worden  war  ^.     Überdies  gehörte  die  Insel 
nicht  zur  Eidgenossenschaft  und  unterstand  also  nicht  der  spartanischen 


1)  Thuk.  I,  136.    Schiedsspruch  in  einem  Streite  über  Leokas:  Plut.  Them. 

24.  Vgl.  dazuWilamowitz,  Hermes  XIV  C1879),  152,  Anm.  1  und  Tl.  I,  S.  463.  — 
Über  die  Flucht  und  die  letzten  Schicksale  des  Themistokles  berichten  aulser 
Thukydides  noch  Plut.  Them.  24—31;  Diod.  XI,  56—58;  Nep.  Them.  8—10; 
Aristodem.  10.  Plutarchos  citiert  eine  ganze  Anzahl  Quellen:  Charon  von  Lamp- 
sakos,  Thukydides,  Stesimbrotos,  Theopompos,  Ephoros,  Deinon,  Kleitarchos,  Pha- 
nias,  Herakleides.  Ob  er  alle  diese  Quellen  selbst  eingesehen  hat,  muTs  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Er  kannte  bereits  eine  Scholien-Litteratur  zu  den  grofsen  Historikern, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dals  die  Ergänzungen  zu  der  Darstellung  des 
Thukydides  im  Kap.  24  (Flucht  bis  zu  Admetos)  aus  Schollen  stammen,  da  er 
sonst  bis  auf  den  Wortlaut  mit  ihm  übereinstimmt.  Vgl.  das  Schol.  zu  Thuk.  I, 
136  über  die  Verfeindung  mit  Admetos  und  dazu  Bauer,  Themistokles,  S.  139, 
Anm.  1.  Die  Annahme,  dafs  Plutarchos  und  Thukydides  aus  Stesimbrotos 
schöpften  (Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  146 ff.;  Holzapfel  a.  a.  0.  161  ff.)  ist  na- 
mentlich auch  deshalb  bedenklich,  weil  die  Darstellung  des  Thukydides  thatsächlich 
in  wichtigen  Punkten  von  der  des  Stesimbrotos  abwich  (Fahrt  zu  Hieron)  und  ofEenbar 
ganz  unabhängig  von  diesem  Autor  war.  Dafs  Plutarchos  den  Namen  der  Frau 
des  Admetos  imd  anderes  bei  Stesimbrotos  fand,  ist  möglich,  aber  insoweit  er  ihn 
nicht  ausdrücklich  citiert,  nicht  zu  erweisen.  Den  Schlufs  des  Kapitels  bilden  zwei 
Angaben  des  Stesimbrotos  (vgL  darüber  S.  306,  Anm.  2  und  S.  389,  Anm.  3).     Im 

25.  Kap.  (Flucht  nach  Asien)  führt  Plutarchos  selbst  seine  Quellen  an.  Nach  Ein- 
fügungeiner fälschlich  auf  Hieron  und  Themistokles  zugestutzten  Geschichte  (Schäfer, 
Philol.  XVin,  187  ff.)  aus  Theophrastos  erzählt  er  die  Fortsetzung  der  Flucht  mit 
einer  geringfügigen,  offenbar  selbständigen  Änderung  (zu  r^  yavxXrjgt^  hinzugefügt 
xal  r^  Kvße^niTp)  nach  Thukydides  und  schliefst  daran  kurze  Bemerkungen  aus 
Theopompos  und  Theophrastos  über  das  Vermögen  des  Themistokles.  Die  Er- 
zählung über  die  Schicksale  des  Themistokles  in  Asien  enthält  neben  einzelnen 
Nachrichten,  die  an  sich  richtig  sein  könnten,  eine  Menge  fabelhafter  Dinge.  Sie 
stammt  offenbar,  abgesehen  von  Kap.  27,  wo  Phanias  ausgeschrieben  ist,  der 
Hauptsache  nach  aus  ein  und  derselben  Quelle  und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  Herakleides  von  Kyme,  der  im  Dienste  des  Lysimachos  stand  imd  eine 
persische  Geschichte  TerfEtCste.  Gkitschmid,  Augsb.  Allg.  Zeit.  1880,  Nr.  104.  Vgl. 
Müller,  Fr.  H.  Gr.  H,  95.  Im  besten  Falle  schöpfte,  wie  Gutschmid  bemeriLt 
hat,  Herakleides  aus  junger  und  unsicherer  Lokaltradition  Ton  Aigai  (bei  Kyme) 
und  Magnesia,  welche  er  mit  „schwindelhaftem  Detail"  versetzte.  Diese  Tradition 
war  wohl  auch  die  Quelle  des  Ephoros  (Diod.  XI,  56—58).  Sowohl  nach  Dio- 
doros,  wie  nach  Plutarchos  nimmt  sich  des  Themistokles  ein  reicher,  mit  dem  Hofe 
in  Beziehungen  stehender  Grastfreund  an,  und  yermittelt  seine  Reise  nachSusa  auf 
einem  Frauenwagen.  Bei  Plutarchos  heifst  jedoch  der  Gastfreund  Nikogenes,  bei 
Diodoros  Lysitheides.  Die  Angabe  Diodors,  dais  Admetos  dem  Themistokles  viel 
Gk)ld  zur  Reise  mitgegeben  hätte,  ist  falsch  (vgl  Thuk.  1 ,  136),  ebenso  läfst  er 
ihn  irrigerweise  zu  Xerzes  kommen.  Das  flöfst  kein  Zutrauen  zu  der  Quelle  ein.  — 
Nepos  folgte  mit  einzelnen  kleinen  Abweichungen,  die  wohl  von  ihm  selbst  her- 
rühren, dem  Thukydides,  obwohl  er  die  Erzählung  des  Ephoros  gekannt  haben 
mufs.    Auf  die  thukydideische  Darstellung  geht  auch  Aristodemos  zurück. 
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Hegemonie.  Die  Korkyraier  fürchteten  jedoch,  sich  mit  den  Lakedai- 
moniem  und  Athenern  zu  verfeinden,  wenn  sie  ihm  ein  Asyl  gewährten, 
und  setzten  ihn  daher  nach  dem  gegenüberliegenden  Festlande  über. 
Allein  die  Verfolger  waren  ihm  auf  der  Spur  und  in  seiner  Not  mu&te 
er  beim  Molosserkönige  Admetos  Zuflucht  suchen,  obwohl  derselbe 
nicht  sein  Freund  war.  Es  fugte  sich  glückUch,  dafs  der  König  gerade 
abwesend  war.  Die  Königin  nahm  sich  seiner  an  und  imterrichtete 
ihn,  wie  er  nach  Landessitte  am  wirksamsten  den  Schutz  des  Königs 
erbitten  könnte.  Ihrer  Weisung  folgend,  setzte  sich  Themistokles  mit 
dem  Sohne  desselben  im  Arme  an  den  Herd  nieder  und  bewog  so  den 
König  durch  Anrufung  seiner  Hochherzigkeit,  ihm  Schutz  zu  gewähren. 
Wahrscheinlich  hielt  er  sich  während  des  Winters  468/7  im  Molosser- 
lande auf.  Später  als  im  Herbst  467  kann  er  daselbst  nicht  ange- 
langt sein,  weil  sonst  das  vermutlich  von  seinen  Freunden  zur  Irre- 
leitung der  Verfolger  ausgesprengte  Gerücht,  dafs  er  von  Korkyra  aus 
sich  zu  König  Hieron  begeben  hätte,  keinen  Glauben  gefunden  haben 
würde  \  denn  Hieron  starb  im  Frühjahr  466  *.  Er  blieb  bei  Admetos 
jedenfalls  einige  Monate,  da  ihm  einer  seiner  Vertrauten,  Epikrates  aus 
Achamai,  von  Athen  aus  sein  Weib  und  seine  Kinder  heimlich  dorthin 
nachschicken  konnte  ^.  Aber  länger  mufs  sein  Aufenthalt  auch  nicht 
gedauert  haben,  denn  Thukydides  sagt,  dafs  nicht  viel  später,  als  ihm 
Admetos  Schutz  gewährt  hatte,  die  lakonischen  und  athenischen  Hä- 
scher erschienen.  Trotz  aller  Vorstellungen  konnten  sie  die  AusUeferung 
des  Flüchtlings  nicht  erlangen.  Der  König  sandte  ihn  vielmehr  auf 
dem  Überlandwege  nach  Pydna,  da  er  zum  Grofskönige  zu  reisen 
wünschte. 

Themistokles  traf  in  Pydna  ein  Lastschiflf,  das  eben  nach  lonien 
in  See  gehen  wollte,  und  schiffte  sich  auf  demselben  ein,  ohne  von 
irgendeinem  an  Bord  gekannt  zu  sein.  Das  Fahrzeug  wurde  von 
einem  Sturme  verschlagen  und  geriet  unter  die  athenische  Flotte,  welche 
gerade  Naxos  belagerte  *.  In  dieser  Gefahr  gab  sich  Themistokles  dem 
Schiffsrheder  zu  erkennen  und  bewog  ihn,  durch  Drohungen  und  Ver- 
sprechungen seine  Anwesenheit  geheim  zu  halten.  Das  Fahrzeug  blieb 
Tag  und  Nacht  in  einiger  Entfernung  vom  Ufer  dem  Schiffslager  gegen- 
über vor  Anker,  bis  das  Wetter  die  Fortsetzimg  der  Reise  gestattete. 
So  gelangte  Themistokles   wahrscheinlich  im   Frühjahre  467   glückHch 


1)  Stesimbrotos  bei  Plut.  Them.  24.    Vgl.  S.  306,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  290,  Anm.  7. 

3)  Stesimbrotos  bei  Plut.  Them.  24. 

4)  Thuk.  I,  137,  2. 
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nach  Ephesos.  Längere  Zeit  hielt  er  sich  in  der  Nähe  der  ionischen 
Küste  auf.  Er  mulste  fUr  seine  Familie  eine  sichere  Unterkunft  suchen, 
Beziehungen  zu  persischen  Grofsen  anknüpfen  und  sich  über  die  Lage 
am  Hofe  unterrichten,  bevor  er  die  Reise  dorthin  antreten  konnte. 
Schwerlich  beruht  die  Angabe  auf  blofeer  Erfindung,  dafs  er  bei 
einem  Gastfreunde  in  dem  eine  Strecke  landeinwärts  liegenden  aiolischen 
Städtchen  Aigai  weilte.  Er  fand  jedenfalls  Mittel  und  Wege,  mit  seinen 
Freunden  in  Athen  und  Argos  in  Beziehung  zu  treten  und  sich  Gteld 
kommen  zu  lassen,  so  dafs  er  dem  Schiffsrheder  den  versprochenen 
Lohn  geben  konnte  ^.  Im  Sommer  465  reiste  er  mit  einem  persischen 
Würdenträger  nach  Susa.  Als  er  dort  nach  etwa  drei  Monaten  eintraf, 
hatte  Xerxes  vor  kurzem  durch  eine  Palastrevolution  Thron  und  Leben 
verloren,  und  Artaxerxes  I.  war  König  geworden  ^. 


1)  Thuk.  I,  137,  2:  xtä  6  9ef4i<noxXfjg  ixetyöy  je  i&eQanevae  /^i7/iara>v  doaei 
(JiX&s  yuQ  avt(p  vot$Qov  Ix  XB  lAd-ftPÖiv  naqa  rcov  fpiXatP  xal  i^^jQyovg  ä  iJne^i' 
xBno)  xtX.  Aufenthalt  in  Aigai  bei  Kyme :  Plut.  Them.  26.  So  erklärt  sich  auch 
die  in  jener  Gegend  lebendige  Lokaltradition  über  Themistokles. 

2)  Thok.  a.  a.  0. :  xai  ficrd  ttor  xatta  neg^düp  tivos  noQSvdflg  Sva>  icnifjinH  ygafi- 
fjLttta  4g  ßaciXea  'Agta^iQ^tjy  tov  Siq^ov  pstocri  ßaffiXevovra,  Diese  Angabe  des 
Thukydides,  dafa  Themistokles  sein  Schreiben  an  den  kürzlich  auf  den  Thron  ge- 
langten Artaxerxes  richtete,  ist  ein  Eckstein  der  Chronologie.  Sie  wird  bestätigt  durch 
Charon  ron  Lampsakos  (bei  Plut.  Them.  27),  der  ein  Zeitgenosse  des  Themi- 
stokles war  und  bei  den  Beziehungen  desselben  zu  seiner  Vaterstadt  besonders 
gut  unterrichtet  sein  mufste.  Wenn  spätere  Autoren,  wie  Ephoros,  Deinon,  Klei- 
tarchos,  Herakleides  und  viele  andere  den  Themistokles  noch  mit  Xerxes  zusammen- 
treffen liefsen,  so  hatten  sie  eben  nur  den  hohem  Effekt  im  Auge.  Nur  so  viel 
ist  richtig,  dafs  Themistokles  noch  bei  Lebzeiten  des  Xerxes  asiatischen  Boden 
betrat.  Wenn  Unger,  Philol.  XLI,  S.  99  zur  Aufrechterhaltung  seiner  Chrono- 
logie sich  genötigt  sieht,  den  Thukydides  eines  Irrtums  zu  zeihen,  so  ist  das  ent- 
schieden verfehlt.  Alle  Schwierigkeiten  heben  sich  einfach  durch  die  Annahme, 
dafs  Themistokles  nicht  gleich  von  Ephesos  nach  Susa  reiste,  sondern  längere  Zeit 
in  lonien  und  in  der  Nähe  von  lonien  blieb,  eine  Annahme,  die  Thukydides  I, 
137,  2  selbst  bestätigt.  Dafs  ionische  Städte  hellenischen  Exulanten,  die  zu  den 
Persem  flohen,  Aufiiahme  gewährten,  ersieht  man  aus  CIA.  I,  9.  Zur  Bestimmung 
der  Chronologie  dienen  folgende  Angaben.  Xerxes  I.  kam  im  Herbst  486  zur  Re- 
gierung (vgl.  S.  114,  Anm.  3).  Nach  Diod.  XI,  69  (wohl  Apollodoros ;  vgl.  Unger, 
Philol.  XLI,  S.  105)  regierte  er  nXsCüf  tmy  ttxooi  Iri?  —  nämlich  nach  dem  Kanon 
und  Manetho  (ebenso  Africanus  und  Eusebios)  21  Jahre  und  starb  im  Archonten- 
jahre  des  Lysitheos  =  465/4,  also  nach  Mitte  Sommer  465.  Nach  dem  Kanon 
begann  die  Regierung  des  Xerxes  L  mit  dem  Jahre  263  der  Ära  Nabonassars, 
d.  h.  mit  dem  23.  Dezember  486.  Nun  rechnen  aber  Manetho  und  der  Kanon  des 
Ptolemaios  jedem  Köm'ge  nur  ganze  Jahre  zu  und  zählen  dasjenige  bürgerliche 
Jahr,  in  dem  ein  König  zur  Regierung  kam,  als  sein  erstes,  während  sie  sein 
Todesjahr  bereits  dem  Nachfolger  zurechnen.    Regierungen,  die  nicht  volle  Jahre 
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Xerxes  hatte    nach    der  Heimkehr   vom    hellenischen  Elriege  mit 
ernsten   innem  Schwierigkeiten   zu   kämpfen   gehabt.     Ein    schlimmer 


ausmachen,  werden  vom  Kanon  nicht  gezählt.  Femer  ist  zu  beachten,  dafs  im 
Kanon  alle  Data  auf  das  ägyptische  Wandeljahr  reduziert  sind,  so  dafs  das  erste 
Jahr  Nabonassars  mit  dem  ersten  Thoth,  d.  k  26.  Febr.  747  beginnt.  Daher  hätte 
Xerxes  bereits  vom  Jahre  262  der  ÄrSi  Nabonassars  (ab  23.  Dezember  487)  datiert 
werden  müssen,  allein  bei  der  Beduzierung  des  mit  dem  1.  Nisan  (Frühjahrsnacht- 
gleiche) beginnenden  babylonischen  Jahres  postdatiert  der  Kanon  (Unger,  Abhdl. 
d.  bayer.  Akad.  1882,  S.  BIG  ff),  so  dafs  bei  ihm  das  ägyptische  Jahr  23.  Dezem- 
ber 486/Ö  das  babylonische  Frühjahr  486/5  bezeichnet  und  also  letzteres  das 
eigentliche  erste  kanonische  Jahr  des  Xerxes  ist.  Das  letzte  Jahr  der  einund- 
zwanzigjährigen  Begierung  ist  mithin  nach  dem  Kanon  das  Jahr  Nah.  283  =s 
Dez.  466/5  und  die  Kegierung  des  Artaxerxes  I.  beginnt  nach  ihm  Nah.  284  =s 
Dez.  465/4.  Es  war  also  das  eigentliche  letzte  kanonische  Jahr  des  Xerxes  Frühjahr 
466/5,  was  vollkommen  mit  Diodoros  übereinstimmt,  da  ja  das  Todesjahr  bereits 
dem  Nachfolger  zugerechnet  wird.  Mit  Frühjahr  465  beginnt  die  kanonische 
Rechnung  der  Regierung  Artaxerxes  I.,  indem  sie  sieben  Monate  der  Usurpation 
des  Artabanos,  die  Manetho  neben  der  21jährigen  Regierung  des  Xerxes  I.  und 
der  41jährigen  des  Artaxerxes  I.  besonders  aufführt,  nicht  gerechnet  werden. 

Artaxerxes  I.  regierte  nach  Diod.  XI,  69  und  XII,  64  vierzig  Jahre  und  starb 
im  Archontenjahre  des  Stratokies  =  425/4.  Nach  Thuk.  IV,  50  fiel  sem  Tod  in 
das  Winterhalbjahr  425/4,  etwa  Jan./Febr.  424.  Der  Kanon  giebt  dem  Artaxerxes 
41  Jahre,  und  sein  letztes  Jahr  ist  demnach  Nab.  324  =  Dez.  425/4,  d.  h.  Früh- 
jahr 425/4 ,  das  nach  der  Angabe  des  Thukydides  dem  Nachfolger  hätte  zuge- 
rechnet werden  müssen,  so  dafs  für  Artaxerxes  I.  nur  vierzig  Jahre  übrig  blieben. 
Dem  Artaxerxes  folgte  Xerxes  II.  und  dann  Sogdianus.  Beide  regierten  zusammen 
nur  neun  Monate.  Ihnen  folgte  Dareios  IL  Aus  dem  13.  Jahre  desselben  ist  der 
Febr.  411  abgeschlossene  Vertrag  bei  Thuk.  VIII,  58  datiert.  Folglich  kam  Da- 
reios II.  zwischen  Februar  424  und  Februar  423  zur  Regierung  imd  zwar  nach 
der  Angabe  über  den  Tod  des  Artaxerxes  I.  im  Herbst  424.  Der  Kanon  setzt 
das  erste  Jahr  des  Dareios  II.  Nab.  325  =  Dez.  424/3 ,  d.  h.  nach  der  Post- 
datierung =  babylon.  Frühjahr  424/3,  er  liefs  also  die  6^  oder  7  Monate  des 
Usurpators  Sogdianus  in  die  des  Dareios  U.  aufgehen  und  rechnete  das  Jahr 
Frühjahr  425/4  (Nab.  824),  gegen  dessen  Ende  Artaxerxes  I.  starb  und  Xerxes  IL 
begann,  ohne  jedoch  vielleicht  den  Anfang  des  nächsten  Jahres  zu  erleben,  noch 
dem  Artaxerxes  I.  zu  (andere  Erklärung  bei  Unger  a.  a.  0.  818).  -—  Thatsächlich 
regierte  Xerxes  20|^  Jahre,  Artaxerxes  40^  Jahre.  Manetho  führt  wieder  neben  den 
41  Jahren  des  Artaxerxes  L  die  zwei  Monate  des  Xerxes  und  die  sieben  des  Sog- 
dianus noch  besonders  auf.  Die  Chronologie  steht  somit  fest.  Xerxes  fand  im 
Hochsommer  465  seinen  Tod,  dann  übte  Artabanos  sieben  Monate  hindurch  einen 
80  grolsen  Einflufs  aus,  dafs  hier  und  da  diese  Zeit  geradezu  als  Regierung  des 
Artabanos  besonders  vermerkt  wurde.  Freilich  ging  man  darin  zu  weit,  wie  aus 
der  Erzählung  des  Ktesias,  der  auch  Ephoros  folgte  (Diod.  XI,  69)  deutlich  her- 
vorgeht. Die  Worte  ßatuktvei  IdQta^iQ^fji  anovdy  *Aqxandpov  drücken  das  richtige 
Verhältnis  aus.  Nach  dem  Tode  des  Artabanos  im  Frühjahre  464  ergrifi  Arta- 
xerxes nur  selbständiger  die  Zügel  der  Regierung.    Themistokles  mufs  nach  dem 
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Zwist  im  königlichen  Hause  entstand  dadurch^  daüs  der  König  noch  in 
Sardes  ein  Verhältnis  mit  der  Frau  seines  Bruders  Masistes  anzuknüpfen 
suchte  und  dann  mit  der  an  seinen  ältesten  Sohn  Dareios  verheirateten 
Tochter  jener  Frau  eine  Liebschaft  hatte.  Die  eifersüchtige  Königin 
Amestris  hielt  die  Mutter  für  schuldig  und  liefs  sie  schrecklich  ver- 
stümmeln. Darüber  aufs  höchste  erbittert  ^  brach  Masistes  mit  seinen 
Söhnen  imd  Anhängern  nach  seiner  Satrapie  Baktrien  auf,  um  gegen 
den  König  einen  Aufstand  zu  erregen,  der  bei  seiner  Beliebtheit  sehr 
gefährlich  hätte  werden  können.  Allein  der  König  merkte  seine  Ab- 
sicht und  sandte  ihm  rasch  eine  Heeresabteilung  nacL  Bevor  noch 
Masistes  Baktrien  erreicht  hatte,  wurde  er  mit  seiner  ganzen  Schar  er- 
schlagen. Seine  Satrapie  erhielt  später  Hystaspes,  der  jüngste  Sohn  des 
Königs  ^. 

Neben  diesen  dynastischen  Zwistigkeiten  traten  infolge  des  un- 
glücklichen Ausganges  des  hellenischen  Elrieges  im  Reiche  auch  man- 
cherlei Unbotmäfsigkeiten  hervor  ^.  Wahrscheinlich  gehört  in  diese  Zeit 
auch  ein  Au&tand  der  Babjlonier.  Sie  erschlugen  ihren  Satrapen  Zo- 
pyros,  des  Megabyzos  (pers.  Bagabuksha)  Sohn,  dem  für  seine  Ver- 
dienste um  die  Eroberung  der  Stadt  im  Jahre  519  die  Satrapie  auf 
Lebenszeit  übertragen  worden  war  •.  M^abyzos,  der  Sohn  des  Zopyros 
und  Gemahl  der  Amytis,  einer  Tochter  des  Xerxes,  unterwarf  Babel  ^. 
Über  die  Stadt  erging  ein  hartes  Stra%ericht.  Der  grofse  Tempel  des 
Bei  wurde  nebst  andern  Heiligtümern  zerstört  und  das  goldene  Bild 
des  Gottes  fortgeführt  ^.     Obwohl  der  König  von  diesen  Verwickelungen 


Aosdmcke  des  Tbokydides  an  den  Hof  gekommen  sein,  als  noch  Artabanos  die 
erste  Stelle  einnahm.  Phanias  und  Eratosthenes  bei  Plnt.  Them.  27  berichteten 
in  der  That,  dafs  Artabanos  und  zwar  nach  letzterm  ein  eretrisches  Weib  des- 
selben den  Zutritt  des  Themistokles  zum  Könige  Termittelte.  Doch  ist  darauf 
nicht  viel  zu  geben  (vgl.  dagegen  Dimcker,  Gesch.  d.  Altert.  YIII,  167),  da  nach 
Thuk.  I,  137,  4  Themistokles  zunächst  nur  einen  Brief  an  den  König  sandte  und 
erst  nach  Jahresfrist  bei  ihm  Audienz  hatte.  Es  scheint  überdies,  dafs  Phanias 
den  Themistokles  noch  zu  Xerxes  kommen  liels. 

1)  Hdt.  IX,  108 ff.;  Diod.  XI,  69. 

2)  Anspielung  darauf  bei  Aisch.  Pers.  585  ff. 

3)  Etes.  Pers.  22  erzählt  freilich  den  Aufstand  vor  dem  Zuge  gegen  Hellas, 
indessen  Arrian.  Anab.  Vll,  17,  2  setzt  ihn  gewifs  richtiger  nach  der  Rückkehr 
des  Xerxes.  Bei  Ktesias  ist  die  chronologische  Folge  der  Ereignisse  hier  und  da 
arg  Terschoben,  und  es  Terlautet  bei  Herodot  auch  nichts  von  einer  Störung  der 
Büstungen  des  Xerxes.    Zopjros:  Hdt.  IH,  160. 

4)  Ktes.  Pers.  20.  22.  28.  41.    Vgl.  Hdt.  IH,  160. 

5)  Ktes.  Pers.  21;  Arrian.  a.  a.  O.  Vgl.  Hdt.  I,  183;  Strab.  XVI,  788;  Ail. 
P.  H.  Xm,  3;  Ps.  Plut.  reg.  apophthegm.  Xerxes  2  (Eth.  175  c). 
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in  Ansprach  genommen  und  auch  mit  greisen  Bauten  ^  namentlich  in 
Persepolisy  beschäftigt  war  \  verlor  er  doch  die  hellenischen  Angelegen- 
heiten nicht  aus  den  Augen.  Durch  Artabazos^  den  er  zum  Satrapen 
von  Daskyleion  bestellte^  vermittelte  er  die  Verhandlungen  mit  Pausa- 
nias  *.  Auch  blieb  bei  seiner  Abreise  von  Sardes  nach  Susa  ein  Rest 
der  grofsen  Armee  in  Kleinasien  zurück  Wir  finden  bald  darauf  Hy- 
dames  als  Oberbefehlshaber  einer  Reichsarmee  diesseits  des  Haljs  ^.  Im 
Jahre  468  müssen  bereits  bedeutende  Rüstungen  veranstaltet  wor- 
den sein,  denn  im  Jahre  467  ging  eine  grofse  phönikische  Flotte  in 
See^  und  ein  beträchtUches  Landheer  erschien  an  der  Südküste  Ellein- 
asiens.  Wahrscheinlich  im  Herbste  467  erlitten  jedoch  die  Streitkräfte 
des  Königs  die  furchtbare  Niederlage  am  Eurymedon  ^  die  im  Reiche 
einen  tiefen  Eindruck  machte  ^.  Dadurch  erlitt  natürlich  auch  die 
Autorität  des  Königs  einen  gefährlichen  Stols.  Nicht  lange  darauf  fiel 
er  einer  Verschwörung  zum  Opfer^  die  Artabanos^  der  Befehlshaber  der 
Leibwache^  mit  dem  Eunuchen  Aspamithres,  dem  E^ämmerer  des  könig- 
lichen SchlafgemacheSy  angestiftet  hatte.  Der  König  wurde  nachts  in 
seinem  Gemache  ermordet  ^.  Es  gelang  dem  Artabanos^  auch  den  Thron- 
folger Dareios  zu  beseitigen,  indem  er  ihn  bei  dem  zweiten  Sohne  des 
Xerxes  als  Mörder  des  Vaters  verdächtigte  und  seine  Hinrichtung  be- 
wirkte. Infolge  davon  ging  im  Hochsommer  465  die  Königswürde  auf 
Artaxerxes  über,  aber  Artabanos  hatte  zunächst  die  Macht  in  Händen 
und  ging  alsbald  darauf  aus,  auch  Artaxerxes  ums  Leben  zu  bringen, 
sei  es,  lun  selbst  den  Thron  zu  gewinnen  ^;  sei  es,  weil  er  wegen  der 
Hinrichtung  des  Dareios  bestraft  zu  werden  befürchtete  ^.    Namentlich 


1)  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  Vin,  192. 

2)  Vgl.  S.  342. 

8)  Hydames  gab  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  die  Führung  der  Grarde  anf 
und  erhielt  den  Oberbefehl  über  den  TeU  des  grofsen  Heeres,  der  nach  der  Rück- 
kehr des  Königs  nach  Asien  in  Sardes  stand.  Vgl  Hdt  YIII,  113.  118  und  dazu 
S.  190,  Anm.  2.  Das  bei  Mykale  aufgestellte  persische  Heer  war  beim  Zuge  des 
Xerxes  zur  Bewachung  loniens  zurückgeblieben.  Hdt  IX,  96.  Hydames  mQu» 
rnyog  rdiy  naqadmXaööitov  dy^QoSnav.    Hdt.  YII,  135.     Vgl.  dazu  S.  19,  Anm.  1. 

4)  Siehe  weiter  unten  S.  409,  Anm.  1. 

5)  Ktes.  Pers.  29.  Anf  Rtesias  geht  auchDiod.  XI,  69  (Ephoros)  zurück,  auf 
Ddnon  wahrscheinlich  der  im  wesentlichen  mit  Etesias  übereinstimmende  Bericht 
bei  Justin  III,  1.  Vgl.  S.  116,  Anm.  7.  Artabanos  x^^QX^  ^'^^^  Phanias  bei 
Plut.  Them.  27. 

6)  Diod.  XI,  69. 

7)  Aristot.  Pol.  VIH  (V),  8,  14  b,  p.  1311,  wo  statt  Artaxerxes  ungenau  (vgl. 
die  Anmerinmg  Susemihls)  Xerxes  steht.  Nach  Aristot.  hätte  Artabanos  den  Da- 
reios ohae  ausdrücklichen  Befehl  getötet. 
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suchte  Artabanos  den  höchst  einflufsreichen  Megabjzos  zu  gewinnen^ 
der  mit  dem  Lebenswandel  seiner  Frau^  einer  Schwester  des  Königs^ 
unzufrieden  war.  Allein  dieser  verriet  die  bereits  weit  verzweigte  Ver- 
schwörung. Artabanos  wurde  mit  seinen  Söhnen  und  Anhängern  er- 
schlageu;  Aspamithres  lebendig  b^raben  K  Damit  war  im  Frühjahre 
464  der  Thron  des  Artaxerxes  gesichert. 

Als  Themistokles^  wahrscheinlich  im  Herbst  46f5;  in  Susa  eintraf^ 
sandte  er  an  den  König  ein  Schreiben^  in  dem  er  sich  auf  seine  an- 
geblichen Verdienste  um  Xerxes  berief  und  so  that,  als  ob  er  wegen 
wirklicher  Freundschaft  für  den  König  von  den  Hellenen  verfolgt 
würde.  Er  gab  zu  verstehen,  dals  er  dem  Könige  grofse  Dienste  zu 
leisten  vermöge  und  erklärte,  er  wolle  ein  Jahr  warten,  um  dann  selbst, 
ohne  Vermittelung  eines  Dolmetschers,  ihm  zu  eröffiien,  weswegen  er 
gekommen  wäre  *,  Auch  die  ungewissen  Zustände  am  Hofe  machten  es 
wohl  erwünscht,  zunächst  Zeit  zu  gewinnen.  Der  König  bewunderte, 
wie  dem  Thukydides  erzählt  wurde,  das  nie  rastende  Streben  und  den 
Geist  des  Mannes  und  befahl  ihm,  seinem  Schreiben  gemäfs  zu  ver- 
fahren. Während  des  Jahres  lernte  Themistokles,  so  viel  er  vermochte, 
von  der  persischen  Sprache  und  Landessitte,  und  als  er  nach  Verlauf 
dieser  Frist  Zutritt  zum  Könige  erhielt,  wurde  er  bei  ihm  so  grols,  wie 
kein  anderer  Hellene  jemals  geworden  war,  sowohl  wegen  des  Ansehens, 
das  er  sich  bereits  erworben  hatte,  als  wegen  der  von  ihm  erweckten 
Hoffnung,  Hellas  zu  unterwerfen,  namentlich  aber  wegen  der  wieder- 
holten Beweise,  die  er  von  seiner  Einsicht  gab  *. 

Der  König  verlieh  ihm  drei  Städte:  Magnesia  am  Maiandros  mit 
jährlichen  Einkünften  von  fünfzig  Talenten  zu  Brot,  Lampsakos  zu 
Wein  imd  Myus  zur  Zukost*.  Die  beiden  letztgenannten  Städte  ge- 
hörten jedoch   zum  delisch-attischen  Bunde   und  sollten  also  wohl  nur 


1)  Diod.  XI,  69;  Ktes.  Pers.  29;  Justin  HI,  1. 

2)  Thuk.  I,  137,  4.    Vgl.  dazu  S.  182,  Anm.  1-3. 

3)  Thuk.  I,  138,  2:  &id  u  ri}y  nQovnoQxovcar  a^Cotair  xal  top  'EXXtivixov  iX" 
nl^a  ^y  vnetiO'Bi  tcvttp  dovXtSusiyy  fÄtiXuxia  di  dno  tov  mlQav  didovg  (wexdg  (pat^ 
vsa^ai.  Über  den  Aufenthalt  des  Themistokles  in  Persien  erzählte  mau  sich 
allerlei  Geschichten,  die  natürlich  keinen  historischen  Wert  haben.  Plut.  Them. 
27 ff.;  Diod.  XI,  57.  Vgl.  dazu  Bauer,  Themistokles  117 ff.  140  und  168  (Nach- 
trag zu  8.  136). 

4)  Thuk.  I,  138,  5.  Vgl.  Aisch.  Sokr.  Frgm.  3  ed.  Fischer,  p.  175;  Diod. 
XI,  57;  Nep.  Them.  10.  Phanias  und  Neanthes  bei  Hut.  Them.  30  (vgl.  Athen. 
I,  29 F)  ÜEuiden  es  für  angemessen,  noch  zwei  Städte  für  Decken  und  Kleidung 
hinzuzufügen,  da  ja  Themistokles  nach  persischer  Art  leben  mulste. 
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eine  Lockspeise  sein,  um  ihn  zu  Diensten  gegen  sein  Vaterland  an- 
zuspornen ^. 

Themistokles  nahm  in  Magnesia  seinen  Wohnsitz  und  lebte  daselbst 
längere  Zeit,  da  der  König  weit  im  Osten  seines  Reiches  einen  Auf- 
stand in  Baktrien  zu  bekämpfen  hatte  imd  seine  Aufmerksamkeit  von 
Hellas  abgelenkt  war  ^.  Er  scheint  viel  für  Magnesia  gethan  zu  haben. 
Von  den  Münzen,  die  er  dort  mit  seinem  Namen  auf  attischen  Fufs 
schlagen  liefs,  sind  zwei  erhalten^.  Man  führte  auf  ihn  auch  die 
Stiftung  der  Panathenaien  und  Choen  zurück  K  Die  Magneten  er- 
richteten ihm  auf  ihrem  Markte  ein  prächtiges  Denkmal  und  erwiesen 
seinen  Nachkommen  noch  zur  Zeit  Plutarchs  gewisse  Ehren  ^.  Auch 
in  Lampsakos  blieb  sein  Andenken  lange  lebendig.  Noch  im  3.  Jahr- 
hundert wurde  daselbst  ein  Fest  zu  seinen  Ehren  gefeiert  ^. 

Nach  Thukydides  starb  Themistokles  an  einer  Krankheit,  er  be- 
merkt jedoch,  einige  sagten,  er  hätte  auch  Gift  genommen,  weil  er  es 
fiir  unmöglich  hielt,  das  auszufuhren,  was  er  dem  Könige  versprochen 
hatte  ^.  Würde  letzteres  richtig  sein,  so  müfste  damals  gerade  der 
König  seine  Dienste  gegen  die  Hellenen  in  Anspruch  genommen  haben. 
Daraus  konnte  man  schliefsen,  dafs  Themistokles  gestorben  wäre,  als 
der  König  nach  dem  Abfalle  der  Agyptier,  denen  die  Athener  mit  einer 


1)  Vgl.  ü.  Köhler,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1869,  S.  114.  Über  die  Grundsätze, 
welche  der  König  bei  derartigen  Verleihungen  an  griechische  Exulanten  befolgte, 
vgl.  S.  380. 

2)  Thuk.  I,  138,  5.  Plut.  Them.  31:  ov  yag  nXayto (jiivoi  nB^l  rijy  'A<sltty^ 
4Sg  (ffici  ß€67tofÄnog,  dXX*  iv  Mayv^aia  /ihv  oixtoy  '  '  inl  noXvr  X9^^^^  a&etSg  <fi^ 
yey,  ov  nayv  n  joig  'EXXviyi,xoTg  nQ^iy/^aat  ßcuriXetag  nQocixovxog  iSn*  dcx^XidSy  ne^i 
rag  ayta  nQtt$€ig,  Baktrischer  Aufstand:  Ktes.  Pers.  31. 

3)  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens  327.  459. 

4)  Possis  von  Magnesia  b.  Athen.  XII,  p.  &33D  =  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr. 
rV,  483,  1.  Vgl.  Böckb,  CIGr.  I,  p.  441  sqq. ;  Loeschke,  De  titulis  aliquot  atticis, 
p.  27  sqq. 

5)  Thuk.  I,  138,  5;  Tgl.  Diod.  XI,  58;  Nep.  Them.  10,  3;  Plut.  Them.  32. 

6)  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VI,  103  ff. 

7)  Thuk.  I,  138,  4:  yoariaag  dk  uXtvr^  toy  ßCoy,  Xiyovat  de  riysg  xai  ixovcioy 
KpaQfjuixo}  dno^av$ty  avroV,  d&vyctroy  vofjkCdavxa  siyat  imreXiaai  ßaXiaei  a  i^n^axito. 
Letztere  Version  war  wirkungsvoller  und  wurde  daher  von  den  spätem  Autoren, 
Nepos  Them.  10,  4  und  Diod.  XI,  58  (vgl.  dazu  Bauer,  Themistokles  117,  Anm.  1) 
ausgenommen,  vorgezogen.  Die  Fabel  von  der  Vergiftung  mit  Stierblut  schon  bei 
Aristoph.  Ritter  83—84  und  Sophokles  nach  Schol.  zu  Aristoph.  a.  a.  0  ,  dann 
bei  Kleitarchos  und  Stratokies  nach  Cic.  Brut.  11,  43.  Vgl.  femer  Diod.  Xr,  58; 
Plut.  Them.  31;  Flam.  20:  Valer.  Max.  V,  6  ext.  3;  Aristod.  X,  5.  Vgl.  W.  H. 
Röscher,  Die  Vergiftung  mit  Stierblut  im  kl.  Altertum,  Jahrb.  f.  kl.  Philo!., 
Bd.  127  (1883),  159ff. 
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groben  Flotte  Beistand  leisteten ,  gewaltige  Rüstungen  varanstalten 
liefe  K  Die  Gebeine  des  Themistokles  sollen  seinem  Wunsche  g«nfi& 
von  den  Angehörigen  heimlich  in  Attika  bestattet  worden  sein,  da  dem 
wegen  Verrat  Verurteilten  das  B^räbnis  auf  attischer  Erde  versagt 
war.  Thukydides  scheint  aber  dieser  Angabe  keinen  rechten  Olauben 
geschenkt  zu  haben.  Der  Perieget  Diodoros  meinte,  dafs  ein  altar- 
ähnliches Denkmal  auf  der  Peiraieus-ELalbinsel  das  Orab  des  Themi- 
stokles wäre,  späterhin  konnte  man  ein  solches  neugierigen  fVemdai 
zeigen  *.  Themistokles  hinterliets  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft, 
die  jedenfalls  zunächst  in  Magnesia  blieb  K  Wann  die  ihr  anhaftende 
Atimie  aufgehoben  wurde,  ist  unbekannt  Von  einem  der  Söhne  dee 
Themistokles,  Elleophantos,  sagt  Piaton,  dafs  aus  ihm  doch  nichts  mehr 
geworden  sei,  als  ein  ausgezeichneter  Seiter ^.  Ein  Enkel,  der  den 
Namen  seines  Gbt>fsvaters  föhrte,  hatte  ein  Grabmal  an  der  heiligen 
Strafse  von  Athen  nach  Eleusis^ 


1)  Plut.  Them.  31:  cJc  cf'  AXyvnxog  ts  dtpiorafuytj  ßotf&ovyrtoy  ^A^fpßaimr  xai 
r^iij^fK  *EXXtiPixai  f^XQ^  Kvngov  xai  KiXixiag  ayanXäovCia  xai  Kifiotr  &aXarroxQariSr 
inictQ£\ifsy  avtov  avTenix^^Q^Ty  toig  T.XX¥iisi  xak  xtoXvtiy  av^ayofiivovg  in '  avtoy  xrX, 
VgL  Plut  Kim.  18.  Kimon  war  freilich  zur  Zeit  der  grofsen  ägyptischen  Expedition 
der  Athener  verbannt,  aber  an  die  von  ihm  geleitete  kyprische  Expedition  darf 
man'  doch  nicht  mit  Unger,  Philol.  Supplbd.  IV  (1884),  540  denken,  denn  schon 
bei  der  erstem  mufsten  Anforderungen  an  Themistokles  herantreten  und  auch 
damals  erschienen  attische  Schifie  an  den  kyprisch-phönikischen  Küsten.  Kimon 
konnte  leicht  irrtümlich  in  diesen  Zusammenhang  hineingebracht  werden ,  zumal 
man  dadurch  eine  neue  interessante  Antithese  gewann.  Vgl.  auch  Duncker  Vlll, 
308.  —  Die  Datierung  des  Todes  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1550  und  Hieron. 
Abr.  1551  =  Ol.  78,  3  (466/5)  ist  offenbar  irrig  und  schemt  sich  auf  die  Flucht 
des  Themistokles  zu  beziehen.  Die  Angabe,  dals  er  65  Jahre  alt  wurde  (Plut 
Them.  31)  ,  beruht  wahrscheinlich  nur  auf  einer  nahe  liegenden  Kombination. 
Wenn  er  zur  2^t,  als  Artaxerxes  zu  rüsten  begann,  also  um  458  starb,  so  müfste 
er  danach  im  Jahre  523  geboren  worden  sein.  Er  hätte  also  gerade  die  legitima 
aetas  erreicht,  als  er,  wie  man  späterhin  gewöhnlich  annahm,  im  Jahre  493  Aj*chon 
wurde.    Vgl.  S.  126,  Anm.  3. 

2)  Diodoros  bei  Plut.  Them.  32;  Pausan.  I,  1,  3.  VgL  dazu  Bauer,  Themi- 
stokles 68.  138.  Nach  Andokides  bei  Plut  a.  a.  0.  hätten  die  Athener  die  Ge- 
beine entdeckt  und  zerstreut  Plutarchos  bezeichnet  das  ab  eine  Lüge  des 
Redners. 

3)  Plut.  Them.  32.  Die  Angaben  Plutarchs  scheinen  auf  einen  Stammbaum 
der  Familie  zurückzugehen. 

4)  Piaton  Menon  93  D.  Kleophantos  kommt  auch  in  der  oben  erwähnten 
lampsakenischen  Inschrift  bei  Loliing,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VI,  103  vor. 

5)  Paus.  I,  37,  1. 
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k. 

Nicht  lange  nach  der  Achtung  des  Themistokles  muls  sein  alter 
Rivale  Aristeides  gestorben  sein.  Er  lebte  noch,  als  im  Jahre  467  die 
„Sieben  gegen  Theben"  des  Aischylos  aufgeführt  wurden^,  war  aber 
bereits  tot,  als  Perikles  seine  politische  Laufbahn  begann  2.  Nach  einer 
glaubwürdigen  Nachricht  starb  er  auf  einer  in  staatlichen  Angelegen- 
heiten nach  dem  Pontes  unternommenen  Reise '.  Sein  Sohn  Lysi- 
machos  verarmte  und  erhielt  vom  Staate  auf  Antrag  des  Alkibiades 
ein  Grundstück  auf  Euboia-  und  eine  Gtelduntersttitzung  *.  Piaton 
spricht  von  ihm  ziemlich  geringschätzig  ^. 

Der  einfluTsreichste  Mann  Athens  war  damals  Elimon.  Durch  die 
Verbannung  des  Themistokles  von  seinem  gefährlichsten  Gegner  befreit, 
hatte  er  sich  bei  der  Vertreibimg  des  Pausanias  aus  Byzantion  und 
der  Wiedereroberung  von  Sestos  neue  kriegerische  Lorbeeren  erworben. 
Gleich  darauf  gewann  er  Skyros. 

Diese  Felsinsel  war  von  Dolopem  bewohnt,  die  seit  alter  Zeit  mit 
Vorliebe  Seeraub  trieben.  Als  sie  nup  wieder  einmal  einige  thessa- 
lische  Kaufleute  beraubt  und  gefangen  genonmien  hatten,  gelang  es 
diesen  zu  entkommen  und  bei  der  Amphiktyonie  eine  Verurteilung  der 
Gemeinde  Skyros  zum  Schadenersatz  zu  erwirken.  Die  Skyrier  woll- 
ten jedoch  nicht  insgesamt  die  Summe  zahlen,  sondern  legten  sie  denen 
auf,  die  den  Raub  verübt  hatten.  Von  diesen  Leuten  soll  nun  an  Ea- 
mon  die  Aufforderung  ergangen  sein,  mit  seinen  Schiffen  herbeizu- 
kommen und  die  Stadt  in  Besitz  zu  nehmen,  die  sie  ihm  übergeben 
wollten.  Wie  dem  auch  sein  mag,  Kinon,  der  vermutUch  mit  einer 
Flotte  an  der  thrakischen  Küste  operierte,  benutzte  jedenfalls  die  Ote- 


1)  Vgl.  S.  369,  Anm.  7. 

2)  Plut.  Periki.  7. 

3)  Plut  Ansteid.  26:  TsXsvr^aat  de  'dQiffjMfiv  oi  /ikv  iv  nöyri^  g>aaip  ixnXev^ 
catrra  nQd^Batv  irexa  dtj/Aoclioy,  oi  <f'  Ud^i^vtiai  yiJQif  jifAmfÄavoy  xiä  d-avfjM^ofisvoy 
vno  TiSv  noXiTtoy.  Die  erstere  Angabe  ist  zu  eigenartig,  um  erfunden  zu  sein. 
Vgl.  U.  Köhler,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1869,  6.  113.  Unglaubwürdig  ist,  wie 
schon  Plut.  Aristeid.  26  bemerkt  hat,  die  wider  seine  Grew<^inheit  durch  nichts 
belegte  Angabe  des  Krateros,  er  wäre  von  Diophantos  aus  dem  Demos  Amphitrope 
wegen  Bestechung  durch  die  lonier  bei  der  Phoros-Erhebung  angeklagt  und  zu 
50  Minen  verurteilt  worden.  Da  er  die  Summe  nicht  bezahlen  konnte,  hätte  er 
Athen  verlassen  und  wäre  in  lonien  gestorben.  Vielleicht  liegt  eine  Verwechse- 
lung mit  Aristeides,  dem  Sohne  des  Archippos  vor.    Vgl.  Thuk.  IV,  50,  75. 

4)  Demosth.  g.  Leptm.  115;  Plut.  Arist.  27. 

5)  Plat.  Menon  94. 
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legenheit;  um  im  Frühjahre  468  durch  Besetzung  der  Insel  den  See- 
frieden  des  aegaeischen  Meeres  zu  sichern  und  für  Athen  eine  wichtige 
Seestation  zu  erwerben.  Denn  Skyros  beherrschte  nicht  nur  das 
euboeische  Meer,  sondern  war  auch  für  die  Verbindung  mit  Lemno& 
und  der  thrakischen  Küste  von  Bedeutung.  Die  Doloper  wurden  in 
die  Sklaverei  verkauft  und  durch  attische  Kleruchen  ersetzt  ^ 

Bei  der  Eroberung  der  Insel  erwarb  sich  Eimon  noch  durch  die 
Erfüllung  eines  Gebotes  des  delphischen  Gottes  in  besonderm  Mafse  die 
Gunst  des  Volkes  *.  Im  Archontenjahre  des  Phaidon  (476/5)  hatten  die 
Athener,  als  sie  einer  Epidemie  wegen  in  Delphi  anfragten,  die  Weisung 
erhalten,  die  Gebeine  des  Theseus  aufzunehmen,  sie  in  Athen  beizu- 
setzen und  den  Heros  geziemend  zu  ehren.  Nach  der  Sage  sollte  The- 
seus in  Skyros  umgekonunen  sein.  Allein  man  wufste  nicht,  wo  er 
bestattet  wäre,  und  die  Skyrier  gestatteten  nicht  die  Durchforschung 
ihrer  Insel,  so  dafs  man  der  Weisung  des  Gottes  nicht  nachkommen 
konnte.  Nun  aber  liefs  Elimon  eifrig  nachsuchen  und  fand  schliefslich 
den  Grabbehälter  eines  grofsen  Leichnams,  neben  dem  eine  eherne 
Lanzenspitze  und  ein  Schwert  lag.  Man  zweifelte  nicht  daran,  die  Ge- 
beine des  Theseus  gefunden  zu  haben,  Elimon  nahm  sie  an  Bord  und 
brachte  sie  unter  grofsem  Gepränge  nach  Athen,  wo  man  sie  unter 
festlichen  Aufzügen  und  Opfern  freudig  in  Empfang  nahm ,  als  ob  der 
Heros  selbst  nach  der  Stadt  zurückkehrte  ^.     Man  feierte  gerade  die 


1)  Thuk.  I,  98:  insira  IxvQoy  xr(v  iv  rt^  Aiyalt^  vfiaov ,  T\tf  ^xovy  JoXonsg^ 
fjvdganodiaaif  xa\  tpxioav  ttvrol.  Vgl.  Diod.  XI,  60,  2,  wo  von  einer  Belagerung 
die  Bede  ist,  die  aber  nach  den  andern  Quellen  nicht  stattgefunden  haben  kann. 
Ein  eingehender,  anscheinend  auf  Theopompos  zurückgehender  Bericht  findet  sich 
bei  Plut.  Kimon  8.  Vgl.  Nepos,  Cim.  3.  —  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schriften  I, 
16;  Bürgel,  Die  pyläisch-delphische  Amphiktyonie,  S.  83.  199.  247.  Damals  wurden 
wohl  auch  die  benachbarten  Inseln  Ikos,  Peparethos  und  Skiathos  für  den  Bund 
gewonnen.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  19.  Über  die  attische  Kleruchie  vgl.  Kirch- 
hoff, Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  S.  13. 

2)  Plut.  Kim.  8:  ^Etp*  ^  »tä  fiaUcia  itQog  avroy  ^ditag  6  d^f40i  iaxsv. 

3)  Plut.  Kim.  8;  Thes.  36;  Pest:  Schol.  Aristoph.  Plut.  627;  Aü.  Arist.  III, 
241  und  die  Schol.  III,  688  Dindorf.  Bei  Paus.  III,  3,  7  (vgl.  I,  17,  6)  wird  im 
Widerspruch  mit  Plut.  a.  a.  0.  die  Einnahme  von  Sk3rro8  von  der  Auffindung  der 
Gebeine  abhängig  gemacht  Das  Orakel  erhielten  die  Athener  nach  Plut.  Thes. 
36  im  Archontenjahre  des  Phaidon  (476/5),  die  Überführung  der  Grebeme  erfolgte 
nach  Plut.  Kim.  8  erst  im  Archontenjahre  des  Apsephion  (469/8)  und  zwar  kurz 
vor  den  Dionysien.  Man  hat  nun  daran  Anstofs  genommen,  dais  die  Athener  erst 
so  spät  das  Gebot  des  Gottes  ausführten  (Krüger,  Bist  Phil.  Stud.  I,  42; 
A.  Schaefer,  De  rer.  post  bellum  Pers.  in  Graecia  gest.  temporibus  11),  allein 
Plutarchos  giebt  ja  die  Hindemisse  an.  Vgl.  Duncker  VIII,  147.  Es  ist  darum 
auch  nicht  nötig,  den  Archontennamen  bei  Plut.  Thes.  36  in  'Atpfiffuiyos  zu  Tcr- 
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Dionysien.  Als  Kimon  mit  seinen  Amtsgenossen  das  Theater  betrat, 
um  dem  Gotte  zu  spenden,  nötigte  sie,  wie  es  heifst,  der  erste,  das 
Fest  leitende  Archon  Apsephion,  statt  wie  üblich  Preisrichter  zu  er- 
losen, dieses  Amt  zu  übernehmen.  Es  siegte  zum  erstenmal  Sophokles 
und  zwar  wahrscheinlich  mit  dem  Triptolemos  ^  Im  nächsten  Jahre 
errang  Aischylos  mit  dem  Laios,  dem  Oidipus,  den  Sieben  vor  Theben 
und  dem  Satyrspiel  Sphinx  den  ersten  Preis  *. 

Der  Besetzung  von  Skyros  folgte  unmittelbar  ein  Krieg  gegen  die 
an  der  Südküste  Euboias  zwei  Kilometer  landeinwärts  gelegene  Dryoper- 
stadt  Karystos  ^.  Die  Ursache  des  Baieges  ist  zweifellos  darin  zu 
suchen,  dafs  die  Stadt  sich  weigerte,  dem  delisch-attischen  Bunde  bei- 
zutreten. Im  Jahre  490  hatten  die  Karystier  sich  erst  nach  mann- 
haftem Widerstände  den  Persem  übergeben,  als  aber  Xerxes  heranzog, 
unterwarfen  sie  sich  ohne  weiteres  und  stellten  auch  Schiffe  zur  könig- 
lichen Flotte.  Nach  dem  Siege  bei  Salamis  wurde  dafür  ihr  Gebiet 
von  der  eidgenössischen  Flotte  verwüstet,  obwohl  sie  zuvor  eine  Geld- 
summe gezahlt  haben  sollen  *.  Seit  dieser  Zeit  war  jedenfalls  eine 
feindselige  Stimmung  zurückgeblieben.  Wahrscheinlich  noch  im  Jahre 
468  landeten  die  Athener  auf  dem  Gebiete  von  Karystos.  Bei  Kymos 
kam  es  zu  einem  Treffen,  in  dem  unter  andern  der  Athener  Hermo- 
lykos  fiel,  der  sich  in  der  Schlacht    bei  Mykale   am    meisten    ausge- 


ändern,  wie  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  S.  85  vor- 
schlägt. —  Die  Besetzung  der  Insel  nahm  nach  dem  Berichte  Platarchs  jedenfalls 
nur  ganz  kurze  Zeit  in  Anspruch.  Kimon  scheint  nach  der  Einnahme  von  Byzantion 
gegen  Doriskos  operiert  (vgl.  S.  365)  und  im  Begri£Fe  nachhause  zu  fahren,  die 
Aufforderung  erhalten  zu  haben  fxnv  fiirii  rtSy  vetSv  (es  handelte  sich  also  um 
ein  bestimmtes,  ihm  unterstehendes  Greschwader)  Xfi^fjttvov  rnr  noXiy  i^n*  atWtSy 
iydiSofiivijy, 

1)  Die  Geschichte  von  dem  Preisrichteramt  Kimons  bei  Flut.  Kim.  8  hat 
nicht  unerhebliche  Bedenken  gegen  sich  (vgl.  Susemihl,  Ind.  schol.  hib.,  Greifswald 
1876,  S.  11),  die  man  jedoch  zu  heben  suchen  müfste,  wenn  Plutarchs  Quelle  Ion 
wäre.  Vgl.  Rühl,  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon,  S.  36  und  R.  Fischer, 
Qnaest.  de  praetoribus  atticis  etc.  (Königsberg  1881,  Diss.)  19.  Dafür  sprechen 
allerdings  mancherlei  allgemeine  Erwägungen,  allein  mit  zwingenden  Gründen 
läfst  es  sich  nicht  beweisen.  Sieg  des  Sophokles:  Mann.  Par.  56;  Plut.  Kim.  8. 
Aufführung  des  Triptolemos  zu  schliefsen  aus  Plin  H.  N.  XVTII,  12.  Dafs 
Aischylos  gegen  Sophokles  unterlag,  ist  nicht  unmöglich,  dafs  er  aber  aus  Ärger 
über  den  Sieg  des  jungem  Rivalen  nach  Sicilien  ging  (Plut  Kimon  8),  nur  eine 
schlechte  Erfindung. 

2)  Vgl.  S.  369,  Anm.  7. 

3)  Vgl.  Tl.  I,  S.  65. 

4)  Hdt.  VI,  99;  VIH,  66.  112.  121. 
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zdcEnet  hatte.  Über  den  weiten^  Verlauf  des  Eüieges  verlautet  nur 
BO  viel,  dafs  die  Earystier^  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  widerstanden 
hatten^  eine  Kapitulation  abschlielsen  und  dem  attischen  Seebunde  bei- 
treten mufsten  K 

Inzwischen  bereiteten  sich  gröfsere  Ereignisse  vor.  Der  sparta- 
nische Regent  Pausanias  setzte  seine  Verhandlungen  mit  dem  Ghrols- 
könige  fort  und  soll;  als  er  etwa  im  Sommer  468  sein  Ende  fimd,  dem 
Abschlüsse  derselbe  nahe  gewesen  sein  *.  Die  gemeinsame  Aktion  war 
also  fiir  das  Jahr  467  geplant  Während  Pausanias  die  Heloten  ztmi 
Sturze  der  spartanischen  Regierung  bearbeitete^  veranstaltete  der  König 
grofse  Rüstungen,  um  bedeutende  Streitkräfte  nach  dem  aegaeischen 
Meere  zu  senden  und  dem  Regenten  die  Hand  zu  reichen  '.  Freilich  fiel 
mit  dem  Untergange  des  Pausanias  eine  wesentliche  Voraussetzung  der 
persischen  Aktion,  aber  Hellas  war  nichtsdestoweniger  von  einem  An- 
griffe bedroht,  da  eine  grofse  phönikische  Flotte  ausgerüstet  war  und 
auch  ein  starkes  Heer  bereit  stand.  Das  war  die  Lage,  in  der  sich 
Athen  und  Sparta  enger  zusammenschlössen  und  gemeinsam  die  Ver- 
folgung des  Themistokles  als  Mitschuldigen  des  Pausanias  ins  Werk 
setzten.  Der  Träger  dieser  Politik  in  Athen  war  Kimon.  Gleich 
seinem  Vater  hatte  er  seinen  Ruhm  und  sein  Ansehen  im  Kampfe  gegen 
Persien  begründet  Er  war  also  der  berufene  Vertreter  einer  energi- 
schen Fortsetzung  des  Nationalkrieges  ^  und  damit  zugleich  der  Er- 
füllung des  ursprünglichen  Zweckes  des  Seebundes.  Zweifellos  unter 
seinem  Einflulse  entschlofs  man  sich  in  Athen,  durch  Ausdehnung  des 


1)  Thuk.  I,  98:  xal  XQ^^V  ^^^^Pn^f^  x«^'  oiAoXoylav,  Die  Eaiystier  phoros- 
Pflichtige  Bundeamitglieder  CIA.  I,  229.  230  u.  s.  w.  Vgl  Thuk.  VII,  57.  Nach 
dem  verhältnismäfsig  hohen  Phoros  von  7|,  dann  von  ö  Tal.  mulB  Kazystos  ein 
ansehnliches  Stadtgehiet  besessen  haben.  Trefifen  bei  Kymos:  Hdt.  IX,  105. 
Bildsäule  des  Hermolykos  auf  der  AkropoHs:  Paus.  I,  23,  10.  Basb  mit  Inschrift 
CIA,  402.  Nach  Ail.  Arist.  I,  251  Dindorf  wäre  Karystos  bereits  Bundesmitglied 
gewesen  und  hätte  sich  empört.  Das  ist  offenbar  nur  eine  irrige  (vgL  Thuk.  I, 
98)  Vermutung  über  die  Ursache  des  Krieges.  Thukydides  berichtet  über  den 
karystischen  Krieg  unmittelbar  nach  der  Besetzung  ron  Skyros  ohne  Hinzufugnng 
eines  hiBixa  oder  fjujd  xavta.  Letzterer  Ausdruck  leitet  dann  zu  dem  nazischen 
Aufstände  über,  der  in  das  Jahr  467  gehört. 

2)  Thuk.  I,  132,  6. 

3)  Im  Jahre  467  war  eine  mehrere  hundert  Kriegsschiffs  zählende  Flotte  in 
See,  und  zugleich  stand  ein  starkes  Landheer  an  der  pamphylischen  Küste.  Siehe 
weiter  unten  S.  403.  Die  mit  Pausanias  in  Sparta  geführten  Verhandlungen 
hatten  nur  dann  einen  Zweck,  wenn  man  entschlossen  war,  bedeutende  Streitkräfte 
nach  den  peloponnesischen  Küsten  zu  schicken. 

4)  Vgl.  Plut.  Kimon  12.  18. 
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Seebundes  über  die  karischen  Küsten  die  Perser  völlig  vom  aegaeischen 
Meere  abzudrängen  und  die  königliche  Flotte  in  ihren  eigenen  Ge- 
wässern au&usuchen.  Da  gaben  die  Naxier  das  erste  Beispiel  einer 
Auflehnung  gegen  die  athenische  Hegemonie  K  Eine  athenische  Flotte 
mit  Landtruppen  an  Bord  lief  sofort  gegen  die  abtrünnige  Bundesstadt 
aus  und  schlols  sie  von  der  Land-  und  Seeseite  ein.  Thukydides  sagt 
nur:  die  Naxier  wurden  bekriegt  und  mittels  Belagerung  zur  Unter- 
werfung gezwungen  *.  Das  geschah  etwa  im  Frühsommer  467.  Es 
war  die  erste  Bundesstadt,  welche  unterworfen  wurde,  und  gegen  die 
bestehende  Ordnung  ihre  Autonomie  verlor.  Naxos  stellte  fernerhin 
nicht  mehr  eigene  Eontingente  zur  Bundesflotte,  sondern  hatte  eine^ 
von  Athen  auferlegten  Phoros  zu  zahlen  *. 

Während  Naxos  belagert  wurde,  ging  ELimon  mit  einer  grofsen, 
mindestens  zweihundert  attische  und  bündnerische  Trieren  zählenden 
Flotte  in  See,  um  E^arien  zu  gewinnen  und  der  phönikischen  Flotte 
entgegenzutreten  ^.    Themistokles  hatte  namentlich  die  Schnelligkeit  und 


1)  Thok.  I,  98.  ~  Inhezog  auf  die  Zeit  des  Ahfalles  sind  die  neueren  chro- 
nologischen Untersuchungen  zu  verschiedenen  Ergebnissen  gelangt.  Krüger  kam  auf 
473,  Unger  (Philol.  XLI,  95  ff.)  auf  468 ,  A.  Schäfer  auf  466,  Pierson  und  Duncker 
(Vm,  207)  auf  465.  Die  Besetzung  der  Insel  Skjros  un  Frühjahre  468,  frühe- 
stens im  Sommer  469  steht  so  ziemlich  fest  (vgl  S.  398,  Anm.  2),  unmittelhar 
darauf,  also  im  Sommer  468,  führten  die  Athener  mit  den  Karjstiem  Ejieg,  fÄetd 
tavta  erfolgte  der  Aufstand  von  Naxos;  also  im  Jahre  467  oder  466.  In  das 
Jahr  465  die  Belagerung  zu  setzen  verbietet  einerseits  die  weitere  Folge  der  Er- 
eignisse, anderseits  die  Flacht  des  Themistokles,  denn  er  kann  nicht  nach  Früh- 
jahr 466  die 'Reise  vom  Molosserlande  angetreten  haben.  Vgl.  S.  389,  Anm.  1. 
Nach  dem  Abfälle  von  Naxos  fand  die  Schlacht  am  Eurymedon  statt  Thukydides 
füg^  dabei  nur  ein  f^ttä  tavta  ein.  Sie  wurde  im  Herbst  (siehe  unten  Anm.  4) 
geschlagen  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  im  Herbst  467,  denn  einige  Zeit  später 
(;)f ^oV^  vatBQoy)  fielen  die  Thasier  ab.  Der  Ausdruck  weist  auf  eine  etwas  längere 
Zeit  als  einige  Monate  hin.  Es  konnten  sich  auch  die  Athener  kaum  mit  einer  grols- 
artigen  Kolonisation  beschäftigen,  während  der  Kampf  gegen  Persien  noch  keine 
entscheidende  Wendung  genommen  hatte  und  ihre  Hauptmacht  gebunden  war. 
Der  Abfall  der  Thasier  kann  aber  nicht  später  als  Frühjahr  465  erfolgt  sein 
(vgl  S.  413 ,  Anm.  2).  Mithin  muis  die  Schlacht  am  Eurymedon  Herbst  467,  der 
Abfisdl  der  Naxier  etwa  in  den  Winter  486/7 Tund  ihre  Unterwerfung  etwa  Früh- 
sommer 467  angesetzt  werden. 

2)  Thok.  I,  98:  Na^ioig  Sk  dnoaräai  (jutd  xavta  inoXifitjaay  xal  noXioQxi^ 
nttQBOTTiaavTo.    Vgl.  I,  137,  2  und  Aristoph.  Wesp.  854. 

3)  Tbuk.  a.  a.  0. :  nQtorri  is  avrn  noXig  ^vfifjiaxis  naqd  x6  xa&eatijxüg  idovXai^, 
Über  den  Phoros  der  Naxier  vgl.  §  17. 

4)  Kimon  mit  200  Trieren  in  See  nach  Plut.  Kim.  12,  wo  aulser  Ephoros, 
Kallisthenes  und  Phanodemos  noch  eine   recht  gut  unterrichtete  Quelle  benutzt 

B  a  ■  0 1 1 ,  OriMhiBclie  Geschichte.    II  26 


Digitized  by  VjOOQIC 


408  Viertes  Kapitel. 

Manövrierfllhigkeit  der  Trieren  zu  steigern  gesucht;  Kimon  war  dagegen 
darauf  bedacht;  möglichst  viele  Hopliten  flir  das  Entern  der  feindlichen 
Schiffe  an  Bord  zu  nehmen.  Er  veranlalste  daher  die  Erbauung  brei- 
terer Trieren  mit  vollen  Verdecken  *. 

Eimon  begann  seine  Operationen  von  Enidos  und  dem  triopischen 
Vorgebirge  aus.  Die  Städte  mit  vorwiegend  hellenischer  Bevölkerung  fie- 
len sofort  vom  Könige  ab  und  schlössen  sich  den  Athenern  an.  Andere, 
in  denen  das  karische  Element  stärker  war  und  persische  Besatzungen 
lagen,  wurden  mit  Gewalt  bezwungen  *.  Von  Karien  ging  Kimon  wei- 
ter nach  Lykien  vor  und  veranlafste  auch  die  Lykier  dem  Seebunde 
beizutreten  ^.     Hartnäckigem  Widerstand  leistete  die  an   der  Ostküste 


ist.  Das  tritt  namentlich  bei  dem  Angriffe  auf  Pbaselis  hervor.  Die  Erwähnung 
des  Kontingentes  der  Chier  und  ihrer  vermittelnden  Thätigkeit  weisen  auf  einen 
Autor  hin,  der  aus  Chios  stammte.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs 
Ion  den  Feldzng  mitmachte  und  in  seinen  Reise-Memoiren  davon  erzählte.  Grofse 
See-Expeditionen  wurden  in  dieser  Epoche  auch  sonst  mit  200  Trieren  unter- 
nommen. Thuk.  I,  104,  2;  112,  2.  Ebenso  liefs  Ephoros  (Diod.  XI,  60,  2)  Kimon 
mit  200  Trieren  ausfahren,  dann  ab^r  noch  100  bündnerische  heranziehen.  Am 
Eurymedon  kämpft  KJmon  mit  240  Trieren  gegen  350  königliche.  Vgl.  Diod.  XI, 
60,  6  und  dazu  Plut.  Kimon  12.  Auf  die  Zahlen  des  Ephoros  ist  im  allgemeinen 
wenig  zu  geben.  Die  Bündner  mögen  die  Hälfte  der  200  Trieren  gestellt  haben, 
Verstärkungen  zog  ELimon  von  Phaseiis  (Plut.  Kimon  12)  und  andern  neu  ge- 
wonnenen Städten  heran  (Diod.  XI,  60,  5),  so  dafs  die  Zahl  240  in  diesem  Falle 
ungefähr  das  richtige  trefien  wird. 

Was  die  Chronologie  betrifft,  so"  setzte  K.  W.  Krüger,  Phil.-Hist.  Stud. 
I,  47  ff.  die  Schlacht  in  das  Jahr  469,  zweifellos  zu  friih,  wie  A.  Schaefer,  De  rer. 
post  bellum  Pers.,  p.  5  und  15  gezeigt  hat.  Schäfer  kommt  seinerseits  auf  das 
Jahr  465,  ebenso  Pierson,  Philol.  XXVIII  (1869),  66  und  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  VHF,  168.  Dagegen  sucht  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  101  nachzuweisen, 
dafs  die  Schlacht  im  Jahre  467  stattfand.  Das  Ergebnis  Ungers  ist  gevrifs  rich- 
tig, obschon  seine  Gründe  nicht  durchweg  zwingend  sind.  Vgl.  S.  401,  Anm.  1. 
Sicherlich  wurde  die  Schlacht  im  Herbst  geschlagen,  denn  es  gingen  ihr  ausge- 
dehnte Küstenoperationen  voraus  (vgl.  Hermes  XI,  20),  und  die  Athener  werden 
doch,  wie  gewöhnlich,  den  Kriegszug  im  Frühjahr  begonnen  haben.  Diese  Er- 
wägung wird  ausdrücklich  bestätigt  durch  die  Angabe  des  Atthidographen  Klei- 
demos (vgl.  Tl.  I,  S.  364)  bei  Paus.  X,  15,  5,  dafs  die  eherne  Palme,  welche  die 
Athener  für  den  Sieg  nach  Delphi  weihten,  Früchte  trug  h  (jtifMn<H'V  rljg  onwQat, 
wie  anderseits  die  Art  des  Baumes  den  Ort  andeuten  sollte,  wo  geschlagen  wurde. 
Die  eigentliche  Ernte  der  Dattel  fällt  an  ihrer  Polargrenze  (wozu  Pamphjlien  ge- 
hört) in  den  September  und  Oktober.  Vgl.  Theobald  Fischer,  Petermanns  Geogr. 
Mitteil.,  Ergänzungsheft  64  (1881),  S.  22. 

1)  Plut  Kimon  12 ;  vgl.  Thuk.  I,  14,  3. 

2)  Plut.  Kimon.  12;  Diod.  XI,  60.  \ 

3)  Diod.  XI,  60,  4.  Es  ist  in  den  Tributlisten  nur  eine  Phoros  -  Zahltjig  der 
Lykier  erhalten,  nämlich  auf  der  Liste  des  Jahres  446/5  (CIA.  I,   234),  flö  sie 
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Lykiens  belegene  rhodische  Pflanzstadt  Phaseiis.  Schliefslich  vermittel- 
ten die  Chier^  die  seit  alter  Zeit  freundschaftliche  Beziehungen  zu  den 
Phaseliten  unterhielten^  einen  Vertrags  demgemäfs  diese  sich  zur  Zah- 
lung von  zehn  Talenten  und  zur  Heeresfolge  gegen  die  Barbaren  ver- 
pflichteten^ d.  h.  Mitglieder  des  Bundes  wurden  ^.  Aus  den  karischen 
und  Ijkischen  Städten  und  den  Inseln  Ealydna^  Eos^  Astjpalaia,  Telos, 
Syme,  Chalke,  Rhodos^  Earpathos  und  Easos  wurde  ein  neuer  Bundes- 
bezirk^  der  karische^  gebildet.  Derselbe  bestand  aus  mindestens  66  bun- 
desunmittelbaren Mitgliedern^  welche  zusanunen  einen  Phoros  von  reich- 
lich 75  Talenten  zahlten  *. 

Inzwischen  waren  die  persischen  Streitkräfte  an  der  pamphylischen 
Eüste  bis  zum  Flusse  Eurymedon;  in  gerader  Linie  über  See  nur  etwa 
70  Eilometer  von  Phaseiis  entfernt,  vorgegangen.  Die  Flotte  war  über 
zweihundert  phönikische  Trieren  stark  und  begleitete  ein  beträchtliches 
Landheer'.  Nach  Ephoros  befehligte  Tithraustes,  ein  Bastardsohn  des 
Xerxes,  die  Flotte,  Pherendates,  ein  Vetter  des  Eönigs,  die  Landtruppen, 
nach  Eallisthenes  wäre  Ariomandes,  Sohn  des  Gobryas,  Oberbefehls- 
haber der  gesamten  Streitmacht  gewesen  *.  Ofienbar  hatten  die  Perser 
Phaseiis  entsetzen  wollen  und  waren  auf  die  Eunde  von  der  Eapitu- 
lation  am  Eurymedon  liegen  geblieben  ^.     Elimon  erhielt  die  Nachricht, 


zehn  Talente  gezahlt  haben.    Es  war  das  zweifellos  eine  ihrer  letzten  Zahlungen. 
Vgl.  Busolt,  Philol   XLI  (1882),  682.  700. 

1)  Flut.  Kim.  a.  a.  0.  Späterhin  worden  die  Phaseliten  zum  Phoros  einge- 
schätzt Sie  zahlten  nach  den  Tributlisten  von  454/3  bis  451/0  sechs  Talente, 
dann  wurde  ihr  Phoros  auf  drei  Talente  ermäfsig^,  aber  bei  der  Schätzung  vom 
Jahre  439  wieder  auf  den  früheren  Satz  gebracht.  Über  Phaseiis  vgl.  Tl.  I, 
S.  298.  Der  Widerstand  der  Phaseliten  erklärt  sich  dadurch,  dals  einerseits  die 
Bevölkerung  dorisch  war  und  anderseits  ihr  Handel  gute  Beziehungen  zu  den  per- 
sischen Küstenländern  erforderte,  daher  wollten  sie,  wie  Plutarchos  sagt,  nicht 
vom  Konige  abfallen. 

2)  Vgl.  Busolt,  Philol.  XLI,  681  flF. 

3)  Ephoros  gab  nach  Plut.  Kimon  12  die  Stärke  der  persischen  Flotte  auf 
350  Schiffe  an  (vgl.  Diod.  XI,  60,  6;  62,  1),  Phanodemos  erhöhte  sie  gar  zum 
gröfsem  Ruhme  der  Athener  a«f  600.  Thuk.  I,  100  sagt  dagegen,  dafs  die  Athener 
im  ganzen  am  Eurymedon  gegen  200  phönikische  Trieren  genommen  und  zerstört 
hätten.  Grote,  Gksch.  Griech.  III^  S.  291,  Anm.  1  hat  richtig  bemerkt,  dafs  nach 
dem  Verlaufe  des  Kampfes  nur  einzelne  Schifie  entkommen  sein  können.  Ephoros 
(Diod.  XI,  62,  1)  setzte  denn  auch  den  persischen  Verlust  gleich  der  Stärke  der 
ganzen  Flotte.  Zu  den  200  Trieren  sind  dann  aber  noch  die  80  bei  Idyros  ver- 
nichteten (Plut.  Kimon  12)  hinzurechnen,  so  dafs  die  Gesamtzahl  der  zu  den  Ope- 
rationen bestimmten  Kriegsschiffe  sich  auf  gegen  300  belief. 

4)  Plut.  Kimon  12;  vgl.  Diod.  XI,  60,  5;  61,  3. 

5)  Das  geht  daraus  hervor,   dafs  die   von   Kypros  zur   Verstärkung  heran- 

26» 


Digitized  by  VjOOQIC 


404  Viertes  Kapitel. 

dafs  sie  eine  Verstärkung  durch  achtzig  phönikische  Schiffe  von  Ejpros 
her  erwarteten.  Er  entschlofe  sich,  vor  der  Ankunft  derselben  zu 
schlagen  und  fuhr  dem  Feinde  entgegen,  der  seinerseits  bis  zum  Ein- 
treffen des  phönikischen  Geschwaders  eine  Schlacht  zu  vermeiden  suchte. 
Bei  der  Annäherung  der  athenischen  Flotte  zog  sich  die  phönikische 
zunächst  nach  dem  Flusse  zurück,  als  aber  die  Athener  sich  ausdock- 
ten, trotzdem  anzugreifen,  wendete  sie  und  fuhr  ihnen  entgegen.  Der 
Kampf  war  rasch  entschieden.  Die  Phönikier  hielten  nicht  stand,  son- 
dern wandten  sich  bald  nach  der  Küste  zurück.  Diejenigen,  welche 
noch  das  Ufer  erreichen  konnten,  liefsen  ihre  Schiffe  im  Stiche  und 
flüchteten  zu  dem  in  der  Nähe  angestellten  Heere,  die  übrigen  wurden 
samt  den  Schiffen  von  den  Athenern  vernichtet  Im  ganzen  nahmen 
und  zerstörten  diese  gegen  200  phönikische  Trieren  K 


kommenden  Schifie  direkt  nach  Idyros  (woraus  Hydroa  bei  Plat.  Eimoü  13  ent- 
standen ist)  fuhren.  Idjros  lag  etwas  nördlich  von  Phaseiis  und  war  für  die  per- 
sische Flotte  der  natürliche  Stützpunkt,  wenn  sie  gegen  die  Phaseiis  belagernde 
Flotte  der  Athener  operieren  wollte,'  denn  es  war  die  nächste  Hafenstadt  VgL 
A.  Schäfer,  PhUol.  XXHI  (1866),  184. 

1)  Thuk.  I,  100  berichtet  nichts  über  den  Verlauf  der  Schlacht.  Er  sagt 
nur :  iyiysto  cf ^  fiera  tavxa  xai  17  in  *  EvQVf^dovri  norccfÄ^  iy  IlafKpvUif  neCofia^ia 
xa\  vavfAaxCa  ^Ad-fivaltav  inai  x(3v  ^VfAjAdxfov  nqog  MrfSovg,  xtd  ivlxtav  rg  avrg  rifi^^if 
dfji(p6%€Qa  'Ad-ijyatoi  KlfAtavog  xov  MiXtuiSov  axQttXfiyovyxog,  xai  elXov  TQuJQSig  ^W'^ 
vlxtov  xal  di^q>&£iQtty  rag  näattg  ig  diaxoaCag,  Unbrauchbar  und  teUweise  aben- 
teuerüch  ausgeschmückt  ist  der  Bericht  Diodors  XI,  60  —62,  der  wie  zwei  Ephoros- 
Fragmente  (bei  Plnt.  Kimon  12)  und  das  Nachtgefecht  zeigen,  aus  Ephoros 
stammt.  CHiarakteristisch  für  diesen  Bericht  ist,  dafs  die  Seeschlacht,  in  der  heide 
Teile  Xa/nngm  kämpfen,  bei  Kjpros  stattfindet,  dafs  die  Athener  über  100  Schiffe 
mit  der  Mannschaft  nehmen  und  dafs  dann  Kimon  diese  Schi£Pe  nüt  Mannschaften 
besetzt,  die  zur  Täoschong  des  Feindes  in  persischer  Weise  aufgeputzt  sind.  So 
fährt  er  nach  dem  Eurymedon,  wo  das  persische  Landheer  unter  Pherendates 
steht.  Die  Perser  halten  die  Flotte  für  die  ihrige.  Als  es  aber  Nacht  wird,  landet 
Kimon  und  greift  an.  Die  Yerwirrong  der  Perser  steigert  sich  noch  dadurch,  dads 
sie  die  Feinde  für  Pisider  halten  und  darum  nach  der  Küste  fliehen.  Nach  dem 
Siege  fährt  Kimon  nach  Kjpros  zurück.  Dieselbe  G^chichte  findet  sich  bei 
Frontin.  Strateg.  IV,  7,  5.  Sichtlich  beeinflufst  ist  die  ephoreische  DarsteUung 
durch  das  am  Schlosse  eingefügte  Epigramm  (vgL  AiL  Aristeid.  H,  209  D;  AnthoL 
Pal.  Vn,  296),  das  nicht  eine  Weihinschrift  (Diod.),  sondern,  wie  das  ol'de  zeigt, 
eine  Sepulkraldichtung  ist,  die  sicherlich  nicht  von  Simonides  herrührt  (rgl.  Bergk, 
PLGr.  I^^  487),  sondern  von  einem  spätem  Dichter,  der  dabei  Fetzen  aus  be- 
rühmten Mustern  yerwandte.  Vgl  B  Keil,  Hermes  XX  (1886),  843  ff.  In  dem  Epi- 
gramm ist,  wie  bei  Diod.  XI,  62,  3  (und  Lyk.  g.  Leokr.  72;  Aristodem.  11)  ron 
100  samt  der  Biannschaft  genommenen  Schiffen  die  Bede.  Dieselbe  Zahl  kehrt  bei 
dem  kyprischen  Siege  im  Jahre  449  wieder.  Vgl.  Diod.  XU,  3.  Mit  Aristeid. 
muCs  freilich  in  dem  Epigramm  ▼.  5  ya^n  statt  des  bei  Diod.  und  Anthol.  Pal. 
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Kimon  benutzte  die  siegesfrobe  und  kampfesmutige  Stimmung  seiner 
Eüieger,  um  sie  sofort  ans  Land  zu  setzen  und  aucb  das  persiscbe 
Heer  anzugreifen.  Nacb  befügem  Kampfe  und  unter  erbeblicben  Ver- 
lusten errangen  die  Atbener  noch  an  demselben  Tage  einen  zwei- 
ten grolsen  Sieg.  Das  persiscbe  Lager  mit  reicber  Beute  fiel  in  ibre 
Hände. 

Jene  acbtzig  pbönikiscbe  Trieren,  welcbe  die  Hauptmacbt  ver- 
stärken sollten,  waren  mittlerweile  von  Kypros  geradenwegs  nacb  Idyros, 
einer  Hafenstadt  etwas  nördlicb  von  Pbaselis,  gefabren.  Als  Kamen 
davon  benacbricbtigt  wurde,  wandte  er  sieb  unverzüglicb  gegen  sie, 
ebe  sie  nocb  sicbere  Kunde  von  der  Niederlage  erbalten  batten.  Die 
Pbönikier  wurden  durcb  den  Angriff  Kimons  vöUig  überrascbt,  sie 
verloren  ibre  sämtlicben  Scbiffe  und  den  gröfsten  Teil  der  Mann- 
scbaft  ^ 

Die  furcbtbaren  Niederlagen  an  der  pampbyliscben  Küste  macbten 
im  Perserreicbe  den  tiefsten  Eindruck.  Längere  Zeit  bindurcb  waren 
die  belleniscben  Städte  an  den  Küsten  Kleinasiens  gegen  persiscbe  An- 
griffe gesicbert  und  erfreuten  sieb  imter  atbeniscbem  Scbutze  eines 
friedlicben  Gedeibens.  Der  atbeniscbe  Seebund  war  seiner  Aufgabe  in 
vollem  Mafse  gerecbt  geworden  und  erreicbte  infolge  der  Scblacbt  seine 
gröfste  Ausdebnung.  Es  geborten  ihm  etwas  über  200  bundesunmittel- 
bare Städte  an,   von   denen   etwa   35   auf  den  ioniscben,   42   auf  den 


überlieferten  KvnQt^  gelesen  werden,  aber  die  schlechte  Lesart  könnte  schon  dem 
Ephoros  vorgelegen  haben.  Man  hat  aus  Polyain.  I,  34  geschlossen,  dafs  Dio- 
doros  den  Bericht  des  Ephoros  verdorben  hätte.  Vgl.Duncker  VIIP,  210;  Melber 
Jahrb.  f.  U.  Phüol.,  Supplbd.  XIV  (1885),  437.  Nach  Polyam.  siegte  Kimon  am 
Earjmedon,  besetzte  die  genommenen  Schi£Pe  mit  verkleideten  Mannschaften,  fuhr 
nach  Kypros  und  überraschte  die  Kyprier.  Das  ist  aber  doch  eine  von  Diod. 
wesentlich  verschiedene  Version.  Diodoros  mufs  in  seiner  Quelle  von  einem  Über- 
falle des  Landheeres  am  Eurymedon  gelesen  haben,  denn  sonst  könnten  die  Perser 
nicht,  wie  er  berichtet,  an  einen  Überfall  durch  die  Pisider  denken,  die  doch  Dio- 
doros seiner  ganzen  Art  nach  gewifs  nicht  erfunden  hat.  Femer  fallt  bei  diesem 
Überfalle  Pherendates,  der  nach  Ephoros  bei  Plut.  Kimon  12  das  Landheer  am 
Eurymedon  befehligte.  Also  Ephoros  hat  sicherlich  bereits  den  nächtlichen  Über- 
fall an  den  Eurymedon  verlegt,  daraus  ergiebt  sich  aber,  dals  er  die  Seeschlacht 
nach  Kypros  versetzt  haben  mufs,  denn  sonst  hätte  ja  das  Landheer  die  Nieder- 
lage der  Flotte  gesehen  und  konnte  nicht  überrascht  werden.  —  Die  einzig  brauch- 
baren nähern  Nachrichten  über  die  Schlacht  stammen  aus  Kallisthenes  bei  Plut. 
Kim.  12  und  13.  Woher  sie  Kallisthenes  genommen  hat,  darüber  lassen  sich 
kaum  Vermutungen  aussprechen,  aber  ihre  Nüchternheit  und  Klarheit  bürgt  dafür, 
dafs  es  eine  gute  Quelle  war. 
1)  Plut.  Kimon  13. 
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hellespontischen;  43  auf  den  thrakischen^  65  auf  den  karischen  und  27 
auf  den  Inselbezirk  entfielen  ^ 

Die  Athener  errichteten  den  Gefallenen  em  Grabdenkmal  im  Ke- 
rameikos  *.  Nach  Delphi  stifteten  sie  eine  Athena^  welche  vermutlich 
auf  eine  umgestürzte  Palme  mit  goldenen  Früchten  trat.  Es  war  ein 
Symbol  des  niedergeworfenen  Orients  \ 


§  16. 

Die  ümwandelung  des  delischen  Bxmdes  in  das  attische  Beich. 

(Ersieht  Aber  die  Quellen. 

I.  Inschriften.  Eine  Übersicht  über  die  historisch  wichtigsten 
bei  Hicks;  Manual  of  Greek  inscriptions,  London  1881  (vgl.  dazu 
F.  Blals,  Gott.  Gelehrt  Anz.  1882,  Nr.  25,  790  ff.)  und  W.  Dittenberger, 
Sylloge  inscriptionum  Graecarum,  Leipzig  1883.  Hervorzuheben  sind 
zunächst  folgende:  Die  nicht  lange  nach  der  Schlacht  am  Eurymedon  ge- 
fafsten  Volksbeschlü^se  über  die  Erythraier,  welche  die  Verfassung  von 
Erythrai  bestimmen  imd  den  Treueid  des  erythraiischen  Rates  fest- 
setzen. CIA.  I,  9 — 11.  Einen  ähnlichen  Eid  hatten  auch  die  Kolo- 
phonier  zu  schwören.  CIA.  I,  13.  Ein  sehr  verstümmeltes,  aber  wich- 
tiges Fragment  eines  milesische  Angelegenheiten  ordnenden  Volksbe- 
schlusses, der  nicht  jünger  als  447/6  (Ol.  83,  2)  sein  kann  und  wahr- 
scheinlich in  das  Jahr  450/49  (82,  3)  gehört.  CIA.  IV,  22  a.  Drei 
Volksbeschlüsse  über  die  Chalkidier,  gefafst  nach  der  Unterwerfung 
der  Insel  Euboia  durch  Perikles  im  Jahre  446/5  (OL  83,  3)  CIA.  IV, 
217  a.  Fragmente  eines  Volksbeschlusses  über  die  Regelung  des  Ver- 
kehrs der  attischen  Eleruchen  in  Hestiaia  mit  Attika.  Der  Beschlufs  muls 
bald  nach  der  Begründung  der  Eleruchie  im  Jahre  445  gefafst  worden 
sein.  CIA.  I,  30.  Fragmente  des  Volksbeschlusses  über  die  Schätzung 
der  Bündner  im  Jahre  425  und  über  die  Zahlung,  resp.   Eintreibung 


1)  Zosammenstellaiig  der  Bandesstädte  bei  Köhler,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad. 
1869,  153  ff.,  im  CIA.  I,  p.  225  ff.  (mit  Karte)  und  bei  Böckh,  Sth.  Ath.  II», 
362  ff. 

2)  Paus.  I,  29,  14.  Das  psendosimonideische  Epigramm  auf  die  am  Eory- 
medon  Gefiftllenen  bei  Bergk,  PLGr.  III*,  460,  Nr.  105  trägt  deutliche  Sparen  der 
Nachahmung  des  Epigranuns  auf  die  während  des  Peloponnesischen  Krieges  am 
Hellespontos  Gefallenen,  wenn  nicht  etwa  ein  gemeinsames  Master  Torliegt.  Vgl. 
B.  Keil,  Hermes  XX  (1885),  341. 

8)  Paus.  X,  15,  4—5.    Vgl.  Overbeck,  Schriftquellen  473.  927. 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  16.   Die  Umwände  long  des  deliseben  Bundes  in  das  attische  Reich.    407 

der  Phoroi  CIA.  I,  37  und  38.  —  Die  übrigen,  die  Hellenotamieen,  die 
Verwaltung  des  Reichsscbatzes  u.  a.  betreffenden  Inschriften  in  den  be- 
züglichen Anmerkungen.  Sehr  wichtig  für  die  Geschichte  des  Bundes  sind 
die  sogenannten  Tributlisten,  d.  L  die  Listen  der  von  den  Logisten  ver- 
rechneten Quoten  (aTra^at),  welche  im  Betrage  einer  Mine  vom  Talent 
der  Göttin  von  den  bei  den  Hellenotamieen  eingezahlten  Quoten  zu- 
kamen. Vgl.  J.  Christ,  De  publicis  populi  Atheniensis  rationibus, 
Greifswald.  Diss.  1879;  Böckh,  Sth.  Ath.  II»,  346  ff.  Die  Listen  wur- 
den zuerst  im  Zusammenhange  behandelt  von  Rangabö,  Antiquitäs 
hellöniques  I,  236—311  und  von  Böckh,  StL  II,  369—747  (3.  Aufl. 
von  M.  Fränkel,  S.  339  ff.).  Dann  kam  eine  Anzahl  neuer  Fragmente 
hinzu,  namentlich  das  wichtige  Bruchstück  der  34.  Liste  (CIA.  I,  260), 
die  aus  dem  Archontat  des  Aristion  (Ol.  89,  4)  =  421/0  datiert  ist, 
woraus  sich  454/3  als  Jahr  der  ersten  Liste  ergiebt  Köhler,  Monats- 
bericht Berl.  Akad.  1865,  209 ff.;  Sauppe,  Nachr.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss. 
1865,  5  ff.;  Köhler,  AbhdL  Berl.  Akad.  1869.  102  ff.  Die  Zählung  (iTzt 
Tfjg  doxfjs  Tfjg  devviqag,  tj  6  deiva  iyQafifidveveVy  Ini  Tfjg  TQizrig  äQx^jS 
xrA.)  der  Listen  bezieht  sich  auf  die  Amtsjahre  des  Logisten-Kollegiums 
seit  der  Überführung  der  Bundeskasse  nach  Athen  (vgl.  jedoch  J.  Christ, 
De  publ.  pop.  Ath.  rat  29  sqq.).  Die  Anordnung  der  Bruchstücke 
wurde  berichtigt  und  festgestellt  von  Kirchhoff,  namentlich  in  d.  Abhdl. 
Berl.  Akad.  1870,  89 ff.;  Monatsb.  Berl.  Akad.  1871,  217 ff.  Danach 
sind  die  Listen  ediert  CIA.  I,  226 — 272.  Neue  kleine  Bruchstücke 
Monatsb.  Berl.  Akad.  1880,  454.  Der  erste  grofse,  auf  vier  Seiten  be- 
schriebene Würfel  aus  pentelischem  Marmor  enthält  die  Listen  1 — 15 
(CIA.  I,  226—240)  =  454/3—440/39.  Auf  dem  zweiten,  gleichfalls 
auf  vier  Seiten  beschriebenen  Steine  standen  die  Listen  16—23  (CIA. 
L  241—254)  =  439/38—432/1.  Von  den  Listen  20—22  (435/4—433/2) 
ist  äufserst  wenig  oder  gar  nichts  erhalten.  Beim  dritten  Stein  (CIA. 
I,  255.  256)  waren  zwei  Seiten  beschrieben  und  zwei  leer.  Es  be- 
fanden sich  auf  demselben  wahrscheinlich  die  Listen  24 — 27  (431/0 
bis  428/7),  welche  bis  auf  ein  kleines  Bruchstück  und  das  grofse  Frag- 
ment der  Liste  27  (428/7)  verloren  gegangen  sind.  Der  vierte  Stein 
weist  auch  nur  auf  zwei  Seiten  Schrift  auf  und  enthält  die  Liste  des 
Jahres  28  oder  29  (427/6  oder  426/5).  In  die  nächsten  Jahre  vor 
425/4  (Jahr  30)  gehört  die  Marmortafel  CIA.  I,  259.  Busolt,  Philol. 
41,  695  ff.  Aus  der  folgenden  Zeit  sind,  abgesehen  von  d^m  Fragment 
der  Liste  34,  nur  einzelne  Bruchstücke  erhalten,  deren  Verteilung  auf 
bestimmte  Jahre  nicht  möglich  ist  Verzeichnisse  der  eingegangenen  Phoroi 
selbst  sind  bisher  nicht  gefunden  worden.  Vgl  Köhler,  AbhdL  BerL 
Akad.  1869,  103.     Von  andern  Inschriften  hat  ein  besonderes  Interesse 
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das  Fragment  einer  Verlustliste  aus  dem  thasischen  Kriege.  CIA.  I, 
432.  Wahrscheiinlich  rührt  das  Fragment  von  dem  Denksteine  her,  der 
den  bei  Drabeskos  und  im  thasischen  Kiiege  in  demselben  Jahre  Ge- 
fallenen im  Eerameikos  gesetzt  wurde.  Paus.  I,  29;  4.  Der  Stein 
enthält  eine  grolse  Anzahl  Namen  von  Athenern  und  Bündnem  (Ma- 
dytier,  Aigantier),  die  auf  verschiedenen  Kampfplätzen  (inl  2id€i(p,  iv 
&daq))  gefallen  waren. 

Litterarische  Quellen.  Eine  kurze  Übersicht  über  die  Ent- 
wickelung  des  Bundes  giebt  Thukydides  I,  9  9  ff.  Plutarchos  hat  in  der 
Biographie  des  Kimon  11  ff.  unzweifelhaft;  Theopompos  benutzt,  fraglich 
bleibt  es  nur,"  ob  *er  selbst  oder  Theopompos  den  Bericht  des  Thukydides 
mit  einer  davon  unabhängigen,  m^cherlei  Brauchbares  bietenden  Quelle 
zusammengearbeitet  hat.  Aus  Diodor-Ephoros  ist  nur  wenig  zu  gewin- 
nen. Aufserdem  konmit  eine  Menge  einzelner  zerstreuter  Nachrichten  bei 
verschiedenen  Autoren  in  Betracht.  Vieles  Wertvolle  ist  namentlich  in 
den  Lexicis  imd  in  den  Aristophanes-Scholien  erhalten.  Vgl.  aufser- 
dem die  Quellen-Übersicht  zu  dem  vorhergehenden  Paragraphen. 

Übersieht  über  die  neuere  Litteratnr. 
Ulrich  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  des 
delisch-attischen  Bundes  in  den  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  93 ff.;  Kirch- 
hoff, Hermes  XI,  2 3 ff.;  Christensen,  De  iure  et  condicione  sociorum 
Atheniensium  in  den  Opusc.  philol.  ad  Madvigium  a  discipulis  missa 
Hanniae  1876;  Arthur  Fraenkel,  De  condicione  iure  iurisdictione  socio- 
rum Atheniensium,  Leipziger  Diss.,  Rostock  1878;  U.  v.  Wilamowitz- 
Moellendorf,  Von  des  attischen  Reiches  Herrlichkeit,  PhiloL  Unters. 
1880  I,  5 ff.;  J.  M.  Stahl,  De  sociorum  Atheniensium  iudicüs  commen- 
tatio,  Münster  1881  (vgl.  dazu  R.  Schmidt,  Phil.  Rundschau  1882, 
401—404);  Gilbert,  Griech.  Staatsaltert.  I,  389 ff.;  G.  Busolt,  DerPho- 
res  der  athenischen  Bündner,  Philol.  XLI  (1882),  652 ff.;  P.  Giraud,  Sur 
la  condition  des  alliös  pendant  la  prenü^re  Conföd4ration  athönienne, 
Paris  1883;  C.  D.  Morris,  The  Jurisdiction  of  the  Athenians  over  their 
allies,  American  Journal  of  Philol.  1884,  p.  298;  Böckh,  Staatshaushaltung 
der  Athmer,  dritte  von  M.Fränkel  besorgte  Auflage  (Berlin  1886)  I,468ff.; 
n,  332  ff.  Vgl.  aufserdem  die  in  der  Einleitung  zu  §  15  angeführte Litteratur. 


a. 

Bei  der  Begründung  des  delisch-attischen  Bundes  hatten  sich  die 
Städte  verpflichtet,  zur  Bekriegung  des  Qrofskönigs  Schiffskontingente 
cu  stellen  oder  entsprechende  Matrikularbeiträge  zu  zahlen,  und  es  war 
▼.ugleich  bestimmt  worden,  welche  Städte  Kriegsschiffe  zu  stellen  hätten 
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und  welche  phorospflichtig  sein  sollten.  Als  indessen  die  Perser  nach 
und  nach  von  den  Küsten  des  aegaeischen  Meeres  verdrängt  wurden, 
und  von  ihnen'  keine  unmittelbare  Gefahr  mehr  drohte,  da  waren  die 
BUndner  im  allgemeinen  nicht  mehr  geneigt,  Kiiegsdienste  zu  leisten, 
imd  sie  fanden  es  angenehmer,  zuhause  zu  bleiben  und  in  friedlichen 
Beschäftigungen  der  Förderung  ihrer  materiellen  Interessen  zu  leben. 
Eine  Stadt  nach  der  andern  löste  ihre  Flottenkontingente  durch  Ma- 
trikularbeiträge  ab.  Für  diese  Beiträge  übernahmen  die  Athener  die 
Ausrüstung  von  Kriegsschiffen.  Infolge  dessen  wuchs  die  athenische 
Flotte  in  demselben  Mafse,  als  die  Zahl  der  bundesgenössischen  Schiffe 
zurückging.  Zugleich  steigerte  sich  immer  mehr  die  Übung  und  Er- 
fahrung der  Athener  im  Seekriege,  während  die  Bundesgenossen  unge- 
übter und  unkundiger  im  Seewesen  wurden,  denn  jene  waren  fast  un- 
ausgesetzt mit  Flottenoperationen  beschäftigt,  während  diese  ihre  Felder 
bestellten  und  Handel  und  Gewerbe  trieben.  Bei  dieser  Entwickelun^ 
verschob  sich  aber  auch  das  Gleichgewicht  an  Macht  zwischen  den 
Athenern  und  ihren  Bündnem  zu  Ungunsten  der  letztem,  und  Athen 
konnte  immer  gebieterischer  auftreten.  Beschleunigt  wurde  die  Um- 
wandelung der  autonomen  Städte  in  Unterthanen  Athens  noch  dadurch, 
dafs  die  Bündner  ihren  Verpflichtungen  nicht  gehörig  nachkamen. 
Hauptsächlich  führte  ihre  Lässigkeit  zu  Abfallen  und  Bundesexekutionen. 
Denn,  wenn  Phorosaus&Ue  vorkamen  oder  Kontingente  nicht  gestellt 
wurden,  so  nahmen  es  die  Athener  genau  und  gingen  strenge  mit 
Zwangsmafsregeln  gegen  die  säumigen  oder  widerwilligen  Bündner  vor  *. 


1)  Thuk.  I,  99.  Was  Plut.  Kimon  11  darüber  bringt,  stimmt  mit  Ausnahme 
von  zwei  Angaben  bis  auf  Wortanklänge  mit  Thokydides  überein.  Die  erste 
dieser  Angaben  betriflft  die  Behandelung  der  Bündner  durch  Eamon,  der  im  Gegen- 
satze zu  den  andern  Strategen  müde  gewesen  sein  soll.  Sie  ist  aus  einer  dem  Ki- 
mon freondlichen  Quelle  geflossen  und  gewifs  nicht  blofse  Erfindung.  Die  unzu- 
verlässigen Elemente  in  den  Städten  waren  zum  gröfsem  Teil  Oligarchen,  d.  h. 
Parteifreunde  Kimons.  Femer  berichtet  Plutarchos,  Kimon  hätte  gegen  die  Bünd- 
ner, die  keine  fijriegsdienste  leisten  wollten,  nicht  Zwangsmafsregeln  ergriffen,  son- 
dern sich  damit  begnügt,  von  ihnen  leere  Schiffe  und  Geld  zu  nehmen.  Auch  das 
ist  sicherlich  nicht  erfunden.  Holzapfel,  Die  Darstell,  der  griech.  Gesch.  bei 
Ephoros  u.  s.  w.,  Leipzig  1879,  135  betrachtet  die  Stellung  von  leeren  Schiffen 
als  ein  Übergangsstadium  bei  einzelnen  Bundesstädten,  so  däfs  also  zuerst  nur  die 
Schiffsmannschaften,  dann  durch  einen  hohem  Betrag  die  Schiffe  .selbst  abgelöst 
worden  wären.  Vgl.  noch  Kirchhoff,  Hermes  XI,  23.  Echt  theopompisch  ist  der 
gegen  die  Bündner  gerichtete  Vorwurf  der  TQvg>f]  und  ebenso  pafst  das  dem  Ver- 
fahren Eamons  gespendete  Lob  zu  der  Tendenz  Theopomps.  Entweder  hat  also  Plu- 
tarchos, wie  Rühl,  Quell.  Plut.  Leb.  Kim.  15  meint,  den  Theopompos,  der  seiner- 
seits aus  Thukydides  und  einer  andem  Quelle  schöpfte,  zugrunde  gelegt  oder  ihn 
mit  Thukydides  zusammengearbeitet. 
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Wurde  Widerstand  versucht,  so  fiel  es  in  der  Regel  den  Athenern 
nicht  schwer,  die  betreffenden  Städte  zu  unterwerfen,  da  sie  sich  mit 
ihnen  an  kriegerischer  Tüchtigkeit  nicht  messen  konnten  und  auch 
einzeln  für  sich  der  Macht  ihres  Vorortes  lange  nicht  gewachsen  waren. 
Zu  einem  gemeinsamen  Schritt  gegen  Athen  konnten  sie  sich  aber 
wegen  ihrer  Vielköpfigkeit  nicht  einigen  und  ihre  Streitkräfte  vermoch- 
4;en  sie  deshalb  nicht  auf  einen  Funkt  zusammenzuziehen,  weil  das 
Meer  dazwischen  lag  und  dieses  von  den  Athenern  beherrscht  wurde  ^ 
So  verloren  denn  nach  und  nach  fast  alle  Städte  ihre  Autonomie  und 
wurden  nach  dem  Urteile  des  Thukydides  durch  ihre  eigene  Schuld 
unterthänige  Gemeinden  *. ' 

Zuerst  wurden,  wahrscheinlich  im  Frtihsommer  467  die  Naxier 
unterworfen,  die  sich  aus  unbekannten  Gründen  vom  Bunde  losgesagt 
hatten^^.  Einige  Zeit  darauf  erhoben  sich  die  Thasier  infolge  der 
athenischen  Kolonialuntemehmungen  an  der  thrakischen  Küste. 

Die  Athener  hatten  bereits  nach  der  Einnahme  Ei'ons  an  der 
Strymonmündung  festen  Fufs  gefafst,  doch  wurden  die  Kolonisten  von 
den  Thrakern  schwer  bedrängt,  und  sie  konnten  sich  höchstens  in 
dem  Hafenplatze  und  der  nächsten  Umgegend  behaupten  \  Inzwischen 
schob  der  makedonische  König  Alexandros  L  die  Grenzen  seines  Rei- 
ches gegen  den  Strymon  hin  vor  und  gewann  am  See  Prasias  Berg- 
werke, die  ihm  täglich   ein  Talent  Silber  lieferten  ^.     Die  Ausdehnung 


1)  Thuk.  III,  10,  5  und  Ps.  Xen.  vom  Staat  d.  Ath.  II,  2. 

2)  Thuk.  I,  99,  3;  vgl.  I,  19;  III,  10.  Auch  nach  ihrer  Unterwerfung  Wur- 
den die  Bündner  namentlich  in  Verträgen  mit  fremden  Staaten  offiziell  avfjtfAaxoi 
genannt  (Thuk.  IV,  19;  V,  18;  CIA.  IV,  466  =  Thuk.  V,  47  u.  8.  w.  Vgl.  Chri- 
stensen  a.  a.  0.  2),  während  man  in  Volks-  und  Ratsbeschlüssen,  sowie  im  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche  kurzweg  ;ro  Aa?  sagte.  Siehe  weiter  unten  S.  417,  Anm.  1 , 
Seitdem  fast  alle  Bündner  unterworfen  waren,  konnte  man  sie  auch  im  Unter- 
schiede von  verbündeten,  nicht  zum  Bunde  gehörenden  Staaten  insgesamt  als  t^mi- 
xoo»  bezeichnen  (Thuk.  VU,  57,  4  [vgl.  dazu  Stahl  a.  a.  0.,  S.  1,  Anm.  2];  VI, 
69,  3),  zumal  auch  die  wenigen  nicht  unterthänigen  Staaten  nicht  viel  mehr  als 
dem  Scheine  nach  autonom  waren.  Thuk.  III,  10.  Alle  innxooi  muDsten  Phoros  zahlen 
(vgl.  Thuk.  I,  19).  An  sich  war  die  Zahlung  eines  Phoros  im  Sinne  einer  Bun- 
desbeisteuer mit  der  Autonomie  einer  Stadt  durchaus  vereinbar  (vgl.  Thuk.  I,  96; 
V,  18,  5;  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.Philol.,  Supplbd.  VII,  654),  das  änderte  sich  jedoch, 
als  die  Phoroszahlung  zu  einer  tributären  Leistung  an  Athen  wurde.  Seitdem  be- 
gannen sich  die  Begriffe  von  TioAeis  lonnxoot  und  inoxiX^Vg^  ipoqov  vnotsXetg  zu 
decken.    Thuk.  II,  9;  vgl.  VIII,  57  und  mehr  bei  A.  Fränkel  a.  a.  0.  9. 

3)  Vgl.  S.  401. 

4)  Vgl.  S.  364,  Anm.  1. 

5)  Hdt.  V,  17;  Thuk.  II,  99. 
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der  makedonischen  Macht  konnte  den  Athenern  nicht  gleichgültig 
sein  ^ ,  denn  sie  bedrohte  den  thrakischen  Bundesbezirk.  Als  daher 
durch  die  Schlacht  am  Eurymedon,  im  Herbst  467,  das  aegaeische 
Meer  gegen  die  Perser  geschützt  war,  begannen  sie  sich  ernstlich  mit 
Thrakien  zu  beschäftigen.  Namentlich  galt  es  den  Übergang  über  den 
untern  Strymon  zu  sichern.  Nach  seinem  Austritt  aus  dem  kerkini- 
tischen  See  macht  der  Flufs  eine  starke  Krümmung  nach  Westen  und 
umfliefst  im  Norden,  Westen  und  Süden  eine  vorspringende  Felshöhe, 
die  ihn  zu  der  Ausbiegung  zwingt  Auf  dieser  durch  ihre  Lage  sfark 
gedeckten  Höhe  lag  eine  Ortschaft  der  thrakischen  Edonen,  welche 
Enneahodoi,  „Neimwege",  hiefs  *,  denn  an  dem  Flufeübergange  unter- 
halb der  Höhe  trafen  die  Strafsen  von  allen  Richtungen  zusammen. 
Namentlich  kreuzte  sich  hier  die  grofse  Küstenstrafse  von  Makedonien 
nach  der  Cherronesos  mit  dem  von  der  Strymon  -  Mündung  den  Flufs 
aufwärts  ins  Innere  Thrakiens  führenden  Handelswege  *.  Ennea  hodoi 
hatte  also  eine  grofse  strategische  und  merkantile  Bedeutung.  Es  war 
der  Brückenkopf  des  untern  Strymon  und  zugleich  der  Schlüssel  zu 
dem  Produktenreichen  thrakischen  Hinterlande.  Die  Athener  beschlossen, 
den  Ort  mit  einer  starken  Kolonie  zu  besetzen.  Aufserdem  warfen  sie 
ihr  Auge  auch  auf  die  äufserst  fruchtbare  Ebene  des  Angites,  die  von 
waldreichen  Bergzügen  mit  .  ergiebigen  Gold-  und  Silbergruben  um- 
schlossen war.  Der  untere  Teil  des  Angites  -  Thaies  hiefs  Phyllis  *, 
während  die  obere  vom  Zygaktes,  einem  Nebenflusse  des  Angites,  durch- 
flossene  Ebene  zur  Landschaft  Daten  gehörte.  Gt)ld  und  Silber  fand 
man  nicht  nur  am  Hauptstock  des  Pangaion- Gebirges  und  westwärts 
davon  bis  Skaptehyle,  dem  „Grubenwalde"  gegenüber  Thasos  ^,  sondern 
namentlich  auch  in  den  Gebirgszügen,  welche  im  Osten  und  Norden 
die  Ebenen  des  Zygaktes  und  Angites  umschliefsen.  In  der  Zeit  Phi- 
lipps von  Makedonien  wurden  sogar  die- Gruben  bei  Krenides,  dem 
nach  ihm  Philippoi   benannten  Hauptorte  von  Daten,  die  ergiebigsten 


1)  Dafs  bei  dem  Vorgehen  der  Athener  Makedonien  in  Frage  kam,  ergiebt 
sich  aus  Flut.  Eimon  14. 

2)  Hdt.  VII,  114:  iv  "Eyvia  6&oT<fi  rgffi  *H$tov(ov  inoQu'oyro  xard  tag  yBfpVQag 
xtX,  Thuk.  I,  100:  ^yvia  6&<av  '  •  «V  Bi/ov  *ndtoyoC.  Vgl.  Thuk,  IV,  102.  Über 
die  Brücke  vgl  Thuk.  IV,  103. 

3)  Leake,  Travels  in  northern  Greece  EU  (London  1835),  180  sqq.  190sqq.; 
Weifsenbom,  Hellen  153ff. ;  Heuzey  et  Daumet,  Mission  arch^ologique  de  Mac^- 
doine  (Paris  1876)  34  sqq. 

4)  Hdt.  VII,  113. 

5)  Vgl.  Tl.  I,  S.  318. 


Digitized  by  VjOOQIC 


41S  Viertes  Kapitel. 

des  ganzen  Grubenbezirkes  ^  Der  gröfste  Teil  desselben  war  im  6- 
Jahrhundert  im  Besitze  der  Pierier,  Odomanten  und  Satren  *.  Die  aujB- 
ihren  frühem  Sitzen  von  den  Makedonen  vertriebenen  Pierier  wohnten 
an  den  Südabhängen  des  Pangaion^,  die  Odomanten  in  der  Ebene- 
nördlich vom  kerkinitischen  See*,  die  Satren  wahrscheinlich  in  den 
Bergen,  in  denen  die  nördlichen  Zuflüsse  des  Angites  entspringen  ^.  Mit 
diesen  und  andern  Stämmen  unterhielten  die  Thasier  lebhafte  und  ge- 
winnreiche Handelsbeziehungen.  Sie  besafsen  an  der  Küste  mehrere 
Emporien,  namentlich  Galepsos  und  Oisyme,  die  bedeutende  Gefidle 
abwarfen  ^.  Aufserdem  waren  sie  im  Besitze  höchst  einträ^cher  Gold» 
gruben  in  der  ihrer  Insel  gegenüber  liegenden  Skaptehyle ''. 

1)  Über  Krenides,  Philippoi  und  die  dortigen  Goldgruben  vgl  Diod.  XVI,  3, 
7;  8,  6;  Sträb.  VIU,  331,  Frgm.  34;  Appian  IV,  106  und  mehr  bei  Böckh,  Sth. 
Ath.  I*,  7.  290.  380.  Daten  war  ursprünglich  nur  der  Name,  der  vom  Zygaktes 
durchflossenen  Landschaft  von  den  Gebirgszügen  nördlich  von  Philippoi  bis  zum 
Meere,  wo  die  Hafenstadt  Neapolis  (in  den  Tributlisten  NeanoXtg  iv  9q4xu  oder 
naq^  ^Avxiaciqap  im  Unterschiede  von  NBanoXig  Meydaiay)  lag.  Strab.  Vll,  336 1 
naQ(i  (fä  ttIv  naQaXiav  rov  IjQVfioyog  xa\  Jaziytov  noXi^  NednoXig  xal  avro  xo  Ja^ 
loy,  tvxagna  ned^a  xal  XCfAvrflf  xai  noTafiovg  xal  vavniiyia  xai  j^gvatTa  XvairsX^  l/oy, 
«qp'  ov  xai  nagoi/nuxCoyttti  „^drov  ilyadiüv**  (Jg  X(ä  „ayaO-wy  dya^idas^''.  Eine 
Stadt  Daten  wurde  erst  um  460  von  den  Thasiem,  als  sie  Krenides  in  Besitz^ 
nahmen,  unter  der  Leitung  des  Atheners  Kallistratos  begründet.  Ps.  Skylaz  68: 
Jtiioy  noXig  'EXXijytg ,  ^y  ^laev  KaXX^oTQOJog  lAd^nyaloq.  Vgl.  Isokr.  v.  Frdn.  24; 
Demosth.  g.  Polykl.  46 sqq.;  Zenob.  IV,  34.  Vgl.  Heuzey  et  Daumet  a.  a.  0.,. 
p.  38.  60 sqq.  Appian  Emphyl.  IV,  105  heifst  es:  ol  dh  ^(Xtnnot  noXig  iativ  if 
Jdxog  (ovofidCiTai  näXai,  xai  Kgjjv(dBg  jiQo  Jdtov.  Harpokr.  s.  v.  Jatog  noXig  icvi 
BQifxrjg  <f(p6dQa  evdaifÄiov  •  *  •  fjLSttovofxdad-ri  fxiyjoi  ij.  noXig  Tiüy  JaTrjvcSv  #i- 
Xlnnov  tov  Maxedoyiov  ßaaiXetog  xQarifaayTog  avT^g,  <og  "^tpoQog  xi  (pf^ci,  xad  #iAo- 
XOQog  iy  ry  e'.  Heuzey  und  Daumet  a.  a.  0.  machen  es  höchst  wahrscheinlich,, 
dafs  Rrenides  in  früherer  Zeit  nur  eine  gröfsere  Ortschaft  mit  Minen- Anlagen  war, 
und  dafs  die  Thasier  an  deren  Stelle  die  von  ihnen  Datos  genannte  Stadt  begrün- 
deten, die  von  PhiUppos  dann  in  Philippoi  umgetauft  wurde.  Bei  Hdt.  IX,  75  ist 
also  iv  Jdxt^  auf  die  Landschaft  zu  beziehen.  Vgl.  Isokr.  v.  Frdn.  86.  —  VgL 
noch  Niebuhr,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1810—1811,  Philol.  Hist.  Kl.,  S.  93 E^ 
Weifsenbom,  Hellen,  S.  145;  Kaegi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1873) 
493. 

2)  Hdt.  VII,  112.  ^ 

3)  Hdt  VIT,  112;  Thuk.  II,  99. 

4)  Die  Odomanten  als  Bewohner  einer  Ebene:  Thuk.  H,  101.  Vgl.  Hdt.  VH,. 
112. 

5)  Satren  als  Bewohner  hoher  Berge:  Hdt.  VH,  111;  vgl.   110.  112. 

6)  Hdt.  VI,  46.    Weiteres  Tl.  I,  S.  318.    Auf  die  Handelsbeziehungen  werfen 
auch  die  Münzen  einiges  Licht.    Vgl.  Stuart  Poole,  Catal.  of  the  greek  coins  ia  ^ 
the  Brit.  Mus.  Macedonia  etc.  (London  1879),  p.  XV;   Sallet,  Berl.  SSeitschr.  f. 
Numism.  HI  (1875),  291  ff. 

7)  Hdt.  VI,  46;  vgl.  Tl.  I,  S.  318;  Böckh,  Sth.  Ath.  P,  7;  290.  380. 
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Als  nun  die  Athener  die  umfassendsten  Vorbereitungen  trafen,  um 
nicht  nur  Enneahodoi  zu  kolonisieren,  sondern  auch  sich  in  dem  gold- 
reichen Binnenlande  festzusetzen,  wurden  die  Thasier  lebhaft  beun- 
ruhigt Thukydides  sagt,  die  Thasier  fielen  ab,  da  sie  mit  den  Athenern 
wegen  der  Emporien  an  der  gegenüberliegenden  Küste  Thrakiens  und 
•der  Bergwerke,  die  sie  im  Besitze  hatten,  in  Streit  geraten  waren.  Es 
handelte  sich  wahrscheinlich  um  Gruben,  die  zwar  von  ihnen  ausge- 
beutet wurden,  deren  Eigentumsrechte  jedoch  von  den  Athenern  be- 
stritten wurden.  Sie  strebten  namentlich  die  Gruben  bei  Erenides  zu 
•erwerben  und  scheinen  schon  damals  an  deren  Ausbeutung  teilgenom- 
men zu  haben  \  '  Was  die  Emporien  betrifil,  so  beanspruchten  die 
Athener  vermutlich  Zollbefreiimgen  und  sonstige  Vergünstigungen  für 
den  Handelsverkehr.  Der  thasische  Handel  mit  den  thrakischen  Stäm- 
men mufste  einen  schweren  Schlag  erhalten,  sobald  sich  die  Athener 
im  Binnenlande  festsetzten,  und  auch  das  Gold,  welches  diese  an  Stelle 
der  Thraker  gewannen,  flofs  dann  natürlich  nicht  mehr  im  Tausche 
flir  thasische  Produkte  den  Thasiem  zu. 

Es  standen  also  höchst  wichtige  Interessen  der  Thasier  auf  dem 
Spiele,  aber  sie  würden  doch  kaum  so  bald  nach  dem  grofsen  Schlage 
am  Eurymedon  den  Athenern  oflfen  zu  trotzen  gewagt  haben,  wenn  sie 
nicht  darauf  gerechnet  hätten,  von  den  thrakischen  Stämmen  und  dem 
makedonischen  Könige  kräftig  unterstützt  zu  werden. 

Wahrscheinlich  im  Frühjahre  465  sandten  die  Athener  eine  Flotte 
unter  Anfiihrung  Kimons  gegen  die  unbotmäfsige  Bundesstadt  und  zu- 
gleich gingen  zehntausend  Kolonisten  aus  Athen  und  den  Bundes- 
städten unter  Führung  des  Leagros,  des  Glaukon  Sohn,  und  des  So- 
phanes  von  Dekeleia  nach  dem  Strymon  ab  '. 


1)  Vgl.  Diod.  XVI,  3,  7;  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  517  und  die  Aus- 
fühningen  bei  Heozey  et  Damnet  a.  a.  0.,  p.  63  sqq. 

2)  Kimon  gegen  Thasos:  Plut  Kim.  14.  Nepos  Cim.  2  (Theopompos) ;  Lea- 
gros und  Sophanes:  Hdt.  IX,  75.  Sophanes  hatte  sich  bei  Plataiai  besonders  aus- 
gezeichnet (vgl.  Hdt.  IX,  73)  und  bereits  früher  in  dem  Aiginetenkriege  Rohm  er- 
worben. Vgl.  VI,  92;  IX,  75.  Über  Leagros  als  Führer  dieser  Kolonisten  vgl. 
noch  Schol.  Aisch.  d.  f.  leg.  31;  Paus.  I,  29,  5.  Der  Sohn  dieses  Leagros  hiels 
nach  dem  Gro&vater  Glaokon  und  war  Stratege  im  samischen  Kriege  und  später 
bei  der  korkyraüschen  Expedition.  Vgl  Androtion,  Frgm.  44a  bei  Müller,  Frgm. 
H.  Gr.  IV,  645;  CIA.  I,  179;  Thuk.  I,  61.  Der  Enkel  des  Leagros,  wiederum 
Leagros  genannt,  den  der  Komiker  Piaton  verspottete  (Frgm.  64  Kock,  Com.  Att. 
Frgm.  618)  war  der  Bruder  der  Frau  des  Daduchen  Kalliab.  Andok.  Mjst.  117 ; 
vgl  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist  gent  att.  58. 

Was  die  Chronologie  betrifft,  so  setzt  K.  W.  Krüger  den  Abfall  von  Thasos 
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Anfinglich  ging  alles  nach  Wunsch.    Die  Thasier  wurden  in  einer 
Seeschlacht  geschlagen  und  verloren   33   Schiffe.     Darauf  landeten  die 


in  das  Jahr  467,  Unger  in  das  Jahr  466,  Schäfer  kommt  auf  465,  Pierson  und 
Duncker  (VIIl*,  230)  gehen  bis  auf  464.  Die  Absendung  der  Flotte  gegen  Thasos 
und  der  Kolonisten  nach  dem  Strymon  geschah  gleichzeitig.  Thuk.  I,  100:  xtä 
v.avai  fihv  inX  Bteaov  nXsvffayrBg  ol  li&tjyaloi  vavfiax^tf  (vgl.  Plut.  Kimon  14) 
ixQatijuay  xal  ig  ir^v  yijy  dnißtjaay  *  inl  dh  IxqvfjLoya  ni/Li\}fayieg  /livqIovs  oixi^tOQas 
ttirmSy  x«l  taiv  (vfif^ä^^cay  (vgl.. IV,  102)  vno  rovg  avrovg  ^Q^'^^^s  xrX.  Die  Kolo- 
nisten nehmen  Enneahodoi  in  Besitz  und  werden  dann  beim  weitern  Vordringen 
ins  Innere  von  den  Thrakern  bei  Drabeskos  vernichtet.  Thuk.  IV,  102:  xai 
av^a  §v6i  6iovti  xQiaxoax^  h$i  iXSöyrei  ol  U&nyaloi  begründen  sie  Amphipolis. 
Die  Begründung  von  Amphipolis  erfolgte  im  Archontenjahre  des  Euthymenes  = 
437/6  nach  Schol.  Aisch.  d.  f.  leg.  34  und  Diod.  XII,  32.  Danach  würde  die 
Niederlage  bei  Drabeskos  in  die  Zeit  zwischen  Sommer  465  und  464  fallen.  Die 
Aussendung  der  Kolonisten,  die  Besiedelung  von  Enneahodoi  erfolgte  aber  einige 
Monate  früher,  also  bereits  im  Frühjahre  des  Archontenjahres  466/5.  Thuky- 
dides  sagt  dann  a.  a  0.,  dafs  die  Athener  die  Kolonisten  zur  Besiedelung  von 
Amphipolis  aussandten  Bxtai  dvo  xai  xQidxovxa  voxsqov,  als  Aristagoras  bei  der 
Kolonisation  von  Myrkinos  umkam.  Das  geschah  im  Jahre  498/7  (vgl.  S.  26, 
Anm.  2  und  S.  37,  Anm.  5),  folglich  fallt  auch  nach  dieser  Angabe  die  Aus- 
sendung der  Kolonisten  und  der  Abfall  der  Thasier  in  das  Jahr  466/5,  d.  h.  in 
das  Frühjahr  465.  —  Die  Thasier  rixrj&iyxeg  ^^'/aif  xai  noXioqxov (xivoi  bitten  die 
Lakedaimonier  in  Attika  einzufallen,  ol  dk  vnia/oyxo  fxhv  xgvq)a  x^y  jiS-r^yaltty  xai 
efieXXoVy  diexwXv&tioav  dk  durch  das  Erdbeben  und  den  Heloten -Aufistand.  Im 
Sommer  465  erging  mithin  das  Hilfegesuch  an  Sparta.  Sollte  der  Einfall  in  Attika 
den  Belagerten  Luft  machen,  so  konnte  er  nicht  bis  zum  Frühjahre  verschoben 
werden,  wo  Thasos  möglicherweise  bereits  gefallen  war,  sondern  mufste  unter  dem 
unmittelbaren  Eindrucke  der  Niederlage  bei  Drabeskos  noch  im  Spätsommer  vor 
der  Wein-  und  Olivenemte  erfolgen.  Nach  Plut.  Kim.  16  brach  der  Heloten- 
Aufstand  im  vierten  Jahre  des  Königs  Archidamos  aus,  der  im  Herbst  469  zur 
Regierung  kam  (vgl.  S.  353,  Anm.  2),  also  zwischen  Herbst  466  und  Herbst  465, 
d.  h.  im  Spätsommer  465.  Nach  Diod.  XI,  63  begann  der  Helotenaufstand  im 
Archontat  des  Apsephion  =  469/8,  er  giebt  dann  aber  dem  Aufstand  eine  zehn- 
jährige Dauer  und  erzählt  sein  Ende  im  Archontenjahre  des  Kallias  s=  456/5 
(Diod.  XI,  64).  Danach  würde  der  Aufstand  gleichfalls  im  Jahre  465/4  ausge- 
brochen sein.  Die  erstere  Datierung  Diodors  scheint  mit  dem  Anfange  der  Re- 
gierung des  Archidamos  zusanunenzuhängen,  dessen  Thaten  Ephoros  in  einem  Ab- 
schnitte nacheinander  erzählt  haben  dürfte.  Über  die  Datierung,  bei  Pausanias 
IV^  24,  5,  wo  der  Heloten -Aufstand  in  das  Archontenjahr  des  Archedemides  s= 
464/3  gesetzt  wird,  vgl.  §  17.  Nach  Schol.  Aesch.  d.  f.  leg.  34  fiel  die  Niederlage 
bei  Drabeskos  in  das  Archontat  des  Lysikrates.  Da  ein  Lysikrates  erst  im  Jahre 
453/2  Archon  war,  so  ist  der  Name  zweifellos  verdorben.  In  die  Zeit  des  thasi- 
schen  Aufstandes  fallen  die  Archontenjahre  des  Lysistratos  (467/6),  Lysanias  (466/5) 
und  Lysitheos  (465/4).  Der  Name  mufs  also  mit  Lysitheos  verwechselt  sein,  ob- 
wohl eine  Verwechselung  mit  Lysistratos  näher  läge.  Vgl.  Unger,  Philol.  XM 
(1882),  95.  —  Nach  Thuk.  I,  101  wurden  die  Thasier  unterworfen  r^ixtf)  h$i  no^ 
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Athener  auf  der  Insel  und  begannen  die  Stadt  zu  belagern.  Unter- 
dessen verdrängten  die  Kolonisten  aus  Enneahodoi  die  Edoner  und 
nahmen  die  Begründung  der  Pflanzstadt  in  Angriff.  Als  sie  jedoch 
weiter  in  das  Binnenland  vordrangen,  um  die  Landschaft  Daten  zu  be- 
setzen, wurden  sie  von  den  vereinigten  Thrakerstämmen  bei  Drabeskos 
im  Gebiete  der  Edoner  angegriffen  und  vernichtet  *.  Infolge  dieser 
furchtbaren  Niederlage  mufste  auch  Enneahodoi  wieder  aufgegeben 
werden,  und  erst  im  neunundzwanzigsten  Jahre  nachher  wagten  die 
Athener  einen  neuen  Versuch  zur  Kolonisierung  von  Enneahodoi  zu 
machen. 

Das  Scheitern  der  athenischen  Unternehmungen  im  thrakischen 
Küstenlande  verbesserte  jedoch  nicht  die  Lage  der  Thasier.  In  ihrer 
Bedrängnis  wandten  sIq  sich  an  die  Lakedaimonier  und  ersuchten  sie, 
ihnen  durch  einen  Einfall  in  Attika  Luft  zu  machen.  Ihr  Gesuch  fand 
in  Sparta  günstige  Au&ahme. 

Durch  die  Siege  über  die  Argeier  uud  Arkader  hatten  die  Lake- 
daimonier ihre  Hegemonie  in  der  Peloponnesos  neu  befestigt,  und  nach 
dem  Untergange  des  Pausanias  schien  auch  jede  Gefahr  im  Innern  be- 
seitigt zu  sein.  Von  den  Persem  war  endlich  nach  der  Schlacht  am 
Eurymedon  kein  Angriff  mehr  zu  befürchten.  Man  hatte  also  in 
Sparta  nach  aufsen  hin  freie  Hand,  man  war  nicht  mehr  genötigt,  ein 
gutes  Einvernehmen  mit  Athen  zu  suchen  und  konnte  vielmehr  daran 
denken,  der  wachsenden  Macht  des  Rivalen  entgegenzutreten.  Der 
Abfall  einer  so  bedeutenden  Bundesstadt  wie  Thasos  bot  dazu  eine 
um  so  günstigere  Gelegenheit,  als  die  Katastrophe   bei  Drabeskos  in 


XioQxovfiivoi,  Diod.  XI,  70  erzählt  die  Unterwerfung  im  Archontenjahre  des  Ar- 
chedimedes  =  464/3.  Im  Archontenjahre  466/5  begann  die  Belagerung,  das  dritte 
Jahr  ist  in  der  That  464/3. 

V)  Thuk.  I,  100:  nQoeXd-oyng  dk  trjgB^^tjg  ig  ftfaoyswv  dufpS-dqmaav  iv  Jga- 
ßrjffxm  Tj  *Hda)yixf,  ino  twv  0Q<fxäSy  ^vfjindirtmv.  Vgl.  IV,  102;  Diod.  XI,  70; 
XII,  68 ;  Paus.  I,  29,  4.  Nach  Hdt.  IX ,  75  wurde  der  athenische  Stratege  So- 
phanes  von  den  Edonen  iv  JaTifi  erschlagen.  Daten  bezeichnet  auch  Isokr.  v. 
Frdn.  86  als  Ort  der  Niederlage.  Danach  müTsten  die  Athener  in  das  obere 
Angites-Thal  vorgedrungen  sein.  Gewöhnlich  sucht  man  Drabeskos  an  der  Stelle 
des  heutigen  Sdravitz  auf  der  Strafse  von  Amphipolis  und  Myrkinos  nach  Ejreni- 
des,  Heuzey  und  Daumet  a.  a.  0.  p.  140  machen  es  jedoch  wahrscheinlich,  dafs 
Drabeskos  an  der  Stelle  des  heutigen  Drama  15  Kilometer  nordwestlich  von  Ere- 
nides  lag.  Aus  Strab.  VII,  331,  Frgm.  33  ist  nichts  für  die  Lage  von  Drabeskos 
zu  gewinnen.  Aus  Appian.  Emphyl.  IV,  105  ergiebt  sich,  dafs  der  Ort,  wie  Myr- 
kinos, einen  der  Endpunkte  der  Ebene  von  Philippoi  bezeichnete.  —  Über  den 
Denkstein  für  die  in  diesem  Jahre  in  Thrakien  und  in  Thasos  Gefallenen  vgl. 
die  Quellenübersicht  S.  408. 
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Athen  eine  gedrückte  Stimmung  erzeugt  und  auch  empfindliche  Lücken 
in  die  wehrfähige  Mannschaft  gerissen  haben  mulste.  Die  Lake- 
daimonier  versprachen  daher  den  Thasiern.  einen  Einfall  in  Attika  und 
standen  im  Begriffe  ihr  Vorhaben,  von  dem  die  Athener  nichts  wufeten, 
auszufuhren,  als  etwa  im  Spätsommer  465  ein  furchtbares  Erdbeben, 
welches  das  Signal  zu  einem  allgemeinen  Aufstande  der  Heloten  gab, 
die  Existenz  ihres  Staates  in  Frage  stellte  \  So  blieben  denn  die 
Thasier  ohne  Hilfe  imd  mufsten  sich  im  dritten  Jahre  der  Belagerung 
den  Athenern  ergeben.  Der  Kapitulationsvertrag  bestimmte  nament- 
lich Niederreissung  der  Mauern,  Auslieferung  der  Ejriegsschiffe,  sofortige 
Entrichtung  einer  Elriegskontribution,  Verpflichtung  zur  jährlichen  Pho- 
roszahlung  und  Abtretung  der  festländischen  Besitzungen  mit  den  Gold- 
minen *. 

Unsere  Überlieferung  setzt  uns  nicht  in  den  Stand,  die  Unter- 
werfung der  grofsen  Masse  der  Bundesstädte  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen. Sie  hatte  sich  jedoch  im  wesentlichen  bereits  vollzogen,  als 
im  Jahre  454  die   Bundeskasse  nach  Athen  verlegt  wurde  ^.     Dieser 


1)  Thnk.  I,  101,  2:  ol  &k  vniax^*^^  h^^  xQV(pa  xtiSv  'AS-tjvtUoty  xai  l^elAoy, 
diSxtDXvd-riattv  dh  vno  xov  yevofiivov  CBuffiov  xiX, 

2)  Thuk.  I,  101,  3 :  Säaioi  dk  r^(t<p  Ire*  noXioQxov(jtBvoi  cifioXuytitfay  Idt^nvatoig 
TSt^og  Tfi  xad^sXovTsg  xal  vavg  naqadovrsgy  j^Qi^fjuntd  ts  oaa  i&si  dnodovyai  avxCxa 
Ta^dfjLWot  xaX  to  Xomoy  tpigeiv,  rr^v  rt  ^nsiQoy  xal  tS  fxiraXXoy  dtpiyxBg,  Nach 
den  Quotenlisten  zahlten  die  Thasier  bis  446/5  drei  Talente  Phoros,  von  da  an 
jedoch  dreifsig  Talente.  Dieser  letztere  Satz  entspricht  dem  Eeichtum  der  Insel, 
während  der  erstere  auffallend  niedrig  ist.  Das  hängt  wohl  mit  der  Abtretung 
der  Ländereien  zusammen,  die  später  für  eine  Erhöhung  des  Phoros  teilweise  zu- 
rückgegeben sein  mögen.  Rirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  15.  Die  thasischen 
Küstenplätze  blieben,  wie  es  scheint,  als  selbständige  Gemeinden  bestehen  und 
traten  zu  Athen  in  ein  Unterthanenverhältnis,  wie  etwa  die  Oropier.  Oisyme  fehlt 
in  den  Tributlisten,  imd  das  in  ihnen  vorkommende  Galepsos  ist  unzweifelhaft 
nicht  das  thasische,  sondern  das  auf  der  Halbinsel  Sithonia  belegene.  Kirchho£P 
a.  a.  0.  —  In  dem  Bergwerksdistrikt  hatten  vermutlich  athenische  Bürger  Grund- 
besitz, aber  es  ist  nichts  über  eine  regelmäfsige  Besiedelung  des  Landstriches  über- 
liefert Die  Bergwerke  selbst  wurden  Staatseigentum;  ihre  Bearbeitung  wurde 
verpachtet.    Vgl.  Thuk.  IV,  105;  Böckh,  Sth.  P,  380 ff.;  ü»,  393. 

3)  Plut.  Penkl.  12;  Arist  25.  Über  den  Anlafs  zur  Verlegung  siehe  weiter 
unten  §  17.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  102  ff.  setzte  sie  in  das  Jahr 
454/3,  weil  mit  diesem  Jahre  die  Listen  der  von  den  Logisten  für  die  Athena  ver- 
rechneten Phoros-Quoten  beginnen.  Diese  Quoten  konnte  die  Göttin  erst  bean- 
spruchen, als  die  Eeichskasse  von  Delos  verlegt  und  unter  ihren  Schutz  gestellt 
wurde.  Die  Datierung  der  Listen  nach  den  LogistenkoUegien  begann  offenbar  mit 
dem  Jahre,  in  dem  Logisten  mit  der  Berechnung  derselben  betraut  wurden,  was 
unzweifelhaft  bei  der  Übertragung  der  Bundeskasse  geschah.    An  dem  Ergebnisse 
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Akt  bildet  den  natürlichen  Abschlufs  der  Entwickelung  des  delischen 
Bundes  zum  attischen  Reich  (äfx^  und  machte  Athen  aus  dem  Vor- 
orte des  Bundes  zur  Reichshauptstadt  K 

Was  aus  dem  Bundestage  wurde,  ist  ungewifs.  Vermutlich  ver- 
loren die  Städte  mit  ihrer  Autonomie  auch  ihr  Stimmrecht,  so  dafs  die 
Versammlung  immer  kleiner  wurde  und  schlielslich  ohne  förmliche  Auf- 
hebung nach  und  nach  einging'. 

Seit  der  Schlacht  am  Eurymedon  umfafste  das  Bundesgebiet  fünf 
Steuer-  und  Verwaltungsbezirke  nämlich  den  ionischen,  hellespontischen. 


Köhlers  ist  daher  festzuhalten,  obwohl  Ephoros,  wie  sich  aus  einer  Kombination 
von  Justin  HI,  6  mit  Diod.  XI,  78  ergiebt  (Busolt ,  Rhem.  Mus.  XXXVH,  312) 
die  Verlegung  des  Schatzes  in  das  Jahr  459/8  setzte.  Theophrastos  bei  Plut. 
Aristeid.  25  erzählt  freilich,  dals  die  Athener  noch  bei  Lebzeiten  des  Ansteides 
darüber  berieten  und  zwar  auf  den  Antrag  der  Samier.  Es  mag  allerdings  schon 
zur  Zeit  des  naxischen  Aufistandes  die  Verlegung  in  Frage  gekonmien  sein,  aber 
vollzogen  ist  sie  damab  gewüs  nicht,  wie  Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  HS.  und 
Müller-Strübing,  Aristophanes  und  die  bist.  Kritik,  S.  261  annehmen.  Vgl.  noch 
über  die  Quotenlisten  die  Quellenübersicht  S.  407. 

1)  Neben  der  früheren  Bezeichnung  des  Bundes  als  rj  'Ad^f^vaCtof  ttvfjLfAaxCn 
(CIA.  I,  9)  kam  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  der  Ausdruck  n  ''QZ^  4  li^n- 
yaim¥  auf,  welcher  dann  auch  bisweilen  offiziell  gebraucht  wurde.  Vgl.  Thuk.  V, 
18,  7;  V,  47;  U.  v.  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  55.  Die  Bundesstädte  hiefsen 
kurzweg  noUig,  „Städte '*:  CIA.  I,  31.  37.  40  u.  s.  w.  Aristoph.  Acham.  192. 
506.  636.  643;  Ritter  802;  Eupolis  'HoAe^.  Vgl.  Christensen,  De  jure  et  cond.  soc. 
Athen,  a.  a.  0.  2,  2;  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  13,  15. 

2)  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  102  nimmt  an,  dafs  die  Bundessynode 
bereits  vor  der  Überführung  des  Schatzes  aufgelöst  worden  sei.  Das  ist  sehr 
fraglich,  obschon  die  Nachricht  Theophrasts  über  den  Antrag  der  Samier,  be- 
treffend die  Verlegung  der  Bundeskasse  (Plut.  Aristeid.  25)  keineswegs  dagegen 
spricht  (Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  75,  Anm.  1),  denn  Theophrastos  setzt  die 
Beratung  in  die  Zeit,  als  noch  Aristeides  lebte.    Curt  Wachsmuth,  Stadt   Athen 

I,  545,  Anm.  1  und  Christensen,  De  jure  et  cond.  soc.  Athen.  7  meinen ,  dafs  der 
Bundestag  auch  nach  Verlegung  des  Schatzes  fortbestand.  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert  IX,  164  weist  darauf  hin,  dals  nach  Thuk.  III,  10  gerade  nach  der  Ein- 
stellung der  Operationen  gegen  Persien  eine  weitere  Knechtung  der  Bündner  er- 
folgte und  setzt  die  Beseitigung  des  Bundesrates  etwa  in  das  Jahr  443/2,  in  dem 
eine  veränderte  Einrichtung  der  Quotenlisten  ins  Leben  trat.  —  Ursprünglich 
waren  alle  Bundesstädte  autonom  und  hatten  gleiches  Stimmrecht  (vgl.  S.  348). 
Das  war  am  Anfange  des  Peloponnesischen  Krieges  gewüs  nicht  mehr  der  Fall, 
denn  sonst  hätte  Perikles  bei  Thuk.  I,  141  schwerlich  hervorheben  können,  dafs  die 
Kriegsfnhrung  der  Peloponnesier  durch  ihre  föderative  Organisation,  die  allen 
gleiches  Stimmrecht  gewährte,   gelähmt   würde.     Anderseits   scheint    Thuk.  III, 

II,  1  darauf  hinzuweisen,  dals  die  Mytilenaier  noch  zur  Zeit  ihres  Abfalles  in 
Bundesangelegenheiten  stinmibereohtigt  waren. 

Butfolt,  GriecliUclie  Geschiclite.    IL  27 
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thrakiscfaeD;  karischen  und  Inselbezirk  ^  Die  Zahl  der  bandesunmittel- 
baren, jährlich  Phoros  zahlenden  Städte  belief  sich  auf  etwas  über  zwei- 
hundert, sank  aber  in  der  folgenden  Zeit  fortwährend,  bis  sie  bei  der 
Schätzung  des  Jahres  425/4  (Ol.  88,  4)  durch  Abtrennung  vieler  Ge- 
meinden von  ihren  Vororten,  mit  denen  sie  bisher  gesteuert  hatten, 
wieder  bedeutend  erhöht  wurde  *. 

In  der  Regel  fand  alle  vier  Jahre  eine  neue  Phoros-Schatzung  statt '. 
Die  beiden  ersten  Schatzungsperioden  nach  der  Verlegung  der  Bundeskasse 
waren  identisch  mit  der  athenischen  Finanzperiode,  die  mit  den  grolsen 
Panathenaien  in  jedem  dritten  Oljmpiadenjahre  ablief  Zur  Zeit  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  fiel  der  Anfang  der  Tributperiode  in  das  vierte 
Olympiadenjahr.  Die  Feststellung  der  Phoroi  erfolgte  an  den  Pana- 
thenaien *.  Die  Vorarbeiten  für  ihre  Veranlagung,  wozu  namentlich  die 
Abschätzung  des  Grund  und  Bodens,  sowie  der  Einkünfte  der  ein- 
zelnen Städte  gehörte,  lag  einer  vom  athenischen  Demos  erwählten 
Kommission   von  je  zwei  Tchtrat  für  jeden   Bundesbezirk  ob  ^.     Ver- 


1)  Die  Quotenlisten  zeigen,  dafs  Thokydides  n,  9,  4  die  Bundesdistrikte  auf- 
zählt.   Vgl.  CIA.  I,  37,  4;  Wilamowitz,  Phüol.  Unters.  I,  15,  21. 

2)  Vgl.  S.  406 ,  Anm.  1  und  Busolt ,  Philol.  XLI,  S.  701.  Im  ganzen  sind 
hl  den  Quotenlisten  die  Namen  von  etwa  257  Städten  erhalten.  Aristophanes 
Wesp.  707  übertreibt  stark,  wenn  er  von  1000  redet.  Freilich  hatten  die  Athener 
damals  eine  grofse  Anzahl  von  Gemeinden,  die  früher  zusammen  mit  ihren  Vor- 
orten zahlten,  selbständig  eingeschätzt  und  auch  viele 'Städte  zum  Phoros  veran- 
lagt, die  niemals  ihre  Hegemonie  anerkannten,  so  dafs  auf  der  Schatzungsliste 
des  Jahres  425/4  (CIA.  I,  37)  vielleicht  doppelt  so  viel  Städte  standen,  als  in 
den  uns  erhaltenen  Quotenlisten. 

3)  liS^nv,  noX,  III,  5:  *  *  *  al  rd^Big  tov  (poQov  tovro  dk  yCyvBxai  (6g  rd  noXXa 
<f*'  hovg  Tiifinrov,  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1861 ,  555  ff.  —  Die 
Tributlisten  zeigen,  dafs  Schätzungen  im  Jahre  450  (Ol.  82,  3)  446  (Ol.  83,  3) 
und  439  (Ol.  85 ,  2)  stattfanden.  Femer'  sind  aus  der  Schatzungsurkunde  CIA. 
I,  37  und  dem  Volksbeschlufs  über  die  Methonaier  (CIA.  I,  40)  Schätzungen  in 
den  Jahren  429  (Ol.  87,  4)  und  425  (88,  4)  festzustellen.  Vgl.  Köhler,  Abhdl. 
Berl.  Akad.  1869,  138.  Über  das  Jahr  der  zwischen  439  und  429  fallendeB 
Schätzung  lassen  sich  kaum  Vermutungen  aussprechen.  Loeschke,  De  tit.  aliquot 
attic.  quaest.  hist.  23. 

4)  CIA.  I,  40,  V.  4;  V.  29  ff.  vgl.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  127.  134. 

5)  CIA.  I,  37,  V.  4  ff.  Vgl.  Plut.  Arist.  24:  xax^ytn  dh  ßovXofisyot  xatd  noXuf 
ixdffjoig  t6  (Airgioy  ^iijattyro  nagä  rtSv  lA&rjy(ä<ay  IdQtareidijy  xcri  ngotsixa^ay  avtif 
XiOQttv  X6  xtti  ngoffodovf  iniffX(\ffdfi$yov  oQ^ffai  t6  xcct*  d^iav  ixccaitp  x«l  dvvafiiy. 
Mit  der  Abschätzung  des  Grund  und  Bodens  scheint  die  bezügliche  Schilderung 
m  Antiphons  Rede  über  den  Phoros  der  Samothraker  in  Zusammenhang^  zu  stehen. 
Antiph.  XV,  50,  Blafs,  S.  123.  Ausnahmsweise  haben  die  raxTM  unmittelbar  die 
Phoroi  selbst  festgestellt.  Vgl.  CIA.  I,  265  und  dazu  Fränkel  bei  Böckh,  Sth. 
Ath.  IP,  374,  Anm.  5. 
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mutlich  hatten  die  raxTai^  ähnlich  wie  die  eTciyqaq>uq  bei  der  aufser- 
ordentlichen  Vermögenssteuer  nur  die  eigenen  Angaben  der  Städte 
über  ihre  Einkünfte  zu  kontrollieren  und  danach  zu  bestätigen  oder 
zu  modifizieren  ^.  Die  Phoroi  selbst  setzte  dann  für  die  einzelnen 
Städte  der  Rat  an  *.  Den  Bündnem  war  es  jedoch  gestattet,  bei  den 
Verhandlungen  über  denPhoros,  ihre  Wünsche  geltend  zu  machen  *.  Nichts 
hinderte  sie  femer,  irgendeinen  Bürger  zur  Stellung  eines  ihnen  gün- 
stigen Antrages  zu  veranlassen  K  AuDserdem  konnten  sie  noch  gegen 
eine  vom  Rat  beschlossene  Schätzung  Berufimg  bei  den  Heliasten  ein- 
legen ^.      Die    bündnerischen   Klagen    wegen   zu   hoher   Einschätzung 


1)  Gilbert,  Gr.  St.-A.  T,  396;  vgl.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  67. 

2)  CIA.  I,  37  V.  47. 

3)  Eid  der  Ch^idier  CIA.  IV,  27  a.  v.  25 :  ytai  lov  tpoQov  ünotsW  li^>iva{oi<ny 
ÖV  äy  niC^üi  ^AS-iiyaiovg, 

4)  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  137.  Nach  Köhler  wäre  der  Phoros  der- 
jenigen Städte,  welche  in  den  Quotenlistßn  unter  den  besondem  Rubriken  der  no- 
Xeig  äg  ol  ididSrak  iviyQaxpav  (pogov  g>iQHV  oder  TioAa;  äg  oi  iSidSrai  gtoQov  hax^cty 
(piqtiv  erscheinen  (CIA.  I,  243.  244.  256.  257)  auf  Grund  des  Antrages  von  Pri- 
vatleuten bei  den  Verhandlungen  der  Bule  bestimmt  worden.  Diese  jetzt  von 
Scholl,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886,  S.  127  wieder  aufgenommene  Ansicht  hat 
Loeschke,  Quaest.  de  tit.  aliquot  att.  bist.  16  doch  ab  recht  zweifelhaft  erwiesen, 
da  namentlich  mehrere  Schatzimgsperioden  hindurch  immer  dieselben  Städte  in 
der  betreflfenden  Rubrik  erscheinen.  Femer  liegen  10  von  den  13  Städten  dieser 
Kategorie  in  Thrakien.  £s  ist  unwahrscheinlich ,  dafs  längere  Zeit  hindurch 
gerade  dieselben  thrakischen  Städte  auf  diesem  ungewöhnlichen  Wege  zum 
Phoros  veranlagt  wurden.  Vgl.  dagegen  jedoch  Heydemann,  De  senatu  Athe- 
niensium  (Strafsburg  1880,  Diss.),  p.  33.  Daher  vermutet  Löschke,  dafs  diese  Städte 
sich  überhaupt  nicht  von  Gemeinde  wegen  dem  Bunde  angeschlossen,  sondern  dais 
einzelne  Bürger  den  Phoros  gezahlt  hätten,  um  sich  dadurch  im  Handel  mit  Athen 
die  Vorrechte  der  Bündner  zu  verschaffen.  Auch  diese  Erklärung  ist  unhaltbar. 
Vgl.  Busolt,  Philol.  XLI,  S.  669  und  Dittenberger ,  Sylloge  Inscr.  Gr.  p.  36, 
Anm.  3.  Auch  die  im  Philol.  a.  a.  0.  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  die  Ein- 
tragung der  betreffenden  Städte  durch  die  athenerfreundliche  Partei  in  denselben 
bewirkt  worden  wäre,  ist  sehr  zweifelhaft.  Vgl.  Fränkel  bei  Böckh,  Sth.  Ath. 
U^  374,  Aimi.  5.    Etwas  Sicheres  läfst  sich  noch  nicht  ausmachen. 

b)  Id^^y,  noX,  III,  5:  <fia  }[q6vov  dh  Sucdixätxa^  det  ajQattiag  xal  idv    n  aXXo 

i^anwatov  cidixtifia  yiyriTcn noXkd  sri  ndvv  naQnXBCno»,  x6  Sk  (xiyiaxov  eXQfj- 

TM  nXijy  al  rd^sig  xov  ip^gov  xovio  6k  yiyystai  dg  xd  noXXa  di*  Jsxovg  nifxnxov. 
Vgl.  dazu  Fränkel,  Att.  Geschworengerichte  45.  CIA.  I,  37,  42:  .  .  x)6  dixucxn- 
Qiov  oxay  negl  xtSy  ra|(£aiv  ^)  ona}g  dv  d,  .  .  Im  zweiten  Bunde  war  eine  ygagni 
naQavofjLiav  zulässig.  (Dem.)  g.  Theokr.  37.  SchöU  a.  a.  0.  sucht  mit  Berufung 
auf  Ps.  Xen.  Id^n».  noX,  a.  a.  0.  und  CIA.  I,  37,  v.  47,  wo  er  in  die  Lücke  zwi- 
schen {iyQUf4f4)d(xiv€  und  i)ni  IxqaxoxX{ßovg  ä)Qxoytog  die  Worte  xal  ij  ijXia^a  ein- 
fügt, nachzuweisen,  dafs  alle  Phoros- Ansätze  den  Heliasten  zur  Prüfung  und  Be- 
stätigung vorgelegt  wurden. 

27* 
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wurden  von  den  elaaycjyeig  bei  den  Heliasten  eingeführt  und  geleitet  K 
Bei  der  Gerichtsverhandlung  fUhrten  die  Bündner  ihre  Sache  selbBt,  rie 
durften  indessen  unzweifelhaft  sich  auch  attischer  Rechtsbeistände  {pwi^- 
yoQOi)  bedienen '.  Die  Entscheidung  der  Heliasten  war  eine  definitive, 
und  die  Bündner  muisten  sich  mit  ihr  zufrieden  geben  K  Über  den 
ErlaTs  von  Tributzahlungen  konnte  nur  die  Volksversammlung  be- 
Bchliefsen  ^.  Ihren  Phoros  hatten  sie  dann  in  jedem  Frühjahre,  im  Mo- 
nat Elaphebolion,  zu  den  grossen  Dionysien  nach  Athen  zu  bringend 
Die  Hellenotamieen  nahmen  im  Beisein  des  Rates  die  Phoroi  in  Em- 
pfang ^,  führten  über  die  eingehenden  Summen  Buch  und  zeichneten 
auch  die  Namen  derjenigen  Personen  auf,  welche  den  Phoros  über- 
brachten ^. 


1)  Pollux  VUI,  93.  101.  Hesycli.  v.  eiffayayiii  CIA.  I,  37  v.  7;  Meier  und 
SchÖmann,  Der  attische  Proze£s  bearbeitet  von  H.  Ldpsius  45.  94. 

2)  Die  Samothraker,  für  welche  Antiphon  eine  Rede  verfaÜste,  sprachen  selbst 
vor  Gericht.  Antiph.  XV,  Frgm.  49  Blals;  ffwijyo^oi  erwähnt  in  der  Rede  über 
den  Phoros  der  Ldndier,  Frgm.  13  Blals. 

3)  Max  Fränkel,  Att.  Geschw.  45.  Hätten  die  Gerichte  gleich  von  AnÜEuig 
an  die  Tributsommen  festgesetzt,  so  wäre  eine  Anfechtung  derselben  nicht  mehr 
statthaft  gewesen.  —  In  dem  Fragment  der  Tiibutliste  CIA  I,  262  erscheinen  als 
besondere  Rubrik:  (noXcig  ag  ij)  ßovX^  xal  ol  7t8vtax6ino($  ol  dixaarai  oder  ^Xm^ai 
h)€c(ay.  Es  waren  das  also  Städte,  welche  den  Ansatz  des  Rates  vor  Gericht 
ohne  Erfolg  angefochten  hatten.  Die  Entscheidong  der  Heliasten  war  im  Sinne 
des  Rates  aasgefeülen.  Köhler,  Abhdl.  BerL  Akad.  1869,  137  betrachtete  die  in 
besonderer  Rubrik  verzeichneten  noXeig  av'rtä  tpoqoy  ra^fAeya  als  diejenigen,  welche 
die  Billigkeit  der  von  den  Schätzern  aufgestellten  Sätze  mit  Erfolg  bestritten 
hätten  (^CIA.  I,  243.  244.  253.  256.  257).  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht  hat 
Loeschke,  Quaest.  de  tit.  aliquot  att  bist.  16  nachgewiesen.  Diese  Städte  hatten 
vielmehr  das  Recht  der  Selbsteinschätzung.  Vgl.  noch  Böckh,  Sth.  U',  371; 
Busolt,  PhüoL  XLI,  668. 

4)  Vgl.  CIA  I,  40,  V.  4.    Vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  P,  456flP. 

5)  Aristoph.  Acham.  502 ff.;  Eupolis  noXiig  Frgm.  240  Kock  (SchoL  Aristoph. 
Acharn.  504),  vgl.  Schol.  Acham.  378.  CIA  I,  38  cd  ist  von  der  Zahlung  des 
Phoros  die  Rede  und  Jw»vc{jm  oder  Coig)  erhalten.  Zur  Aufbringung  des  Phoros 
wählten  die  Städte  ihre  eigenen  ix^oytig,  Antiphon,  Phoros  der  Samothraker, 
Frgm.  52  Blafis  (Harpokr.  ixXoyBlg)',  vgl.  J.  H.  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  1880  HI, 
208. 

6)  So  sind  die  Angaben  bei  Thuk.  I,  96:  xai  ^EXXtfvozafjtiM  lore  nqfoxov  Id^^r 
yaioif  xmiain  «^/»f,  o%  Mixovto  roV  tpo^ov  und  Id^nv.  noX,  m,  2,  wonach  ipoQov 
S^^aa&eu  zu  den  Obliegenheiten  des  Rates  gehörte,  zu  vereinigen.  Eine  Analogie 
bietet  CIA.  I,  59,  wo  die  Poleten  {iv  tj  ßov)Xj  eine  Inschriften -Stele  verdingen. 
Nach  CIA.  I,  38  c  d  ist  die  Möglichkeit,  dafs  die  Hellenotamieen  nicht  direkt  die 
Phoroi  in  Empfang  nahmen,  schlechterdings  ausgeschlossen.  Vgl.  Christ,  De  pubL 
pop.  Ath.  rat.  16. 

7)  CIA.  I,  38 cd  V.  4ff 
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Benachbarte  Städte  föhrten  öfter  den  Phoros  gemeinsam  nach 
Athen  ab  oder  zahlten  auch  bisweilen  zusammen  ^.  Steuerverbände 
(awriXeiai)  zu  gemeinsamer  Phoroszahlung  bildeten  namentlich  solche 
Städte;  die,  wie  die  keischen^  lemnischen,  cherronesitischen;  auf  der- 
selben Insel  oder  Halbinsel  lagen  '.  Kolonieen  zahlten  meist  in  Syn- 
teUe  mit  ihren  Mutterstädten  oder  führten  wenigstens  in  Gemeinschaft 
mit  ihnen  den  Phoros  nach  Athen  ab  '.  Kommunen ;  die  zum  Gebiete 
einer  bundesunmittelbaren  Stadt  gehörten ,  oder  von  einer  solchen  ab- 
hängig waren,  wurden  nicht  zu  selbständiger  Steuerzahlung ,  sondern 
mit  ihrem  Vororte  zusammen  eingeschätzt ,  und  in  den  Listen  wurde 
auch  nur  die  Zahlung  des  Vorortes,  dem  sie  steuerpflichtig  waren,  ver- 
merkt ^.  Wenn  Städte  ganz  oder  teilweise  mit  ihrem  Phoros  im  Rück- 
stande blieben,  so  schickten  die  Athener,  sofern  sie  nicht  Aufschub  be- 
willigten, zur  Eintreibung  der  schuldigen  Summen  iyloyeig,  Beamte, 
die  aus  der  ersten  Steuerklasse  gewählt  wurden  ^. 

Bei  diesem  schwierigen  Geschäft  standen  ihnen  Kriegsschiffe  unter 
einem  oder  mehreren  Strategen  zur  Seite,  welche  erforderUchenfalls 
die  Exekutionen  mit  Gewalt  zu  vollstrecken  hatten*.     Im   Falle,  dafs 


1)  Z.  B.  'OAt'V^ioi,  £xttßXaioi,  IdöctiQltai  (Liste  1);  XxunvdiM^  9Q«fjt§a%o%  (Liste 
4)  Ivayy$Xr,s  xäi  lifAvravd^g  (Liste  2),  vgL  Busolt,  Philol.  XLI,  660. 

2)  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  122;  vgl.  Antiphon  XV,  Frgm.  56 
Blafs. 

3)  So  fährten  die  Kolonieen  der  Milesier  aof  Leros  nnd  in  Teichiossa  ihren 
Phoros  stets  gemeinsam  mit  ihrer  Metropole  nach  Athen  ah  and  zwar  fielst  immer 
in  gemeinsamer  Zahlung.    Näheres  Bosolt  a.  a.  0.  661. 

4)  Busolt  a.  a.  0.  662  ff.  Nur  in  drei  Fällen  ist  die  Zahlung  abhängiger 
Gremeinden  mit  angedeutet,  nämlich  1)  Liste  10:  liQfivXiijg  xal  avy{t$Xetg).  In  den 
folgenden  Listen  fehlt  der  Zusatz  xnl  avy,  obwohl  der  Phoros  derselbe  bleibt.  Er 
konnte  fortgelassen  werden,  weil  es  sich  von  selbst  verstand,  dafs  abhängige,  in 
Syntelie  stehende  Glemeind^i  oder  Landschaften  mit  ihrem  Vororte  zahlten.  Das- 
selbe gilt  von  lE^v(t^ttiök  xai  X (Liste  19).    Das  X  ist- wahrscheinlich  zu 

X(aXxixie)  zu  ergänzen,  einer  von  Erythrai  abhängigen  Landschaft.  Köhler 
a.  a.  0.  155.  Endlich  steht  in  der  Liste  9 :  Avxioi  xal  aw,^  Vgl.  Antiph.  XV, 
Frgm.  55  Blafs. 

5)  CIA.  I,  38  fg:  i{ nQ)vTavB(ag^    onatg  av  aige^&wffi  ol   av&Qtg  ol) 

Toy  g>cQoy  iyU^oyTH  « xtX.    Am  Schlüsse  ist  zu  lesen :  {4')6qov  iy{Xoy^g 

p)Q{ä&i/iaay  otde,  Harpokr.  inXoytXg  ol  ixUyoytBg  xtd  slgngdrTOVTSg  xa  ofpsiXofitya 
r^  Stifxoa^tft,  liyruptoy  iv  t<^  nBgl  rod  lafMd-g^xtay  <p6qov'  igOf-tjoav  ydg  ixXoyttg 
naQ*  iffity  olg  nXeieza  idoxci  X9W"^^  titvcu.  Avaiag  iv  Tip  ngoi  ^AqinnvdQoy, 
Vgl.  Suidas  s.  v. ;  Bekker,  Anekd.  245,  33.  Die  ixXoy^ig  wurden  vermutlich  im 
Jahre  446  eingesetzt.  Vgl.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  132;  Wilamowitz, 
Phil.  Unters.  I,  76. 

6)  Die  Kriegsschiffe,  welche  Phoroi  einzutreiben  hatten,  hiefsen  dqyvQoXoyoi^ 
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eine  Stadt  im  Widerspruche  mit  den  Rechnungen  der  Hellenotamleen 
behauptete,  ihren  Phoros  bereits  bezahlt  zu  haben^  so  sollte  zur  E^ar- 
Stellung  des  Sachverhaltes  eine  Untersuchung  eingeleitet  und  eine  ge- 
richtliche Entscheidung  herbeigeführt  werden  \ 

Die  jährlich  einlaufenden  Phoroi  wurden  von  den  Hellenotamieen 
nicht  nur  in  Empfang  genommen,  sondern  sie  flössen  auch  in  die  von 
ihnen  verwaltete  Kasse,  aus  der  sie  zimächst  alle  den  Bund  betreffen- 
den Ausgaben,  namentlich  die  Kosten  des  Kriegswesens,  bestritten, 
später  aber  auch  Zuschüsse  zu  Bauten,  Festen  imd  andern  Bedürf- 
nissen des  athenischen  Staates  leisteten.  Die  jährlichen  Überschüsse  de- 
ponierten sie  bei  Schatzmeistern  der  Athene  und  zwar  nach  der  Voll- 
endung des  Parthenons  im  Opisthodomos  dieses  Heiligtums  ^.  Der  aus 
den  Überschüssen  aufgesammelte  Bundesschatz  erhielt  dadurch  den 
gleichen  Schutz,  wie  der  in  demselben  Räume  niedergelegte  Tempel- 
schatz. Er  wurde  auch  von  den  Schatzmeistern  der  Göttin  aufbewahrt 
und  verwaltet*,  ohne  jedoch  dem  Tempelschatze  einverleibt  zu  wer- 
den. In  den  Tempelschatz  selbst  flols  von  den  jährlich  einkommenden 
Phoroi  nur  das  Sechzigstel,  eine  Mine  vom  Talent,  welches  der  Schutz- 


ebenso  die  damit  beauftragten  Strategen.  Vgl.  Thuk.  ü,  69;  III,  19;  IV,  50  und 
75;  Xen.  Hell.  I,  1,  8;  Plut.  Alk.  30;  Arist.  Ritter  1070.  Besondere  Beamte  mit 
dem  Titel  agyvQoXoyoi  gab  es  nicht.  Vgl.  Gilbert,  Beiträge  zur  Innern  Gksch. 
Athens  im  Zeit.  d.  pel.  Kr.  67.  Diese  Exekutionsgeschwader  waren  natürlich 
den  Bundesgenossen  besonders  verhafst  und  gaben  zur  Entstehung  von  allerlei 
Nachreden  über  das  angebliche  Raub-  und  Erpressungssystem  Athens  reichlich 
Veranlassung.    Vgl.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  812  ff. 

1)  CIA.  IV,  38  a,  V.  2ff.  . 

2)  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  33  hatte  aus  einer  Bestinmiung  des 
die.  Verwaltung  der  Tempebchätze  teilweise  neu  ordnenden  Volksbeschlusses  CIA. 
I,  32  y.  29  geschlossen,  dafs  die  eingelaufenen  Phoroi  von  den  Hellenotamieen  bei 
den  Schatzmeistern  der  Athene  deponiert  worden  wären,  welche  ihnen  zu  Zahlungen 
die  nötigen  Summen  ausgefialgt  hätten.  Dagegen  hat  J.  Christ,  De  publ.  pop. 
\th.  ration.  9  sqq.  nachgewiesen,  dafs  die  Phoroi  in  der  Kasse  der  Hellenotamieen 
blieben.     Vgl.   CIA.  J.,   226:    {JtSs  riSy   tpoQfov   xdiy   naQ)a   ttäv  ^XX{fivoT)afu«uv, 

o{ls iyQa/nfUctsvSy  iotg)  T^uxxo(vTa  dn)s<pdy&ri(aa)v  (dnaqj^ai   tj    d-ef 

xtX,  Vgl.  Nr.  260  und  über  den  Ausdruck  dnoq)aCysiv  CIA.  I,  Nr.  32  und  Christ 
a.  a.  0.  32.  Nur  die  Überschüsse  wurden,  wie  schon  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1869,  104  angenommen  hatte,  bei  den  Schatzmeistern  'deponiert.  Und  so  ist  auch 
nach  Christ,  dem  Läpsius,  Bursian  Jahresb.  1878  III,  325  bestimmt,  CIA.  I,  32, 
29  zu  verstehen,  wo  es  heifst  (ix  Sh  rtSy  <p6Q(o)v  xataTid^äyai  x{cnd  t6)y  iyiavtoy 
Tcc  ixK^otore  yBvofiBva  oder  vielmehr  nach  Christ  a.  a.  0.  14  ncQioyra  nagd  To)tg 
ta/LtCaai  roiy  {tijg  l4d-)fiyaiag  rodg  *EXX9ivo{Tafxiag, 

3)  Thomas  Fellner,  Zur  Geschichte  der  attischen  Finanzverwaltang  im  5.  und 
4.  Jahrhundert,  Wien  1879,  13 ff.;  Christ  a.  a.  0.  11. 
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göttin  des  Reiches  als  ä/ta^i^  entrichtet  wurde  ^  £)ie  blofs  deponierten 
Summen  blieben  dagegen  Eigentum  der  Gemeinde  und  wurden  nicht 
Tempelgut.  Der  Staat  konnte  über  sie  zu  jeder  Zeit  durch  einfachen 
Volksbeschlufs  frei  verfugen  *,  während  die  Schätze  der  Tempel  ^  nicht 
ohne  weiteres  für  Staatszwecke  verfügbar  waren.  Denn  diese  Schätze 
gehörten  denGöttern,  und  der  Staat  konnte  daher  bei  ihnen  nur  An- 
leihen machen;  welche  er  pflichtgemäfs  zurückzuzahlen  und  zu  verzinsen 
hatte*. 

Den  Grundstock  des  „Reichsschatzes''  bildete  der  von  Dolos  über- 
geführte Bundesschatz ;  dessen  Bestand  zur  Zeit  der  Verlegung  unbe- 
kannt ist*.  Die  „Reichsschatzmeister*',  die  rafiiat  xChf  \bq(üv  xQW^' 
ziov  tfjg  l^^rp^aiag  ^,  welche  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege  als  Tem- 


1)  CIA.  1,  226.  260.  Die  geprüften  AbrechnuMgen  über  die  Quoten  wurden 
in  Stein  gehauen  und  auf  der  Burg  aufgestellt.  KirchhofF,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1876,  33  fasst  die  dnaQxt^  als  Vergütung  für  das  Depositum  auf. 

2)  Näheres  bei  A.  Eirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  33  ff.  Zur  Ansicht 
Böckhs,  Sth.  Ath.  IP,  575,  dafs  es  neben  dem  Tempelsohatz  keinen  besondem 
Staatsschatz  gab,  und  daDs  die  Überschüsse  der  Göttin  geweiht  wurden,  ist  Beloch, 
Rhein.  Mus.  XXXIX;  34 ff.  249 ff.  wieder  zurückgekehrt,  ohne  jedoch  der  Haupt- 
sache nach  die  Auffassung  Kirchhoffs  erschüttern  zu  können. 

3)  Die  Einkünfte  der  Tempel  bestanden  namentlich  aus  Pachtgeldern  für  T^m- 
pelgrundstücke  und  Weihgeschenken.  Die  Athena  erhielt  aufser  dem  Sechzigsten 
noch  den  Zehnten  aus  dem  £rlöse  eingezogener  Güter.  Aus  diesen  Einkünften 
bestritten  die  Tempelverwaltungen  unter  Aufsicht  und  nach  Anweisung  des  Staates 
die  Ausgaben  für  den  Kultus  und  etwaige  Tempelbauten  (vgl.  CIA  I,  301. 
318—320).  Gewöhnlich  ergaben  sich  erhebliche  Überschüsse.  Die  Athena  Polias, 
die  am  reichsten  dotiert  war,  mochte  an  50  Talente  jährliche  Überschüsse  haben, 
die  andern  Götter  zusammen  etwa  12  Talente.  Gegen  die  Berechnung  Kirchhof 
a.  a.  0.  37  vgl.  Beloch  a.  a.  0.  56  ff.,  der  in  diesem  Punkte  richtiger  urteilt. 

4)  Kirchhoff;  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  34ff. 

5)  Ephoros  bei  Diod.  Xn,  38,  2  sagt  freilich,  dafs  nahezu  8000  Talente  nach 
Athen  gebracht  worden  wären.  Diese  Sunune  beruht  indessen  nur  auf  einer 
durchaus  willkürlichen  und  sicher  unrichtigen  Addition.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus. 
XXXVn,  312.  Auf  derselben  Berechnung  beruht  Isokr.  y.  Frdn.  126  und  vielleicht 
auch  Paus«  I,  29,  16.  Die  10000  Talente  bei  Diod.  XU,  54  und  XIII,  25  sind 
entweder  aus  den  8000  abgerundet  oder  aus  verkehrter  AufBassung  der  Angabe  des 
Thukydides  (II,  13)  über  den  höchsten  Bestand  des  Schatzes  entstanden.  Vgl. 
noch  Isokr.  nsgl  dvtiS.  234;  Dem.  Ol.  HI.  34;  negi  cvvra^.  26.  Die  Berechnung 
des  ELassenbestandes  bei  Böckh,  Sth.  I,  584  ist  irrig,  die  Ad.  Schmidts  Perikl, 
Zeit  I,  296  beruht  zum  gröOsten  Teil  auf  ganz  unsichem  Kombinationen. 

6)  Das  ist  ihr  voller  Titel  in  den  Inschriften.  Sie  werden  aber  auch  kurzweg 
tftfjLiai  rfig  &Bov  (CIA.  I,  180.  301.  310  u.  s.  w.)  und  in  Urkunden  des  4.  ^ihr- 
hunderts  Tir^oi  rw>  Tijf  *eoü  (CIA.  II,  612.  677.  698;  Seeurk.  XIV  a,  220  ff., 
p.  465)  genannt.  Vor  der  Einsetzung  des  Kollegiums  der  rafäM  tcSy  aXXtot^  d-$wr 
heifsen  sie  einmal  rafiitu  ix  noXeotg:  CIA.  I,  299. 
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pelschatzmeister  nacb weisbar  sind;  wurden  jährlich;  zehn  an  der  Zahl, 
je  einer  aus  jeder  Phyle^  aus  der  Erlasse  der  Pentakosiomedimnen  er- 
lost ^  und  traten  an  den  Panathenaien  am  28.  Hekatombaion  ihr  Amt 
an  *.  Nach  ihrem  Obmann  und  Schreiber  wurden  die  Rollten  eines 
jeden  Jahres  bezeichnet  und  von  einander  unterschieden  \  Über  ihre 
Amtsführung  hatten  sie  an  den  Panathenaien  bei  den  Logisten  Rechen- 
schaft abzulegen  ^. 

Neben  der  von  den  Hellenotamieen  verwalteten  Reichskasse  bestand 
die  athenische  Stadthauptkasse  unter  der  Leitung  der  Eolakreten  selb- 
ständig fort  ^.  Die  Eolakreten  leisteten  aus  ihrer  E^asse  Zahlungen 
für  die  verschiedensten  Zweige  der  Staatsverwaltung,  so  fiir  die  Be- 
soldung der  Richter,  für  die  Ausstattung  von  Festgesandtschaften  und 
sonstige  Bedür&isse  des  Kultus,  für  Inschriftenstelen  imd  öffentliche 
Bauten  ^.  Die  vielfältigen  Ausgaben  nötigen  zu  der  Annahme,  dafs  in 
die  Kasse  der  Kolakreten  auch  die  meisten  Einnahmen  des  athenischen 
Staates  flössen  ^. 


1)  CIA.  I,  32  y.  13:  rafilai  Sk  dnoxvafXBvBi{y  xo)vT<av  rtSr  xQ^f^^^^>  Sra/uni^ 
ra^  oAAftc  f^QX*^^*  ^ft^^'uneQ  rovs  rtSv  l(eQtS)y  rtSv  t^i  Id^fiyalaq,  Die  Erlösung  ans 
jeder  Phyle  ergiebt  sich  ans  CIA.  I,  299,  wo  eine  bis  auf  den  letzten  Namen  voll- 
ständige Liste  der  Hellenotamieen  in  der  offiziellen  Reihenfolge  der  Phylen  er- 
halten ist.  Erlösung  aus  den  Pentakosiomedimnen  nach  PoUox  VUl,  97;  Snidas 
Tffii/ai  Art.  1  (Bekker,  An.  306,  7£P.)  vgl.  Aristot.  'A^n*''  noX.  Pigm.  395  Rose 
(Harpokr.  s.  v.  rafjUai)  vgl.  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  234.  Die  rafilai  nachweisbar  im 
Jahre  480  nach  Hdt.  VIII,  51;  vgl.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1864,  IflP. 

2)  CIA.  I,  179.  189 ab,  I,  32;  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  211. 

3)  CIA.  I,  S.  225.    Vgl.  die  Übergabe-Urkunden  CIA.  I,  117  ff: 

4)  CIA.  I,  32. 

5)  J.  Christ,  De  publicis  populi  Atheniensis  rationibus,  Greifswald.  Diss.  1879 
hat  auf  Ghrond  der  Inschriften  überzeugend  nachgewiesen,  dafs  im  5.  Jahrhundert 
die  Kolakreten  die  Verwalter  der  Stadthauptkasse  waren  und  erst  seit  Eokleides  die 
Apodekten  an  ikre  Stelle  traten.  Freilich  waren  letztere  bereits  durch  E^eisthenes 
angesetzt  worden  (Androtion  bei  Harpokr.  s.  v.  dnod^xiM)\  aber  sie  bekleideten 
als  Einnehmer  von  Staatsschulden  im  5.  Jahrhundert  nur  ein  untergeordnetes  .Fi- 
nanzamt.   Vgl.  Wilamowitz,  Lect  epigr.  Ind.  schol..  Gotting.  188S|/6,  p.  5. 

6)  Aristoph.  Wesp.  424.  695;  Schol.  Aristoph.  Vög.  1541:  'AQurroipdvii^  o 
yQafifiorueog  rovrov^  ta/jUac  etvai  g>fiai  rov  ducaarixov  fiia^v'  ov  fiovov  dk  rovro« 
r^y  inifddXeiay  inoiovrro,  tSs  <pHCty,  dXXn  xai  xa  tig  d^eovg  dyaXune6f4iva  dui  rotkmy 
dynXiaxsxo  tog  'AydgotCmv  yQd<p€i  ovtats*  roig  dk  iavffi  DvMde  ^BtnQoig  ravf  xt^Xa^ 
»(färai  didoyai  ix  ttSy  vctvxXfiQixtSy  i<p6dioy  dqyvQut'  xtä  (ig  «XXo  ori  uy  den  ^^f*' 
Xiäffar  lafUat  de  ^<fay  xal  ngoeatmeg  t^s  dtif^wrias  aitijaeatg.  Vgl.  Schol.  Aristoph. 
Wesp.  695  und  Christ  a.  a.  0.  22ff.  Inschriften:  CIA.  I,  20.  37.  45.  77;  IV,  27; 
Dittenberger,  S7II.  Inscr.  gr.,  Nr.  13,  v.  52sqq.  Bauten:  CIA.  I,  284  und  288 
(älter  als  Ol.  84).  Vgl.  Schol,  Aristoph.  Wesp.  695.  Die  Lexikographen  smd  von 
diesen  Scholien  oder  deren  Quellen  abhängig.    Vgl.  J.  Christ  a.  a.  0.  22ff. 

7)  Bestimmt  überliefert  ist  freilich  nur,  dafs  die  vavxXtiQixd  in  die  Kasse  der 
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Die  Oberaufsicht  über  die  gesamte  Finanzverwaltung  bis  ins  ein- 
zelne lag  dem  Eate  ob  \  Einen  förmlichen;  auf  einem  Voranschläge 
der  jährlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  beruhenden  Staatshaushalt 
gab  es  nicht;  doch  waren  einzelne  ordentliche  Ausgaben  dauernd 
auf  bestimmte  Einnahmen  angewiesen  *.  Auch  pflegte  das  Volk 
für  gewisse  Zweige  der  Verwaltung  einen  Fonds  auszuwerfen  *.  Au& 
der  Reichskasse  wurden  natürlich  zunächst  die  das  Reich  be- 
treffenden Ausgaben ;  namentlich  die  Kosten  des  Kriegswesens  be- 
stritteU;  dann  aber  auch  allmählich  Zuschüsse  für  Bauten  ^  Feste  und 
andere  Bedürfnisse  des  attischen  Staates  gezahlt  ^.  In  der  altem  Zeit 
hatte  der  attische  Staat  bei  der  einfachen  Staatswirtschaft  und  den  ver- 


Eolakreten  flössen.  Vgl.  Aristoph.  Vög.  1541.  Es  waren  das  von  den  vavxXtjQOi 
oder  Schifisrhedem  gezahlte  Gelder.  Vgl.  CIA.  I,  35,  3 ff.  und  I,  68.  Christ 
a.  a.  0.  23.  Ebenso  wurden  die  nQvraviia  gewifs  in  die  Eolakreten-Kasse  gezahlt. 
Im  Sehol.  Aristoph.  Wesp.  695  heifst  es  anzweifelhaft  mit  Recht:  xtoXaxgirtig  dk 
xaXeirai  6  xar^/aiv  t«  /^ij^ar«  Ttjg  noXews. 

1)  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  262.  Die  Eontrolle  des  Rates  erstreckte  sich  bis  ins 
Detail  der  Finanzverwaltung.  So  verdingen  die  Poleten  Inschriften-Stelen  im  Rate 
(CIA.  I,  51)  und  die  Ugonoiol  roTy  ^Boly  verkaufen  mit  dem  Rate  das  den  eleu- 
sinischen  Gottheiten  dargebrachte  Zinskorn.  Ballet,  de  corresp.  hell.  lY,  225 sqq.; 
Ind.  schol.  Gott  1880/1,  p.  4.  Vgl.  Fränkel,  Hist.  Phil.  Aufsätze  f  E.  CortiuSy 
S.  42.  —  Der  Versuch  Müller-Strübings  (Aristophanes  und  die  historische  Kritik^ 
Leipzig  1873,  183  ff.),  den  Nachweis  zu  fuhren,  dafs  ein  tafdlmc  oder  ^nifAeXijTrjs  rtSy 
xoivöSy  TtQoffodoty  bereits  im  5.  Jahrhundert  an  der  Spitze  des  athenischen  Finanz- 
wesens gestanden  hätte  und  der  Idtende  Staatsmann  Athens  gewesen  wäre,  ist 
durchaus  mifslungen.  Weder  kommt  dieser  Beamte,  dessen  offizieller  Titel  o  im 
TQ  <fioixi}<jc(  lautete,  in  den  Inschriften  des  5.  Jahrhunders  vor,  noch  bietet  die 
litterarische  Überlieferung  einen  sichern  Beleg.  Ausserdem  würde,  wie  namentlich 
J.  Christ  schlagend  nachgewiesen  hat,  ein  solcher  Finanzminister  mit  den  Insti- 
tuten der  athenischen  Verfassung  des  5.  Jahrhunderts  nicht  za  vereinigen  sein. 
Zar  Sache  vgl.  Lipsius,  Bursians  Jahresb.  1873  11,  1360ff ;  Geizer  ebend.  1010 ff.; 

'Keck,  Qaaestiones  Aristophaneae  historicae,  Halle  1876,  25 sqq.;  Gilbert,  Beiträge 
zur  Innern  Geschichte  Athens  im  Zeit.  d.  Pelop.  Krieg.  90 ff.;  Thomas  Fellner, 
Zar  Geschichte  der  attischen  Finanzverwaltung  im  5.  und  4.  Jahrhundert,  Wien 
1879,  3 ff.;  Christ,  De  publicis  populi  Atheniensis  rationibus,  Greifswald  Diss. 
1879,  5  ff. 

2)  Z.  B.  Prytaneia  und  Strafgelder  für  den  Richtersold:  Ps.  Xen.  liS-^y,  noX. 
I,  16;  Aristoph.  Ritter  1358 ff.;  Lys.  XXVII,  1;  Pollax  VIIT,  38;  Phot  s.  v.  ngv^ 
ray^Ta.  In  demosthenischer  Zeit  die  iiX>i  fär  die  dioUtjffis:  Demosth.  g.  Timokr. 
97  ff. 

3)  ra  xaxd  tpfi^Cafiot«  dyaXiaxofieya  (jiegi^ofiiya)  rg  ^ovX^,  rtp  dr/fM^,  VgL 
CIA.  n,  47.  50.  54.  61.  64.  69.  89.  114.  115  u.  s.  w.* 

4)  Plat.  Perikl.  12.  Vgl.  CIA.  I,  183.  188.  189.  304.  309.  310.  312.  314. 
315.    Christ  a.  a.  0.,  S.  12. 
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hältnismäfsig  beschränkten  politischen  Aufgaben  aus  den  Erträgen  der 
laurischen  Bergwerke  oft  erhebliche  Überschüsse  zur  Verfugung,  die 
alljährlich  unter  die  Bürger  verteilt  zu  werden  pflegten.  Themistokles 
setzte  ihre  Verwendung  zur  Begründung  der  athenischen  Flotte  durch  ^. 
Auch  in  der  folgenden  Zeit  wurden  Überschüsse  zunächst  fiir  die  Ma- 
rine, Befestigungen  und  sonstige  Kriegsrüstungen  verwandt*.  Doch 
machte  sich  schon  im  perikleischen  Zeitalter  der  Grundsatz  geltend, 
dafs,  wenn  für  die  Kriegsbedürftiisse  genügend  gesorgt  wäre,  die  Über- 
schüsse der  Tribute  zu  Bauten  und  Festgeldem  verwandt  werden  könn- 
ten '.  Der  Reichsschatz  enthielt  daher  in  der  Zeit  nach  der  Über- 
führung nach  Athen  gewifs  selten  oder  nie  erheblichere  Bestände  *. 

b. 

Das  Verhältnis  Athens  zu  den  einzelnen  Städten  beruhte  auf  Se- 
paratverträgen, die  zwar  in  gewissen  Grundzügen  mit  einander  über- 
einstimmten, aber  doch  vielfach  verschiedene  Bestimmungen  hatten  und 
dem  Vororte  bald  einen  gröfsem,  bald  einen  geringem  Einflufs  auf  die 
Stadtverfassung  und  Verwaltung  einräumten  ^.  Fafst  alle  imterthänigen 
Städte  waren  phorospflichtig  ((p6qov  i/toreXeig)  ^.  Sie  hatten  femer  den 
Athenem  im  Kriegsfalle  Zuzug  und  Heeresfolge  zu  leisten  ^.     Näheres 


1)  Vgl.  S.  122. 

2)  CIA.  I,  82;  vgl.  Philochoros,  Frgm.  85  (Harpokr.  s.  v.  ."^eotgixa). 

3)  Plnt.  Perikl.  12;  vgl.  CIA.  I,  188;  Xen.  Hell.  I,  7,  6  und  Weiteres  bei 
Am.  Schäfer,  Demosthenes  a.  s.  Zeit  I',  208;  Böckh,  Sth.  Ath.  I',  282. 

4)  Vgl.  ßosolt,  Gr.  Staatsaltert.  in  Müllers  Handbuch  der  kl.  Altertumsw. 
IV,  189. 

5)  Das  attische  Reich  hatte  keine  allgemeine  Verfiassangsarkunde  vgL 
H.  Droysen,  Hermes  XIII,  566.  Einzeke  Verträge:  CIA.  I,  9—13;  IV,  22a; 
IV,  27  a. 

6)  g>6^v  i^oteXsU:  Thuk.  VH,  57;  I,  19.  56.  66.  80;  VI,  86,  2  u.  s.  w.,  auch^ 
kurzweg  i^oreXfls:  III,  9,  3;  V,  111,  4.  Die  Thasier  bei  der  Unterwerfung  zum 
Phoros  verpflichtet:  Thuk.  I,  101,  3;  die  Aigineten:  I,  108,  4;  vgl.  den  Eid  der 
Chalkidier  CIA.  IV,  27  a.  Die  Methymnaier  waren  jedoch  zur  Zeit  der  sicilischen 
Expedition  ^ovai  xai  ov  90^^  ^Tfijxooi.  Thuk.  VH,  57.  Eine  Ausnahme  von  dem 
gewöhnlichen  Verfahren  bildet  auch  die  Behandlang  der  an  dem  mjtilenaeischen 
Aufstände  beteiligten  lesbischen  Städte.  Thuk.  HI,  50:  vatsqoy  <fl  tpoqov  fikv  ovu 
Mttt^ay  Ataßloifj  xXtigovs  dk  noiiiaavtBs  rrjs  yi^c  xtA. 

7)  Thuk.  n,  9:  Toifrwy  yavtixov  na^iix^to  XJb»,  Aitrßioi^  KegxvQaioi,  ol  <f* 
äXXoi  neCoy  xtä  jjf^ji^ra.  So  haben  FoTstruppen  gestellt  und  zugleich  Phoros  ge- 
zahlt die  Eretrier,  Chaftidier,  Styreer,  Karystier,  Keier,  Andrier,  Tenier,  AClesier, 
Tenedier,  Ainier,  Rhodier  und  Kytherier  vgl.  Thuk.  VII,  57;  IV,  28.  42.  53.  54; 
vgl.  m,  6;  IV,  75;  V,  5;  VI,  43;  Vn,  17.  20.  Keier  auch  auf  der  Verlustliste 
CIA.  I,  434  (vor  450).    Bürger  der  phorospflichtigen  Städte  Madytos  und  Aigai 
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über  die  Regulierung  der  Dienstpflicht  ist  nicht  bekannt  Jedoch  lehrt 
die  Stiftungsurkunde  der  Kolonie  Bfea  in  Thrakien,  dafs  die  thraki- 
sehen  Städte  auf  Ghrund  älterer  Bestimmungen  verpflichtet  waren,  im 
Falle  eines  Angriffes  auf  die  athenische  Kolonie  so  schnell  als  möglich 
zuhilfe  zu  ziehen  *.  Die  enge  Verbindung  der  Bilndner  mit  der  herr- 
schenden Stadt  kam  auch  darin  zum  Ausdruck,  dafs  sie,  wie  die  atti- 
schen Kleruchen,  zu  den  grofsen  Panathenaien  einen  Opferstier  und 
und  mehrere  Schafe  darzubringen  und  Festdeputationen  zu  schicken 
hatten.  Dafür  nahmen  sie  aber  auch  an  dem  Opferschmause  und  Fest- 
zuge teil  *. 

In  verschiedenem  Grade  war  die  Autonomie  der  Städte  in  ihren 
innem  Gemeinde-Angelegenheiten  beschränkt  Die  wenigen  autonomen 
Städte  hatten  ein  bestinmites  Kontingent  von  bemannten  Kri^sschiffen 
zu  stellen,  waren  aber  sonst  selbständige  Stadtgemeinden.  Wir  finden 
sogar  in  Samos  und  Mytilene  oligarchische  Regierungen  ^.  Anders  stand 
€3  mit  den  unterthänigen  Städten.  Wie  die  Lakedaimonier  ihre  He- 
gemonie in  den  peloponnesischen  Städten  auf  die  Oligarchieen  stützten 
und  darum,  soweit  als  möglich  die  Einrichtung  oligarchiseher  Ver- 
fassungen in  denselben  betrieben*,  so  begünstigten  die  Athener  in  den 
Städten  die  Demokratieen.  Denn  die  Solidarität  der  Partei -Interessen 
und  die  Gemeinsamkeit  der  politischen  Grundsätze  verband  die  Demo- 
kraten in  den  Bundesstädten  mit  dem  athenischen  Demos.  Überall 
waren  die  Demokraten  die  den  Athenern  wohlgesinnte  und  „reichs- 
treue" Partei,  während  die  Oligarchen  mit  den  autonomistischen  und 
partikularistischen  Bestrebungen  in  Verbindung  standen  imd  mit  den 
Ctesinnungsgenossen  im  Vororte  Fühlung  hatten;  häufig  auch,  wie  diese, 


auf  der  Verlustliste  CIA.  I,  432.  Die  Chalkidier  mufsten  bei  ihrer  Unterwerfung 
schwören:  xtä  r^  ^nf*f^  T<p  !dB-tiya((ov  ßo>j9^ata  xai  ttfxvvoS^  iav  tig  acfix^  zov  dtj/noy 
ToV  Id^tivaloiv.  CIA.  IV,  27  a  28.  Denselben  Eid  hatten  Eretria  und  andere 
Städte  zu  leisten.    Vgl.  CIA..  IV,  S.  11.     Aus  dem  Vertrage   mit   Selymbria   im 

Jahre  400  sind  die  Worte  erhalten:  av  inay)yiXX{fo<s)x  ^AS^riivatoi x)«- 

rdXoyoy  xar CIA.  IV,  61a,  1—2,  vgl.  Arist.  Lysistr.  394. 

1)  CIA.  1,  31.  Die  Ansicht  von  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  71,  dafs  nur 
eine  auf  den  Kreis  beschränkte  Dienstpflicht  allgemein  gegolten  hätte,  und  dafs 
die  Heranziehung  zu  Elriegszügen  aufserhalb  des  Kreises  auf  besondere  Anlässe 
und  besondere  rechtliche  Verbindlichkeiten  zurückzuführen  wäre,  ist  nicht  richtig. 
Vgl.  Busolt,  Rhem.  Mus.  XXXVH,  637. 

2)  CIA.  I,  9;  I,  37,  V.  44 ff.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch. 
I  44. 

3)  Thuk.  I,  115;  ra,  27.  47. 

4)  Thuk.  I,  19.  Näheres  Busolt,  Die  Lakedaimonier  1,2;  Forschungen  zur 
griechischen  Geschichte  I,  84. 
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mit  den  Feinden^  namentlich  den  Lakedaimonielm  konspirierten  ^  Da- 
her gebot  es  das  natürliche  Interesse  des  athenischen  Demos ,  überall 
die  Partei  der  Demokraten  zu  ergreifen,  und  in  den  Fällen,  wo  er  von 
dieser  Politik  abwich,  schlug  das  Zusammengehen  mit  den  Oligarchen 
bald  zu  seinem  eigenen  Schaden  aus'.  Unter  dem  Einflüsse  oder  der 
thätigen  Mitwirkung  Athens  wurden  so  in  den  meisten  Bundesstädten 
bereits  bestehende  Demokratieen  aufrecht  erhalten  und  befestigt  oder 
die  Oligarchen  vom  Regiment  verdrängt  und  demokratische  Verfassungen 
eingeführt.  Es  kam  wohl  nur  selten  vor,  dals  die  Athener  einer  unter- 
thänigen  Stadt  bei  der  Einrichtung  ihrer  Veriassung  freie  Hand 
liefsen  ^.  In  einigen  uns  bekannten  Fällen  haben  sie  die  VerÜEissung 
bis  ins  einzelne  geordnet.  Ein  noch  aus  kimonischer  S^eit  stammender 
Volksbeschlufs  bestimmt  fUr  Erythrai  die  Zahl  der  Ratsmänner,  ihre 
Erlösung  und  Dokimasie,  er  schreibt  femer  genau  den  Wortlaut  ihres 
Eides  vor,  in  dem  sie  namentlich  auch  Treue  gegen  Athen  und  den 
Bund  zu  schwören  hatten  *. 

Ahnlich  verfuhren  die  Athener  auch  in  andern  Städten.  In  Ery- 
thrai bestimmten  sie  nicht  nur  die  Form  der  Verfassung ,  sondern 
sicherten  sich  auch  einen  bedeutenden  gesetzlichen  Einflufs  auf  das 
Staatsleben.  Denn  jenem  Volksbeschlufs  gemäfs  sollten  den  Rat  zum 
erstenmal  die  Episkopoi  imd  der  Platzkonmiandant  auslosen  und  ein- 
setzen, fernerhin  jedoch  der  abtretende  Rat  und  der  Platzkommandant  ^. 
Es  war  also  eine  dauernde  Besetzung  in  Aussicht  genommen,  und  ihre 
Befehlshaber  sollten  nicht  blofs  für  die  Bewachung  der  Stadt  sorgen, 
sondern  auch  unmittelbar  an  der  Bestallung  der  obersten  Stadtbehörden 
teilnehmen.  Eine  ähnliche  Stellung  wird  der  Platzkommandant  oder 
Phrurarchos  in  andern  Städten,  die  eine  bleibende  Besatzung  erhielten, 
gleichfalls  eingenommen  haben.     Dagegen  dürfte  er  in  solchen  Städten, 


1)  Thuk.  m.  47.  82.  Vgl.  IV,  85.  87.  102—107.  110.  113.  120.  130;  VUl, 
9.  14.  21.  44,  73.  75. 

2)  Ps.  Xen.  'A&ny.  noX,  m,  10.    Vgl.  Isokr.  IV,  105;  XÜ,  54. 

3)  Das  geschah  in  dem  Vertrage  mit  Selymbria.   CIA.  IV,  61  a,  5—6 :  (etf  a»  cfi 

xatttOT^am  ItiXvfiß)Qtayovs  T^fjinoXi^Teiay xQontp)  ory  äy  inlinwv{TM 

xtX.    Aber  damals  war  die  athenische  Herrschaft  bereits  erschüttert. 

4)  CIA.  I,  9;  vgl.  I,  11,  V.  4-6  und  den  Eid  der  Chalkidier  IV,  27  a.  Auch 
aus  den  spärlichen  Fragmenten  eines  Volksbeschlosses  über  die  Eolophonier  ist 
zu  ersehen,  dafs  ähnlich,  wie  für  £rythrai  der  Wortlaut  des  Ratseides  vorge- 
schrieben war.  CIA.  I,  13,  v.  10£F.  In  einem  Volksbeschlusse  über  Miletos  war 
gleichfalls  von  den  milesischen  Gesetzen  die  Rede.    CIA.  IV,  22  a,  v.  8 — 9. 

5)  CIA.  I,  9  nach  der  Lesart  Elirchhoffs:  {dno)xva^Bvaai  {&)k  xoX  xaraarfiaai 
rrjy  fikv  ting  ßovXiiv, 
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<Lie  nur  während  eines  Krieges  zur  Sicherung  gegen  den  Feind  auf 
längere  oder  kürzere  Zeit  besetzt  wurden  ^  wesentlich  auch  nur  mili- 
tärische Befugnisse  gehabt  haben  ^  Aulser  Phrurarchen  sind  in  den 
Bundesstädten  keine  ständigen  athenischen  Behörden  nachzuweisen  ^. 

Die  Episkopoi  waren  auiserordentliche  Beamte  ^  welche  durch  be- 
sondern  VolksbeschluTs  eingesetzt ,  zur  Überwachung  oder  zur  Neu- 
ordnung der  pohtischen  Verhältnisse  in  die  Bundesstädte  geschickt 
wurden  ^.  Ihre  Bestellung  durch  das  Los  läfst  erkennen^  dafs  ihr  Amt 
kein  militärisches  war.  Diäten  empfingen  sie  von  der  Stadt;  in  der 
«ie  ihr  Amt  verwalteten^.  Ob  sie  unter  Umständen  auch  zur  Aus- 
übung richterlicher  Funktionen  berufen  waren^  ist  nicht  mit  Sicherheit 
festzustellen  \    In  schwierigem  und  wichtigem  Fällen  wurden  natür- 


1)  Isokr.  Areop.  64:  xiä  totb  (liv,  Stb  to  nXr&og  ^v  xvgioy  rdHy  nQayfddrafVf 
tifiä^  rag  ti3v  &Xk(üv  axQonoXeis <pQovQotvrag  xfX.  Eine  (pQovQa  in  Miletos  (IV, 22 a  — 
•daselbst  de  19  auch  dvo  q)QovQl^B  erwähnt  — ),  in  B3rzantion  (Arist  Wesp.  237),  in 
Samos  (Thnk.  I,  115),  in  Kyzikos  (Eupolis  n6X$ig  233  Kock  =  Schol.  Aristoph. 
Frdn.  1176),  in  den  thtakischen  Städten  (Thuk.  IV,  7;  V,  39).  Dafe  zu  diesen  Be- 
satzungen TfBQ^noXot  herangezogen  wurden,  yermutet  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  74, 
der  wohl  mit  Recht  annimmt,  dafs  ui^n^'  ^oX,  I,  18:  ngog  dh  rotrrpK  Ci^  f*^y  f»n  ^^^ 
dixag  ^scttv  ol  av/Af^a^oi,  ztoy  ixnXeoyrtoy  ji^t^yaCiov  ixlfjuoy  Sy  (Aovovq  rovs  te 
ingariiyovg  xa\  rovg  iQitiqaqxovg  xal  (jovi)  nQdaßnf  an  Stelle  von  r^ijj^pj^ov;  ur- 
sprünglich (pQovQaQxovg  gestanden  hätte.  Die  yon  Theophrastos  (Harpokr.  inCaxo- 
9io()  neben  den  inCcxonoi  erwähnten  fpvXaxBg  sind  vermutlich  identisch  mit  den 
Phrurarchen.  Vgl.  Thuk.  IV,  108,  7.  D^  Stratege  Eukles  in  Amphipolis  q>vXa^ 
Tov  jfw^toü  Thuk.  IV,  104,  4;  vgl.  IV,  6  und  CIA.  IV,  51,  S.  17.  Vgl.  auch  noch 
Wilamowitz,  Phü.  Unters.  I,  76;  Arthur  Praenkel,  De  cond.  etc.  soc.  Ath.  19. 

2)  Christensen,  De  jure  et  cond.  soc.  Ath.  9. 

3)  Arth.  Fraenkel,  De  cond.  etc.  soc.  Ath.  18  betrachtet  die  inCcxonoi  als 
jährliche  Beamte,  indessen  mit  Unrecht  Vgl.  Lipsius,  Burs.  Jahresb.  1878  in, 
331.  DaXs  die  inCcxonoi  keine  ständige  Behörde  waren,  ist  daraus  zu  schliefsen, 
daTs  sie  in  Erythrai  (CIA.  I,  9)  nur  bei  der  Einsetzimg  des  ersten  Rates  mitzu- 
wirken hatten.  Sie  waren  also  nur  dei  der  Konstituierung  der  Verfassung  thätig. 
VgL  Christensen,  De  jure  et  cond.  soc.  Ath.  11.  Auf  die  Emsetzung  durch  be- 
sondem  VolksbeschluTs  weist  Aristoph.  Vögel  1026.  Vgl.  Wilamowitz ,  PhUol. 
Unters.  I,  75;  Stahl,  De  soc  Ath.  jud.  a.  a.  0.,  p.  4,  Anm.  3;  M.  Fränkel  bei 
Böckh,  Sth.  Ath.  ^^  Anhang,  S.  94,  Anm.  643.  Die  bei  Thuk.  I,  115,  5  in  Sa- 
mo6  nach  der  Einrichtung  der  neuen  demokratischen  Verfassung  erwähnten  n^ 
XoyxBi  [xal  rovg  (pQovQovs  Tovf  ]A(Hp^(äonf  xal  tovf  uQX^^^i  oV  ^aay  naga  a(p(aiy, 
i^ädoifay  Uiacov^vj^)  waren  sicherlich  iniaxonoi.  Vgl.  A.  Fraenkel,  De  condicione 
etc.  soc.  Ath.  19.  Vgl.  noch  Harpokr.  s.  v.  iniaxonog.  Bei  Pollux  XIU,  114  be- 
ziehen sich  die  Worte  rirV  noXatUts  avrtov  ^tpogtSyfss  auf  die  inlaxono^.  Vgl.  Wi- 
lamowitz, Phil.  Unters.  I,  75. 

4)  Aristoph.  Vögel  1025. 

5)  Die  Ergänzung  in  dem  Volksbeschlusse  CIA.  IV,  96 ad  3:  (fi)xc(f  (fufoV(T« 
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lieb  nicht  erloste  Beamte;  sondern  gewählte  Kommissionen  abgeordnet. 
So  beschlofs  das  Volk  die  Wahl  einer  Fünfer-Kommission,  mn  in  Mi- 
letos  Vorgefallenes  zu  tmtersuchen  und  die  erforderlichen  gerichtlichen, 
konstitutionellen  und  militärischen  Mafsnahmen  zu  treffen.  Wahrschein- 
lich handelte  e&  sich  in  diesem  Falle  um  die  in  der  Schrift  über  den 
;, Staat  der  Athener^'  erwähnte  Erhebung  des  Adels,  welcher  von  Athen 
begünstigt  worden  war,  trotzdem  aber  abfiel  und  die  Demokraten 
niederhieb  K  Auch  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  kam  es  gewüj» 
oft  genug  vor,  dafs  zur  Regelung  irgendeiner  Angelegenheit  athenische 
Gesandtschaften  in  den  Städten  erschienen,  welche  zugleich  eine  ge- 
wisse Kontrolle  ausüben  konnten  ^. 

C. 

Mehr  als  in  der  kommunalen  Verwaltung,  die  doch  trotz  der  athe* 
nischen  Aufsicht  wesentlich  in  den  Händen  ihrer  eigenen  Behörden 
lag  ^,  waren  die  imterthänigen  Städte  in  der  Gerichtsbarkeit  beschränkt  K 
Zunächst  nahm  Athen  im  Interesse  der  festen  Handhabung  der  Hege- 
monie die  Gerichtsbarkeit  in  allen  Prozessen  zwischen  dem  Vororte  und 
den  Bündnem  in  Anspruch.  In  der  ersten  Zeit  des  delisch -attischen 
Bundes  hatte  vielleicht  an  dieser  Gerichtsbarkeit  das  Synedrion  der 
Bundesgenossen  einen  gewissen  Anteil.  Seit  der  Ausbildung  des 
„ Reiches '^  entschieden  jedoch  athenische  Gerichte  in  allen  Fällen,  wo 
es  sich  um  Vergehen  gegen  den  Bund :  wie  Hochverrat,  Abfall,  bundes- 
feindliche  Umtriebe  oder  irgendwelche  Verletzung  der  BundespiSichten 
handelte.     Ebenso  kamen  vor  ihr  Forum  alle  Phoros-Prozesse  *. 

oder  ra)c  ngof  l4^riy(ttuov  Tovg  imoxonovg  xa)xtt  tag  $v(jißo)Xas  aH  ica(y  nQo  rov^ 
jov  Tov  jif^Vov)  ist  nicht  sicher  genug,  am  daraus,  wie  es  A.  Fraenkel,  De  cond. 
etc.  soc.  Ath.  thut,  Schlüsse  zu  ziehen.  Vgl.  GUbert,  Gr.  St-A.  I,  401,  5;  vgL 
noch  Aristoph.  Vögel  1032;  Stahl,  De  soc.  Ath.  jud.  4,  2. 

1)  'A^ft»>  noX,  m,  11:  —  Sie  MiXncCiay  bXXovxo  xovq  ßeXiiinovf,  ivxog  oXlyov 
X^oyov  anocxdm^g  tov  ^r^f^y  xarixo%pay,  CIA.  IV,  22  a,  Frgm.  a  und  b,  ▼.  4 — 5: 
kXia^tu  d)k  närta  ay(dQai  xov  drj/Aoy  i(  IdB^tr^tUtav  dnaVTiay  a)v%(xa  (AtiXa,  {pXx^yei  . .  . 
*  *  *  ra)  yiyoyora  xrX,  Uher  die  Niedersetzung  eines  Gerichts  Frgm.  c,  militä- 
rische MaTsregeln :  Frgm.  d  e.  Eine  geheime  polizeiliche  Thätigkeit  haben  yielleicht 
die  xQvnjo{  ausgeübt,  über  die  nichts  weiter  vorliegt,  als  die  Notiz  im  Lex. 
Segaer.  Bekk.  An.  I,  273:  JC^wirif,  dgxn  ^^  ^^o  zcSy  *A&tpfaüoy  nBfAuofAiyn  ak 
tovs  vnfixoovg,  i'ya  XQv<pa  inneXiamai  ra  l|ai  yiyof^aya'  ^id  tovto  yuQ  ol  xQvntoi 
ixXi^dfjifttv. 

2)  Vgl.  'A^ny.  noX,  I,  18. 

3)  Stahl,  De  soc.  Ath.  jud.  (Ind.  schol.  Monast  1881),  p   4. 

4)  Die  autonomen  Städte  hatten  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit.  Stahl  a.  a.  0. 
5,  3. 

5)  Über  Phoros-Prozesse  Vgl.  S.  420  CIA.  I,  38:  idv  ^i  tiq  xaxouxy^(i  Zntn 
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Athen  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  der  Gerichtsbarkeit  in 
allen  Bundessachen^  sondern  entzog  auch  den  imterthänigen  Städten  die 
Strafgerechtigkeit  in  allen  schweren  Fällen. 

Die  Gerichte  der  imterthänigen  Städte  durften  selbst  in  Prozessen, 
die  nur  eigene  Bürger  betrafen,  nicht  auf  Verbannung,  Todesstrafe  oder 
Atimie  erkennen.  Alle  diese  Prozesse  mufsten  an  athenische  Gerichts- 
höfe verwiesen  werden  K  Den  eigenen  Gerichten  der  Städte  verblieben 
nur  die  kleinem  Strafeachen,  da  natürlich  nicht  alles  in  Athen  an- 
hängig gemacht  werden  konnte. 

Wahrscheinlich  mufsten  auch  Privatprozesse  der  Bündner,  bei  denen 
es  sich  nur  um  die  Feststellung  eines  streitigen  Rechtsverhältnisses 
handelte  {öUac  TtQÖg  tivo),  in  Athen  entschieden  werden,  sofern  der 
Gegenstand  des  Prozesses  eine  bestinmite  Grenze  überschritt  *.     Doch 


f4>j  xvQioy  earay  ro  tprjq^iaf^a  ro  rot?  q>6Qov  (tj  oniag  ftr)  ttnax^tjaeT)ai  6  (poQog 
li&ivaCs  yQ(i{(pBad^ai  i^tivat  ixaa)xoy  xtav  ix  tavzrif  rijf  n6{Xi(og  n)Qdg  tovc 
inifjtBXrizciq'  o(t  Sh  iTJifAsXrfral  i<Fay6)yTay  Sf4/xfiva  is  ro  ^{ixaaTi^Qioy  inStddy 
ol  x)XriTr)Qes  (Landongszeugen  zur  Vorladung  des  Angeklagten.  Vgl.  Meier 
und  Schömann,  Attischer  Prozefs,  herausgegeben  von  Lipsius  771)  ^xomw.  Vgl. 
CIA.  IV,  38  a;  Aristoph.  Wesp.  288  ff;  Frdn.  639  ff.  Auf  derartige  politische  Pro- 
zesse bezieht  sich  auch  jene  Stelle  im  Eide  der  athenischen  Ratsherren  und  Richter 
hd  der  Unterwerfung  der  Chalkidier  (CIA.  IV,  27  a)  wo  es  heifst:  ovdk  iduSrtjy 
ovdiva  ttUfHiico}  ovdk  <pvy^  ^tifHüSaa)  ovdb  ^vXXi^tf/ofxai  ovdk  anoxrcytS  ovdh  ;|f^jf/uaTo( 
ag>aiQri<fof4M  äxQirov  ov&evog  ayev  tov  di^fiOv  tov  Id^^yaCmv  ovd*  ini^lfitpioi  xafd 
änQoaxXifrov  ovrs  xccrd  tov  xotyov  ovjb  xtnd  idtcJrov  ovdh  kvog.  Vgl.  Ps.  Xen, 
l4^riy.  TioX.  I,  14  mit  den  Bemerkungen  von  Stahl  a.  a.  0.,  p.  18.  —  Köhler, 
Mitt.  arch.  Inst.  1876  I.  192;  M.  Fränkel,  Att.  Geschworengerichtd  48 

1)  In  der  Unterwerfungsakte  von  Chalkis  CIA.  IV,  27a.  71  heifst  es:  rag 
(d)k  evd-vyag  XaXxi&sv((f)t  xarä  atpiüv  avxäy  Btvui  iy  XaXxiSi  xa&dnBQ  li^^naiv 
'A^tp^ttloig  nXriy  tpvyfjg  xal  9-avdtov  xai  dnfjiCag.  Ile^l  dk  rovraty  ^(peaiy  etyai 
li&riya^e  eig  i^y  i^Xialav  tcSv  ^e(ff4.od^ezQ)y  xard  to  ipi^tpiOfut  xov  dtjfiov.  etpsaig 
bedeutet  hier  nicht  Appellation ,  sondern  Verweisung.  Vgl.  R.  Schoellü ,  De . 
sjnegoris  Atticis  commentatio,  Gratulationsinschriffc  von  R.  und  Fr.  Schoell  zum 
siebenzigsten  Geburtstage  von  A.  Schoell  (Jena  1876)  19  und  Wilamowitz, 
Philolog.  Untersuch.  I,  89.  Dafs  eine  derartige  Bestimmung  nicht  nur  für 
Chalkis  in  Kraft  war,  ergiebt  sich  aus  Antiph.  Mord  d.  Herod.  47;  Ps.  Xen. 
li&>iy.  noX,  I,  16;  Xen.  Hell.  I,  5,  19.  Vgl.  Isokr.  Panath.  66.  —  Nur  auf  die  Ge- 
richtsbarkeit der  zur  Untersuchung  des  Vorgefallenen  und  Neuordnung  der  Ver- 
hältnisse nach  MUetos  geschickten  athenischen  Beamten  bezieht  sich  wohl  CIA 
rV,  22  a,  Frgm.  d.  e,  v.  8ff. 

2)  Bei  Ps.  Xen.  ui^t/v.  noX.  I,  16  heilst  es,  dafs  der  athenische  Demos  davon 
mancherlei  Nutzen  hätte,  dafs  die  Bundesgenossen  genötigt  wären,  nXetv  ini  dCxag 
'id^rjyaCB,  IlQtSxov  fjtkv  dno  nQvxayeCmv  xov  fAtcd-oy  &i'  iyiavxov  XafißdvB^y  Bix* 
oixoi  xad-rjfiByoi  avBv  vBtay  IxnXov  dioixovct  xdg  noSifiig  tdg  av/zfiax^dag'  xai  xovg 
(Akv  xov  drifAov  aai^ovai,  xovg  d'  iyavxtovg   dnoXXvovaiv    h  xoig  dtxamtiQloig,     Bei 
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dürfte  die  Gerichtsbarkeit  der  Bundesstädte  nicht  in  durchaus  gleichem 
Malse  beschränkt  gewesen  sein^  es  liegt  vielmehr  die  Annahme  nahe, 
dafs  je  nach  den  Separatverträgen ,  welche  die  Städte  mit  Athen  ge- 
schlossen hatten,  unter  Festhaltung  gewisser  allgemeinerer  Normen  viel- 
fach im  einzelnen  verschiedene  Bestimmungen  galten  K 

Ebenso  wenig  wie  der  Umfang  des  athenischen  Gerichtsbannes  ist 
die  prozessualische  Behandelung  der  Sachen  genügend  bekannt,  die  in 
Athen  gerichtlich  entschieden  wurden.  Die  Voruntersuchung  muTste  der 
Natur  der  Sache  nach  meistens  in  den  Bundesstädten  gefUhrt  werden, 
da  vielfach  die  Feststellung  des  Thatbestandes  wesentlich  von  einer 
Lokalschau  imd  Vernehmung  an  Ort  imd  Stelle  abhängig  war  K  Höchst 
wahrscheinlich  wurden  die  der  Gerichtsbarkeit  Athens  unterliegenden 
Fälle  in  dem  Amtslokale  der  Thesmotheten  zur  Überweisung  an  die 
zuständigen  Gerichtshöfe  angemeldet  K    Um  die  Zeit  der  Schätzung  von 


dem  zweiten  Grande  ist  ohne  Frage  nur  an  öffentliche  Prozesse  gedacht.  Pry- 
taneia  oder  Gerichtsgebühren  wurden  beim  Beginne  des  Prozesses  an  die  den 
Prozefs  leitende  Behörde  von  beiden  Parteien  bei  Privatprozessen  (aulser  bei  den 
Klagen  wegen  thäüicher  Injurien)  gezahlt.  Bei  Öffentlichen  Prozessen  erlegte 
jedoch  der  Eläger  nnr  in  den  Fällen  Prytaneia,  in  denen  ihm  gesetzmälsig  ein 
Teil  der  Boise  des  Verurteilten  zufiel.  Meier  und  SchÖmann,  Att.  Prozefs,  her- 
ausgegeben von  Lipsios,  S.  809  ff.  Auf  diese  Fälle  könnte  man  nur  dann  die  bei 
Ps.  Xen.  'A^vjy»  noX,  a.  a.  0.  im  ersten  Passus  erwähnten  Prytaneia  beschränken 
(Stahl  a.  a.  0.,  p.  24),  wenn  es  feststände,  dafs  die  bündnerischen  Privatprozesse 
nicht  dem  Gerichtszwange  unterlagen.  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Böckhs 
Sth.  Ath.  P,  478  Annahme,  dafs  grölsere  Geldsachen  nach  Athen  kamen,  ist 
wahrscheinlich  richtig.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1 ,  403  scblielst  aus  dem  Volks- 
beschlosse  über  die  MilesierCIA.  lY,  22  a,  Frgm.  c,  ▼.  25  ff.,  dafs  den  milesischen 
Oerichten  die  Entscheidung  bis  zu  100  Drachmen  zugestanden  hätte.  Das  würde 
in  Anbetracht  der  weiten  Reisen  nach  Athen  eine  auffallend  geringe  Summe  sein. 
Zu  lesen  ist  nur  ▼.  21:  —g  dmf^eXoadwy  ol  niy(jB)  (vgl.  S.  430,  Anm.  1)  y.  Sr2 
X&C)xiiCXfiQu>v  xa^i^p  X  ...  y.  23:  noq^vofiivoig  bIvch  fy  .  .  .  y.  24:  o^  uQxovtBg  oi 
l<*ijy«(foiy)  V.  25:  rag  dh  vnkQ  ixaroiy  dQaxfidg)  y.  25:  xots  \lf9j<p{<TfUKc(i)  xrX.  Die 
▼.  10  erwähnten  nQvxaytta  sind  wahrscheinlich  nach  den  Besten  des  Zusanunen- 
banges  auf  öfientliche  Prozesse  zu  beziehen,  in  denen  der  Kläger  Prytaneia  zu  er- 
legen hatte.    Vgl.  Stahl  a.  a.  0.,  p.  24. 

1)  Christensen  a.  a.  0.  18  geht  freilich  in  seiner  Ansicht  über  die  yerschiedene 
Rechtsstellung  der  Bundesstädte  zu  weit,  Stahl  a.  a.  0.  27  hat  darin  gewifs  recht, 
dafs  die  Beschränkung  der  Grerichtsbarkeit  nicht  gleichzeitig  bei  allen  Städten 
mit  einem  Schlage  erfolgte.  Wahrscheinlich  mulste  sich  eine  Stadt  nach  der 
andern  beim  Verluste  ihrer  Autonomie  auch  eine  Beschränkung  ihrer  Gerichts- 
hoheit gefallen  lassen.    Vgl.  A.  Fränkel  a.  a.  0.  46. 

2)  Über  die  Voruntersuchung  wegen  des  Mordes  des  Herodes  vgl.  Antiphon 
y,  29  ff.  ygl.  47  Blafo;  GUbert,  Gr.  St.-A.  I,  405,  1. 

3)  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  89. 
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425/4  wurden  jedoch  besondere  Beamte ,  Epimeletai  gewählt ,  welche 
unter  anderm  die  Entgegennahme  von  Klagen  und  die  Gerichtshegemonie 
in  Prozessen  gegen  Bündner  hatten^  die  sich  gegen  die  den  Phoros  be- 
treffenden Anordnungen  des  Demos  vergangen  und  namentlich  die 
Nichtabführung  des  Phoros  nach  Athen  veranlafst  hatten  *.  Vermutlich 
wurden  auch  schon  früher  bei  besondern  Anlässen ,  wie  beim  Abfalle 
einer  Bundesstadt,  wo  aufsergewöhnlich  viele  Prozesse  wegen  Auf- 
wiegelung und  Widersetzlichkeit  gegen  die  Verordnungen  des  Demos 
zu  erledigen  waren,  die  zur  Regelung  der  Verhältnisse  in  der  betreffen- 
den Stadt  gewählten  Epimeletai  mit  der  Leitung  der  Prozesse  gegen 
die  Teilnehmer  am  Aufstande  beauftragt  *. 

Die  Gerichtshoheit  bei  allen  schweren  Strafsachen  war  eine  Haupt- 
stütze des  athenischen  Einflufses  in  den  unterthänigen  Städten  *.  Be- 
festigt und  gefördert  wurden  aber  auch  die  Beziehungen  Athens  zu  den 
Bündnem  durch  die  Verträge  über  die  gerichtliche  Behandlung  der 
aus  Rechtsgeschäften  vermögensrechtiicher  Natur  zwischen  der  atheni- 
schen Gemeinde  oder  einzelnen  Bürgern  derselben  erwachsenden  Strei- 
tigkeiten *. 


1)  CIA.  I,  38  f.,  V.  5  ff 

2)  Über  die  Fünfer-Kommission  in  der  milesischen  Angelegenheit,  von  der  es 
im  Psephisma  heifst :  int/ueXoffO^utv  ol  niv{jt)  und  ini/ÄsX(o)a-&ü>$^  ontog  uy  (iQiaT[a\ 
vgl.  S.  430,  Anm.  1.  Diese  ^m.ueXrjrtti  wirkten  in  Miletos,  doch  ist  Frgm.  c.  18 
zu  lesen:  7i)Qdg  rovg  aq^^oviag  lovg  l4d^rfVtt((oy  ....  liO^flyrt^B  xoXg  imfÄBXij{rini).  — 
Dafs  die  ^Trt^eAr/r«/,  wie  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  404  vermutet,  eine  ständige  Behörde 
gewesen  wären,  welche  alle  Prozesse  der  Bündner,  vielleicht  nur  die  Mordklagen 
ausgenommen,  bei  den  Gerichten  eingeführt  hätten,  ist  gewifs  nicht  richtig  (über 
die  elaayotytig  vgl  S.  420,  Anm.  1).  Die  5  iTiifAtXtjreä  in  der  müesischen  Ange- 
legenheit waren  offenbar  aufserordentliche  Beamte,  und  die  gerichtlichen  Funktionen 
der  um  425/4  eingesetzten  intuiXrjrai  waren  vermutlich  auf  Phoros- Angelegenheiten 
und  Vergehen  gegen  die  darauf  bezüglichen  Anordnungen  der  Athener  beschränkt. 
Endlich  können  die  bei  Antiph.  Mord  d.  Herod.  17  erwähnten  ^mfde'Aijrni  xtüv  xn- 
xovQyajv  nur  die  Elfmänner  sein. 

S)  l'i&ijy.  noX.  I,  IG  :  oXxoi  xad- jfisvoi  äf€v  veoSy  ixTiXov  dioixovai  t«$  noXeig 
ra'c  0vfjfi€(^(<fag. 

4)  Der  geschäftliche  Kontrakt  hiefs  ^vfißiXmoy:  CIA.  II,  11,  v.  5—11;  IV, 
6la,  V.  17—21  (vgl.  dazu  Dittenberger,  Hermes  XVI,  188);  vgl.  Demosth.  XXXIV, 
45;  Diod.  XII,  21,  3  und  Ephoros,  Frgm.  47  Müller.  Staatliche  Verträge  über  die 
gerichtliche  Behandlung  der  aus  Kontrakten  hervorgehenden  Streitigkeiten  wurden 
^vußnXat  oder  ^t[ußoXt(  gemnnt  CIA.  II,  11,  v.  11  ff.;  IV,  9G;  Ps.  Andok.  g. 
Alkib.  18;  Ps  Demosth.  g.  Halon.  13;  Aristot.  Pol.  III,  1,  3;  Harpokr.  s.  v. 
ovußnXa:  Pollux  VITI ,  G-J;  vgl.  Stahl  a.  a  0.  7.  Gilberts  (Gr.  St.-A.  405,  2) 
Behauptung,  dafs  ,.  ff i'.M/So^«  "  im  5.  Jahrhundert  Privatkontrakte  bezeichnet  und 
erst  im  4.'  die  Bedeutung   von  Staatsverträgen  über   die  gerichtliche  Behandlung 

Bnsolt,  Griechische  Geschieht**,     il.  2«^ 
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Namentlich  gewährten  diese  Veiiräge  den  Geschäftsleuten  einen 
sichern  Rechtsschutz  gegen  Nichterfüllung  kontraktlicher  Verbindlich- 
keiten und  hatten  also  die  gröfste  kommerzielle  Bedeutung.  Denn  wenn 
zwei  Staaten  keine  derartigen  Verträge  geschlossen  hatten,  so  war  den 
Bürgern  des  einen  wie  des  andern  oft  keine  Möglichkeit  geboten,  zu 
ihrem  Rechte  zu  kommen  ^.  Die  Verträge  (§vf.ißoXai,  ^ifißoXa)  ent- 
hielten wahrscheinlich  durchweg  Bestimmungen  über  gemeinsame  Rechts- 
sätze,   nach    denen    bei    den  Prozessen    verfahren    werden  sollte  *. 

GewöhnHch  wurden  wohl  die  auf  Grund  der  Verträge  zu  ent- 
scheidenden Prozesse  (öiytai  a/rö  ^vfxßöhjov)  vertragsmäfsig  in  der  Stadt 
des  Verklagten  anhängig  gemacht  und  entschieden,  weil  sich  dann  die- 
ser am  schwersten  dem  gerichtlichen  Verfahren  und  den  Folgen  einer 
etwaigen    Verurteilung    entziehen    konnte  ^.     Bei    einem    solchen    Ver- 


derselben  erhalten  hätte,  ist  unrichtig.  Vgl.  Roehl,  IGA.  322 ,  5  und  CIA.  FV, 
61a,  y.  17  ff.  mit  den  Ergänzungen  Stahls  a.  a.  0.,  S.  9,  Anm.  3  und  Dittenbergers 
Hermes  XVI,  188.  Die  dixai  an 6  (rvfußoXojv  sind  also  die  Prozesse,  bei  denen 
auf  Grund  der  vertragsmäfsigen  Bestimmungen  über  die  aus  Kontrakten  hervor- 
gehenden Streitigkeiten  verfahren  wird.  Gegenstand  dieser  Prozesse  waren  zum 
grofsen  Teil  Handelssachen ,  wie  aus  Ps.  Demosth.  Hai.  13  deutlich  hervorgeht 
(Stahl  a.  a.  0.  7),  aber  darum  dürfen  sie  nicht,  wie  es  A.  Fraenkel  (a.  a.  0.  59) 
thut,  mit  den  dixm  igxnoQixnl  identifiziert  werden.  Denn  bei  diesen  bewegte  sich 
der  Rechtsstreit  nur  zwischen  Kaufleuten  als  solchen  {eiinogoi  und  yttvxXrj^oi), 
während  dixai  ano  avfAßdXvjy,  wie  die  lusclirift  IV,  61a  lehrt,  zwischen  einzelnen 
Bürgern  überhaupt,  sowie  zwischen  Bürgern  und  der  Gemeinde  möglich  waren. 
Vgl.  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs,  bearb.  v.  Lipsius  97;  Lipsius,  Burs. 
Jahresb.  1878  HI,  333. 

1)  Stahl,  De  soc.  Ath.  jud.  7 sqq.  Es  konnten  freilich  von  Bürgern  eines 
Staates,  der  keine  ^vfjßoXal  mit  Athen  hatte,  in  Athen  und  von  Athenern  in  jenem 
Klagen  wegen  Nichterfüllung  kontraktlicher  Verbindlichkeiten  anhängig  gemacht 
werden,  welche  nach  den  Gesetzen  des  Staates,  wo  der  Prozefs  zur  Behandlung 
kam,  entschieden  wurden.  Aber  es  ist  z.  B.  aus  Ps.  Demosth.  Hai.  13  mit  Stahl 
a.  a.  0.  zu  schliefsen,  dafs  in  der  frühem  Zeit,  wo  keine  avfjißoXa  zwischen  Athen 
und  Makedonien  bestanden,  der  Prozefs  nicht  in  der  Heimat  der  Verklagten  statt- 
fand, sondern  dafs  Klagen  nur  an  dem  Orte,  wo  der  Kontrakt  abgeschlossen  war, 
eingebracht  werden  konnten.  Ein  Athener,  der  mit  einem  Makedonier.  in  Athen 
einen  Kontrakt  abgeschlosson  hatte,  sah  sich  mithin  aufserstande ,  ihn  bei  Nicht- 
erfüllung der  kontraktlichen  Verpflichtungen  gerichtlich  zu  verfolgen,  sofern  derselbe 
nicht  aus  eigenen  Stücken  nach  Athen  kam.  War  der  Kontrakt  weder  in  Athen, 
noch  in  Makedonien,  sondern  an  einem  dritten  Orte  abgeschlossen,  so  wurde  auch 
wohl,  falls  der  mit  der  Klage  Bedrohte  sich  dazu  verstand,  der  Prozefs  von  den 
Gerichten  dieses  Ortes  entschieden.     Ps.  Dem.  XXXII,  18;  Stahl  a.  a.  0.  13. 

2)  Vgl.  Ps.  Demosth.  Hai.  13  ff.  und  dazu  Stahl  a.  a.  0.  8. 

3)  Ps.  Demosth.  Halon.  14.  Freilich  heifst  es  in  dem  bald  nach  der  Schlacht 
bei  Knidos  abgeschlossenen  Vertrage   mit  Phaseiis   CIA.    II,    11:    on   «^   A'KO 
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ahren,  das  auf  diesem  Rechtsgebiete  den  Gerichten  der  Städte  eine 
den  athenischen  gleiche  Kompetenz  gewährte,  schonten  zugleich  die 
Athener  die  Empfindlichkeiten  der  Bündner,  welche  es  als  eine  Un- 
billigkeit betrachtet  hätten,  wenn  obligationsrechtliche  Prozesse  zwischen 
ihnen  und  Athenern  nur  vor  athenische  Gerichtshöfe  gekommen  wären. 
Es  lag  freilich  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  dabei  häufig  athenische 
Bürger  zu  kurz  kamen,  seitdem  unter  den  Bündnern  in  weitern  Krei- 
sen eine  feindselige  Stimmung  gegen  den  Vorort  Platz  gegriffen  hatte  \ 
Denn  trotz  des  materiellen  Aufschwunges,  den  die  Städte  infolge  der 
handelsrechtlichen  Verträge,  der  Sicherheit  des  Seeverkehrs  und  des 
Schutzes  nach  aufsen  hin  nehmen  mufsten,  und  trotz  der  übrigen  Vor- 
teile, welche  ihnen  die  enge  Verbindung  mit  Athen  brachte,  waren  doch. 


uix^(^vt|a^  (fVfiß6)Xaioy  ydvijTui  (tiqos  4>)aatiXiTü}y  riyä,  ^^^'(i'ijat  xttg  dyxag  ylyy$a&ttt 
na^gä  t^  noX)euaQx^  xad-uneg  X(ioig  xai)  aXXo&i  f>iri&k  dfiov'  rmi^y  dh  aXXvoy)  äno 
^vfißoXioy  x«r(fc  tag  X(uty  ^)vf^ßoXag  nQog  4'a(a9jX(Tttg  t«)^  ((f)tx«5  styai.  In  allen 
Privatklagen  mofste  man  in  Athen,  sofern  der  Verklagte  ein  Fremder  war,  bei  dem 
Polemarchen  klagen,  doch  hatten,  wenigstens  im  demosthenischen  Zeitalter,  die 
if^noQoi  und  yavxXijQOi  betreffs  der  im  athenischen  Emporion  oder  für  dasselbe  ab- 
geschlossenen Verträge  (ßUat  ifjmoqixaC)  vor  den  Thesmotheten  ihr  Recht  zu 
nehmen,  desgleichen  gehörten  die  (fi>«i  «no  av/ußoXiov  vor  diese  Behörde.  Vgl. 
Poflux  VIII,  88.  Vgl.  (Demosth.)  g.  Apatur.  1;  g.  Phorm.  45.  Die  Bestimmung 
bezüglich  der  ffixai  ifjtnoQixaC  datiert  wahrscheinlich  erst  von  deren  Neuordnung  im 
Philippischen  Zeitalter  (vgl.  Meier  und  SchÖmann,  Att.  Prozefs  v.  Lipsius,  S.  69), 
aber  die  Kompetenz  der  Thesmotheten  für  die  <ftxa»  ctno  av^ßoXbry  wird  durch  die 
Bestimmungen  in  dem  Vertrage  mit  Phaseiis  keineswegs  für  die  frühere  Zeit  in 
Frage  gestellt.  Der  Vertrag  besagt,  für  die  Prozesse,  zu  denen-  in  Athen  einge- 
gangene Verbindlichkeiten  Anlafs  geben,  bleiben  die  Phaseliten  der  Jurisdiktion 
des  Polemarchen  unterstellt,  erst  in  den  sonstigen  Fällen  tritt  das  Verfahren  dno 
cvfxßoXtoy  nach  Mafsgabe  der  Übereinkunft  zwischen  Chios  und  Phaseiis  ein.  Meier 
tmd  SchÖmann  a.  a.  0.  Bei  diesen  Prozessen  dno  ovfxß6Xmy  könnten  also  immerhin 
in  gewissen  Fällen  phaselitische  Gerichte  entschieden  haben,  und  das  wird  auch  der 
Fall  gewesen  sein.  Auch  aus  Antiph.  Mord.  d.  Herod.  78  ist  zu  schliefsen,  dafs 
die  (ftxoct  «710  cvfjLßoXoiy  unter  Umständen  in  der  Heimat  der  Bündner  zur  £nt-. 
Scheidung  kamen.  Vgl.  die  von  Stahl  a.  a.  0.  14  fast  durchweg  gebilligte,  ein- 
gehende Interpretation  dieser  Stelle  durch  A.  Fränkel  a.  a.  0.  49  ff.  Vgl.  Gilbert, 
Gr.  St.- Altert.  I,  406.  Vgl.  noch  Aristoteles  Frgm.  373  Kose  =  Bekker,  Anecd. 
gr.  436,  1,  PoUux  VIII,  63;  Hesych.  s.  v.  dno  avfxßoXtoy  dixuCeiv  und  dazu  Stahl 
a.  a.  0.  15;  A.  Fränkel  a.  a.  0.  72. 

1)  Darauf  beziehen  sich  unzweifelhaft  die  Worte  des  athenischen  Gesandten  bei 
Thuk.  I,'77;  xai  iXaaaov/zeyoi  ydq  iv  ratg  ^vfißoX(^ifi)a(oig  Ttgog  rovg  ^v/xfAaxovg 
dixttig  xai  nag*  iifuv  avtotg  iv  roTg  ofjioCoig  rofjto^g  noitjcayrsg  t«?  xgCcBig  (piXodixeZy 
doxovfiev.  Vgl.  Thuk.  I,  76,  4.  Im  ersten  Teil  des  Satzes  können  nur  die  dixai 
dno  avfißüXiov  gemeint  sein,  der  Sinn  des  zweiten  ist  nicht  ganz  klar.  Verschie- 
dene Interpretationen  bei  Classen,  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Ak.  1869,  79,  3;  A.  Frän- 
kel a.  a.  0.  56;  Stahl  a.  a.  0.  28;  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  406,  2. 
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die  Beschränkungen  ihrer  Autonomie  so  fühlbar  und  so  beengend,  dafe 
die  Opposition  der  reichsfeindlichen  Oligarchen  mehr  und  mehr  durch 
unzufriedene  oder  mifstrauische  Autonomisten  verstärkt  wurde.  Auch 
versäumte  es  Athen,  Institutionen  zu  entwickehi,  welche  geeignet  ge- 
wesen wären,  den  in  allen  hellenischen  Bünden  scharf  hervortretenden 
Gegensatz  zwischen  Vorort  und  Bundesgenossen  auszugleichen  und 
unter  den  letztem  ein  stärkeres  Gemeininteresse  für  das  Reich  wach- 
zurufen *. 


§17. 

Der  Sieg  der  Demokratie  und  der  Bruch  swischen  Athen  und  Sparta. 

Übersicht  ttber  die  Quellen. 

Von  den  Quellen  gilt  im  allgemeinen  das  in  der  Übersicht  zu 
§  15  Bemerkte.  Thukydides  I,  101—103  ist  von  Ephoros  (Diod.  XI, 
63  ff.)  benutzt  worden,  doch  hat  dieser  Autor  noch  einige  brauchbare 
Nachrichten  über  den  Helotenaufstand  und  die  Zerstörung  Mykenais 
aus  einer  andern  Quelle  geschöpft  Was  Plutarchos  in  der  Biographie 
Eimons,  Kap.  14.  15.  17  über  den  Sieg  der  Demokratie  und  -den 
Sturz  Eimons  berichtet,  ist  der  Hauptsache  nach  auf  Theopompos  zu- 
rückzuführen. Die  Erzählung  des  Ausbruches  des  «Helotenaufetandes 
(Eoip.  16)  stammt  wahrscheinlich  zum  grofsen  Teil  aus  Ephoros.  Ein- 
geschoben sind  Einzelheiten  aus  Ion  und  Stesimbrotos,  sowie  Citate  aus 
Eupolis  und  Aristophanes.  Als  wichtige  Quelle  tritt  in  diesem  Ab- 
schnitte hinzu  die  Biographie  des  Perikles.  Auf  die  Benutzung  Theo- 
pomps durch  Plutarchos  hat  zuerst  hingewiesen  Sauppe,  Die  Quellen 
Plutarchs  fiir  das  Leben  des  Perikles,  Abhdl.  Gott.  Gesellschaft  der 
Wiss.  XIH,  1867.  Eine  weitergehende  Benutzung  dieses  Autors  machte 
dann  Fr.  Rühl,  „Die  Quellen  des  Plutarchischen  Perikles ^%  Jahrb.  f. 
kl.Philol.  97  (1868),  657  ff.  wahrscheinlich.  Dagegen  sucht  Ad.  Schmidt, 
PerikL  Zeit  H,  194  ff.  als  Hauptquelle  Plutarchs  die  Schrift  des  Ste- 
simbrotos nachzuweisen.  Im  wesentlichen  schliefst  sich  dieser  Auf- 
fassung Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst  der  griech.  Gesch.  489 — 413 
bei  Ephoros,  Theopompos  u.  a.  Autoren  (Leipzig  1879)  144 ff.  an. 
Vgl.  dagegen  die  §  15,  S.  304,  Anm.  4  angeftihrten  Rezensionen. 
Löschcke,  Phidias  Tod  in  den   „Historischen  Untersuchungen",  Bonn 


1)  Vgl.  Busolt,  Der  zweite  athenische  Bund,  Jahrb.   f.  kl.  Philol.  Supplbd. 
Vn  (1874),  646  ff.  823  ff. 
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1882,  S.  26  ff.,  läfst  den  Plutarch  auch  aus  Blrateros'  awaycjyi)    ipricpt- 
af4aT(jüv  schöpfen. 

In  den  hier  zunächst  in  Betracht  kommenden  Abschnitten  der 
Biographie  (Kap.  4 — 8.  15.  16)  welche  über  die  Lehrer,  das  Aufsere, 
die  Lebensweise  und  Beredsamkeit  des  Perikles  handehi,  ist  von  Plut- 
archos  eine  zusammenhängende  Relation,  aus  der  auch  Cicero  und  Ya- 
lerius  Maximus  schöpften,  benutzt  worden.  Mit  dieser  Relation,  wahr- 
scheinlich Theopompos,  hat  er  dann  ein  höchst  mannigfaltiges  und  zum 
Teil  recht  wertvolles  Material  aus  andern  Quellen  zusammengearbeitet. 
Nicht  wenige  Gedanken  und  Angaben  rühren  aus  platonischen  Dialogen 
(Phaidros,  Protagoras,  Laches  u.  s.  w.)  her;  aus  Ion  und  Stesimbrotos 
schöpfte  er  allerlei  Einzelheiten  und  Anekdoten;  auch  den  Thukydides 
hat  er  eingesehen.  Citate  aus  Komikern  enthielt  bereits  jene  zusam- 
menhängende Darstellung,  doch  hat  er  dieselben  sicherlich  selbständig 
vermehrt,  ohne  jedoch  alle  die  Komiker,  aus  denen  Citate  vorkommen, 
wirklich  gelesen  zu  haben.  Vielmehr  ist  von  ihm  unzweifelhaft  man- 
ches aus  Scholien  entnommen  worden.  Den  Bericht  über  den  Partei- 
kampf mit  Kimon  und  die  Verfassungsveränderung  (Kap.  9)  hat  er  im 
wesentlichen  aus  Theopompos  geschöpft.  Vgl  Näheres  in  den  An- 
merkimgen.  Ebendaselbst  die  zerstreuten  Nachrichten  betreffend  die 
athenische  Verfassung. 

Übersieht  ttber  die  neuere  Litteratur. 

Allgemeine  Darstellungen:  Grote,  Hist.  oföreece  V,  Chapt 
45  imd  46  (Bd.  III  d.  Übers.);  Oncken,  Athen  und  Hellas  I  (Leipzig 
1865),  135 ff.;  M.  E.Filleul,  Histohre  du  si^cle  de  Pöricles,  Paris  1873, 
in  deutscher  Bearbeitung  von  Döhler  1874;  William  Watkins  Lloyd, 
The  age  of  Pericles,  a  history  of  the  politics  and  arts  of  Greece  from 
the  Persian  to  the  Peloponnesian  war,  Vol.  I — II,  London  1875;  Adolf 
Schmidt,  Das  perikleische  Zeitalter,  Jena  1877  I,  7 ff.;  E.  Curtius, 
Griechische  Geschichte  11*,  Berlin  1879,  151  ff.;  Duncker,  Geschichte 
des  Altertums,  Bd.  VIII  (N.  F.  Bd.  I),  Berlin  1884,  S.  238  ff.  Vgl. 
aufserdem  die  neuere  Litteratur  zu  §  15. 

Über  den  Sturz  Kimons  und  die  demokratischen  Verfassungsver- 
änderungen vgl.  Forchhammer,  De  Areopago  non  privato  per  Ephialten 
homicidii  judiciis  contra  Boeckhium  disputatio,  Kiel  1828;  Schömann, 
Die  Verfassungsgeschichte  Athens  nach  Grotes  Hist.  of  Gr.  kritisch  ge- 
prüft, Leipzig  1854;  Die  solonische  Heiiaea  und  der  Staatsstreich  des 
Ephialtes,  Jahrb.  kl.  Phil.  93  (1866),  585  ff.  Georges  Perrot,  Essai  sur 
le  droit  public  d' Äthanes  (Paris  1867)  56  sqq.  189  sqq.  224;  Lugebil, 
Zur  Geschichte  der  Staatsverfassung  Athens,  Jahrb.  kl.  Phil.  Supplbd. 
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V,  1871,  585 ff.;  Adolf  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten.  Eine 
Untersuchung  zur  Verfassungsgeschichte  Athens  (Berlin  1874)  247 ff.; 
K.  Fr.  Hermann,  Griech.  Staatsaltertümer,  5.  Aufl.  bearb.  von  Chr.  Fr. 
Bahr  und  K.  B.  Stark,  Heidelberg  1875,  §  134  ff.  158.  160;  M.  Frän- 
kel.  Attische  Geschworenengerichte,  Berlin  1877 ;  Fustel  de  Coulanges, 
Recherches  sur  le  tirage  au  sort  appliquä  k  la  nomination  des  archonts 
athiniens,  Nouv.  revue  historique  de  droit  H  Nov.  Dec.  1878  und  sepa- 
rat, Paris  1879;  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  146.  265  sqq.  283  sqq.  372  sqq. 

Über  die  Gerichtsreform  im  Besondem  vgl.  noch  Bd.  I,  S.  536  und 
über  die  attischen  Parteien  Büttner,  Geschichte  der  politischen  Hetairieen 
in  Athen,  Leipzig  1840,  38ff. ;  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrift.  I  (Leipz. 
1877),  3 5 ff.;  Die  oligarchische  Partei  und  die  Hetairieen  in  Athen  von 
Kleisthenes  bis  zum  Ende  des  Peloponnesischen  Krieges,  ebd.  I,  153 ff.; 
MüUer-Strübing,  Aristophanes  und  die  historische  Klritik,  Polemische 
Studien  zur  Geschichte  von  Athen  im  5.  Jahrhundert  (Leipzig  1873) 
200 ff.  27 3 ff.;  Beloch,  Die  attische  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884) 
Einleitung.  Litteratur  über  Perikles  bei  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter 
I,  9.  Die  Kriegspolitik  und  Strategie  des  Perikles  ist  scharf  kritisiert 
worden  von  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr,  Stuttgart  1884.  Den 
Standpunkt  Pflugk-Hartungs  teilen  im  Wesentlichen  Duncker  und  Beloch 
a.  a.  O.  (vgl  noch  Philol.  1886,  S.  3^22).  Dagegen  G.  Egelhaat,  Ana- 
lekten  zur  Geschichte,  Stuttgart  1886  (vgl.  dazu  Pöhlmann,  D.  Litteratur- 
zeitung  1887,  Nr.  23,  S.  825ff.),  worauf  Pflugk-Hartung,  Zeitschr.  f. 
österr.  Gymn.  1887,  S.  241  erwiderte.  Litteratur  über  Sparta  und  Unter- 
suchungen über  die  Chronologie  vgl.  die  XJbersicht  zu  §  15,  S.  318. 


Die  Entwickelung  des  attischen  Reiches  war  von  den  Lakedai- 
moniern  mit  Mifstrauen  und  wachsender  Besorgnis  beobachtet  worden. 
Aber  gefahrliche  Bewegungen  in  der  Peloponnesos  selbst  hatten  ihnen 
bis  kurz  vor  dem  Ausbruche  des  thasischen  Aufstandes  die  Hände  ge- 
bunden)  als  jedoch  das  Hilfegesuch  der  belagerten  Thasier  an  sie  er- 
ging, war  ihre  peloponnesische  Hegemonie  durch  grofse,  kriegerische  Er^ 
folge  wieder  befestigt  worden,  und  sie  beschlossen  daher,  durch  eine 
Intervention  zugunsten  der  Aufständischen  eine  weitere  Bofestigung  der 
attischen  Herrschaft  zu  verhindern.  Sie  trafen  bereits  in  aller  Stille 
Vorkehrungen  zu  einem  Einfalle  in  Attika,  welcher  den  Thasiern 
Luft  machen  sollte,  als,  wahrscheinlich  gegen  Ende  Sommer  465  ^,  ein 


1)  Vgl.  S.  413,  Ajam.  2. 
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furchtbares  Erdbeben  ihren  Staat  an  den  Rand  des  Abgrundes  brachte  ^ 
In  Sparta  stürzten  die  meisten  Häuser  ein  *,  und  zahlreiche  Spartiaten 
kamen  ums  Leben '. 

Die  Katastrophe  brach  so  plötzlich  und  so  schrecklich  herein^  dafs 
die  Lakedaimonier  sie  als  ein  Strafgericht  des  Erderschütterers  Posei- 
don betrachteten,  dessen  Zorn  dadurch  erregt  worden  wäre,  dafs  sie 
aus  seinem  Heiligtume  auf  Tainaron  schutzflehende  Heloten  mit  Gewalt 
fortgeschleppt  hätten  *. 

In  der  allgemeinen  Verwirrung  und  Bestürzung  bewahrte  König 
Archidamos  seine  Geistesgegenwart     Er  gab  das  Signal  zum  Sammeln, 


1)  Über  das  Erdbeben  und  den  Heloten  -  Aufstand  berichtet  kurz  Thuk.  I, 
101  und  102,  ausführlicher  Diod.  XI,  63—64.  Eine  lebendige,  ins  einzelne  g[ehende 
Erzählung  hat  Plutarch.  Kim.  16.  Vielfach  stimmt  dieselbe  mit  Diodoros  überein , 
so  namentliclT  darin ,  dafs  die  rasche  Entschlossenheit  des  Archidamos  Sparta 
rettete  und  in  der  Unterscheidung  der  Heloten  und  Messenier,  die  als  verschiedene 
Elemente  der  Bewegung  betrachtet  werden.  Bei  Thuk.  I,  101  heifst  es  dagegen: 
n^etffioi  ^h  TöJv  ElXoSrcDy  iyivovxo  ol  raiv  naXattSy  Miaarivioiv  joti  dovXat&äyrmy 
dnoyovoi.  Jene  Unterscheidung  war  dem  Ephoros  eigen,  der  zu  einer  Zeit  sÄhrieb, 
wo  die  Messenier  wieder  unabhängig  geworden  waren  und  nicht  mehr  zu  den  la- 
konischen Heloten  gehörten.  Plutarchos  hat  also  Ephoros  benutzt  und  seiner  Art 
nach  nur  ejnige  Einzelheiten  aus  diesem  Autor  mehr  entnommen  als  Diodoros.  Die 
Anekdote  von  der  Bettung  der  spartanischen  vBavCaxot  und  dem  Untergange  der 
Epheben,  woran  sich  die  Bemerkung  schliefst  toV  ^k  rd^pov  avrwv  m  yvy  ^eta^un- 
Hay  nQo^JayoQ€vov(r^  trägt  den  Stempel  späterer  Erfindung,  die  sich  an  den  Namen 
des  T(ig:og  knüpfte.  Aus  Ephoros  stammt  auch  Polyain.  I,  41,  3  und  Ail.  VI,  7. 
Theopompos  hat  den  Helotenaufstand  gar  nicht  erzählt,  da  sein  Held  Kimon  bei 
dem  Hilfszuge  keine  rühmliche  Rolle  spielte  und  in  dem  Exkurse  nsgl  dtjfxaywytSy 
schwerlich  genügend  Raum  für  eine  Erzählung  des  Aufstandes  war.  Vgl.  Rühl, 
Quellen  Flut.  Leben  Kim.  19;  Jahrb.  klass.  Philol.  117,  310.  Es  ist  bemerkens- 
wert, dafs  Nepos  Cim.  3  mit  keinem  Worte  des  messenischen  Zuges  Kimons  ge- 
denkt und  ihn  verbannt  werden  läfst,  weil  er  „incidit  in  candem  invidiam  quam 
pater  suus  ceterique  Athenienses  principes".  Plutarch  Eimon  17  sagt:  xal  i6y 
Klfitoyit  fjLixqäq  iniXapofjiBvoi  7tQo<pa<fea>g  i^oxnQaxuray.  Diese  Redensart  ist  gewifs 
theopompisch.  Rühl  a.  a.  0.;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  180.  —  Der  Bericht 
bei  Paus.  IV,  24,  5  und  I,  29,  8  geht,  abgesehen  von  der  Zeitangabe,  der  Haupt- 
sache nach  auf  Thuk.  I,  128  und  I,  101  zurück. 

2)  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  1139  (Philochoros  ?).  Ephoros  wufste,  dafs  nur  5, 
also  eines  in  jedem  Stadtquartier,  übrig  geblieben  waren.  Plut.  Kim.  16;  Polyain 
I,  41,  3;  AiL  VI,  7. 

3)  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  63)  wären  mehr  als  20000  Lakedaimonier  um- 
gekommen. Die  Zahl  beruht  natürlich  bei  der  bekannten  Geheimhaltung  staat- 
licher Angelegenheiten  in  Sparta  auf  willkürlicher  Schätzung.  Vgl.  noch  Bd.  I, 
S.  113,  Anm.  2. 

4)  Thuk.  I,  128,  1:  to  dno  Taiyd^ov  Hyog.  Vgl.  Paus.  IV,  25,  5;  Diod.  XI, 
63,  3  und  Ail.  V.  H.  VI,  7  nach  Ephoros;  Unger,  Philol.  XLI,  100. 
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stellte  die  überlebenden  Spartiaten  aulBerhalb  der  Stadt  in  Schlacht^ 
Ordnung  auf,  und  es  gelang  ihm  rasch;  die  Ordnung  wiederherzustellen. 

Die  Mafsregeln  des  Archidamos  retteten  den  Staat.  Denn  die  Ka- 
tastrophe gab  sofort  den  stets  aiif  ihre  Befreiung  bedachten;  damals 
aber  noch  durch  die  Agitationen  des  Pausanias  und  die  darauf  folgen- 
den Strafgerichte  aufgeregten  Heloten  das  Zeichen  zur  Erhebung. 
Haufenweise  rotteten  sie  sich  auf  den  Feldern  zusammen  und  zogen 
gegen  Sparta.  Als  sie  jedoch  die  Spartaner  kampfbereit  fanden*;  stan- 
den sie  von  einem  Angriffe  ab  und  konzentrierten  sich  in  Messenien; 
wo  sie  den  Berg  Ithome  zu  ihrem  Hauptstützpunkte  machten.  Der 
Berg  war  nicht  nur  die  natürliche  Akropolis  der  Landschaft;  sondern 
auch  das  historische  Bollwerk  der  messenischen  Freiheit 

Von  der  gröfsten  Bedeutung  war  eS;  dals  die  Hauptmasse  der 
Perioiken  den  Spartiaten  treu  blieb.  Nur  zwei  PerioikenstädtC;  Thuria, 
am  Rande  der  Pamisos-Ebene  in  Messenieu;  und  Aithaia  s^ossen  sich 
dem  Aufstande  an  ^.  Zunächst  behaupteten  sich  die  Heloten  auch  im 
freien  Felde.  Der  Spartiate  AeimnestoS;  der  bei  Plataiai  den  Mardonios 
getötet  hatte;  stiefs  an  der  Spitze  von  dreihundert  Mann  bei  Steny- 
klaros  auf  das  messenische  Heer  und  fiel  mit  seiner  ganzen  Schar '. 
Ihre  Bundesgenossen  boten  die  Lakedaimonier  zunächst  nicht  auf  ^;  denn 
im  Hinblick  auf  den  eben  erst  niedergeworfenen  Arkaderaufstand  heg- 
ten sie  wohl  Misstrauen  und  trugen  Bedenken;  deren  Eontingente  in 
das  eigene  Land  einrücken  zu  lassen  ^. 

Die  Argeier  benutzten  die  Notlage  der  Lakedaimonier;  um  My- 
kenai;  die  letzte  Stadt;  welche  in  der  argeüschen  Ebene  noch  ihre  Un- 
abhängigkeit behauptete;  zu  unterwerfen.  Zwistigkeiten  wegen  dea 
Hera-Heiligtums  imd  der  Agonothesie  der  Nemeeu;  welche  in  den  Hän- 
den der  von  Argos  abhängigen^  Eleonaier  war,  aber  von  den  Myke- 
naiem  in  Anspruch  genommen  wurde ;  gaben  den  Argeiem  einen  er- 
wünschten Anlafs  zum  Elriege.  Nach  Ephoros  hätten  sie  die  Myke- 
naier  in  einem  Treffen  geschlagen  und  dann  in  ihre  Stadt  einge* 
schlössen.  Dieser  Autor  hat  jedoch  öfter  ein  Treffen  zur  Bereicherung 
der  Ereignisse  erfunden,  und  es  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dafs 
die  Mykenaier  ihren  überlegenen  Gegnern  im  Felde  entgegenzutreten 
wagten.     Zur  Einschlielsung  der  ausgedehnten  Festungswerke  Mykenais 


1)  Thuk.  I,  101 ;  vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  ü,  161  und  Bd.  I,  S.  107. 

2)  Hdt  IX,  64. 

3)  Vgl.  Thuk.  I,  102,  1. 

4)  Die  YerfeiDdung  der  Lakedaimonier  mit  ihren  Nachbaren  betrachtet  Aristot, 
Pol.  II,  6,  2  als  eine  Ursache,  weshalb  sich  die  lakonischen  Heloten,  wie  die  thes- 
Balischen  Penesten  Öfter  zu  erheben  wagten. 
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war  jedoch  ein  beträchtliches  Heer  erforderlich.  Darum  zogen  die  Ar- 
geier Hilfstruppen  von  den  Tegeaten  und  Kleonaiem  heran  ^  Eine 
Zeit  lang  widerstanden  die  Mykenaier^  als  ihnen  aber  schliefslich  die 
Lebensmittel  ausgingen,  muTsten  sie  sich  unter  der  Bedingung  des  freien 
Abzuges  ergeben.  Viele  wanderten  nach  Makedonien  aus,  wo  sie  von 
König  Alexandres,  der  sein  Geschlecht  vom  argeüschen  Herakleiden 
Temenos  herleitete,  aufgenommen  wurden.  Andere  fanden  in  Eleonai 
eine  Zufluchtsstätte,  noch  andere  siedelten  sich  in  Eeryneia,  einem 
Orte  Achaias,  an.  Mykenai  selbst  wurde  zerstört,  doch  die  kyklopischen 
Mauern  trotzten  dem  Zerstörungswerk.  Das  Land  teilten  die  Argeier 
auf,  und  den  zehnten  Teil  der  Beute  weihten  sie  dem  öotte,  wohl  dem 
Apollon  Pythaeus  *.  Die  Aufiiahme  eines  Teiles  der  Mykenaier  in  Kleo* 
nai  weist  darauf  hin,  dafs  damals  bereits  eine  Spannung  zwischen  den 
Eleonaiern  imd  Argeiern  bestand,  deren  Ursache  gewifs  die  Nemeen 
waren.  Die  Leitung  der  Festspiele  ging  um  diese  Zeit  auf  Argos  über, 
und  Kleonai  wurde  den  Argeiern  unterthan  *. 

b. 

Während  die  Lakedaimonier  sich  vergeblich  bemühten,  des  Heloten- 
Aufstandes  Herr  zu  werden,  gelang  es  den  Athenern  im  dritten  Jahre 
der  Belagerung  die  Thasier  zur  Übei'gabe  zu  zwingen  (etwa  Herbst 
464)*.     Die  Thasier  mufsten  ihre  Mauern  niederreilsen,  ihre  Kriegs- 


1)  Diod.  XI,  65;  Stmb.  VHI  ,  377;  Diodoros  erzählt  den  Krieg  unter  dem 
Archontate  des  Theagenides  =  468/7.  Duncker  Vm,  133  hält  an  dieser  Da- 
tierung fest  und  setzt  den  Krieg  in  die  Zeit  des  grossen  arkadischen  Aufstandes. 
Dann  hätten  aber  schwerlich  die  Tegeaten  zuhilfe  ziehen  können,  da  sie  doch  ihre 
volle  Kraffc  gegen  die  Lakedaimonier  wenden  mufsten.  Bei  Diod.  ist  ausdrücklich 
der  Heloten-Aufstand  als  Ursache  angegeben,  weshalb  die  Lakedaimonier  die  My- 
kenaier ohne  Unterstützung  lassen  mufsten.  Seine  Datierung  hängt  davon  ab,  dafa 
er  den  Ausbruch  des  Helotenaufstandes  schon  unter  dem  Archontate  des  Apsephion 
=  469/8  erzählt  (vgl.  S.  418,  Anm.  2).  Danach  ist  das  Archontat  des  Theage- 
nides das  zweite  Jahr*  des  Helotenaufstandes.  Der  Krieg  gehört  also  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  464. 

2)  Über  das  Ende  Mykenais  und  das  Schicksal  der  Bewohner  vgl.  Diod.  IX, 
65;  Strab.  VIII,  372.  377;  Paus.  VH,  25,  6. 

3)  Thuk.  V,  47,  1;  67,  2;  Kleonaier  im  Grefolge  der  Argeier  schon  bei  Ta- 
nagra.  Vgl.  CIA.  I,  441  und  Paus.  I,  29,  7  Argeiische  Agonothesie:  Bd.  I, 
S.  496,  Anm.  5. 

4)  Die  Belagerung  von  Thasos  begann  im  attischen  Jahre  466/5  (vgl.  S.  413, 
Anm.  2).  Das  dritte  attische  Jahr  ist  464/3,  in  dem  Diod.  XI,  70  die  Nieder- 
werfung des  Aufstandes  erzählt.  Die  Folge  der  Ereignisse  (siehe  weiter  unten) 
nötigt  zur  Annahme ,  dafs  Thasos  schon  im  Herbst  464  kapitulierte.  Das  dritte 
Jahr  bei  Thuk.  kann  hier  nicht  durch  volle  Jahre  der  Belagerung,  sondern 
nur  durch  attische   erklärt   werden.     Bei  Hellanikos,  dessen  Chronologie  Thuky- 
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schiffe  ausliefern;  eine  bestimmte  Summe  als  Kriegsentschädigung  zah- 
len und  sich  zum  Phoros  einschätzen  lassen.  Endlich  wurden  sie  zur 
Abtretung  ihrer  Hafenplätze  und  Bergwerke  auf  dem  Festlande  ge- 
nötigt ^.  Man  erwartete  in  Athen^  dafs  sich  Kimon  von  Thasos  gegen 
Makedonien  wenden  würde.  König  Alexandres ^  der  gefährliche  Nach- 
bar jenseits  des  Strymon,  hatte  sicherlich  den  Thasiem  Vorschub  ge- 
leistet;  denn  nur  so  erklärt  es  sich^  dafs  man  in  Athen  darüber  un- 
wilUg  war,  dafs  Kimon  einen  Angriff  auf  Makedonien  unterlassen  hatte  *. 
Man  meinte,  dafs  es  leicht  gewesen  wäre,  eine  Landung  in  Makedonien 
zu  bewerkstelligen  und  dem  Alexandres  ein  gutes  •  Stück  Land  abzu- 
schneiden. Kimon  wurde  geradezu  beschuldigt,  dals  er  vom  make- 
donischen Könige  bestochen  worden  wäre.  Die  demokratischen  Partei- 
fuhrer  vereinigten  sich  zu  einem  ersten  grofsen  Anstürme  gegen  die 
leitende  Stellung  Kimons  *.  Unter  ihnen  ragte  hervor  Ephialtes,  der 
Sohn  des  Sophonides,  ein  ausgezeichneter  Redner  und  Sachwalter,  ein 
Mann,  dessen  Unbestechlichkeit  und  redlichen  Willen  auch  seine  Gegner 
anerkennen  mufsten  *,  der  aber  bei  ihnen  wegen  der  Rücksichtslosigkeit 
und  des  Eifers,  mit  dem  er  die  Pläne  der  demokratischen  Partei  be- 
trieb, besonders  verhafst  war  ^. 

Neben  ihm  spielte  damals  zuerst  Perikles,  der  Sohn  des  Xanthip- 
pos,  aus  dem  zur  Phyle  Akamantis  gehörenden  Demos  Cholargos  eine 
hervorragende  politische  Rolle  *.  Er  stammte  aus  einem  reichen  und 
vornehmen  Hause,  das  zum  Geschlechte  der  Buzygen  gehörte  ^.    Mütter- 

dides,  wir  wissen  leider  nicht  an  welchen  Stellen,  offenbar  nach  mündlichen  Er- 
kundigungen und  Urkunden  richtig  stellte,  war  natürlich,  wie  bei  andern  Atthi- 
dographen,  der  Beginn  und  das  Ende  der  Belagerung  unter  einem  bestimmten 
Archpntenjahre  angemerkt. 

1)  Thuk.  I,  101,  3;  Flut.  Kim.  16. 

2)  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  35. 

3)  Plut.  Kimon  14.  Vgl.  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  39;  die  oligarch. 
Partei  und  die  Hetairieen  I,  163. 

4)  Plut.  Kim.  10:  Xi^jn/udttoy  dk  6rjf4oa((ay  rovs  ciXXovf  nXtjy  liQiazsi&ov  xctl 
*Eq)inXTov  naprag  dvanifATi Xtt/nivovs  oqüjv  (Kimon)  xrX,  Plutarchos  folgt  in  diesem 
Abschnitte  dem  Theopompos.    Vgl.  noch  Ail.  V.  H.  II,  43;  III,  17;  XI,  9. 

5)  Plut.  Perikl.  7  wird  er  nach  einem  Ausdrucke  Piatons  mit  einem  Mund- 
schenken verglichen,  der  den  Bürgern  die  ungemischte  Freiheit  kredenzte.  Piaton 
Pol.  VIII,  562c  sagt  nur  allgemein:  örav  driuoxquxovfjtivri  noXig  iXev&egiag  cfii/nj- 
Caca  xaxtoy  oivoxofov  nQoaratovvKuy  rv^fli  *«^  noQQfareQOti  rov  dsovxog  dxqatov 
avrnq  utO-va&a  xrX.  —  Die  antidemokratische  Atthis,  welche  dem  Ephoros  vorge- 
legen haben  mufs,  scheint  besonders  schlecht  auf  Ephialtes  zu  sprechen  ge- 
wesen sein.  Vgl.  Diod.  XI,  77,  8.  Vgl.  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  39; 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  31. 

6)  Plut.  Perikl.  3.     Perikles,  der  Sohn ,  als  XoXagycv^  bezeichnet  CIA.  I,  188, 

7)  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  Att.  132. 


Digitized  by  VjOOQIC 


^  17.     Der  Sieg  der  Demokratie  und  der  Bruch  zwischen  Athen  und  Sparta.  44S 

licherseits  war  er  aufserdem  mit  den  Alkmaionideii  verwandt^  da  seine 
Mutter  Agariste  eine  Nichte  des  Büieisthenes  war  ^.  Von  sonst  tadel- 
losem Wuchs,  hatte  Perikles  einen  etwas  unförmlich  grofsen  und  tiber- 
mäfsig  langen  Kopf,  über  den  die  Komiker  gern  ihre  Witze  machten  *. 
Seine  Gestalt  und  sein  wohlklingendes  Organ  sowie  die  leicht  und 
rasch  fliefsende  Sprache  soll  die  ältesten  Leute  lebhaft  an  Peisistratos 
erinnert  haben  '. 

Als  der  politische  Lehrer  des  Perikles  galt  Dämon,  des  Damonides 
Sohn,  aus  Oa,  ein  Musiker  von  hervorragender  Bedeutung  und  über* 
haupt  ein  Mann  von  feiner  Bildung,  der  nicht  nur  die  musischen  Künste, 
sondern  auch  alles  andere,  was  er  vornahm,  vor  den  Jünglingen  treflP- 
lich  zu  behandeln  verstand.  Auch  in  späterer  Zeit  übte  er  auf  Perik- 
les Einflufs  aus  und  blieb  mit  ihm   im  regen   Verkehr  \     Die   meisten 


1)  Über  Abstammung  und  Geburt  des  Perikles  Hdt.  VI,  131;  vgl.  Arist. 
Ritter  1037;  Agari&te  war  die  Tochter  des  Hippokrates,  eines  Bruders  des  Klei- 
sthenes.  Vgl.  Petersen  a.  a.  0.,  Taf.  7  und  S.  90.  134.  Perikles  hatte  noch  eine 
Schwester,  die  an  der  Pest  starb  (Plut.  Perikl.«  36)  und  einen  Bruder  Namens 
Ariphron.     Vgl.  Plat.  Prot.  320  a;  Plut.  Alk.  1  und  3. 

2)  Plut.  Perikl.  3,  wo  Kratinos,  Telekleides  und  Eupolis  citiert  werden.  Vgl. 
noch  Kratinos  Sgäriai  bei  Plut.  Perikl.  13:  6  a)(iyoxe(paXog  Zsvg  oSe  nQocigj^stnt 
nsQirX^rjg  xiX.  Die  Mifsbildung  des  Kopfes  soll  die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb 
Perikles  fast  immer  mit  dem  H.elm  auf  dem  Haupte  dargestellt  wurde.  Plut. 
Perikl.  3.  Auf  das  Feldherrenamt  bezieht  den  Helm  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  HI, 
231,  wogegen  Müller- Strübing,  Aristoph.  und  die  bist.  Kritik  382  polemisiert,  in- 
dessen mit  Unrecht.  Vgl.  Arch.  Zeit.  1860,  40;  1-8G8,  2  und  Overbeck,  Gesch.  d. 
griech.  Plast.  I,  376;  R.  Förster,  Das  Porträt  in  d.  gr.  Plastik  (Kiel  1882,  Rede), 
S.  13.  Über  Pheidias'  Darstellung  des  Perikles  auf  dem  Schilde  der  Parthenos  vgl. 
Michaelis^  Parthenon,  S.  268,  woselbst  alle  darauf  bezüglichen  Quellenangaben,  und 
Tafel  XV;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  I,  255.  Hauptstelle  Plut.  Perikl.  31.  — 
Kresilas  (vgl.  CIA.  I,  402.  403)  hatte  eine  Porträtstatue  des  Perikles  gearbeitet, 
welche  ihn  des  Beinamens  „  der  Olympier "  würdig  erscheinen  liefs.  Die  uns  erhal- 
tenen Porträt- Hermen  des  Perikles  zeigen  einen  leidenschaftslosen,  in  edle  Gedan- 
ken versenkten,  mild  voll  ein  wenig  zur  Seite  geneigten  Kopf  mit  leichter  Stirnfalte 
und  glatten  Wangen  und  erinnern  an  den  friedseligen,  in  höchsten  Huld  und  Weis- 
heit thronenden  Zeus  des  Pheidias.  Die  ihnen  eigene  Herbigkeit  des  Vortrages  er- 
weist sie  als  stilgetreue  Nachbildungen.  Förster  a.  a  0.  Vgl.  noch  Bergk,  Zeitschr. 
für  Altertumswissenschaft  1845,  962;  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstl.  I,  262;  Over- 
beck, Gesch.  d.  gr.  Plast.  T,  376.  —  Paus.  I,  28,  2  berichtet  von  einer  Statue  des 
Perikles  auf  der  Akropolis,  doch  ist  ihm  zu  seinen  Lebzeiten  von  Staats  wegen  kein 
Standbild  gesetzt  worden.  Vgl.  Lykurg,  g.  Kephisod.  in  den  patmischen  Schol.  zu 
Demosth.  Bull,  de  corr.  hellen.  1877,  I,  29. 

3)  Plut.  Perikl.  17  (Stesimbrotos  ?)  Val.  Max.  VIH,  9,  2;  Cic.  Brut  7. 

4)  Über  die  Ausbildung  des  Perikles  Plut.  Perikl.  4.  Dämon  (vgl.  Steph. 
Byz.  s.  V.  ^On)  soll  sich  hinter  den  Namen  der  Musik  versteckt  haben,  um  unbe- 
merkt dem  Perikles,  wie  einem  Athleten,  die  Staatskunst  einzureiben.    Er  soll  in- 
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lielben  ihn  dem  Perikles  Unterricht  in  der  Musik  erteilen^  nach  Aristo« 
teles  wäre  er  jedoch  durch  Pythokleides  von  Eeos  musikaUsch  ausge- 
bildet worden  ^.  Am  meisten  wirkte  jedoch  auf  seine  Geistesbildung^ 
der  Philosoph  Anaxagoras  aus  Elazomenai  ein,  der  um  462  nach  Athen 
kam  ^,  wo  er  trotz  des  Mifstrauens  und  Vorurteils,  mit  dem  ihm  die 
grofse  Mehrheit  der  Bürgerschaft  begegnete ,  seinen  dauernden  Aufent- 
halt nahm.  Denn  um  ihn  sammelte  sich  ein  Kreis  geistig  hervor- 
ragender Männer,  die  seinen  belehrenden  Umgang  suchten  und,  wie 
namentlich  Perikles,  ihm  mit  aufrichtiger  Verehrung  zugethan  warien  K 


dessen  erkannt  und  als  fjLByaXonQäyfAotv  und  (piXozvQowog  ostrakisiert  worden  sein. 
Vgl.  Plut.  Perikl.  4;  Arist.  1,  Nik.  6.  Piaton  Protag.  316c  spricht  davon,  dafs  die 
alten  Sophisten,  um  der  Mifsgunst  zu  entgehen,  die  Gymnastik,  Musik  oder  eine 
andere  Kunst  vorgeschützt,  aber  schllerslich  ihren  Zweck  wohl  nicht  erreicht 
hätten.  Er  nennt  u.  a.  den  Pythokleides  von  Keos  und  Agathokles,  den  Lehrer 
des  Dämon  (vgl.  Laches  180D).  Da  sieb  nun  bei  Plutarchos  sogar  Anklänge  an 
den  Wortlaut  Piatons  finden,  so  hat  er  unzweifelhaft  diesen  benutzt.  AuTserdem 
lagen  ihm  Schollen  vor,  wie  namentlich  aus  der  Bemerkung  über  die  Kürze  dea 
a  im  Namen  Dämon  hervorgeht.  Vgl.  Blafs,  Einleitung  zur  Ausg.  von  Plut.  Perikl. 
63.  —  Über  die  Erziehung  durch  Dämon  vgl.  Piaton ,  Frgm.  191  Kock  (Plut 
Perikl.  4):  liquiiov  fihv  ovv  (uoi  X^^ov,  dvTißoXai  av  ycr^,  |  uig  <paai,  XtCgutv  i^i&Qe^ag 
IlBQixXia.  Isokrates  v.  Umt  235:  Ile^ucXfjg  dk  dvoty  iysvero  fia^n^ng  '^ya^ayoQov 
t€  tov  KXttCo/Äiviov  xal  Ja/Äotyog  rov  xar*  ixiivov  toy  XQ^^^'^  fpQoyifxtoTutov  cfo|ay- 
TOff  sivm  rtay  noXiraHy,  Platon  Laches  180  bezeichnet  ihn  als  dvdQoJy  /a^*^ar«Tov 
ov  fjioyoy  tr^y  /Äovaixiiy,  dXXa  xal  rnXXa  onoaa  ßovXei  a^ioy  owdiargißeiv  riXixovTois^ 
yeayiaxon,  Bedeutung  des  Dämon  als  Musiker:  Plat.  Pol.  III,  409;  IV,  424.  — 
Vgl.  Plut.  d.  mus.  16;  Fragm.  d.  Philodemos  negi  fiovaixfjg  b.  Bücheier,  Rhein. 
Mus.  1885,  S.  310.  Umgang  des  Dämon  mit  Prodikos  und  Sokrates:  Laches  197. 
Späterer  Verkehr  mit  Perikles:  Alkibiad.  I,  118,  vgl.  Diog.  Laert  II,  6;  Athen. 
XIV,  268;  vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Griech.  I*,  969.  Der  politische  Einflufs  des  Dä- 
mon auf  Perikles  ist  bezeugt  durch  Aristoteles  bei  Plut.  Perikl.  9  (Frgm.  365  R.) 
vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XIV  (1879),  318 ff.;  Bücheier,  Rhein.  Mus.  1885,  S.  310^ 

1)  Plut.  Perikl.  4;  Plat.  Prot.  316  c;  Alkibiad.  I,  118. 

2)  S.  306,  Anm.  3. 

3)  Plut.  Perikl.  Ai  6  dk  nXetara  Tls^ixXei  avyyevofdfyoc  xal  f^aXiata  ntQid^el^ 
oyxoy  nvT(^  xal  (pQoyrjjua  d>ifiay<oy(ag  ifÄßQi&BareQoy,  oXü)g  te  f4iTSu)Q(trag  xal  awB^' 
uqag  to  dl(o>fjia  xov  t'}&ovgy  lAva^ayogag  ^y  6  KXaCofA^viog  xiX,  5:  Tovrov  vnetßfpviSc 
toy  aydqa  x^avf^daag  6  nsgixXijg  xai  rijg  Xeyofiiyrig  f46r€ü)QoXoyiag  xal  fACtagaio- 
Xeax((tg  vnornjunXdfieyog  xtX.  Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  864 ff.  Was  Plutarchos 
über  das  Verhältnis  zu  Anaxagoras,  das  Äufsere,  die  Beredsamkeit  u.  s.  w.  des 
Perikles  an  verschiedenen  Stellen  berichtet,  mufs  allerdings  teilweise  in  einer  zu- 
sammenhängenden Relation  gestanden  haben,  wie  ein  Vergleich  dieser  Stellen  mit 
Cic.  de  orat.  HI,  34  und  Valer.  Max.  VIII,  9  ext.  2  lehrt  Vgl.  Rühl,  Jahrb.  f. 
kl.  Phil.  97,  660;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  269.  Cicero  und  Valerius  haben 
unzweifelhaft  aus  Theopompos  geschöpft,  für  Plutarchos  nimmt  jedoch  Ad.  Schmidt, 
dem  Holzapfel,  Darst.  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros,  Theop.  u.  s.  w.  119  bei- 
stimmt, Stesimbrotos  als  Quelle    an,   der   von   Theopompos   benutzt   worden    sei. 
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Anaxagoras  betrachtete  als  höchste  Aufgabe  des  Menschen  die  An- 
schauung und  Erkenntnis  des  Weltgebäudes.  Die  Erscheinungen  suchte 
er  natürlich  zu  erklären,  und  die  ganze  Entwickelung  des  Weltgebäudes 
vollzieht  sich  bei  ihm,  nachdem  der  Nous  den  Anstofs  gegeben,  wesent- 
lich nach  mechanischen  Gesetzen.  Doch  glaubte  er  nicht,  durch  die 
von  körperlichen  Organen  abhängige,  roh  sinnliche  Wahrnehmung  die 
wahre  Natur  der  Dinge  erkennen  zu  können,  sondern  hielt  den  für  sich 
seienden,  lautem  und  in  allen  Wesen  durchaus  gleichartigen  Geist 
allein  zu  wirklicher  Erkenntnis  fähig  ^.  Perikles  nahm  die  Lehren  des 
Anaxagoras  mit  voller  Überzeugung  in  sich  auf  * ;  sie  erhoben  ihn  nicht 
nur  über  die  vulgäre  und  äufserliche  Auffassung  der  Dinge,  sondern 
befreiten  ihn  auch  von  dem  Zeichen-  und  Wunderglauben,  in  dem  die 
meisten  seiner  Volksgenossen,  vornehme  Leute  nicht  ausgenommen,  be- 
fangen waren  '.  Die  philosophische  Bildung  des  Perikles  wurde  später- 
hin noch  gefordert  durch  den  Verkehr  mit  dem  Eleaten  Zenon,  der 
sich  indessen  wohl  nur  vorübergehend  in  Athen  aufgehalten   hat  *. 


Ad.  Schmidt  traut  es  dem  Plutarchos  nicht  zu,  dafs  er  die  einheitliche  Auslassung 
seiner  Quelle  auf  sechs  verschiedene  Stellen  verteilt  habe.  Indessen  Plutarchos 
hat  gerade  im  Leben  des  Perikles  nicht  nur  viele  Quellen  herangezogen,  sondern 
sie  auch  mit  ziemlicher  Freiheit  verarbeitet.  Plutarchos  hatte  über  den  Einflufs 
des  Anaxagoras  auf  Perikles  neben  Theopompos  noch  Piaton  Phaidr.  270  nachge- 
lesen (vgl.  Kap.  8),  er  benutzte  inbezug  auf  die  Beredsamkeit  des  Perikles  Thuk. 
n,  65  (vgl.  Kap.  15  und  Kap.  16  Anf.)'und  verarbeitete  die  thukydideische  Schil- 
derung mit  platonischen  Vergleichen  und  sonstigen  Reminiscenzen  aus  der  Piaton- 
Lektüre.  Vgl.  Kap.  15  mit  Plat.  Phaidr.  261a.,  270;  Gorgias  503.  Daneben  hat 
er  gewifs  auch  selbständig  die  Komödie  benutzt,  wennschon  in  der  auch  ihm  vorliegen- 
den Quelle  des  Valer.  Max.  und  Cicero  bereits  Komiker-Citate  (Eupolis  ^^^ot  94 
Kock  281)  enthalten  waren.  Endlich  nahm  er  allerlei  Details  und  Anekdoten  aus 
Stesimbrotos  und  Ion.  So  wird  auf  Stesimbrotos  die  etwas  boshafte  Geschichte 
von  dem  Besuche  beim  kranken  Anaxagoras  Kap.  16  Ende  zurückgehen. 

1)  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  894 ff.  Die  neuere  Litteratur  bei  Überweg, 
Grundr.  d.  Gesch.  d.  Philos.  §  24, 

2)  Plat.  Phaidr.  270:  nQocnsuaiy  yaq  (Perikles),  ot^äi,  to^ovT(p  ovri,  ^Ava^a- 
yop^,  fA€TSütQoXoy(ttg  ifinXtjaO'elg  yai  int  tpvciv  vov  re  xai  ayct^ag  d(pix6/ueyogf  tSv 
cfj}  nigi  roy  noXvy  Xoyov  inoisiro  jiyn^aycQag  xtX.     Vgl.  Plut.  Perikl.  5. 

3)  Über  den  Einflufs  der  Mantik  und  die  Bedeutung,  welche  man  damals  noch 
Erscheinungen  der  verschiedensten  Art  als  Vorzeichen  beimafs,  vgl.  u.  a.  Thuk. 
U,  2,  8;  Vn,  50;  VIII,  1.  Über  die  in  den  Philosophenschulen  umlaufende  Ge- 
schichte, wie  Perikles  das  Schiffsvolk  über  eine  Sonnenfinsternis  (eine  solche  fand 
am  3.  August  430  statt)  beruhigt  haben  soll,  vgl.  Plut.  Perikl.  35;  Cic.  rep.  16, 
25;  Val.  Max.  VIU,  11,  1. 

4)  Phit.  Perikl.  4.  Nach  Laert.  Diog.  IX,  28  hätte  freilich  Zenon  seine  Hei- 
mat Elea  nie  verlassen,  indessen  ist  auch  bei  (Piaton)  Alkibiad.  I,  119  a  von  seiner 
Anwesenheit  in  Athen  die  Rede.    Zenon   trat  schon  geraume  Zeit  vor  der  Mitte 
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Den  Einflufs  des  Anaxagoras  wollte  man  auch  in  dem  Auftreten 
und  der  ganzen  Haltung  des  Perikles  erkeQnen  * ,  die  seiner  durchaus 
aristokratischen  Natur  entsprach  *.  Er  zeigte  sich  stets  vornehm  und 
gemessen,  sein  Gang  war  ruhig  und  würdevoll,  seine  ernste  Miene  ver- 
zog sich  nie  zum  Lächeln.  Seitdem  er  zu  den  leitenden  Männern 
Athens  gehörte,  sah  man  ihn  nur  in  amtlichen  Gängen  auf  der  Strafse. 
Er  vermied  es  nicht  nur,  mit  dem  Volke  in  zu  nahe  und  zu  häufige 
Berührung  zu  kommen,  sondern  hielt  sich  auch  von  Gelagen  und  dem 
ungebundenen  geselligen  Umgang  mit  seinen  Freunden  fem.  Seine 
Gegner  erblickten  in  diesem  Benehmen  nichts  als  eitele  Aufgeblasen- 
heit *.  loa  von  Chios  bezeichnete  die  Art,  wie  sich  Perikles  im  Um- 
gange gab,  als  eine  ungeschHffene  und  hoffärtige,  mit  sich  selbst  prahle 
er  und  über  andere  spreche  er  ab.  Da  lobe  er  doch  den  Eimon  mit 
seinen  gefälligen  und  fein  gebildeten  Umgangsformen  *. 

Eine  ähnliche  Zurückhaltung  wie  in  der  Geselligkeit  beobachtete 
Perikles  auch  im  öffentlichen  Leben.  Aus  kluger  Berechnung  trat  er 
selbst  nur  bei  besondern  Anlässen  auf  und  überliefs  die  Erledigung 
minder  wichtiger  Angelegenheiten  seinen  politischen  Freunden  ^.  Wenn 
er  sprach,  so  hatte  er  seine  Worte  wohl  erwogen  und  vorsichtig  ge- 
wählt.    Die   überwältigende   Wirkung  seiner  Rede   beruhte  wesentlich 


des  5.  Jahrhunderts  als  Lehrer  und  Schriftsteller  auf.  Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr. 
I*,  535;  Diels,  Rhein  Mus.  XXXI,  35.  Wenn  man  auf  den  bei  Plut.  Perikl.  5 
üherlieferten  Ausspruch  Zenons  etwas  geben  durfte,  so  würde  seine  Bekanntschaft 
mit  Perikles  in  eine  Zeit  fallen,  wo  dieser  bereits  eine  politische  Rolle  spielte. 

1)  Pfut.  Perikl.  5.  Ähnliche  Züge,  wie  von  Perikles  werden  allerdings  von 
Anaxagoras  überliefert.  Vgl.  Ail.  V.  H.  III,  2;  VllI,  13;  Cic.  Acad.  II,  23,  72; 
Zeller,  Phil.  d.  Gr.  I*,  912. 

2)  Plut.  Perikl.  7:  t^  «TiJ.u^  nqoa^vs^fxiy  ic.vzoy  ayri  rwy  nXovalotv  xal  oXiytov 
rd  Tüiv  noXXtoy  xai  neviJTioy  iXojnsyog  naQcc  Tt]y  avrov  fpvaiy  jimara  dtj/norix^y 
otaay. 

3)  Was  Plutarch.  Perikl.  5—7  (vgl.  Eth.  800b.  8l2d)  über  das  Privatleben 
des  Perikles  erzählt,  ist  teilweise  so  anschaulich  und  macht  fast  durchweg  einen 
80  glaubwürdigen  Eindruck,  dafs  es  im  letzten  Grunde  auf  eine  zeitgenössische 
Quelle  zurückgehen  mufs.  Plutarchos  dürfte  hier  direkt  den  Stesimbrotos  benutzt 
haben.  Wurde  er  zu  seiner  gegen  das  Benehmen  des  Perikles  gerichteten  Be- 
merkung über  die  „  wahre  Tugend  ",  an  welcher  gerade  das  am  offensten  daliegende 
als  das  schönste  erscheine,  durch  eine  ähnliche  Auslassung  in  seiner  Quelle  ver- 
anlafst,  so  würde  eine  solche  Beurteilung  vortrefflich  zu  der  Tendenz  des  Stesim- 
brotos passen.  Über  den  Charakter  des  Perikles  vgl.  Grote  (Hofmann)  III,  445; 
E.  Curtius,  Gr.  Gesch  II,  333 ff.;  Filleul,  Si^cle  de  P^ricl^s  I,  385;  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  I,  90. 

4)  Ion  bei  Plut.  Perikl.  5. 

5)  Plut.  Perikl  7. 
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auf  der  Hoheit  und  überzeugenden  Klarheit  der  Gedanken,  auf  seiner 
ganzen  imponierenden  Persönlichkeit  und  der  leidenschaftslosen,  sich 
gleich  bleibenden  Würde  in  Sprache  und  Haltung  ^ 

Die  Verherrlichungen  seiner  Rede  sind  jedoch  zu  allgemein  gehal- 
ten, als  dafs  sie  uns  ein  im  einzelnen  klares  Bild  derselben  zu  geben 
vermöchten  ^.  Etwas  Schriftliches  hatte  Periklea  mit  Ausnahme  der 
von  ihm  beantragten  Volksbeschlüsse  nicht  hinterlassen;  die  wenigen 
aus  seinen  Reden  uns  erhaltenen  Aufserungen  waren  infolge  ihrer  Eigen^ 
artigkeit  im  Gedächtnisse  geblieben  ^. 

Zur  Erwerbung  des  hohen  Ansehens  und  Vertrauens,  das  Perikles 
Jahrzehnte  hindurch  bei  der  Bürgerschaft  behauptete,  trug  wesentlich 
auch  die  Integrität  seines  Charakters  und  die  bei  athenischen  Staats- 
männern nicht  gerade  häufige  Eigenschaft  der  Unbestechlichkeit  bei. 
Sein  Haushalt,  den  ein  tüchtiger  Verwalter  Namens  Euangelos  leitete, 
war  allerdings  auf  das  genaueste  geordnet  und  sparsam,  so  dafs  er  von 
seinem  verschwenderischen  Sohne  Xanthippos  und  dessen  junger  Frau 
als  knickerig  verrufen  wurde,  indessen  das  von  ihm  hinterlassene  Ver- 
mögen war  nicht  gröfser  als  sein  ererbtes,  und  nie  hat  er  seine  poli- 
tische Macht  zu  seiner  Bereichenmg  benutzt  *. 


1)  Plut  Perikl.  5  und  8.  Die  Macht  seiner  Rede  wird  ebenso  von  Thuky- 
dides  (I,  139,  4),  wie  von  den  Komikern  anerkannt.  Aristoph.  Acham.  530 ;  Eupolis, 
Demoi  Frgm.  9  Kock,  S.  281.    Vgl.  Plat.  Phaidr.  270. 

2)  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  I,  35  ff.  Die  Leidenschaftlichkeit  der  Rede,  durch 
welche  Demosthenes  seine  Hörer  hinrifs,  war  ihm  fremd.  Die  uns  überlieferten 
Aussprüche  (Plut.  Perikl.  8;  Aristot.  Rhet.  I,  7,  p.  31;  III,  4,  p.  127;  III,  10, 
p.  139;  III,  17,  p.  159;  Cic.  de  off.  I,  40;  vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl  Zeit.  II,  2 10  ff.) 
zeigen ,  dafs  Perikles  treffende  Vergleiche  aus  der  Natur  und  dem  Laben  her- 
anzog und  auch  dichterische  Bilder  zum  Schmucke  verwandte.  Ein  sophistisches 
Enth3'mem  aus  dem  samischen  Epitaphios  nach  Stesimbrotos  bei  Plut.  Perikl.  8. 

3)  Plut.  Perikl.  8.  ^Plutarchos  könnte  die  Psephismata  des  Perikles  bei  Kra- 
teros  gelesen  haben  (vgl.  Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  72), 
hat  aber  vielleicht  die  Bemerkung  nur  aus  seiner  Quelle  abgeschrieben.  Nach 
Ad.  Schmidt  11,  210  hätte  Plutarchos  die  Apophthegmen  aus  seinen  Eollektaneen 
in  den  Text  der  Biographie  aufgenommen.  Einige  derselben  gehen  ohne  Frage 
auf  die  Überlieferung  des  5.  Jahrhunderts  zurück  und  finden  sich  schon  bei  'Ari- 
stoteles. Vgl  Rhet.  m,  4,  p.  127;  III,  10,  p.  139.  Das  Diktum  über  Sophokles 
stand  mindestens  bereits  bei  Theopompos.  Vgl.  Cic.  de  off.  I,  40  und  Val.  Max. 
IV,  3  ext.  1.  Zur  Zeit  Ciceros  waren  Reden  des  Perikles  im  Umlauf,  deren  Echt- 
heit aber  mit  Recht  schon  im  Altertum  bestritten  wurde.  Cic.  Brut.  27;  de  orat. 
II,  93;  Quintil.  III,  1,  12  vgl.  Blafs,  Att.  Bereds.  I,  34. 

4)  Thuk.  II,  65,  8;  Plut.  Perikl  15;  Isokr.  v.  Frdn.  126.  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  II,  236  ff.  denkt  an  eine  gemeinsame  Benutzung  des  Stesimbrotos,  der 
auch  dem  Thokjdides  vorgelegen  hätte.    Indessen  Isokrates  sagt  doch  nicht  ganz 
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C. 

Als  jüngerer  Mann  hielt  sich  Perikles  von  politischen  Geschäften 
fern,  aber  er  nahm  an  Feldzügen  teil  und  zeigte  sich  als  tapfem  und 
kühnen  Ejrieger.  In  das  politische  Leben  trat  er  ein,  als  Aristeides  ge- 
storben, Themistokles  verbannt  und  Kimon  auf  Feldzügen  meist  von 
Athen  abwesend  war  ^.  Das  würden  also  etwa  die  Jahre  466  bis  464 
sein  ^.  Perikles  schlofs  sich  den  politischen  Gegnern  Kimons,  den  De- 
mokraten, an.  Er  folgte  dabei  insoweit  einer  Familien  -  Tradition ,  als 
sein  Vater  Gegner  von  Kimons  Vater  Miltiades  gewesen  war,    aber   er 


dasselbe  wie  Plutarchos,  und  könnte  es,  wie  so  manches  andere,  von  altem  Leuten 
gehört  haben.  Was  freilich  Plut.  Perikl.  16  über  die  sparsame,  auf  den  einzelnen 
Tag  berechnete  Wirtschaft  des  Perikles  berichtet  ist,  wie  ein  Vergleich  mit  dem 
Stesimbrotos-Fragment  36  lehrt,  ohne  Frage  auf  Stesimbrotos  zurückzuführen. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  247.  Im  Anschlüsse  daran  erzählt  Plutarchos,  dafs 
Anaxagoras  in  begeisterter  Liebe  zur  Wissenschaft  seine  Wirtschaft  vernach- 
lässigt und  sein  Grundstück  unbebaut  den  Schafen  zur  Weide  gelassen  hätte.  Ob 
er  auch  diese  Nachricht  aus  Stesimbrotos  hat,  ist  höchst  zweifelhaft,  wenngleich 
die  folgende  Anekdote  über  Perikles  am  Krankenlager  des  Anaxagoras  aus  Ste- 
simbrotos stammen  dürfte.  S.  444,  Anra.  3.  Vgl.  Cic  Tusc.  V,  39,  115;  VaL 
Max.  VIII,  7,  ext.  65  Piaton  Hipp.  maj.  283;  Laert.  Diog.  II,  6flF.  Zur  Sache 
Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  870,  2. 

1)  Plut.  Perikl.  7  :  ineX  d*  ]AQi<iTe(dijg  fx^v  anoifdyi^xei  xai  ßß/LnaroxX^g  ^|c- 
nejiTCjxei,  Kiutoyn  d'  al  orgatHai  ra  nokXn  r^g  'EXXddog  e^(o  xarstj^ov,  ovrat  dti]  tpi- 
Qtav  6  77<^4xA^g  T(p  drifx(a  nQoaivHfASP  iavrov  xiX.  Rühl  betrachtet  als  Quelle  dieses 
Abschnitts,  wo  von  der  frühem  politischen  Zurückhaltung  des  Perikles  und  den 
Anfangen  seiner  politischen  Laufbahn  die  Rede  ist ,  Theopompos  (Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  9J,  662),  wogegen  Adolf  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  255 ff.;  II,  207 ff.,  dem 
Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  Gesch.  bei  Ephor.  Theop.  u.  s.  w.  151  beistimmt,  die  Be- 
nutzung des  Stesimbjotos  zu  erweisen  sucht.  Dagegen  spricht  jedoch  die  Auf- 
fassung des  Ostrakismos  Es  heifst  hier  nämlich,  Perikles  hätte,  da  er  ein  reicher 
und  vornehmer  Mann  gewesen  wäre,  und  viele  einflufsreiche  Freunde  gehabt  hätte, 
befürchtet,  ostrakisiert  zu  werden.  Er  hätte  sich  dann  seiner  Sicherheit  wegen 
den  Demokraten  angeschlossen.  Das  ist  die  Auffassung  des  Ostrakismos,  wie  sie 
bei  Ephoros  und  Theopompos  zu  lesen  war  (Diod.  XI,  55,  3;  Plut.  Them.  22, 
Nep-  Cim.  3).  Stesimbrotos  konnte  schwerlich  eine  so  verkehrte  Anschauung  vom 
Ostrakismos  haben.    Aber  vielleicht  ist  er  von  Theopompos  benutzt  worden. 

2)  Nach  Cic.  de  orat.  III,  34  und  Plut.  Perikl.  16,  deren  gemeinsame  Quelle 
höchst  wahrscheinlich  Theopompos  ist  (vgl.  §  20),  stand  Perikles  vierzig  Jahre 
lang  an  der  Spitze  des  Staates:  Tsaaa^taxovra  fihv  errj  jigtorsviov  iv  'EfftdXraii  xnl 
A€ü)XQc(Taig  xiX.  Diese  Berechnung  der  vierzig  Vorstandsjahre  geht  wohl  von  Di- 
daskalien  aus.  Denn  Aschylos  hatte  den  Perikles  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
im  Jahre  467  zum  Choregen  und  siegte  mit  ihm  bei  der  Aufführung  der  Sieben 
gegen  Theben.    U.  Köhler,  Mitt.  arch.  In.st.  Athen  1878  HI,  107;  vgl.  §  20. 
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brachte  damit  einen  Rifs  in  die  aristokratische  Eoalition,  die  den  The* 
mistokles  gestürzt  und  mit  Aristeides  ihr  Haupt  verloren  hatte. 
Bei  seiner  Begabung  und  vornehmen  Abkunft  mulste  er  sich  bald  zu 
einem  der  Führer  der  Demokratie  emporschwingen.  Während  der 
Jahre,  wo  Eimon  sich  nur  zeitweise  in  Athen  aufhielt,  hatte  diese  Partei 
so  bedeutend  an  Einflufs  gewonnen,  dafs  die  demokratischen  Hetairien 
sich  bereits  bei  Eimons  Rückkehr  von  Thasos  zu  seinem  Sturze  ver- 
einigten und  beim  Volke  die  Annahme  der  gegen  ihn  wegen  der  ma- 
kedonischen Angelegenheit  eingebrachten  Klage  durchsetzten.  Perikles 
gehörte  zu  den  vom  Volke  erwählten  Anwälten  K  Nach  Stesimbrotos 
hätte  Elpinike  bei  ihm  für  ihren  Bruder  Fürbitte  eingelegt  und  auch 
so  viel  erreicht,  dafs  Perikles  trotz  einer  schnöde  abweisenden  B^ 
merkung  über  die  Bittstellerin  während  der  Verhandlung  selbst  sehr 
schonend  aufgetreten  wäre  und  nur  einmal  das  Wort  genommen  hätte, 
um  eben  nur  seiner  Pflicht  als  Ankläger  zu  genügen  ^.  Kimon  hob  in 
seiner  Verteidigungsrede  hervor,  dafs  er  nicht  wie  andere  Proxenos  der 
reichen  lonier  imd  Thessaler  geworden  wäre,  um  von  ihnen  bedient 
imd  beschenkt  zu  werden.  Er  wäre  Proxenos  der  Lakedaimonier, 
deren  Einfachheit  und  Enthaltsamkeit  er  sich  zum  Muster  nähme  und 
Bo  sehr  liebe,  dafs  er  sie  allen  Beichtümem  vorzöge.  Es  mache  ihm 
jedoch  Freude,  die  Stadt  mit  Beute  aus  Feindesland  zu  bereichem  •. 
Der  Prozefs  endigte  mit  der  Freisprechung  Kimons  *.     Sein  Ansehen 


1)  Vgl.  S.  442,  Anm.  2.  Plut.  Perikl.  10:  ^*'  fiky  yag  dg  ttov  xarrjyuQuv  6 
mQixX^^  vno  dtif4ov  nQoßsßXtiu^yog.  Vgl.  Plut.  Kim.  14.  Es  handelte  sich  zwei- 
fellos um  eine  Eisangelie  wegen  Bestechlichkeit,  die  das  Volk  annahm  und  an  die 
Heliasten  (vgl.  Kimon  14:  dnoXoyovfityoc  &k  ngog  rovg  dMaardg)  verwies.  Vom 
Volke  bestellte  Anwälte  (avyi^yo^oi)  und  Verweisungen  einer  Eisangelie  an  die  He- 
liasten kommen  auch  sonst  schon  im  5.  Jahrhundert  vor.  Meier  und  Schömann, 
Att.  Proz.  von  Lipsius,  S.  326.  352.  Der  Ausdruck  elaayyäXXeiy  im  technisch- 
gerichtlichen Sinn  findet  sich  zuerst  im  eleusinischeu  VolksbeschlulB.  Dittenberger.^ 
Syll.  Inscr.  Gr.,  Nr.  13,  v.  59. 

2)  Vgl.  S.  310,  Anm.  2. 

3)  Plut.  Kimon.  14.  Nach  Bühl,  Quellen  Plut.  Leb.  Kim.  18  wäre  nur  die 
Geschichte  von  der  Elpinike  aus  Stesimbrotos  entlehnt,  dagegen  der  Bericht  über 
den  Prozefs  selbst  und  die  Verteidigungsrede  Kimons  aus  Theopompos.  Oncken, 
Staatslehre  d.  Aristot.  II,  490  denkt  dagegen  an  Ion,  während  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  II,  177  das  ganze  Stück  auf  Stesimbrotos  zurückführt.  Bühls  An- 
sicht ist  richtig,  deim  die  Bede  erinnert  teilweise  an  das  theopompische  Stück  bei 
Plut.  Kim.  10  (Oi  dh  ,  ,  ,  dwßdXXoyreg  vno  r^g  aXXtig  i^qXiyxovxo  rot?  ovdQog 
ngottiQ^oeoßg  (cQtaroxQurixr,q  xal  Attxatvtx^g  oi/ang),  und  auch  das  Lob  der  evteXstm 
xttl  a(0(pQoavyij  (der  Lakedaimonier)  ist  echt  theopompisch,  ebenso  das  avfine^ 
neiad<(i,  wo  TienetüS-ca  genügt  hätte  (vgl.  Frgm.  18ö.  259). 

4)  Vgl.  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I.  38,  1.    Demosth.  g.  Aristokr.  205 
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war  zu  fest  begründet;  als  dafs  er  dem  ersten  Angriffe  hätte  erliegen 
sollen^  zumal  die  Anklage  gewifs  auch  an  sich  nicht  genügend  be- 
gründet war.  Nicht  nur  sein  Kriegsruhm  und  seine  Verdienste  um  die 
Verschönerung  der  Stadt^  sondern  auch  sein  leutseliges  Wesen  und  seine 
aufserordentliche  Freigebigkeit  hatten  ihn  höchst  populär  gemacht. 
Diese  Freigebigkeit  wurde  freilich  von  seinen  Gegnern  als  blofse  De- 
magogie charakterisiert.  Nach  Theopompos  hätte  Kimon  in  seinem 
Hause  täglich  offene  Tafel  gehabt,  um  den  armen  Bürgern ,  die  sich 
durch  Arbeit  ihr  tägliches  Brot  erwerben  mufsten,  einen  freien  Tag 
und  damit  die  Möglichkeit  zu  verschaffen;  an  den  öffentlichen  Ange- 
legenheiten teilzunehmen.  Aristoteles  sagt  jedoch,  dafs  der  Freitisch 
nur  für  seine  Demoten  aus  Lakiadai  gedeckt  gewesen  wäre  ^  Immer- 
hin besafs  Eimon  in  hohem  Grade  die  Gunst  des  Volkes,  so  dafs  es 
der  Demokratie  schwer  fiel,  seine  Stellung  zu  erschüttern.  Ihre  Führer 
griffen  daher  schliefslich  zu  Mitteln,  die  nicht  frei  von  Demagogie 
waren,  der  Sturz  Eimons  gelang  ihnen  aber  hauptsächlich  infolge  des 
Übeln  Ausganges  der  von  ihm  ins  Werk  gesetzten  messenischen  Ex- 
pedition. 

d. 

„Als  sich  den  Lakedaimoniem  der  Eri^  g^en  die  in  Ithome  in 
die  Länge  zog,  da  riefen  sie  sowohl  andere  Bundesgenossen  herbei,  als 
auch  namentlich  die  Athener  ^ ".      Durch  das  Erdbeben   und  manches 


erwähnt  einen  Prozefs  Kimons,  in  dem  er  mit  einer  Mehrheit  von  nur  drei  Stim- 
men dem  Tode  entgangen  und  zu  fÜnßsig  Talenten  verurteilt  worden  wäre,  or*  t^k 
fittTQioif  fiersxivtiae  TioXtitlay  itp*  iatrrov.  Der  Codex  I  bietet  die  Lesart  Tlaqlün^ 
welche  unzweifelhaft  zu  acceptieren  ist.  Kimon  hätte  also  danach  etwa  die  Ver- 
fassung von  Faros  eigenmächtig  umgestaltet.  Davon  ist  indessen  sonst  nichts  be- 
kannt. Der  Prozefs  erinnert  insofern  an  den  des  Miltiades,  als  dieser  wegen  der 
parischen  Expedition  zu  fünfzig  Talenten  verurteilt  wurde.  In  Anbetracht  der  ge- 
ringen historischen  Kenntnisse  der  attischen  Redner  ist  es  daher  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  Demosthenes  den  Prozefs  des  Miltiades  mit  irgendeinem  Vorgänge 
aus  Kimons  Leben  vermengt  hat.  Vgl.  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  35,  1; 
Müller-Strübing,  Aristoph.  und  die  bist  Kritik  274  ff. 

1)  Plut.  Kimon  10;  Perikies  9;  Nep.  Cimon.  3.  Plutarehos  und  Nepoe 
schöpften  aus  Theopompos.  Vgl.  Theopompos,  Frgm.  94  =  Athen.  XII,  p.  583  A. 
Die  ganze  Auffassung  des  Kimon  und  Perikies  in  diesen  Abschnitten  der  Bio- 
graphieen  Plutarchs  entspricht  durchaus  der  Tendenz  des  Exkurses  n$Q\  dfjfiftym^ 
ywy.  Man  bekämpft  sich  gegenseitig  mit  demagogischen  Mitteln.  Auch  kommen 
bei  Plutarehos  eine  Reihe  echt  theopompischer  Redewendungen  vor,  so  adixaarw 
jrnl  a^iXToy  (Kimon  10),  xatad^fntymyoi^fdiyof  (Perikies  9)  u.  s.  w. 

2)  Thuk.  I,  101. 
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verlustreiche  Gefecht  geschwächt  ^  konnten  die  Lakedaimonier  gegen 
die  aufserordentlich  feste  Stellung  der  Heloten  auf  dem  Berge  Ithome 
um  so  weniger  etwas  ausrichten ,  als  der  Belagerungskrieg  von  je 
her  ihre  schwache  Seite  war  ^.  So  lange  aber  der  Krieg  dauerte, 
waren  ihre  Hände  nach  aufsen  hin  völlig  gebunden,  und  je  mehr  er 
sich  in  die  Länge  zog,  desto  mehr  litt  ihre  Kraft  und  ihr  politischer 
Einflufs.  Man  entschlofs  sich  daher  in  Sparta,  um  imter  allen  Um- 
ständen so  rasch  wie  möglich  zu  Ende  zu  kommen,  nicht  nur  die  Kon- 
tingente der  peloponnesischen  Bundesgenossen  heranzuziehen,  sondern 
auch  die  Athener,  die  für  besonders  geschickt  im  Belagerungskriege 
galten,  um  Hilfe  zu  bitten,  und  sandte  zu  diesem  Zwecke  eine  Gesandt- 
schaft nach  Athen ,  an  deren  Spitze  Perikleidas  stand  ^.  Ephialtes 
sprach  sich  entschieden  gegen  die  Gewährung  der  Hilfe  aus  und  be- 
schwor seine  Mitbürger,  nicht  einen  Nebenbuhler  aufzurichten,  man 
müfste  ihn  am  Boden  liegen  und  den  stolzen  Sinn  Spartas  niedertreten 
lassen.  Elimon  setzte  dagegen  seinen  ganzen  Einflufs  zugunsten  der 
Lakedaimonier  ein.  Am  meisten  machte  er,  wie  Ion  von  Chios  er- 
zählt, mit  dem  Schlagworte  Eindruck,  man  dürfe  weder  zugeben,  dafs 
Hellas  lahm  werde,  noch  dafs  Athen  ohne  sein  Nebenrofs  am  Joche 
ziehe  ^.  Kimon  hielt  zwar  ebenso  wie  die  demokratische  Partei  an  der 
Erhaltung  und  dem  weitem  Ausbau  der  athenischen  Seeherrschaft  fest. 


1)  Thuk.  I,  102:  fxaXiCxa  (f*  avxov^  irtexaXiaavro  on  tBixofutx^ty  i^oxow  <Ft»- 
y«To»  Biwm.  Hdt.  IX,  70 :  noXXi^  nXioy  (ixoy  (die  Perser  beim  Angri£fe  auf  ihr 
festes  Lager)  tcÜ»^  AaxBädifMoyUav  wtns  ovx  iTnara/iäytoy  jsixouax^^tv, 

2)  Plut.  Kim.  16.  Perikleidas  bei  Aristoph.  Lysistr.  1137  ff.  (vgl.  Flut.  Kim. 
16),  wo  das  Hilfsgesuch  in  übertrieben  demütiger  Form  geschildert  wird.  Der 
Sohn  des  Perikleidas  hiels  bezeichnenderweise  Athenaios  und  war  Bevollmächtigter 
Spartas  beim  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  vom  Jahre  423.  Thuk.  lY,  119. 
122.  Xenophon  HelL  VI ,  6 ,  33  läfst  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  spar- 
tanische Gesandte  in  Athen  an  die  gegenseitigen  Hilfeleistungen  erinnern:  (tvioC 
re  yag  stpacnv  rovc  tVQCiyifovg  cwexßaXet'y  'A&tiv^&ev ,  xai  !^&ijva£ovg ,  ori  avroi 
inoXioQxovyxo  vno  MeoaiiyCatv^  nQo&vfKOf  pond-Bly.  Duncker  YIIl,  243  nimmt  den 
Ausdruck  inoXioQxovyxo  ganz  wörtlich  und  sucht  es  wahrscheinlich  zu  machen, 
dafs  in  der  That  Sparta  belagert  wurde.  Indessen  Thuk.  sagt  I,  101:  ot  EIIah 
rec  .  .  .  ^C  *ld't6(jLfsv  dniatnffay,  dann  I,  102:  cJr  uvtoU  nQog  rovg  iy  *l^fiii  ifitf 
xvyexo  noXtfAog  xjX.  III,  54:  ot%nk^  S^  fAiyiatoq  ffößog  nBqiitnti  r^v  Inaqjtiy  fierti 
roV  oHCfAov  TvSv  ig  '/^cJ^aijr  ElXwtoyy  anoorayrtoy.  Es  handelte  sich  also  um  die 
Bekriegung  der  Heloten,  die  nach  Ithome  abgefallen  waren  oder  Ithome  zu  ihrem 
Stützpunkte  gemacht  hatten.  Thuk.  1 ,  102  schliefst  eine  Belagerung  Spartas 
schlechterdings  aus. 

3)  Plut.  Kim.  16:  f^rjte  trjßf  'EXXnda  /a)>i^i'  fJirje  rr,y  noXiv  irSQoCvya  nsgiidsiy 
ysyiyijuivfjv, 

29» 
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aber  nach  seiner  politischen  Doktrin  sollte  auch  Sparta  die  Hegemonie 
zu  Lande  behalten  und,  mit  Athen  enge  verbündet,  Hellas  leiten  '. 

Trotz  des  Widerspruchs  der  Demokraten  gelang  es  ihm  schliefs- 
lieh,  das  Volk  zur  Absendung  eines  Hilfsheeres  zu  bewegen,  obwohl 
diese  Politik  den  Interessen  Athens  zuwiderlief.  Denn  ein  Zusanunen- 
gehen  der  beiden  leitenden  Staaten,  wie  es  sich  Kimon  dachte,  war 
auf  die  Dauer  unmöglich,  da  bei  der  damaligen  Natur  des  athenischen 
Demos  mit  seiner  Fülle  produktiver  Kräfte  und  seiner  rastlosen  Unter- 
nehmungslust auf  der  einen,  und  bei  der  mifstrauischen  Eifersucht 
Spartas  auf  der  andern  Seite  es  früher  oder  später  zum  Zusammenstofse 
kommen  mufste.  Ein  Entscheidungskampf  zwischen  Athen  und  Sparta 
war  um  so  weniger  zu  venneiden,  als  sich  die  weitere  Entwickelung 
der  entschiedenen  Demokratie  in  Athen  nicht  aufhalten  liefs.  Sobald 
aber  die  Demokratie  in  der  herrschenden  Stadt  die  Oberhand  gewonnen 
hatte,  war  damit  zugleich  die  fortschreitende  Demokratisierung  der  ab- 
hängigen Städte  entschieden. 

Eine  so  grofse  demokratische  Bewegung  konnte  nicht  ohne  Ein- 
flufs  auf  die  peloponnesischen  Städte  bleiben,  in  denen  die  Lakedai- 
monier  ihre  Hegemonie  auf  die  Oligarchieen  stützten  und  dem  ganzen 
Wesen  ihres  Staates  nach  stützen  mufsten.  Es  bedrohte  also  schon  die 
innere  Entwickelung  des  attischen  Reiches  den  Bestand  der  spartani- 
schen Hegemonie,  ohne  dafs  noch  die  anwachsende  Macht  Athens  un- 
mittelbar vitale  Interessen  peloponnesischer  Städte  berührte  oder  deren 
Selbständigkeit  gefährdete.  Stand  aber  früher  oder  später  ein  ge- 
waltiger Kampf  mit  Sparta  bevor,  in  dem  es  sich  um  die  Herrschaft 
über  Hellas  oder  die  staatliche  Existenz  handelte,  so  war  die  Mit- 
wirkung zur  Wiederaufrichtung  Spartas  ein  schwerer  politischer  Fehler. 
Als  solchen  bezeichnet  ihn  auch  der  geistvolle  Oligarch,  welcher  die 
Schrift  vom  Staat  der  Athener  verfafst  hat.  Er  sagt,  den  Athenern 
ist  es  nie  gut  bekommen,  so  oft  sie  die  Partei  der  Besten  ergriffen. 
Das  geschah  auch,  als  sie  für  die  Lakedaimonier  gegen  die  Messenier 
Partei  nahmen,  denn  kurze  Zeit  darauf  begannen  die  Lakedaimonier 
nach  der  Unterwerfung  der  Messenier  Krieg  gegen  die  Athener  *.  Die 
Unterstützung  der  Lakedaimonier  war  in  der  That  zugleich  eine«  Unter- 
stützung der  Oligarchen,  deren  Hauptburg  Sparta  war,  und  Kimon 
mochte  immerhin  von  der  Besorgnis  mitbestimmt  worden  sein,  dafs 
die  Niederwerfung  Spartas  eine  allgemeine  demokratische  Hochflut  zur 
Folge  haben  würde.     Kritias,  das  Haupt   der  Dreifsig,   sagt  geradezu, 


1)  Vgl.  U.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  95. 

2)  Ps.  Xen.  *u4»nv.  "oA.  IIl,  11. 
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Eamon  habe  des  Vaterlandes  Wachstum   dem   Nutzen  der  Lakedaimo- 
nier  hintenangestellt  ^ 

Im  Frühjahre  463  wurde  Eimon  mit   4000  Hopliten,   wahrschein- 
lich zur  See,  nach  Messenien  geschickt  ^.     Es  versammelte  sich  damals 


1)  Plut.  Kim.  16:  KCfuayu  qp^ici  KQula^  Tt^y  rrj^  nar^idog  uv^tjaiy  iy  vati^t^ 
^ifdßyoy  top  ji((xed(uf4ovi<tiV  avfAifiQovrog  xxX.  Ähnlich  urteilt  der  Oligarch,  wel- 
cher die  U&riy.  noX.  verfafst  hat.  Vgl.  UI,  11.  Über  den  Ausspruch  des  Kritias, 
mit  dem  die  opferbereite  Grofsmut  Rimons  anerkannt  werden  sollte ,  vgl.  Ad. 
Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  183.  Über  die  Beurteilung  der  Politik  Kimons  vgl.  Grote, 
Gesch.  Gr.  III*,  246.  Müller -Strübmg,  Arist  u.  d.  bist.  Krit.  279  ff.  macht  mit 
Kecht  gegen  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft  I,  41,  2  darauf  aufmerksam,  dafs 
die  Athener  keinesfalls  durch  die  noch  bestehende,  gegen  die  Meder  abge- 
schlossene Symmachie  (r»i*'  yiyofjieyfjy  ini  rw  Miidui  av/Ä/naxCay  (Thuk.  I,  102)  ver- 
pflichtet waren,  den  Lakedaimoniern  gegen  die  Heloten  beizustehen. 

2)  Nach  Thuk.  I,  102,  1  ist  der  Hilfezug  bald  nach  der  Kapitulation  von 
Thasos  anzusetzen,  die  im  Hochsommer  464  erfolgt  sein  mufs  (vgl.  S.  441, 
Anm.  4).  Danach  würde  Kimon  im  Frühjahre  463  ausgezogen  sein.  Zu  dem- 
selben Ergebnis  führt  noch  eine  andere,  davon  unabhängige  Berechnung.  Nach 
Theopompos  wurde  Kimon  aus  seiner  Verbannung  vor  Ablauf  von  fünf  Jahren 
zurückberufen.  Theopompos  Frgm.  92  Müller  Fr.  H.  Gr.  I,  293:  Ovöenat  dk 
nivre  irwy  naQsXrjXv&oitay ,  noXifjLov  avjbißävTog  nQog  /iuxidaifioyioi^g,  6  dJjuog 
fÄirsnefjxfjuro  Kif^iatycc ,  yo^iJ^tay  diu  trjv  nQo^Bydty  rttj^Ctnrjv  ctv  avtoy  siQi^ytjy 
noi^aaaO^ttt.  'O  dh  nuQayByofHyog  rfi  noAc»  roy  noXtfxoy  xaxBXvas^^,  Kimon  wurde 
nach  der  Schlacht  bei  Tanagra  zurückberufen.  Plut.  Kim.  17;  Perikl.  10.  Diese 
Schlacht  fsmd  im  Hochsommer  (August)  statt  (vgl.  §  18)  und  zwar  im  Jahre  458. 
Denn  als  das  peloponnesische  Heer  einige  Monate  vor  der  Schlacht  nach  Phokis 
ausrückte,  war  bereits  Pleistoanax  König  (Thuk.  I,  107),  der  im  lakonischen  Jahre 
Oktober  459  bis  Oktober  458  zur  Regierung  kam  König  Kleombrotos  nämlich, 
der  im  Juli  371  bei  Leuktra  fiel,  regierte  9  Jahre  (Diod.  XV,  23),  also  vom  Som- 
mer 380  ab.  Sein  Vorgänger  Agesipolis  starb  im  Hochsommer  380  (Xen.  Hell. 
V,  3,  19;  Diod.  XV,  23)  nach  vierzehiyahriger  Regierung  (Diod.  XIV,  89;  XV» 
23).  Danach  wurde  der  Beginn  seiner  Regierung  in  den  Sommer  394  fallen,  und 
Diodoros  erzählt  in  der  That  seinen  Regierungsantritt  im  Archontenjahre  394/3.  Allein 
«ein  Vorgänger  Pausanias  wurde  gleich  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Schlacht 
bei  Haliartos  verurteilt  und  verlor  die  Königswürde,  also  bereits  im  Herbst  395 
(Xen.  Hell.  HI,  5,  25;  IV,  2,  9).  Diodoros  (XIII,  75;  XIV,  89)  giebt  ihm  gleich- 
^Is  vierzehn  Regierungsjahre  und  läfst  ihn  im  Archontenjahre  408/7  zur  Regierung 
kommen.  Die  Schwierigkeit  wird  dadurch  gehoben,  dafs  den  Regierungsjahren 
Dioders  lakonische  Jahre  zugrunde  liegen.  Femer  wird  das  Jahr,  in  dem  ein 
König  stirbt  oder  die  Regierung  verliert,  wie  es  auch  sonst  geschah  (vgl.  S.  390, 
Anm.  2)  als  erstes  des  Nachfolgers  gezählt.  Pausanias  regiert  also  Herbst  409 
bis  Herbst  395,  Agesipolis  Herbst  395  bis  Herbst  381  (Tod  im  lakonischen  Jahre 
Herbst  381/0,  das  Ephoros  gleich  dem  Archontenjahre  380/79  setzt,  weil  in  ihm 
der  betreffende  Archen  sein  Amt  antrat) ,  Kleombrotos  Herbst  381  bis  Herbst 
372.  —  Die  fünfzigjährige  Regierung  des  Pleistoanax  wird  also  von  Herbst  459  ge- 
zählt (Diod.  XIII,  75).    Folglich  ist  die  Schlacht  nicht  vor  458  anzusetzen.    Auf 
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vor  Ithome  ein  stattliches  Heer,  da  nicht  nur  die  Athener,  sondern 
auch  andere  Staaten  Hilfstruppen  geschickt  hatten.  So  waren  die 
Plataier  mit  dem  dritten  Teile  ihres  Heerbannes  gekommen.  Femer 
erfahren  wir,  dafs  die  Aigineten  und  Mantineer  dem  Könige  Archida- 
mos  besonders  gute  Dienste  leisteten.  * 

Trotzdem  machte  die  Belagerung  nicht  die  von  den  Lakedaimo- 
niem  erwarteten  Fortschritte,  imd  es  zeigte  sich,  dafs  auch  die  so  ge- 
rühmte Belagerungskunst  der  Athener  noch  ihre  Mängel  hatte,  denn 
sonst  hätten  sie  wohl,  wie  Thukydides  sagt,  den  Platz  erobert  Die 
Lakedaimonier  begannen  jedoch  an  dem  guten  Willen  der  Athener  zu 
zweifeln  und  in  Anbetracht  ihrer  kühn  wagenden  Unternehmungslust, 
sowie  auch  ihrer  Stammesverschiedenheit  zu  argwöhnen,  dafs  sie  bei 
längerm  Verweilen  von  den  Aufständischen  bestimmt  werden  möchten, 
mit  ihnen  gemeinsame  Sache  zu  machen  ^.  Ihr  Mifstrauen  steigerte 
sich  in  dem  Mafse,  dafs  sie  schliefslich ,  ohne  ihren  wirklichen  Beweg- 
grund   zu    offenbaren,    die   Athener   allein    von    allen  Bundesgenossen 


der  andern  Seite  kann  sie  nicht  nach  456  geschlagen  worden  sein,  weU  Tohnides 
einige  Zeit  nach  der  Schlacht  die  Peloponnesos  umschiflRte  (Thuk.  I,  108,  5),  und 
dieser  Periplus  in  das  Jahr  456/55  gehört.  Vgl.  Schol.  Aischin.  11,  78  Dind. ;  Diod. 
XI,  84.  Es  ist  unter  diesen  Umständen  an  der  Richtigkeit  der  Zeitbestimmung 
bei  Diod.  XI,  79  nicht  zu  zweifeln,  wonach  die  Schlacht  bei  Tanagra  in  das 
Archontenjahr  des  Bion  =  458/7,  d.  h.  in  den  Hochsommer  458  fiel.  Nun  wurde 
kurz  nach  der  Schlacht  zwischen  den  Lakedaimoniem  und  Athenern  ein  vier- 
monatlicher Waffenstillstand  abgeschlossen  (Diod.  XI,  80,  6),  welcher  den  Athenern 
freie  Hand  zu  einem  Schlage  gegen  die  Boioter  gab.  Nur  auf  diesen  Waffen- 
stillstand kann  sich  die  Äufserung  Theopomps  beziehen.  Vgl.  Plut.  Eim.  17. 
Nepos  Cim.  3.  Näheres  §  18,  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  129.  Kimon  wurde 
mithin  schon  gegen  Ende  Sommer  458  zurückberufen  und  im  Frühjahre  462  ver^ 
bannt.  Er  war  viemndeinhalbes  Jahr  in  der  Verbannung.  Da  ferner  das  attische 
Hilfsheer  monatelang  vor  Ithome  gelegen  haben  mufs  (Thuk.  I,  102)  und  auch 
einige  Zeit  zwischen  Eimons  Rückkehr  und  dem  Ostrakismos  verstrich,  so  ist  sein 
Auszug  Frühjahr  463  anzusetzen.  Damit  stimmt  auffällig  Paus.  IV,  24,  5  über- 
ein, wo  der  Ausbruch  des  Heloten- Aufstandes  in  das  Archontat  des  Archedemides 
=  464/3  gesetzt  wird.  Offenbar  ist  der  Hilfezug  Eimons  mit  dem  Ausbruche  des 
Heloten- Aufstandes  zusammengeworfen  worden.  Das  konnte  namentlich  leicht  in 
einer  Atthis  geschehen.  Vgl.  Unger,  Philol.  XL,  458;  XLI,  120.  —  Schaefer,  De 
rer.  p.  bell.  pers.  17  hatte  den  Zug  Kimons  461 ,  seine  Verbannung  in  das  Jahr 
460  gesetzt,  ebenso  Pierson  a.  a.  0.  195.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  I,  39 
nahm  die  Jahre  462,  resp.  461  an,  während  Erüger,  Phil.  Hist.  Stud.  I,  152  bereits 
auf  463,  resp.  462  gekommen  war.  Krügers  Datierung  ist  durch  Unger,  Philol. 
1882  XLI,  112  ff.  als  richtig  erwiesen  worden.  —  Über  den  angeblichen  zweiteu 
Zug  Eimons  vgl.  S.  455,  Anm.  1. 

1)  Thuk.  III,  54.  —  Thuk.  II,  27;  IV,  56;  Xen.  Hell.  V,  2.  3. 

2)  Thuk.  I,  102,  1. 
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mit  der  bündigen  Erklärung,  sie  bedürften  ihrer  nicht  weiter,  nach- 
hause schickten.  Elimon  führte  sein  Heer  schleunigst  über  den  Isth- 
mos  nach  Attika  zurück  (etwa  Herbst  463).  Vermutlich  wurde  das 
Verhalten  der  Lakedaimonier  auch  dadurch  wesentlich  mitbestimmt, 
dals  inzwischen  in  Athen  die  mit  den  Messeniem  sympathisierende 
Demokratie  die  Oberhand  gewonnen  hatte  ^ 


1)  Durch  das  korinthische  Gebiet  zog  Kimon,  ohne  vorher  die  Genehmigung 
der  Korinthier  zum  Durchzage  einzuholen.  Er  hatte  deswegen  einen  Wortwechsel 
mit  Lachartos,  worüber  Plut.  Kim.  17  wahrscheinlich  nach  Ion  berichtet.  VgL 
S.  B04,  Anm.  2.  —  Plut  Kim.  15  erzählt  im  Anschlüsse  an  den  thasischen  Pro- 
zefs  Eimons,  dafs  als  er  naXiy  inl  arQarsiay  i^inXfvai,  die  Demokraten  die  Ober- 
hand gewannen  und  die  Macht  des  Areopags  brachen.  Als  dann  Eimon  zurück- 
kehrte (inayfjXde),  versuchte  er  die  demokratischen  Reformen  rückgängig  zu 
machen,  aber  die  Demokraten  reizten  das  Volk  auf,  ixeiyd  xe  tu  ngo^  jijy  ddeX- 
tpiqy  dvaysovfÄSVoi  xai  AuxütviCfiov  inaeaXovyj€g,  Es  folgt  dann  eine  Kimon  und 
Elpinike  betreffende  Stelle  aus  Eupolis  (vgl.  über  dieselbe  Müller  -  Strübing, 
Aristophanes  286)  und  eine  breitere  Ausführung  über  den  Lakonismos  Ki- 
mons,  der  ihm  seitens  seiner  Mitbürger  verübelt  wurde.  Plutarchos  erzählt 
nun  den  Ausbruch  des  Helotenanfstandes  nach  Ephoros  und  das  Hilfsgesuch 
der  Lakedaimonier ,  wobei  er  Aristophanes ,  Kritias  und  Ion  einsah  und  im  An- 
Bchlufs  an  Ions  Erzählung  von  der  Bede  Eimons  zugleich  aus  diesem  Autor  eine 
andere  auf  den  messenischen  Zug  bezügliche  Geschichte,  nämlich  den  Wort- 
wechsel mit  Lachartos,  einfügte.  Letzterer  fand  beim  Rückmarsche  ELimons  statt. 
Über  den  Verlauf  der  Dinge  in  Messenien  hat  Plutarchos  bis  dahin  aber  noch 
nichts  gesagt  Bei  Theopompos,  den  er  Kap.  15  für  den  Bericht  über  die  demo- 
kratische Aktion  als  Hauptquelle  benutzte  (Rühl,  Quell.  Plut.  Leb.  Kim.  28; 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  U,  178)  hatte  er  darüber  nichts  gefunden,  er  griff  also 
zu  Ephoros,  seiner  Quelle  für  den  Ausbruch  des  Heloten-Aufstandes,  und  las  da- 
selbst, dals  Eimon  wenig  ausgerichtet  hätte  und  von  den  Lakedaimoniem  nach- 
hause geschickt  worden  wäre.  Nun  hatte  er  aber  eben  bei  Aristophanes  (Lysitrat. 
1142  ff.)  von  der  Rettung  Spartas  durch  Eimon  gelesen,  er  konnte  also  bei  seiner 
Vernachlässigung  des  Zusanunenhanges  der  Ereignisse  auf  den  Gedanken  kommen, 
dafs  der  von  Ephoros  erzählte  Hilfszug  ein  anderer  gewesen  wäre,  als  der  von 
Aristophanes  berührte.  Daher  leitet  er  seine  Erzählung  von  der  Heimsendung  Ki- 
mons  mit  den  Worten  ein:  ol  dk  Aaxedaif^dvMi  rot);  lA^^yaiovg  ai&^g  htdXovy  inl 
Tovg  iy  ^l^idfAf^  Meaanviovg  xal  eVXunag.  —  Die  Ansicht  Clintons,  F.  H.  U,  464 
und  461  imd  Göbels,  Über  den  dritten  messenischen  Erieg,  Zeitschr.  für  österr. 
Gjnmas.  1859  X,  445  ff.  u.  a.,  dafs  in  der  That  zwei  Züge  stattgefunden  hätten, 
ist  von  Unger,  PhiloL  1882  XLI,  120  ff.  wieder  aufgenonunen  worden.  Indessen  mit 
dem  Berichte  des  Thukjdides  ist  diese  Annahme  nicht  wohl  zu  vereinbaren,  und 
der  Irrtum  Plutarchs  liegt  klar  auf  der  Hand.  Vgl.  Krüger,  PhiL  Hist  Stud.  I, 
152;  Grote,  Gesch.  Griechenl.  UPy  245,  40;  Kägi,  Krit.  Gesch.  d.  spartan. 
Staat.  492 ff: ;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  U,  184;  Holzapfel,  Darst  d.  gr.  Gesch. 
bei  Ephoros  u.  s.  w.  137.  —  Der  Seezug  Kimons,  während  dessen  die  Demo- 
kraten ihre  erfolgreiche  Aktion  begannen,  war  offenbar  von  Theopompos,  welchem 
Plutarchos  in  dem  betreffßnden  Abschnitte  folgte,  nicht  näher  bezeichnet  worden. 
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e. 

Nach  dem  Abzüge  Kiraons  waren  die  Demokraten  unter  Führung 
des  Ephialtes  und  lebhafter  Mitwirkung  des  Perikles  mit  einer  Reihe 
von  Gesetzesanträgen  vorgegangen,  die  ebensowohl  demokratischen 
Grundsätzen  entsprachen ,  wie  darauf  berechnet  waren ,  ihnen  die 
Gunst  der  Menge  zu  verschaffen.  Perikles  beantragte,  nach  Aristo- 
teles auf  Dämons  Rat,  die  Einführung  des  Theorikon  und  des  Rich- 
tersoldes K 

Das  Theorikon  oder  Schaugeld  sollte  zunächst  die  armem  Bür- 
ger in  den  Stand  setzen,  unabhängig  von  der  Freigebigkeit  d^r 
Reichen  an  den  Dionysien  das  Theater  zu  besuchen.  UrsprüngUch 
wurde  es  im  Betrage  von  zwei  Obolen   (dtcjßeXia)  für  den   Theater- 


Eb  kann  nur  der  messenische  Zug  sein,  über  den  Theopompos  in  allgemeinen  Aus- 
drücken hinwegging.  Es  lag  nahe,  das  EUlfsheer  mit  seinen  Belagernngswerksengen 
sur  See  abzuschicken.  Ad.  Schmidt,  PerikL  Zeit.  11,  179  (dagegen  freilich  H0I2- 
i^fel  a.  a.  0.  99);  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten,  S.  252;  Oncken,  Die 
Staatslehre  des  Aristot.  II,  488. 

1)  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  zweifellos  auf  Theopompos  zurückgehende  An- 
gabe bei  Plut  Kim.  15  zu  bezweifeln,  daüs  die  Demokraten  während  der  Abwesen- 
heit EJmons  mit  den  Verfossungsreformen  begonnen  hätten :  t^g  dh  ndXiy  irti  <rr^«r- 
reiav  i^nXivae,  rtX^tjg  dwi^ivxBg  ol  nokXol  xai  avy^^apieg  roy  xad-sattSra  rfjg  910- 
Xneütg  xoOfÄOv  rd  tb  ndtqia  ro^ut/ua,  olg  ^jjf^wiro  nQoxtqov  ^  ^xpidkrov  ngoeartorof 
dq>iiXovxo  rijg  S^  IdqBCov  ndyov  ßovXfjg  rag  xgCaug  nXrflf  oXCytüv  dndaag  xtX.  Flut. 
Perikl.  9:  rovioig  (die  aufserordentliche  Freigebigkeit  Kimons)  o  üiQixX^g  xarndtj^ 
fiay»yovfi€yog  TQ^ntrai  nQOi  ^^]#'  rdSy  dtjuoatioy  diayo/4ijy^  cvfxßovXkvaaytog  fcvrta 
[Jdfuoyog  unzweifelhaft  zu  ergänzen]  Jafi(av(dov  rov  Ottj&sv,  tSg  l4Qi(noTiXng  Uro- 
Qixe,  (Vgl.  S.  443,  Anm.  4)  xal  raxv  ^siaQixoig  xai  SaeaffrixoTg  X^^/Liaciy  ttXXaig  te 
§A^o^QffOQnig  xai  /o^ijy^wij  cvydexacag  to  nXfj&og  ^/^iro  xatd  rfjg  d^  'A^bCov  ndyov 
ßovXrjg,  ^g  avxog  ov  fABttXxe  xxX,  Der  ganze  Abschnitt  ist  mit  Ausnahme  der 
Worte  avf4ßovXevaavTog  avr^  Jaf^toyüfov  rov  Oiij^v  aus  Theopompos  entnommen. 
Vgl.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  97,  669.  Die  GegengrünSe  AfL  Schmidts,  PerikL 
Zeit.  II,  216  sind  nicht  zwingend.  In  seinem  Exkurse  über  die  Demagogen  kann 
Theopompos  nur  in  der  Weise,  wie  es  hier  geschieht,  die  innere  Geschichte  Athens 
und  die  leitenden  attischen  Staatsmänner  behandelt  haben.  Eimon  behauptet  an- 
fänglich seine  Stellung  gegen  Perikles  durch  demagogische  Freigebigkeit,  wird  aber 
sehliefslich  durch  die  legislatorische  Demagogie  desselben  überwunden.  Perikles 
▼erdirbt  zuerst  das  Volk  durch  ELleruchieen ,  Theonka  und  Besoldungen,  es 
müssen  also  nach  ihm  noch  andere  einen  solchen  verderblichen  Einflufs  ausgeübt 
haben.  In  der  That  hatte  Theopompos  unter  andern  den  Kallistratos  und  Eubulos 
als  solche  Männer  charakterisiert  (Frgm.  95  und  %).  Aufserdem  finden  sich  in 
dem  Kapitel  eine  Anzahl  theopompischer  Worte  und  Redewendungen.  Dahin  ge- 
hört: noXvteXfl  xai  dxoXaatoyf  atafpQovog  xai  avrovgyovy  xatadfifAaywyovfiBvog ,  nvy- 
^exdffagf  xarBüraalacB  u.  s.  w. 
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platz  an  jedem  der  drei  Spieltage  dem  Theaterpächter  gezahlt.  Die 
Bürger  erhielten  Marken  für  den  freien  Eintritt.  Nach  und  nach 
gewann  aber  das  Theorikenwesen  immer  gröfsere  Ausdehnung.  Man 
zahlte  Theorika  nicht  nur  an  den  Dionysien  und  für  den  freien  Ein- 
tritt ins  Theater,  sondern  an  allen  gröfseren  Festen ,  damit  alle  Bür- 
ger in  den  F^ertagen  sich  der  Mufse  hingeben  und  einen  bessern  Tag 
haben  könnten  ^  Der  Ansicht  gemäfs,  dafs,  wenn  für  die  Ejriegsbe- 
dürfiiisse  genügend  gesorgt  wäre,  Athen  über  die  Überschüsse  der 
Reichseinnahmen  beliebig  verfügen  könnte,  wiu'den  die  Theorika  auf 
die  Beichskasse  verwiesen  *.  Mit  ihrer  Einführung  wurde  der  Ghrund 
zu  einem  schweren  Übel  gelegt,  an  dem  der  Staat  namentlich  im 
4.  Jahrhundert  krankte,  denn  sie  verschlangen  schliefslich  alle  Über- 
schüsse der  Verwaltung  *. 

Der  Richtersold  hatte  den  Zweck  von  Diäten,  welche  für  die  in 
den  Sitzungen  verbrachte  Zeit  eine  Entschädigung  und  damit  allen  zum 
Richteramt  überhaupt  befähigten  Büi^m  die  Möglichkeit  gewähren 
sollte,  an  den  Geschworenengerichten  teilzunehmen.  Es  war  die  Ein- 
führung dieser  Besoldung  die  notwendige  Vorbedingung  der  demokra- 
tischen Gerichtsreform,  welche  die  Kompetenzen  und  Arbeiten  der  Ge- 
schworenen so  sehr  erweiterte  und  vermehrte,  dafs  ohne  Diäten  nur 
vermögende  Bürger  die  richterliche  Thätigkeit  hätten  ausüben  können  \ 


1)  Über  das  Theorikon  vgl.  namentlich  Philochoros,  Frgm.  86  =  Harpokr. 
8.  y.  d-ffuiiuttt;  Demosth.  v.  Kr.  28;  Deinarch.  g.  Demosth.  56;  Hypereid.  g.  Demosth., 
p.  13  b  Blafe;  Ps.  Demosth  nsQl  avyra^.  10.  Xen.  Hell.  I,  7,  2:  U^x^drjuog  6  tov 
&ri^QV  tote  nQoecTtjxtag  kv*A9^(Vcag  xnX  xrig  diu)ßsX(ag  iTUfÄSkofdCyog  xzX,  Vgl.  Hesych. 
8.  V.  ^ttaQtxa  jifpjjucrrr« ,  '■9eütQueuy  nqyvqiov ,  d-ecjQoi.  Phot.  Said.  8.  V.  ^ew^wf«. 
Hesych.  Suid.  s.  v.  t^Qtixfin  /«A«Cü><y«.  Für  alle  drei  Tage  eine  Drachme.  Über 
die  Auszahlung  des  Theorikon  imd  die  uns  erhaltenen  Bleimarken  vgl.  Benndorf, 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI  (1875),  23 ff.;  Fränkel,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism. 
ni,  338  ff.  und  un  allgemeinen  Näheres  bei  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  274  ff.  —  Eine 
Zusammenstellung  der  Quellenangaben  und  neueren  Ansichten  bei  Fickelscherer, 
De  theoricis  Atheniensium  pecuniis,  Leipzig  1877,  Diss. 

2)  CIA.  I,  188.  Vgl.  Böckh  I»,  282.  Das  Theorikon  wurde  im  4.  Jahrhundert 
nach  Demeu  yerteUt.    Demosth.  g.  Leochar.  37. 

3)  Im  Jahre  410/9  wurden  bereits  in  der  dritten,  vierten,  fünften  und  sieben^n 
Prytanie  ik  ^uoßsXtav  gegen  16  Talente  gezahlt.  CIA.  I,  188.  Vgl.  CIA.  I,  189  a 
(2.  Prytanie).  Über  die  Ausdehnung  des  Theorikenwesens  im  4.  Jahrhundert  vgL 
A.  Schäfer,  Demosthenes  P,  208  und  Näheres  Bd.  III. 

4)  Einfährung  des  Soldes  überhaupt  durch  Perikles:  Plat.  Gk)rg.  515;  des 
Richtersoldes:  Plut.  Perikl.  9  (Theoporapos) ;  Arist.  Pol.  II,  9,  p.  1274a  Susemihl: 
ra  dh  dixrKn^Qta  f4iadvg>oQ€€  xrrT€<rr'}ff8  nsQucXijg  (die  Worte  fehlen  jedoch  in  zwei 
der  besten  Handschriften). 
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Ursprünglich  wurden  ein  oder  zwei  Obolen  Richtersold  gezahlt,  Eleon 
erhöhte  ihn  im  Jahre  425/24  auf  drei  ^ 

Zu  den  ,, andern  Besoldungen'^,  welche  Perikles  einführte,  gehört 
wahrscheinlich  der  Buleutensold  (fÄiad-dg  ßovXevTcyiög),  der  sich  auf  eine 
Drachme  täglich  belief  ^,  und  der  Ejriegersold.  Der  zum  Dienst  auf  der 
Flotte  oder  als  Hoplit  eingezogene  Bürger  erhielt  sicherlich  schon  seit 
der  Begründung  des  Seebundes  imd  dem  Beginne  der  grolsen  See- 
operationen ein  Verpflegungsgeld  (aiTog^  aixriQiöiov)^,  seit  dem  peri- 
kleischen  Zeitalter  *  wurde  aber  den  Kri^em  für  die  Mühe  des  Dienstes 
noch  eine  Löhnung  (jxiad^dq)  gezahlt.  In  der  ersten  Zeit  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  und  bei  der  sicilischen  Expedition  gaben  die 
Athener  jedem  Manne  täglich  eine  Löhnung  von  einer  Drachme,  worin 
das  Beköstigungsgeld  mit  einbegriffen  war  ^.     Dann  ging  bei  der  Er- 


1)  Ob  der  ursprüngliche  Bichtersold  sich  auf  einen  Obolos  oder  auf  zwei  be- 
lief, ist  nicht  mit  voller  Sicherheit  festzustellen.  Ein  zeitweiliger  Heliastensold  von 
zwei  Obolen  ist  angenommen  worden  namentlich  auf  Grund  von  Aristoph.  Frosch. 
140;  Schol.  Aristoph.  Vögel  1540;  Schol.  Aristoph.  Wesp.  299.  Vgl.  Fritzsche, 
De  mercede  iudicum  apud  Athenienses,  Rostock  1839;  Meier  und  Schömann,  Att. 
Prozefs,  herausg.  von  Lipsius,  S.  166;  C.  Pflog,  Die  Einführung  des  Soldes  u.  s.  w. 
(Waidenburg  1876,  Progr.)  S.  11;  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  296  ff.  Zur  Zeit  Kleona 
betrug  der  Sold  drei  Obolen,  wie  aus  einer  Anzahl  Aristophanes- Stelleu  hervor- 
geht, welche  Richter,  Proleg.  ad  Ar.  Vesp.  159  gesammelt  hat  Eine  Steigerung 
des  Soldes  bezeugt  Aristoteles,  Frgm.  414  Rose,  Aristot.  Pseud.,  p.  452  (Schol. 
Aristoph.  Wesp.  684).  Sie  erfolgte  durch  Kleon  im  Jahre  425/4,  da  sich  in  den 
Achamem  noch  keine  Anspielung  darauf  findet,  während  sie  zur  Zeit  der  Auf- 
führung der  Ritter  (vgl.  255.  797  ff. ;  Wesp.  684)  bereits  Thatsache  war.  MüUer- 
Strübing,  Aristoph.  u.  die  bist.  Kritik  149  ff.  Eine  Steigerung  des  Soldes  auf  vier 
Obolen  im  4.  Jahrhundert  (Phot.  s.  v.  tsxQfaßoXil^wv,  wohl  eine  Glosse  zum  Komi- 
ker Theopompos  bei  Meineke,  Fr.  Com.  II,  p.  813)  ist  höchst  fraglich.  Vgl.  Kock, 
Rhein.  Mus.  XXXV,  488;  Fränkel,  zu  Böckh,  Sth.  Ath.  U',  Anhang,  S.  67,  Anm. 
437;  Meier  und  Schömann,  Att  Prozefs  bearb.  von  Lipsius,  S.  166. 

2)  Buleutensold  im  Jahre  411:  Thuk.  VHI,  69;  vgl.  Hesych.  s.  v.  /JovA^ 
XaxiTy. 

3)  Vgl.  Ion  bei  Plut.  Kim.  9. 

4)  Besoldung  der  Mannschaften  auf  den  jährlichen  Übungsgeschwadem :  Plut. 
Perikl.  11. 

5)  Bei  der  sicilischen  Expedition  gab  der  Staat  (f^a/^)}y  r^c  ifJtiqaq  x^  ravro 
ixacTtfi:  Thuk.  VI,  31.  Auch  im  Vertrage  mit  Segesta  eine  Drachme  /ucd-o^  vor- 
gesehen: Thuk.  VI,  8.  Ebenso  bei  der  Belagerung  von  Poteidaia,  wo  jedoch  die 
Hopliten  zwei  Drachmen  für  sich  und  ihren  Waffenknecht  erhielten  (Thuk.)  UI, 
17.  Vgl.  Aristoph.  Acham.  161.  Löhnung  von  1  Drachme  wohl  auch  in  Ansatz 
gebracht  CIA.  IV,  179  b  (vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  28,  51)  und  nach  der 
Höhe  der  Kriegskosten  bereits  im  samischen  Kriege.  Bei  den  3  Obolen,  welche 
nach  Aristoph.  Wesp.  684  im  See-  und  Landdienst  ei*worben  werden,  dürfte  das 
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Schöpfung  des  Staatsschatzes  die  Löhnung  auf  drei  Obolen  zurück  ^. 
Im  4.  Jahrhundert  pflegte  ein  täglicher  Sold  von  zwei  Obolen  und  ein 
Verpflegungsgeld  in  gleicher  Höhe  gezahlt  zu  werden  ^. 

Die  Reihenfolge  und  die  Zeit^  in  der  die  einzelnen  Diäten  und  Be- 
soldungen eingeführt  wurden^  ist  nicht  näher  zu  bestimmen,  doch  zählte 
Theopompos  die  Theorika  tmd  den  Richtersold  zu  den  Mitteln,  durch 
welche  die  Führer  der  Demokratie  das  Volk  gewannen  ^  und  sich  die 
Möglichkeit  zum  erfolgreichen  Angriffe  gegen  den  Areopag,  das  Haupt- 
bollwerk der  Aristokratie  *,  verschafften.  Ephialtes  brachte  ein  Gesetz 
zur  Annahme;  das  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  auf  die  Mord- 
klagen ^  beschränkte.  Alle  sonst  noch  vor  sein  Forum  gehörenden 
öffentlichen  Prozesse,  namentlich  alle  die  Fälle,  bei  denen  es  sich  um 
Oesetzesübertretungen  und  Verletzung  der  den  Göttern  schuldigen  Ehr- 
furcht handelte  *,  wurden  den  Geschworenengerichten  überwiesen  '.    Da- 


Verpflegungsgeld  nicht  mitgerechnet  sein.  Drei  aeginaeische  Obolen  uTros  für  den 
Hopliten  und  Leichtbewaffiieten  im  Vertrage  zwischen  Athen ,  Argos ,  Elis  und 
Mantineia  bei  Thuk.  Y,  47.  Ein  Drachme  alrog  sollte  der  Reiter  erhalten,  das  war 
der  übUche  Satz.    Vgl.  Bd.  I,  S.  617,  Anm.  4. 

1)  Drei  Obolen  (jL^a^g^  während  Kyros  den  Peloponnesiem  vier  gab,  sicher 
ohne  besonderes  Verpflegungsgeld:  Thuk.  VIII,  29.  45;  vgl.  VII,  27;  Xen.  Hell 
I,  5,  5. 

2)  Demosth.  g.  Phil.  I,  28  setzt  für  die  Schifisleute  und  Hopliten  pro  Mann 
täglich  zwei  Obolen,  für  den  Beiter  täglich  eine  Drachme  <MnQi<Sioy  an,  wozu 
noch  zwei  Obolen  fua&oc  kommen.  Vgl.  Demosth.  g.  Polykl.  10.  Die  Mannschaft 
der  Paralos  erhielt  täglich  vier  Obolen.  Harpokr.  s.  v.  näguXos'  rsTQtoßoXov  ßCog: 
Eustath.  ad  Odyss.,  p.  1405.    Weiteres  bei  Böckh,  St  Ath.  I»,  340  ff. 

3)  Plut.  Perikl  9.  Nach  Aristoph.  Ekkl.  303  ff.  jedoch  zur  Zeit  des  Myro- 
nides  noch  keine  Besoldungen  für  Staatsdienste. 

4)  Vgl.  S.  338. 

5)  Über  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  und  der  Epheten  in  Mordprozessen 
vgl.  Bd.  I,  S.  412  ff.  Die  Epheten  behielten  ihre  Gerichtsbarkeit.  Sie  erscheinen 
als  Richter  am  Palladion  z.  B.  CIA.  I,  61  (409/B).  Nach  Eukleides  richteten  da- 
gegen am  Palladion  Heliasten.    Vgl.  Isokr.  XVCQ,  52.  54. 

6)  Vgl  Bd.  I,  S.  534. 

7)  Plut.  Perikl.  9  (Theopompos):  xal  ra)[v  d-stuQixoig  »ai  dtxatnixoli  X^fifjiaciv 
äXXaig  t6  fna-9i)rpoQats  xal  x^QI/^^^  auydexa<rttg  ro  nXrj&og  ixQVo  xard  rrjg  i^ 
!4QeCov  ndyov  ßovX^g  xtX,  •  .  dio  xal  /utXXov  ia^vaag  6  ÜSQueX^g  iv  t(ü  (fi^/i^i  arare- 
ataoiaae  r^y  ßovX^Vy  a><rr€  rijy  fjdv  agtaiged-ffvai  rag  nXelunag  xgiusig  (fi*  ^Eiputkrov 
xtX.  Kimon  15:  *Eq>tuXTov  ngotarcirog  d<pe(XoyTO  r^g  i^  IdQtiov  ndyov  ßovX^g  rag 
XQiang  nXtjy  oXCyniy  dndaag,  xal  taty  dixaatijgitay  xvgCovg  iavrovg  noiriiraytBg  slg 
axgarov  ^tjjnoxgaiiay  MßaXov  trfV  noXiy,  ij&ti  xai  UsgixXiovg  dvyafjiiyov  xal  r«  tcüv 
noXXöiy  tpQoyovvTog.  Arist.  Pol.  ü,  12,  3  (H,  9,  1274  a  Susemihl) ;  Diod.  XI,  77. 
Verschiedene  Auffassungen  der  Reform  bei  Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  178  und 
Philipp],  Der  Areopag.  284  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


460  Viertes  Kapitel. 

mit  verlor  der  Areopag  der  Hauptsache  nach  seine  politische  Bedeutung, 
obwohl  er  ein  hohes  Ansehen  beim  Volke  behauptete.  Aufser  der  Ge- 
richtsbarkeit bei  Mordklagen  behielt  er  nur  noch  ein  gewisses  Auf- 
sichtsrecht in  Eultusangelegenheiten  tmd  im  besondern  die  Auüsicht 
über  die  heiligen  Ölbäume  ^. 

Die  vom  Areopag  geübte  Aufsicht  über  die  Aufi*echterhaltung  der 
Gresetze  ging  wahrscheinlich  schon  damals  durch  die  Einführung  der 
Belage  w^en  Gesetzwidrigkeit  in  veränderter  Form  ebenfalls  auf  die 
Volksgerichte  über  ^.     Diese  Institution  war  eine  Hauptschutzwehr  der 


1)  Philochoros,  Frgm.  141b  bei  Müller,  F.  H.  Gr.  I,  407  (Lex.  Cantabr.  ed. 
Porson.,  p.  674,  5):  *E(puiXTrig  fiorn  xareXins  Tj  i(  UQelov  nuyov  ßovXg  tu  v-ako  tov 
aüifduros.  Vgl.  DemoBth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  22,  p.  627;  66,  p.  641.  Näheres 
bei  Philippi,  Der  Areopag  23  ff.  51  ff.  155  ff.  161  ff.  Über  diese  Aufsicht  des  Areo- 
pags  über  die  der  Stadtgöttin  gehörenden  Ölbäume  und  seine  Gerichtsbarkeit  bei 
Klagen  wegen  Vernichtung  derselben  vgl.  namentlich  Ljsias  negi  tov  aiixov. 
Grundlegend  für  die  Lösung  der  Frage  über  die  Beschränkung  der  richterlichen 
Befugnisse  des  Areopagos  war  Forchhammer,  De  Areopago  non  privato  per  Ephi- 
alten  homicidii  judidis  contra  Boeckhium  disputatio,  Kiel  1828.  Vgl.  noch  Phi- 
lippi, Der  Areopag.  264  ff. 

2)  Die  Zeit  der  Einführung  der  ^Q^tp^  naQavofioay  ist  nicht  ganz  sicher  fest^ 
zustellen,  im  Jahre  411  erscheint  sie  jedoch  bereits  als  eine  Hauptstütze  der  demo- 
kratischen Verfassung.  Thuk.  YIII,  67;  vgl.  Demosth.  g.  Timokr.  154.  Mit  der 
Reform  des  Ephialtes  bringen  sie  in  Verbindung  Grote,  Gesch.  Griech.  III*,  288; 
Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  210  ff. ;  M.  Fränkel,  Att.  Geschworenengerichte  66  ff. 
Bedenken  dagegen  bei  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  50.  Die  volle  Aus- 
bildung dieser  Institution  wie  sie  im  Texte  dargestellt  wird,  ge- 
hört natürlich  der  Zeit  nach  Eukleides  an.  —  Im  Lex.  Cantabr.  s.  v. 
yofxoq>vXaxeg  wird  offenbar  irrtümlich  dem  Philochoros  (Frgm.  141b.  aus  dem 
siebenten,  die  Zeit  des  Demetrios  von  Phaleron  behandelnden  Buche)  die  Angabe 
zugeschrieben,  dafs  Ephialtes  zur  Überwachung  des  gesetzmäfsigen  Handelns  der 
Beamten  und  zur  Verhinderung  schädlicher  Rats-  und  Volksbeschlüsse  sieben  vo- 
fio(pvXaxag  eingesetzt  hätte.  Diese  „Gesetzeswächter"  gehören  aber  o^nbar 
ihrem  ganzen  Charakter  nach  der  Ver^EUssung  des  Demetrios  von  Phaleron  an,  ob- 
wohl sie  noch  Starker  (De  nomophylacibus  Atheniensium,  Breslau  1880,  Diss.)  dem 
Ephialtes  zuschreibt.  VgL  Strenge,  Quaestiones  Philochoreae  (Göttingen  1868,  Diss.), 
5 ff.;  Spangenberg,  De  Athen,  publ.  institutis  aetate  Maced.  etc.  (Halle  1884, 
Diss.)  10  und  13  ff.  Bis  zur  makedonischen  Zeit  werden  die  yofÄO<pvXaxsg  nie  er- 
wähnt. Nach  Harpokr.  s.  v.  yofiog^vXitxsg  war  von  ihnen  in  Deinarchs  Reden  gegen 
Himeraios  imd  Py theas  (vgl.  Schäfer,  Demosthenes  IH,  299 ;  Blafs,  Att.  Beredsamk. 
HI,  2,  S  279)  die  Rede.  Ersterer  wurde  bereits  durch  Antipatros  hingerichtet. 
Es  gab  also  vofzoipvXaxe<:  bereits  vor  der  Verwaltung  des  Demetrios,  der  dieses  Inr 
stitut  weiter  ausgebildet  haben  mufs.  Vgl.  Philippi,  Der  Areopag,  S.  191  ff.  Wila- 
mowitz, Philol.  Unters.  I,  52  hält  an  der  Angabe  über  die  Einsetzung  der  vofAwpv^ 
Xaxeg  durch  Ephialtes  fest.  Ein  Mifsverständnis  des  Philochoros  konnte  leicht  da- 
durch entstehen,  dafs  er  bei  der  Einsetzung  der  vofioipvXaxB^  Bemerkungen  über 
die  Reform  des  Ephialtes  machte. 
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Gesetze  und  der  Verfessung  gegen  das  blofse  Belieben  der  Volks- 
gemeinde. Sie  berechtigte  jeden  Bürger,  gegen  denjenigen  eine  Klage 
zu  erheben,  der  gesetzwidrige  Volksbeschlüsse  oder  Gesetze  beantragt 
oder  bereits  durchgesetzt  hatte,  indem  er  in  der  Volksversammlung  vor 
oder  nach  der  Abstimmung  die  eidliche  Erklärung  (iTtwfioola)  abgab, 
dafs  er  die  Klage  anstrengen  würde  ^.  Diese  Erklärung  hatte  die 
Suspendierung  der  Abstimmung  oder  der  Gültigkeit  des  Beschlusses 
bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung  zur  Folge.  Bei  der  Gerichtsver- 
handlung pflegten  zwar  die  Redner  die  Unzweckmäfsigkeit  oder  Schäd- 
hchkeit  des  angefochtenen  Volksbeschlusses  hervorzuheben,  weil  das  bei 
der  Entscheidung  thatsächlich  ins  Gewicht  fiel,  aber  formell  konnte  die 
Klage  nur  auf  den  Widerspruch  des  Inhaltes  mit  gültigen  Gesetzen 
oder  auf  Verletzungen  des  für  das  Zustandekommen  von  Volksbe- 
schlüssen vorgeschriebenen  Verfahrens  begründet  werden  *.  Betraf  die 
Klage  nicht  einen  Volksbeschlufs,  sondern  ein  Gesetz,  so  konnte  der 
Kläger  wenigst^QS  im  4.  Jahiiiunderte  auch  die  materielle  SchädUchkeit 
desselben  als  rechtskräftig  wirkendes  Beweismittel  benutzen  ^.  Die 
Klage  war  eine  schätzbare.  Je  nach  der  Gröfse  und  Bedeutung  der 
Gesetzwidrigkeit  wurde  über  den  Verurteilten  eine  *  höhere  oder  nied- 
rigere Geldstrafe,  in  besonders  schweren  Fällen  sogar  die  Todesstrafe 
verhängt*.  Die VerantwortUchkeit  des  Antragstellers  hörte  jedoch  nach 
Jahresfrist  auf  ^.  Wer  dreimal  in  einem  Prozesse  wegen  Gesetzwidrig- 
keit verurteilt  war,  verlor  das  Recht,  Anträge  einzubringen  ®. 

Die  volle  Ausbildung  der  Organisation  der  Geschworenengerichte 
und  die  schärfere  Abgrenzung  der  Kompetenzen  der  Ekklesia  und  der 
Heliaia  erfolgte  allmählich  und  fällt  zum  grofsen  Teil  in  die  Zeit  nach 
der  Wiederherstellung  der  Demokratie  im  Archontenjahre  des  Euklei- 


1)  Hypomosie  vor  der  Abstimmung:  Xen.  Hell.  I,  7, 12;  Demosth.  g.  Aristokr. 
14.  18.  92.  136;  v.  Kranz  9.  118.  Nach  derselben:  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  4—5; 
g.  Aristog.  II,  8;  vgl.  Androt.  5.  9.  —  PoUux  VIU,  56. 

2)  Das  zeigt  Scholl,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886,  S.  187  ff.  namentlich  mit  Be- 
rufung auf  Demosth.  g.  Tim.  61.  108  und  Aristotel.  Frgm.  378  Rose. 

3)  Demosth.  g.  Aristokr.  18.  100;  g.  Androt.  34;  g.  Lept.  92—94;  g.  Timokr. 
26.  34.  43.  46.  59.  —  Vgl.  Madvig,  Kl.  philol.  Schrift.  (Leipzig  1875)  378 ff.; 
Nenbaner,  Über  die  Anwendung  der  ygatprj  na^arofnoy  bei  den  Athenern,  Marburg 
in  Steiermark,  1880  Progr.;  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearbeitet  von 
Lipsius  428ff. 

4)  Aisch.  g.  Ktes.  210;  Demosth.  g.  Timokr.  138;  g.  Meid.  182;  Ps.  Demosth. 
g.  Theokr.  31.  143;  g.  Neaira  8;  Aisch.  d   f.  leg.  14. 

5)  Demosth.  g.  Lept.  144  und  die  Hypoth.  zur  Rede,  p.  453. 

6)  Diod.  XVII I,  18;  Demosth.  v.  trierarch.  Kr.  12;  Athen.  X,  p.  451 A. 
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des  ^;  aber  die  Anfänge  der  Volksgerichte  reichen  bis  Selon  zurück  *i. 
und  die  Grundzüge  ihrer  spätem  Organisation  gehören  dem  5.  Jahr- 
hundert an. 

Die  geschworenen  Volksrichter  (dcTutarai,  '^Xtaazai)  wurden  ur- 
sprünglich wohl  aus  allen  epitimen;  über  dreifsig  Jahre  alten  '  Bürgern 
erwählt*,  mindestens  seit  den  perikleischen  Reformen  durch  die  Ar- 
chonten  erlost  ^.  Infolge  der  stetig  wachsenden  Ausdehnung  der  richter- 
lichen Geschäfte  wurden  schlieMich  alle  Bürger,  die  zum  Richteramte^ 
überhaupt  quaUfiziert  waren  und  sich  dazu  bei  den  Archonten  meldeten, 
alljährlich  auf  dem  Ardettos  als  Geschworene  zu  unparteiischem  Richter- 
spruche nach  den  Gesetzen  imd  gerechtester  Einsicht  vereidigt  ®.  Doch 
leisteten  höchstens  6000  Bürger  den  Richtereid  ^,  denn  die  städtische 
Bürgerschaft  drängte  sich  zwar  zum  Richteramte,  aber  die  BeteiUgung 
des  Landvolkes  war  begreiflicherweise  ziemlich  gering,  da  der  Bauer 
nicht  sein  Grundstück  im  Stiche  lassen  konnte  *.  Zum  grofsen  Teil 
waren  die  Richte  ältere  Leute,  weil  sich  gerade  solche  Büi^er  mel- 
deten, die  körperlichen  Anstrengungen  nicht  mehr  gewachsen  waren 
und  an  Söhnen  und  Schwiegersöhnen  eine  Vertretung  bei  der  Ver- 
waltung des  Hauswesens  und  der  Geschäftsführung  hatten  *. 

Im  4.,  und  wahrscheinUch  auch  bereits  im  5.  Jahrhundert  glieder- 
ten sich  die  Geschworenen  durch  Auslosung  ohne  Rücksicht  auf  die 
Phylen  in  zehn  Abteilungen  (diTLaazi^Qcajy  welche  durch  die   fortlaufen- 


1)  Fränkel,  Att.  Geschworenengerichte  75 ff.;  106 ff.;  Bamberg,  Hermes  XIII, 
508 ff.;  Böhm,  De  einayyeX/aig  etc.  (Halle  1874,  Diss.),  32 ff.    Vgl.  Bd.  I,  S.  539. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  536. 

3)  PoUux  Vni,  122. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  538. 

5)  PoUux  VIII,  86;  Aristot.  Pol.  II,  9  (12),  3,  p.  1274  a.  Die  Nachricht  von 
der  Erlösung  der  Richter  durch  die  Archonten  invoMert  eine  Beschränkung  der 
Zahl.    Vgl.  Meier  und  Schömann,  Att  Prozefs  hearb.  v.  Ldpsius,  S.  146. 

6)  Harpokr.  s.  v.  liQ^ntrog,  Isokr.  v.  Umt.  21;  PoUux  Vm,  122.  Über  den 
Richtereid  vgl.  Bd.  I,  S.  537. 

7)  Aristoph.  Wesp.  660 ff.  Vgl.  dazu  Fränkel,  Att.  Geschworenenger.  10 ff. 
6000  Richter:  Andok.  Myst  17.  Vgl.  noch  Meier  und  Schömann,  Att  Prozefs 
bearb.  v.  Lipsius  148.  —  Die  Zahl  von  6000  Bürgern  hatte  eine  gewisse  staats- 
rechtliche Bedeutung.  Zur  Gültigkeit  von  Volksbeschlüssen,  die  nur  einzelne 
Bürger  betrafen,  gehörte  die  Beteiligung  von  6000  Bürgern  an  der  Abstimmung. 

8)  Aristoph.  Vögel  111  und  Schol.  Auch  die  Volksversammlungen  wurden 
von  den  auf  dem  Lande  wohnenden  Bürgern,  welche  die  grofse  Mehrzahl  bildeten» 
nur  schwach  besucht.  Vgl.  Busolt,  Gr.  Staatsaltert.  in  Müllers  Handb.  d.  kl* 
Altertumsw.  IV,  S.  169. 

9)  Vgl.  Aristoph.  Wesp.  640.  550;  Acham.  375;  Ritt  255;  Demosth. 
in,  55. 
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den  Buchstaben  von  ul  bis  K  bezeichnet  waren.  Jeder  Richter  scheint 
in  der  einmal  erlosten  Abteilung  geblieben  zu  sein^  so  dafs  sich  die 
jähiüche  Zulosung  auf  die  neu  Eintretenden  beschränkte  ^  In  nor- 
maler Stärke  zählte  ein  Dikasterion  500  Richter  und  eine  Anzahl  Er- 
satzmänner, da  Todesfälle,  Krankheiten  imd  andere  Behinderungen  stets 
Ausfälle  verursachten  '.  Als  während  des  Peloponnesischen  Krieges  die 
Kopfzahl  der  Bürgerschaft  erheblich  gesunken  war  und  die  jährlichen 
Meldungen  zur  Füllung  der  Dikasterien  nicht  mehr  ausreichten,  ge- 
stattete man  jedem  Richter,  sich  in  beliebig  viele  Abteilungen  als  Er- 
satzmann einschreiben  zu  lassen  ^,  so  dafs  jedenfalls  immer  einige  Di- 
kasterien in  voller  Zahl  sitzen  konnten,  wie  es  u.  a.  bei  Rechenschafls- 
prozessen  erforderlich  war.  Zur  Entscheidung  wichtiger  öffentlicher 
Prozesse  wurden  zwei  oder  mehr  volle  Dikasterien  zu  einem  Gerichts- 
hofe zusammengezogen  *.  Zweihundert  aus  einer  Abteilung  ausgeloste 
Richter  —  die  geringste  Zahl  —  safsen  bei  vermögensrechtlichen  Kla- 
gen unter  1000  Drachmen,  vierhundert,  wenn  es  sich  um  gröfsere 
Summen  handelte*.  War  eine  Abteilung,  wie  gewöhnlich  nicht  voll- 
zählig zur  Stelle,  so  wurden  zunächst  von  den  Thesmotheten  die  feh- 
lenden Richter  aus  den  Ersatzmännern  zugelost.  Daher  wurde  das  Voll- 
zähligmachen der  Gerichtshöfe  gleichbedeutend  mit  Konstituieren  ge- 
braucht ^. 


1)  Jeder  Richter  erhielt  ein  bronzenes  Täfelchen,  das  auf  der  einen  Seite 
seinen  yollen  bürgerlichen  Namen,  auf  der  andern  den  Buchstaben  seiner  Abteilung 
trug.  Etwa  sechzig  solcher  Täfelchen  sind  erhalten.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Plut. 
277.  —  Klein,  Jahrb.  d.  Vereins  von  Altertumsfr.  im  Rheinlande  LVIII  (1876), 
57 ff.;  P.  Girard,  BuU.  de  corr.  heU.  II  (1878),  523 ff.;  Fränkel,  Att.  Geschwo- 
renenger. 94  ff.  106  ff. 

2)  Zwei  Dikasterien  zusammen  1001  Richter:  Demosth.  g.  Timokr.  9;  Harpokr, 
s.  V.  ^üXiuiux  PoUux  Vm,  123. 

3)  Aristoph.  Plut.  1166-,  vgl.  Fränkel  a.  a.  0.  96  ff. 

4)  1000  Richter  bei  Eisangelien  und  in  einem  Falle  der  yqatpri  naqavinuyif', 
Pollux  Vni,  53;  Demosth.  g.  Timokr.  9.  —  1500  Richter:  Plut.  Perikl.  32; 
Deinarch.  g.  Demosth.  107  (Verantreuung  öffentlicher  Gelder,  Bestechlichkeit).  — 
2000  Richter:  Lys.  g.  Agorat.  35  (Hochverrat).  —  2500:  Deinarch.  g.  Demosth. 
52  (Eisangelie).  Bei  Prozessen,  die  für  das  Staatswohl  besonders  wichtig  waren, 
richtete  namentlich  im  fünften  Jahrhundert  die  ganze  Yolksgemeinde.  Es  waren 
das  die  schwersten  unter  den  Fällen,  für  welche  ein  nach  Enkleides  erlassenes 
Gesetz  das  Eisangelie- Verfahren  anordnete.    Vgl.  Bd.  I,  539,  Anm.  1. 

5)  Demosth.  g.  Meid.  223;  Ps.  Demosth.  g.  Aristog.  I,  27;  CIA.  II,  809,  CoL 
A.  V.  206. 

6)  nXnqovv  xa  «fixatf rifp»«.  Vgl.  CIA.  II,  395.  396.  402.  427  u.  s.  w.  809 
Col.  A.  V.  206;  R.  Förster,  Rhein.  Mus.  XXX,  284. 
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Im  5.  Jahrhundert  waren  den  Richterabteilungen  die  GterichtshöiB, 
imter  denen  die  Heliaia  der  grö&te  und  wichtigste  war  \  för  das  ganze 
Jahr  zugewiesen,  so  dafs  es  den  Richtern  im  voraus  bekannt  war,  in 
welchem  Prozesse  sie  entscheiden  würden  *.  Im  4.  Jahrhundert  loste 
man  zur  Vermeidung  ungesetzlicher  Einwirkungen  auf  die  Richter  an 
jedem  einzelnen  Gerichtstage  die  Richterabteilungen  den  zu  besetzenden 
Qerichtsstätten  zu  ^.  Gerichtssitzungen  fanden  täglich  statt,  aulser  an 
den  Festtagen  und  sogenannten  Unglückstagen.  Im  4.  Jahrhundert 
fielen  die  Sitzungen  auch  an  den  Volksversammlungstagen  aus  ^.  Als 
Zeichen  der  ihnen  für  den  Tag  obliegenden  richterlichen  Thätigkeit  er- 
hielten die  Richter  Stäbe  mit  dem  Buchstaben  und  von  der  Farbe, 
welche  die  Eingangsthür  des  betreffenden  Gerichtshofes  hatte.  Beim 
Eintreten  empfing  jeder  Richter  eine  Marke,  fiir  die  er  nach  der 
Sitzung  von  der  Stadthauptkasse  seinen  Sold  erhielt  ^. 

Die  geschworenen  Richter  femden  das  Urteil,  der  Gerichtsvorstand 
bereitete  die  Verhandlungen  vor  und  leitete  sie  ®.  Er  nahm  die  schrift- 
lich einzureichende  Klage  entgegen  imd  bestimmte  den  Termin  zur 
Vorprüfung,  bei  welcher  die  von  ihm  vereidigten  Parteien  über  ihre 
Behauptungen  und  Beweismittel  befragt  wurden.  Die  Erklärungen  der 
Parteien  wurden  schriftlich  aufgezeichnet  und  mit  den  Bewebmitteln 
in  einem  Behälter  für  die  Gerichtsverhandlung  verschlossen.  Bei  Privat- 
klagen waren  die  Parteien  seit  Eukleides  berechtigt  und  wahrscheinlich 
sogar  in  fast  allen  Fällen  verpflichtet,  ihren  Streit  vor  der  Verweisung 
an  einen  Gerichtshof  dem  Spruche  ebes  ihnen  vom  Gerichtsvorsteher 
zugelosten  öfientlichen  Schiedsrichters  zu  unterbreiten '.  Beruhigten 
sich  die  Parteien  nicht  bei  dem  Schiedssprüche,  so  setzte  der  Gbrichts- 


1)  Vgl  Bd.  I,  S.  &B8.  Über  andere  Gerichtshöfe,  als:  Odeion,  nQo^  xtnq  xu- 
X(oiq,  TQlytoyoy  u.  8.  w.  vgL  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.  176  flF. 

2)  Aristoph.  Wesp.  156.  240.  286.    Vgl.  Bamberg,  Hermes  XUI,  508. 

a)  Aristoph.  Ekkles.  682 £F.  Mehr  bei  R.  Förster,  Rhein.  Mos.  XXX,  284; 
M.  Fränkel,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  III,  383  ff. ;  Meier  und  Schömann  a.  a.  0. 
156  ff. 

4)  Demosth.  g.  Timokr.  80;  vgl.  dagegen  Aristoph.  Wesp.  594.  —  300  G^e- 
richtstage  nach  Aristoph.  Wesp.  661  ff. 

5)  Aristot  Frgm.  413  Rose;  Demosth.  v.  Kranz  210.  Vgl. Benndorf,  Zeitschr. 
f.  österr.  Gynm.  1875,  S.  601. 

6)  Vgl.  Bd.  I,  S.  416  und  538. 

7)  Näheres  bei  Hubert,  De  arbitris  atticis  et  privatis  et  publicis,  Leipzig 
1885,  DIbs.  —  Vgl.  noch  H.  £.  Meier,  Die  Privatschiedsrichter  und  öfientlichen 
Diaiteten  Athens,  Halle  1846;  Westermann,  Über  die  öffentlichen  Schiedsrichter 
in  Athen,  Ber.  d.  sächs.  Oesellsch.  d.  Wiss.  1847,  432 ff.;  Perrot,  Le  droit  public 
d*Ath^oes  289  sqq. 
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vorstand  im  EinverDehmen  mit  den  Thesmotheten^  die  ihm  den  Gerichts- 
hof zulosten,  den  Tag  der  Qerichtsverhandlung  fest  Er  führte  die 
Parteien  in  den  Gerichtshof  ein,  leitete  die  Verhandlungen,  liefs  die 
Bichter  abstimmen  und  sorgte,  wenn  der  Staat  dabei  interessiert  war, 
insoweit  für  die  Vollstreckung  des  Urteils,  als  er  den  Namen  des  Ver- 
urteilten nebst  der  Bufse  bei  den  dieselbe  einziehenden  Praktores  ein- 
schrieb oder  ihn  den  Elfmännem  zur  Vollziehung  der  Todesstrafe 
übergab  ^ 

In  älterer  Zeit  lag  die  Jurisdiktion  wesentlich  in  den  Händen  der 
Archonten  ^ ;  während  der  Entwickelung  der  Demokratie  kam  es  jedoch 
dahin,  dafs  jede  Behörde  die  Gerichtshegemonie  in  allen  den  Fällen 
hatte,  wo  eine  mit  dem  ihr  zugewiesenen  Verwaltungszweige  zusammen- 
hängende Rechtsverletzung  vorlag  ^.  Daher  hatte  der  erste  Archen  die 
Leitung  der  Prozesse,  welche  das  FamiUen-  und  Erbrecht,  sowie  die 
Choregie  betrafen ;  vor  das  Forum  des  Archon-Königs  gehörten  die  Pro- 
zesse wegen  Verletzung  der  den  Göttern  schuldigen  Ehr^cht  und  alle 
unter  den  Blutbann  fallenden  Sachen  \  Die  Strategen  fungierten  als 
Gerichtsvorsteher  bei  MiUtärvergehen  und  Klagen,  welche  mit  der 
Trierarchie  und  der  für  Eaiegszwecke  bestimmten  Vermögenssteuer  zu- 
sammenhingen. Ebenso  ergab  sich  aus  ihrem  Amtskreise  die  Juris- 
diktion der  Vorsteher  der  Emporien  und  der  Werften,  der  Markt-  und 
Polizeibehörden,  der  Logisten  und  sonstigen  Beamten  ^.  Die  imifassendste 
Jurisdiktion  hatten  die  sechs  Thesmotheten,  die  jährlich  genau  die  Ge- 
setze auf  etwaige  Widersprüche  oder  Mängel  zu  prüfen  hatten  imd 
.darum  Rechtskimdige  waren  ^.  Sie  konstituierten  die  Gerichtshöfe  und 
losten  sie  den  einzelnen  Behörden  zu,  die  sich  also  an  sie  wenden 
mufsten,  so  oft  ein  Prozefs  unter  ihrem  Vorsitz  zu  entscheiden  war. 
Ihnen  lag  die  Gerichtshegemonie  bei  den  wichtigsten  öffentlichen  Ellagen 
ob,  namentlich  bei  den  Klagen  wegen  Gesetzwidrigkeit  und  bei  Eisan- 
geUen,  dann  bei  der   Dokimasie  der  Beamten  und   der  Rechenschafts- 


1)  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.  42  ff.  84  ff. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  415  ff.  531  ff. 

3)  Das  Recht  zur  Yerhängung  einer  Ordnungsstrafe  bis  zu  einer  gesetzlich 
bestimmten  Höhe  {intfioXti  vgL  Bd.  I,  S.  538)  und  die  Prozefsleitung  galt  als 
wesentliches  Kennzeichen  eines  Beamten.  Aisch.  g.  Ktes.  13.  Mehr  bei  Meier 
und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  v.  Lipsius,  S.  53  ff. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  S.  531. 

5)  Zusammenstellung  der  einzelnen  Gerichtsvorstände  bei  Meier  und  Schömann 
a.  a.  0.  53  ff. 

6)  Vgl.  Bd.  I,  S.  533. 

BqsoU,  Griechisclie  Geschieht«,    n  30 
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abl^ung  der  Strategen.  Femer  instruierten  sie  auch  viele  Privat- 
klagen,  besonders  die  dUai  d7cd  avpißdhav  *. 

Aufser  den  ständigen  Richterkollegien  der  Areopagiten  und  Ephe- 
ten,  die  unter  dem  Vorsitze  des  Archon-Königs  über  Mord  und  Tot- 
schlag urteilten^  gab  es  noch  einige  besondere  Qierichtsbehörden^  unter 
denen  die„Drei&igmänner",  späterhin  „Vierzigmänner",  die  umfassendste 
Jurisdiktion  hatten  und  wesentlich  zur  Erleichterung  der  Volksgerichte 
beitrugen.  Sie  waren  erlost  und  amtierten  als  wandernde  Qatirichter 
{yLarä  öi^itiovg  dcKaaraC)  in  geschiedenen  Abteilungen  für  die  einzelnen 
Phylen.  Zu  ihrer  Jurisdiktion  gehörten  alle  privatrechtlichen  Klagen, 
soweit  sie  nicht  dem  Archen,  dem  Polemarchos,  den  Thesmotfaeten 
oder  andern  Behörden  vorbehalten  waren.  Diejenigen  Eüagen,  deren 
O^enstand  nicht  den  Wert  von  zehn  Drachmen  tiberstieg,  wurden  von 
ihnen  selbständig  eriedigt,  die  andern  dem  Gerichtshofe  tiberwiesen, 
welcher  unter  ihrem  Vorsitze  den  Prozefs  entschied  *. 

Ob  die  Heliasten  bereits  im  perikleischen  Zeitalter  als  Nomotheten 
bei  der  Gesetzgebung  mitwirkten,  mufs  doch  noch  dahingestellt  blei* 
ben  ^.  Erwähnt  werden  Nomotheten  zuerst  im  Jahre  411,  wo  das 
Volk  gelegenüich  der  Verfassimgsrevision  nach  dem  Sturze  der  Vier- 
hundert die  Niedersetzung  von  Nomotheten  beschlofs  *.  Im  4.  Jahr- 
hundert fand  erst  eine  Abstimmung  des  Volkes  darüber  statt,  ob  ein 
Gesetzvorschlag  abzuweisen  oder  die  förmliche  Einbringimg  der  Bill  zu 
gestatten  wäre.  Fiel  die  Abstimmung  im  letztem  Sinne  aus,  so  mufste 
der  Antragsteller  seinen  Gesetzentwurf  und  daneben  das  alte  Gesetz  bei 
den  Statuen  der  eponymen  Heroen  ausstellen  und  ihn  dem  Ratsschreiber 
zur  Vorlesung  in  den  nächsten  Ekklesien  tibergeben.  In  der  dritten 
Volksversammlung  nach  Einbringung  des  Entwurfes  beschlofs  dann  das 
Volk  tiber  die  Niedersetzimg  der  Nomotheten,  die  aus  den  Heliasten 
genommen   wurden  ^.     Zugleich  wählte   es  fünf  Anwälte  zur  Verteidi- 

1)  Vgl.  S.  434,  Anm   3. 

2)  Amtsname:  ol  ttrtaQttxovTa,  CIA.  II,  439;  Isokr.  v.  Unat.  237.  Vor 
Eukleides  belief  sich  ihre  Zahl  auf  dreifsig.  Vgl.  Aristotel.  Frgm.  406  Rose. 
Dafs  sie  schon  in  perikleischer  Zeit  bestanden,  ist  aus  dem  bald  nach  445  für 
Hestiaia  erlassenen  Volksbeschlusse  zu  schliefsen.  CIA.  I,  29  und  IV,  S.  12. 
Phylenrichter :  Lys.  XXXII,  2 ;  Isaios  bei  Harpokr.  s.  v.  Sri.  Näheres  bei  Meier 
und  Schömann  a.  a.  0.  643—736. 

3)  Mit  der  Reform  des  Ephialtes  verbinden  die  Nomothesie  Grote,  Gksch. 
Griech.  Ili*,  288;  Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  210  ff.  In  das  5.  Jahrhundert  setzt 
sie  auch  R.  Scholl,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886,  S.  127  ff.  Vgl.  dagegen  Wilamowitz, 
Philol.  Unterp.  I,  51. 

4)  Thuk.  Vni,  97.  Vgl.  dazu  R.  Scholl,  Commentat.  in  hon.  Theod.  Mommseni 
»^Berlin  1877)  464. 

5)  Demosth.  g.  Timokr.  25.  34—36.  47.  48;  g.  Lept.  89.  93—96. 
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guDg  des  alten  Gesetzes  \  Die  Zahl  der  Nomotheten  wurde  jedesmal 
besonders  bestimmt  *.  Die  Niedersetziuoig  der  Nomotheten  lag  den  Pry- 
tanen  ob  ^.  Nachdem  der  Bat  den  Gesetzentwurf  geprtlft  hatte  ^  legte 
er  das  Ergebnis  seiner  Prüfung  durch  seine  versitzende  Kommission, 
die  Prytanen  und  späterhin  die  Proedroi,  den  Nomotheten  vor  *,  deren 
Abstimmung  endgültig  über  die  Annahme  oder  Ablehnung  entschied, 
doch  konnte  eine  sofort  eingelegte  Hjpomosie  das  Inkrafttreten  des 
Gesetzes  bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung  verhindern. 

Wie  im  Jahre  411  fungierten  auch  bei  der  Verfassungsrevision  im 
Jahre  403  Nomotibeten,  und  zwar  wirkte  damals,  wie  im  4.  Jahrhundert 
der  Bat  bei  der  Nomothesie  mit^.  Wenn  es  sich  auch  um  aufser- 
ordentliche  Verhältxdsse  handelte,  so  wird  man  sich  doch  soweit  als 
möglich  an  das  früher  übliche  Verfahren  der  Gesetzgebung  gehalten 
haben  ^.  Mindestens  seit  dem  Anfange  des  Peloponnesischen  Elrieges 
wirkten  Bat  und  HeUasten  auch  bei  der  Ansetzung  der  Phoroi,  einem 
legislativen  Akte,  zusammen ',  Anderseits  wurden  jedodb  vor  dem  Pe- 
loponnesischen Kriege  organische  Bestimmungen  für  die  Bundesstädte, 
die  Kleruchien,  die  Finanzverwaltung  und  anderes  durch  einfachen 
Volksbeschlufs  erlassen.  Die  Volksversammlimg  pflegte  einen  sachver- 
ständigen Bürger  oder  einen  Ausschufs  mit  der  Ausarbeitung  einer 
Vorlage  zu  beauftragen.  Der  Ausschufs  (avyyQaipeig)  legte  seinen  Ent- 
wurf (ovyyQaq>at)  zunächst  dem  Bäte  vor  und  dieser  brachte  ihn  mit 
seiner  Begutachtung  an  die  Volksversammlung,  welche,  bisweilen  mit  Hin- 
zufUgung  von  Zusätzen,  endgültig  darüber  beschlofs  ^ 

1)  Demosth.  g.  Lept.  140;  g.  Timokr.  27;  vgl.  SchöU,  Ber.  d.  bayer.  Akad. 
1886,  S.  108. 

2)  1001  Nomotheten:  Demosth.  g.  Timokr.  27;  500:  Andok.  myst  84.  Un- 
genau 1000  bei  Pollux  VIU,  101.  Vgl.  SchöU,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886, 
S.  103. 

3)  Demosth.  g.  Timokr.  27;  ygl.  dazu  SchöU  a.  a.  0.  118.  124. 

4)  CIA.  II,  115b;  Ephemeris  arch.  1885,  131;  vgl.  dazu  Schlöl  a.  a.  0.  113^ 
der  S.  118  bemerkt«  dafs  die  Leitung  der  Verhandlungen  und  die  Form  der  Ab- 
stimmung hei  den  Nomotheten  an  die  Analogie  des  Bates  und  der  Volksversanun- 
lung^  nicht  des  BichterkoUegiums  anknüpfte. 

5)  Andok.  Myst.  83—85;  Lys.  g.  Nikom.  28.  Mehr  bei  SchöU,  CommentaL 
in  hon.  Theod.  Mommseni,  p.  466. 

6)  SchöU,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886,  S.  127.  Vgl.  auch  Demosth.  g. 
Lept.  92. 

7)  Vgl.  S.  419,  Anm.  5  und  S.  410,  Anm.  3. 

8)  In  dem  Statut  für  die  Rleruchie  Brea  CIA.  I,  31  wird  Bezug  genommen 
auf  die  ^vyyQaqulg  «(*  4nl  .  .  .  .)tov  yQafAfjiaxBvovTO^  iyiyoy(to  ntgi  zt3v  n6Xe)tay 
rtiSy  inl  9q4*n<i'  In  dem  Volksheschlusse  über  die  Müesier  vom  Jahre  450/49 
(CIA.  IV,  22a)  heifst  es:  —  wq  insainTSt'  {zdds   ol  x^^yy^^^^^  ;|f)<;i'i'^y^«(V'ajr 

30* 
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f. 

Im  Zusammenhange  mit  den  demokratischen  Reformen  des  Ephial- 
tes  xmd  Perikles,  steht  wahrscheinlich  auch  die  Einführung  des  Loses 
für  die  Bestellung  der  Richter,  Archonten,  Ratsherren  und  überhaupt 
aller  Beamten,  deren  Amtsthätigkeit  nicht  politische  oder  militärische 
Erfahrung  oder  irgendeine  technische  Sachkunde  durchaus  erforderte. 
Letztere,  namentlich  die  Strategen  und  Hellenotamien,  wurden  stets  ge- 
wählt ^ 

Die  Amterlosung  war  offenbar  eine  entschieden  demokratische  Mals- 
regel.  Sie  bezweckte  allen  Bürgern  ohne  Unterschied  der  Abkunft  und 
des  Vermögens,  soweit  als  angänglich,  den  Zutritt  zu  den  Amtern  zu 
eröffnen  ^.    Die  Erlösung  der  Ratsherren,  Richter  und  der  andern  durch 


xtX.  Das  Gresetz  über  die  den  Eleusinischen  Göttinnen  darzubringenden  Erstlings- 
gaben (Dittenberger,  Syll.  Inscr.  Gr.  I,  13)  ist  ein  auf  Grund  eines  Entwurfes  der 
övyyqtifffU  gefafster  Rats-  und  Yolksbeschlufs.  ^ESox^f)^  rg  ßov'KQ  xaX  rt^  <^»ii"w, 
KexQOTilg  inQvrayeve,  T*,aor^A(i?c  i)yQa/iifittreve,  KvxyCag  i-ntifTiitSi  •  r«<fe  ol  x^vyyQtt^ 
(pfjg  x*^ryi{yQ)Kq)aay  xtX,  v.  59:  tisqI  di  tov  iXaCov  r^g  unaQX^c  x^^YYQ^^^^^ 
Attunüiv  i7n&$ixodtut  xfi  ßovXfi  ini  rijf  ivarrjg  -ngvxaviCag^  i*  dk  ßovXi)  ig  roy  6^(jiov 
^/aeytyx^roi  inävayxeg.  Auch  in  dem  Yolksbeschlufs  CIA.  I,  58  (410/9)  kommen 
die  avyyftatpeig  vor.  Vgl.  Sauppe,  Index,  schol.  Gotting.  1880/1,  p.  11  ff.;  Foucart, 
Bull.  d.  corr.  hell,  IV  (1880).  250sqq.  Die  im  Jahre  411  auf  Antrag  der  Partei 
des  Peisandros  gewählten  10  avyygatptig  (Thuk.  VIII,  67,  2)  unterschieden  sich  von 
den  gewöhnlichen  dadurch,  dafs  sie  nicht  blofs  mit  dem  Entwürfe  einer  einzelnen, 
bestimmten  Vorlage  beauftragt  waren,  sondern  unumschränkte  Vollmacht  erhalten 
hatten,  mit  Umgehung  des  Rates  jeden  beliebigen  Gresetzentwurf  unmittelbar  dem 
Volke  vorzulegen.  Es  handelte  sich  um  die  Umgestaltung  der  ganzen  Verfassung. 
Vgl.  R.  Scholl,  De  extraordinariis  quibusdam  magistratibus  Atheniensium  in  den 
Commentat^  in  hon.  Theod.  Mommseni  (Berlin  1877)  449  sqq. 

1)  Ps.  Xen.  Wfi^r^r.  noX.  I,  3 ;  Aristot.  Pol.  VII  (VI),  1  (2),  8.  Vgl.  S.  334 
und  348.  Was  die  Zeit  der  Einführung  des  Loses  betriffi;,  so  wurde  Aristeides  im 
Jahre  489  noch  zum  Archonten  gewählt  (Plut.  Aristeid.  1),  und  es  ist  zweifellos 
gut  überliefert,  dafs  das  um  478  durchgebrachte  Gesetz  des  Aristeides  noch  die 
Erwählung  der  Archonten  aus  allen  Athenern  bestimmte.  Vgl.  S.  338,  Anm.  7. 
Auf  der  andern  Seite  war  die  Erlösung  der  Ratsherren  in  Athen  sicherlich  bereits 
zur  Zeit  des  Volksbeschlusses  für  Erythrai  (CIA.  I,  9)  eingeführt,  d.  h.  jedenfalls 
ein  Jahrzehnt  vor  den  Beschlüssen  über  Chalkis  vom  Jahre  445.  Vor  Einführung 
der  Diäten  für  die  Ratsherren  und  Richter  konnte  an  eine  Erlösung  derselben 
kaum  gedacht  werden.  Daher  bringen  diese  Einrichtung  Grote,  Gesch.  Griech. 
U*,  427  und  LugebU,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V  (1871),  565 ff.  585ff.  666 ff. 
mit  der  Reform  des  Ephialtes  in  Zusammenhang.  Ähnlich  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
I,  147;  dagegen  schliefst  sich  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  109  ff.  der  Ansicht 
Müller-Strübings  (vgl  S.  338,  Anm.  7)  an. 

2)  Die  Losung  als  demokratische  Mafsregel  aufgefiafst  von  Hdt.  III,  80;  Plat. 
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das  Los  zu  bestellenden  Beamten  erfolgte  wahrscheinlich  um  die  Zeit 
der  Wahlen,  d.  h.  im  Munychion  (April/Mai)  '.  Sie  wurde  von  den 
Thesmotheten  im  Theseion  vollzogen.  An  der  Losung  nahmen  nur  die- 
jenigen Bürger  teil,  die  ihre  Namen  als  Bewerber  fiir  ein  Amt  aus- 
drücklich angegeben  hatten  *.  Der  gemeine  Büi^er  pflegte  sich  um 
Amter,  die  unbesoldet  und  mit  gröfserer  Verantwortlichkeit  verbunden 
waren,  nicht  zu  bewerben  *,  und  es  meldeten  sich  wohl  im  allgemeinen 
nur  solche  Personen,  welche  einige  Vorkenntnisse  besafsen,  obschon  es 
vorkam,  dafs  auch  ganz  unkundige  Leute  ein  Amt  erlangten  ^. 

Gregen  die  schlimmsten  Zufälligkeiten  des  Loses  schützte  man  sich 
durch  die  Prüfung  oder  Dokimasie,  der  sich  jeder  erloste  oder  erwählte 
Bewerber  vor  dem  Amtsantritte  zu  unterziehen  hatte  ^,  Die  Dokimasie 
der  fiir  den  Rat  erlosten  Bewerber  fand  vor  dem  alten  Rate  statt  *. 
Im  Falle  der  Abweisung  war  wohl  die  Berufung  an  das  Gericht  ge- 
stattet   Dasselbe  Verfahren  wird  bei  den  übrigen  Losämtem  beobachtet 


Nom.  VI,  5,  p.  757;  Aristot.  Rhet.  I,  8;  Pol.  VII  (VI),  1  (2),  8.  Vgl.  Lugebü 
a.  a.  0.  571.  667  ff.  Die  Auffassung  Müller-Strübings,  Arist.  u.  d.  hist.  Krit.  206  ff. 
und  Donckers,  Gesch.  d.  Altert.  VUI,  109 ff.,  dafs  das  Los  von  Aristeides  zum 
Schatze  der  aristokratischen  Minorität  gegen  aosschliefslich  demokratische  Wahlen 
eingeführt  worden  wäre,  ist  irrig.  Bei  den  Strategenwahlen  war  bis  in  die  Zeit 
des  Peloponnesischen  Krieges  hinein  vornehme  Gebart  von  grofsem  EinfloTs.  Vgl. 
Gilbert,  Beitr.  zur  innem  Gesch.  Athens  im  Zeit  d.  pelop.  Krieg.  4ff.  Daza  kam 
noch  der  Reichtam  der  aristokratischen  Familien,  welcher  agitatorisch  angewandt, 
seine  Wirkung  nicht  verfehlte.  Zur  Sache  vgl.  noch  Perrot,  Le  droit  public 
d* Äthanes  56.  Über  die  Auffassung  der  Losung  seitens  der  Gläubigen  als  einer 
Entscheidung  durch  die  Gotter,  welche  das  Los  den  Glücklichen  und  ihnen  Wohl- 
gefalligen  zuwenden,  vgl.  Lugebil  a.  a.  0.  669  ff. 

1)  CIA.  I,  32.  Die  Doldmasie  erforderte  eine  gewisse  Zwischenzeit  zwischen 
der  Erlösung  und  dem  Amtsantritt.  Über  die  Zeit  der  Wahlen  vgl.  S.  334, 
Anm.  3.  Losung  durch  schwane  und  weifse  Bohnen:  Lex.  Cantabr.  xvafzevoyrm; 
vgl.  Hesych.  s.  v.  xva^uor^'^;  Phot.  s.  v.  iiuXux^^- 

2)  Isokr.  Antid.  150;  Lys.  VI,  4;  XXXI,  38;  Aisch.  g.  Ktes.  12;  Harpokr. 
8.  V.  imXaxiüV. 

8)  Ps.  Xen.  "J»nv.  noX,  I,  8. 

4)  Demosth.  g.  Timokr.  112;  vgl.  Isokr.  Areop.  22. 

5)  Über  die  Dokimasie  vgl.  P.  Halbertsma,  Specimen  literarium  de  magistra- 
tuum  probatione  apud  Aihenienses,  Leiden  1841;  M.  Fränkel,  Att.  Geschworenen- 
gerichte 28 ff.;  Th.  Thalheim,  Hermes  1878  XUI,  366ff.:  M.  Fränkel,  Hermes  1878 
XIII,  561  ff.;  C.  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL  1878  CXVII,  821  ff.;  Th.  Thalheim, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1879  CXVm,  601  ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  St.  A.  I,  208;  Meier 
und  Schömann,  Attischer  Prozefe  bearb.  von  H.  Lipsius  236  ff.  —  Alle  Beamte 
dokimasiert:  Aisch.  g.  Ktes.  (IH),  14;  Pollux  VUI,  44. 

6)  Lys.  XVI,  Iff.;  XXXI,  Iff.  Vgl.  Demosth.  g.  Meid.  111;  Ps.  Demosth. 
g.  Neaira  3. 
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worden  sein  ^.  Die  zum  Archontat  erlosten  Bürger  muTsten  sich  jedoch^ 
in  demosthenischer  Zeit  wenigstens^  einer  doppelten  Dokimasie  vor  Rat 
und  Gericht  unterziehen  *.  Nur  vor  Gericht  wurden  die  durch  die 
Wahl  zu  einem  Amte  designierten  Bewerber  geprüft*. 

Die  Fragestellung  bei  der  Dokimasie  (dvdyiQtffig)  bezog  sich  frei- 
lich niemals  auf  den  Nachweis  spezieller  Befähigung  oder  Kenntnis^ 
sondern  formell  nur  auf  den  Vollbesitz  des  Bürgerrechts  und  die  Er- 
füllung gewisser  Bedingungen^  an  welche  die  Bekleidung  eines  öffent- 
lichen Amtes  überhaupt  oder  des  gerade  in  Betracht  kommenden  im 
besondem  geknüpft  war  *.  In  der  Praxis  gestaltete  sich  aber  die  Do- 
kimasie im  allgemeinen  so,  dafs  der  erloste  oder  erwählte  Amtsbe- 
werber über  sein  ganzes  Leben  Auskunft  zu  geben  hatte  *.  Bei  der 
Buleutenprüfang  war  jedes  Ratsmit^ed  eidlich  verpflichtet  und  wahr^ 
scheinlich  jeder  Bürger  berechtigt,  die  ihm  bekannten  Anstände  gegen 
einen  Kandidaten  vorzubringen.  Fiel  die  Dokimasie  zugunsten  des  er- 
wählten oder  erlosten  Kandidaten  aus,  so  wurde  er  vom  Rat  oder  Ge- 
richt bestätigt  (idoTUfjda&rf) ,  im  andern  Falle  verworfen  (dTtedoy^- 
fidad^)  ^. 


1)  Der  Rat  dokimasierte  aufser  den  Archonten  noch  andere  Beamte.  Lys. 
XXVI,  12.    Vgl.  Thalheim,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVni,  S.  601. 

2)  Demosth.  g.  Lept  90;  Pollux  Vm,  92.  Vgl.  Cari  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXVII,  8.  822ff.;  Upsius,  Burg.  Jahresb.  1878  lU,  317. 

S')  Demosth.  g.  Boiot.  II,  34;  Aisch.  g.  Ktes  14.  Vgl.  Ps.  Xen.  'yi&nv.  noX, 
m,  4;  Pollux  Vin,  92.  Verschiedene  Art  der  Dokimasie  der  Archonten  und 
Strategen  nach  Lykurgos  b.  Harpokr.  s.  v.  doxifiaad^eig.  Die  Ansicht  M.  Fränkels 
a.  a.  0.,  dafs  alle  Dokimasieen  zuerst  beim  Rate  stattfanden  und  das  Gericht  nxa 
Berufängsinstanz  war,  ist  nicht  richtig.  Vgl.  Thalheim,  Schäfer  und  Lipsios  a.  a.  0., 
die  im  Einzelnen  wieder  von  einander  abweichen. 

4)  Der  zu  Prüfende  wurde  befragt  über  den  VoUbesitz  des  Bürgerrechts,  die 
Erfüllung  der  militärischen  und  finanziellen  Verpflichtungen  gegen  den  Staat  und 
die  Kindespflichten  gegen  die  Eltern.  Vgl.  namentlich  Deinarch.  g.  Aristogeit.  17 ; 
Xen.  Denkw.  II,  2,  13;  Pollux  VTII,  87;  Demosth.  g.  Eubulid.  67—70.  Näheres 
bei  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  von  H.  Lipsius  239.  Was  den  Nach- 
weis besonderer  Eigenschaften  bei  gewissen  Ämtern  betriflt,  so  mufsten  z.  B.  die 
Schatzmeister  der  Götter  zur  ersten  Schatzungsklasse  gehören,  die  Archonten  mit 
keinem  körperlichen  Gebrechen  behaftet  sein  u.  s.  w. 

5)  Lys.  g.  Mantitheos  (XVI)  9:  i»^  rai^  doxifiecaütig  dixmov  uvtn  nayr^f  rov 
ßiov  Xoyoy  dtdoyai.  Nach  den  oligarchischen  Staatsstreichen  und  der  Wiedwher- 
stellung  der  Demokratie  wurden  namentlich  häufig  und  gefährlich  Beschuldigungen 
wegen  oh'garchischer  und  tyrannischer  Gesinnung.  Vgl.  Meier  und  Schömann, 
Att.  Prozefs,  bearb.  von  H.  Lipsius  241. 

6)  Lys.  g.  Agorat.  10;  Deinarch.  g.  Aristog.  10;  Ps.  Demosth.  g.  Aristog. 
I,  30.  67. 
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Die  tiefeingreifende  demokratische  Umgestaltung  der  atheniechen 
Verfassung  vollzog  sich  natürlich  nidit  im  Laufe  des  einen  Sommers, 
in  dem  mit  der  Reform  begonnen  wurde.  In  den  Sonamer  463  gehört 
aller  WahrscheinHchkeit  nach  namentUch  die  Einführung  des  Theori- 
kons  und  des  Richtersoldes ,  sowie  die  Beschränkung  der  richterlichen 
Befugnisse  des  Areopags. 

Als  nun  Kimon,  von  den  Lakedaimoniem  abgedankt  und  ohne 
einen  Waffenerfolg  errungen  zu  haben,  nach  Athen  zurückkehrte ,  da 
brach  gegen  Sparta  und  ihn  selbst,  als  den  Urheber  des  verfehlten 
Unternehmens,  ein  Sturm  der  Entrüstung  los  ^  Kimon  reizte  aufserdem 
die  Demokratie  noch  dadurch,  dafs  er  den  Kampf  um  die  Gerichte 
erneuerte  und  die  Reformen  des  Ephialtes  rückgängig  zu  machen 
suchte  ^.  Allein  die  Demokraten  hatten  die  grofse  Mehrheit  der  Bür- 
gerschaft auf  ihrer  Seite,  und  Kimon  wurde  als  Lakonerfreimd  und 
Volksfeind  verschrieen  *.  Unzweifelhaft  ging  vonseiten  der  demokra- 
tischen Partei  der  Antrag  auf  Ostrakismos  aus,  da  sie  von  vornherein 
auf  die  Majorität  rechnen  durfte.  Beim  Ostrakismos,  der  im  Frühjahre 
462  erfolgte,  stand  wahrscheinlich  Ephialtes  dem  Kimon  gegenüber  ^. 
Die  Abstimmung  entschied  den  Sieg  der  Demokratie,  Kimon  wurde 
verbannt  ^.  Einige  Zeit  darauf  wurde  Ephialtes  ermordet  Er  war  den 
Oligarchen  besonders  verhafst,  nicht  nur  wegen  der  erfolgreichen  Be- 
kämpfung Kimons,  sondern  auch  wegen  seiner  unnachsichtigen  Ver- 
folgimg derer,  welche  das  Volk  benachteiligt  hatten.  Besonders  ge- 
fiirchtet  war  er  bei  der  Rechenschafitsablegung  der  Beamten  ^.  Ein 
solcher  Mann  mu&te  viele  erbitterte  persönUche  und  politische  Feinde 


1)  Thuk.  I,  102,  8. 

2)  Plut.  Kim.  15:  Ji^  x«i  xov  Kif^atyoc,  wg  dnttyijX&tv,  uyayaxrovyrog  4nl  rf 
ngonfiXtcxi^ea^ai  ro  d^üofux  xov  awidgiov,  xcel  n$iqt^fAiyov  näkiv  «vm  rng  dCxag  uya» 
xaXeTa&ai  xai  t^y  ini  KXeta-f^äyovg  iyslqsw  aqunoxqatiay ^  xatfßötoy  avviaiäfÄtyoi 
xnl  Toy  d^/Lioy  i^ijQä^iCoy  xtX, 

3)  Plut.  Perikl.  9:  KCfimya  cf*  dg  fpiXoXuxtova  xaX  fdUFodrjfJoy  i$o<XTQaxM&^yai 
xrX. 

4)  Ephialtes  war  damals  der  HauptfUhrer  der  Demokratie.  Plut.  Kimon  15 
(Theopompos):  ^q>idXtov  ngoarrtorog  dq>klXoyjo  t^g  i^  IdQsCov  ndyov  ßovX^g 
Jag  XQioug  nXf,y  oUytay  dnäcag  .  .  .  ^<fij  xeä  ßiqixXiovq  dwafjiivov  xa\  rd  xtöy  noX" 
Xmf  q)Qovovyxog  Vgl.  Diod.  XV,  77.  Perikles  wirkte  freilich  in  hervorragender 
Weise  mit  VgL  S.  466  S,  Ephialtes  Gegner  des  Kimon  beim  Ostrakismos.  Müller- 
Strübing,  Aristophanes  288. 

5)  Plut.  Perikl.  9;  Kim.  15.  17. 

6)  Aristoteles  bei  Plut.  Perikles  10. 
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haben.  Es  lag  nahe;  den  Oligarchen  die  Ermordung  zuzuschreiben. 
Aristoteles  giebt  an,  dafs  die  Gegner  den  Ephialtes  durch  Aristodi- 
kos  aus  Tanagra  hätten  ermorden  lassen.  Allein  Antiphon  sagt  in 
einer  etwa  vierzig  Jahre  nach  dem  Morde  Tor  den  Heliasten  ge- 
sprochenen Rede,  dafs  die  Mörder  des  Ephialtes  noch  nicht  entdeckt 
worden  seien  ^ 

Die  Oligarchen  benutzten  ihrerseits  den  Mord  zur  Verdächtigung 
des  Perikles.  Sie  gaben  zu  verstehen;  dafs  er  den  Ephialtes  aus  Neid 
und  Eifersucht  aus  dem  Wege  geräumt  hätte  K  Seit  der  Ermordung 
seines  Parteigenossen  stand  allerdings  Perikles  allein  an  der  Spitze  der 
Demokratie  und  wurde  mehr  und  mehr  der  Träger  der  athenischen 
Politik. 


§  18. 

Der  erste  peloponnesisoh-attische  Krieg  '  und  die  ägyptische  Expedition. 

Obersioht  ttber  die  Quellen« 

I.  Inschriften.  Besonders  erwähnenswert  ist  die  Liste  der 
während  eines  Jahres  in  Kypros,  Ägypten,  Phönikien,  HalieiS;  Aigina 
und  Megara  gefallenen  Bürger  derPhyle  Erechtheis:  CIA.  I,  433,  dann 
die  Inschrift  auf  der  Basis  der  von  den  Lakedaimoniem  infolge  der 
Niederwerfung  des  Heloten-Aufetandes  nach  Olympia  geweihten  Zeus- 
Statue:  IGA.  75,  femer  das  Fragment  der  Inschrift  auf  dem  Weih- 
geschenk, das  die  lakedaimonische  Symmachie  für  den  Sieg  bei  Tana- 
gra nach  Olympia  stiftete:  IGA.  26  a,  endlich  das  Fragment  eines  die 
milesischen  Angel^enheiten  ordnenden  Volksbeschlusses,  wahrscheinlich 
aus  dem  Jahre  450/49:  CIA.  IV,  22  a.  Wichtige  Aufschlüsse  für  die 
Geschichte  des  Bundes  gewähren  die  mit  dem  Jahre  454/3  beginnenden 
Quotenlisten  der  Phoroi.     Näheres  vgl.  S.  407. 

n.  Litterarische   Quellen.     Thuk.   I,   102—111;  Diod.  XI, 


1)  Antiphon,  Mord.  d.  Herod.  67. 

2)  W.  Vischer,  Kimon  Kl.  Schrft.  I,  46,  2  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dafe 
diese  Verdächtigang  des  Perikles  schwerlich  von  Idomeneos  (Fiat.  Perikl.  10) 
selbst  erfunden  worden  sei  und  auf  eine  oligarchische  Quelle  zurückgehen  müsse. 
Bei  Diod.  XI,  77,  6  wird  die  Ermordung  des  Ephialtes  als  eine  verdiente  Strafe 
für  seine  Demagogie  hingestellt 

3)  Vgl.  Ullrich,  Die  hellenischen  Kriege,  Hamburg  1868,  S.  50. 
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69—71.  74—75.  77—86.  87.  Die  Nachrichten  Diodors  gehen  teils 
.auf  Thnkydides^  teils  auf  eine  andere^  von  Thukydides  unabhängige 
Quelle  zurück,  welche  eine  entschieden  athenerfreundliche  und  anti- 
demokratische Tendenz  hat  Auf  die  Bekanntschaft  mit  mehreren 
Quellen  wird  auch  ausdrücklich  XI,  83,  4  hingewiesen.  Obwohl  die 
innere  Geschichte  Athens  bei  Diodor  fast  ganz  unberücksichtigt  bleibt, 
.so  wird  doch  die  Ermordung  des  Ephialtes  XI,  77,  7  als  gerechte 
Strafe  tiir  seine  Demagogie  hingestellt.  Anderseits  erschein^i  die  Kriegs- 
ereignisse in  durchaus  athenischer  Auffassung.  So  wird  die  Niederlage 
der  Athener  bei  Halieis  zu  einem  Siege  derselben  gemacht,  und  die 
•Schlacht  bei  Tanagra  soll  unentschieden  geblieben  sein  (vgl.  Plat. 
Jdenex.,  p.  242).  Dieselbe  Tendenz  tritt  auch  in  der  Darstellung  der 
Ägyptischen  und  kyprischen  Expedition  hervor.  Mit  Unger,  Philol. 
XL,  48 ff  und  XLI,  112  ff.  ist  gegen  Holzapfel,  Darst.  d.  griech. Gesch. 
bei  Ephoros,  Theopomp.  u.  s.  w.  7  ff.,  anzunehmen,  dafs  diese  Tendenz 
nicht  dem  Ephoros,  sondern  einer  Atthis  eigentümlich  war,  zumal  noch 
einzelne  attische  Jahresanfänge  neben  den  makedonisch  -  spartanischen 
des  Ephoros  erkennbar  sind.  Die  Komposition  des  Stoffes  (Vereinigung 
sachlich  zusammengehörender  Ereignisse  in  zusammenhängenden  Ab- 
schnitten), sowie  das  Interesse  lür  boiotische  Angelegenheiten,  der  Hin- 
weis auf  die  thebanischen  Heldenthaten  bei  Leuktra  und  Mantineia 
(XI,  83)  und  die  Ausschmückung  des  Periplus  des  Tolmides  mit  Zügen 
aus  dem  des  Iphikrates  imd  Timotheos  —  dies  und  anderes  zeigt  deutlich, 
dafs  die  Quelle  Diodors  Ephoros  war,  welcher  den  Thukydides  mit 
einer  Atthis  verarbeitete  und  die  Jahresepoche  der  letztem  stellenweise 
aus  Versehen  beibehielt  VgL  Ö.  314  ff.  —  Die  Grundlage  des  dürftigen 
Exzerptes  bei  Justin  III,  6  ist  Thukydides  und  Ephoros.  Vgl.  En- 
mann,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Pompejus  Trogus  für  die 
griechischen  und  sicilischen  Geschichten,  Dorpat  1880,  31  ff.  Auch  bei 
dem  sogenannten  Aristodemos  11 — 13  hegt  hauptsächlich  der  Stoff 
des  Thukydides  vor,  in  den  Nachrichten  aus  andern  Quellen  einge- 
schoben sind.  Vgl.  S.  109  und  316.  —  Plut  PerikL  10  (Schlacht 
bei  Tanagra  und  Rückberufung  Kimons)  dürfte  aus  Stesimbrotos  ge- 
schöpft sein,  daneben  scheint  Plutarchos  den  Theopompos  eingesehen  zu 
haben.  Citiert  werden  noch  Idomeneus  und  Aristoteles.  Der  Bericht 
über  den  Seezug  des  Perikles  (Kap.  19)  stammt  vermutlich  im  Wesent- 
lichen aus  Ephoros. 

Für  die  ägyptische  Expedition  kommt  endlich  noch  Ktesias  31  ff. 
in  Betracht  —  Als  Stimmungsbild  ist  von  grofsem  Interesse  die  im 
Jahre  458  aufgeführte  Atreiden-Trilogie  des  Aischylos. 
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Übersicht  fiber  die  aeEere  Litteratnr. 

GrotB;  Geschichte  Giiechenlands  III',  249  £;  Oncken,  Athen 
und  Hellas  I,  209«;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter  I,  44ff.;  E.  Cur- 
tius,  Griech.  Gesch.  11^  165  ff.;  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  VIII, 
270  ff.  V^.  aoTserdem  die  §  15  erwähnte  Litteratur.  Über  den  ägyp- 
tischen Aufstand  und  die  athenische  Expediten  vgl.  Samuel.  Sharpe, 
Geschichte  Ägyptens  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Eroberung  durch  die 
Araber,  deutsch  bearbeitet  von  H.  Jolowicz,  revidiert  durch  A.  v.  Gut- 
schmid,  Leipzig  1857,  I,  113ff. ;  Alfred  Wiedemann,  G^di.  Ägyptens 
von  Psammetisch  I.  bis  auf  Alexander  den  Grofsen ,  Leipzig  1880, 
249 ff.;  J.  Schwarz,  Kritische  Geschichte  der  Empörung  des  Amyrtaics 
und  Inaros  in  Ägypten,  Inowrazlaw,  1877  Programm.  Über  sonst  noch 
in  Betracht  kommende  Spezialforschungen  und  chronologische  Unter- 
suchungen vgl.  §  15. 


Infolge  des  messenischen  Zuges  trat  der  Zwist  zwischen  den  La- 
kedaimoniem  und  Athenern  offen  zutage,  und  die  in  Athen  ans  Ruder 
gelangte  Demokratie  schlug  in  der  auswärtigen  Politik  sogleich  eine 
andere  Richtung  ein,  als  sie  Kimon  befolgt  hatte.  Die  Athener  kün- 
digten die  mit  den  Lakedaimoniem  gegen  die  Perser  geschlossene  Sym- 
machie  auf  und  wurden  Verbündete  der  Argeier,  der  Feinde  Spartas. 
Darauf  schlössen  diese  beiden  Staaten  noch  gemeinsam  ein  auf  den- 
selben Bedingungen  beruhendes  Bündnis  mit  den  Thessalem  ab  ^,  deren 
Fürsten,  iosbesondere  die  Aleuaden ,  wegen  des  Feldzuges  des  Leoty- 
chidas  den  Lakedaimoniem  grollten  ^.    So  war  denn  auf  Betrieb  Athens 


1)  Thuk.  I,  102. 

2)  Über  den  Feldzug  des  LeotycMdas  vgl.  8.  353  ff.  Auch  mit  den  Skopaden, 
die  neben  den  Aleuaden  den  andern  Hauptzweig  des  thessalischen  Rönigsge- 
schlechtes  der  Herakleiden  bildeten  (vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  H,  6)  und  da- 
mals wahrscheinlich  Eranon  und  Pharsalos  b^errschten,  waren  die  Athener  ver- 
bündet, t  ber  die  Skopaden  vgl.  Bd.  I,  S.  48  und  über  ihre  Verwandtschaft  mit 
mit  den  Aleuaden  vgl.Theokr.  Id.  XVI,  34  nebst  SchoL,  Ovid.  Ibis.  509.  Orestes, 
der  Sohn  des  Echekratidas,  den  die  Athener  nach  Pharsalos  zurückzuführen  suchten 
(Thuk.  I,  111),  war  doch  wohl  ein  Bruder  des  Antiochos,  des  Echekratidas  Sohn, 
auf  dessen  Tod  Simonides  ein  Trauerlied  dichtete.  Vgl.  S.  283,  Anm.  8.  Letzterer 
gehörte  aber  zweifellos  zu  den  Skopaden.  Vgl.  Simonides,  Frgm.  33.  34  bei  Bergk 
UI^,  S.  401 ;  Quintilian  XI,  2,  14.  Näheres  über  die  Aleuaden,  Skopaden  und  ihre 
Verwandten  vgl.  bei  Böckh,  Expl.  ad  Pind.,  p.  331  sqq.;  Buttmann,  Abhdl.  Beri. 
Akad.  1823,  S.  171  ft.  Die  Gegner  der  Fürsten,  d.  h.  die  breite  Masse  der 
Bitterschaft,  hielten  zu  den  Lakedaimoniem.    Thuk.  I,  107,  7;  vgl.  S.  136. 
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rasch  eine  mächtige  aBtUakoniscfae  Koalition  zustande  gekommen.  Bis- 
her hatten  sich  die  Athener  wesentlich  auf  die  maritimen  Verhältnisse 
beschränkt,  nun  begannen  sie  auch  zu  Lande  den  Lakedaimoniem  die 
Spitze  zu  bieten. 

Die  Lage  der  Lakedaimonier  war  eine  höchst  schwierige,  denn 
ihre  Q^ner  beherrschten  die  See  und  konnten  vereinigt  ein  mächtiges 
Landheer  au&teUen,  während  sie  selbst  durch  das  Erdbeben  furchtbar 
mitgenommen  und  durch  den  Heloten-Aufstand  gdähmt  waren.  End- 
lich ermattete  jedoch  die  Widerstandskraft  der  Aufttändischen,  und  sie 
mulsten  zwischen  Frühjahr  462  und  461  mit  den  Lakedaimoniem  eine 
Kapitulation  abschUefeen  \  die  ihnen  mit  Weibern  und  Kindern  ireien 


1)  Nach  den  Handschriften  ist  freilich  Thuk.  I,  103,  1  zu  lesen:  ol  d*  iv 
*1&aif4j^  d€X((T(j)  hei,  öJc  oih^ii  idvvavro  ayrexfiy,  ^vvißfiaay  nQog  tovc  Aaxe&ai-' 
fÄoriovi  xtX.  Ebenso  heifst  es  bei  Diod.  XI,  64,  4:  inl  de  hti  dixa  rov  noXi/iov 
fit]  dvyafiivov  ditacQiS'^yai  xrA.,  und  in  Übereinstimmang  damit  wird  das  Ende  des 
Krieges  XI,  84,  4  in  dem  Archontenjahre  des  Kallias  456/5  erzählt.  Daher  setzt 
Schaefer  (De  rer.  post  bell.  pers.  19)  die  Kapitulation  von  Ithome  in  das  Jahr 
455,  Pierson  (Philol.  XXVIÜ,  197)  in  das  Jahr  454  und  Unger  (Phüol.  XLl,  125) 
in  das  Jahr  456.  Indessen  nach  den  Ausföhrungen  R.  W.  Krügers,  Hist.  PhiL 
Stud.  I,  156  ff.  ist  unzweifelhaft  das  „(f£xr<r^*'  bei  Thukydides  eine  alte  Verschrei- 
bung  aus  rera^r^.  Es  sprechen  dafür  namentlich  folgende  Gründe :  Der  Gebrauch 
der  Buchstaben  in  alphabetischer  Ordnung  zu  Zahlzeichen  geht  wahrscheinlich 
schon  in  das  5.  Jahrhundert  zurück  (Woisin ,  De  Graecorum  notis  numeralibus, 
Leipzig  1886,  Diss.,  p.  28  sqq.),  daneben  brauchte  man  aber  noch  in  öffentlichen 
Rechnungen  J  als  Zeichen  für  10.  Es  konnte  also  leicht  ein  i#  in  dem  Texte  des 
Thukydides  f&r  10  gelesen  werden.  Es  lag  aber  nahe  10  zu  lesen,  da  nach  Ana- 
logie des  Trojanischen  Krieges  diese  Zahl  für  die  Dauer  langwieriger  Belagerungen 
geläufig  war.  Auch  sind  Yerschreibungen  gerade  dieser  Zahl  bei  Thukydides 
nichts  Seltenes.  Vgl.  I,  57,  6  und  V,  25.  Auch  bei  andern  Autoren  ist  dexätip 
für  retaQTut  gelesen  und  geschrieben  worden.  Vgl.  z.  B.  Charaz  Pergamenus, 
Frgm.  30  (Steph.  Byz.  Htpaiaria)  Müller,  P.  H.  Gr.  IIl,  642.  Diodoros  ist  aber 
kein  unal^ängiger  Zeuge,  da  seiner  Darstellung  gerade  in  diesem  Abschnitte 
mittelbar  Thukydides  zugrunde  liegt,  dessen  Bericht  von  Ephoros,  der  Quelle 
Diodors,  nur  in  seiner  Art  zugestutzt  ist  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dafs  auch  die  Angabe,  Tolmides  hätte  die  Messenier  auf  seinem  berühmten 
Seezuge  nach  Naupaktos  übergeführt  (Diod.  XI,  84,  8),  eme  blofse  Erfindung  des 
Ephoros  ist  Vgl.  Sybels  Hist  Zeit  N.  F.  XII,  1872,  391.  Ebenso  wie  Diodoros 
hängt  Justin  III,  6  von  Ephoros  ab.  —  Die  Möglichkeit  einer  irrtümlichen  Über* 
lieferung  der  ursprünglich  von  Thukydides  angegebenen  Zahl  ist  also  vorhanden. 
Nun  giebt  Thukydides  die  Übersicht  über  die  Pentekontaetie  namentlich  auch 
zum  Zwecke  der  Richtigstellung  der  Chronologie  und  reiht  deshalb  die  Ereignisse  in 
streng  chronologischer  Folge  aneinander,  so  dafs  er  sachlich  Zusammengehörendes 
ohne  Weiteres  auseinanderreifst.  Wenn  denmach  Thukydides  über  die  Kapitulation 
von  Ithome  unmittelbar  nach  dem  Abschlüsse  der  Bündnisse  zwischen  den  Athenern, 
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Abzug  aus  der  Peloponnesos  unter  der  Bedingung  zusicherte^  dafs  keiner 
von  ihnen  je  wieder  die  Halbinsel  beträte.  Derjenige,  welcher  es 
dennoch  thäte,  sollte  der  Sklave  dessen  sein,  der  ihn  ergriflfe.  Aus 
Dankbarkeit  tür  die  endliche  Niederwerfung  des  Au&tandes  stifteten 
die  Lakedaimonier  dem  Zeus  nach  Olympia  ein  Standbild  ^. 

Der  aus  ihrer  Heimat  vertriebenen  Messenier  nahmen  sich  die 
Athener  an  und  übergaben  ihnen  Naupaktos,  das  sie  kürzlich  den  ozo- 
lischen  Lokrem  entrissen  hatten  *.  Welche  Vorgänge  den  unmittel- 
baren Anlafs  zu  ihrem  Eingreifen  gaben,  ist  unbekannt.  Nicht  lange 
vorher  hatten  jedoch  die  ozolischen  Lokrer  eine  Anzahl  Kolonisten  v<mi 
ihren  hypoknemidischen  Stammesgenossen  in  Naupaktos  und  in  Cha- 
leion  am  Erisaischen  Meerbusen  aufgenonunen  und  zwar  offenbar  zur 
Sicherimg  dieser  Plätze  gegen  einen  feindlichen  Angriff  ^.    Dabei  müssen 


Argeiem  und  Thessalem  berichtet,  so  mufs  sie  damals  bereits  stattgefunden  haben. 
Wenn  Ithome  erst  zur  Zeit  des  Periplus  des  Toknides  kapituliert  hätte,  so  müfste 
Thukjdides  den  Bericht  über  die  Verpflanzung  der  Messenier  mit  dem  über  den 
Periplus  verknüpft  haben.  Vgl.  K.  W.  Krüger  a.  a.  0.  I,  156.  Femer  brachten 
die  Athener,  wie  Thukydides  I,  103,  2  sagt,  die  Messenier  nach  Naupaktos  „xar' 
^/^oc  n&ri  to  Aax€^(tifiovitoy^\  Diese  Worte  hätten  nach  dem  Ausbruche  des 
Krieges  und  der  Schlacht  bei  Tanagra  keinen  Sinn  mehr.  Oncken,  Athen  imd 
Hellas  I,  156.  Dazu  kommen  nun  noch  sachliche  Erwägungen.  Im  Jahre  458 
schickten  die  Lakedaimonier  ein  grofses  Bundesheer  über  den  Isthmos.  Sie  hätten 
sich  aber  doch  schwerlich  in  die  mittelgriechischen  Verwickelungen  eingelassen, 
wenn  der  gefährliche  Krieg  im  eigenen  Lande  noch  nicht  zu  Ende  gewesen  wäre. 
K.  W.  Krüger  a.  a.  0.  160.  Endlich  waren  die  Messenier  oflbnbar  seit  Frühjahr 
463,  wo  die  Lakedaimonier  bedeutende  Hilfstruppen  von  ihren  Bundesgenossen  er- 
hielten, yollständig  eingeschlossen.  Selbst  wenn  es  ihnen  noch  ab  und  zu  gelang, 
von  Ithome  aus  einen  Streifeug  zu  machen,  so  konnten  sie  in  dem  durch  den  Krieg 
hart  mitgenommenen  Lande  nicht  viel  Proviant  einbringen.  Einige  Monate  nach 
der  Ankunft  der  bedeutenden  Streitkräfte,  die  den  Spartanern  zuhüfe  zogen,  war 
Messenieu  sicherlich  völlig  ausgesogen.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  geradezu 
undenkbar,  dafs  sich  die  Aufständischen  noch  nach  dem  Abzüge  der  Athener  im 
Herbst  463  etwa  sieben  Jahre  behauptet  haben  sollten.  Man  wird  daher  zweifel- 
los mit  Classen  statt  dexaTto  bei  Thuk.  tbjoqkp  lesen  müssen. 

1)  Kapitulation  der  Messenier:  Thuk.  I,  108,  danach  Paus.  IV,  24,  7;  vgl. 
in,  11,  8.  Inschrift  auf  der  Basis  des  Zeus-Standbildes:  IGA.  Nr.  75;  v^.  Paus. 
V,  24,  3. 

2)  Thuk.  a.  a.  0.:  rjy  hv^nv  fj^xort^  yewrtl  AoxQtuy  rfüv  'O^oXdSy  i^cyrtty. 
E.  Curtius,  Hermes  X,  239  bemerkt  unter  Zustimmung  Classens  zu  ^/oVrc^y,  dafe 
dieser  Ausdruck  bei  Thukydides  immer  den  Besitz  eines  Ortes  infolge  eines  krie- 
gerischen Unternehmens  oder  in  strategischer  Absicht  bedeute. 

3)  Das  Statut  für  die  Epoikia  der  hypoknemidischen  Lokrer  ist  erhalten.  IGA., 
Nr.  321.  Auf  die  Erwartung  eines  Angriffes  deutat  v.  8:  Ji  xa  t^n*  nydvxag  ans^ 
Xatoyrai  i  Savndxtca  AoxQoi  roi  'Ynoxyafjitdioi  xrX, 
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irgendwie  die  Korintbier  im  Spiele  gewesen  sein^  die  in  der  Nähe  einige 
kleine  Pflanzstädte  besafsen  und  in  dem  ganzen  Küstengebiete  wichtige 
Handelsinteressen  hatten  ^  Die  Einnahme  von  Naupaktos  durch  die 
Athener  war  f&r  sie  jedenfalls  ein  schwerer  Schlag.  Denn  der  Platz 
beherrschte  die  £in-  und  Ausfahrt  in  den  korinthischen  Goli,  und  im 
Besitze  desselben  konnten  die  Athener  jederzdt  durch  ein  daselbst 
stationiertes  Geschwader  ihnen  die  Verbindung  mit  dem  Westen  ab- 
schneiden und  ihren  Handel  lahm  legen  ^. 

Bald  darauf  führte  ein  anderer  Schritt  Athens  zum  völligen  Bruche 
zwischen  beiden  Städten.  Die  Korintbier  waren  seit  mehreren  Jahren 
streitiger  Grenzgebiete  wegen  in  eine  Fehde  mit  den  Megariem  ver- 
wickelt Da  Letztere  in  ihrer  Bedrängnis  *  von  ihrem  Vororte  Sparta 
nicht  unterstützt  wurden^  so  sagten  sie  sich  schliefslich  von  dem  lake- 
daimonischen  Bunde  los  und  wandten  sich  an  die  Athener.  Ohne 
Zögern  nahmen  diese  sie  unter  ihre  Bundesgenossen  auf  und  besetzten 
Megara  und  die  megarische  Hafenstadt  Pagai  am  korinthischen  Golfe. 
Sie  beherrschten  damit  die  beiden  StraTsen,  welche  aus  der  Peloponnesoa 
durch  das  Megarische  nachAttika  und  Boiotien  führten^  und  konnten 
den  Peloponnesiem  den  Weg  nach  Mittelhellas  verlegen.  Zur  Ver- 
stärkimg ihrer  Stellung  bauten  sie  dann  von  der  Stadt  Megara  nach 
dem  nahen  Hafenplatze  Nisaia^  lange  Mauern,  welche  die  Verbindung 
Megaras  mit  dem  Meere  und  der  attischen  Marine  sicherten.  Auch 
diese  Mauern  erhielten  eine  attische  Besatzung. 

Athen  hatte  nun  seine  Macht  bis  zu  den  Grenzen  Korinths  vorge- 
schoben und  bedrohte  von  Nisaia  und  Pagai  aus  die  korinthischen  Ge* 
Wässer.  Die  Besetzung  Megaras  trug  daher  am  meisten  zur  Erregung 
des  furchtbaren  Hasses  bei  ^,  von  dem  die  Korintbier  gegen  die  Athener 
ertiült  wurden,  und  der  sie  antrieb,  alle  Hebel  in  Bewegung  zu  setzen^ 
um  sie  aus  Megara  zu  verdrängen  imd  womöglich  ihre  Herrschaft  über- 
haupt zu  erschüttern.     An  eine  Isolierung  des  zwischen  beiden  Städtea 


1)  Vgl.  Bd.  I,  308.  450.  463.  Es  sind  Didrachmen  mit  korinthischen  Tjpen 
und  der  AufBchnfi  Aoxgwv  erhalten.  Vgl.  £.  Cortius,  Hermes  X  (1876),  238  r 
Sallet,  Berl.  Zeitschr.  f.  Nom.  UI,  410. 

2)  Vgl.  Thuk.  II,  69. 

3)  Thuk.  I,  103,  4:  ot»  avtov^  Kogiy&io^  ntgl  yng  oQtay  noXifiifi  xarUxoy, 
Dafs  die  Megarier  schon  zur  Zeit  des  Bückzuges  Simons  aus  Messenien  bedrängt 
wurden,  ergiebt  sich  aus  der  wahrscheinlich  aus  Ion  stammenden  Gteschichte  bei 
Plut.  Kim.  17. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  S.  73,  Anm.  4. 

ö)  Thuk.  I,  103,  4:   KoQvif^ioa   ßhy   or/    ^xiisxa  dno  jovSb   io   a(podQÖv  fiiao^ 
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unvermeidlich  gewordenen  Krieges  war  um  so  weniger  zu  d^iken^  als 
Athen  durch  die  Aufnaimie  Megaras  zugleich  den  Bestand  des  pelo- 
ponnesischen  Bundes  imd  der  spartanischen  Hegemonie  verletzt  hatte. 
Früher  oder  später  mufste  daher  Sparta  mit  seinen  peloponnesischen 
Bündnem  in  den  Kampf  eingreifen  ^  wenn  es  nicht  seinen  politischeii 
EinäuTs  völlig  in  Frage  stellen  und  ein  weiteres  Umsidigreifen  der 
aäienischen  Macht  auf  seinem  Btmdesgebiete  gewärtigen  wollte  K  Trotz 
dieser  gespannten  Lage  unternahmen  die  Athener  einen  gro&artigen 
£riegszug  nach  Ägypten  ^  wo  ein  Au&tand  gegen  die  persische  Herr- 
schaft ausgebrochen  war. 

b. 

Nach  der  Unterdrückung  des  letzten  Au&tandes  im  Jahre  485 
hatte  Xerxes  dem  Lande  ein  schwereres  Joch  auferlegt  als  zuvor  und 
sdnen  ältesten  Bruder  Achaimenes  zum  Statthalter  der  wichtigen  Pro- 
vinz eingesetzt  ^.  Namentlich  waren  auch  die  Ejiegslasten  drückend. 
Zum  Feldzuge  gegen  Hellas  hatten  die  Agyptier  nicht  weniger  als 
zweihundert  Kriegsschiffe  und  auserlesene  Mannschaft^a  stellen  müssen  ^. 
Die  grolse  Niederlage  der  Perser  am  Euiymedon^  die  Ermordung  des 
Xerxes  und  die  darauf  folgenden  Thronwirren  erweckten  in  Ägypten 
wieder  Hoffnungen,  die  Fremdherrschaft  abzuschütteln.  Und  als  dann 
Artaxerxes  Ly  nachdem  er  kaum  im  Frühjahre  464  den  Usurpator  Ar- 
tabanos  beseitigt  hatte,  zur  Bekämpüing  eines  ge&hrlichen  Aufstandes 
in  Baktrien  nach  dem  fernen  Osten  seines  Reiches  ziehen  mufste^  da 
schien  der  günstige  Moment  zur  Erhebung  gekommen  zu  sein  ^. 

Der  Au&tand  ging  von  den  zur  ägyptischen  Satn^pie  gehörenden 
Libyern  aus.  Der  libysche  Fürst  Inaros^  des  Psammetichos  Sohn,  ge- 
wann die  Stadt  Mareia  am  Südwestufer  des  mareotischen  Sees,  und  es 
gelang  ihm  von  dort  aus  den  gröfsten  Teil  Ägyptens  zum  Abfalle  vom 
Könige  zu  bewegen  (im  Jahre  462).  Die  Agyptier  vertrieben  die  per- 
sischen Steuereinnehmer  und  erhoben  Inaros  zu  ihrem  Könige  ^.  Um 
die  Perser  gänzlich  aus  Ägypten  zu  vertreiben  und  dem   zu  erwarten- 


1)  Vgl.  Thuk.  I,  118. 

2)  Vgl.  S.  115. 

8)  Vgl.  S.  144.  184. 

4)  Ktes.  Pere.  31;  Diod.  XI,  71.  Vgl.  Ail.  Aiisteid.  I,  247  Dind.  Auf  Be- 
fdehtmgen  zwiBchen  dem  AuDstande  in  Ägypten  und  Baktrien  w&at  aaefa  Phjlar- 
cbos,  Prgm.  35  =  Athen.  XIII,  609  A  hin.  Vgl.  Wiedemann,  Gesch.  Ägypt. 
249;  Ägypt.  Gesch.  687. 

5)  Thuk.  I,  104;  Diod.  XI,  71  und  74;  Ktes.  Pers.  31.  Über  die  Chrono- 
logie vgl.  8.  480,  Anm.  2. 
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den  Angriffe  des  Königs  zu  begegnen,  veranstaltete  Inaros  umfassende 
Rüstungen,  verstärkte  seine  einheimischen  Streitkräfte  durch  Anwerbung 
von  Söldnern  xmd  ersuchte  wahrscheinlich  auch  den  König  Arkesi- 
laos  IV.  von  Kyrene  um  Hilfe  ^.  Als  aber  gegen  Frühjahr  459  Nach- 
richten eintraf^  dals  gewaltige  Heeresmassen  des  Königs  unter  dem 
Oberbefehle  seines  Oheims  Achaimenes  im  Anmärsche  wären  ^  und 
auch  eine  phönildsche  Flotte  ausgerüstet  würde,  da  sah  er  sich  noch 
nach  andern  Bundesgenossen  um  und  suchte  bei  den  Athenern  um  Hilfe 
nach,  die  damals  mit  zweihundert  eigenen  und  bündnerischen  Trieren 
einen  Ejiegszug  nach  Kypros  unternommen  hatten  ^.  Augenscheinlich 
wollten  sie  den  ägyptischen  Aufstand  benutzen,  um  die  wichtige  Insel 
gänzlich  den  Persem  zu  entreifsen  und  namentlich  Kition  zu  erobern. 
Das  Hilfegesuch  des  Inaros  eröffiiete  ihnen  weitere  Aussichten.  Das 
reiche  Nilland  war  ein  überaus  lockender  Besitz.  Vor  allem  bot  es  den 
Athenern  eine  unerschöpfliche  Kornkammer  und  eine  dem  Perserreiche 
höchst  gefährliche  Flankenstellung,  von  der  es  leicht  in  Schach  ge- 
halten werden  konnte  \  Aufserdem  bildete  das  ägyptische  Kontingent 
einen  erheblich«!  Bestandteil  der  königlichen  Flotte.  Nach  dem  Ver- 
luste Ägyptens  würde  dieselbe  wesentlich  auf  die  phönikischen  und  ki- 
likischen  Schiffe  beschränkt  worden  sein.  Athen  sagte  daher  Hilfe  zu 
und  setzte  seine  besten  Kräfte  für  das  ägyptische  Unternehmen  ein. 
Es  war  das,  wie  sich  in  der  Folge  zeigte,  ein  ebenso  verhängnisvoller 
Schritt,  wie  späterhin  die  groise  sidlische  Expedition.  Denn  in  dem 
Kriege  mit  dem  peloponnesischen  Bunde,  welcher  bei  der  Einmischung 
der  Athener  in  Ägypten  bereits  unvermeidlich  geworden  war,  hätte  die 
gewaltige  Macht,  die  Athen  in  Ägypten  entwickelte,  die  Entscheidung 
herbeiführen  können.  Nie  hat  Athen  solche  Chancen  gehabt,  die  lake- 
daimonische  Macht  zu  vernichten  und  die  hellenischen  Staaten  unter  seiner 
Hegemonie  zu  vereinigen.  Denn  damals  war  Sparta  durch  den  Heloten- 
Aufstand  aufserordentlich  geschwächt,  der  boiotische  Bund  noch  nicht 
befestigt  und  Athen  selbst  im  Vollbesitze  seiner  Kraft.  Die  athe- 
nische Bürgerschaft  zählte  mindestens  dreilsigtausend  Köpfe  ^.  Aufser- 
dem stand  Athen  an  der  Spitze  einer  Koalition  von  Landstaaten  und 
beherrschte    die    Verbindung    zwischen    der  Peloponnesos    und   Mittel- 


1)  Anspielongen  darauf  bei  Find.  Pyth.  IV,  63.   263  E  (gedichtet  nacb  dem 
pythischen  Siege  des  Arkesilaos  im  Herbst  462.    Vgl  S.  24,  Anm.  1). 

2)  Achaimenes  Oberfeldherr:  Hdt  IH,  12;  VII,  7.    Vgl.  Diod.  XI,  74;  Ktes. 
Pers.  32  (Achaimenes  irrtümlich  Bruder  des  Artazerxes  genannt). 

3)  Thuk.  I,  104,  2. 

4)  Arnold  Schaefer,  Sybels  Bist.  Zeitschr.  XL  (1878),  420. 

5)  G.  Busolt,  SybeU  hist.  Zeit  XLVIII  (1882),  400. 
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griechenland.  Aber  die  Mittel  des  attischen  Staates  reichten  doch  nicht 
auSy  Tim  gleichzeitig  Ägypten  gegen  Persien  zu  behaupten  und  den 
E^eg  gegen  den  peloponnesischen  Bund  siegreich  zu  Ende  zu  führen^ 
In  Ägypten  erlitten  die  Athener  schliefslich  eine  vernichtende  Kata- 
strophe^ die  auch  auf  den  hellenischen  Krieg  zurückwirkte,  und  den: 
Peloponnesiem  konnten  sie  infolge  des  ägyptischen  Unternehmens  nur 
einen  geringen  Teil  ihrer  Macht  entgegenstellen  ^. 

Gegen   Ende   Sommer  459   verliefs  die   athenische  Flotte  Kypro^ 
und  segelte  nach  Ägypten  *,     Als  sie   dort  anlangte ,   war   bereits  eine 


1)  ö.  BuBolt  a.  a.  0   389. 

2)  Inbezug  auf  die  Chronologie  sind  die  neuern  Forscher  zu  verschiedenen  Er- 
gebnissen gekommen.  Pierson,  Philol.  XXVIII  (1869),  66  setzt  den  Ausbruch 
des  Aufstandes  in  das  Jahr  464,  J.  Schwarz  a.  a.  0.  in  das  Jahr  462,  A.  Schaefer^ 
De  rer.  post  bell.  pers.  18  und  ebenso  K.  W.  Krüger,  Hist.  Philol.  Stud.  I,  165^ 
in  das  Jahr  460.  Unger,  Philol.  XLI  (1881)  verlegt  die  athenische  Expedition  in 
den  Herbst  459.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  278  und  296  hat  richtig  be- 
merkt, dafs  der  Ausbruch  des  Aufstandes  chronologisch  von  dem  Eingreifen  der 
Athener  zu  unterscheiden  wäre.  „Dritte  Mächte  pflegen  Aufständischen  nicht  zu- 
hilfe  zu  kommen,  bevor  solche  eine  gewisse  Nachhaltigkeit  gezeigt  haben;  die 
Aufständischen  selbst  pflegen  ihrerseits  erst  um  Hilfe  zu  bitten,  wenn  sie  aus- 
eigener  Kraft  nicht  durchdringen  können  oder  ohne  fremde  Hilfe  zu  erliegen  fürch- 
ten müssen.'*  Diod.  XI,  71  berichtet  über  den  Ausbruch  des  Aufstandes  im  un- 
mittelbaren Zusammenhange  mit  den  ersten  Mafsregeln  des  Artazerzes  zur  Siche- 
rung seiner  Herrschaft,  der  Absetzung  unzuverlässiger  Satrapen  und  deren  Er- 
setzung durch  Männer,  denen  er  vertrauen  konnte.  Diese  Mafsregeln  führten  zum 
baktrischen  Aufstande,  an  den  sich  der  ägyptische  anschlofs  (vgl.  S  478,  Anm.  4). 
Diodors  Ansetzung  des  Aufstandes  unter  dem  Archontate  des  Tlepolemos  ==  463/2 
wird  daher  richtig  sein,  zumal  Pindaros  in  der  462/1  gedichteten  vierten  pTthischen 
Ode  augenscheinlich  auf  das  Verhältnis  des  Arkesilaos  IV.  zum  Au&tande  anspielt 
(vgl.  S.  24,  Anm.  1).  Aulserdem  kann  das  persische  Heer  unter  Achaimene» 
nicht  vor  459  in  Ägypten  eingetroffen  sein;  zur  Ausrüstung  desselben  bedurfte 
es  um  so  mehr  längerer  Zeit,  als  der  König  damals  in  Baktrien  stand.  Unger 
führt  dagegen  die  Inschrift  eines  persischen  Beamten  aus  Oberägypten  an,  welche 
aus  dem  fünften  Jahre  des  Artaxerxes  =  Hochsommer  461/0  datiert  ist.  Allein 
der  Herd  des  Aufstandes  war  Unterägypten,  Inaros  brachte  nur  den  grölsten 
Teil  des  Landes  zum  Abfall,  und  Oberägypten  hat  sich  daher  vor  der  Scidacht  bei 
Papremis  im  Jahre  459  gewifs  nicht  dem  Aufstande  angeschlossen.  VgL  Wiede* 
mann,  A^gjpt.  Gesch.,  S.  110.  Inaros  rief  offenbar  die  Athener  an,  als  das  gewal- 
tige  königliche  Heer  im  Anrücken  war.  Dasselbe  mufste  friih  im  Jahre  aufbrechen, 
um  den  Wüstenmarsch  in  der  heifsen  Jahreszeit  zu  vermeiden  und  vor  dem  Ein- 
tritte der  Überschwemmung,  die  alle  Operationen  hindert,  d.  h.  vor  Ende  Juli,  den 
entscheidenden  Schlag  zu  führen  (Duncker,  Q«sch.  d.  Altert.  VUI,  299,  Anm.  4). 
Als  sich  Inaros  an  die  Athener  wandte,  operierte  deren  Flotte,  die  doch,  wie  ge- 
wöhnlich im  Frühjahre  ausgefahren  sein  wird,  in  Kypros.  Sie  kann  also  kaum 
vor  der  zweiten  Hallte  des  Sommers  nach  Ägypten  gefahren  sein. 

Das  Jahr,  in  dem  die  Athener  nach  Ägypten  kamen,  ergiebt  sich  aus  folgen- 
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wichtige  Entscheidung  gefallen.  Achaimenes  mufs  mit  seinem  Heere 
frühzeitig  im  Jahre  nach  Ägypten  aufgebrochen  sein,  um  nicht  in  den 
heilsen  Monaten  durch  die  Wüste  zu  marschieren  und  noch  vor  dem 
I^treten  der  Überschwemmung^  d.  h.  vor  Ende  Juli,  den  entscheiden- 
den Schlag  zu  führen.  Bei  Papremis  am  sebennytischen  Nilarme  ^  kam 
es  zwischen  den  Aufständischen  unter  Führung  des  Inaros  und  dem 
Perserheere  zu  einer  grofsen  Schlacht.  Letzteres  erlitt  eine  vollständige 
Niederlage.    Achaimenes  selbst  wurde  von  Inaros  getötet  ^.     Der  Ejieg 


den  Erwägungen:  Die  Verbannung  ELimons  erfolgte  im  Frühjahre  462  (vgl. 
S.  453,  Anm.  2),  im  folgenden  Sommer  oder  Winter  die  Kapitulation  der  MesBenier 
(vgl.  S.  475,  Anm.  1),  dann  erzählt  Thukjdides  in  unmittelbarem  Anschlüsse 
an  die  Überführung  der  Messenier  nach  Nanpaktos  den  AnschluTs  der  Megarier 
an  Athen  und  die  Besatzung  Megaras.  Die  megarischen  Ereignisse  fallen  mithin  etwa 
in  den  Sommer  461.  Darauf  geht  Thukydides  zu  der  ägyptischen  Expedition  über, 
die  also  frühestens  460  anzusetzen  ist.  Anderseits  ist  sie  vor  458  zu  setzen,  denn 
in  diesem  Jahre  wimle  die  Schlacht  bei  Tanagra  geschlagen  (vgl.  S.  453,  Anm.  2), 
welche  durch  eine  ganze  Reihe  von  Ereignissen  von  der  ägyptischen  Expedition 
getrennt  ist.  Für  das  Jahr  459  entscheidet  die  Verlustliste  der  Erechtheis  CIA. 
I,  433:  *K^€^«>iit(foj  ol'de  iv  tü>  noXifju»  dniO-uyoy  iv  KvnQtii,  iv  Aiyvmt^f  iy  4^oivlxjß^ 
iy  IdXisvoiv,  iv  JiyCyi^y  Meyagot  rov  avtov  iviavrov,  Unger  a.  a.  0.  hat  bereits 
bemerkt,  dafs  iviavxog  in  attischen  Urkunden  dieser  Zeit  nur  das  attische  bürger- 
liche Jahr  bezeichnen  könne,  was  Dnncker  YIII',  278  nicht  wieder  hätte  bezwei- 
feln sollen.  Vgl.  CIA.  I,  301.  Nun  sind  die  beiden  Treffen  nach  den  beiden 
Hauptkriegsschauplätzen  geordnet  und  zwar  zeigt  die  zweite  Gruppe  {h  liXiBv^ir 
xtX.)  genau  dieselbe  chronologische  Ordnung  wie  bei  Thuk.  I,  105.  Daher  wird 
auch  die  Anordnung  der  ersten  Gruppe  eine  chronologische  sein.  Mithin  muls 
noch  nach  Beginn  des  neuen  attischen  Jahres ,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Sommers,  ebenso  wie  bei  Halieis,  auch  noch  inKypros  gekämpft  worden  sein.  Da 
die  Athener  in  der  Schlacht  bei  Papremis,  die  spätestens  im  Joli  stattfand,  noch 
nicht  mitfochten,  so  ist  auch  daraus  zu  schliefsen,  daÜB  sie  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Sommers  nach  Ägypten  kamen.  Anderseits  müssen  sie  doch  noch  gegen  Ende 
Sommer  daselbst  angelangt  sein.  Denn  die  Insel  Prosopitis  wurde  zur  Zeit  des 
niedrigen  Wasserstandes,  etwa  im  Juni  eingenommen  (vgl.  Thuk.  I,  109,  4;  K.  W. 
Krüger,  Philol.  Hist.  Stud.  I,  202),  und  Thuk.  1,  110  giebt  die  Dauer  des  Kriege« 
auf  rund  sechs  Jahre  an.  Wenn  femer  die  Athener  sich  überhaupt  auf  die  Unter- 
stützung des  Inaros  einlielsen,  so  mufsten  sie  möglichst  rasch  zur  Stelle  sein,  um 
ihm  bei  der  Abwehr  des  persischen  Heeres  beizustehen.  Das  Hilfsgesuch  des 
Inaros  traf  aber  etwa  Anfang  Sommer  in  Athen  ein.  Da  nun  Diod.  XI,  78  ohne 
Zweifel  ganz  richtig  die  Schlacht  bei  Halieis  in  das  Archontenjahr  des  Philokles 
=  459/8  setzt  (vgl.  Unger,  Philol.  XLI,  115),  so  ist  dieses  Jahr  auch  dasjenige, 
in  dem  die  Athener  nach  Ägypten  kamen.  Am  Anfang  desselben  kämpften  sie 
noch  in  Kypros,  gegen  Ende  Sommer  segelten  sie  nach  Ägypten,  wo  bei  ihrer  An- 
kunft die  Schlacht  bei  Papremis  bereits  geschlagen  war. 

1)  Vgl.  Hdt.  II,  71  und  Brugsch,  Gesch.  Ägypt.,  S.  773. 

2)  Hdt.  III,  12:  Bi6ov  de  xal  äXXa  ö^Aoia  jovroiai  iy  Tlanq^fjn   jfov  afjLu  l^/tt^ 
Btttfolt,  Griechische  Geschichte.    11.  31 
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konzentrierte  sich  nun  um  die  Hauptstadt  MempfaiS;  die  von  den  dorthin 
geflüchteten  Persern  und  Modem  und  dem  den  Könige  treu  gebliebenen 
Ägyptern  verteidigt  wurde.  Im  Strome  lag  ein  persisches  Geschwader 
von  80  Schiffen  und  hielt  die  Zufiihren  offen.  Gegen  Herbst  lief  aber 
die  athenische  Flotte  in  den  Nil  ein,  zerstörte  oder  nahm  den 
gröfsten  Teil  der  königlichen  Schiffe  und  beherrschte  darauf  vollständig 
den  Strom  ^  Zwei  Drittel  von  Memphis  wurden  von  den  Belagerern 
genommen,  die  sogenannte  ^^weifse  Burg'^  hielt  jedoch  Stand  und  der 
Krieg  begann  sich  in  die  Länge  zu  ziehen  ^. 

e. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  die  Athener  den  gröfsten  Teil  der  Flotte 
nach  Ägypten  sandten,  begann  der  Krieg  in  Hellas.  Er  war  durch 
das  Bündnis  der  Athener  mit  den  Megariem  unvermeidlich  geworden, 
doch  hielten  zunächst  die  Korinthier  an  sich,  bis  sie  Bundesgenossen 
gefunden  und  die  Athener  sich  in  den  ägyptischen  Krieg  eingelassen 
hatten  *.  Die  gröfsem  Operationen  begannen  damit,  dafs  die  Athener 
im  Hochsommer  459  einen  Versuch  machten,  Halieis  zu  nehmen.  Das 
Hafenstädtchen  war  den  mit  ihnen  verbündeten  Argeiem  imbequem  * 
und  eignete  sich  trefflich  zu  einer  Flottenstation,  von  der  aus  der  Ar- 


fÄ^yeH  TOI  JaQiiov  Siatfdaqivjiay  vno  *Ivaqov  roü  Aißvog,  Inaros  tötet  den  Achal- 
menes :  Hdt.  VII ,  7 ;  Ktes.  32.  Aach  Thukjdides  sagt  Dur ,  dafs  die  Athener 
nach  ihrer  Einfahrt  in  den  Nil  die  Herrschaft  über  den  Strom  erlangten,  erwähnt 
aber  nicht  ihre  Teilnahme  an  der  Schlacht  bei  Papremis.  Wenn  Diod.  XI,  74 
hauptsächlich  die  Athener  durch  ihre  Tapferkeit  die  Schlacht  entscheiden  läfst,  so 
ist  das  also  nur  eine  der  vielen  Erfindungen  des  Ephoros,  die  ganz  im  Sinne  dea 
Isokrateers  gehalten  ist.  Inaros  mofs  dann  natürlich  bei  Diod.  die  Ankunft  der 
Athener  abwarten,  bevor  er  schlägt.  Dazu  liels  ihm  aber  Achaimenes  schwerlich 
Zeit. 

1)  Niederlage  des  persischen  Geschwaders:  Ktes.  Fers.  32.  Die  Zahl  der 
athenischen  Schiffe  giebt  Ktes.  auf  40  an.  Aas  Thok.  I,  104  (ebenso  Isokr.  y. 
Frdn.  86;  Diod.  XI,  74,  3)  ergiebt  sich,  dafs  die  Athener  mit  allen  200  Schifien 
nach  Ägypten  kamen.  Vermutlich  ist  in  dem  Auszage  aas  Ktesias  M  aas  2  ver* 
schrieben.  Krüger,  Philol.  Hist.  Stud.  I,  163.  Die  überlegene  athenische  Flotte 
überwältigte  natürlich  mit  leichter  Mühe  das  königliche  Geschwader,  so  dafs  Thok. 
I,  104,  2  nur  allgemein  sagt:  dytaikevauyTSg  ttnc  ^aXa^atu  ig  toy  NeTXow  tov  r« 
norafjLov  xQarovyttg  xrX, 

2)  Über  die  Burg  ABvxoy  x^T/og  (ägyptisch:  aneb  het)  vgl.  noch  Hdt.  III, 
13.  91;  Diod.  I,  50. 

3)  Dafs  die  Entfemang  der  Haaptflotte  Athens  die  Korinthier  veranlafste,  die 
Feindseligkeiten  aafzanehmen,  anterliegt  kaam  einem  Zweifel.  Vgl.  Thok.  I, 
105,  3. 

4)  Vgl.  S.  377,  Anm.  3. 
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chipel  von  Hermione  und  die  Ostküste  Lakoniens  beherrscht  und  die 
Verbindung  zur  See  zwischen  dem  saronischen  und  lakonischen  Golfe 
unterbrochen  werden  konnte.  Man  entschlofs  sich  in  Korinthos  die 
Festsetzung  der  Athener  in  Halieis  zu  verhindern.  Die  Epidaurier  ver- 
bündeten sich  mit  den  Eorinthiem  ^  Als  die  Athener  in  HaUeis  ge- 
landet waren,  kam  es  zwischen  ihnen  und  den  Verbündeten  zu  einem 
TreflFen,  in  dem  Letztere  siegten  *.  Dann  wurde  jedoch  die  Flotte  der 
Korinthier  imd  Epidaurier  in  einer  Seeschlacht  bei  der  Insel  Kekry- 
phaleia  zwischen  Aigina  und  Epidauros  geschlagen.  Nun  fielen  aber 
die  Aigineten  von  den  Athenern  ab.  Ihre  Marine  war  noch  so  be- 
deutend, dafs  die  vereinigten  Flotten  der  Korinthier,  Epidaurier  und 
Aigineten  es  wagen  konnten,  den  Athenern  auf  offener  See  die  Spitze 
zu  bieten.     Bei  Aigina  kam   es  am  Anfange   des  Frühjahrs  458  ^  zu 


1)  Thuk  I,  105  redet  nur  yon  den  Rorinthiern  und  Epidauriem  und  dann  von 
den  Aigineten.  Die  übrigen  Peleponnesier  blieben  also  zunächst  vom  Kriege 
fem.     Vgl.   dagegen  Duncker  VIII,  277. 

2)  Thuk.  a  a.  0.  sagt  klar,  dafs  die  Korinthier  und  Epidaurier  siegten. 
Ebenso  Justin.  III,  6,  6.  Diod.  XI,  78  ist  von  einem  Siege  der  Athener  die  Rede. 
Das  fand  wohlEphoros  bereits  in  der  ihm  vorliegenden  Atthis.  Vgl.  Unger,  Philol. 
XLI,  S.  1 15.  Dem  Ephoros  selbst  schreibt  die  Umgestaltung  zugunsten  der  Athe- 
ner zu  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  27.  In  welchen 
Zusammenhang  Hdt.  VII;  137  (lii^^Qunov  xov  InBQ^Uto,  cV  dXt  '/iXieaf  tov^  ix  T^ 
Qvy&oi  oXxddi  xaranXioaag  nX'ngsi  ttv&gtoy)  gehört,  ist  schwer  zu  sagen. 

3)  Zur  Bestimmung  der  Chronologie  sind  hauptsächlich  folgende  Momente  in 
Betracht  zu  ziehen:  Das  Treffen  bei  Halieis  fand  im  Hochsonmier  459  statt.  Die 
sich  daran  schliefsenden  Ereignisse :  Die  Schlacht  bei  Eekryphaleia,  der  Abfall  der 
Aigineten,  die  Schlacht  bei  Aigina,  der  Einfall  der  Peloponnesier  ins  Megarische, 
können  nicht  allzurasch  nach  einander  gefolgt  sein,  denn  Thukydides  pflegt  Er- 
eignisse, die  sich  drängen,  mit  einem  einfachen  xal  aneinanderzufügen  oder  mit 
fiiy  und  di  zu  verknüpfen.  Hier  aber  trennt  er  die  Treffen  durch  ein  voiegoy 
oder  fASid  ravta.     Thuk.  I,  105:  xtä  vattQoy  U^rivaVoi  iytxvfjLoixn^av  ijii  Ksxgv^ 

^aXiiq noXifAov    dh    Xttiaaidvtog   ngog    MyiTTirag    *j4$-9iva{oi(    fiSrtl    javta 

vttvfia/ia  ytyyBxai  4n*  Jiy(y$  fisydXii  '  '  insira  lltXonoyrrjatoi  dfivysiy  ßovXo' 
fisyoi  AiywfiTaig  xrX.  Es  wird  also  die  Schlacht  bei  Kekryphaleia  etwa  Anfang 
Winter  459/8  und  der  Ausbruch  des  Aigineten-Krieges,  sowie  die  Seeschlacht  bei 
Aigina  Frühjahr  458  anzusetzen  sein.  Die  Treffen  im  Megarischen  fanden  nach 
der  Totenliste  der  Erechtheis  (vgl.  S.  480,  Anm.  2)  noch  im  Jahre  459/8  statt, 
etwa  im  Juni  458.  Diod.  XI,  79  erzählt  letztere  im  nächstenArchontenjahre,  dem 
des  Bion  =  458/7,  weil  er  eben  unter  demselben  über  den  in  der  Schlacht  bei 
Tanagra,  nach  welcher  der  Abschnitt  datiert  ist,  gipfelnden  Landkrieg  zu- 
sammenfassend berichtet  (anders  Unger,  Philol.  XLI,  S  115 ff.).  Ebenso  hatte 
er  in  dem  Archontenjahre  des  Philokles  (459/8)  die  See-Ereignisse  von  der  Schlacht 
bei  Halieis  im  Hochsommer  459  bis  zur  Kapitulation  Aiginas  gej^n  Mitte 
Winter  458/7  zusammengefafst.    Aigina  kapitulierte  nach  Thuk.  I,  108,  4  nach 
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einer  grofsen  Seeschlacht,  in  der  die  Athener  unter  Führung  des  Leo- 
krates  einen  entscheidenden  Sieg  errangen  Sie  eroberten  nicht  weniger 
ab  siebenzig  Schiffe.  Die  Seemacht  der  Aigineten  konnte  sich  von 
diesem  Schlage  nie  wieder  erholen.  Darauf  landeten  die  Athener  auf 
der  Insel  und  begannen  Aigina  zu  belagern  K  Die  Peloponnesier  thaten 
alles,  was  in  ihren  Kräften  stand,  um  den  Belagerten  Hilfe  zu  bringen. 
Im  Frühsommer  458  versuchten  sie  durch  eine  Diversion  gegen  Me- 
gara  den  Aigineten  Luft  zu  machen.  Sie  besetzten  die  Höhen  des  ge- 
ranischen  Gebirges  und  stiegen  dann  in  die  m^arische  Ebene  herab. 
Indessen  sie  täuschten  sich  in  der  Annahme,  dafs  die  Athener,  da  der 
gröfste  Teil  ihrer  Streitkräfte  in  Ägypten  und  vor  Aigina  engagiert 
war,  entweder  gar  nichts  zum  Schutze  Megaras  thun  oder  ihre  Streit- 
kräfte von  Aigina  heranziehen  würden.  Denn  diese  bildeten  aus  den 
jüngsten  und  ältesten  Jahrgängen  ein  Heer  und  liefsen  es  unter  der 
Anftihrung  des  Myronides  nachMegara  ausrücken.  Es  fand  ein  Treffen 
statt,  in  dem  beide  Teile  gesiegt  haben  wollten.  Die  Korinthier  traten 
jedoch  den  Rückzug  an  imd  überliefsen  den  Athenern  die  Aufstellung 
eines  Tropaions  *.  Sie  wurden  deswegen  von  ihren  altem  Mitbürgern 
scharf  getadelt  und  nach  etwa  zwölftägiger  Rüstung  zu  einem  neuen 
Auszuge  veranlafst.  Die  Athener  rückten  nun  auch  ihrerseits  aus  Me- 
gara  an  und  errangen  einen  vollständigen  Sieg.  Auf  dem  Rückzuge 
kam  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  des  korinthischen  Heeres,  dem  die 
Athener  hart  zusetzten,  von  der  rechten  Strafse  ab  und  geriet  auf  ein 
Ghnindstück ,  das  bis  auf  einen  engen  Eingang  von  einem  tiefen 
Graben  umgeben  war.  Die  Athener  besetzten  sofort  den  Zugang 
mit  Hopliten  und  stellten  rings  um  das  Grundstück  Leichtbewaff- 
nete auf,  welche  die  Eingeschlossenen,  ohne  dafs  diese  sich  wehren 
konnten,  bis  auf  den  letzten  Mann  niederschössen.  Die  Vernichtung 
dieser  Heeresabteilung  war  fUr  die  Korinthier  ein  harter  Schlag  '.  Jetzt 
durften  die  Lakedaimonier  nicht  länger  passiv  bleiben,   da  die  nord- 


der  Schlacht  bei  Oinophyta,  und  zwar  fügt  er  ein  fdtru  ravia  ein.  Diod.  XI,  78, 
5  gieht  an,  dafs  der  Aiginetenkrieg  im  ganzen  neun  Monate  dauerte.  Begann  der 
Krieg  etwa  im  April  458,  bo  dauerte  er  also  bis  etwa  Januar  457.  Die  Angabe 
Diodors  stammt  wohl  aas  der  von  Ephoros  benutzten  Atthis,  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  sie  mit  Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  G^sch.  b.  Ephoros  u.  s.  w.  46  und 
Unger,  Philol.  XLl,  115  anzufechten. 

1)  Thuk.  I,  105,  2;  Diod.  XI,  70  und  78;  Justm  lU,  6;  vgl.  Ljs.  Epitaph.  10. 
Die  Ath9ner  stifteten  für  den  Sieg  ein  Weihgeschenk  nach  Delphi.  Dittenberger, 
Syll.  inscr.  gr.  I,  Nr.  4. 

2)  Thuk.  I,  105,  8 ff.;  vgl.  Diod.  XI,  79. 

3)  Thuk.  I,  106,  2.  Nach  Diod.  XI,  71  hätte  die  Schlacht  ir  rp  UyofAit^ 
KifiüiXifi  stattgefunden. 
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peloponnesischen  Städte  hart  bedrängt  wurden  und  für  sich  allein  nicht 
imstande  waren  ^  dem  Vordringen  der  athenischen  Macht  Einhalt  zu 
thun.  Um  so  mehr  muTsten  sie  sich  beeilen,  in  Aktion  zu  treten^  als 
die  Athener  um  diese  Zeit  den  Bau  langer  Mauern  begannen,  welche 
die  obere  Stadt  mit  den  Häfen  verbinden  und  dadurch  eine  völlige 
Einschliefsung  Athens  unmöglich  machen  sollten.  Nach  der  Vollendung 
dieser  Mauern  konnte  Athen  durch  ein  Landheer  allein  kaum  noch  be- 
zwungen werden.  Denn  so  lange  die  Athener  freien  Verkehr  mit  der 
See  hatten  und  das  Meer  beherrschten,  war  ihre  Macht  ungebrochen, 
weil  diese  in  dem  Seereiche  und  in  den  überseeischen  Besitzungen 
wurzelte  ^. 

Es  wurde  der  Bau  zweier  Mauern  in  Angriflf  genonmien.  Die 
eine  wurde  nach  Phaleron,  das  damals  noch  als  Hafen  einige  Bedeutung 
hatte,  geführt,  die  andere  nach  dem  Peiraieus.  Jene  hatte  eine  Länge 
von  35,  diese  von  40  Stadien  *.  Später  wurde  dann  auf  Rat  des  Pe- 
rikles  noch  eine  dritte  Mauer  erbaut,  welche  die  „mittlere'^  oder  süd- 
liche hiefs,  da  sie  zwischen  dem  phalerischen  Mauerschenkel  und  der 
altern,  nördlichen  oder,  wie  sie  Thukydides  auch  nennt,  „äufsern*' 
Peiraieus-Mauer  lag  ^. 


1)  Über  die  beim  Mauerbau  leitenden  Gesichtspunkte  vgl.  Thuk.  I,  143,  4: 
—  flfAip  (f*  iatX  yij  noXX^  xftl  hf  vriaoig  xnl  xax^  ^nsiQoy  fiäya  yag  to  r^g  ^aXdif- 
a>is  xoaTog'  axiipaa^s  &ä'  ei  fjily  ytcQ  r\(Jtey  ytjaiivTaif  tiyig  äv  aXrintoTSQOi  ^aay; 
xa\  vvv  XQ'i  OT*  iyyvtara  lovtov  Siavori&ivtag  Tr\y  fihy  y^y  xai  oixCttg  dq^elyaiy  r^g 
dh  d-aXuaarig  xal  noXeoiq  (pvXaxijy  l/€ir  xtX,  II,  13,  2;  ji^^v,  noX.  11,  14:  'Evog  dk 
iydeeig  sia^y'  ei  yd^  y^aov  oixovyxeg  ■d-aXaiToxQdtoQeg  ^<fav  li&'jynioi,  vnJ/^^fiy  ay 
avToig  notsZy  (ikv  xaxtiSg,  ei  ißovXoyjo,  7r«tf^€tv  de  fitjdeyj   Stog  j^g   -d-aXaTirig  ^Qxov 

2)  Thuk.  1,  107,  1 :  ^Hqt€tvto  dh  xaid  rovg  xQ^^ovg  tovxovg  xai  rit  juax^ti  teix^ 
ig  d-dXaaaav  Id^iyaioi  oixodofieiy,  ro  76  ^ttXfjQoyde  xai  to  eg  UeiQixUc.  Andok. 
ni,  4,  den  Aisch.  II,  172  ausschreibt,  setzt  die  £rbauung  der  altem  Peiraieus- 
Mauer  fälschlich  in  die  Zeit  des  fünigährigen  Waffenstillstandes.  Über  die  Länge 
der  Mauern  Thuk.  11,  13,  7^  Vgl.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  330  und  die 
S.  327,  Anm.  3  angeführte  Litteratur. 

3)  Über  die  drei  Mauern :  Thuk.  II ,  13,  7 ;  Antiphon  und  Aristophanes  bei 
Harpokr.  dui  fx4aov  rtlxog.  Die  Bezeichnung  to  e^to^tv  xeZxog  findet  sich  nur  bei 
Thuk  a.  a.  0.  Über  to  did  fx^aov  xeixog  vgl.  noch  Piaton  Gorgias  455  e  mit 
Schol.  Kratinos,  Frgm.  300,  Kock  I,  100  (Plut.  Perikl.  13;  Eth.  351a).  Das  Ver- 
hältnis der  drei  Mauern  ist  zuerst  richtig  erkannt  von  Krüger,  Hist.  Phil.  Stud. 
I,  167  ff.  und  Ulrichs,  Kelsen  und  Forschungen  II,  160  ff.  Näheres  bei  Curt  Wachs- 
muth, Stadt  Athen  328  ff.  und  557  ff.  Über  den  Lauf  der  langen  Mauern  und 
deren  Beste  vgl.  jetzt  die  „Karten  von  Attika  auf  Veranlassung  des  deutgehen 
archäolog.  Instituts,  herausgegeben  von  E.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert"  (Berlin, 
J.  A.  Reimer,  1881),  Bl.  1  und  2  und  Milchhöfers  Erläuternden  Text. 
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d. 

Im  Frühjahre  458,  als  der  Ausbruch  des  Krieges  mit  den  Lake- 
daimoniem  selbst  unmittelbar  bevorstand,  wurde  an  den  grofsen  Dionysien 
die  Atreiden-Trilogie  des  Aischylos  aufgeföhrt.  Der  Dichter  berührt  in 
grofsen  Zügen  die  politische  Lage.  Er  feiert  das  Bündnis  mit  Argos 
und  steht  insofern  auf  dem  Boden  der  auswärtigen  Politik  des  Perikles, 
die  bei  der  damaligen  Lage  der  Dinge  auch  viele  patriotisch  gesinnte 
Athener  der  aristokratischen  Partei  gutheifsen  mufsten  *.  Obwohl 
Aischylos  dem  Areopag  die  höchste  Verehrung  zollte  und  die  Schwäch- 
ung desselben  nicht  gern  gesehen  haben  mochte,  so  stellt  er  sich  doch 
auf  den  Boden  der  Reform,  warnt  aber  vor  weitem  Neuerungen  und 
sucht  in  eindringlichen  Worten  auf  einen  versöhnenden  Abschlufs  des 
innern  Zwistes  als  notwendig  für  das  Qedeihen  des  Staates  hinzu- 
wirken 2. 

Bald  nach  der  Aufführung  dieser  Trilogie  verliefs  der  Dichter  aus 


1)  Petrus  Dettweiler,  Quid  Aeschylus  de  republica  Atheniensium  jadicEYerit 
quaeritur,  Dies.  Giefsen  1878.  Vgl.  Blätter  für  bayer.  Gymnas.  XVII,  268.  Hin- 
weis auf  den  bevorstehenden  Krieg  namentlich  Eumen.  824  d-vQaio^  ecrai  noXs/nog 
ov  fxohi  -jiftQtjiv  I  iv  at  tu  Iotoi  ddvog  tvxXklag  fgfog.  Verherrlichung  des  Bünd- 
nisses mit  Argos:  Eumen.  288 £P.  667 fiP.  762 £F.  Andeutong  einer  Opposition  gegen 
den  verlustreichen  Krieg  Agamemnon  455  ff.  638  ff.  800  ff. 

2)  OtSr,  MüUer,  Die  Eumeniden,  griech.  und  deutsch  mit  erläut.  Ahhdl.,  Göt- 
tingen 1833,  115 ff.  hatte  in  dem  Drama  eine  Mahnung  gesehen,  an  der  alten  Be- 
deutung des  Areopag  festzuhalten.  Er  setzte  die  Aufführung  der  Eumeniden  vor 
die  Reform  des  Ephialtes.  Dagegen  fährte  namentlich  Schömann,  Die  Eumeniden 
des  Äschylos,  Greifswald  1845,  aus,  dafs  die  Blutgerichtsharkeit ,  welche  Atiiena 
dem  Areopag  überträgt,  durch  die  Reform  des  Ephialtes  nicht  angetastet 
wurde.  Das  Drama  gehört  in  die  Zeit  nach  dem  entscheidenden  Gesetz 
des  Ephialtes,  wo  aber  noch  die  weitere  Durchführung  der  demokratischen  Ver- 
fiassungsreform  die  Parteileidenschaften  auft'egte  und  die  Aristokraten  mit  immer 
tieferm  Groll  erfüllte.  Zur  Sache  vgl.  noch  Grote,  Gesch.  Griech.  III*,  284 
Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  219 ff.,  der  den  Dichter  zu  einem  Freunde  der  Re- 
form macht,  und  dagegen Philippi,  Der  Areopag  290 ff.;  Dettweiler.  Quid  Aeschy- 
lus  etc.  a.  a.  0.  über  die  politischen  Anschauungen  des  Aischylos  überhaupt, 
E.  Buchholz,  Die  sittliche  Weltanschauung  des  Pindaros  und  Äschylos,  Leipzig 
1869,  165  ff.  —  Für  das  Verhältnis  des  Aischylus  zu  Perikles  ist  die  Thatsache 
interessant,  dafs  er  ihn  einmal  zum  Choregen  hatte  und  mit  ihm  siegte.  Vgl. 
das  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  stammende  wichtige  Fragment  von  einem 
Verzeichnisse  der  Sieger  in  den  musischen  Agonen  der  grofsen  Dionysien  in  den 
Mitt^  d.  arch.  Inst.  III  (1878),  104 ff.,  wo  U.  Köhler  den  Sieg  des  Aischylos  auf 
die  Sieben  g.  Theb.  (=  467)  bezieht.  Dagegen  Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXIV  (1879), 
301  ff  332. 
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nicht  sicher  festzustellenden  Gründen  Athen  und  ging  nach  Sicilien^ 
wo  er  im  Jahre  456  starb  ^. 

Ein  Konflikt  in  Mittelgriechenland  gab  den  Lakedaimoniem  eine 
gewifs  erwünschte  Veranlassung,  ein  Heer  über  den  Isthmos  zu  senden. 
Die  Phokier  überzogen  nämlich  die  Dörfer  am  Pamassos  mit  Krieg 
und  eroberten  eine  von  den  drei  dorischen  Gemeinden,  welche  die  La- 
kedaimonier  als  ihre  Metropolen  ehrten.  Auf  die  Kunde  davon  liefsen 
die  Lakedaimonier  sofort  ein  Bundesheer  unter  Nikomedes,  einem  Sohne 
des  Kleombrotos,  der  für  seinen  unmündigen  Neffen  Pleistoanax,  den 
Sohn  des  Pausanias,  die  Regentschaft  führte,  ins  Feld  rücken.  Das 
Heer  zählte  nicht  weniger  als  10000  bundesgenössische  und  1500  la- 
kedaimonische  Hopliten.  Diese  Stärke  weist  darauf  hin,  dafs  es  von 
vornherein  zu  einer  gröfsern  militärischen  Aufgabe,  als  zur  Bekriegung 
der  Phokier  bestimmt  war.  Da  die  megarischen  Pässe  von  den 
Athenern  besetzt  waren,  so  setzte  das  peloponnesische  Heer  zweifel- 
los von  Korinthos  oder  von  Sikyon  aus  über  den  korinthischen  Golf 
über  *. 

Zunächst  zog  es  den  Doriem  zuhilfe  und  zwang  die  Phokier  zu 
einem  Vertrage,  in  welchem  sie  sich  zur  Herausgabe  der  von  ihnen 
eroberten  Stadt  verstehen  mufsten.  Der  angebliche  Zweck  des  Feld- 
zuges war  damit  rasch  erreicht.  Nikomedes  ging  nach  Boiotien  zurück 
und  erfuhr  daselbst,  dafs  die  Athener  Anstalten  getroffen  hätten,  ihm 
den  Rückzug  abzuschneiden.  Sie  hielten  nämlich  nicht  nur  das  an 
sich  schwer  passierbare  geranische  Gebirge  besetzt,  sondern  hatten 
auch  eine  Flotte  nach  dem  korinthischen  Golfe  geschickt  und  zeigten 
sich  entschlossen,  dort  den  Durchmarsch,  hier  die  Überfahrt  zu  ver- 
hindern. Zugleich  zogen  sie  Hilfstruppen  von  ihren  Bundesgenossen 
heran  *. 

Unter  diesen  Umständen  beschlossen  die  Lakedaimonier,  vorläufig 
in  Boiotien  zu  bleiben  und  zu  sehen,  auf  welche  Weise  sie  wohl  am 
sichersten  nach  der  Peloponnesos  durchkommen  könnten.     Zum  Ver- 


1)  Mann.  Par.  59;  Flut  Kim.  8;  Epigramm  Vit.  12;  Diod.  in  Anthol.  gr. 
VII ,  40.  Sonstige  Stellen  und  Ansichten  Neuerer  über  die  Ursachen  der  Reise, 
sowie  Legenden  über  seinen  Tod  und  deren  Erklärungsversuche  bei  Fr.  Schoell 
in  Ritschis  Ausgabe  der  Septem;  W.  S.  Teuffei,  Einleitung  zur  Ausgabe  der  Per- 
ser 2.  Aufl.  (1875),  3ff.;  E.  Rohde,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1880,  S.  22 ff.;  E.  Picco- 
lomini,  Sulla  morte  favoiosa  di  Eschilo,  Sofocle,  Euripide,  Cratino,  Eupoli,  Pisa 
1883.    Weiteres  §  19. 

2)  Vgl.  Thuk.  I,  107,  3  und  Duncker  VIÜ,  322. 

3)  Thuk.  I,  107,  3-6. 
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weilea  in  Boiotieii  yeranlafsten  sie  auch  geheime  Verhandlungen  mit 
den  athenischen  Oligarchen^  welche  sie  zu  einem  Anschlage  auf  Athen 
einluden;  um  die  Demokratie  zu  stürzen  und  die  im  Bau  begrifSanen 
langen  Mauern  zu  zerstören  K 

Inzwischen  benutzten  die  Lakedaimonier  ihren  Aufenthalt  in  Boio* 
tien  zur  Wiederherstellung  der  Hegemonie  Thebens  über  die  boiotischen 
Städte.  Die  mederfreundliche  Haltung  Thebens  hatte  nach  der  Schlacht 
bei  Plataiai  die  Auflösung  des  boiotischen  Bundes  und  die  IsoUerung 
des  bisherigen  Vorortes  zur  Folge  gehabt  *.  Das  Ansehen  der  The- 
baner  war  so  tief  gesunken ,  dals  sie  lange  Zeit  gar  keine  politische 
Rolle  spielten.  Spartas  Interesse  gebot  es  aber  damals  ^  Theben  zu 
stärken;  um  den  Athenern  einen  gefährlichen  Nachbar  zu  schaffen  und 
einer  weitem  Ausdehnung  ihrer  Macht  in  Mittelgriechenland  einen 
Damm  entgegenzusetzen  ^.  In  kurzer  Zeit  zwang  das  grolse  pelopon- 
nesische  Heer  die  boiotischen  StädtC;  sich  der  thebanischen  Hegemonie 
unterzuordnen.  Und  zugleich  wurden  mit  Hilfe  der  Peloponneaier  die 
Befestigungen  Thebens  erweitert.  Es  war  das  ein  folgenschwerer  Schritt 
der  Lakedaimonier ;  denn  Theben  begann  nun  allmählich  ein  immer 
wichtigeres  Glied  in  dem  hellenischen  Staatensysteme  zu  werden. 

Das  peloponnesische  Heer  war^  verstärkt  durch  boiotischen  Zuzug  ^, 
nach  und  nach  gegen  September  458  ^  bis  dicht  an  die  attische  Grenoe 


1)  Thuk.  I,  108,  4. 

2)  Diod.  XT,  81,  1 ;  Moritz  Müller,  Geschichte  Thebens  von  der  Einwandenmg 
der  Boioter  bis  zur  Schlacht  bei  Eoroneia,  Leipziger  Dias.  1879,  Abschnitt  HI. 

3)  Diod.  XI,  81,  2:  vofiGlovtig  xdg  9if/3ac,  idy  cct;|if<ra>(Jir,  eaead'tti  t§  rtar  ^^19- 
raluiv  (SanBQ  nvxCnoXiv  rira, 

4)  Boioter  bei  Tanagra:  Plat  Alkib.  I,  112;  Paus.  I,  29,  8. 

5)  Diod.  XI,  79  erzählt  die  Schlacht  bei  Tanagra  im  Archontenjahre  des 
Bion  =  458/7.  Ihr  voran  giifgen  die  Treffen  im  Megarischen,  welche  in  dem  Früh- 
sommer, etwa  Juni  458,  anzusetzen  sind.  Vgl.  S.  483,  Anm.  3.  Die  Ereignisse 
drängten  sich  nach  der  Darstellung  des  Thukjdides  in  rascher  Folge.  Am  62. 
Tage  nach  der  Schlacht  zogen  die  Athener  wiederum  gegen  die  Boioter  aus  und 
siegten  bei  Oinophyta.  Darauf  (fierä  Tuvra)  kapitulierte  Aigma,  nämlich  etwa 
Januar  457.  Vgl.  S.  488,  Anm.  2.  Demnach  fand  die  Schlacht  bei  Tanagra  etwa 
fünf  Monate  früher,  im  September  458,  statt,  die  bei  Oinophyta  im  November. 
Diod.  XI,  81  erzählt  letztere  nicht  mehr  im  Archontenjahre  des  Bion,  sondern  in 
dem  des  Mnesitheides.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hatte  sie  Ephoros  deshalb 
in  das  nächste  Jahr  gesetzt,  weil  sie  nach  seiner  makedonischen  Jahresrechnung,  die 
das  Jahr  mit  dem  Neumonde  nach  der  Herbstnachtgleiche  begann,  bereits  in  das 
nächste  Jahr  fiel.  Vgl.  Unger,  Philol.  XLI,  S.  112.  Dadurch  gewann  er  auch  die 
Möglichkeit,  die  Thaten  des  Myronides  nach  seiner  Weise  in  einem  besondem  Ab- 
schnitt zusammenzufassen  und  demselben  ein  eigenes  Jahr  zuzuweisen.     DaTs  die 
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vorgerückt  und  hatte  bei  Tanagra  ein  Lager  bezogen,  von  wo  in 
einem  starken  Tagemarsche  Athen  zu  erreichen  war.  Hier  rief  die 
Nähe  des  Feindes  um  so  lebhaft^e  Beunruhigung  hervor ,  als  man  be- 
reits Verdacht  schöpfte,  dafs  die  Oligarchen  hochverräterische  Ver- 
bindungen mit  dem  Feinde  angeknüpft  hätten. 

Die  Athener  beschlossen  daher,  die  Pdoponnesier  aus  der  Stellung 
bei  Tanagra  zu  verdrängen  ^.  Sie  rückten  mit  ihrem  vollen  Aufgebot 
ins  Feld.  Dazu  kamen  noch  eintausend  Argeier  und  in  deren  Gefolge 
eine  Schar  Eleonaier^;  femer  hatten  die  Thessaler  ihrem  Bündnisse 
gemäfs  ein  Beitercorps  geschickt,  und  es  waren  auch  von  den  Städten 
des  Reiches  Kontingente  herangezogen  worden  ^.    Die  Gesamtstärke  des 


Schlacht  bei  Tanagra  gegen  Ende  Sommer  geschlagen  wurde,  ergiebt  sich  noch 
aus  einem  von  Thukydides  und  Ephoros  unabhängigen  Zeugnis.  Bei  Plut.  Kim* 
17  (vgl.  Perikl.  10),  wo  zweifellos  Theopompos  benutzt  ist,  heifst  es:  Ntvixrjfjiiyoi 
yag  iy  TaytiyQtf  ^«/fl  fisydXf^  xai  ngoadoxtSyTSg  Big  tS^ar  irov^  ütQatiay  JlsXonoy» 
vnodüv  in*  ttVTovg  ixdXovy  ix  j^i  (pvyifs  Klfiatya.  Daraus  folgt,  dais  Kimcm  im 
Herbst  oder  Winter  zurückberufen  und  nicht  lange  vorher  die  Schlacht  bei  Tana- 
gra geschlagen  wurde.    Vgl.  A.  Schaefer,  De  rerum  post  bell.  pers.  18. 

1)  bei  Plut.  Kim.  17  und  Perikl.  10  ist  dieselbe  Quelle  benutzt,  denn  die 
einzelnen  Differenzen  lassen  sich  wohl  vereinigen  und  zum  Teil  dadurch  erklären, 
dafs  Plutarchos  in  der  einen  Biographie  mehr  Kimon,  in  der  andern  mehr  Periklea 
berücksichtigt.  Vgl.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  97,  659.  Sauppe,  Abhdl.  Gott.  Ges, 
Wiss.  1867,  XIII,  19  und  Rühl  a.  a.  0.  663;  Quell.  Plut.  Leb.  Kimons  23  be- 
trachten Theopompos  als  Quelle.  Dieser  hatte  jedoch  über  die  Sclacht  bei  Tana- 
gra gewifs  nichts  Näheres  berichtet  (Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Epho- 
ros u.  s.  w.  104).  Denn  es  heifst  im  Theopompos  Prgm.  92,  Müller,  Fr.  H.  Gr, 
I,  298  (SchoL  Arist.  Dindorf  HI,  628) :  Beonofinog  4y  rj  i'  rtav  ^PtXiTtnixtüv  negl 
KtfAoiyoi'  ov^inta  dk  nii^xB  ^rnjy  naQBXfiXvd^oriayj  noXdfiov  av^ßdvrog  nQog  Aaxe^m" 
lAov(ovgy  6  ^ijifjtog  fiBxtnifAxpaxo  jov  Klfjitoya^  vofjL(lit»iV  äin  Tijy  nqo^tvUty  Taxicrtiy  av 
avToy  Blgr^y^y  jioiiiaaa&m,  'O  <fi  Tingayeyofieyog  rg  TioXei  tov  noXsfjtoy  xat^Xvae. 
Ahnlich  Nepos  Cimon  3.  Danach  mufs  sich  Theopompos  mit  einem  blofsen  Hin- 
weise auf  den  Krieg  begnügt  haben.  Für  eine  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Ta* 
nagra  war  auch  in  dem  Exkurse  über  die  Demagogen  schwerlich  Baum.  Der  ins 
Einzelne  gehende  und  anschauliche  Bericht  von  dem  Verhalten  der  Freunde  Kimons 
und  die  namentliche  Erwähnung  des  Anaphlystiers  Enthippos  weisen  auf  eine  zeit- 
genödsische  Quelle  hin.  Dieselbe  war  dem  Perikles  nicht  günstig,  denn  seine 
Freunde  stofsen  den  edelmütigen  Kimon  zurück,  und  er  selbst  soll  hauptsächlich 
mit  Bücksicht  auf  diesen  Vorgang,  also  nicht  aus  reiner  Vaterlandsliebe,  tapfer 
gekämpft  haben.  Die  Quelle  Plntarchs  dürfte  also  Stesimbrotos  gewesen  sein. 
Vgl  Holzapfel  a.  a.  0.  104. 

2)  Die  gefallenen  Kleonaier  erhielten  ein  Grabdenkmal  im  Kerameikos.  CIA. 
I,  441;  Paus.  I,  29,  7. 

3)  Thuk.  I,  107,  5 :  ißo^d-tjotiy  <f«  4n '  avrovg  ol  !A9'nVfioi  naydrif4$l  xal  !4gy6itty 
XCXioi.  xai  Ttav  aXXtay  ^vjHfAaxoiy  tag  ixacToi,  Vgl.  die  Weihinschrift  Paus. 
V,  10,  4;  IGA.  26  a. 
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Heeres  belief  sich  auf  etwa  14000  Mann.  Zu  den  Strategen  gehörte 
wahrscheinlich  Perikles,  der  sich  jedenfalls  im  Heere  befand  ^ 

Als  das  athenische  Heer  bei  Tanagra  dem  Feinde  gegenüberstand, 
erschien  der  verbannte  Eimon  und  wünschte  in  seiner  Phyle  am 
Kampfe  teilzunehmen.  Er  wurde  indessen  von  den  Strategen  zurück- 
gewiesen und  konnte  nur  seine  Parteigenossen,  namentlich  den  Ana- 
phljstier  Euthippos  und  andere,  welche  wegen  ihres  Lakonismos  am 
meisten  verdächtigt  wurden,  ermahnen,  wacker  zu  fechten  und  sich  da- 
durch als  Patrioten  zu  erweisen.  In  der  That  ging  die  Lakoner- 
freundschafk  und  das  Parteiinteresse  Eimons  und  seiner  Hetairie  nicht 
so  weit,  wie  die  anderer  oligarchischer  Hetairien,  welche  mit  dem  Feinde 
konspirierten  und  wohl  dessen  Sieg  wünschten  ^. 

In  der  Schlacht  wurde  auf  beiden  Seiten  mit  grofser  Hartnäckig- 
keit und  Tapferkeit  gestritten.  Da  jedoch  während  des  Kampfes  die 
thessalischen  Kitter  zu  den  Peloponnesiern  übertraten,  so  ging  die 
Schlacht  für  die  Athener  verloren,  obwohl  Perikles  die  äufsersten  An- 
strengungen zur  Abwendimg  der  Niederlage  machte  und  sich  persönlich 
den  gröfsten  Gefahren  aussetzte.  Die  Parteigenossen  Eomons,  ein- 
hundert an  der  Zahl,  fielen,  heldenmütig  fechtend,  bis  auf  den  letzten 
Mann  *.  Aber  auch  die  Peloponnesier  hatten  so  grofee  Verluste  er- 
litten, dafs  sie  nach  der  Schlacht  nicht  gegen  Athen  vorrückten,  son- 
nach  dem  Isthmos  abmarschierten.  Auf  ihrem  Zuge  durch  das  Gebiet 
von  Megara  verwüsteten  sie  die  Ol-  und   Weinpflanzungen  und   über- 


1)  Stärke  des  Heeres  nach  Tbuk.  a.  a.  0.  Ü^ber  die  Stellung  des  Perikles 
vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  60. 

2)  Plut.  Kim.  17;  Perikl.  10.    Vgl.   Ad.  Schmidt  a.  a.    0. 

3)  Übergang  der  thessalischen  Ritter  während  der  Schlacht  nach  Thok.  I, 
107,  7.  Über  die  Parteien  in  Thessalien  vgl.  S.  353  ff.  Ephoros  (Diod.  XI,  80)  hat 
den  Thukydides  eingesehen,  ist  aber  im  wesentlichen  seiner  andern  Quelle  gefolgt. 
Auch  nach  ihm  gehen  die  Thessaler  über,  aber  die  Schlacht  bleibt  unentschieden, 
und  beim  Einbrach  der  Nacht  trennen  sich  die  Kämpfenden.  Dann  machen  die  Thes- 
saler während  der  Nacht  einen  Angriff  auf  einen  grofsen  aas  Attika  kommenden 
Proviantzug  der  Athener.  Es  kommt  zu  einem  hitzigen  Gefecht,  woraus  sich  eine 
allgemeine  Schlacht  entwickelt,  die  wiederum  unentschieden  bleibt,  da  zum  zweiten- 
male  die  Nacht  hereinbricht.  Das  Nachtgefecht  ist  echt  ephoreisch  und  erinnert 
lebhaft  an  die  Zugabe  zur  Schlacht  am  Eurymedon  XI,  61,  4.  Dasselbe  gilt  von 
der  Verdoppelung  der  Schlacht,  an  der  nicht  Diodoros  schuld  ist,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  Paus.  I,  29,  8  zeigt.  Dafs  die  Schlacht  unentschieden  blieb,  ist  attische 
Auffassung.  Vgl.  Plat.  Menex.  242  b.  Bei  Aristeid.  Panath.  256  Dindorf  und 
Aristodem.  XII,  1  siegen  sogar  die  Athener.  Die  Niederlage  der  Athener  wird 
aber  nicht  nur  durch  Thukjdides,  sondern  auch  durch  Hdt  IX,  35  und  das  pelo- 
ponnesische  Weihgeschenk  in  Olympia  bezeugt. 
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schritten  dann,  ohne  auf  Widerstand  zu  stofsen,  das  geranische  Gebirge. 
Zum  Danke  für  den  Sieg  weihten  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundes- 
genossen dem  olympischen  Zeus  aus  dem  Zehnten  der  Beute  einen  gol- 
denen Schild,  der  über  der  Hauptiront  des  eben  vollendeten  neuen 
Tempels  weithin  sichtbar  auf  dem  Giebel  ab  Firstakroterion  angebracht 
wurde  ^. 

e. 

Athen  war  durch  den  Abzug  des  peloponnesischen  Heeres  aus  der 
dringendsten  Gefahr  befreit,  befand  sich  aber  noch  in  einer  ernsten 
Lage.  Es  hatte  eine  Niederlage  erlitten  und  schwere  Verluste  gehabt, 
die  um  so  fühlbarer  sein  mufsten,  als  bereits  die  zahlreichen  Treffen, 
welche  auf  den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  während  des  vorher- 
gehenden Jahres  geschlagen  worden  waren,  in  die  Bürgerwehr  starke 
Lücken  gerissen  hatten.  Die  eine  Phyle  Erechtheis  hatte  im  Jahre 
459/8  nicht  weniger  als  177  Mann  verloren.  Aufserdem  war  der  gröfsere 
Teil  der  Flotte  in  Ägypten  engagiert,  wo  sich  der  Krieg  in  die  Länge 
zu  ziehen  begann.  In  Thessalien  kam  die  Macht  des  mit  den  Athenern 
verbündeten  Fürstengeschlechtes  ins  Wanken,  und  die  lakonerireund- 
liche  Ritterschaft  gewann  die  Oberhand.  Namentlich  war  aber  die  Neu- 
begründung der  thebanischen  Hegemonie  über  Boiotien  höchst  beim- 
ruhigend.  Unter  diesen  Umständen  brach  sich  in  Athen  die  Über- 
zeugung Bahn,  dafs  man  die  innem  Parteiungen  möglichst  ruhen  lassen 
müsse,  um  die  volle  Kraft  und  Energie  der  Bürgerschaft  dem  Kampfe 
mit  den  Landesfeinden  zuzuwenden.  Versöhnend  wirkte  auch  das 
ehrenhafte  und  patriotische  Verhalten  Kimons  und  seiner  Freunde  vor 
und  während  der  Schlacht.  Daher  wurde  auf  den  Antrag  des  Perikles 
die  Verbannimg  Kimons  aufgehoben.  Kimon  kehrte  sofort  zurück  und 
wurde  nach  Sparta  gesandt,  um  dort  einen  Waffenstillstand  zu  ver- 
mitteln. Denn  Athen  hatte  das  gröfste  Interesse  daran,  Zeit  zur  un- 
gestörten Vollendung  der  langen  Mauern  zu  gewinnen,  befürchtete  aber 
zum  nächsten  Frühjahre  einen  neuen  Auszug  der  Peloponnesier  und 
einen  schweren  Kampf  Zugleich  mufste  es  freie  Hand  gegen  Boiotien 
zu  gewinnen  suchen,  um  rasch  und  energisch  einzugreifen,  bevor  sich 
die  thebanische  Hegemonie  befestigen  konnte.  Kimon  vermochte  nur 
die  Gewährung  eines  viermonatlichen  Waffenstillstandes  durchzusetzen. 
Die  Spartaner  wahrten  sich  also  für    das  Frühjahr,   die    gewöhnliche 


1)  Über  das  Weihgeschenk  vgl.  Purgold,  Arch.  Zeit.  1882,  181  ff.;  die  Frag- 
mente der  Inschrift  H.  Rühl,  IGA.  26  a.    Vgl.  Paus.  V,  10,  4. 
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Zeit  des  Ausrückens  der  peloponnesischen  Bundesheere,  volle  Preihdt 
der  Aktion  ^  Aber  diese  WaflFenruhe,  welche  Theben  auf  kurze  Zeit 
isolierte,  setzte  die  Athener  in  den  Stand,  einen  entscheidenden  Schlag 
gegen  den  boiotischen  Bund  zu  föhren  '. 

Bereits  am  zweiundsechzigsten  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Tana- 


1)  Über  die  Rückberufimg  Kimons  Plut.  Perikl.  10  und  Kim.  17.  Plutarchos 
schöpfte  hier  gewifs  nicht  aus  Stesimbrotos  (Holzapfel  a.  a.  0.  145),  sondern,  wie 
Rühl,  Sauppe  und  Ad.  Schmidt  (Perikl.  Zeit.  II,  191  vgl.  217)  übereinstimmend 
annehmen,  aus  Theopompos,  der  im  zehnten  Buche  seiner  Philippika  davon  ge- 
sprochen hatte.  Vgl.  Frgm.  92  (S.  489,  Anm.  1).  Echt  theopompisch  ist  die  Be- 
merkung (Perikl.  10),  dafs  Perikles,  sobald  er  bemerkt  hätte,  dafs  das  Volk  die 
Rückkehr  Kimons  wünschte,  ovx  aixyrice  x^giauad-ai  roTg  noXXoig,  Denn  Theo- 
pompos zählte  Perikles,  wie  es  gleich  darauf  bei  Plutarchos  geschieht,  zu  den 
athenischen  Demagogen.  Mit  i^ioi  de  (paaiy  ov  n^ortgop  ygaq^^yai  r^  Klutovi  tjjV 
xa^odov  geht  dann  Plutarchos  zu  Stesimbrotos  über.  Nun  ist  in  dem  Theopompoe- 
Fragment,  ebenso  wie  bei  Plut.  Perikl.  10,  Elim.  18  und  Nepos  Cimon  3,  von  dem 
Abschlüsse  eines  Friedens  die  Rede,  den  Eimon  bewirkt  hätte.  Der  fünQährige 
Vertrag,  an  den  man  zunächst  denken  müfste,  wurde  aber  erst  nach  acht  Jahren 
abgeschlossen.  Dagegen  kam  nach  der  wichtigen  Notiz  bei  Diod.  XI,  80,  6  an- 
mittelbar nach  der  Schlacht  bei  Tanagra  ein  viermonatlicher  Waffenstillstand 
zustande.  Entweder  hat  also  Theopompos  diesen  Waffenstillstand  mit  dem  fünf- 
jährigen verwechselt,  der  auch  kein  eigentlicher  Friede  war,  oder  die  längere  Zwi- 
schenzeit absichtlich  ignoriert,  um  die  Wirksamkeit  Kimons  um  so  effektvoller  hei^ 
vortreten  zu  lassen.  Vgl.  Sauppe,  Abhdl.  Gott  Gesell.  Wiss.  .1867  XIII ,  19; 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  191.  Für  die  erstere  Eventualität  entscheidet  sich 
Unger,  Philol.  41,  129  (Beloch,  La  battaglia  di  Tanagra  e  la  pace  dei  cinqne 
anni,  Rivista  di  Filolog.  V,  453  sqq.  habe  ich  nicht  einsehen  können).  Unger  hat 
a.  a.  0.  mit  Recht  bemerkt,  dafs,  wenn  die  Athener  zum  nächsten  Frühjahre  ein^i 
Einfall  der  Peloponnesier  befürchteten  und  deswegen  einen  Waffenstillstand  ab- 
schliefsen  wollten,  ihnen  die  viermonatliche  Waffenruhe  insofern  nichts  nützte,  als 
sie  jedenfalls  im  Frühjahre  bereits  abgelaufen  war.  Aber  die  viermonatliche 
Waffenruhe  gab  den  Athenern  wenigstens  freie  Hand  gegen  die  Boioter.  —  Plut. 
Perikl.  10  erzählt,  dafs,  wie  einige  sagten  {6y^o^  di  g^aoiv)^  Perikles  den  Antrag 
auf  Rückberufung  Kimons  erst  gestellt  hätte,  nachdem  zwischen  ihm  und  Kimon 
durch  Elpinike  eine  geheime  Abkunft  getroffen  worden  wäre,  der  gemäfs  Kimon 
mit  zweihundert  Trieren  aussegeln  und  Persien  bekriegen,  er  selbst  aber  die  innem 
Angelegenheiten  der  Stadt  leiten  sollte.  Was  und  ob  überhaupt  etwsä  an  der  Ge- 
schichte wahr  ist,  kann  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  entschieden  werden. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  64  hält  an  der  „Transaktion"  an  und  für  sich  als 
Thatsache  fest,  meint  aber,  dafs  der  Inhalt  derselben  unklar  wiedergegeben  wäre. 
Zur  Sache  vgl.  noch  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  43  und  Müller -Strübing, 
Thuk.  Forschungen  (1881),  245. 

2)  In  Theben  war  man  nicht  wenig  darüber  erbittert,  dafs  man  von  Sparta 
im  Stiche  gelassen  wurde.  Vgl.  Pindar  Isthm.  VII,  17:  dXXd  naXaut  yuQ  evdet 
X^Qti,  dfiydf*oyei  dk  ßgoroi  xiX.  Moritz  Müller,  Geschichte  Thebens  (Leipzig.  Diss, 
1879)  64. 
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gra  zog  MjTonides^  des  Kallias  Sohn  ^^  an  der  Spitze  athenischer  Eem- 
truppen  gegen  die  Boioter  ins  Feld  und  schlug  sie  etwa  im  November 
458  nach  hartem  Kampfe  bei  Oinophyta.  Über  den  taktischen  Ver- 
lauf dieser  denkwürdigen  Schlacht  hatte  kein  dem  Ephoros  bekannter 
Qeschichtschreiber  etwas  Näheres  überliefert  *.  Der  Sieg  war  so  ent- 
scheidend und  machte  einen  so  überwältigenden  Eindruck^  dafs  sich  mit 
Ausnahme  von  Theben  ganz  Boiotien  den  Athenern  unterwarf.  Tanagra 
versuchte  Widerstand  zu  leisten,  wurde  jedoch  nach  kurzer  Belagerung 
erobert  und  mufste  sich  die  Niederreifsung  der  Stadtmauer  gefallen 
lassen  '.  Die  Hegemonie  Thebens  wurde  natürlich  beseitigt  und  der 
boiotische  Bund  aufgelöst.  Die  einzelnen  Städte  mufsten  mit  Athen 
Bündnisse  abschliefsen ,  welche  sie  unter  anderm  zur  Gestellung  von 
Truppenkontingenten  verpflichteten  *.  Die  bei  der  Herstellimg  der 
thebanischen  Hegemonie  aus  den  boibtischen  Städten  vertriebenen  Bür- 
ger führten  die  Athener  zurück  und  brachten  die  Demokraten  ans 
Ruder  *.     Auch  in  Theben  gewann  unter  dem  Drucke  der  äufsem  Ver- 


1)  Roth,  De  Myronide  et  Tolmide  Atheniensium  dacibus,  Marburg  1841. 

2)  Diod.  XI,  82,  4:  tüty  tfh  avyyQa^fitayy  xmiibq  Tr,c  ^«/'?f  ravjris  i7ti.<payov( 
yByByrifjiivfiq^  ovdilg  ovie  roy  rgonov  «vV^?  ovzs  jr,y  ^utrn^tv  tlyiy^aipi.  Bei  Dio- 
doros  wird  die  Schlacht  zweimal  erzählt,  XI,  81,  4 — 6  und  83,  1.  Unger,  Philol. 
41,  124  sucht  beide  Berichte  auf  verschiedene  Quellen  zurückzuführen.  Es  handelt 
sich  aber  gewifs  nur  um  eine  der  bei  Diodoros  nicht  seltenen,  aus  blofser  Nach- 
lässigkeit entstandenen  Doubletten.  —  Thuk.  I,  108,  2;  Plat.  Menez.  242  b.  Dafs 
die  Schlacht  sehr  heftig  war,  erheUt  aus  Find.  Isthm.  VI],  14 sqq. 

3)  Thuk.  I,  108,  3:  xm  fja^O  ^^  Oiyofpvxotg  rorc  ßotoiTOWf  yixrloitviB^  tfiq  xB 
XtoQtti  ixQairiatty  tj|c  Bouoitag  jerX.  Diod.  XI,  83,  1 :  o  MvQotytdti^  Ttaaiav  rtiSy  xftta 
Tijy  BoitoiCny  noXeatv  4yxQair,g  iyiveio  nAijV  Brißtoy,  Diese  Angabe  mit  Moritz 
Müller,  Gesch.  Thebens  (Leipzig.  Diss.  1879)  64,  zu  verwerfen,  liegt  kein  Grund 
vor. 

4)  Da  die  Athener  die  von  Sparta  wieder  aufgerichtete  Herrschaft  Thebens 
über  die  Boioter  stürzten«  so  fafst  Plat.  Menez.  242  b  die  Schlachten  bei  Tanagra 
und  Oinophyta  ab  Kämpfe  um  die  Freiheit  der  Boioter  auf:  avyißaXov  fxhy  iv 
Tayaygif  vntQ  rfig  BoMordHy  iXsv&tQ^nq  AaxBdaifAoy(oii  ^«xojnsyoi  xiX.  Die  boio- 
tischen  Städte  wurden  aber  den  Athenern  botmäfsig.  Vgl.  Thuk.  I,  113,  3:  xai 
ttjp  Bouüjiay  i^eXinov  li^^tjpauH  näaay  .  .  .  .  xal  oi  (ptvyoyreg  Boitoiwv  xareXd^ytei 
xtä  ol  äXXoi  nävTBi;  avroyofAot  ndXiv  iytyovto.  Vgl.  Thuk.  III,  62,  5.  Heeres- 
folge der  Boioter  nach  Thuk.  I,  111,  1.  Über  athenische  Proxenoi  in  den  boio- 
tischen  Städten  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  vgl.  Hermann  Sauppe,  De  pro- 
xenis  Atheniensium  commentatio  (Index  Schol.  Gott.  1877/8),  p.  4. 

5)  Die  Athener  iy  Oiyoq>vToig  ytxijaayTig  jovg  däCxtag  (pevyovrag  Sixaltag  xarij^ 
yuyoy.  Plat.  Menex.  242  b.  Boiotien  war  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Oinophyta 
von  Parteiungen  erfüllt  nach  Thuk.  IH,  62,  5:  Tf]y  nf^txi^ay  /a)>«y  nuQüifiiytov 
C(p^  (tvTotg  TioieTa^tti  xa\  xcnn  ardaiv  r,^n  i/ovratr  avTtig  t«  TioXXn  xyX.    Die  Partei- 
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hällnisse  die  Demokratie  die  Oberhand.  Sie  verstand  es  jedoch  nicht, 
gut  zu  verwalten  und  mit  fester  Hand  die  Ordnung  aufrecht  zu  er- 
halten; so  dafs  nach  einigen  Jahren^  als  die  athenische  Macht  zurückging, 
die  Oligarchen  sich  erheben  und  die  Demokratie  stürzen  konnten  K 

Die  Folgen  der  Schlacht  bei  Oinophyta  machten  sich  weit  über 
Boiotien  hinaus  geltend.  Die  Phokier  ordneten  sich  der  athenischen 
Hegemonie  unter  und  verpflichteten  sich  zur  Heeresfolge.   Es  wird  dazu 


ganger  Athens  waren,  wie  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  742  mit  Recht 
gegen  Kirchhofi,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1878,  S.  6flP.  energisch  hervorhebt,  Demo- 
kraten. Denn  die  Erhebung  gegen  die  athenische  Hegemonie  über  Boiotien 
ging  YOn  den  boiotischen  Exulanten  aus,  die  sich  mit  lokrischen  und  eaboeischen 
Exulanten,  ihren  Gesinnungsgenossen,  verbanden.  Thuk.  1 ,  113.  Die  lokrischen 
Exulanten  waren  aber  ebenso  sicher  Oligarchen  (vgl.  Thuk.  I.  108,  3),  wie  die 
enboeischen. 

1)  Aristot.  Pol.  Vin  (V),  2  (3),  6,  p.  1302  b  (SusemiW):  dia  xara^Qoyriaiy  dh 
xal  araauiCovffi  xal  irtuf^eyraif  olov  ey  j(  raig  6XiynQx((tig  ....  xai  iv  xttig  dij/Ao- 
XQttjiaig  ol  evTioQoi  xajnffQovr^aaviB^  T/)f  dra^iag  xal  dvagx^^St  olov  xdl  iv  Bnßcu^ 
fiftd  Ttjy  iy  Oiyotpvrotg  fid^^^  xaxcüg  noXnsvofdivoig  ij  drifAoxQaila  di€<p&dQri 
xrX.  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1878,  6 ff.  meint,  dafs  der  Sinn  dieser 
Worte  nicht  der  sein  könne,  dafs  infolge  der  Schlacht  bei  Oinophyta  die  Demo- 
kratie in  Theben  eingeführt  und  später  gestürzt  worden  wäre.  Die  Stelle  besage 
vielmehr ,  dafs  nach  jener  Schlacht  der  in  diesem  Falle  durch  xaxoSg  noXim^eoO^M 
bezeichnete  Zustand  eingetreten  wäre,  welcher  die  erfolgreiche  Erhebung  der  Oli- 
garchen veranlafst  hätte.  Die  thebanische  Demokratie  wäre  also  mit  den  Lake- 
daimoniem  im  Bunde  gewesen  und  hätte  mit  ihrer  Hilfe  die  thebanische  Hege- 
monie über  Boiotien  hergestellt.  Die  Athener  hätten  die  autonomistischen  Oli- 
garchen zurückgeführt,  aber  diese  hätten  dann  mit  den  Demokraten  Frieden  ge- 
schlossen, um  gemeinsam  die  Athener  aus  dem  Lande  zu  werfen.  Dagegen  spricht 
aber  die  Thatsache,  dafs  die  Erhebung  gegen  die  Athener  von  den  exilierten  boio- 
tischen Oligarchen  ausging  (vgl.  S.  493,  Anm.  5).  Und  Rühl  a  a.  0.  hat  be- 
merkt, dafs  bei  der  laxen  Stilistik,  welche  in  der  aristotelischen  Politik  herrscht 
und  insbesondere  auch  in  der  ganzen  Periode  hervortritt,  welcher  jener  Satz  über 
Theben  entnonunen  ist,  kein  zwingender  Grund  vorläge,  die  Worte  /^td  r^  iv 
OivoffvToig  fjtdxfjv  anders  ab  eine  Zeitbestinunnng  zu  fassen,  welche  diese  theba- 
nische Demokratie  von  andern,  die  zu  anderer  Zeit  bestanden,  unterscheiden  soll. 
Ist  das  richtig,  so  ist  auch  Ps.  Xen.  ^*i?»'.  tioX.  HI,  10  {oadx^g  d*  ine^eigtiötcv 
alQdcd'tti  Tovg  ßeX7(<novg  ov  avyr^ysyxBy  uvrotg.  [Lücke],  dXX'  iytog  oXlyov  /Qoyov 
6  dtifxog  idovXevai  6  iv  Boiatroig.  rovro  dh,  oxB  MiXija^aty  eVXotrto  rovg  ßsXriüTOvg 
iyiog  oXlyov  /^yot>  dnoajdyjBg  xoy  dSjuoy  xttrixcnptty)  anders  aufzu^seu,  als  es 
bei  Eirchhoff  geschieht.  Vermutlich  haben  die  Athener  sich  des  thebanischen 
Adeb  gegen  die  Ausschreitungen  der  Demokratie  angenonunen  und  zu  vermitteln 
gesucht.  Als  er  aber  die  Demokratie  in  Theben  gestürzt  hatte,  machte  er  mit 
den  aufständischen  Exulanten  gemeinsame  Sache,  half  die  athenische  Hegemonie 
stürzen  und  die  Demokratie  in  den  boiotischen  Städten  niederwerfen.  Vgl.  auch 
noch  gegen  KirchhoffB  Anffiassung  Moritz  Müller,  Gesch.  Thebens,  S.  65. 
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nur  eines  geringen  AnstofBes  bedurft  haben  ^  da  sie  gegen  die  La- 
kedaimonier  wegen  der  Intervention  zugunsten  der  Dorier  verstimmt 
waren  und  ihre  Ansprüche  auf  die  Verwaltung  des  delphischen  Heilig- 
tums nur  mit  Unterstützung  Athens  durchsetzen  konnten.  Auch  die 
opuntischen  Lokrer  mufsten  sich  den  Athenern  unterwerfen  und  hundert 
ihrer  reichsten  Männer  als  Geiseln  stellen  ^. 

Die  Athener  standen  nun  an  der  Spitze  eines  grofsen  Landstpaten- 
BundeS;  zu  dem  die  Megarier;  Boioter;  Phokier  und  opuntischen  Lokrer 
gehörten.  Aufserdem  waren  sie  noch  mit  den  Argeiern  verbündet. 
Zugleich  wurde  ihre  Defensivstellung  zu  Lande  durch  die  Vollendung 
der  langen  Mauern,  die  um  diese  Zeit  erfolgte  *,  bedeutend  verstärkt. 

Einige  Zeit  darauf  (etwa  Januar  457)  mufsten  sich  die  Aigineten 
nach  neunmonatlicher  Belagerung  ergeben.  Die  Kapitulation  verpflich- 
tete sie,  ihre  Mauern  niederzureifsen,  ihre  Kriegsschiffe  auszuliefern  und 
fernerhin  Phoros  zu  zahlen  *. 

Athen  stand  nun  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht,  es  vermochte 
jedoch  nicht  durch  eine  allgemeine,  energische  und  nachhaltige  Offen- 
sive gegen  die  peloponnesischen  Küsten  in  dem  Kriege  gegen  die  la- 
kedaimonische  Symmachie  eine  Entscheidung  herbeizuführen.  Denn 
die  Hauptflotte  war  in  Ägypten  beschäftigt,  und  die  Ereignisse  begannen 
dort  eine  so  bedrohliche  Wendung  zu  nehmen,  dafs  davon  die  Aufmerk- 
samkeit der  Athener  in  vollem  Mafse  in  Anspruch  genommen  werden 
mufste  ^.  Sie  begnügten  sich  daher  mit  einzelnen  Seezügen  und  An- 
griffen auf  peloponnesische  Küstenplätze,  die  allerdings  im  allgemeinen 
den  besten  Erfolg  hatten  und  dem  Feinde  empfindlichen  Schaden  zufugten. 
Namentlich  gelang  es  ihnen,  Troizen  einzunehmen,  wo  vielleicht  die 
ionischen  Bevölkerungselemente  mit  ihnen  sympathisierten.  Aber  das 
alles  konnte  keine  Entscheidimg  herbeifuhren.  Dazu  hätte  es  einer 
dauernden  Blokade  der  ganzen  Peloponnesos  und  grofser,  kombinierter 
Küstenoperationen  bedurft  ^.  Auf  der  andern  Seite  waren  auch  die 
Peloponnesier  aufserstande  gegen  die  Athener  etwas  Entscheidendes  zu 


1)  Thuk.  I,  108,  3.    Vgl.  Diod.  XI,  83,  2. 

2)  Thuk.  a.  a.  0. 

3)  Thuk.  I,  108,  4;  Diod.  XI,  81,  5;  vgl.  S.  486,  Anm.  2,  Aigina  zahlte  be- 
reits im  Jahre  454/3  einen  Phoros,  der  sich  mindestens  his  zum  Jahre  441/0  (Ol. 
84,  4)  auf  30  Talente  belief.  Dann  ist  uns  nur  noch  auf  der  Liste  des  Jahres 
436/5  (Ol  86,  1)  der  Name  der  Aigineten  erhalten  und  zwar  mit  veränderter, 
wahrscheinlich  erhöhter  Quote. 

4)  G.  Busolt,  Sybels  Hist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  390. 
6)  Thuk.  I,  116 ;  Andok.  v.  Prdn.  3. 

6)  Hist.  Zeitschr.  a  a.  0.  Vgl.  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stutt- 
gart 1884),  S.  12. 
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unternehmen.  Denn  diese  beherrsditen  die  See  und  hatten  die  Isthmos- 
Strafsen  in  ihren  Händen.  Selbst  wenn  ein  peloponnesisches  Heer  den 
Isthmos-Ubergang  erzwungen  hätte,  so  würde  es  gegen  die  Stadt  Athen 
wegen  der  Vollendung  der  langen  Mauern  nichts  ausgerichtet  haben 
und  in  der  Flanke  von  Boiotien  her  ernstlich  bedroht  worden  sein. 
Unter  diesen  Umständen  sandten  die  Lakedaimonier  kein  Heer  mehr 
nach  Mittelgriechenland  und  hielten  ihre  Streitkräfte  in  der  Pelo- 
ponnesos  zurück,  wo  es  zu  einzelnen  Kämpfen  mit  den  Argeiem  ge- 
kommen sein  mag  ^  So  gerieten  die  grofsen  Operationen  ins  Stocken. 
Im  Eriegsjahre  457  fiel  nichts  besonders  Bemerkenswertes  vor,  im 
folgenden  Jahre  rüsteten  jedoch  die  Athener  eine  gröfsere  See -Expe- 
dition nach  den  peloponnesischen  Küsten  aus  '. 

Unter  Führung  des  Tolmides  segelte  eine  Flotte  mit  Landtruppen 
an  Bord  ^  nach  den  südpeloponnesischen  Küsten.  Tolmides  nahm  Mo- 
thone  an  der  Südspitze  Messeniens.  Als  ein  lakedaimonisches  Heer 
heranzog,  schiffte  er  sich  sofort  wieder  ein,  fuhr  rasch  nach  dem  lako- 
nischen Golf,  überfiel  Gjtheion  und  verbrannte  daselbst  die  lakonischen 
Schiffiiwerften  ^  Er  umsegelte  alsdann  die  Peloponnesos,  eroberte  die 
an  der  aitolischen  Küste,  westlich  von  der  Euenos  -  Mündung  belegene 
korinthische  Pflanzstadt  Chalkis  ^  und  fuhr  endlich  in   den  innem  Teil 


1)  Vielleicht  gehört  hierher  der  yon  den  Argeiem  aus  korinthischer  Beate 
dem  olympischen  Zeus  gestiftete  Helm:  IGA.  32.  Über  ein  Treffen  zwischen  den 
Athenern  und  Lakedaimoniem  im  Grebiete  von  Argolis  vgl.  §  19. 

2)  Pierson,  Philol.  XXVIII,  205  setzt  die  Expedition  des  Tolmides  mit  Rück- 
sicht auf  seine  Datierung  des  ägyptischen  Krieges  in  das  Frühjahr  468.  Allein  es 
zeigt  sich  dabei  nur,  dafs  jene  Datierung  falsch  sein  muTs.  Arnold  Schaefer,  De 
rerum  post  bell.  pers.  18  kommt  auf  455.  Die  Expedition  gehört  indessen  in  die 
zweite  Hälfte  des  Sommers  456.  Diod.  XI,  84;  Schol.  Aisch.  II,  78,  Dindorf  55. 
Vgl.  K.  W.  Krüger,  Hist  Phil.  Stud.  I,  201;  Unger,  Philol.  XLI,  116  und  125. 

3)  Diod.  XI,  84  (Ephoros)  giebt  die  Stärke  der  Flotte  auf  50  Trieren  an, 
die  4000  Hopliten  an  Bord  gehabt  haben  sollen.  Die  Stadt  hätte  ihm  nur  1000 
Hopliten  geben  wollen,  aber  durch  eine  List  verschaflfte  er  sich  noch  3000  Frei- 
willige. Die  anekdotenhafte  Geschichte  ist  vermutlich  nur  eine  andere  Version 
des  Aufgebotes  von  Freiwilb'gen  zum  boiotischen  Feldzuge.  Plut.  Perikl.  18. 
Aulserdem  ist  kein  Fall  bekannt,  in  dem  Trieren  so  viele  Hopliten  an  Bord  hat- 
ten.. 2000  Hopliten  auf  50  Trieren  wären  schon  eine  hohe  Zahl.  Vgl.  Schwartz, 
Ad  Atheniensium  rem  militarem  studia  Thucydldea  (Kiel  1877  Diss.),  S.  51.  Aiscb. 
d.  f.  leg.  75  redet  von  1000  erlesenen  Streitern,  die  Tolmides  mitführte. 

4)  Thuk.  I,  108,  5.  Über  den  Angriff  auf  Mothone:  Diod.  XI,  84,  6.  Dieser 
Angriff,  welcher  die  lakonischen  Streitkräfte  weit  nach  Messenien  abzog  und  da- 
durch die  lakonischen  Küstenplätze  einem  raschen  Überfalle  blofsstellte ,  ist  ein 
zu  geschickter  strategischer  Zug,  um  von  Ephoros  erfanden  worden  zu  sein. 

5)  Vgl.  Thuk.  U,  83,  3. 
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des  korinthischen  Golfes  ein.  Um  Korinthos^  das  im  Osten  durch  Me- 
gara  und  Aigina  im  Schach  gehalten  war,  von  Westen  her,  wo  bereits 
Pegai,  Naupaktos  und  Chalkis  im  Besitze  Athens  waren,  vollends  matt 
zu  setzen,  mufste  Sikyon  erobert  oder  zum  Anschlüsse  an  die  athenische 
Syramachie  gezwungen  werden.  Tolmides  wandte  sich  daher  gegen  die 
sikyonische  Küste  und  schlug  die  Sikyonier,  welche  die  Landung  der 
Athener  zu  verhindern  suchten.  Über  den  weitem  Verlauf  der  Expe- 
dition sind  wir  nicht  unterrichtet.  Vermutlich  veranlafste  der  Anmarsch 
eines  peloponnesischen  Heeres  die  baldige  Wiedereinschiffung  des  Lan- 
dungscorps, worauf  Tolmides  nach  Athen  zurückgekehrt  sein  wird  ^. 

Aus  dem  nächsten  Jahre  455  ist  uns  wiederum  kein  Eriegs- 
ereignis  überliefert.  Die  verhängnisvolle  Wendung  des  ägyptischen 
Krieges  nahm  alle  Aufmerksamkeit  der  Athener  in  Anspruch ,  und 
zugleich    mulsten    sie    gegen    einen    etwaigen    Vorstofs   der    neu    aus- 


1)  Bei  der  Darstellung  der  Expedition  des  Tolmides,  deren  Berühmtheit  zu 
allerlei  willkürlichen  Zusätzen  und  Ausschmückungen  veranlafste,  hat  man  sich 
strenge  an  den  Bericht  des  Thuk.  I,  108,  5  zu  halten.  Von  den  Angaben  des 
Ephoros,  der  allerdings  eine  von  Thukjdides  unabhängige  Quelle  (eine  Atthis) 
einsah,  ist  nur  die  über  die  Diversion  gegen  Mothone  brauchbar.  I^aus.  I,  27,  5 
will  erfahren  haben,  dafs  Tolmides  die  Insel  Kythera  und  die  lakonische  Perioiken- 
stadt  Boiai  erobert  hätte.  Dieselbe  Angabe  begegnet  uns  Schol.  Aisch.  II,  78, 
Dind.  Indessen  über  die  Eroberung  jener  wichtigen  Insel  berichtet  weder  Thu- 
kjdides,  der  doch  sogar  die  Einnahme  des  kleinen  Städtchens  Chalkis  nicht  imei^ 
wähnt  läfst,  noch  der  In  diesem  Abschnitte  von  Thukydides  unabhängige  Ephoros 
(Diod.  XI,  84).  Offenbar  hat  eine  spätere  Quelle  den  Seezug  des  Tolmides  mit 
den  Eroberungen  des  Nikias  auf  seiner  Expedition  nach  dem  lakonischen  Golfe 
(^Thuk.  IV,  63)  ausgeschmückt  Was  femer  bei  Diod.  XI,  84  über  die  Unter- 
werfung von  Zakjnthos  und  den  kephallenischen  Städten  zu  lesen  ist,  darf  gleich- 
falls nicht,  wie  es  Grote,  Gesch.  Gr.  UI,  256;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  68; 
Filleul-Döhler  I,  250  und  Duncker  VIII,  341  thun,  als  historisch  betrachtet  wer- 
den. E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II',  177  übergeht  es  mit  Recht.  Denn  ohne  Zweifel 
hat  Ephoros  in  seiner  gewohnten  Art  diese  Dinge  aus  dem  Pcriplus  des  Iphikrates 
und  Timotheos  entlehnt  (Xen.  Hell.  VI,  2,  33;  Diod.  XV,  36.  45).  Unter  diesen 
Umständen  würden  die  weitern  Angaben  des  Ephoros,  dafs  Tolmides  von  Kephal- 
lenia  nach  Naupaktos  gefahren  wäre,  die  Stadt  im  ersten  Anlauf  genommen  und 
daselbst  die  Messenier  angesiedelt  hätte,  schon  an  und  für  sich  verdächtig  sein, 
auch  wenn  sie  nicht,  wie  KL.  W,  Krüger,  Hist.  Phil.  Stud.  I,  261  gezeigt  hat, 
mit  Thukydides  im  Widerspruche  ständen  (vgl.  S.  345,  Anm.  1).  Nach  Aisch. 
d.  f  leg.  75  und  Aristodem.  15  soll  Tolmides  mit  1000  Hopliten  sogar  mitten 
durch  die  Peloponnesos  marschiert  sein.  Das  wäre  aoer  damals  kaum  möglich 
gewesen.  Der  Autor  dieser  Angabe  hat  wohl  an  den  Zug  des  Alkibiades  im 
Jahre  420  (Thuk.  V,  52,  2)  gedacht.  Vgl.  Sybels  Hist.  Zeitschrft.  N.  F.  XII 
(1882),  392. 

Bnsolt,  Griechische  Oeschichte.     H.  32 
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gerüsteten  phönikischen  Flotte  Vorkehrungen  zum  Schutze  des  Bundes- 
gebietes und  der  Bundeakasse  treffen. 

f. 

König  Artaxerxes  hatte  'auf  die  Kunde  von  der  Niederlage  des 
Achaimenes  und  deren  Folgen  grofsartige  Rüstungen  zu  Lande  und 
zur  See  angeordnet,  um  die  in  der  „weifsen  Burg"  Belagerten  zu  ent- 
setzen und  die  reiche  Provinz  wieder  zu  erobern.  Zugleich  suchte  er 
sich  mit  den  Lakedaimoniem  ins  Einvernehmen  zu  setzen  und  die 
Athener  durch  eine  Diversion  in  Hellas  zur  Räumung  Ägyptens  zu 
zwingen.  Zu  diesem  Zwecke  sandte  er  den  Perser  Megabazos  mit 
vollen  Beuteln  nach  Sparta.  Obwohl  der  persische  Bevollmächtigte 
kein  Geld  sparte,  so  vermochte  er  doch  nicht,  die  Lakedaimonier  zu 
einem  Einfalle  in  Attika  und  zur  Kooperation  mit  dem  Gh^fskönige  zu 
bewegen.   Unverrichteter  Sache  kehrte  Megabazos  nach  Asien  zurück  *. 

Im  Jahre  457  waren  die  persischen  Rüstungen  so  weit  gediehen, 
dafs  der  zum  Oberbefehlshaber  für  den  ägyptischen .  Krieg  bestimmte 
tüchtige  Feldherr  Megabyzos,  des  Zopyros  Sohn  *,  mit  dem  Heere  von 
Susa  aufbrechen  konnte '.  Er  marschierte  die  grofse  Heerstrafse  den 
Euphrat  aufwärts  nach  Kilikien  und  dem  nördlichen  Phönikien,  wo  er 
Anfang  Winter  457/6  eingetroffen  sein  wird  *. 


1)  Thnk.  I,  109.  Nach  Diod.  XT,  74,  5  (Ephoros)  hätten  die  Lakedaimonier 
kein  Geld  angenommen.  Offiziell  werden  efie  es  allerdings  nicht  gethui  haben, 
aber  Thukjdides  sagt  aosdrücklich ,  dafs  Megabaxos  yergebnch  einen  Teil  seines 
Geldes  aufgewandt  hätte.  Die  spartanischen  Staatsmänner  waren  Besteohongea 
sehr  zugänglich.  Zur  Sache  vgl.  W.  Herbst,  Zur  Geschichte  der  auswärtigen  Po- 
litik Spartas  im  Zeitalter  des  peloponnesisohen  Krieges,  Leipzig  1863. 

2)  Vgl.  8.  892,  Anm.  4. 

3)  Megabyzos  wird  übereinstiramend  von  Hdt  III,  160,  Thnk.  I,  109,  3  und 
Etes.  33  als  Befehlshaber  der  persischen  Streitkräfte  bezeichnet.  Bei  Diod.  XI,  79ffl 
erscheint  neben  ihm  durchweg  Artabazos.  Derselbe  kommandierte  späterhin  ioi 
kjprischen  Kriege  die  Flotte,  während  Megabysos  das  Landheer  führte.  Diod. 
XII,  3,  2.  Vermutlich  war  dasselbe  beim  ägyptischen  Kriege  der  Fall.  Etesias 
33  bezeichnet  allerdings  einen  gewissen  Oriskos  als  Flottenkommandanten. 

4)  Für  die  Chronologie  sind  namentlich  folgende  Data  zu  berücksichtigeii. 
Die  Insel  Prosopitis  wurde  nach  achtzehnmonatlicher  Belagerung  (Thuk.  I,  109,  4) 
im  Sononer  458  Ton  den  Persem  erobert.  Unger,  PhiloL  XLI,  117 ;  Ygi,  S.  480,  Anm.  2. 
Die  Belagerung  begann  also  etwa  Januar  454.  Der  Einschlle&ung  der  Athener 
ging  eine  Reihe  von  Kämpfen  voran,  so  dafs  Megabyzos  etwa  im  Frühjahre  455 
in  Ägypten  eingetroflfen  sein  durfte.  Eine  Bestätigung  erhält  diese  Berechnung 
dadurch,  dafs  Thukydides  I,  109  die  Verhandlungen  des  Megabazos  in  Sparta  un- 
mittelbar nach  der  Expedition  des  Tolmides  (zweite  Hälfte  des  Sommers  456)  er- 
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Hier  war  Megabyzos  ein  Jahr  lang  mit  der  Einübung  seiner 
Truppen  und  der  AusrüBtung  der  Flotte  beschäftigt  Etwa  Anfang  456 
setzte  er  seine  gewaltigen  Heeresmassen  und  die  vortrefflich  ausge- 
rüstete^ dreihundert  Trieren  starke  Flotte  nach  Ägypten  hin  in  Be- 
w^^ng  ^. 

Zum  erstenmal  erschien  seit  der  Schlacht  am  Eurymedon  eine 
grolse  Flotte  des  Königs  wieder  in  See.  Und  da  die  Athener  nur  einen 
Teil  ihrer  Flotte  zum  Schutze  des  Bundesgebietes  zur  Verfügung  hatten, 
so  muisten  in  den  Städten  begreiflicherweise  lebhafte  Besorgnisse  rege 
werden  ^.  Man  scheint  in  der  That  einen  Vorstofs  der  phönikischen 
Flotte  nach  dem  Aegaeischen  Meere  und  eine  Plünderung  des  Bundes- 
scbatzes  ernstlich  befurchtet  zu  haben.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  wurde 
von  den  Samiern  beantragt,  die  Bundeskasse  nach  Athen  zu  verlegen, 
woran  man  vielleicht  schon  zur  Zeit  des  korintlusch  -  aiginetischen  See- 
krieges gedacht  hatte  '.  Dieser  Antrag,  dessen  Annahme  die  Stellimg 
des  Vorortes  auiserordentlich  verstärken  mufste,  wurde  gewifs  nicht 
ohne  Zuthun  der  Athener  gestellt.  Aber  „die  Besorgnis  vor  den 
Barbaren^',  womit  er  hauptsächlich  begründet  und  durchgesetzt  wurde, 
war  doch  nicht  blofser  Vorwand,  wie  später  die  Gegner  des  Perikles 
meinten  ^.    Im  Jahre   454  wurde  der  Schatz  von  Delos  nach  Athen 


zählt.  Gleich  nach  der  Rückkehr  des  Megabazos  sendet  der  König  den  Biegabyzos 
mit  einem  grofsen  Heere  nach  Ägypten:  o  fihv  Afeyaßtt^og,  •  •  ig  rtjy  liatay  ixo^ 
(Aiad-n,  Meytifvllov  dh  rov  Ztanv^v  n^^TiBi  aydgtt  H^^Kr^y  f^iftd  ar^ttuag  noXX^f 
OS  iktpixofAhvoq  xtX.  Die  persischen  Büstnngen  waren  also  im  Wesentlichen  bereits 
▼ollendet,  als  Megabazos  in  Sparta  war.  —  Zn  demselben  Ergebnis  kommt  man, 
wenn  man  die  Rechnimg  Ton  der  andern  Seite  beginnt.  Im  Sommer  459  wurde 
der  persische  Statthalter  Achaimenes  bei  Papremis  geschlagen.  Auf  die  Kunde 
davon  ordnete  der  König  Rüstungen  an.  Vor  Frühjahr  457  konnten  nach  dem 
üblichen  schwerfälligen  Gange  der  persischen  Rüstungen  die  Kontingente  der  ein- 
zelnen Provinzen  schwerlich  in  Snsa  vereinigt  sein. 

1)  Diod.  XI,  75,  1—3;  76,  1.  Die  Stärke  der  Flotte  wird  sowohl  bei  Diod. 
als  bei  Ktes.  auf  dreihundert  Trieren  angegeben.  Die  Zahl  ist  glaubwürdig. 
Anders  steht  es  mit  der  Stärke  des  Landheeres,  die  natürlich  schwerer  zu  kon- 
statieren war,  da  es  nach  Hunderttausenden  gezählt  haben  soll. 

2)  Justin  m,  6  (Ephoros):  Parvae  tunc  temporis  classe  in  Aegyptum  missa 
vires  Atheniensibus  erant. 

3)  Antrag  der  Samier  nach  Theophrast  bei  Plut.  Arist  25.  Die  Konjektur 
Madvigs,  Adv.  er.  I,  150,  welcher  ^EXknyotafAitiy  statt  des  überlieferten  xa\  lafditav 
lesen  will,  wird  mit  Recht  von  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  68  verworfien.  Vgl. 
Plut.  Arist.  22;  Them.  20.  —  Auf  das  nahe  Verhältnis  zwischen  Athen  und  Sa- 
mos  hat  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  838,  85  an  der  Hand  von  Münzlegenden  auf- 
meriLsam  gemacht. 

4)  Plut.  Perikl.  12.    Rühl,  Jahrb.  f.  kLPhilol.  97,  671  hat  Ephoros  als  Quelle 
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übergeführt;  wohin  nun  auch  von  den  Bändnern  alljährlieh  die  Phoroi 
gebracht  werden  mufsten  ^. 

Der  befürchtete  Angriff  der  phönikischen  Flotte  fand  nicht  statt 
Megabyzos  verwandte  seine  sämtlichen  Streitkräfte  unmittelbar  zu  den 
ägyptischen  Operationen.  Er  schlug  die  Athener  und  Agyptier  in  rfner 
Schlacht,  vertrieb  sie  aus  Memphis  und  schlofs  sie  zuletzt  g^en  Ende 
455  auf  der  Insel  Prosopitis  ein  *.  Diese  Insel  hat  die  Form  eines 
spitzwinkeligen  Dreiecks,  dessen  Scheitelpunkt,  die  Verzweigung  des 
Nils  in  den  kanobischen  und  sebennytischen  Arm,  nach  Süden  liegt, 
während  seine  Basis  von  einem  die  beiden  Nilarme  verbindenden  Ka- 
näle gebildet  wird.     Die  ansehnlichste   Stadt  der  Insel  war  Atarbechis 


dieses  Abschnittes  vermutet.  Das  ist  nicht  der  Fall,  denn  von  Furcht  vor  den 
Barbaren  konnte  nur  die  Rede  sein,  als  der  Krieg  in  Ägypten  eine  schlimme 
Wendung  nahm  und  eine  phönikische  Flotte  in  See  erschien.  Ephoros  bezeichnete 
dagegen  nach  Justin  III,  6  als  Veranlassung  der  Überführung  des  Schatzes  Be- 
sorgnis vor  Plünderungen  der  Peloponnesier  und  setzte  sie  ins  Frühjahr  459,  vor 
die  Schlacht  bei  Halieis,  wo  die  korinthisch  -  aiginetische  Flotte  noch  gefahrlich 
war.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  1882  XXXVII,  312.  ~  H.  Sauppe,  Abhdl.  Gott 
Gesell.  Wiss.  1867  XIII,  26ff.  und  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit..  I,  183;  II,  225 
nehmen  an,  dafs  bei  Plutarchos  Reste  zeitgenössischer  Aufzeichnungen  über  wirk- 
lich gehaltene  Reden  des  Perikles  und  Thukydides  vorlägen.  Sauppe,  dem  Oncken, 
die  Staatslehre  des  Aristoteles  II,  573  beistimmt,  vermutet  Ion  als  Quelle ,  indessen 
triflft  diese  Vermutung  gewifs  nicht  das  Richtige.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit 
II,  225.  Gewisse  Hauptgedanken  aus  den  Reden  des  Thukydides  gegen  Perikles 
und  den  Gegenreden  des  Letztem  konnf«n  allerdings  bei  Stesimbrotos  gestanden 
haben.  Vgl.  das  Bruchstück  aus  dem  samischen  Epitaphios  Plut.  Perikl.  8. 
Ad.  Schmidt  nimmt  daher  Stesimbrotos  als  Quelle  an,  ebenso  Hobsapfel,  Darsteli. 
d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  149.  Ulrich  Köhler,  Abhdl.  -Berl.  Akad. 
1869,  S.  99,  Anm.  3  macht  gegen  die  Annahme  einer  zeitgenössischen  Quelle 
geltend,  dafs  die  dem  Perikles  in  den  Mund  gelegten  Worte:  y^ttay  aw^/i«/«»',  ovx 
VnnoVf  ov  vnvpf  or/  onkiitjv ,  aXXn  /^if^eera  fAovoy  xbXovvhov**'  einen  Irrtum  ent- 
hielten, der  einem  Zeitgenossen  nicht  zuzutrauen  wäre,  da  die  phorospflichtigen 
Bündner  auch  Hopliten  zu  stellen  hatten.  Köhler  denkt  daher  an  Theopompos. 
Auch  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  429  betrachtet  den  Abschnitt  als  das  Ela- 
borat eines  rhetorischen  Historikers.  Der  Einwand  Köhlers  ist  unbedingt  sa- 
treffend.  In  der  spätem  Zeit  des  zweiten  Bundes  haben  die  Städte  wahrschein- 
lich nur  aviräieig  gezahlt.  Auch  das  würde  auf  einen  Historiker  aus  jener  Zeit 
hinweisen.  Die  Tendenz  pafst  zu  Theopompos ,  ebenso  erinnern  an  ihn  Phrasen 
wie:  ^iBVBfxoy  x«i  ^i^nneigov,  ado^et  xai  xttxeSg  Mcovet  u.  s.  w.  Dafs  endlich  Theo- 
pompos wahrscheinlich  kurz  über  Reden  referierte,  zeigt  Plut.  Kim.  14  (vgl.  449, 
Anm.  3).  Immerhin  könnte  Theopompos  den  Stesimbrotos  benutzt  und  frei  ver- 
arbeitet haben.  Plutarchos  selbst  mochte  dann  noch  einiges  selbst  hinzu- 
fügen. 

1)  Über  die  Zeit  der  Verlegung  der  Bundeskasse  S.  416,  Anm.  3. 

2)  Thuk.  I,  109,  4;  Diod.  XI,  77,  2;  Ktes.  33. 
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am  Kanäle  an  der  Nordwestspitze  K  Achtzehn  Monate  lang  behaup- 
teten sich  die  Athener  auf  Prosopitis.  Im  Sommer  453  vor  dem  Ein- 
tritte der  Überschwemmung  leitete  jedoch  Megabyzos  aus  dem  Kanäle 
das  Wasser  ab  und  setzte  dadurch  die  athenischen  Schiffe  aufs  Trockene. 
Den  Athenern  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  sie  in  Brand  zu  stecken  '. 
Der  gröfste  Teil  der  Insel  war  nun  vom  festen  Lande  aus  zugänglich 
geworden,  so  dafs  Megabjzos  sein  Heer  herüberführen  und  Prosopitis 
erobern  konnte  '.  Überreste  des  hellenischen  Heeres  in  der  Stärke  von 
sechstausend  Mann  flüchteten  sich,  wie  Ktesias  berichtet,  mit  Inaros 
nach  der  festen  Stadt  Byblos.  Da  die  Erstürmung  derselben  grofse 
Opfer  gekostet  hatte,  so  schlofs  Megabyzos  eine  Kapitulation  ab,  welche 
dem  Inaros  das  Leben  und  den  Hellenen  freien  Abzug  nach  der  Hei- 
mat zusicherte.  Inaros  wurde  nach  Susa  geführt  und  dort  trotz  des 
Vertrages  auf  Betrieb  der  alten,  über  den  Tod  ilires  Schwagers  Achai« 
menes  mit  Erbitterung  erfüllten  Königin- Witwe  Araestris  ans  Kreuz  ge- 
schlagen. Die  Hellenen  marschierten  durch  Libyen  nach  Kyrene  und 
kamen  von  da  in  ihre  Heimat  Es  waren  „wenige  von  vielen",  die 
meisten  waren  in  Ägypten  umgekommen  *. 

Bald  nach  der  Einnahme  von  Prosopitis  lief  eine  athenische  Bun- 
desflotte von  fünfzig  Trieren  in  den  mendesischen  Nilarm  ein,  ohne  von 
der  Katastrophe  Kenntnis  zu  haben.     Als  das  Geschwader  vor  Anker 


1)  Die  Insel  bildete  einen  eigenen  Nomos.    Hdt.  II,  41.  165.  . 

2)  Diod.  XI,  77,  3.  Nach  Diod.  hätten  die  Ägyptier  durch  die  Trocken- 
legung des  Kanals  in  Schrecken  gesetzt,  die  Athener  im  Stiche  gelassen  und  mit 
den  Persem  einen  Vergleich  abgeschlossen.  Bei  der  Tendenz  der  Quelle,  welche 
offenbar  die  Niederlage  der  Athener  so  weit  als  möglich  mit  der  Treulosigkeit  der 
Agyptier  motivieren  will,  ist  die  Nachricht  nicht  unverdächtig.  Vgl.  andi 
Ktes.  34. 

3)  Thnk.  I,  109,  4. 

4)  Die  Einzelheiten,  welche  sich  inbezng  auf  die  Katastrophe  bei  Diod.  XI, 
77,  4  und  Ktes.  34  finden,  sind  mit  dem  kurzen  Berichte  des  Thukydides  wohl 
vereinbar.  Freilich  thut  Ephoros  so,  als  ob  das  Gros  des  hellenischen  Heeres  zu- 
rückgekehrt wäre  (vgl.  Justin  III,  6>  7),  was  nach  Thnk.  I,  110,  1  nicht  der  Fall 
war.  Nach  Ktesias  hätten  noch  6000  vom  hellenischen  Heere  kapituliert.  Da 
200  Trieren  etwa  40  000  Mann  führten,  so  würden  das  allerdings  ,, wenige  von 
vielen  **  gewesen  sein.  Die  Kapitulation  muTs  wirklich  stattgefunden  haben ,  weil 
von  einer  solchen  sowohl  Ephoros,  der  aus  einer  Atthis  schöpfte,  wie  Ktesias,  der 
persischen  Quellen  folgte,  berichten.  —  Es  wäre  auch  kaum  die  Rettung  eines 
kleinen  Brnchteiles  der  athenischen  Streitkräfte  möglich  gewesen,  wenn  nicht 
eine  Kapitulation  freien  Abzug  gewährt  hätte.  Denn  die  Athener  waren  ja  nach 
der  Trockenlegung  des  Kanals  in  einer  Sackgasse  zwischen  den  beiden  Nilarmen 
eingeschlossen,  welche  die  feindliche  Flotte  beherrschte. 
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gegangen  war,  wurde  es  gleichzeitig  von  einem  feindlichen  Landheere 
und  der  phönikischen  Flotte  überfallen.  Die  meisten  athenischen  Schiffe 
wurden  vernichtet,  der  Rest  entkam  glücklich  ^.  Damit  endete  der 
„grofse"  Eriegszug  des  athenischen  Bundes  nach  Ägypten*. 

Fast  das  ganze  Land  kam  wieder  in  die  Ghewalt  des  Grofskönigs. 
Nur  in  dem  untern,  sumpfreichen  und  schwer  zugänglichen  Teile  des 
Deltas,  der  schon  mehrfach  in  früherer  Zeit  die  letzte  sichere  Burg 
nationalen  Widerstandes  gewesen  war,  hielt  sich  Amjrtaios  noch  jahre- 
lang *. 

S- 

Um  die  Zeii^  als  sich  die  Katastrophe  in  Ägypten  vorber^tete,  er- 
litten die  Athener  auch  in  Hellas  eine  empfindliche  Schlappe.  Die 
thessalische  Ritterschaft,  die  bei  Tanagra  zu  den  Lakedaimoniern  über- 
gegangen war,  vertrieb  den  Fürsten  Orestes,  den  Sohn  des  Thessaler- 
Eönigs  Echekratidas,  aus  Pharsalos  und  beseitigte  damit  das  lakoner- 
feindliche  Landeskönigtum,  welches  das  Bündnis  mit  Athen  abge- 
schlossen hatte  ^  Die  einzelnen  Thessaler- Städte  wurden  nun  selb- 
ständiger, bUeben  aber  namentUch  zur  Aufrechterhaltung  ihrer  Herrschaft 
über  die  Hörigen  und  unterthänigen  Völkerschaften  in  einem  Verbände 
vereinigt  ^     Der  vertriebene  Fürst  wandte    sich  an  die  Athener  und 


1)  Thuk.  I,  110,  4:  ix  &h  riSy  'Ad'fjvtoy  xai  xijf  aXXfif  avfAjLiax^dog  Tierr/'xovTa 
T^iij^CK  dittdo^oi  nX^ovaat  ig  Atyvnroy  Ma^oi*  xatd  xo  MBrdqöioy  xigag,  nrX,  Thu- 
kydides  braucht  diadoxog  sonst  Dur  im  Sinne  der  Ablösung.  Vgl.  III,  115,  2; 
VII,  15,  1;  VIII,  85,  1.  Daraus  würde  sich  ergeben,  dafs  man  in  Athen  damals 
die  Absicht  hatte,  die  bisher  engagierte  Flotte  durch  eine  neue,  aber  weit  kleinere 
abzulösen.  Von  der  vollständigen  EinschlieCsung  auf  Prosopitis  müfste  man  also 
in  Athen  nicht  genügend  unterrichtet  gewesen  sein. 

2)  Thuk.  I,  110,  5:  ttt  ^hy  xard  rrjy  f^eytlXtjy  argatslay  *A^tjV(äwy  xai  ttSy 
(vufittx^"^  is  ^yvnroy  ovttog  ireXsvTijcey, 

8)  Thuk.  I,  110,  2.  Über  die  Delta-Sümpfe  {rd  Äij)  und  ihre  Bevölkerung, 
die  für  kriegerischer  ab  die  übrigen  Ägyptier  galt  (Thuk.  a.  a.  0.),  vgl.  Hdt.  II, 
92  ff.  137    140.  151;  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  690. 

4)  Thuk.  I,  111  nennt  den  Vater  des  Orestes  SscaaXtSy  ßaciX$vg,  D^b  er 
letzter  Landeskönig  aus  dem  herakleidischen  Königsgeschlechte  war,  nimmt  mit 
Recht  an  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  II,  9.    Vgl.  im  übrigen  S.  474,  Anm.  2. 

5)  Die  einzelnen  Städte  senden  im  Jahre  431  den  Athenern  HUfstruppen 
unter  eigenen  Führern.  Thuk.  II,  22.  Fortbestand  des  thessalischen  Eoinon: 
Thuk.  IV,  78.  Die  thessalische  Demokratie,  die  stets  athenerfreundüch  war  (Thuk. 
a.  a.  0.),  scheint  nach  der  Beseitigung  des  Königtums  die  Hauptstütze  des  Roinon 
gewesen  zu  sein.  In  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  begann  die  Prägung 
thessalischer  Bundesmünzen,  an  der  bezeichnenderweise  Pharsalos  nicht  teilnahm. 
Vgl.  Muret,  M^langes  de  Numismatique  II,  346  ff. 
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bewog  sie,  einen  Feldzug  zu  seiner  Wiedereinsetzung  zu  unternehmen. 
Thessalien  mit  seinen  reichen  Hilfsquellen  und  bedeutenden  militärischen 
Mitteln  fiel  damals  unmittelbar  in  den  Bereich  der  Interessen  Athens. 
Wenn  es  seine  H^emonie  über  Mittelhellas  behaupten  wollte,  so  durfte 
es  nicht  ruhig  zulassen^  dafs  dort  die  feindliche  Partei  völlig  die  Ober- 
hand gewann.  Denn  es  konnten  sich  sonst  leicht  ge&hrliche  Rück- 
wirkungen auf  Mittelhellas  geltend  machen.  Mit  den  Phokiern,  den 
alten  Feinden  der  Thessaler,  schlössen  die  Athener  ein  förmliches 
Kriegsbündnis  ^. 

Wahrscheinlich  im  Hochsommer  464  ^  rückte  ein  athenisches  Heer 
unter  Anführung  des  Myronides  *  nach  Thessalien  gegen  Pharsalos 
aus.  Zur  Verstärkung  z(^  Myronides  Hilfskontingente  der  Boioter  und 
Phokier  heran  ^.  In  Thessalien  angekommen ,  sahen  sich  die  Athener 
beständig  umschwärmt  von  der  zahlreichen  und  vorzüglichen  thessa- 
lischen  Reiterei;  so  dafs  sie  mögUchst  geschlossen  bleiben  muisten  und 
über  den  nähern  Umkreis  ihrer  Lagerplätze  hinaus  kein  Terrain  ge- 
winnen konnten.  Sie  drangen  freilich  bis  Pharsalos  vor,  aber  diese 
Stadt  selbst;  das  Hauptziel  des  Kriegszuges,  vermochten  sie  nicht  ein- 
zunehmen. Da  sie  auch  sonst  in  keinem  Stücke  vorwärts  kamen ,  so 
waren  sie  schUefslich  genötigt;  mit  Orestes  unverrichteter  Sache  abzu- 
ziehen *. 


1)  In  dem  Fragment  einer  mit  denPhokiem  etwas  vor  444/3  abgeschlossenen 
Sjmmachie  heifst  es  i(fA/jtiyny  rtus  oqxois)  roig  in  *  li^^Carwyof  ägxoytog  [454/3] 
yB)vofi4voiq,    CIA.  IV,  22  b. 

2)  Diod.  XI,  82  erzählt  den  thessalischen  Feldzng  im  Archontenjahre  des 
Mnesitheides  =  457/6,  doch  fafst  er  in  diesem  Abschnitte  die  Thaten  des  Myro- 
nides von  der  Schlacht  bei  Oinophyta  an  zusammen,  so  dafs  das  Jahr  dieses 
Feldzuges  aus  der  Datierung  nicht  zu  entnehmen  ist.  Thukydides  erzählt  nach 
dem  Periplos  des  Tolmides  (456)  den  Zug  des  Megabyzos  gegen  Ägypten 
(455),  die  Belagerung  von  Prosopitis  und  das  Ende  des  ägyptischen  Krieges  (Früh- 
sommer 453).  Daran  schliefst  er  unmittelbar  den  thessaUsehen  Feldzng,  (ihrd  dk 
ravia  ov  noXX^  vcrtQov  zieht  Perikles  gegen  Sikyon  und  Oiniadai.  Der  Zug  des 
Perikles  gehört  in  den  Sommer  453  (vgl.  S.  504,  Anm.  1),  folglich  die  thessa- 
lische  Expedition  in  das  Jahr  454.  Dafs  sie  in  den  Spätsommer  und  bereits  in 
das  Archontenjahr  454/3  fiel,  darf  man  aus  CIA.  IV,  22b  und  dem  fistd  dh  xavxa 
ov  noXX^  vattQOP  schliefsen. 

3)  Diod.  XI,  83. 

4)  Thuk.  I,  111. 

5)  Thuk.  a.  a.  0.:  triv  dk  noXiy  ov^  elXor^  ow«f*  aXXo  nQovx^oQBi  avxoiq  ov6kv 
«Jy  ivBxa  icTgdzsvaay ,  dXX*  dnexfOQtiaay  ndXiv  ^Oqiaxriy  l/o»T«ff  anqaiexoi.  Im 
Wesentlichen  stimmt  mit  Thukydides  der  aus  einer  andern  Quelle  geschöpfte  Be- 
richt bei  Diod.  XI,  83  überein.  Die  Darstellung  Ad.  Schmidts,  Perikl.  Zeit.  I, 
68  steht  mit  den  Quellen  im  Widerspruche. 
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Nicht  lange  darauf  übernahm  Perikles  selbst  die  Leitung  einer 
Expedition  nach  dem  korinthischen  Gt)lfe.  Etwa  im  Frühjahre  4ö3  ^ 
führte  er  eintausend  athenische  Hopliten  nach  Pegai  am  korinthischen 
Meerbusen^  schifite  sich  auf  dem  dort  stationierten  Geschwader  ein  und 
fuhr  nach  der  sikyonischen  Küste  ^.  Als  er  seine  Truppen  geland^ 
hattC;  stellten  sich  ihm  die  Sikyonier  an  der  Grenze  ihres  Gebietes,  am 
Nemeabachc;  entgegen,  sie  wurden  indessen  in  einem  TrefTen  geschla- 
gen \     Sikyon .  selbst  vermochte  Perikles  aber  nicht  einzunehmen,  und 


1)  Drei  Jahre  nach  der  Ebcpedition  des  Perikles  (vaxBQKv  ds  diaXirtoyttoy  inoy 
T^uür)  wurde  der  fün^ährige  Waffenstillstand  abgeschlossen.  Dem  Abschlasse  des- 
selben folgte  unmittelbar  die  kyprische  Expedition  im  Frühjahre  449  (vgl.  weiter 
unten),  der  Vertrag  fallt  also  in  den  Winter  450/49.  Danach  ist  die  Expedition 
in  den  Sommer  453  zu  setzen.  Diod.  XI,  85  u.  88  erzählt  sie  zweimal,  offenbar  nach 
ein  und  derselben  athenerfreundlichen  Quelle,  denn  der  Mifserfolg  bei  Oiniadai  wird, 
wife  bei  Plut.  Perikl.  19,  verschleiert  und  hier,  wie  dort,  hervorgehoben,  dafs  Pe- 
rikles das  Land  verwüstete  und  Beute  machte.  Diod.  XI,  85  setzt  die  Expedition 
in  das  Archontat  des  Sosistratos  =  455/4,  XI,  88  in  das  des  Lysikrates  =  453/2. 
Die  Doublette  wurde  wohl  dadurch  veranlafst,  dafs  die  Expedition  in  zwei  attische 
Archontenjahre  fiel.  Die  Belagerung  von  Oiniadai  gehört  in  die  erste  Hälfte  des 
Archontenjahres  454/3 ,  welches  dem  makedonischen  Jahre  des  Epboros  Herbst 
455/4  nach  dessen  Yordatierung  entsprechen  würde.  Die  irrige  erstere  Datiemag 
ist  also  offenbar  dadurch  entstanden,  dafs  das  ephoreische  Jahr  455/4  aus  Versehen 
dem  attischen  Archontenjahre  455/4  gleichgesetzt  wurde,  während  bei  der  letztem 
das  ursprüngliche  attische  Jahr  stehen  blieb.  Vgl.  noch  Unger,  PhUol.  XLI, 
S.  125. 

2)  Über  diese  Expedition  berichtet  Thuk.  I,  111,  2;  Diod.  XI,  85  und  88; 
Plut.  Perikl.  19.  Plutarchos  benutzte  eine  Quelle,  die  unabhängig  von  Thukydi- 
des  über  die  Expedition  berichtete,  wie  namentlich  mancherlei  brauchbare  Ein- 
zelheiten zeigen,  die  bei  Thukydides  nicht  stehen.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  97, 
665  vermutet,  dafs  Plutarchos  aus  Theopompos  geschöpft  hätte.  Holzapfel,  Darst. 
der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  113  stimmt  ihm  mit  einiger  Reserve  bei, 
meint  aber  jedenfalls  von  einer  Benutsung  des  Ephoros  absehen  zu  müssen,  da 
nach  Plut.  die  Flotte  des  Perikles  aus  100  Trieren,  nach  Diod.  aus  50  bestanden 
hätte.  Zunächst  sind  aber  beide  Zahlen  zweifellos  unrichtig,  denn  nach  lliuk. 
schiffte  Perikles  seine  1000  Hopliten  auf  dem  Stationsgeschwader  von  Pegai  dn 
{inl  tag  vavg  ras  iy  UnyaXi  imßayrsi),  das  natürlich  nicht  50  Trieren  gezählt  haben 
wird,  geschweige  denn  100.  Auch  darf  wohl  den  sonstigen  Übereinstimmungen 
gegenüber  die  Differenz  der  Zahl  nicht  entscheidend  ins  Gewicht  fallen.  Es  ist  da- 
her mit  H.  Sauppe,  Abhdl.  Gott.  Gesell.  Wiss.  1867  XUI,  anzunehmen,  dafs  auch 
Plutarchos  den  Ephoros  benutzt  hat. 

3)  Plut  PerikL  19  giebt  an,  dafs  das  Treffen  iv  mfiitf  stattgefunden  hätte, 
und  versteht  darunter  Nemea  im  Gebiet  von  Rleonai  (noQQot  ^aXatTtiq  n^otX&mr 
Totf  ano  jiov  retSy  dnUraig).  Aus  Thuk.  ist  jedoch  zu  schliefsen,  dafs  das  Treffen 
nach  der  Landung  der  Athener  an  der  Seeküste  geschlagen  wurde.  In  d^  That 
wäre  ein  Vormarsch   bis  nach  Nemea  mit  einem   so   kleinen  Corps  eine   grofse 
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da  dn  lakedaimonisches  Hilfsheer  anrückte,  so  yerUefs  er  das  Gebiet 
von  Sikyon  *,  zog  Verstärkungen  ron  den  damals  mit  Athen  verbün- 
deten Achaiem  heran  und  setzte  nach  der  akamanischen  Küste  über. 
Wahrscheinlich  wurde  dieser  Zug  dadurch  veranlafst,  dafs  die  Akar- 
nanen  sich  mit  den  messenischen  Naupaktiem  um  den  Besitz  von  Oini* 
adai  herumgeschlagen  und  Naupaktos  selbst  bedroht  hatten  ^.  Akar- 
naniai  war  aufserdem  ein  wichtiges  Handelsgebiet  der  Eorinthier^ 
und  diese  mufsten  daher  durch  die  Festsetzung  der  Athener  an  der 
dortigen  Küste  aufe  neue  getroffen  werden.  Oiniadai  selbst  lag  in- 
mitten flacher  und  sumpfiger,  aber  fischreicher  Seeen,  westlich  von 
den  Acheloosmündungen,  und  hatte  eine  aufserordentlich  gedeckte  Lage. 
Der  Platz  hatte  auch  merkantile  Bedeutung,  indem  er  einen  ziemlich 
lebhaften  Handel  mit  Apulien  vermittelte  *. 

Perikles  belagerte  die  Stadt  vergeblich,  er  mufste  sich  mit  der 
Plünderung  ihres  Gebietes  begnügen  und  unverrichteter  Sache  nach- 
hause zurückkehren  *.  Nach  Ephoros  hätten  sich  jedoch  die  übrigen 
akamanischen  Städte  den  Athenern  angeschlossen  ^. 

Trotz  des  Mifserfolges  vor  Oiniadai  wurde  dieser  Seezug  in 
Hellas  sehr  bewundert  •.  Denn  mit  geringen  Streitkräften  hatte  Pe- 
rikles in  einem  Treffen  gesiegt  und  den  Feinden  grofsen  Schaden 
zugefügt. 

Aus  den  nächsten  drei  Jahren  462  bis  450  hat  weder  Thuky- 
dides  noch  die  von  Ephoros  benutzte  Atthis  etwas  der  besondem  Er- 
wähnung für  wert  erachtet.  Die  Peloponnesier  konnten  nach  wie  vor 
den  Athenern  wenig  anhaben,  und  diese  müssen  hauptsächlich   mit  der 


Unvorsichtigkeit   gewesen.     Die  Quelle  Platarchs  meinte   natürlich   den    Nemea- 
bach. 

1)  Diod.  XI,  88,  2. 

2)  Vgl.  Paus.  IV,  25.  Dafs  die  von  den  Messeniem  aus  dem  Zehnten  der 
Kriegsbeute  nach  Olympia  gestiftete  und  von  Paionios  gearbeitete  Nike  sich  auf 
diese  Kämpfe  der  Messenier  mit  den  Akarnanen  beziehen  sollte,  ist  keinesfalls  an- 
zunehmen.   Vgl.  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  P,  414. 

3)  Thuk.  II,  102.  Über  die  akamanischen  Handelsbeziehungen,  über  welche 
namentlich  die  Münzen  Aufschlüsse  geben,  vgl.  Bd.  I,  S.  450,  Anm.  1;  S.  464, 
Anm.  3  und  Friedländer,  Berl.  Zeitschrift  f.  Numism.  IV,  338. 

4)  Tkuk.  I,  101,  3  sagt  nur:  ig  Otvtadaq  iargazivoav  xa\  inoXiOQxovy,  oi?  fi^y^ 
toi  efAoV  y«  ccXX  *  dn€X(OQijffay  in '  otxov.  Bei  Plut.  Perikl.  19  heifst  es :  d&avfdäa&tj 
dk  xai  dießoijdi]  itQog  xovg  ixrog  ttV&Qoinovg  nSQmXevaag  UsXonovvtiaoy  ix  IJrjydSy 
MeyttQixrig  ayax^eig  ixatoy  tQtrjQtaiy,  Allein  einen  Periplus  hätte  Thukydides  mit 
einem  blofs  veränderten  Ausdrucke  andeuten  können. 

5)  Diod.  XI,  86. 

6)  Plut.  a.  a.  0. 
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Bewachung  des  Bundesgebietes  gegen  etwaige  Angriffe  der  phönikischen 
Flotte,  sowie  mit  dem  Bau  zahlreicher  neuer  Trieren  und  der  Er- 
gänzung des  Flottenmaterials  beschäftigt  gewesen  sein  ^.  Auch  wa< 
ren  ihre  Kräfte  durch  den  langen  Krieg  in  Hellas  und  Ägypten 
stark  mitgenommen  worden.  Sie  hatten  femer  auf  die  Bündner  Rück- 
sicht zu  nehmen,  die  namentUch  an  den  Veriusten  in  Ägypten  be- 
teiligt waren  und  aufserdem  vielfach  infolge  des  Krieges  beträchtlich 
eriiöhte  Phoroi  zu  zahlen  hatten  ^.  Im  Sommer  450  fand  eine  neoe 
Bundesschatzung  statt,  bei  der  die  Phoroi  einer  gröfsem  Anzahl  von 
Städten  meist  um  ein  Drittel  oder  die  Hälfte  des  Satzes  der  vorhCT- 
gehenden  Periode  wieder  herabgesetzt  wurden.  Nach  dieser  Schätzung 
belief  sich  die  Gesamtsumme  des  eingeschätzten  Phoros  auf  etwas  üb^ 
470  Talente  und  stellte  sich  um  ungeföhr  50  Talente  niedriger  als  die 
der  Periode  von  454/3  bis  451/0  ^ 

Der  thatsächhchen  Einstellung  der  grofsen  Operationen  folgte  im 
Winter  450/49  ein  durch  Kimon  vermittelter  fün^ähriger  Waffenstill- 
stand *.  Um  dieselbe  Zeit  schlössen  auch  die  Argeier  mit  den  Lake- 
daimoniern  einen  dreifsigjährigen  Frieden  ab  ^,  der  den  Lakedaimoniem 
nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  freiere  Hand  gegen  Athen  gab. 


1)  Trotz  des  Verlustes  von  fast  250  Trieren  hatten  die  Athener  und  ihre 
Bündner  bereits  im  Jahre  449  wiederum  200  Trieren  für  die  kyprische  Expedition 
verfügbar.  Ein  Hinweis  auf  grofsartige  Sehiffsbaaten  in  diesen  Jahren  findet  sich 
auch  bei  Andok.  v.  Frdn.  5. 

2)  Von  115  Städten,  deren  Phoros-Quoten  in  der  Periode  454/3  bis  451/0  be- 
kannt sind,  haben  27  einen  höhern  Phoros  gezahlt  als  während  der  ganzen  Zeit 
bis  zur  Schätzung  des  Jahres  425/4.    Busolt,  Philol.  XLI,  712ff. 

3)  Über  die  Phoros-Ermäfsigungen  bei  der  Schätzung  von  450  vgl.  Ulrich 
Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  18G9,  28;  Philol.  a.  a.  0.  710  ff. 

4)  Thuk.  I,  112,  1.  Durch  Kimon  vermittelt  nach  Diod.  XI,  86;  Andok-  v. 
Frdn.  4  (ausgeschrieben  von  Aisch.  d.  f.  leg.  54)  mit  Verwechselung  des  Namens 
MiXTuidrjg  KifAüivog  statt  KCfitav  AUXnäiov.  Vgl.  Unger,  Philol.  XLI,  127. 
Ebendaselbst  Näheres  über  die  Chronologie.    Vgl.  noch  S.  492,  Anm.  1. 

5)  Im  Winter  422/1  waren  diese  dreifsigjährigen  Spondai  in  i^odt^},  Thuk. 
V,  14,  22.  Aber  auch  im  Sommer  421  waren  sie  noch  nicht  abgelaufen.  Thuk. 
V,  28,  2.  Frühestens  wurde  also  der  Vertrag  im  Herbst  451  abgeschlossen.  In- 
dessen noch  im  Sommer  420  wird  zwischen  Sparta  und  Argos  über  die  Abschliefsung 
eines  neuen  Vertrages  verhandelt,  ohne  dafs  Thukydides  über  das  Ablaufen  des 
alten  und  über  den  Eintritt  des  förmlichen  Kriegszustandes  berichtet  hätte.  Mog- 
licherweise ging  also  der  Vertrag  erst  im  Winter  420/19  zu  Ende  und  wurde  dann 
also  auch  im  Winter  450/49  abgeschlossen. 
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§19. 

Das  Ende  der  Perserkriege  und  der  dreissigjährige  Vertrag. 

Übersieht  ttber  die  Quellen* 

Unter  den  Inschriften  sind  aufser  den  Qaotenlisten  der  Plioroi 
(vgl.  die  Übersicht  zu  §  16)  hervorzuheben  die  Fragmente  eines  die 
milesischen  Angelegenheiten  ordnenden  Volksbesehlusses  vom  Jahre 
450/49  (CIA.  IV,  22  a),  der  Volksbeschlufs  über  die  Begründung  der 
Kolonie  Brea  (CIA.  I,  31,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  446/5),  die 
Volksbeschlüsse  über  die  Chalkidier  vom  Jahre  445  (CIA.  IV,  27  a) 
und  die  attischen  Kleruchen  in  Hestiaia  (CIA.  I,  30). 

Über  die  litterarischen  Quellen  im  allgemeinen  vgl.  die  Übersicht 
zu  §  15.  Die  Hauptquelle  bleibt  der  Abrifs  des  Thukydides  I, 
112 — 115.  Diodoros  berichtet  XII,  3 — 4  und  6 — 7  über  die  kyprische 
Expedition  und  die  Kriegsereignisse  vor  dem  Abschlüsse  des  dreifsig- 
jährigen  Friedens  nach  Ephoros  (vgL  S.  312),  der  in  dem  Berichte  über 
die  kyprische  Expedition  wesentlich  der  von  ihm  neben  Thukydides 
benutzten  ruhmredigen  und  unzuverlässigen  Atthis  folgte.  Plutarchos 
bringt  in  der  Biographie  Kimons,  Kap.  18  und  19  über  die  kyprische  wenig 
Brauchbares;  Er  hat  Thukydides,  Theopompos,  Phanodemos  benutzt 
und  einige  Orakel  und  Wundergeschichten  aus  einer  nicht  bestimm- 
baren Quelle  zusammengetragen.  Die  Nachrichten  über  die  attischen 
Kleruchieen,  die  pontische  Expedition  des  Perikles,  die  Ereignisse  in 
Mittel-Hellas  und  Euboia  in  der  Biographie  des  Perikles  Kap.  11.  18. 
20 — 23  stammen  aus  verschiedenen  Quellen,  namentlich  aus  Thukydides, 
Theopompos,  Ephoros,  Theophrastos,  doch  ist  es  nur  teilweise  möglich 
im  einzelnen  die  Quellen  mit  Sicherheit  festzustellen.  Über  die  Über- 
lieferung über  den  sogenannten  kimonischen  Frieden  vgl.  S.  512, 
Anm.  2.  Über  die  neuere  Litteratur  vgl.  im  allgemeinen  die  Über- 
sicht zu  §  18,  über  die  Monographieen  die  bezüglichen  Anmerkungen. 


a. 

Die  Athener  brauchten  den  Waffenstillstand  mit  den  Peloponne- 
siern,  um  alle  ihre  Kraft  gegen  Persien  wenden  zu  können,  da  die 
grofse  phönikisch-kiUkische  Flotte,  welche  in  Ägypten  operiert  hatte, 
unter  Anfuhrung  des  Artabazos  in  den  kyprischen  Gewässern  er- 
schienen war  imd  Kypros  wieder  dem  Grofekönige  zu  unterwerfen  sich 
anschickte.  Athen  wollte  diese  überaus  wichtige  maritime  Stellung  nicht 
ohne  Weiteres  aufgeben,  ganz  abgesehen  davon,    dafs  der  Schutz  der 
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Hellenen  gegen  Persien  die  ursprüngliche  Aufgabe  des  Seebundes  war, 
Aufserdem  stand  Megabyzos  mit  einem  grofsen  Landheere  in  Küikien, 
so  dafs  auch  die  Bundesstädte  in  Kleinasien  bedroht  waren  ^ 

Daher  sandten  die  Athener  bald  nach  dem  Abschlüsse  des  Waflfen- 
stillstandes,  im  Frühjahre  449,  eine  Reichsflotte  von  200  Trieren  unter 
Anführung  Kimons  nach  Kypros,  um  die  Insel  zu  decken  und  da» 
bereits  Verlorene  wieder  zu  erobern  *.  Kimon  detachierte  von  Kypro» 
aus  auf  Ansuchen  des  Amyrtaios  *  ein  Geschwader  von  sechzig  Trieren 


1)  Diod.  XII,  3,  1:  liS^ivaloi  ^tansnoXsfxriyöxBq  vnkg  Aiyvmifuv  tiqos  TJiQoa^ 
.  .  .  ßq^x^f  /(»oVov  ^LaXmovjBq  iyvtoaap  nüXiv  nokefzetv  toU  TI^QifiHi  t'nhg  tcSy  xnr« 
Tijv  Ijüiny  *EXXriv(oy  xtX. 

2)  Thukydides  erzählt,  wie  Unger,  Philol.  XLI,  ISO  richtig  bemerkt  hat,  die 
kyprische  Expedition  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  den  füniQäbrigen  Waffen- 
stillstand. Thuk.  I,  112,  2:  xai  'EXXi^p^xov  ^kv  TtoXefxov  saxov  ol  'Ad^n^aioi^  ig  (fh 
KvnQoy  iaxQarBvovto  vavai  duixoaiMg  aintou  re  xai  ttav  avinfid^üiv  Kifiatvo^  arga" 
myovytog  (vgl.  über  die  Stelle  noch  E.  Curtius,  Rhein.  Mus.  1869  XXIV,  307; 
Bergk,  Philol.  1871  XXX,  670).  Daher  ist  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  bei  Diod. 
XTT,  3  und  4  nicht  zu  zweifeln,  wonach  die  Expedition  in  die  Archontenjahre  des 
Euthynos  (CIA.  IV.  7,  nicht  nach  dem  Texte  Diodors  Euthydemos)  =  450/49  und 
Pedieus  =  449/48  fiel.  Es  kann  sich  hier  nur  um  attische  Archontenjahre  han- 
deln, denn  der  Bericht  Diodors  ist  im  letzten  Grunde  aus  der  von  Ephoros  be- 
natzten Atthis  geflossen,  deren  Jahresepochen  bei  Ephoros  stehen  geblieben  sind. 
Wenn  also  bei  Diod.  während  des  Feldzuges  ein  neues  Jahr  beginnt,  so  rührt  das 
daher,  dafs  Kimon  im  Frühjahre  nach  Kypros  in  See  ging,  und  die  Flotte  erst  im 
Herbst,  also  in  einem  andern  attischen  Jahre,  heimkehrte.  G.  Busolt,  Sybels  Hist. 
Zeit.  1882  N.  F.  XII,  396.  Nach  dieser  attischen  Quelle  soll  im  Widerspruche 
zu  Thukydides  Kimon  Kition  eingenommen  und  auch  sonst  so  bedeutende  Erfolge 
errungen  haben,  dafs  der  König  es  für  geraten  hielt,  Frieden  zu  schliefsen.  — 
Plut.  Kim.  18  und  19  bringt  über  die  Expedition  wenig  Brauchbares.  Theopompos 
ist  in  diesem  Abschnitte  jedenfalls  stark  benutzt.  Vgl.  Kap.  18  und  Nep.  Cim.  3. 
Ganz  theopompischer  Art  ist  die  Motivierung  der  Expedition  Kap.  18  und  das 
Schlufswort:  MBid  <fk  t^y  ixeivov  zBXsi^xf^v  riQog  fihu  rovg  ßccQßttQovg  ovffkv  eri  Xau' 
nQov  vn'  ovdeyog  ing^x^^  OTQatnyov  taiy  'EAAijrwi',  aXXa  TQnneytBg  vno  ^riuayta- 
ydüy  xal  noXBfionomv  in'  ttXXtj Xovg  xtX,  Beachtenswert  ist  auch  der  darauf  fol- 
gende Hinweis  auf  Agesilaos  und  die  hellenischen  Kriege  jener  Zeit.  Die  ganze 
Auslassung  würde  recht  gut  in  die  Abhandlung  über  die  athenischen  Demagogen 
passen  Damit  stimmt  auch  der  Umstand  überein,  dafs  Plutarchos  über  den  Feld- 
zug selbst  so  wenig  und  nicht  yiel  mehr  als  Nepos  Cim.  3  zu  berichten  weifs.  Denn 
offenbar  hatte  Theopompos  dem  Zwecke  seines  Exkurses  gemalt  die  Kriegsereig- 
nisse auf  Kypros,  ebenso  wie  andere,  nur  kurz  berührt  Zur  Sache  vgl.  F.  Rühl^ 
Quellen  Plut.  Leb.  Kim.  11.  20.  28;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  119.  193; 
Holzapfel  a.  a.  0.  102.  Für  den  Mangel  an  näheren  Nachrichten  über  den  Krieg 
entschädigt  Plutarchos  seine  Leser  mit  einigen  Orakel-  und  Wundergeschichten, 
deren  Quelle  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben  ist.  Für  die  Geschichte  von  der  Vei^ 
heimlichung  des  Todes  Kimons  citiert  Plutarchos  den  Phanodemos. 

3)  Vgl.  S.  502,  Anm.  3. 
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nach  Ägypten.  Mit  dem  öros  der  Flotte  eroberte  er  Marion  an  der 
Westküste  der  Insel  und  begann  dann  das  wichtige  Kition  zu  be- 
lagern ^  y  wo  damals  der  phönikische  Fürst  Baalmelek  I.  herrschte  ^. 
Allein  die  Stadt  verteidigte  sich  mit  echt  semitischer  Zähigkeit,  die  Be- 
lagerung zog  sich  in  die  Länge ,  Eimon  selbst  erkrankte  und  starb  \ 
Die  athenische  Flotte  geriet  in  eine  schlimme  Lage,  da  die  Lebens- 
mittel ausgingen  und  die  Mannschaften  Hunger  litten  ^.  Kimon  soll 
daher  noch  auf  dem  Sterbebette  den  Befehl  zum  Rückzuge  gegeben 
imd,  um  das  Heer  nicht  zu  entmutigen,  die  vorläufige  Verheimlichung 
seines  Todes  geboten  haben  ^.  Inzwischen  war  eine  starke  phönikisch- 
kilikische  Flotte  mit  Landtruppen  an  der  Nordostküste  von  Kypros  er- 
schienen, um  Kition  zu  entsetzen.  Die  Athener  hoben  nun  die  Be- 
lagerung auf  und  fuhren  dem  Feinde  entgegen  ^.  Auf  der  Höhe  von 
Salamis  kam  es  zu  einer  greisen  Schlacht,  in  der  sie  einen  entschie- 
denen Sieg  errangen.  Die  geschlagene  Flotte  flüchtete  wie  gewöhnlich 
imter  dem  Schutz  des  an  der  Küste  aufgestellten  Landheeres.  Indessen 
die  Athener  folgten  nach,  gingen  ans  Land  und  vervollständigten  dort 
ihren  Sieg,  indem  sie   auch   das   feindliche  Heer  schlugen.     Sie  traten 


1)  Thuk.  I,  112,  3.  Die  Nachricht  über  die  Eroberung  von  Marion  findet  sich 
nur  bei  Diod.  XII,  3,  3.    Sie  ist  aber  unverdächtig. 

2)  Mitteilung  Bergers  über  eine  von  Richter  und  Konstaninides  entdockte  In- 
schrift in  der  Leipzig.  Wochenschiift  f.  kl.  Philol.  1887,  Nr.  23,  S.  730. 

3)  Thukydides  I,  112,  4  sagt  nur:  Ktfiüiyog  dk  ((jtodayoyjog  xai  Xifxov  yevo- 
fjiivov  xtX.  Nach  den  „Meisten**,  zu  denen  Theopompos  (Nepos  Cim.  3)  und 
Ephoros  (Diod.  XII.  4,  6)  gehörten,  starb  Kimon  an  einer  Krankheit.  „Einige** 
erzählten,  er  wäre  infolge  einer  im  Kampfe  erhaltenen  Wunde  gestorben.  Flut. 
Kim.  19. 

4)  Thuk.  I,  112,  4.  Ulrich  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  130  hat  aus 
Unregelmäfsigkeiten  in  den  Phoroszahlungen  auf  geographisch  begrenzten  Gebieten 
scharfsinnig  geschlossen,  dals  in  diesem  Jahre  die  Östlichen  und  nördlichen  Küsten 
des  aegaeischen  Meeres,  namentlich  die  hellespontischen  und  thrakischen,  unter 
einer  Mifsemte  zu  leiden  hatten. 

5)  Phanodemos  bei  Plut.  Perikl.  19.  Die  Nachricht  ist  unwahrscheinlich,  aber 
insofern  beachtenswert,  als  sie  die  übele  Lage  des  athenischen  Heeres,  welche 
Thukydides  andeutet,  in  Übereinstimmung  mit  Ps.  Aristodemos  XIII,  1  und  im 
Cregensatze  zu  dem  gefärbten  Berichte  des  Ephoros  (Diod.  XII,  4)  hervortreten 
läfst.  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  169. 

6)  Aus  Aristod.  XIII,  1:  ol  dk  IJegaai  dguhieg  xexaxtofisyov^  zovg  ]Af^u^n(ovg 
71 6Qi<fQoyrJ0avTeq  avrwv  inriX(^ov  raU  v(tvc\y  x%X.  könnte  man  schllefsen,  dafs  die 
Athener  angegriffen  wurden  und  die  Heimkehr  zu  erkämpfen  hatten.  Allein  der 
gerade  Weg  in  die  Heimat  führte  von  Kition  westwärts  längs  der  Südküste  der 
Insel.  Der  Kurs  auf  Salamis  kann  nur  in  der  Absicht,  den  Feind  aufzusuchen, 
genommen  worden  sein.    Duncker  VIII,  385. 
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dann  die  Heimfahrt  an,  wober  sich  ihnen  auch  das  aus  Ägypten  zu- 
rückkehrende Geschwader  wieder  anschlofs  ^.  Es  mochte  auf  die  Kunde 
von  dem  Tode  Bamons  an  die  Flotte  bald  der  Befehl  zur  Heimkehr 
ergangen  sein.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Angabe  des  Ephoros^ 
dafs  die  persischen  Feldherren  Megabyzos  und  Artabazos  nach  der  Nie- 
derlage auf  Anordnung  des  Königs  in  Athen  Unterhandlungen  ange- 
knüpft hätten,  die  dort  bei  der  veränderten  Lage  der  Dinge  günstige 
Aufnahme  fanden  *.  Kimons  Leiche  wurde  nach  Athen  gebracht  und 
in  dem  kimonischen  Familienbegräbnisse  vor  dem  melitischen  Thore 
beigesetzt  ®. 

Trotz  des  Sieges  bei  Salamis  war  der  Zweck  der  Expedition  nicht 
erreicht  worden.  Kypros  wurde  aufgegeben  und  sich  selbst  überlassen. 
Die  Folge  davon  war  eine  heftige  Reaktion  gegen  das  hellenische  Element 
auf  der  Insel.  Ein  Phönikier  Abdemon  aus  fiation  oder  Tyros  stürzte  in 
Salamis  die  hellenische  Dynastie  der  Teukriden  und  bemächtigte  sich  der 
Herrschaft  Es  gelang  ihm  mit  der  Zeit  die  ganze  Insel  dem  Könige 
zu  unterwerfen.  Abdemon  unterdrückte  gewaltsam  hellenisches  Wesen 
und  ging  systematisch  auf  die  Barbarisierung  der  ganzen  Insel  aus. 
In  dieser  schweren  Zeit  galten,  wie  Isokrates  sagt,  diejenigen  Fürsten 
für  die  besten,  welche  die  Hellenen  am  wütendsten  verfolgten  *. 

Amyrtaios  behauptete  sich  noch  längere  Zeit  im  untern  Delta. 
Als  Herodotos  Ägypten  besuchte,  war  das  Land  jedoch  völlig  pazifizi«*t 
Des  Amyrtaios  Sohn,  Pausiris,  behielt  das  Herrschaftegebiet  seines 
Vaters  als  persischer  Vasallenfurst.  In  Libyen  hielt  sich  Psamme- 
tichos,  der  älteste  Sohn  des  Inaros.  Nach  ihm  herrschte  dort  sein 
jüngerer  Bruder  Thannyras  als  persischer  Vasallen^st  ^. 


1)  Thok.  I,  112,  4;  Diod.  XII,  3  und  4  giebt  eine  verwirrte  nur  wenig  brauch- 
bare Darstellung.  In  dem  Landgefecbt  bei  Salamis  scheint  der  athenische  Stratege 
Anaxikrates  gefallen  sein.  Vgl.  Diod.  XII,  8,  4.  Auf  die  schweren  Verluste  der 
Athener  weist  Isokrates  v.  Frdn.  86  (vgl.  Ail.  P.  H.  V,  10)  hin,  wo  der  Kampf 
am  Kypros  in  eine  Linie  mit  den  groTsen  Niederlagen  in  Ägypten,  bei  Daten,  auf 
Sicilien  und  bei  AJgospotamoi  gesetzt  wird.  Freilich  hat  der  Rhetor  über- 
trieben. 

2)  Diod.  Xn,  4;  Duncker,  G.  d.  A.  IX,  30. 

3)  Plut  Kim.  19. 

4)  laokr.  Euag.  19-21.  47.  49.  66;  Theopomp.  Frgm.  111;  Diod.  XIV,  98. 
Die  Fortdauer  der  phönikischen  Dynastie  in  Rition  bis  auf  Enagoras  bezengt  die 
oben  erwähnte  Inschrift.  Leipzig.  Wochenschr.  f  kl.  Philol.  1887,  Nr.  27, 
S.  780. 

5)  Hdt.  m,  15;  Philochoros,  Frgm.  90,  Möller,  Fr.  H.  Gr.  I,  399.  Zur  Sache 
und  über  die  genealogischen  Verhältnisse  vgl.  A.  v.  Gntschmid  in  Samuel  Sharpes 
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b. 

Die  kyprische  Expedition  war  der  letzte  Kriegszug,  den  die  Athener 
und  ihre  Bundesgenossen  gegen  Persien  unternahmen.  Es  schlofs  mit 
ihr  die  Periode  der  Perserkriege  ab.  Die  Athener  hatten  die  Erfahrung 
gemacht^  dais  ihre  Kräfte  doch  nicht  ausreichten;  um  gleichzeitig  mit 
entscheidendem  Erfolge  gegen  den  peloponnesischen  Bund  und  den 
Grofskönig  Krieg  zu  führen  \ 

In  der  langen,  schweren  Kri^speriode  hatte  Athen  furchtbar  ge- 
litten. Ein  grofser  Teil  der  wehrfUhigen  Mannschaft  war  in  den  zahl- 
reichen Schlachten  und  Gefechten  auf  den  verschiedenen  Ejiegsschau- 
plätzen  umgekommen.  Die  Kopfzahl  der  Bürgerschaft  war  um  ein 
Drittel  des  Bestandes  gesunken,  den  sie  am  Anfange  des  Krieges  ge- 
habt hatte.  Im  Jahre  445/4  gab  es  nur  etwa  19000  Bürger,  während 
vor  dem  Jahre  459  Athen  deren  an  30000  gezählt  haben  mufs  *.  Wie 
späterhin  während  des  peloponnesischen  Krieges,  so  trat  auch  damals 
infolge  der  grofsen  und  erschütternden  Kriegsereignisse,  welche  alles 
Interesse  in  Anspruch  nahmen,  eine  lockere  Handhabung  der  Gesetze 
über  das  Bürgerrecht  ein.  In  die  Bürgerlisten  fanden  viele  Halbbürtige 
und  Metoiken  Aufnahme  •.  Au&erdem  waren  viele  Bürger  im  Laufe 
und  infolge  des  Krieges  verarmt  Dazu  kam  noch  Mifswachs  und 
Teuerung.  Infolgedessen  entstand  in  der  Stadt  ein  zahlreiches  imd 
unruhiges  Proletariat  ^.  Zur  Überwindung  dieser  Eaisis  und  zur  Samm- 
lung seiner  Kräfte  brauchte  Athen  notwendig  einen  langem  Frieden. 
Freilich  war  die  Fortsetzung  des  Kri^es  gegen  Persien  populär  und 
die  Hoänung  auf  den  Besitz  Ägyptens  für  viele  gar  zu  verlockend,  als 
dafs  sie  sich  leicht  zu  einem  endgültigen  Verzicht  hätten  entschliefsen 
können  *.     Wollte  man  aber  die  Operationen  g^en  Persien  fortsetzen, 


G^chichte  Ägyptens,  deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Jolowicz  113,   1;  Wiedemann, 
ÄgTpt.  Gesch.  690. 

1)  Busolt,  Hist  Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  403. 

2)  VgL  §  20.  Da  beim  Ausbruehe  des  peloponnesischen  Elrieges  die  Bürger- 
schaft mindestens  dreifsigtausend  Kopfe  zählte,  so  kann  eine  solche  Yermehrung 
binnen  vierzehn  Jahren  (445—431)  nur  dadurch  erklärt  werden,  da(s  vor  der 
ägyptischen  Katastrophe  der  Bestand  an  Bürgern  am  ein  Drittel  stärker  war  ab 
im  Jahre  445/4.  Damit  stimmt  Hdt  Y ,  97  überein.  Hist.  Zeitschr.  *a.  a.  0. 
399  ff. 

3)  VgL  §  20. 

4)  Proletariat  in  Athen  nach  der  gut  miterrichteten  Quelle  bei  Plut.  Perikl. 
11.    Vgl.  Hist.  Zeitschr.  a.  a.  0.  403. 

b)  Plut  Perikl.  20.  21. 
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80  konnte  das  nicht  ohne  die  Anbahnung  eines  dauernden  iind  ehr- 
lichen Friedens  mit  Sparta  geschehen.  Perikles  war  von  der  Un- 
möglichkeit eines  solchen  mit  Recht  überzeugt  K  Denn  Athen  hatte 
durch  die  Besetzung  Troizens^  Megaras  und  Achaias  die  Integrität 
des  peloponnesischen  Bundes ;  auf  dem  die  Grofsmachtstdlung  Spartas 
beruhte,  verletzt  und  stellte  auch  die  spartanische  Hegemonie  zu 
Lande  ernstlich  in  Frage.  Femer  waren  die  Korinthier,  die  einflois- 
reichsten  Bundesgenossen  Spartas,  durch  die  Vermehrung  der  aibe- 
nischen  Positionen  im  korinthischen  und  saronischen  Meerbusen  all- 
mählich derartig  in  die  Enge  gebracht  worden,  dals  sie  offen  und 
geheim  alle  Hebel  ansetzen  mufsten,  um  sich  durch  den  Sturz  oder 
wenigstens  die  Schwächung  der  maritimen  Stellung  Athens  aus  der 
unerträglichen  Lage  zu  befreien  und  freiere  Bewegung  zu  gewinnen. 
Unter  diesen  Umständen  liefs  sich  ein  Entscheidungskampf  zwischen 
dem  attischen  Reiche  und  der  peloponnesischen  Sjmmachie  höchstens 
für  einige  Zeit  aufschieben,  aber  nicht  mehr  vermeiden.  Selbst  die 
Aufrechterhaltung  des  fünQährigen  Vertrages  oder  gar  die  Verlängerung 
desselben  war  höchst  zwdfelhaft  geworden ,  seitdem  der  athenische 
Staatsmann,  welcher  durch  seine  lakonerfreundliche  und  antidemokra- 
tische Gesinnung  den  Spartanern  das  meiste  Zutrauen  einflöfste,  ge- 
storben war.  Gegen  Perikles  und  die  übrigen  Häupter  der  Demokratie 
hegten  aber  die  Spartaner  ein  von  ihrem  pohtischen  Standpunkte  und 
Interesse  aus  sehr  begründetes  Mifstrauen.  Diese  Männer,  welche  die 
athenische  Politik  von  den  lakonerfreundlichen  Bahnen  Eimons  abge- 
lenkt und  mit  den  alten  Feinden  Spartas  Bündnisse  geschlossen  hatten, 
waren  den  Lakedaimoniem  schon  als  Demokraten  verdächtig  und  ver- 
hafsty  zumal  sie  hauptsächlich  durch  Oligarchieen  die  peloponnesischen 
Städte  in  Abhängigkeit  hielten  und  befürchten  mufsten,  dafs  auch  diese 
von  der  unter  Athens  Einflufe  in  Hellas  immer  weiter  fortschreitenden 
demokratischen  Bewegung  ergriffen  werden  könnten. 

Athen  hatte  also  den  Wiederausbruch  des  Kampfes  mit  Sparta  ins  Auge 
zu  fassen  und  nur  die  Möglichkeit,  sich  mit  Persien  zu  verständigen,  um 
nach  dieser  Seite  hin  Ruhe  zu  haben  und  alle  Kräfte  auf  den  helleni- 
schen Krieg  zu  konzentrieren.  Der  Tod  Kimons,  des  Hauptvertreters  des 
Nationalkrieges  gegen  Persien,   erleichterte  eine  solche  Verständigung*, 


1)  Flut.  a.  a.  0. 

2)  Die  Nachricht,  dafs  Eimon  nach  der  Schlacht  am  Eurymedon  einen  Frieden 
mit  Persien  abgeschlossen  hätte  (Flut.  Kim.  13 ;  Lyk.  g.  Leokr.  73 ;  Suidas  r. 
KaXXCa?  und  KCfutiv)^  wird  jetzt  mit  Recht  allgemein  verworfen.  —  Es  ist  aber  auch 
vielfach  der  Abschlufs  eines  förmlichen  Vertrages  mit  Fersien  überhaupt  bestritten 
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obwohl  die  Opposition  gegen  Perikles  an  den  Grundsätzen  der  kimoni- 
sehen  Politik  festhielt  ^ 

Die  Athener  schickten;  wahrscheinlich  bald  nach  der  kyprischen 
Expedition,  eine  Gesandtschaft  unter  der  Führung  des  Kallias,  des 
Hipponikos  Sohn,  nach  Susa,  um  mit  dem  Könige  über  einen  Ver- 
trag  zu    verhandeln  *.      Die    weite    Reise    derselben    leitete    Diotimos, 


worden,  nsunentlich  von  Mitford,  Hist.  of.  Gr.  II,  358;  IV,  186;  Manso,  Sparta 
in,  468 ;  Dahlmann,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte ,  Altona  1822 
I,  1—148;  K.  W.  Krüger,  Hist.  PhUol.  Stud.  I,  74—143  (^Krügers  sorgfältige 
Forschungen ,  in  denen  er  den  Frieden  als  „  blofses  Gebüde  hyperbolisierender 
Khetorik**  zu  erweisen  suchte,  wurden  vielfach  grundlegend);  Thirlwall,  Hist.  of 
Gr.  III,  Chap.  XVII,  4748qq.;  Dikemma,  Disputatio  historica  de  pace  Cimonica, 
Groningen  1859;  Bemmann,  Becognitio  quaestionis  de  pace  Cimonica,  Greifswald. 
Diss.  1864;  Oncken,  Athen  und  Hellas  H,  130 ff.;  Pierson,  Philol.  1869  XXVIII, 
209  ff.;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  190;  M.  Duncker,  Über  den  sogenannten  ki- 
monischen  Frieden,  Bericht  d.  BerL  Akad.  1884,  S.  785 ff.;  Gesch.  d.  Altert.  IX, 
27  ff.  Für  den  Abschlufs  eines  Vertrages  haben  sich  entschieden  C.  H.  Lachmann, 
De  pace  Cimonica,  Breslau  1833;  Grote  II*,  263;  H.  Hiecke,  De  pace  Cimonica, 
Greifs wald  1863  (Handelsvertrag);  £mil  Müller,  Über  den  kimonischen  Frieden, 
Freiberger  Progr.  1866  (vgl.  Rhein.  Mus.  XIV,  151) ;  Wiegaud,  Quaestionis  de  pace, 
quae  fertur  Cimonia  epicrisis,  Marburger  Diss.  1870.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit. 
I,  73;  II,  279  ist  der  Ansicht,  dafs  kein  eigentlicher  Friede,  sondern  ein  militäri- 
scher Demarkationsvertrag  abgeschlossen  worden  wäre,  der  auf  unbestimmte  Zeit 
einen  modus  vivendi  schaffen  sollte. 

1)  Plut.  Perikl.  12.  20.  21.  Gute  Beziehungen  des  Thukydides,  des  Führers 
der  Opposition,  zu  dem  spartanischen  Könige  Archidamos :  Plut.  Perikl.  8  (wahr- 
scheinlich nach  Ion) ;  vgl.  Praecept.  ger.  reipubl.  5  (Eth.  802  c). 

2)  Die  Thatsache  der  Gesandtschaft  des  Kallias  ist  wohl  bezeugt,  über  ihren 
Zweck  drückt  sich  Herodotos  VH,  151  nur  ganz  allgemein,  mit  auffallender 
und  sehr  erklärlicher  Reserve  aus.  Er  sagt  nur,  sie  wäre  in  „einer  andern  An- 
gelegenheit" {h^Qov  ngi^yfittTog  ci'yBxa)  in  Susa  gewesen,  als  die  argeiische,  d.  h. 
in  einer  solchen,  die  mit  der  Sache  der  Argeier  nichts  zu  thun  hatte.  Vgl.  Hist. 
Zeitschr.  1882  N.  F.  XH,  414.  —  Dafs  Kallias  den  Vertrag  abgeschlossen  habe, 
wird  angegeben  von  Ephoros  (Diod.  XII,  4,  5);  Demosth.  XIX,  273;  Plut.  Kim. 
13;  Aristod.  13;  Suidas  v.  Klfjuav^  v.  KaXXCag.  —  Das  älteste  Zeugnis  für  den  Ab- 
schlufs des  Vertrages  überhaupt  ist  die  um  380  verfafste  panegyrische  Rede  des 
Isokrates  118  (vgl  Areop.  80;  Panath.  59),  welchem  nach  dem  Wortlaute  der  Stelle 
gewifs  eine  bestimmte  Urkunde  vor  Augen  schwebte.  Emil  Müller,  Freiberg.  Progr. 
1866,  S.  10.  Freilich  glaubte  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  183;  II,  225  bei  Plut. 
Perikl.  12  eine  auf  einen  Zeitgenossen  zurückgehende  Anspielung  auf  den  Frieden 
entdeckt  zu  haben,  indessen  sind  seine  darauf  bezüglichen  Bemerkungen  mehr 
scharfsinnig  als  zutreffend.  Vgl.  Holzapfel,  Darstell,  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros 
u.  s.  w.  151  u.  S.  499,  Anm.  4.  Auch  der  ewige  Friedens-  und  Freundschaftsver- 
trag, den  nach  Andok.  v.  Frdn.  29  sein  Oheim  Epilykos,  des  Teisandros  Sohn,  der  in 
Sicilien  fiel  (Andok.  Mjst.  117)  mit  Persien  abschloss,  kann  kaum  mit  dem 
Kallias-Vertrage  identisch  sein,  da  um  448  Epilykos    wohl  zu  jung   war,   um  als 

Basolt,  Griechische  Geschichte.    II.  33 
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des  Strombichos  Sohn.  Wie  dieser  dem  Historiker  und  Gteographoi 
Damastes  von  Sige  erzählte,  fuhren  die  Gesandten  zu  SchiflF  nach  Ki- 
likien  und  den  Kydnos  aufwärts  bis  Tarsos,  reisten  von  da  weiter  zu 
Lande  nach  dem  Euphrat,  um  sodann  diesen  Strom  abwärts  fahrend 
durch  den  grofsen  Kanal  in  den  Tigris  zu  gelangen,  von  dem  aus  sie 
den  Choaspes  und  Susa  erreichten  \  Die  Gesandtschaft  scheint  den 
Auftrag  erhalten  zu  haben,  nicht  sowohl  einen  förmlichen  Frieden  ,  als 
ein  Abkommen  über  einen  Modus  vivendi  abzuschliefsen.  Die  Be- 
dingungen desselben  waren  natürlich  in  einem  Volksbeschlusse  festge- 
stellt, der  in  Stein  gehauen  und  späterhin  wahrscheinlich  fiir  die  Ur- 
kunde des  Vertrages  gehalten  wurde  *. 


Bevollmächtigter  an  einer  Gesandtschaft  teilzunehmen.  Denn  Xanthippos,  des 
Perikles  Sohn ,  heiratete  nach  Stesimbrotos  (Plut.  Perikl.  36)  seine  jugendüche 
Schwester.  Vgl.  Petersen,  Quaest.  d.  hist.  gent.  att.  47.  Zur  Sache  vgl.  Krüger 
a.  a.  0.  100;  Bemmann  a.  a.  0.  24  und  dagegen  Hiecke  a.  a.  0.  9;  Wiegand 
a.  a.  0.  12.  Vom  Eintritt  eines  Friedens  {liQ^^ig  ^k  yByofxsvrig),  wenn  auch  nicht 
vom  Abschlufs  eines  förmlichen  Vertrages  spricht  auch  Plat.  Menex.  242. 

1)  Nach  Eratosthenes  b.  Strab.  I,  47,  der  gegen  die  groben  geographischen 
Verstöfse  des  Damastes  polemisiert.  Über  diese  Irrtümer  oder  Mifsverständnirae 
vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  IX,  42.  Über  Diotimos  vgl.  Thuk.  I,  45  (CIA.  I, 
179) ;  VIII,  15. 

2)  Es  existierte  jedenfalls  schon  zur  Zeit  der  panegyrischen  Rede  des  Isokrates 
in  Athen  eine  Säule  mit  einer  Inschrift,  die  man  als  den  von  Kallias  mit  Persien 
abgeschlossenen  Vertrag  betrachtete.  Krateros  nahm  in  seine  Sammlung  attische 
Volksbeschlüsse  eine  Abschrift  derselben  auf,  d.  h.  er  hielt  die  Urkunde  für  echt 
Plut.  Kim.  13.  Dagegen  erklärte  Theopompos  die  Urkunde  für  eine  Fälschung 
und  den  Vertrag  überhaupt  für  eine  der  prahlerischen  Erfindungen,  mit  denen  die 
Eitelkeit  der  Athener  die  Hellenen  betröge.  Theopompos  Philipp.  XXV,  Frgm. 
Frgm.  167  und  168  (Harpokr.  ^rnxorc  yQtt^^a(si\  vgl.  über  die  Stelle  Hiecke 
a.  a.  0.  26;  Bemmann  a.  a.  0.  42.  Hauptsächlich  scheint  sich  Theopompos  dar- 
auf berufen  zu  haben,  dafs  die  Urkunde  in  ionischen  Buchstaben  geschrieben 
wäre,  welche  offiziell  erst  nach  dem  Archontat  des  Eukleides  eingeführt  wurden. 
Ob  Theopompos  noch  andere  Gründe  hatte,  wissen  wir  nicht,  aber  die  Berufung 
auf  die  ionischen  Schriftzeichen  ist  nicht  durchschlagend.  Gerade  der  Gebrauch 
dieser  Zeichen  würde  gegen  eine  Fälschung  sprechen ,  weil  es  einem  Fälscher  so 
kurze  Zeit  nach  dem  Archontate  des  Eukleides  nicht  hätte  entgehen  können,  dafs 
er,  um  Glauben  zu  finden,  attische  Schrift  verwenden  müCste.  Die  Urkunde  war 
vielleicht  eine  Kopie,  welche  man  von  der  seit  dem  antalkidischen  Frieden  zu  po- 
litischer Propaganda  sehr  geeigneten  Urkunde  anfertigen  liefs.  E.  Müller,  Rhein. 
Mus.  1859  XIV,  153;  vgl.  noch  Wiegand  a.  a.  0.  30;  Hiecke  a.  a.  O.  27. 
U.  Köhler  hält  es  überdies  nach  einer  brieflichen  Mitteilung  für  möglich,  dafs  die 
Urkunde  in  ionischen  Schriftzeichen  ausgefertigt  worden  wäre.  Denn  CIA.  IX,  92 
gehöre  sicher  in  das  5.  Jahrhundert  und  zwar  nicht  ans  Ende  desselben ,  sei 
aber  doch  in  ionischer  Schrift  geschrieben.    Es  liefsen  sich  noch  andere  Beispiele 
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Nach  der  altem  Überlieferung  über  die  Bedingungen,  die  sich  bei 
Isokrates  und  Ephoros  findet,  sollte  Phaseiis,  die  östlichste  Stadt  des 
attischen  Reiches,  als  Grenzmarke  für  die  beiderseitigen  Kriegsschiffe 
gelten.  Damit  hätten  die  Athener  auf  fernere  Unterstützung  der  Auf- 
ständischen in  Ägypten  verzichtet  und  dem  Grofskönige  Kypros  über- 
lassen. Anderseits  würde  das  Gebiet  des  attischen  Reiches  den  könig- 
lichen Flotten  verschlossen  gewesen  sein  ^. 


anführen.  Auch  Krateros,  der  als  Urkundensammler  einige  Kenntnis  der  Sache 
hahen  mufste,  nahm  an  den  ionischen  Schriftzeichen  keinen  Anstofs.  Aber  die 
Echtheit  der  Urkunde  würde  noch  nicht  den  Abschlufs  des  Vertrages  bezeugen, 
wenn  es  blofs  ein  Volksbeschlnfs  war ,  der  die  Bedingungen '  feststellte.  —  Nach 
Plut.  Kimon  13  sprach  sich  auch  Kallisthenes  dahin  aus,  dafs  eine  Grenze  für  die 
königlichen  Streitkräfte  nicht  durch  einen  Vertrag  festgestellt,  sondern  von  den 
Persem  infolge  der  Schlacht  am  Eurymedon  thatsächlich  innegehalten  worden 
wäre.  Kallisthenes  hat  freilich  nur  einen  infolge  der  Schlacht  am  Ernymedon  ab- 
geschlossenen Vertrag  im  Auge,  der  zweifellos  eine  Fabel  ist.  Gegen  den  förm- 
lichen Abschlufs  des  Kallias- Vertrages  sprechen  mehrere  Vorgänge  in  der  [folgen- 
den Zeit.  Dahin  gehört  das  Eingreifen  des  sardischen  Satrapen  in  die  samischen 
Verhältnisse  und  die  Besorgnisse  der  Athener,  dafs  die  phönikische  Flotte,  deren 
Heransegeln  gemeldet  wurde ,  den  aufständischen  Samiem  Hilfe  leisten  würde 
(Thuk.  I,  116);  dann  die  Besetzung  Kolophons  durch  den  sardischen  Satrapen  im 
Jahre  430  (Thuk.  III,  34);  die  Erwartung  der  Peloponnesier  bei  ihrer  ionischen 
Expedition  im  Jahre  427,  dafs  der  Satrap  ihnen  Hilfe  leisten  würde  (Thuk.  HI,  31). 
Mehr  bei  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  Ferner  sollten  im  Norden  die 
Kyaneen  die  Grenze  der  beiderseitigen  Kriegsschiffe  bilden  (siehe  weiter  unten). 
Allein  Perikles  lief  einige  Jahre  nach  449  mit  einer  grofsen  Kriegsflotte  in  den 
Pontes  ein,  und  im  Jahre  424  sandten  die  Athener  ein  Kriegsgeschwader  gegen 
das  pontische  Herakleia.  Thuk  IV,  75;  Justin.  XVI,  3.  Die  argumenta  ex  si- 
lentio,  welche  man  aus  Herodotos,  Thukydides,  Andokides  und  andern  Autoren 
ebenso  oft  ins  Feld  geführt,  wie  bekämpft  hat,  sind  durchaus  unsicher.  Vgl.  Hiecke 
a.  a.  0.  4;  Wiegand  a.  a.  0.  6.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  dafs  Thukydides  auch 
über  den  zwischen  424  und  412  abgeschlossenen,  vielleicht  durch  den  ägyptischen 
Aufstand  veranlafsten  Epilykos- Vertrag  (über  die  Zeit  desselben  vgl.  Andok.  v. 
Prdn.  29  [vgl.  Myster.  117]  und  Thuk.  VHI,  5,  28)  kein  Wort  sagt,  und  ander- 
seits aus  den  Verhandlungen  der  Athener  mit  Tissaphemes  im  Jahre  411  (Thuk. 
VIII,  56)  auf  das  Bestehen  einer  vertragsmäfsigen  Grenze  für  die  königlichen 
Kriegsschiffe  zu  schliefsen  ist.  Sybels  Hist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XH,  412. 
Anderseits  läfst  Thuk.  III,  10,  4  die  Mytilenaier  nur  sagen:  ineidij  dh  iatQWfiey 
atJtovg  Trjv  filv  tov  Mr^dov  ex&Qap  dvidvxag^  ttjv  dh  tüiv  fw/u^/coy  dovXmaiy  ina- 
yofi^vovg,  ovx  adeeU  «t*  rjusv, 

1)  Die  älteste  Überlieferung  über  den  Inhalt  des  Vertrages  bietet  Isokrates 
Paneg.  128  (gehalten  380):  fidXiaia  <f'  av  rig  <JvMoi  to  fteysd^og  tns  fietaßoX^gy 
ei  nttQayayyoifi  zag  avy&rjxag  Tag  x*  iq>*  rifjuSv  yBvofjiivag  xai  tag  rvy  yByqafifJiiycr.g^ 
Tors  fjiiv  yaQ  nfAug  (paytjaofxtS-a  rfjy  aQ^n^  Ti^y  ßaaiXiiag  oqCJ^ovxsg  xai  xwy  tpoQioy 
iviovg  xaxxoyxsg  xai  xtoXvoyxtg  avxoy  xg  S-aXüxru  /^^(r^a*  xxX,     §   118   wird  Pha- 

33* 
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An  der  Nordküste  Eleinasiens  sollten  die  Eyaneen,  zwei  kleine 
Felseninseln  am  Eingange  aus  dem  Bosporos  in  den  Pontos,  die  Grenze 
bilden  \ 

Wenig  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  die  Athener  femer  vom  Könige 
das  Zugeständnis  forderten  oder  erlangten,  dafs  sich  seine  Trappen  drei 
Tagesmärsche  oder  einen  Tagesritt  vom  Meere  entfernt  halten  sollten  ^. 


selis  als  Schifiahrtsgrenze  bezeichnet.  Ebenso  giebt  Ephoros  (Diod.  XII,  26) 
Phaseiis  als  Grenze  an,  desgleichen  Lykurg,  g.  Leokr.  72.  —  Eüne  andere  Tradition, 
die  sich  namentlich  bei  Plut.  Kim.  13  (vermutlich  Kallisthenes)  und  Demosth. 
XIX,  273  findet,  setzt  an  Stelle  von  Phaseiis  die  chelidonischen  Inseln.  In  spaten 
QueUen  (Aristodem.  13,  Suidas  v.  Kl/mov)  werden  beide  Traditionen  mit  einander 
kombiniert,  so  dafs  Phaseiis  und  die  chelidonischen  Inseln  als  Grenze  angegeben 
werden.  Vgl  Sybels  Hist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  406flF.  Die  erstere  Über- 
lieferung ist  vorzuziehen,  da  Phaseiis  die  äufserste  Stadt  des  Bundes  nach  Osten 
war.  Man  konnte  späterhin  auf  die  chelidonischen  Inseln  deshalb  verfallen ,  weil 
die  Städte  östlich  von  ihnen,  namentlich  auch  Phaseiis,  sich  dem  persischen  Münz- 
fuTse  angeschlossen  hatten.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorder- 
asiens 220.  492.  Die  Worte  jjttoy  g^oQtttv  ivlovq  larroytes^*  sind  wohl  so  zu  inter- 
pretieren, dals  die  Athener  für  einige  jenseits  der  Grenze  liegende  hellenische 
Städte ,  die  früher  zum  delisch  -  attischen  Bund  gehört  haben  mochten ,  nun 
aber  den  Persern  überlassen  werden  sollten ,  die  Garantie  verlangten ,  dafs 
der  König  ihnen  nicht  willkürlich  Tribute  auferlegte,  sondern  sich  an  gewisse, 
im  Vertrage  bestimmte  Sätze  zu  halten  hatte.  —  Nach  Ephoros  (Diod.  Xn,  26), 
Lykurg,  g.  Leokr.  72 ,  Suidas  v.  Kifx<ov  wäre  in  dem  Vertrage  die  Autonomie 
der  asiatischen  HeUenenstädte  förmlich  anerkannt  worden.  Gegen  eine  solche 
Bestimmung  spricht  zunächst  das  Schweigen  des  Isokrates ,  der  sich  gerade  für 
diesen  Punkt  besonders  interessieren  mufste.  Vgl.  K.  W.  Krüger,  Hist.  Phil. 
Stud.  I,  109.  Dann  betrachtete  aber  auch  der  König  diese  Städte  stets  als  sein 
Eigentum.  Sie  wurden  offiziell  zu  den  Satrapien  von  Sardes  und  Daskyleion  ge- 
rechnet und  auch  in  den  persischen  Steuerlisten  fortgeführt.  Und  zwar  galten  für 
sie  dieselben  Steuersätze,  nach  denen  Artaphemes  die  lonier  eingeschätzt  hatte. 
Thuk.  VUI,  5.  18;  Hdt.  VI,  42;  vgl.  ffist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  409.  Auf 
der  andern  Seite  blieben  diese  Städte  nach  wie  vor  thatsächlich  den  Athenern 
nnterthänig  und  tributpflichtig.  Die  Perser  konnten  ihre  Ansprüche  erst  geltend 
zu  machen  suchen,  als  nach  der  sicilischen  Katastraphe  die  athenische  Seemacht 
erschüttert  war.  Thuk.  VUI,  5.  Die  Autonomiebestimmung  kann  also  nicht  in 
dem  Vertrage  gestanden  haben,  und  ist  wahrscheinlich  im  Gegensatze  zu  dem  ant- 
alkidischen  Frieden  erfunden  worden. 

1)  Isokrates  Paneg.  118  nennt  zwar  nur  Phaseiis  als  Schlfiahrtsgrenae ,  doch 
finden  sich  sonst  die  Kyaneen  in  beiden  Hauptzweigen  der  Überlieferung,  nämlich 
sowohl  bei  Ephoros  (Diod.  XII,  26")  und  Lykurg,  g.  Leokr.  72,  als  auch  bei  Demosth. 
XIX,  273  und  Plut.  Kim.  13  (wahrscheinlich  Kallisthenes).  Über  diese  Haupt- 
zweige, in  welche  sich  die  Überlieferung  gespalten  hat,  vgl.  Hist.  Zeitschr.  1882 
N.  F.  XII,  406  E 

2)  In  spätem  Reden  nennt  Isokrates  den  Halys  als  Grenze  für  die  königliehen 
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Ein  fönnlicher  Vertrag  auf  diese  Bedingungen  hin  ist  schwerlich 
zustande  gekommen ;  denn  in  der  folgenden  Zeit  blieben  die  Beziehungen 
zwischen  Athen  und  Persien  so  unsicher  ^  dafs  ersteres  beim  Aufstande 
der  Samier  das  Eingreifen  einer  königlichen  Flotte  ernstlich  befürchten 
mufste.  Der  sardische  Satrap  hat  sich  nicht  nur  in  die  samischen 
Verhältnisse  oflfen  eingemischt;  sondern  auch  nach  Ausbruch  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  Eolophon,  eine  attische  Bundesstadt,  besetzen 
lassen.  Anderseits  sind  attische  Kriegsflotten  wiederholt  im  Pontes  er- 
schienen. Es  trat  jedoch  ein  thatsächlicher  Waffenstillstand  ein.  Die 
Athener  mischten  sich  fernerhin  nicht  mehr  in  Ägypten  und  Kypros 
ein  und  unterliefsen  es,  den  Grofskönig  an  diesen  besonders  empfind- 
lichen Punkten  zu  reizen.  Der  König  wiederum  hatte  nach  den  vielen 
Niederlagen  alle  Ursache,  seinerseits  nicht  die  Offensive  aufzunehmen 
und  die  Grenzen  des  attischen  Reiches  zu  verletzen,  falls  sich  nicht, 
wie  beim  samischen  Aufstande,  eine  besonders  günstige  Gelegenheit  zu 
ergeben  schien.  Er  betrachtete  die  hellenischen  Küstenstädte  in  Klein- 
asien nach  wie  vor  als  sein  Eigentum,  er  liefs  sie  in  den  Steuerregistern 
der  Satrapen  von  Sardes  und  Daskyleion  fortführen,  verschob  aber  die 
Geltendmachung  seiner  Ansprüdie  auf  spätere,  bessere  Zeiten. 


Heere.  Areop.  80;  Panath.  59.  Allein  persische  Truppen  standen  stets  in  Sardes. 
Es  handelt  sich  um  eine  der  den  attischen  Rednern  geläufigen  Übertreibungen,  deren 
Veranlassung  darin  zu  suchen  ist,  dafs  um  355,  der  Abfassungszeit  des  Areopa- 
gitikos,  bedeutende  Heere  des  Königs  diesseits  des  Halys  standen,  und  nament- 
lich von  den  Athenern  eine  Intervention  des  Grofskönigs  in  Hellas  befürchtet 
wurde.  Vgl.  Hist  Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  404.  —  Nach  dem  ephoreischen 
Zweige  der  Überlieferung  sollen  sich  die  persischen  Satrapen  auf  nicht  mehr  als 
drei  Tagemärsche  dem  Meere  nähern,  nach  dem  andern  auf  nicht  mehr  als  einen 
Tagesritt.  Die  Spätem  haben  wieder  beide  Angaben  mit  einander  kombiniert.  Die 
Festsetzung  dieser  Landgrenze  ist  deshalb  sehr  bedenklich,  weil  wichtige  persische 
Städte,  wie  Magnesia  am  Hermos  und  Magnesia  am  Maiandros,  der  Küste  näher 
als  drei  Tagemärsche  lagen.  Es  scheint  sogar  am  Golfe  von  Atramytteion  das 
persische  Gebiet  das  Meer  erreicht  zu  haben.  Im  Sommer  422  war  jedenfalls 
Atramytteion  im  Besitze  der  Perser.  Thuk.  V,  1.  Es  bedurfte  hier  nicht  der 
förmlichen  Festsetzung  einer  Grenze,  denn  sie  war  durch  die  Ausdehnung  des  Ge- 
bietes der  hellenischen  Städte  bestimmt,  welches  sich  in  sehr  verschiedener  Ent- 
fernung von  der  Küste  ins  Innere  erstreckte.  Eine  Verletzung  dieses  Gebietes 
durch  persische  Truppen  würde  den  Kriegsfall  herbeigeführt  haben,  während  auf 
der  andern  Seite  Athen  dem  Grofskönige  schwerlich  Truppenbewegungen  auf  seinem 
Gebiete  verbieten  konnte.  Wahrscheinlich  sind  die  Angaben  über  die  Grenze  für 
die  Landheere  des  Königs  nur  darauf  zurückzuführen,  dafs  man  die  Bedingungen 
des  vielgerühmten  Friedens  nach  dieser  Seite  hin  vervollständigen  zu  müssen 
glaubte.  Dann  bot  sich  aber  die  Entfernung  von  der  Küste  nach  Sardes,  die  man 
allgemein  auf  drei  Tagemärsche  berechnete  (Hdt.  V,  54;  Xen.  Hell.  III,  2,  11), 
von  selbst  als  Grenze  dar. 
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Wenn  aber  auch  der  Vertrag  auf  die  von  Athen  vorgeschlagen«! 
Bedingungen  hin  zustande  gekommen  wärO;  so  hätte  er  den  2jeitge- 
nossen  der  Schlacht  am  Eurymedon  nicht  als  besonders  ruhmvolles 
Werk  erscheinen  können.  Denn  er  hätte  Kypros,  eine  der  Eroberungen 
der  hellenischen  Eidgenossenschaft;  preisgegeben  und  den  Athenern  den 
Pontes  verschlossen  ^.  Als  ruhmvoll  konnten  die  Bedingungen  erst  im 
4.  Jahrhundert  gepriesen  werden,  als  der  antalkidische  Friede  die  hdLe* 
nischen  Städte  Eleinasiens  dem  Könige  förmlich  abgetreten  und  der 
persischen  Intervention  in  Hellas  Thtir  und  Thor  geöfihet  hatte  *. 

Schlössen  die  Athener  auch  keinen  förmlichen  Frieden  mit  Per- 
sien  *,  so  haben  sie  doch  über  ein  Abkommen  verhandelt  und  wieder- 
holt Gesandte  nach  Susa  geschickt.  Und  aus  der  beiderseitigen  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  ergab  sich  allmählich  ein  zwar  hin  und 
wieder  bedrohter  imd  verletzter,  aber  doch  im  allgemeinen  über  ein 
Menschenalter  aufrecht  erhaltener  Friedenszustand,  während  dessen  sich 
ein  lebhafter  Handelsverkehr  zwischen  Athen  und  dem  Orient  ent- 
wickeln konnte  *. 

Die  Verhandlungen  mit  Persien  bezeichnen  einen  bedeutsamen 
Wendepunkt  in  der  athenischen  Politik.  Die  Athener  lieisen,  wie  die 
Mytilenaier  bei  Thukydides  sagen  ^,  von  der  Feindschaft  gegen  die  Per- 


1)  Diese  Beurteilung  der  Friedensbediugungen  im  Gegensatze  zu  E.  W. 
Bjrüger,  Philol.  Hist.  Stud.  I,  133;  E.  Curtius,  Gr.  Gescb.  IP,  840  u.  a.  bei  E.  Müller, 
Rhein.  Mus.  XIV  (1859),  152;  Oncken,  Athen  und  Hellas  11,  146.  Herodotos  VII, 
151  spricht  von  der  Mission  des  Kallias  mit  auffallender  Zurückhaltung.  Demosth. 
d.  f.  leg.  273  sagt,  dafs  Eallias,  der  den  von  allen  gepriesenen  Frieden  verhandelt 
hätte,  zu  50  Talenten  verurteilt  worden  wäre,  weil  er  ab  Gesandter  Geschenke 
angenommen  zu  haben  schien.  Duncker  IX,  87  erklärt  mit  Recht  die  Verurteilung 
selbst  als  Thatsache,  da  sich  doch  Demosthenes  in  dem  Staatsprozesse  gegen 
Aischines  darauf  als  auf  etwas  Bekanntes  berief.  Da  jedoch  Kallias  bald  nach 
der  persischen  Gesandtschaft  als  Bevollmächtigter  nach  Sparta  geschickt  wurde, 
so  setzt  Duncker  die  Verurteilung  in  Beziehung  zum  AbschluTs  des  dreifsigjährigea 
Friedens. 

2)  Vgl.  Isokr.  Paneg.  102;  Areop.  80;  Panath.  59;  Diod.  XII,  26,  2  (Epho- 
ros);  Demosth.  v.  d.  Fr.  d.  Rhod.  29;  d.  f.  leg.  273 

3)  Nach  Plut.  Kim.  13  sollen  {(paai)  die  Athener  damals  der  Eirene  einen 
Altar  gesetzt  haben.  Einen  Altar  der  Eirene  gab  es  aUerdings  in  Athen  nicht  erst, 
wie  es  bei  Com.  Nep.  Timoth.  2  heifst,  seit  dem  Jahre  374,  sondern  nachweislich 
bereits  im  Jahre  421  (vgl.  Aristoph.  Frdn.  1019;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I, 
129,  Anm.  36) ,  aber  er  ist  kaum  um  448  errichtet  worden.  Es  scheint,  dafs  der 
Altar  seit  alters  bestand.    Vgl.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  798. 

4)  Thuk.  II,  69;  Ps.  Xen.  •4^1?»'.  noX,  n,  7.  Vgl.  Näheres  bei  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  I,  76. 

5)  Thuk.  lU,  10,  4. 
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ser  ab  und  betrieben  die  Knechtung  der  Bündner,  d.  h.  sie  wandten 
sich  mehr  der  festem  Begründung  ihrer  Herrschaft  und  den  inneren 
Keichsangelegenheiten  zu.  Die  Epoche  der  nationalen  Erhebung  gegen 
die  orientalische  Grofsmacht  hatte  ihren  Abschlufs  gefunden,  auf  die 
Marathonkämpfer  war  ein  neues  Geschlecht  gefolgt,  und  der  bevor- 
stehende Entscheidungskampf  um  die  Hegemonie  in  Hellas  erfüllte  mehr 
und  m^r  die  Gedanken  der  attischen  Staatsmänner,  vor  allen  des  Pe- 
rikles. 

C. 

In  den  ruhmvollen  Zeiten  des  Offensivkrieges  gegen  Persien  und 
der  Bildung  des  attischen  Seereiches  hatte  Athen  zugleich  einen  grolsen 
intellektuellen  und  künstlerischen  Aufschwung  genommen.  Die  Stadt 
begann  sich  mit  einer  Reihe  hervorragender  Bauten  und  Kunstwerke 
zu  schmücken  ^.  Eine  Hauptzierde  der  Stadt  sollte  die  Burg  werden, 
deren  Bau-  und  Bildwerke,  namentlich  auch  das  zwischen  dem  peri- 
kleischen  Parthenon  und  dem  Erechtheion  belegene  Heiligtum  der  Stadt- 
göttin *,  gründlich  zerstört  waren.  Nur  wirre  Trümmerhaufen  waren 
zwischen  einigen  rauchgeschwärzten  Mauern  übrig  geblieben. 

Nach  der  si^reichen  Abwehr  des  Feindes  ging  man  daran,  die 
Burgbauten  gröfser  und  schöner  als  zuvor  wieder  aufzubauen.  Die  all- 
gemeine Form  des  langgestreckten,  nur  im  Südwesten  bequem  zu  er- 
steigenden Burgfelsens  war  durch  die  Bauten  zur  Zeit  der  Tyrannen 
nur  wenig  verändert  worden.  Jetzt  sollte  die  ganze  Burg  mit  einer 
mächtigen,  am  äufsem  Rande  des  Felsens  aufgeMirten  Stützmauer  um- 
geben und  zu  einem  einzigen  grofsen  Plateau  hergerichtet  werden,  das 
sich  nur  nach  Westen  zu  dem  tiefer  gelegenen  Thorbau  senkte.  Auf 
dem  so  gewonnenen  Unterbau  sollten  dann  die  neuen  Heiligtümer  aus 
Marmor  erbaut  werden,  während  die  alten  durchweg  aus  Porosstein  be- 
standen hatten  ^.  Die  alten  Werkstücke  und  zerschlagenen  Bildsäulen 
verwandte  man  teils  zu  den  Fundamenten  der  grofsen,  aus  Poros- 
quadern  zu  errichtenden  Burgmauer,  teils  zur  Hinterfullimg  derselben 
behufs  Herstellung    des  Burgplateaus.      Zur  Südmauer    wurden    diese 


1)  Bei  eiligem  Wiederaufbau  hatte  freilich  die  Stadt  im  allgemeinen  kein  son- 
derliches Ansehen  bekommen.  Die  Strafsen  waren  meist  krumm  imd  enge,  die 
Privatgebäude  unansehnlich  und  fast  durchweg  aus  Pachwerk  und  in  der  Luft  ge- 
trockneten Ziegeln  erbaut     Vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I,  83. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.5Ö7  und  dazu Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  X  (1885),  275 ff.; 
XI  (1886),  337  ff. 

3)  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XI  (1886),  165  ff.  341  ff. 
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Stücke  bearbeitet,  um  sie  den  neuen  Quadern  möglichst  ähnlich  zu 
machen,  in  der  Nordmauer  verbaute  man  dagegen  die  alten  Episfyle, 
Triglyphen,  Metopen  und  Geisa  genau  in  derselben  Anordnung)  welche 
sie  früher  am  zerstörten  Athena-Tempel  gehabt  hatten,  wahrscheinlich 
nicht  nur  des  Schmuckes  wegen,  sondern  auch  um  die  Athener  für 
alle  Zeiten  an  die  Perserkriege  zu  erinnern  K  Einen  grofsen  Teil  der 
Bauten  zur  Wiederherstellimg  der  Burg  hat  noch  Eimon  ausgeführt  Von 
ihm  ist  der  südwestliche  Teil  der  Burgmauer  vollendet  worden  *.  Er 
hat  auch  auf  der  Stelle  des  perikleischen  Parthenon  mit  dem  Bau  eines 
stattlichen  Tempels  begonnen,  der  noch  grö&er  angelegt  war,  als  der 
perikleische,  und  dem  die  halbfertigen  Säulentrommeln  aus  pentelischem 
Marmor  angehören,  die  in  der  nördhchen  Burgmauer  östlich  von  dem 
Porosgebälk  sichtbar  sind*.  Die  schweren  Kriegszeiten,  welche  der 
Verbannung  Eimons  folgten,  haben  den  Bau  unterbrochen,  Perikles  hat 
ihn  dann  nach  einem  veränderten  Plane  wieder  aufgenommen  und 
vollendet. 

Viel  geschah  auch  zur  Ausschmückung  des  beim  Wiederaufbau 
der  Stadt  vermutlich  bereits  geräamiger  als  frtlher  angelegten  Markt- 
platzes, dessen  nördlicher  Teil  der  Mittelpunkt  des  Handels  und  Ver- 
kehrs war,  während  am  südlichen  eine  Gruppe  von  Staatsgebäuden 
stand,  so  das  Rathaus,  die  Tholos  der  Prytanen,  die  Eönigshalle  und 
das  Thesmothesion  ^.  Schon  im  Jahre  477/6  wurde  am  Südende  des 
Marktes  gegen  den  Aufgang  zur  AkropoUs  an  Stelle  der  von  den  Per- 
sem als  Beute  mitgenommenen  Statuen  ein  neues  Denkmal  des  Har- 
modios und  Aristogeiton  errichtet  Die  Erzgruppe,  ein  Meisterwerk 
des  reifen  Archaismus,  war  eine  Arbeit  des  Kritios  und  Nesiotes  ^. 
Eimon  bepflanzte  den  Markt  mit  Platanen  ^,  Peisianax  aus  dem  Hause 
der  Alkmaioniden,  ein  Verwandter  von  Eimons  Frau  Isodike  ',  erbaute, 
wahrscheinlich    g^enüber    der   Eönigshalle    am   Ostrande    des  Mark- 


1)  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst  XI,  165. 

2)  Eimon  erbaute,  wie  es  heifst,  nach  der  Schlacht  am  Earymedon,  ro  roxicy 
TBtxos  der  Burg.  Flut.  Eimon  13;  Nep.  Kim.  2;  Paus.  I,  28,  2.  Platarchs  Qoelle 
für  den  Abschnitt  über  die  kimonischen  Bauten  und  Anlagen  war  Theopompos. 
Es  kommen  mehrere  theopompische  Redewendungen  vor.  Vgl.  Frgm.  33,  Müller 
I,  283. 

3)  Dörpfeld,  Mitt  d.  arch.  Inst  X  (1885),  277;  XI  (1886)  165.  341 E;  Denk- 
mäler 1886,  Taf.  1  und  2. 

4)  Vgl.  die  Bd.  I,  S.  373  angeführte  Litteratur. 

5)  Vgl.  Bd.  I,  566,  Anm.  2  und  weiter  unten  S.  526. 

6)  Plut  Kim.  13;  Praecept.  ger.  reipuhl.  24  (Eth.  818  D). 

7)  Vgl.  S.  310,  Anm.  1  und  W.  Petersen,  Quaest  de  hist.  gent.  att^ 
p.  91. 
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tes  ^,  eine  Halle,  die  wegen  ihrw  Ausstattung  mit  Gemälden  von  der 
Hand  des  Polygnotos,  Mikon  und  Panainos  den  Namen  Poikile  erhielt  ^. 
Dann  hat  Elimon  das  von  Hipparchos  erweiterte  und  mit  einer  Mauer 
umgebene  Gymnasien  der  Akademie,  in  dem  damals  die  vollbürtige 
Jugend  übte*,  mit  reichen  Bewässerungsanlagen  versehen  und  mit 
schattigen  Spaziergängen  ausgestattet  K  Als  er  Ei'on  eingenommen 
hatte,  gestattete  ihm  das  Volk  zum  Gedächtnisse  des  Sieges  drei  Her- 
men aufzustellen  ^,  und  als  er  dann  die  Gebeine  des  Theseus  von  Skyros 
nach  Athen  gebracht  hatte  *,  wurde  dem  Heros  ein  geräumiger  Tempel 
erbaut.  Doch  ist  es  nicht  sicher,  ob  derselbe  identisch  mit  dem  gut 
erhaltenen  dorischen  Tempel  ist,  den  man  gewöhnlich  als  Theseion  be- 
zeichnet '. 


1)  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters  Denkmälern,  S.  166.  Vgl.  noch  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  532 ;  K.  Keil,  Rhein.  Mus.  XVIII,  47. 

2)  Plut.  Rim.  4;  Laert.  Diog.  VIT,  5.  Sie  diente  auch  zu  Gerichtssitzungen: 
CIA.  IT,  777  B  V.  5.  Nachrichten  über  die  Gemälde  bei  Paus.  I,  15 ,  1—3.  Ein 
Gemälde  stellte  den  Beginn  eines  sonst  unbekannten  Treffens  zwischen  den  Athenern 
und  Lakedaimoniern  bei  Oinoe  in  Argolis  dar,  es  ist  also  nach  458  gemalt  worden. 
Früher  sind  wohl  die  andern  Gemälde  entstanden,  welche  den  Kampf  des  Theseus 
gegen  die  Amazonen,  die  Einnahme  Troias  und  die  Schlacht  bei  Marathon  (vgl, 
S.  47)  darstellten. 

2)  Vgl  Bd.  I,  S.  565,  Anm.  1. 

3)  Plut.  Kim.  13. 

5)  Vgl.  S.  362. 

6)  Vgl.  S.  397. 

7)  Das  Theseion  lag  in  der  Mitte  der  Stadt  neben  dem  Gymnasien  des  Pto- 
lemaios.  Paus.  a.  a.  0.;  Plut.  Thes  36;  vgl.  Thuk.  VI,  61;  CIA.  I,  210.  213; 
II,  446  V.  13.  481;  Diod.  IV,  62;  Harpokr.  Suid.  s.  v.  noXvyytarog.  Früher  wurde 
allgemein  der  dorische  Tempel  in  Melite  nahe  beim  heutigen  Bahnhofe  für  das 
Theseion  gehalten.  Abbildungen  bei  Stuart  und  Revett,  Altertümer  von  Athen, 
d.  Ausg.  II,  324  ff,  Lfg.  IX,  Taf.  7  — X,  Taf.  6;  Lfg.  XXV,  Taf.  10  bis  Lfg. 
XXVI,  Taf.  1.  Nachdem  schon  von  anderer  Seite  Zweifel  laut  geworden  waren, 
suchte  C.  Wachsmuth,  Rhein.  Mus.  XXIII,  12 ff.;  XXIV,  44 ff.;  Stadt  Athen  I, 
357  ff.  nachzuweisen,  dafs  es  ein  Herakleion  wäre.  Er  fand  Zustimmung  u.  a.  bei 
E.  Cnrtins,  Erl.  Text  zu  den  7  Karten  zur  Topogr.  Athens,  S.  53;  Gurlitt,  Satura 
H.  Sauppio  oblata,  p.  165  und  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters  Denkmälern  I, 
169 ff.  —  Dagegen  Aug.  Schultz,  De  Theseo,  Breslau  1874  Diss.,  Dittenberger, 
Hermes  IX,  385  ff.  und  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  136  ff.,  welche  an  der  alten  An- 
sicht festhalten,  während  Löschcke,  Die  Enneakrunos-Episode  (Dorpat  1883,  Progr.), 
p.  21  den  Tempel  für  ein  Heiligtum  des  Apollon-Patroos,  K.  Lange,  Die  Konigs- 
halle  in  Athen,  Leipzig  1884,  S.  19  für  ein  Heiligtum  der  Aphrodite  Urania  er- 
klärt. Die  Frage  ist  noch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  entschieden.  Die  zehn 
Metopen  der  Ostfront  stellen  Thaten  des  Herakles  dar,  je  vier  daranstofsende  der 
nördlichen  und  südlichen  Langseite  dagegen  Thaten  des  Theseus.  Der  Westfries 
verherrlichte  den  Kentaurenkampf  und  der  Ostfries  vielleicht  den  Kampf  des  Ion 
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Die  Innenwände  des  Heiligtums  wurden  mit  grofsen  Gemälden  aua- 
geschmückt,  welche  den  Amazonenkampf,  die  Eentaurenschlacbt  und 
die  Heraufholung  des  Ringes  der  Minos  aus  dem  Meere  darstellten. 
Diese  Gemälde  rührten  ebenfalls  von  Mikon  imd  vielleicht  auch  von 
Polygnotos  her  ^.  Letzterer  stammte  aus  Thasos  und  sieddte  wahr- 
scheinlich noch  zur  Zeit  der  thrakischen  Feldzüge  Kimons  nach  Athen 
über,  wo  er  in  dessen  Hause  näher  bekannt  wurde  '.  Als  Belohnung 
für  die  unentgeltliche  Ausschmückung  öffentlicher  Bauwerke  mit  G-e- 
mälden  erhielt  er  das  athenische  Bürgerrecht  ^.  Aufser  den  Gemäld^i 
für  die  Poikile  malte  er  namentlich  noch  die  Hochzeit  der  Dioskuren 
für  das  Anakeion.  Späterhin  zeigte  man  auch  Tafelgemälde  von  ihm 
mit  Darstellungen  aus  dem  troischen  Cyklus  in  der  Pinakothek  bei  den 
Propylaien  *.  Als  seine  Hauptwerke  galten  friesartige,  figurenreiche 
Wandbilder  in  der  Halle  der  Knidier  zu  Delphi,  welche  die  Zer- 
stönmg  Troias  und  Odysseus  in  der  Unterwelt  darstellten  \ 

Polygnotos  war  der  erste  wirklich  bedeutende  hellenische  Maler. 
Seine  Gemälde  behandelten  hauptsächlich  episch  -  historische  StofEe, 
die  er  mit  seinem  Geist  erfüllte  und  belebte.  Sie  waren  meist  zur  Aus- 
schmückung architektonischer  Räume  bestimmt  und  die  Figuren  hatten 
daher  Lebensgröfse.     Polygnots  Technik  war  höchst  einfach  und  alter- 

und  der  Athener  gegen  die  Eleusinier  (Lolling,  Gott.  Gelehrt.  Nachr.  1874,  S.  17  fL) 
oder  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die  Söhne  des  Pallas.  Die  Friesreliefs  stehen 
nahezu  auf  der  Höhe  der  Entwickelung  der  Kunst  zur  Zeit  des  Pheidias.  Da£s  die 
Metopen  dem  Myron  und  seiner  Schule  angehören,  sucht  Julius  wahrscheinlich 
zu  machen.  Die  Steinmetzzeichen  weisen  darauf  hin,  dafs  der  Tempel  vor  Ol.  84 
(444)  erbaut  wurde.  W.  Gurlitt,  Das  Alter  der  Bildwerke  und  die  Bauzeit  des 
sogenannten  Theseions,  Wien  1875;  Leop.  Julius,  Annal.  d.  Inst.  1878,  S.  203 £L; 
Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I»,  343  ff. 

1)  Paus.  I,  17,  2. 

2)  In  einem  Gemälde  trug  die  Laodike,  des  Priamos  Tochter,  die  Züge  der 
£lpinike,  mit  der  er  ein  Liebesverhältnis  unterhalten  haben  soll.  Vgl.  Plut 
Kim.  4. 

3)  Plut.  Kim.  4  mit  Versen  des  zeitgenössischen  Dichters  Melanthios.  VgL 
Harpokr.  Phot.  Suid.  s.  v.  UoXvyvatTo^, 

4)  Das  es  nicht  Wandbilder,  sondern  Tafelgemälde  waren,  zeigt  liOop.  Julius, 
Die  Gemälde  des  Polygnotos  in  der  Pinakothek,  Mitt  d.  arch.  Inst.  If,  1877. 

5)  Beschreibung  derselben  bei  Paus.  IX,  25—31;  €h)ethe.  Über  Polygnots  Ge- 
mälde in  der  Lesohe  zu  Delphi  1803  (Werke  XIII,  72,  Cotta);  Otto  Jahn,  Die 
Gemälde  des  Polygnotos,  Leipzig  1841;  F.  G.  Welcker,  Die  Komposition  der 
polygnotischen  Gemälde,  Kl.  Schrift.  V,  63 ff.;  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler 
II,  llff. ;  Blümner,  Die  polygnot.  Gemälde  in  der  Lesche  zu  Delphi,  Rhein.  Mus. 
XXVI  (1871),  354 ff.;  W.  Gebhardt,  Die  Komposition  der  Gemälde  Polygnots, 
Göttingen  1872;  J.  und  F.  Riepenhausen,  Gemälde  des  Polygnot  in  Delphi,  ge- 
seichnot  und  gestochen  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias,  Leipzig  1885. 
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tümlich.  Die  Körper  waren  noch  in  die  Gewänder,  als  ob  sie  hin 
durch  schienen ,  eingezeichnet  K  Er  bildete  auch  die  Natur  noch 
nicht  in  voller  Ausführlichkeit  nach,  sondern  beschränkte  sich  auf  das 
für  die  dargestellte  Handlung  durchaus  Notwendige  und  Bedeutsame. 
Zur  Bezeichnung  Troias  genügte  ein  Haus  und  ein  Stück  einer  Stadt- 
mauer. In  der  Komposition  beobachte  er  die  hergebrachte  Gesetz- 
mälsigkeit  und  strenge  Symmetrie.  Namentlich  war  er  darauf  bedacht, 
in  seinen  Gestalten  einen  bleibenden  Charakter  auszuprägen  und  eine 
sittliche  Idee  zu  verkörpern.  Ein  grofser,  ernster  Zug  der  Erhabenheit 
war  seinen  Bildern  eigen.  Aristoteles  nennt  ihn  einen  guten  Ethogra< 
phen  und  empfiehlt  den  Anblick  seiner  Bilder  der  heranwachsenden 
Jugend  *. 

Athen  wurde  in  dieser  Epoche  auch  der  Hauptsitz  der  Bildhauer- 
kunst. Die  Erzgiefserei  und  Marmorskulptur  hatte  sich  namentlich  in 
Samos  und  Chios  entwickelt  *.  Man  schuf  Götterbilder  in  Einzelfiguren 
und  Gruppen,  dann  auch  Porträtstatuen  und  Reliefia  unter  starker  Be- 
einflussung durch  die  assyrische  und  ägyptische  Kunst,  die  wesentlich 
tektonische  Gebilde  schuf  und  in  ihren  Stand-  und  Sitzbildern  nicht  zu 
selbständigen,  fi:*eien  Statuen  gelangt  war.  An  den  Sitzbildem  zu  beiden 
Seiten  des  heiligen  Weges  vom  Hafen  nach  dem  Apollon- Tempel  bei 
Miletos  treten  in  der  Haltung  und  der  Starre  der  Gesichtzüge,  den  enge 
an  den  Körper  geschlossenen  Armen  imd  der  Faltenlosigkeit  oder  sche- 
matischen Faltung  der  Gewänder,  dann  in  den  plumpen,  üppig-weichen 
Formen  deutlich  die  orientalischen  Einflüsse  hervor  *.  Ein  kleiner 
Fortschritt  zeigt  sich  dann  in  den  altertümlichen,  nackten  Jünglings- 
figuren, teils  kleinen  Bronzen,  teils  lebensgrofsen  Marmorstatuen,  deren 
fortgeschrittenstes  und  bekanntestes  Beispiel  der  etwa  aus  der  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  stammende  Apollon  von  Tenea  in  München  ist.  Es 
sind  steife,  schlanke  Gestalten  mit  schmalhüftigem,  aber  breitschulterigem 
Körper,  an  dem  die  Arme  straff  herabhängen.  Die  Füfse  treten  nach 
ägyptischer  Weise  mit  der  ganzen  Fläche  platt  auf.  Für  den  Kopf  ist 
das  nach  griechischer  Sitte  lang  herabfallende  Haar  charakteristisch, 
dann  die  wiederum  nach  ägyptischer  Art  zu  hoch  stehenden  Ohren,  die 

1)  Die  Eigentümlichkeiten  Polygnots  stellte  man  späterhin  als  seine  Er- 
findungen hin  und  als  Fortschritte,  die  er  zuerst  gemacht.  Was  namentlich  hei  Plin. 
XXXV,  65—57  über  die  Anfange  und  die  Entwickelungder  Malerei  (durch  Rimon 
yon  Kleonai  u.  s.  w.)  berichtet  wird,  beruht  nicht  auf  kunstgeschichtlichen 
Forschungen  an  der  Hand  der  Moniunente,  sondern  auf  einer  a  priori  aufgestellten 
unrichtigen  Theorie.    Robert,  Philol.  Unters.  X,  122  flF. 

2)  Poiet.  2.  6;  Pol.  V  (VIIl),  5,  p.  1340  a. 

3)  Bd.  I,  S.  593. 

4)  Vgl.  S.  9  und  R.  Förster,  Das  Porträt  der  griech.  Plastik,  Kiel  1882,  S.  6. 
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mandelförmigen;  gerade  ausblickenden  und  gleichsam  herausquellenden 
Augen  und  das  um  die  Mundwinkel  spielende  ^  eigentümlich  schmim- 
zelnde  Lächeln.  Ein  Fortschritt  gegenüber  den  frühem  Epochen  zeigt 
sich  darin;  dafs  sich  nicht  mehr  blofs  stilistische;  sondern  auch  indivi- 
duelle Gesichtsunterschiede  ein  wenig  bemerkbar  machen  *.  Freilich 
fehlte  es  diesen  ;, Statisten"  noch  an  Leben  und  Bewegung.  Diese 
Anfänge  der  plastischen  Kunst  verpflanzten  sich  von  Eleinasien  und 
den  davorliegenden  Inseln  nach  dem  Mutterlande. 

Einen  weitem  Fortschritt  zeigen  die  wohl  meist  von  ionisch^i 
Künstlern  gearbeiteten  attischen  Grabreliefs  und  die  Siegerstatuen,  die 
seit  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  in  Aufaahme  kamen  *.  Um  die  Ge- 
stalten zu  beleben;  stellte  man  sie  in  den  attischen  Grabreliefs  zunächst 
in  Profilstellung  dar;  da  sich  eine  Figur  in  Bewegung  leichter  in  der 
Seiten-,  als  in  der  Vorderansicht  wiedergeben  läfst.  Typisch  ist  die 
noch  in  der  Peisistratidenzeit  gearbeitete  Stele  des  Aristion.  Die  Figur 
ist  in  farbiger  Skulptur  in  flachem  Relief  hergestellt  und  zeigt  einen 
Elrieger  in  voller  Rüstung  mit  der  Lanze  in  der  Hand.  Die  Körper- 
teile stehen  zwar  noch  nicht  in  ganz  richtigem  Verhältnis;  sie  sind  aber 
sorgfältig  gearbeitet;  die  Haltung  ist  freier,  und  vor  allem  zeigt  sich 
der  Künstler  mit  Erfolg  bestrebt,  die  Persönlichkeit  so  wie  sie  im  Leben 
war;  natürlich  wiederzugeben;  und  er  bemüht  sich  auch;  den  Kopf  etwas 
zu  individualisieren  *. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  entwickelte  sich  in 
Argos  eine  einheimische  Kunstschule;  deren  hervorragendster  Vertreter 
HageladaS;  ein  Erzbildner  von  grofser  Vielseitigkeit;  war  *.  Seine  Blüte 
ist  zwischen  Ol.   65   (520)  und   Ol.   75  (480)  anzusetzen  ^     Er   schuf 


1)  R.  Förster  a.  a.  0.,  S.  7.  —  Über  die  Entwickelung  der  griechischen  Plastik  vgl 
Brunn,  Gesch.  der  griech.  Künstler,  Stattgart  1857;  Schnaase,  Gksch.  d.  bildenden 
Künste,  Bd.  II,  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  bearb.  von  C.  Friedrichs,  Dussel- 
dorf 1866;  Friedrichs,  Bausteine  zur  Gesch.  der  griech.-röm.  Plastik,  Berlin  1868, 
neubearbeitet  von  Wolters  1886;  Conze,  Beiträge  zur  Geschieh,  d.  griech.  Plastik, 
Halle  1869;  Lübke,  Gksch.  der  Plastik  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart 
I,  Leipzig  1863,  2.  Aufl.  1870;  Beulö,  Hist.  de  Fart  grec  avant  Pericl^,  Paris 
1868,  2.  6d.  Paris  1870;  Hist.  de  la  sculpture  avant  Phidias,  Paris  1874;  Over- 
beck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik,  Leipzig  1857,  2.  Aufl.  1869;  3.  Aufl.  1881;  Mitchell, 
A  history  of  ancient  sculpture,  London  1883  und  Selections  from  ancient  sculpture, 
Berlin  1883. 

2)  Vgl.  Bd.  I.  S.  576. 

3)  R  Förster  a.  a.  0.,  S.  8. 

4)  Vgl.  S   49. 

5)  Vgl.  Paus.  VI,  14,  11;  VI,  10,  6;  8,  6;  Klein,  Arch.  epigr.  Biitt  aus 
Österr.  VII,  64flF.;  Robert,  Philol.  Unters.  X,  930". 
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Götterbilder,  Frauengestalten,  Reiter,  Viergespanne  mit  den  Statuen  der 
Sieger  und  olympische  Siegerstatuen.  Andere  Kunstschulen  erblühten 
in  Sikyon  und  Aigina.  Der  Aiginete  Anaxagoras  schuf  den  zehn  Ellen 
hohen  Zeus,  den  die  Eidgenossen  nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  nach 
Olympia  weihten  ^ 

Der  Sturm  der  persischen  Invasion,  welche  das  gesamte  nationale 
Leben  in  den  innersten  Tiefen  aufregte,  durchbrach  die  alten  über- 
lieferten Formen  und  machte  die  Bahn  zu  einer  neuen  Entwickelung 
frei.  In  Attika  legte  man  nach  und  nach  die  ionischen  Gewänder  und 
den  orientalischen  Zopf  ab  und  nahm  die  dorische  Tracht  an  ^.  War 
früher  die  typische  Form  für  den  Schmuck  der  Gräber  die  schlanke, 
hohe  Stele  mit  dem  lebensgrofsen  Bilde  des  Verstorbenen  und  einer 
meist  metrischen  Inschrift  gewesen,  so  begann  man  den  nächsten  An- 
verwandten oder  Freund,  der  die  Stele  errichtet  hatte  und  dessen  Name 
bisher  nur  in  dem  Epigramm  genannt  war,  neben  dem  Toten  auf  dem 
Grabstein  abzubilden  und  den  beiden  Bildern  die  Namen  überzu- 
schreiben. Später  fugte  man  die  Bilder  anderer  dem  Verstorbenen 
durch  die  Bande  des  Blutes  oder  Anhänglichkeit  verbundenen  Personen 
hinzu,  und  so  entstanden  die  reizenden  Familienscenen,  welche,  mit  den 
Mittehi  der  neu  aufblühenden  Kunst  ausgeführt,  seitdem  den  charak- 
teristischen Schmuck  attischer  Gräber  bildeten  *.  Die  attische  Thon- 
warenfabrikation  machte  der  chalkidischen  und  korinthischen  siegreiche 
Konkurrenz  und  an  die  Stelle  der  alten  schwarzfigurigen  Vasen- 
malerei trat  die  rotfigurige^.  In  der  plastischen  Kunst  macht  sich  das 
energische  Streben  nach  freier  Entwickelung  und  Naturwahrheit  geltend. 
Die  bedeutendsten  attischen  Meister  in  der  Epoche  unmittelbar  nach 
den  Perserkriegen  waren  Hegias,  der  als  Lehrer  des  Pheidias  galt, 
Kritios  und  Nesiotes.  Die  beiden  letzteren  schufen  die  im  Jahre  477/6 
aufgestellte  Gruppe  der  Tyrannenmörder  *.  Harmodios  und  Aristogeiton 
stürmen  in  gleichmäfsig  mächtigem  Schritt  zur  gemeinsamen  That  vor, 
der  jüngere.  Harmodios,  holt  mit  dem  Schwerte  zum  Streiche  aus, 
während  der  ältere  ihm  zum  Schilde  den  linken  Arm  vorhält   und  mit 


1)  Vgl.  S.  210,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  Heibig,  Das  homerische  Epos,  S.  30. 

3)  ü.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  X  (1885),  377. 

4)  0.  Jahn,  Beschreibung  der  Yasensammlung  des  Königs  Ludwig  mit  Ein- 
leitung, München  1854;  Brunn,  Probleme  zur  Gesch.  der  Vasenmalerei,  Abhdl.  d 
bajer.  Akad.  XII,  München  1871  und  1887 ;  Dumont  et  Chaplain,  Les  cöramiques 
de  la  Gr^ce  propre,  Paris  1881 ;  Furtwangler ,  Beschreibung  der  Vasensammlung 
im  Aquarium  zu  Berlin,  Berlin  1885 ;  Löschcke,  Arch.  Zeit.  34,  113  ff. 

5)  Vgl.  S.  520,  Aam.  5. 
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der  gesenkten  Eechten  ein  Schwert  zum  Parieren  und  Stolsen  gleich 
bereit  hält  Die  geschlossen  aufgebaute  Gruppe  zeigt  eine  grofse 
Energie  und  Lebendigkeit  in  der  Bewegung.  In  Form  und  Haltung- 
der  Figuren  tritt  freilich  noch  eine  gewisse  gebundene  Härte  und 
Strenge  hervor,  das  Haar  an  dem  allein  erhaltenen  Kopfe  des  Harmo- 
dion  ist  altertümlich  konventionell  behandelt,  dem  Gesichtsausdruck  fehlt 
es  durchaus  an  innerer  Erregung  und  IndividuaUtäi  Aber  die  Künstler 
haben  es  vermocht,  mit  grofser  Deutlichkeit  und  Lebhaftigkeit  die 
Handlung  im  entscheidenden  Moment  vor  Augen  zu  führen  und  dem 
Gedanken  in  der  Bewegung  einen  dramatischen  Ausdruck  zu  verleihen. 

Ein  gleiches  Streben  nach  Leben,  Bewegung  und  Naturwahrheit 
zeigen  die  Relief bilder,  mit  denen  bald  nach  den  Perserkriegen  die 
Aigineten  die  Giebel  ihres  im  entwickelten  dorischen  Stil  erbauten 
Athena-Tempels  schmückten.  Auf  beiden  Giebelfeldern  waren  Hdden- 
thaten  der  aiginetischen  Stamm heroen  und  Schutzherren,  die  den  Eid- 
genossen bei  Salamis  beigestanden  hatten  ^,  dargestellt  und  zwar,  wohl 
nicht  ohne  Beziehung  auf  den  Perserkrieg,  ihre  Kämpfe  gegen  die 
Troer.  Auf  dem  Westgiebel  sah  man  Aias  und  Teukros  als  Vor- 
kämpfer der  Hellenen  mit  andern  Helden  die  Leiche  des  Achilleus 
oder  des  Patroklos  schützen,  im  Ostgiebel  Telamon  als  Genosse  des 
Herakles  im   Kampfe  gegen  Laomedon  ^. 

In  der  Mitte  der  lebhaft  bewegten  Gruppen  steht  fast  regungslos 
als  Schutzgöttin  Athena.  Auch  bei  diesen  Bildwerken,  deren  in  allen 
Hauptzügen  einander  genau  entsprechende  und  durchaus  symmetrische 
Komposition  wahrscheinUch  von  dem  berühmten  Meister  Onatas  her- 
rührt, sind  die  Formen,  namentlich  bei  dem  etwas  altem  Westgiebel, 
herbe  und  strenge.  Ihre  Schärfe  und  Prägnanz  erinnert  mehr  an 
Bronze-,  wie  an  Marmorarbeit.  Es  waren  eben  die  aiginetischen  Meister 
hauptsächlich  in  jener  geschult.  Den  Gesichtern  ist  noch  gleichmäfsig 
das  stereotype  Lächeln  eigen,  doch  ist  es  bei  einzelnen  Figuren,  wie 
beim  Herakles  und  beim  sterbenden  Troer,  den  Künstlern  bereits  ge- 
lungen, einen  Affekt  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Der  letzten   Entwickelung  der   archaischen   Kunst  gehört  endlich 


1)  Vgl.  S.  168,  Amn.  3  und  S.  176,  Anm.  1. 

2)  Die  Fragmente  der  im  Jahre  1811  anfgefondnnen  und  vom  Kronprinzen 
Ludwig  (König  Ludwig  I.)  yon  Bayern  angekauften  Griebelgruppen  befinden  sich 
in  der  Münchener  Glyptothek.  Die  Litteratur  darüber  in  Brunns  Beschreibung 
der  Glyptothek,  2.  Aufl.,  S.  66  fi;  Vgl.  da«u  A.  Burckhardt,  Über  die  aeginetischen 
Giebelgruppen,  Basel  1879  Progr.;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  P,  128  flF.; 
K.  Lange,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1878,  Iff.;  Schwabe,  Jahrb.  f.  Philol. 
119,  616  flF.;  Julius,  ebd.  121,  IflF.;  Lange,  Arch.  Zeit.  38,  121  flF. 
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der  plastische  Schmuck  des  zwischen  OL  75  (480)  und  Ol.  80  (460/57) 
von  dem  eleiischen  Architekten  Libon  erbauten ,  neuen  Zeustempels  zu 
Olympia  an  K  Derselbe  war  ein  im  entwickelten  dorischen  Stil  ge- 
haltener Peripteros  mit  je  dreizehn  Säulen  an  den  Langseiten  und  je 
sechs  an  den  Stirnseiten.  Die  Länge  des  Stylobats,  der  obersten  der 
drei  Unterstufen,  betrug  64,10  Meter  (200  olympische  Fufs),  die  Breite 
27,66  Meter.  Die  von  zwei  Reihen  dorischer  Säulen  in  drei  SchiflFe  ge- 
teilte Cella  war  28,65  Meter  lang  und  13,24  Meter  breit  Ihr  Mittel- 
schiff war  in  drei  Abteilungen  geteilt,  deren  dritte  das  grofse  Bild  des 
Zeus  aufnehmen  sollte.  Als  Baumaterial  verwandte  man ,  wie  fUr  alle 
altern  Bauten  Olympias,  Porös,  einen  grobschaligen  Muschelkalk,  nur 
das  Dach  des  Tempels  bestand  aus  Marmorziegeln,  die  Decke  aus  Holz. 
Die  Säulen  waren  mit  feinem,  weifsem  Stuck  überzogen. 

Die  bei  der  Erbauung  des  Tempels  gleich  als  fertige  Tafeln  ein- 
gelassenen Metopen  gehören  derselben  Kunstschule  an,  wie  die  Giebel- 
skulpturen. Nur  die  vier  liegenden  Figuren  an  den  beiden  Enden  des 
Westgiebels,  die  anscheinend  nicht,  wie  die  andern,  aus  parischem,  sondern 
aus  pentelischem  Marmor  gearbeitet  sind,  mögen  einer  höhern  Stufe  der 
Kunstentwickelung  angehören  und  von  attischen  Künstlern  herrühren, 
während  alle  übrigen  Skulpturen,  die  manches  mit  den  jungem  Metopen 
von  Selinus  *  gemeinsam  haben,  sicherlich  von  peloponnesischen  Meistern 
gearbeitet  sind  ^.     Im  Ostgiebel   waren   die  Vorbereitungen  zum  Wett- 

1)  Über  die  Zeit  der  Erbauung  vgl.  Furtwängler,  Arch.  Zeit.  1879,  S.  44  und 
151;  Abbdl.  Berl.  Akad.  1879,  S.  5ff.;  Purgold,  Arch.  Zeit.  1882,  S.  184.  Unge- 
fähr das  Richtige  inbezug  auf  die  Bauzeit  traf  bereits  Urlichs,  Bemerkungen  über 
den  olympischen  2ieustempel,  Würzburg  1872.  Auf  Grund  der  Tempelorientierung 
setzt  Nissen ,  Rhein.  Mus.  XLII  (1877) ,  39  den  Beginn  des  Baues  bereits  Ol. 
54  (564  V.  Chr.),  d.  h.  nach  der  Niederwerfung  des  pisatischen  Aufstandes  an. 
Allein  damit  stehen  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  Widerspruch.  Der  Tem- 
pel wurde  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  aufgeführt,  und  der  Bau  war  ganz  aus 
einem  Gufs.    Vgl.  noch  die  Bd.  I,  S.  93  über  Olympia  angeführte  Litteratur. 

2)  Vgl.  S.  288,  Anm.  1. 

3)  Die  Figuren  des  Westgiebels  können  ebenso  wenig  von  Alkamenes,  dem 
bedeutendsten  Schüler  des  Pheidias,  wie  die  des  Ostgiebels  von  Paionios  herrühren. 
Die  bezüglichen  Angaben  bei  Pausanias  sind  fabch.  Die  Tradition  über  die 
Meister  der  Giebelfiguren  und  Metopen  konnte  frühzeitig  erlöschen,  da  es  in- 
schriftslose Werke  waren.  Die  olympischen  Exegeten,  die  dann  nach  Namen 
suchten,  konnten  leicht  auf  Alkamenes  verfallen,  weil  sie  wofsten,  dafs  Pheidias 
mit  Gehilfen  nach  Olympia  gekommen  war.  Anderseits  legte  die  vor  der  Ost- 
front des  ZeuB-Tempeb  aufgestellte  Nike  des  Paionios  es  nahe,  in  diesem  Künstler 
den  Meister  des  östlichen  Giebels  zu  suchen.  R.  Förster,  Rhein.  Mus.  XXXVIII, 
S.  421.  Vgl.  noch  Treu,  Arch.  Zeit.  XL,  S.  245 ff.,  C.  Curtius,Ber.  d.Berl.  Akad. 
1883,  S.  777 ff.;  Arch.  Zeit  1884,  S.  220;  Bötticher,  Olympia  293;  Lange,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  VII,  206;  Löschcke,  Die  östliche  Giebelgruppe  am  Zeus-Tempel,  Dorpat 
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kämpfe  des  Pelops  mit  Oinomaos  dargestellt,  im  Westgiebel  der  Kampf 
der  Lapithen  und  Kentauren.  Dort  nahm  Zeus,  hier  Äpollon  gerade 
aufrecht  stehend  die  Mitte  ein^  an  die  sich  nach  beiden  Seiten  hin  die 
andern  Figuren  anschlössen  und  zwar  an  den  Giebelecken  in  sitzender 
und  hegender  Stellung.  Die  Figuren  des  Ostgiebels  haben  wenig  Leben 
und  stehen  zum  Teil  steif  und  einförmig  nebeneinander,  im  Gegensatze 
dazu  stand  Apollon  im  Westgiebel  unbewegt  inmitten  der  wildesten 
Kitmpfesscene.  In  den  gewaltsamen  Bewegungen  und  Verschränkungen 
zeigt  sich  das  Ringen  der  archaischen  Kunst.  Die  Künstler, 
welche  die  Giebelfelder  und  Metopen  schufen ;  waren  bereits  durch 
emsige  Studien  am  lebenden  Modell  der  Formen  so  weit  Herr  gewor- 
den, dafs  sie  den  Körper  auch  in  schwierigen  Stellungen  im  ganzen 
richtig  nachbilden  konnten,  aber  bei  der  Behandlung  äer  Gewandung 
gelang  ihnen  nur  die  der  lang  herabfallenden;  einfachen  Chitone  und 
der  in  breiten  Massen  angeordneten  Obergewänder,  während  ihre  Kunst 
zu  Ende  war,  wenn  es  sich  um  Gewänder  sitzender  oder  hegender 
Figuren  handelte.  Die  Gesichtszüge  drücken  allerdings  bereits  stärkere 
Affekte  aus,  allein  sie  haben  doch  im  ganzen  typische  Formen  ohne 
individuelles  Geistesleben. 

Auch  bei  den  Siegerstatuen  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts fehlt  es  noch  an  individuellem,  psychischem  Ausdruck.  Es  sind 
nicht  sowohl  Abbilder  der  Personen,  als  Erinnerungsmale  der  Thaten  K 
Anderseits  konzentrierte  man  immer  mehr  die  Handlung  bis  zu  der 
„auf  der  Schneide  des  Scheermessers  stehenden"  Augenbücks-Situation, 
in  der  eine  Bewegung  in  eine  andere  entgegengesetzte  übergeht.  Ein 
Meister  lebensvollster  Augenbhcksdarstellungen  war  Myron  von  Eleu- 
therai.  Sein  Diskos werfer  ist  in  dem  Momente  dargestellt,  wo  er  die 
Scheibe  mit  aller  Gewalt  zurückgeschwungen  und  darum  den  Körper 
zusammengezogen  hat,  um  im  nächsten  Momente  mit  dem  Wurfe  der 
Scheibe  wieder  in  die  Höhe  zu  schnellen.  Myrons  Ruhm  beruhte 
ebenso  wie  der  seines  bedeutenden  Vorläufers  Pythagoras  von  Samos, 
auf  Athleten-  und   Tierbildern  ^.     Die  hervorragendsten  Werke   beider 

1883  Progr. ;  W.  Gurlitt,  Paionios  und  der  Ostgiebel  des  Zeustempels ,  in  den 
E.  Curtius  gewidm.  hist-philol  Aufe.  (Berlin  1884)  259 ff.;  Kekul^,  Rhein.  Mus. 
XXXIX,  481  ff.;  XL,  308;  Arch.  Zeit.  XLI,  229  ff.  Studniczka,  Deutsch.  Latteraturz. 
1886.  S.  1873. 

1)  R.  Förster,  Das  Porträt  der  griechischen  Plastik,  S.  12. 

2)  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  1,  132 ff.;  Overbeck,  Gr.  Plastik  1»,  202 ff.; 
Chr.  Waldstein,  Phythagoras  of  Rhegion  and  the  early  athlete  statues,  Joam.  of 
hell.  stud.  II,  331  sqq.  Die  nachträglich  durch  Inschriften  (Löwy,  Inschriften 
griech.  Bildhauer,  Nr.  23  u.  24)  erwiesene  Identität  des  Rheginers  Pythagoras  mit 
dem  Samier  hat  zuerst  ausgesprochen  L.  y.  Urlichs,  Chrestomathia  Pliniana,  S.  230: 
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Künstler  waren  in  Erz  gegossen.  Auch  Pytbagoras  vermochte  bereits 
die  Körperteile  in  richtiger  Proportion  darzustellen  und  an  ihnen  die 
Einwirkung  der  die  Haltung  und  Bewegung  bestimmenden  Ursache  zum 
naturwahren  Ausdruck  zu  bringen^  indessen  der  attische  Meister  überragte 
ihn  weit  inbezug  auf  Rhythmus  und  Symmetrie  der  bewegten  Gestalten. 
Es  fehlte  noch  ein  schwieriger  Schritt  zur  Höhe  der  Kunst.  Myron  be- 
herrschte zwar  vollkommen  die  formale  und  mechanische  Seite  der  mensch- 
lichen Gestalt,  indessen  sein  auf  die  Schönheit  imd  Naturwahrheit  kör- 
perlicher Formen  bedachter  Naturalismus  stand  noch  nicht  auf  der  Höhe 
künstlerischer  Entwickelung,  wo  die  Körperformen  als  Träger  des  geisti- 
gen Lebens  erscheinen.    Dazu  hat  sich  erst  Pheidias  emporgeschwungen. 

Der  wesentlich  auf  die  Handlung  als  solche  gerichtete  Stil  der 
Plastik  i&üi  zeitlich  zusammen  mit  der  Ausbildung  des  Dramas.  Nach 
den  Perserkriegen  fand  die  Dichtung  zunächst  einen  Mittelpunkt  im 
Westen  der  hellenischen  Welt  Am  syrakusanischen  Fürstenhofe  weilten 
längere  S^eit  Pindaros  und  Simonides,  mit  deren  Dichtungen  die 
griechische  Lyrik  ihren  Höhepunkt  erreichte,  und  zugleich  ergötzten 
sich  die  Syrakusaner  an  den  volkstümlichen  Schwänken  und  Travestien 
Epicharms,  des  ersten  Lustspieldichters  ^  Im  Westen  lebten  auch  die 
hervorragendsten  Philosophen  jener  Zeit,  Parmenides  undEmpedok- 
les,  jener  in  Hyele,  dieser  in  Akragas  *,  doch  reifte  im  Osten  bereits  Ana- 
xagoras  heran,  in  dessen  Vaterstadt  Lampsakos  damals  die  Historio- 
graphie an  Charon,  der  die  lampsakenischen  Annalen  bearbeitete  und  als 
erster  Hellene  eine  persische  Geschichte  schrieb,  einen  namhaften  Ver- 
treter hatte  *.  In  Athen  begann  die  Philosophie  erst  mehr  gepflegt  zu 
werden,  als  um  462  Anaxagoras  dahin  übergesiedelt  war  \  Auf  klein- 
asiatischem Boden  erwuchs  auch  das  jüngere  Kunstepos,  das  namentlich 
von  dem  Halikamassier  Panyasis  durch  seine  Herakleia  belebt  wurde, 
während  der  Samier  Choirilos  in  einem  historischen  Epos  den  Sieg 
über  Xerxes  verherrUchte  *. 

Doch  die  Blütezeit  des  Epos  war  längst  vorüber,  und  die  epische 
Poesie  konnte  in  einer  Zeit,  in  der  die  Sagen  bereits  in  Prosa  behan- 
delt und  „verbessert"  wurden  und  die  natürhche   Unbefangenheit    des 


vgl.  desselben  Archäol.  Analekten  (Würzbuig  1885  Progr.),  S.  11.  Die  Entstehung 
des  Irrtums  des  Plinius  erklären  Mercklin,  Index  von  Dorpat  1857,  p.  10  (=  Ritschi, 
Opusc.  III,  538;  vgl.  565  u.  581)  und  R.  Förster,  Rhein   Mus.  38,  481. 

1)  Vgl  S.  278  ff.  285  ff. 

2)  Vgl.  S.  243ff  297. 

3)  Vgl   Bd  I,  S.  20. 

4)  Vgl.  S.  306,  Anm.  3  und  S.  444  ff. 

5)  Vgl.  S.  89. 

Basolt,  Griechittclie  OescMclite.    n  34 
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PublikiimB  för  die  epische  Erzählung  fehlte,  um  so  weniger  neae^ 
kräftige  Wurzeln  schlagen,  als  die  am  höchsten  dichterisch  beanlagten 
Männer,  dem  ganzen  Zuge  der  Generation  gemäCs,  sich  dem  Drama 
zuwandten. 

Die  Anfänge  des  Dramas  gehen  schon  in  die  Zeit  der  Peisistratiden 
zurück  und  wurzeln  in  den  mit  rhythmischen  und  mimischen  Bew^ungen 
begleiteten  Chorgesängen,  die  an  den  Dionjsien  zu  Ehren  des  Gottes 
vorgetragen  wurden.  Allmählich  sonderte  sich  der  Vorsänger  von  dem 
Chore  ab  und  trat  ihm  als  Schauspieler  ({>TcoycQirijg)  ^  gegenüber,  der 
unter  Aufgebung  seiner  Individualität  im  Sinne  eines  andern  sprach, 
eine  Begebenheit  aus  dem  Leben  des  Gottes  recitierend  vortrug  und  als 
etwas  Gegenwärtiges  darstellte.  Der  Chor  beschränkte  sich  auf  das 
lyrische  Gebiet  und  drückte  seine  Empfindungen  in  begleitenden  Stro- 
phen und  Antistrophen  aus.  Den  ersten  Sieg  mit  einer  dramatischen 
Tragödie  errang  Thespib  noch  unter  der  Regierung  des  Peisistratos  ^ 
Seit  Ol.  64  (524/3)  trat  Choirilos  hervor  und  fand  namentlich  mit 
seinen  von  Satyrn  gespielten  mythologischen  Possen  Beifall  *.  Mit  ihm 
und  dem  jungen  Aischylos  wetteiferte  dann  Pratinas  aus  Phlius  *.  Zu- 
gleich b^ann  sich  eine  strenge  Scheidung  des  satyrhaften  imd  tragi- 
schen Elementes  zu  vollziehen.  Der  erste  wirkliche  Tragiker  war 
Phrynichos^  Er  führte  zuerst  Frauenrollen  ein  und  wagte  bei  der 
Wahl  des  Stoffes  eine  neue  Bahn  zu  betreten,  indem  er  Ereignisse  der 
unmittelbarsten  Gegenwart,  den  Fall  Milets,  auf  die  Bühne  brachte. 
Er  verfiel  dafür  freilich  in  eine  Geldbufse,  und  das  Drama  wurde  ver- 
boten, aber  im  Jahre  476  errang  er  mit  den  die  Schlacht  bei  Salamis 
verherrlichenden  und  von  Themistokles  ausgestatteten  Phoinissen  den 
Sieg  *.  In  seinen  Tragödieen  überwogen  noch  die  Chorgesänge,  so  dafs 
der  Schwerpunkt  auf  das  Lyrische  fiel.  Die  Handlung  war  dürftig 
und  bestand  nur  aus  wenigen   Scenen.     Dem  Chor  stand  ein  Schau- 

1)  Vgl.  Sommerbrodt,  Rhein.  Mus.  XXII,  510 ff.;  XXV,  439 ff.;  Heimsöth,  De 
voce  vnoxQiTig  commentatio,  Bonn  1874.  Eine  andere  Erklärong  des  Atisdrackes 
bei  G.  Curtius,  Verhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1866  III,  148 ff.:  Rhein.  Mas. 
XXin,  261  ff 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  561.  Quellen  und  Litteratur  für  die  Entwickelung  des  Dra- 
mas jetzt  bei  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur,  Bd.  III  (München  1887),  129  ff. 

3)  Suid.  8.  V    XoiQiXog.    Vgl.  die  S.  89,  Anm.  1  angeführten  Schriften. 

4)  Suid.  8.  V.  ngartyng-,  Paus.  II,  13,  5;  Athen.  I,  22  a.  Vgl.  Welcker, 
Satyrspiel,  S.  276  ff. ;  K.  Fr.  Hermann,  Philol.  III.  507;  Bergk,  Gr.  Ldtteraturgesch. 
herausgegeben  von  Hinrichs  III,  261  ff  ;  Wilamowitz,  Hermes  XX,  67. 

5)  Suid.  s.  V.;  Flut.  Quaest.  Symp.  I,  1,  5;  vgl.  Aristoph.  Frosch  910;  Thesm. 
166.  —  J.  G.  Droysen,  Phrynichos,  Äschylos  und  die  Trilogie,  Kieler  Studien  1841 ; 
Brinkmeler,  der  Tragiker  Phrynichos,  Burg  1884  Progr. 

6)  Vgl.  S.  53,  Anm.  2  und  S.  359,  Anm.  3. 
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Spieler   und   zwar   meist   der   Dichter    in    eigener   Person    gegenüber. 
I  Ebenso  einfach  war  die  Inscenierung  der  Stücke.     Das  PubUkum   safs 

1;  ringsherum  auf  Holzgerüsten,  die  für  jede  Feier  im  Bezirke  des  Dionysos, 

neu  aufgeschlagen  wurden  ^ ,  ein  steinernes  Theater  wurde  erst  in  der 
E  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  unter  der  Verwaltung  Lykurgs  er- 

i  richtet  ^.     Der  Schauspieler  agierte  fast  ausschliefslich  auf  der  Bühne  ^, 

einem  erhöhten  hölzernen  Gerüst,  der  Chor  auf  der  Orchestra,  dem  alten 
dionysischen  Tanzplatze,  auf  dem  man  dann  zur  Vermittelung  des  Ver- 
kehrs zwischen  dem  Chor  und  den  Schauspielern  ein  an  die  Bühne  sich 
r  anschliefsendes  etwas  niedrigeres  Gerüst  aufschlug  \ 

Für  die  weitere  Entwickelung  und  Ausbildung  des  Dramas  legte 
Aischylos,  des  Euphorien  Sohn,  aus  Eleusis  den  Grunde 

Er  gehörte  zu  der  Generation  der  Marathonkämpfer   und   hat  an 
den  Schlachten  und  Siegen  gegen  die  Perser  teilgenommen  •.     Bei  Ma- 


1)  Eratosthenes  b.  Hesjch.  s.  v.  nag*  alysigov  ^ia;  Hesych.  s.  v.  inl  ArjyaU^^ 
dyaiy;  Phot.  s.  v.  Anvaiov-^  Bekker,  Anecd.  Gr.  354.  419;  Wilamowitz,  Hermes 
XXI  (1886),  598 flF.  Vgl.  die  Litteratur  darüber  bei  A.  Müller,  Gr.  Bühnenaltert., 
S.  83ff. 

2)  Wilamowitx,  Hermes  XXI  (1886),  597  ff, 

3)  Die  BuhnejCxnviij  hiefs  als  Sprechplatz  Xoyitoy,  als  Platz  zum  Auftreten 
ßnfitt.    Vgl.  A.  MüUer  a.  a.  0.  S.  53. 

4)  Dasselbe  hiefs  wahrscheinlich  nach  dem  darauf  befindlichen  Altar  des  Dio- 
nysos »vueXn.    Vgl.  Müller  a.  a.  O.  124  ff. 

5)  Sohn  des  Euphorion:  Hdt.  II,  156.  Aus  Eleusip:  Sohol.  Aristoph.  Frösche 
886;  Ail.  Nat.  an.  VH,  16;  Ail.  Arist.  Or.  XIX,  p.  421 D.  Die  Angaben  des  Ge- 
burtsjahres im  Mann.  Par.  48  und  59  (Ol.  63,  4),  Suid.  s.  v.  JiaxvXog  (63,  4)  und 
im  Bios  v.  10  (OL  64)  sind  in  üblicher  Weise  aus  dem  Datum  des  ersten  Sieges 
Ol.  73,  4  =  485/4  (Mann.  Par.  50)  abgeleitet.  Man  liefs  ihn  beim  ersten  Siege 
etwa  vierzig  Jahre  alt  sein.  Vgl.  C.  Löschhom,  Comment.  de  Aeschyli  anno  na- 
talicio,  Posen  1874.  Vgl.  noch  Fr.  Susemihl,  De  vita  Aeschyli  quaesl  epicriticae 
Greifsw.  ind.  lect.  1876;  Fr.  Scholl,  De  locis  nonnuUis  ad  Aeschyli  yitam  et  ad 
historiam  tragoediae  Graecae  pertinentibus  in  der  Gratidationsschriffc  von  Rud. 
und  Fr.  Scholl  zum  70.  Geburtstag  von  Ad.  Scholl,  Jena  1876,  S.  37 ff.  Die 
Zeugnisse  der  Alten  über  das  Leben  des  Aischylos  sind  zusammengestellt  von 
Fr.  Scholl  in  Ritschis  Ausgabe  der  Septem  (Leipzig  1875),  36  ff.  Vgl.  dazu  noch 
Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXIV  (1879),  297  ft.;  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  III  (1878), 
104 ff.  —  Der  ßiog  AiaxvXov  (Westermann,  Vit.  scr.  gr.  117 sqq.)  enthält  Nach- 
richten von  sehr  verschiedenem  Wert  und  ist  aus  verschiedenartigen  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt. Wahrscheinlich  stammt  das  Ende  (13 — 16)  aus  der  fzovaixr,  laxoQia 
des  Rufus  (Auszug  aus  der  fAovaxri  lajoqia  des  Dion.  Halik.),  während  ein  grofser 
Teil  des  Vorhergehenden  aus  der  des  Peripatetikers  Chamaileon  geschöpft  sein 
wird.     Vgl.  Fr.  Scholl  und  Susemihl*  a.  a.  .0. 

6)  Dafs  er  die  Schlacht  bei  Salamis  aus  Autopsie  kannte,  ergiebt  sich  aus  den 
„Persem*'  und  ist  auch   durch   Ion   bei   Schol.   Aisch.   Pers.   429   bezeugt.    Vgl. 
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rathon  fiel  sein  Bruder  Kynegeiros  K  Dann  scheint  er  auch  den  Feld- 
zug Eimons  gegen  Ei'on  mitgemacht  asu  haben  ^.  Bald  darauf  b^ab 
er  sich  an  den  Hof  HieronS;  den  damaligen  Sammelplatz  der  hervor- 
ragendsten Dichter,  und  verherrlichte  die  Begründung  Aitnas  (476/5)  in 
dem  Drama  Aitnaiai  '.  Nach  Athen  zurückgekehrt,  brachte  er  im  Jahre 
472  ;,Die  Perser"  zur  Aufführung*.  WahrscheinUch  begab  er  sich 
dann  wieder  nach  Siciliei^^  Im  Jahre  467  siegte  er  jedoch  in  Athen 
mit  der  Trilogie,  deren  Schlulsdrama  die  ,, Sieben  gegen  Theben"  bil- 
deten *.  Nach  dem  Siege  mit  der  Atreiden  -  Trilogie  im  Jahre  458^ 
verliefs  er,  vielleicht  aus  Verstimmimg  über  die  innem  politischen  Zu- 
stände ®,  nochmals  seine  Vaterstadt  und  starb  kurz  darauf  im  Jahre 
456/5  zu  Gela  in  Sicilien  ^ 

Aischylos  zeigt  in  der  Erhabenheit  und  Pracht  seiner  Sprache  und 
seines  Versbaues,   in  seiner  tiefen   Religiosität  ^®  und   seinem  sittlichen 

Herakleid.  Pont.  b.  Eustxat.  zu  Aristot.  £th.  Nik.  III,  2.  Biarathon:  Mann.  Par. 
48;  Paus.  I,  14,  5;  28,  3;  Athen.  XIV,  627  c;  Grabinschrift  bei  Bergk,  PLGr. 
II*,  p.  241. 

1)  Vgl.  S.  80,  Anm.  5.  Ameinias  aus  Pallene,  der  sich  bei  Salamis  aus- 
zeichnete  (S.  176,  Anm.  1),  war  sehwerlich  sein  Bruder  (Diod.  XI,  27;  Ail.  P.  H. 
V,  19 ;  Aristod.  I,  3 ;  Bios  3),  da  er  aus  einem  andern  Demos  stammte.  Vgl.  Suae- 
mihi  a.  a.  0.,  p.  7  und  9.  Der  Synchronismus  der  drei  grofsen  Tragiker  inbezug 
auf  die  Schlacht  bei  Salamis  ist  erdichtet.  Vgl.  L.  Mendebsohn,  Qoaest.  Eratosthe- 
nicarum  caput  I,  Acta  soc.  philol.  Lips.  U,  161  sqq. 

2)  Vgl.  S.  364. 

3)  Vgl.  S.  271,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  88.  869. 

5)  Vgl.  S.  277.  Vielleicht  verleidete  ihm  zeitweise  den  Aufenthalt  in  Athen 
eine  Anklage  wegen  Mjsterienrerletzung  in  einem  Drama.  Aristotel.  Eth.  Nik. 
III,  2;  Herakl.  Pont,  bei  Eustrat.  1.  1.;  vgl.  Ail.  P.  H.  V,  19. 

6)  Vgl.  S.  369,  Anm.  7;  S.  397,  Anm.  1.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  im  Jahre 
468  Sophokles  mit  dem  Triptolemos  in  Konkurrenz  mit  ihm  den  Preis  gewann, 
und  vollends  erfanden  ist  die  Angabe  (Plut.  Kim.  8;  Bios  9),  dafs  er  aus  Ärger 
über  den  Sieg  des  jungem  Rivalen  nach  Sicilien  ging,  denn  im  Frühjahre  467  er- 
rang er  bereits  in  Athen  den  Sieg.    Vgl.  Susemihl  a.  a.  0.,  S.  11. 

7)  Vgl.  S.  486. 

8)  Vgl.  Welcker,  Die  äschyleische  Trilogie  u.  s.  w..  S.  621. 

9)  Marm.  Par.  59;  Schol.  Aristoph.  Acham.  10,  Über  die  aus  einem  Volks- 
märchen abgeleitete  Fabel,  dafs  eine  Schildkröte,  die  ein  Adler  auf  seine  Glatze 
herabfallen  liefs ,  seinen  Tod  veranlafste  und  eine  diesen  Vorgang  darstellende  Paste 
der  ehemals  Stoschischen  Sammlung  (Visconti,  iconogr.  gr.  I,  t.  3,  8)  vgl.  Erw. 
Eohde,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXI,  S.  22  E;  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  XXXVII, 
S.  308  ff.  und  Piccolomini  in  der  S.  487,  Anm.  1  angeführten  Abhandlung. 

10)  A.  Haym,  De  rerum  divinarum  apud  Äschjlum  conditione,  Halle  1843 
Diss.;  W.  Hoffmann,  Äschylos  und  Herodotos  über  den  (p^oroq  der  Gottheit, 
Philol.  XV,   224 ff.;  G.   Dronke,  Die  religiösen  und  sittlichen  Vorstellungen  des 
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Ernst  eine  innere  Verwandtschaft  mit  Pindaros.  Bei  der  Wahl  des 
Stoffes  hielt  er  sich  im  allgemeinen  an  den  '  epischen  Sagenschatz  und 
zerlegte  dabei  eine  längere  Geschichte  der  Heroenzeit  in  drei  Stücke, 
welche  in  Verbindung  mit  dem  gewöhnlich  beigegebenen  Satyrspiel  den 
ganzen  Festtag  ausfüllten  ^  Mit  diesen  Trilogieen  Wurde  er  der  eigent- 
liche Schöpfer  der  attischen  Tragödie.  Hatte  fiüher  im  Chor  der 
Schwerpunkt  gelegen,  so  machte  Aischylos  mit  der  Einführung  des 
zweiten  Schauspielers  die  dialogische  Rede  der  Schauspieler  zur  Haupt- 
sache. Zwischen  467  und  458  wurde  dann  das  Festspiel  des  Dionysos 
neu  geordnet.  Der  Staat  warf  den  Sold  für  den  in  der  Atreiden- 
Trilogie  bereits  vorkommenden  dritten  Schauspieler  aus  *  und  liefs 
fernerhin  auch  Eomödieen  an  den  Dionysieen  aufführen  *.  Zugleich 
wurde  die  Orchestra  und  damit  auch  der  Zuschauerraum  halbkreis- 
förmig, und  die  Bühne  erhielt  die  für  die  ganze  Inscenirung  höchst 
wichtige  Hinterwand.  Endlich  begann  man  gemalte  Dekorationen  an- 
zuwenden. Doch  setzep  die  Tragödieen  noch  sehr  bescheidene  Bühnen- 
verhältnisse  und  Dekorationen  voraus  *. 

Die  Ökonomie   in  den  Tragödieen   des  Aischylos    ist    von    alter- 
tümlicher Einfachheit;  bisweilen  ist  ein  streng  symmetrischer  Bau  unver- 

Äschylos  und  Sophokles,  ans  den  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IV,  Leipzig  1861; 
£.  Bachholz,  Die  sittliche  Weltanschauung  des  Pindaros  und  Äschylos,  Leipzig 
1869;  W.  Hoffinann,  Das  Walten  der  Gottheit  im  Menschenleben  nach  Äschylos 
und  Sophokles,  Berlin  1869  Progr.;  H.  Dinges,  De  divina  rerum  humanarum  apud 
Aeschylum  moderatione,  Bensheim  1871,  1872  Progr.;  Chr.  Herwig,  Das  ethisch- 
religiöse Fundament  der  äschyl.  Tragödie,  Eonstanz  1878  Progr.  Weitere  Schrif- 
ten bei  Sittl,  Gr.  Litteraturgesch.  III*,  248. 

1)  Fr.  G.  Welcker,  Die  äschyleisohe  Trilogie  Prometheus  u.  s.  W,  Darmstadt 
1824;  Nachtrag  Frankfurt  a.  M.  1826;  G.  Hermann,  Opuscula  11 ,  306 ff.;  Fr. 
HeimsÖth,  De  tragoediae  Graecae  trilogiis,  Bonn  1869  Ind.  lect. ;  Madvig,  KL 
Philol.  Sehr.  443ff.;  J.  Wetzel.  Qoaest.  de  trilogia  Aeschylea,  Berlin  1882  Progr. 

2)  Aristot.  Poiet.  IV,  16;  Laert  Diog.  HI,  56.  Vgl.  K.  Fr.  Hermann,  De 
distributione  personarum  inter  histriones  in  tragoediis  Graecis,  Marburg  1840; 
J.  Sommerbrodt,  De  Aeschyli  re  scenica,  Liegnitz  1848  Progr. ;  1851.  1858,  Anklam 
Progr.,  wiederholt  in  seinen  Scaenica,  Berlin  1876;  A.  Scholl,  Leben  des  Sophokles, 
S.  51;  Susemihl,  De  vita  Aeschyli  etc.,  p.  15;  Leutsch,  Philol.  XXXVII,  342; 
Müller,  Bühnenaltert.  li>2ff.;  Wilamowitz,  Hermes  XXI,  613. 

3)  CIA.  II,  971a;  vgl.  Aristot.  Poiet.  5;  Leo  Rhein.  Mus.  33,  139 ff.;  Bergk 
ebend.  34,  301;  Köhler,  MiU.  d  arch.  Inst.  III,  104;  Wilamowitz  a.  a.  0. 

4)  Müller,  Bühpenaltert.  28 ff.  110 ff.;  Wilamowitz,  Hermens  XXI  (1886), 
605  ff.  Die  Stellen  über  die  dem  Äschylos  zugeschriebenen  Neuerungen  bei 
Fr.  Scholl  in  Ritschis  Ausg.  d.  Septem,  S.  33.  Über  den  von  Aischylos  wohl 
nicht  erfundenen,  sondern  weiter  ausgebildeten  Kothurn  vgl.  Dierks,  De  trag, 
hi^trionum  habitu  scaenico  apud  Graecos  (Göttingen  1883),  p.  11  und  A.  Müller, 
Bühnenaltertümer  238  ff. 
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kennbar  ^  Der  pathetische  Eindruck  steht  über  dem  dramatiscben  Auf- 
bau. In  den  ,,  Schutzflehenden  ^^,  einem  der  ältesten  Stücke  des  Aiscbjlos  ^, 
überwiegen  noch  die  Chorlieder,  in  denen  überhaupt  Aschylos  seine  tiefstai 
Gedanken  niederzulegen  pflegt,  bei  weitem  den  Dialoge  und  der  Chor 
bildet  den  Mittelpunkt.  Auch  in  den  „Persem"  treten  die  epischen  und 
lyrischen  Bestandteile  stark  hervor,  und  es  mangelt  an  dramatischer  Hand- 
lung, so  dafs  Wieland  die  Tragödie  mit  einer  E^antate  vergleichend,  meinte^ 
der  Dichter  hätte  eine  Darstellung  von  GefUhlen  gegeben,  die  durch 
eine  gegebene  Handlung  erregt  würden  *.  Wirkliche  Handlung  ist  über- 
haupt in  seinen  Tragödieen  in  geringem  Mafse  vorhanden,  und  oflTen, 
schlicht,  ohne  Spannung  rückt  sie  geradlinig  zum  Ziele  vor.  Die  ly- 
rischen Betrachtungen  der  Chorlieder  nehmen  noch  einen  verhältnis- 
mäfsig  grofsen  Raum  ein.  Daneben  fällt  das  Hauptgewicht  auf  die 
psychologische  Entwickelung  eines  Charakters,  der  meist  in  kräftigen, 
ehernen  Zügen  gezeichnet,  sich  als  ethischer  Typus  darstelli  Nur  in 
der  Orestie  vereinigt  sich  mit  der  Erhabenheit  Feinheit  der  Zeichnung. 
Ebenso  fehlt  es  an  einer  Gruppierung  und  einem  Konflikt  mehrerer 
Charaktere,  obwohl  der  Hauptcharakter  durch  Kontrastierung  mit  einem 
anders  gearteten  wirkungsvoller  hervorgehoben  wird.  Ist  aber  auch 
vieles  in  den  äschyleischen  Tragödieen  unvollkommen  und  ungefüge, 
so  wirken  sie  doch  mächtig  durch  die  elementare  Bjraft  der  auf  das 
Grofse  und  Wunderbare  gerichteten  dichterischen  Phantasie.  Da- 
mit harmoniert  der  gemessene,  feierliche  Ton,  die  Höhe  des  Pathos 
und  die    verwegene  Kühnheit    der    Bilder  ^      Aristophanes    charakte- 


1)  Vgl.  H.  Weil,  De  la  composition  symm^triqne  da  diidogae  dans  les  trag^dies 
d'lfeschyle,  Paris  1860;  Jahrb.  f.  kL  Philol.  LXXK,  721  tf.  835 ff.;  LXXXIII, 
377 ff.;  LXXXyil,  153 ff  389 ff.;  Keck  ebend.  LXXXI,  843 ff.;  R.  Westphal,  Pio- 
legomena  zu  Äschyloe  Tragödieen,  Leipzig  1869;  Engelmann,  Philol.  XXVII, 
736  ff.,  deren  Aufstellnngen  jedoch  zum  Teil  zu  weit  gehen. 

2)  G.  Hermann,  Opusc.  II,  313;  Engehnann,  Philol.  XXVII,  736 ff.;  Gilbert, 
Rhein.  Mus.  XXVm,  480 ff.;  Wilamowitz,  Hermes  XXI,  608.  Vgl.  dagen  Bücheier, 
Rhein.  Mus.  XL,  625  ff. 

3)  Attisches  Museum  IV,  22. 

4)  Vgl.  im  allgemeinen  Welcker,  Die  äschyleische  Trilogie  Prometheus  etc., 
Darmstadt  1824;  H.  Weil,  Apercu  sur  Eschyle  et  les  origines  de  la  trag^die 
grecque.  Besannen  1849;  M.  Rapp,  G^sch.  d.  griech.  Schauspiels  vom  Standpunkte 
der  dramatischen  Kunst,  T&bingen  1862 ;  Patin ,  Etudes  sur  les  tragiques  Grecs, 
ilschyle,  Sophocle,  Paris  1841/43;  3.  ^.  1865/6,  4.  ^.  (trefflich);  J.  K.  Fleisch- 
mann, Kritische  Studien  über  die  Kunst  der  Charakteristik  bei  Aischylos  upd  So- 
phokles, Erlangen  1875  Diss.;  Bergk,  Griech.  Litteraturg.  herausg.  Yon  Hinrichs, 
Bd.  m.  Weitere  Litteratur  bei  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litt.  III,  244  ff.  und  in  der 
Ausgabe  der  Perser  von  W.  Teuffei  (Leipzig  1875),  S.  8  ff. 
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risiert  Aschylos  als  Lehrer  Athens  zu  hohem  und  frommem  Sinn, 
zu  ernster  Zucht,  zu  männlicher  That  und  Tapferkeit  K  In  dem  Rin- 
gen der  alten  Religiosität  und  Sitte  mit  der  Aufklärung  und  dem 
Radikalismus  wurde  Aschylos  ein  Palladium .  der  Konservativen  im 
Gegensatze  zu  Euripides  ^. 

d. 

Mit  der  ägyptbchen  Katastrophe  begann  der  Rückgang  der  athe- 
nischen Macht  Es  ging  nicht  nur  Kypros  verloren,  sondern  es  ent- 
zogen sich  auch  mehrere  Bundesstädte  dauernd  oder  zeitweilig  der 
athenischen  Hegemonie  und  trennten  sich  vom  Bunde.  Namentlich 
fehlen  seitdem  mehrere  karische  Städte  und  Kehren  im  Innern  der 
Landschaft  Troas  in  den  Tributlisten  •.  Überhaupt  mufs  unter  den 
wesentlich  auf  die  Förderung  ihrer  materiellen  Interessen  bedachten 
Bündnem  infolge  des  langen^  verlustreichen  Krieges  und  der  dadurch 
veranlafsten  Phoros-Steigerungen  viel£EM^  starke  Unzufriedenheit  gegen 
den  Vorort  platzgegriffen  haben.  In  Miletos  kam  es  im  Jahre  450/49 
zu  ernsten  Unruhen,  welche  die  Athener  zum  Einschreiten  nötigten. 
Eine  athenische  Kommission  untersuchte  die  Vorfälle  und  traf  die  zur 
Sicherung  der  Ordnung  erforderlichen  Mafsregeln  ^.  In  den  karischen 
Städten  wurden  die  noch  vorhandenen^  unzuverläfsigen  Dynasten  be- 
seitigt ^.  Nach  einigen  übeln  fkfahrungen  richteten  die  Athener  in 
den  unterthänigen  Städten  grundsätzlich  Demokratieen  ein  ^  und  suchten 
überhaupt  die  Bündner  fester  in  ihre  Hand  zu  bekommen ''.  Zur 
Befestigung  ihrer  Herrschaft  dienten  auch  die  bald  nach  der  Einstellung 
der  Feindseligkeiten  gegen  Persien  in  gröfserer  Anzahl  angelegten 
Bürgerkolonieen  oder  Kleruchieen  ^.  Dieselben  sollten  zu  festen  Stütz- 
punkten im  Bundesgebiete  werden  und  zugleich  die  durch  den  Krieg 
und  die  Teuerung  stark  angeschwollene  Masse  des  arbeitslosen  und 
Agitationen  leicht  zugänglichen  Proletariats  vermindern.  Daher  nahm 
man  die  Kolonisten  wesentlich  aus  den  untern  Schatzungsklassen  der 
Zeugiten  und  Theten.    Mehrere  Tausend  armer  oder  wenig  begüterter 


1)  Frösche  911  ff. 

2)  Anstoph.  Frösche  814ff.  848ff.  886ff.  911ff.   1259;  Aeham.  10;  Wolkea 
1367. 

3)  Bosolt,  Philol.  XLI,  684.  693.  713. 

4)  Vgl  S  430,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  8.  91. 

6)  8.  427  ff. 

7)  Vgl.  8.  518,  Anm.  5. 

8)  Vgl.  Bd.  I,  8.  547. 
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Bürger  wurden  im  Laufe  weniger  Jahre  bei  den  Kolonialgründungen 
mit  Hufen  ausgestattet.  Die  Kolonisation  trug  nicht  wenig  dazu  bei, 
die  Popularität  ihres  Haupturhebers,  des  Perikles^  zu  erhöhen  und  seine 
Stellung  im  Volke  gegen  die  wieder  ihr  Haupt  erhebende  Opposition 
der  Oligarchen  zu  befestigen  ^. 

Im  Jahre  447  ging  Perikles  selbst  mit  eintausend  Eleruchen  nach 
der  Cherronesos  ^.     VeranlaTst  wurde  diese  Expedition  zunächst  durch 


1)  Plut.  Perikl.  11;  vgl.  namentlich  den  Schlofssatz :  xai  ravr'  htgarrey  nno^' 
xovtpü^tüv  fjihv  dgyov  xal  dux  a^^oXrjy  noXvnQayuoros  ox^ov  rifv  TioXiy,  inayog^ov^ 
fAMvoq  &k  rag  dnogiag  tov  dij/^ov^  (poßov  Sk  xai  (pQovgav  rot»  /xij  veanegiC^tr  n  nttga^ 
xaToix(^(ay  toU  avfifiaxoig.  Die  Angaben  Plutarchs  werden  teilweise  bestätigt 
durch  die  Stiftungsurkonde  der  Kolonie  Brea  CIA.  I,  Sl:  ig  dh  \  (0)^^av  i/^ijraiy 
xal  C€\{v)y^T(^v  iiycu  Tovg  dno\(i)xovg-  —  Die  gut  unterrichtete  Quelle  Plutarchs 
bringt  die  Begründung  der  Kolonieen  in  Zusammenhang  mit  dem  Parteikampfe  des 
Perikles  und  Thukydides.  Die  Kleruchieen  gehören  zu  den  Mitteln,  durch  welche 
Perikles  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen  und  seine  Stellung  zu  befestigen  sucht. 
H.  Sauppe,  Quell.  Plutarchs,  Leb.  d.  Perikles,  Abhdl.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1867, 
S.  25  betrachtet  als  Quelle  Plutarchs  im  11.  Kapitel,  wo  der  Beginn  des  Kampfes 
zwischen  Perikles  und  Thukydides  erzählt  wird,  Theopompos,  doch  soll  der  letzte 
Abschnitt,  der  von  der  jährlichen  Indienststellung  einer  Übungsflotte  und  den  Kle- 
ruchieen handelt,  aus  Ephoros  geflossen  sein.  Dagegen  hat  F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  97,  664  mit  Recht  betont,  dafs  dieser  letzte  Abschnitt  durchaus  init  dem 
Yorhergehenden  zusammenhängt  und  aus  derselben  Quelle  geschöpft  sein  muTs. 
Ephoros  ist  auch  wegen  einer  Differenz  mit  Diod.  XI,  88,  3  ausgeschlossen.  Vgl. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  224.  Rühl  hält  Theopompos  für  die  Quelle  des 
ganzen  Abschnittes  und  beruft  sich  namentlich  auf  die  dem  Perikles  feindliche, 
oligarchische  Gesinnung  des  Autors.  Diese  würde  allerdings  ebenso  für  Stesim- 
brotos,  wie  für  Theopompos  sprechen.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  272; 
n,  224;  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  149.  Aber  alle 
Wahrscheinlichkeit  spricht  für  Theopompos.  Plutarchos  hatte  über  den  Kampf 
zwischen  Perikles  und  Kimon  nach  Theopompos  berichtet  (Kap.  9),  ebenso  über 
die  Rückberufung  Kimons  (Kap.  10).  Es  folgen  Einschaltungen  aus  Stesimbrotos, 
Idomeneus  und  Aristoteles.  Mit  dem  kurzen  Hinweise  auf  den  Tod  Eimons 
(Schluls  von  Kap.  10)  beginnt  Kap.  11  die  Darstellung  des  Parteikampfes  mit 
Thukydides.  Es  werden  die  Mittel  angeführt,  mit  denen  sich  die  Gegner  bekämpfen. 
Perikles  erscheint  durchaus  als  Demagoge.  Es  tritt  da  klar  der  Grundrifs  Ton 
Theopomps  Exkurs  über  die  athenischen  Demagogen  hervor. 

2)  Eintausend  Kleruchen  nach  Plut  Perikl.  11.  19;  Diod.  XI,  88,  3.  Vgl. 
Andok.  y.  Frdn.  9.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  erzählt  Diod.  a.  a.  0.  die  Koloni- 
sierung der  Cherronesos  unter  dem  Archontate  des  Lysikrates  =  453/2,  nach  der 
Expedition  des  Perikles  nach  dem  korinthischen  Gk)lf.  Bei  der  sachlichen  An- 
ordnung des  Stoffes  durch  Ephoros  ergiebt  sich  daraus  noch  nicht  das  Jahr  der 
cherronesitischen  Unternehmung.  Plutarchos  (Theopompos)  setzt  die  Begründung 
der  Kleruchieen  in  die  Zeit  des  Parteikampfes  zwischen  Perikles  und  Thukydides, 
dessen  Beginn  er  unmittelbar  nach  dem  Tode  Kimons  erzählt.  Mithin  würde  448 
der  früheste  Termin  der  Eolonisierung  sein.   Weiter  hilft  die  bereits  Ton  H.  Sauppe, 
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die  Bedrängnis  der  Cherronesiten^  welche  fortwährend  von  Einfällen 
der  benachbarten  Thrakerstämme  heimgesucht  wurden  und  sich  da- 
gegen nicht  zu  schützen  vermochten. 

Seit  der  Vertreibung  der  Perser  durch  Eimon  gehörten  die  Städte 
der  Cherronesos  ^  zum  athenischen  Seebunde  und  bildeten  einen  Steuer- 
verband, der  nachweislich  vom  Jahre  454  an  einen  Phoros  von  18  Ta- 
lenten zahlte.  Neben  der  griechischen  Bevölkerung  safsen  auf  der  Halb- 
insel Thraker,  die  mit  ihren  aulserhalb  derselben  wohnenden  Stammes- 
genossen in  Verbindung  standen  und  an  deren  Raubzügen  teilnahmen. 
Das  Land  war  erfüllt  von  Räuberbanden  der  einheimischen  und  be- 
nachbarten Thraker.  Perikles  erschien  den  cherronesitischen  Hellenen 
wie  ein  Retter  und  erwarb  sich  durch  die  Vorkehrungen,  welche  er  zu 
ihrem  Schutze  und  zur  Sicherung  des  Landfriedens  traf,  die  gröfste 
Anerkennung.  Er  stellte  die  alte  von  Miltiades  angelegte  Mauer  wie- 
der her,  welche  über  den  Hals  der  Halbinsel  von  Kardia  nach  Paktye 
lief  und  sie  nach  aufsen  hin  abschlofs.  Zugleich  verstärkte  er  die 
Wehrfähigkeit  der  hellenischen  Städte  durch  die  vpn  ihm  mitgebrachten . 
athenischen  Kolonisten,  welche  als  Epoiken  angesiedelt  wurden*.  Die 
Städte  mufsten  den  Ansiedlem  Ländereien  abtreten,  wofür  ihre  Phoroi 
bis  auf  die  geringe  Summe  von  etwa  2^  Talenten  herabgesetzt  wurden. 


Abhdl.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1867  XIII,  25  gemachte  Beobachtang,  dafs  Plutarchos 
die  Kolonieen  in  der  chronologiscben  Folge  ihrer  Begründang  aufzählt:  tt^oc  dh 
Tovroic  x^Xlovf  fihv  smeiXey  €is  Xegqovficov  xXpjqov )^ovg^  eis  dh  Na^oy  nsvjaxoalovg^ 
Big  fk  uiydgoy  ^/liceig  rovitoy,  eig  dk  Bgifxip^  /tA^vc  BiadXraig  avvoixricovTag '  aXXovg 
<f  *  eig  IraXittv  oixiJl^ofAivrig  ZvßaQSmg^  rjy  Sovgiovg  nQoatjyoQfvcctv.  Vgl.  Ad.  Schmidt, 
PerikL  Zeit.  II,  224.  Die  Besiedelmig  von  Nazos  wird  auch  bei  Diod.  XI,  88,  3 
unmittelbar  nach  der  Kolonisierang  der  Cherronesos  erzählt.  Nun  fahrte  Tolmides 
die  Klerachen  nach  Nazos  (Diod.  a.  a.  0.) ;  dieser  fiel  aber  im  Jahre  446  bei  Ko- 
roneia,  so  dafs  nur  die  Wahl  zwischen  den  Jahren  448  und  447  bleibt.  Für  das 
letztere  Jahr  entscheiden  die  Tribatlisten.  Die  Cherronesiten  zahlten  nämlich  bis 
Ol.  83,  1  =  448/7  gemeinsam  18  Talente  Phoros,  mit  dem  Jahre  447/6  hören 
plötzlich  die  gemeinsamen  Zahlungen  der  Cherronesiten  auf,  and  die  cherronesischen 
Städte:  Agora,  Sestos,  Madytos,  Elaias,  Limnai«  Alopekonnesos  entrichten  fernerhin 
ihren  Phoros  jede  für  sich  besonders.  Zugleich  tritt  bei  ihnen  die  auffallend  starke 
Herabsetzung  des  Phoros  von  18  Tal.  auf  etwa  2^  Tal.  ein.  Im  Sommer  447  er- 
folgten also  irgendwelche  tiefeingreifende  Veränderungen  der  bisherigen  Verhält- 
nisse. Ea  ist  evident,  dafs  es  sich  nur  am  die  athenische  Kolonisation  handeln 
kann,  die  nach  der  litterarischen  Überlieferung  in  das  Jahr  448  oder  447  zu  setzen 
war.  Zar  Sache  vgl.  Kirchhoff,  Über  die  Tributpflichtigkeit  der  attischen  Klerachen, 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  25;  P.  Knoll,  Ansiedelungen  der  Athener  im  5.  Jahrh. 
(Rostock  Diss.  1875),  26  ff. 

1)  Vgl.  Bd.  I,  S.  320,  Anm.  5  (woselbst  neuere  Litteratur)  und  S.  553. 

2)  Plut.  Perikl.  19. 
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Ihr  Steuerverband  wurde  aufgelöst  Am  stärksten  war  die  athenische 
Ansiedelung  auf  dem  Gebiete  von  Sestos,  dem  strat^isch  wichtigsten 
Platze  der  Halblinsel  K 

Auch  die  vor  der  fünfahrt  in  den  Hellespontos  liegenden  Inseln 
Lemnos  und  Imbros  ^  wurden  wahrscheinlich  um  diese  Zeit  mit  Ele- 
ruchen  besetzte 

e. 

In  den  Zusammenhang  mit  den  Unternehmungen  zur  Sicherung  der 
Herrschaft  über  den  Hellespontos  gehört  die  grofse  pontische  Expedition, 
welche  Perikles  infolge  von  Gesuchen  pontischer  Städte,  vermutlich  im 
Jahre  444,  unternahm.  Doch  läist  sich  die  Zeit  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen^. 


1)  Das  ist  ans  dem  Umstände  zn  schliefsen,  dafs  Sestos  bis  znm  Jahre  439/8 
nur  500  Drachmen  Phoros  zahlte,  während  die  übrigen  nnbedentenderen  Stfidte  weit 
höher  eingeschätzt  waren. 

2)  Vgl  S.  20.  * 

3)  In  den  Fragmenten  einer  Verlustliste  ans  den  ersten  Zeiten  des  Pelopon- 
nesischen  Krieges  (CIA.  I,  443)  werden  unter  Überschrift  AnfxvCmv  iy  MvQ^vrjg 
die  Namen  der  Gefallenen  nach  der  Ordnung  der  attischen  Phylen  {'EQex^tildog 
SoXaty,  EvtiXtig  »tX.  Myiidog  LiQX^us  ^rX.)  aufgezählt.  Ähnlich  CIA.  I,  444.  Aus  * 
Thnk.  I,  115  ist  zu  schliefsen,  dafs  Lemnos  schon  beim  Ausbruche  des  samischen 
Aufstandes  Kleruchie  war.  Rirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  32:  —  Weitere 
Schlüsse  gestatten  die  Tributlisten.  Die  Lenmier  zahlen  452/1  (CIA.  I,  228)  in 
Sjntelie  9  Talente  Phoros ,  seit  dem  Jahre  447/6  entrichten  jedoch  die  beiden 
lemnischen  Städte  Hephaistia  und  Mjrina  ihren  Tribut  stets  gesondert.  Freilich 
würde  das  bereits  im  Jahre  453/2  (CIA.  I,  227)  geschehen  sein,  wenn  die  Ei^ 
gänzung  {*Hq)aia)ur,g  gesichert  wäre,  was  indessen  nicht  der  Fall  ist.  Kirchhoff 
a.  a.  0.  33.  Dazu  kommt  nun  noch  eine  sehr  beträchtliche  Herabsetzung  des 
Phoros.  Im  Jahre  447/6  zahlte  Hephaistia  in  zwei  Raten  2  Tal.  860  Dr. ,  im 
im  Jahre  444/3  drei  Talente,  Myrina  anderthalb.  Mit  Rücksicht  auf  dieselben  £r^ 
scheinungen  (Trennung  der  Sjntelie  und  starke  Tributermälsigung)  bei  der  Kolo- 
nisierung der  Cherronesos,  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  lemnischen  Städte  zwischen 
452/1  und  447/6  Kleruchen  erhielten.  Kleruchen  auf  Imbros  zur  Zeit  der  siei- 
lischen  Expedition  nach  Thuk.  VlI,  57.  Über  Anzeichen  einer  frühem  KiisteiiB 
der  Kleruchie  Tgl.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  S.  22  ff.  Hephautia  und 
Myrina  blieben  daneben  als  selbständige  Stadtgemeinden  bestehen,  wie  auch  die 
Münzen  beweisen.  Köhler,  Mitt  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  263;  rgl.  VE  (1882), 
17.  Seit  dem  Jahre  442/1  zahlte  Imbros  nur  ein  Talent  (die  8300  Dr.  auf  Liste  8 
=  447/6  sind  nur  eine  Teilzahlung),  die  Anlage  der  Kleruchie  erfDlgte  also  wohl 
Yorher. 

4)  Plut  Perikl.  20.  Die  Quelle  ist  ungewifs.  An  Theopompos  denkt  Wila- 
mowitz,  Philol.  Unters.  I,  76.  Duncker,  Des  Perikles  Fahrt  in  den  Pontes,  Ber. 
d.  Berl.  Akad.  1885,  S.  536  sucht  darzuthun,  dafs  die  Expedition  in  das  Jahr  444 
gehört. 
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Die  pontischen  Rohprodukte,  namentlich  Getreide,  Vieh,  Fische, 
Früchte,  Salz,  Häute,  dann  Bauholz,  Teer,  Pech,  Flachs,  Hanf,  end- 
lich Sklaven  waren  von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  attischen 
Markt  Athen  bezog  einen  grofsen  Teil  seines  bedeutenden  Bedarfs 
an  fremdem  Gtetreide  aus  dem  Pontes  K  Anderseits  exportierte  es  da- 
hin seine  bemalten  Thonwaren  und  sonstigen  Industrieprodukte  oder 
zahlte  mit  seinen  überall  gern  genonmienen  Silbermünzen.  Auch  viele 
Bundesstädte  standen  in  lebhaften  Handelsbeziehungen  mit  dem 
Pontes  *. 

Die  Athener  hatten  darum  nicht  nur  ein  starkes  Interesse  an  der 
Beherrschung  der  die  Verbindung  mit  dem  Schwarzen  Meere  vermitteln- 
den Seestralsen  und  der  Überwachung  der  von  dorther  kommenden 
Getreideeinfuhr,  sondern  auch-  an  den  Verhältnissen  der  pontischen 
Städte  überhaupt.  Wenn  diese  Städte  von.  den  umwohnenden  Bar- 
barenvölkem  hart  bedrängt  wurdea  und  zurückgingen,  so  litt  darunter 
der  athenische  Handel,  im  besondern  der  Getreidemarkt.  Den  pon- 
tischen Hellenen  konnte  wiederum  die  athenische  Marine  einen  er- 
wünschten Rückhalt  bieten.  Und  so  entwickelten  sich  denn  schon  in 
der  ersten  Zeit  der  athenischen  Seeherrschaft  zwischen  ihnen  und  Athen 
politische  Beziehungen.  Aristeides  soll  einer  glaubwürdigen  Nachricht 
zufolge  auf  einer  in  öffentlichen  Geschäften  nach  dem  Pontes  unter- 
nommenen Reise  gestorben  sein  '. 

Um  diese  Zeit  begannen  in  den  westlichen  und  nördlichen  Hinter- 
ländern des  Pontes  wichtige  poHtische  Veränderungen  vor  sich  zu  gehen. 
Nach  der  Verdrängung  der  Perser  aus  den  thrakischen  Ländern  unter* 
warf  Teres,  König  der  im  Thale  des  Artiskos  (Arda),  eines  Neben- 
flusses des  Hebros,  sitzenden  Odrysen  die  benachbarten  Thrakerstämme 
und  dehnte  sein  Reich  allmählich  bis  zur  untern  Donau  aus.     Jenseits 


1)  Demosth.  g.  Lept  31  ff.  berechnet  die  politische  Kinfahr  nach  den  A.of-. 
Zeichnungen  der  fHTo<pvXaxic  auf  400000  Scheffel  oder  die  Hälfte  der  Gksamtein- 
fähr.  Vgl.  Xen.  Mem.  II,  6,  13;  vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  98  ff,  der  die  Gesamt- 
produktion Attikas  an  Getreide  viel  zu  hoch  geschätzt  hat.  Nach  einer  inschrift- 
lich erhaltenen  Aufzeichnung  über  den  Komzehnten  der  eleosinischen  Qöttinnen 
belief  sich  die  Produktion  einer  schlechten  Ernte  im  Jahre  329  auf  etwas  über 
400000  Scheffel.  Eine  gute  Ernte  wird  gewifs  nicht  mehr  als  das  Doppelte  ergeben 
haben.  Foncart,  Bull.  d.  corr.  hell.  VIII  (1884),  212.  —  Litterator  über  das  pon- 
tische  Getreide:  Bd.  I,  S.  586,  Anm.  7.  —  Athener  in  den  pontischen  Städten: 
Lys.  XYI  4;  Aisch.  III,  171.  Junge  pontische  Griechen  zur  Ausbildung  in  Athen: 
Isokr.  XVII,  3,  57. 

2)  Bd.  I,  S.  586.  591. 

3)  Vgl.  S.  397,  Anm.  8. 
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derselben  erstreckte  sich  bis  über  Olbia  hinaus  das  Gebiet  des  SkyÜiai- 
königs  Ariapeithes.  Dieser  heiratete  um  465  die  Tochter  des  Terea. 
Auch  nach  der  andern  Seite  erweiterte  der  Odrysenkönig  seine  Herr- 
schaft. Unter  schweren  Kämpfen  machte  er  sich  die  Thyner  botmäXkig 
und  wurde  dadurch  Nachbar  der  Byzantier  ^  Die  wachsende  Macht 
der  beiden  befreundeten  Barbaren-Fürsten  mufste  auf  die  hellenischen 
Pflanzstädte  an  der  West-  und  Nordküste  des  Pontes  drücken.  Wahi^ 
scheinlich  bezogen  sich  die  Gesuche  der  pontischen  Städte  auch  auf 
diese  Verhältnisse.  Mit  einer  stattlichen  und  glänzend  ausgerüstet^! 
Flotte  erschien  Perikles  im  Pontes  und  vollbrachte  für  die  hellenischen 
Städte  das,  worum  sie  gebeten  hatten.  Den  umwohnenden  Barbaren- 
völkern und  ihren  Fürsten  zeigte  er  die  Macht  der  Athener  und  ihre 
furchtlose  Kühnheit,  zu  schiffen,  wohin  -sie  wollten,  und  das  Meer  sich 
unterthänig  zu  machen  *. 

In  Sinope  und  Amisos,  den  verhältnismäfeig  noch  besten  Häfen  azi 
der  Südspitze  des  Pontes,  fafsten  die  Athener  festen  Fufs.  Sinope  war 
für  sie  von  hervorragender  merkantiler  Bedeutung.  Die  Stadt  war  ein 
Haupthandelsplatz  für  Eisenwaren,  feinere  Holzarten,  Fische,  paphla- 
gonische  Schalfrüchte  und  Sklaven  *.  Perikles  liefs  daselbst  ein  GJe- 
schwader  von  dreizehn  Schiffen  unter  Lamachos  zurück,  welcher  den 
Tyrannen  Timesilaos  stürzen  half  Dazauf  siedelten  sich  in  Sinope 
sechshundert  Athener  an,  welchen  die  Häuser  und  Grundstücke  des 
Tyrannen  und  seiner  Anhänger  überwiesen  wurden  *.  Auch  in  Amisos 
(unter  der  Leitung  des  Athenokles)  und  in  Astakos  an  dem  tief  ostwärts 
ins  Land  einschneidenden  Busen  der  Propontis  wurden  attische  Kolo- 
nieen  begründet.     Erstere  Stadt  erhielt  den  Namen  Peiraieus  *. 


1)  über  Teres  und  Ariapeithes  vgl.  Hdt  IV,  76.  78.  80;  Thuk.  ü,  29.  96ffi; 
Xen.  Anab.  VII,  2,  21.  Über  die  Zeitverhältnisse  ygl.  M.  Doncker,  Ber.  d.  BeiL 
Akad.  1885,  S.  540;  G.  d.  A.  IX,  104. 

2)  Flut.  Perikl.  20. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  589. 

4)  Plut.  Perikl.  20.  —  Lamachos  führte  später  im  Jahre  424  wieder  das  Kom- 
mando äl)er  eine  pontische  Expedition,  Thuk.  IV,  75.  Er  ist  identisch  mit  dem 
Feldherm,  welcher  im  Jahre  414  vor  Syrakusai  blieb.  M.  Duncker,  Ber.  d.  Beri. 
Akad.  1885,  S.  542. 

5)  Theopompos,  Frgm.  202,  Müller  I,  312  (Strab.  XII,  547);  Plut.  Lucull.  19; 
Appian.  Mithridat.  83.  Münzen  mit  einer  Eule  auf  der  Eöckseite  und  der  Inschrift 
nElPj4,  UEJPAE{wv\  nElPj4IÜN  bei  Leake,  Num.  Hell.  Asia  9;  Brandis,  Mima-, 
Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens  432.  550.  Vgl.  Mionnet  11,  340,  Nr.  31; 
Suppl.  IV,  433,  Nr.  36flF.;  Imhoof-Blumer ,  Monnaies  grecques,  p.  226,  Nr.  1; 
Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  115;  B.  de  Koehne,  Description  du  Mus^  Kot- 
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Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs  Perikles  auch  nach  den 
Nordküsten  des  Pontos  gekommen  ist,  wo  sich  Pantikapaion  am  kimme- 
rischen  Bosporos  ^  zum  Hauptplatze  des  Getreidehandels  entwickelt 
hatte.  Seit  dem  Jahre  480  herrschten  daselbst  die  Archaianaktiden^ 
die  ihr  Geschlecht  von  einem  alten  mytilenaiischen  Könige  herleiteten  ^. 
Perikles  mufs  mit  ihnen  engere  Beziehungen  angeknüpft  haben  '.  Ein 
guter^  nur  etwa  10  Kilometer  südwärts  von  Pantikapaion  an  der  Meer- 
enge belegener  Hafenplatz  ging  in  den  Besitz  der  Athener  über  ^.  Sie 
falsten  damit  am  kinmierischen  Bosporos  festen  Fufs  und  konnten  sich 
nun  unmittelbar  am  Getreidehandel  beteiligen.  Im  Jahre  438/7  ging 
die  Herrschaft  über  Pantikapaion  von  den  Archaianaktiden  auf  Spar- 
tokos  über. 

Die  Fürsten  aus  diesem  Hause  blieben  gleichfalls  in  guten  Be- 
ziehungen zu  den  Athenern  Satyros  (401 — 387)  und  dessen  Vater 
Spartokos  U.  gestatteten  auch  in  Jahren  ungenügender  Ernte  den 
Athenern  die  Getreideausfuhr^  während  andere  mit  leeren  Schiffen 
abfahren  mufsten.     Des  Satyros  Nachfolger  Leukon   (387  —  347)  und 


scboubey  II  (Petersburg  1857)  69.  —  Über  die   Kolonie  in  Astakos  vgl.   Bd.  I, 
S.  328,  Anm.  4. 

1)  Vgl.  Bd   1,  S.  590. 

2)  Diod.  XII,  31;  Euslath.  ad  Dionys.  Perieg.  549  (vgl.  Strab.  XIII,  599; 
Alkaios,  Frgm.  119,  Bergk  lU*);  Böckb,  CIGr.  II,  p.  90ff. 

3)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  544. 

4)  Aiscb.  g.  Ktes.  171  ^  vgl.  Strab.  VII,  309;  Ps.  Skylax  29;  Peripl.  Pont. 
Eux.  45;  Appian,  Mithrid.  108;  Krateros,  Frgm.  12,  Müller  11,  622  (Harpokr.  Pbot. 
8.  V.  NvfÄ(pnioy):  KqiitiQog  dh  ^v  ^'  raiv  iptirpiafiaTiov  g>ticiy  Ön  'A&rjyaioif  ro  Nvfi' 
€fttiov  ixiXsi  xdXavxoy,  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  Nymphaion  je  Phoros  gezahlt 
hat,  denn  ELrateros  benutzte  nicht  die  Abrechnungen  über  den  gezahlten  Phoros, 
sondern  die  auf  die  Einschätzung  bezüglichen  Volksbeschlüsse.  Vgl.  Philol.  41 
(1882),  683.  Inschriftlich  ist  keine  Phoroszahlung  der  pontischen  Städte  nachzu- 
weisen, wohl  aber  haben  die  Athener  im  Jahre  425/4  eine  Anzahl  pontischer 
Städte  zum  Phoros  eingeschätzt.  CIA.  I,  37  Z////  und  Z/////  sind  Beste  von  Namen 
pontischer  Städte  erhalten,  die  sich  zum  Teil  mit  einiger  Sicherheit  ergänzen 
lassen,  so:  Nu(jAq)mov\  KifA^fABQix^  oder  fAS^ixov)  am  kimmerischen  Bosporos,  "OiXßia) 
Tv(^Qa()  —  von  dem  Y  ist  nur  der  untere  Strich  erhalten  —  Ka{Qx{yri\  iVix(ttif/«), 
nat{Qtt€vg),  KiQ^acoitf),  Im  Sommer  424  wurde  auch  ein  Geschwader  zur  Ein- 
treibung pontischer  Tribute  abgeschickt  Thuk.  IV,  75.  Die  obigen  Städte  sind 
milesisches  Kolouialgebiet,  die  megarischen  Pflanzstädte  haben  sich  bei  dem  feind- 
seligen Verhältnis  ihrer  Mutterstadt  zu  Athen  ablehnend  verhalten.  Wenigstens 
hat  Herakleia  den  Phoros  entschieden  verweigert  und  lieber  mit  den  persischen 
Satrapen  gute  Beziehungen  zu  unterhalten  gesucht.  Justin  XVI,  3;  vgl.  Xen. 
Anab.  VI,  2,  8;  Diod.  XV,  81;  XVI,  36;  XX,  77.  Memnon,  Frgm.  1  bei  MüUer 
III,  527. 
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dessen  Söhne  Spartokos  III.  und  Pairisades  (347  — 342)  gewährten  sogar 
den  attischen  Eaufleuten  für  das  nach  Athen  bestimmte  Getreide  Zoll- 
freiheit imd  das  Recht,  vor  den  andern  Schiffen  zu  laden ,  woför  sich 
die  Athener  durch  allerlei  Ehrenerweisungen  erkenntlich  zeigten  K 

Mit  der  pontischen  Expedition  des  Perikles  steht  höchst  wahr- 
scheinlich die  Einrichtung  des  Sundzolles  im  Zusammenhange.  Alles, 
was  aus  dem  Pontes  kam,  durfte  in  Byzantion  frei  eingeführt  werdoi. 
Unterhalb  Byzantions  bei  der  Ausfahrt  aus  dem  Bosporos  in  die  Pro- 
pontis  wurde  jedoch  auf  dem  Gebiete  von  Chalkedon  in  Cluysopolis 
eine  Zollstätte  errichtet  und  ein  an  Zöllner  verpachteter  Zehnte  von 
der  Ausfuhr  erhoben. 

Zur  Überwachung  der  Ausfuhr  wurde  die  Behörde  der  Hellespon- 
tophylakes  eingesetzt,  bei  denen  die  Fracht  deklariert  werden  niulste. 
Sie  konnten  auch  bei  Zollvergehen  oder  Verletzungen  athenischer  Ver- 
ordnungen die  Schiffer  in  Strafe  nehmen  und  unter  Umständen  sie  an 
der  Durchfahrt  verhindern  *.  Dieser  Zoll  liefert«  bei  der  Lebhaftigkeit 
des  Verkehrs  mit  dem  Pontes  bedeutende  Erträge  ^.  Perikles  sorgte 
also  gleichzeitig  für  die  Verstärkung  der  athenischen  Macht  im  Reiche, 
flir  die  Sicherung  der  Getreidezufuhren  und  die  Erschliefsung  neuer, 
von  den  Matrikularbeiträgen  unabhängiger  Finanzquellen,  die  er  ebenso 
sehr  flir  die  Durchlühnmg.  seiner  Baupläne,  wie  für  ^e  Sammlung 
eines  Eoiegsschatzes  brauchte. 

f. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Perikles  die*  Cherronesos  koloni- 
sierte,   führte  Tolmides    eintausend  attische  Kleruchen  nach   Euboia* 


1)  Isokr.  Trapez.  57;  Demosth.  g.  Lept.  29ff.;  g.  Phorin.  29ff.^  DeinareL 
g.  Demosth.  43.  Attischer  Volksbeschlafs  zu  £hren  der  Söhne  Leukons:  Oitten- 
berger,  Syll.  Inscr.  gr.  I,  101.  Über  die  Regierungen  der  Spartokiden  vgl.  Diod. 
XII,  31.  36;  XIV,  93;  XVI,  31.  52  und  dazu  A.  Schäfer,  Rhein.  Mus.  XXHI, 
418  ff. 

2)  Dafs  der  Sundzoll  nicht  erst  im  Jaare  411/10  eingeführt  (Xen.  Hell.  I,  1, 
22;  Diod.  XIII,  64),  sondern  damals  nur  nach  der  Unterwerfung  der  abgefallenen 
Bundesstädte  erneuert  wurde,  folgt  aus  dem  die  attischen  Finanzen  regulierenden 
Volksbeschlusse  vom  Jahre  436/5,  wo  von  einer  dexnrri  die  Rede  ist,  deren  Erteag 
in  die  Kasse  die  Hellenotamien  flofs.  Über  die  iXXrjanorroipvXnxs^  und  den  Stapel- 
platz in  Byzantion.  vgl.  CIA.  I,  40.  Vgl.  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX,  39; 
Duncker,  Bericht.  Berl.  Akad.  1885,  S.  547 ff.;  Gesch.  d.  Altert.  IX,  114 ff. 

3)  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1883),  40. 

4)  Diod.  XI,  88,  3;  Paus.  I,  27,  5.  Das  Jahr  ergiebt  sich  daraus,  dafs  Tol- 
mides im  Jahre  446  fiel,  und  von  Diodoros  die  Kolonisierung  Euboias  unmittelbar 
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und  siedelte  sie  vermutlich  zum  grofsen  Teil  auf  dem  Gebiete  von 
Hestiaia  und  Eretria  an  ^.  Es  ist  mit  gutem  Grunde  anzunehmen^  dafs 
die  Anlegung  dieser  Kleruchieen  die  Unzufriedenheit  der  Euboier  ge- 
steigert und  wesentlich  zum  Ausbruche  des  Aufstandes  im  folgenden 
Jahre  beigetragen  hat  ^. 

Mit  einer  andern  Eolonisten-Schar  begründete  Tolmides  eine  Ele- 
mchie  auf  Naxos.  Auch  hier  trat  als  Äquivalent  für  die  Abtretung 
von  Land  eine  bedeutende  Ermäisigung  des  Phoros  ein,  denn  die  grofse 
und  reiche  Insel  zahlte  seit  dem  Jahre  447/6  nur  6f  Talente  '.  Um 
dieselbe  Zeit;  Wenn  nicht  bereits  im  Jahre  450,  wurden  auch  250 
attische  Eleruchen  auf  Andros  angesiedelt  *,  EndUch  gingen  wahr- 
scheinlich im  Jahre  446/5  eintausend  Kolonisten  nach  Brea  in  dem 
rechts  vom  iintern  Strymon    sich  erstreckenden  Lande  der  Bisalter  \ 


nach   der   cherronesischen  Expedition   mit  Betonnng   der  Gleichzeitigkeit   erzählt 
wird. 

1)  Da  die  enboeischen  Städte  Karystos,  Styra,  Grynchai,  Dion^  Athenai  zwi- 
schen 450/49  und  440/39  denselben  Phoros  zahlten,  während  Hestiaia  im  Jahre 
447/6  nur  980  Dr.  entrichtet  hat,  so  ist  wohl  die  Anlage  einer  Rleruchie  auf  die- 
sem Gebiete  anzunehmen.  Von  der  eretrischen  Kolonie  giebt  Kunde  das  Fragment 
einer  Inschrift  auf  einer  rechts  abgebrochenen  Basis,  das  mit  Kirchhoff  zu  rrii 
dnoi{xltti)  I  T^f  (ig  *Eq{4TQi(tv)  zu  ergänzen  ist.  Vgl.  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  20. 
Auch  der  Eretrier  Kallippos  auf  der  Verlustliste  CIA.  I,  447  war  offenbar  attischer 
Kleruch. 

2)  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  17. 

3)  Nach  Diod.  XI,  88,  3  waren  es  1000  Kleruchen,  nach  Plut.  Perikl.  II  da- 
gegen 500.  Der  Phoros  der  Kaxier  vor  447/6  ist  unbekannt,  aber  die  seitdem 
gezahlten  6}  Talente  sind  eine  unverhältnismäfsig  niedrige  Summe,  da  beispiels- 
weise die  Nachbarinsel  Paros  über  16  Talente  zu  zahlen  .hatte.  Vgl.  Kirchhoff 
a.  a.  0.  30. 

4)  In  der  AufiEählung  der  Kleruchieen  bei  Plut.  Perikl  11  erscheint  Andros 
nach  der  Cherronesos  und  Naxos.  Jedoch  wurde  schon  im  Jahre  460/49  der  Pho- 
ros der  Andrier  um  die  Hälfte  des  bisherigen  Betrages,  nämlich  von  12  ai(f  6  Ta- 
lente herabgesetzt  Vielleicht  wurde  bereits  damals  das  Land  abgetreten,  während 
die  Begründung  der  Kolonie  erst  später  zur  Ausführung  kam. 

5)  Plut.  Perikl.  11:. —  Big  ifh  Sgtfxrji^  x^^^^  BiOttXjatg  <rvvoix^(rovtag.  Über 
das  Bisalterland  Hdt.  VII,  115;  Vni,  116;  Thuk.  II,  99;  Sbrabon  VII,  329.  331. 
Diese  Kolonie  ist  ohne  Frage  identisch  mit  der  in  Brea  begründeten  Kleruchie 
(Hesych.  Steph.  Byz.  s.  v.  B^ia),  von  der  uns  ein  grofses  Fragment  der  Stiftungs- 
urkunde erhalten  ist.  CIA.  I,  31.  Vgl.  P.  Knoll,  Ansiedl.  der  Athener  im  5.  Jahr- 
hundert (Rostock  Diss.  1875),  21  ff.  Über  die  Lage  von  Brea  vgl.  Müller- 
Strtibing,  Jajirb.  f.  kl.  Philol.  1883,  S.  604.  Die  Identität  der  Kolonie  Brea  mit 
der  im  Bisalterlande  ergiebt  sich  auch  aus  der  Chronologie.  Bei  Plut.  Perikl.  11 
folgen  die  Kolonieen  Naxos,  Andros,  Bisalterland,  Thurioi  aufeinander.  Ihre  Be- 
gründung würde  demnach  zwischen  447  und  445  anzusetzen  sein.  Nun  hatte  Kra- 
tinos  in  einer  Komödie  der  nach  Brea  gesandten  Kolonie  gedacht.     Frgm.  395, 
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Nach  dem  uns  zum  gröfsten  Teile  erhaltenen  Volksbeschlusse  über  die 
Anlegung  dieser  Kolonie  wurden  zehn  Geonomoi^  einer  aus  jeder 
Phyle^  gewählt,  welche  das  Land  aufteilen  sollte.  Demokleides,  welcher 
den  Volksbeschlufs  beantragt  hatte,  wurde  mit  unumschränkter  Volhnacht 
für  die  Einrichtung  der  Kolonie  zum  Oikisten  ernannt  Die  vorhan- 
denen heiligen  Bezirke  sollten  erhalten  bleiben,  aber  neue  nicht  aasge- 
wählt werden.  Zu  den  grofsen  Panathenaien  hatten  die  Pflanzbui^er 
einen  Stier  und  zwei  Schafe,  zu  den  Dionjsien  einen  Phallos  zu  senden. 
Wenn  jemand  das  Gebiet  der  Kolonie  mit  Krieg  überzieht,  so  sollen 
die  thrakischen  Städte  den  für  sie  geltenden  Bestimmungen  gemäls  so 
schnell  als  möglich  Beistand  leisten.  Aufserdem  enthält  der  Volks- 
beschlufs Bestimmungen  über  das  fiir  die  neue  Pflanzstadt  darzubrin- 
gende Opfer,  die  Aufstellung  von  Steinurkimden  auf  der  Burg,  Garan- 
tieen  für  die  Aufrechterhaltung  des  üben  die  Kolonie  Beschlossenen, 
Verordnungen  über  die  Zeit  der  Abfahrt  imd  die  erforderlichen  Geld- 
mittel. In  einem  von  Phantokles  beantragten  Amendement  wird 
schliefslich  bestimmt,  dafs  die  Kolonisten  aus  den  EUassen  der  Zeugiten 
und  Theten  genommen  werden  sollen. 

Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  Athener  bei  ihren  zahlreichen  Ko- 
lonialgründungen die  fruchtbare,  politisch  und  kommerziell  gleich  wich- 
tige Westküste  des  kleinasiatischen  Festlandes  nicht  berücksichtigt 
haben,  obwohl  es  an  Gelegenheiten  dazu  nicht  gefehlt  hat  Vielleicht 
ist  diese  Thatsache  irgendwie  aus  den  Beziehungen  zu  Persien  zu  er- 
klären, denn  der  Grofskönig  nahm  nach  wie  vor  jene  Küste  als  sein 
Gebiet  in  Ansprach  ^. 


Kock  121  (^Hesych.).  Die  Kolonie  mufs  also  doch  zur  Zeit  der  AufführoDg  des 
Stückes  für  das  athenische  Publikum  irgend  ein  unmittelbares  Interesse  gehabt 
haben.  £s  kann  darum  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  Rratinos  von  ihr.  in  den 
Sg^TTai  gesprochen  hatte,  die  bald  nach  dem  Ostrakismos  des  Thukydides  aufge- 
führt wurden.  Die  -2^it  ist  also  dieselbe ,  wie  die  der  Kolonie  im  Bisalterlande. 
Für  das  Jahr  446/Ö  entscheiden,  freilich  nicht  mit  voller  Sicherheit,  epigraphische 
Gründe.  In  der  Urkunde  hat  das  Sigma  nicht  mehr  die  ältere  Form,  sondern 
die  nach  den  TributUsten  seit  446; 5  gebräuchliche. 

1)  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  1, 34, 64.  Freilich  glaubte  Loeschcke,  De  titulis  aliquot 
atticis  quaest.  bist.  22,  1  aus  der  Herabsetzung  desPhoros  von  Kolophon  imj.  446/5 
auf  die  Hälfte  des  bisherigen  Betrages  und  aus  dem  Vorkommen  von  oixiortU  in 
dem  Volksbeschlusse  über  die  Kolophonier  (CIA.  I,  13,  8)  auf  die  Anlegung  einer 
Kleruchie  schliefsen  zu  müssen.  Indessen  die  oixiöxal  hatten  unzweifelhaft  mit  der 
staatlichen  Neuordnung  von  Kolophon  und  der  Konstituierung  einer  autonomen 
Gemeinde  in  dem  bisher  zu  Kolophon  gehörenden  Notion  zu  thun.  Vgl.  Thuk. 
III,  34;  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  86.  Die  Herabsetzung  des  Phoros  erfolgte 
gelegentlich  einer  allgemeinen  neuen  Schätzung,  bei  der  auch  die  Tribute  anderer 
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InzwiBchen  hatten  sich  in  Mittelgriechenland  bereits  die  Vor- 
boten einer  Erneuerung  des  Krieges  mit  den  Peloponnesiem  gezeigt. 
Die  Phokier  hatten,  gestützt  auf  die  Synunachie  mit  Athen ,  ihre  An- 
sprüche auf  das  delphische  Heiligtum  erhoben  ^  und  sich  in  Besitz  des- 
selben gesetzt.  Im  Jahre  448  sandten  jedoch  die  Lakedaimonier  ein 
Heer  nach  Phokis,  entrissen  den  Phokiem  das  Heiligtum  und  über- 
gaben es  wieder  den  Delphiem  K  Zugleich  trennten  sie  dieselben  Tom 
phokischen  Stammbunde  und  erhoben  Delphi  zu  einer  autonomen  Ge- 
meinde \  Sie  erhielten  da^  die  Ehre  der  Promanteia.  Eine  darauf 
bezügliche  Inschrift  lielsen  die  Lakedaimonier  auf  die  Vorderseite  des 
ehernen,  neben  dem  grofsen  Altar  stehenden  Wolfes  setzen  K 

In  Athen  wollte  man  einen  Zusammenstofs  mit  den  Lakedaimo- 
niem  vermeiden,  aber  auch  einer  Ausdehnung  ihres  Einflusses  in 
Mittelhellas  und  in  der  Amphiktyonie  entschieden  entgegentreten. 
Einige  Zeit  nach  dem  Abmärsche  der  Lakedaimonier  ^  zog  daher  Peri- 
kles  an  der  Spitze  eines  athenischen  Heeres  nach  Delphi,   bemächtigte 

Städte  bedeutend  ermäfsigt  worden.     Ebenso  anhaltbar  ist  Loeschckes  Annahme 
einer  Kolonie  in  Erythrai. 

1)  Vgl  Bd.  I,  8.  491. 

2)  Thuk.  I,  112;  Aristod.  14  (nach  Thukydides);  Flut.  Perikl.  21,  wo  eine 
Yon  Thukydides  unabhängige  Quelle  benutzt  ist.  Nach  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit. 
II,  251  wäre  diese  Quelle  natürlich  Stesimbrotos,  nach  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL 
97,  666:  Theopompos.  Etwas  Sicheres  ist  nicht  festzustellen,  doch  hat  die  An- 
sicht Holzapfels,  Darst.  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  73  manches  für 
sich,  da£s  Ephoros  benutzt  worden  ist.  Erzählt  hatten  diesen  ELrieg  nach  Schol. 
Aristoph.  Vögel  556,  Philochoros  Atthis  TV  (Frgm.  88),  Theopompos  Philipp.  XXV, 
Kallisthenes  Hell.  IX.  Im  Scholion  herrscht  Verwirrung,  ebenso  bei*  Suidas  Ugof 
noXc/nog,  Vgl.  Bürgel,  PyläiBch-delphische  Amphiktyonie  178.  —  Die  Chronologe 
ergiebt  sich  aus  folgenden  Daten:  der  Heereszug  fand  nach  der  k3rprischen  Ex- 
pedition und  vor  der  Schlacht  bei  Koroneia  statt,  gehört  also  in  das  Jahr  448 
oder  447.  Nach  den  Ausdrücken  des  Xbukydides  ist  aber  notwendig  anzunehmen, 
dafs  viel  längere  Zeit  zwischen  dem  lakedaimonischen  Zuge  nach  Delphi  und  der 
Schlacht  bei  Koroneia  verstrich,  als  zwischen  jenem  und  der  kyprischen  Expedition* 
Thuk.  I,  112,  5. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  491,  Anm.  5. 

4)  Plut  Perikl.  21.  Ein  lakonisch-gesinnter  Delphier  versah  einen  goldenen, 
von  Rroisos  geweihten  Kessel  mit  dem  Namen  der  Lakedaimonier.  Hdt.  I,  51. 
Vgl.  KirchhofiP,  Entstehungszeit  des  herodot.  Geschichtswerkes  32. 

5)  Nach  Philochoros  (Frgm.  88)  wären  die  Athener  vareQoy  r^  r^r^  Ire*  rot? 
nguitov  71  oXäfÄov  nach  Delphi  gezogen.  Es  liegt  da  sicher  irgend  ein  Irrtum  oder 
Versehen  vor.  Vielleicht  stand  bei  Philochoros  ry  r^^r^-  fitiyi,  Krüger,  Hist.  Phil, 
Stud.  I,  207 ;  Clinton,  Fast.  Hell.  II,  315. 

BQtfolt,  Griechische   Oeschichto.    II.  35 
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sich  des  Ortes  und  gab  den  Phokiem  das  Heiligtum  zurück.  .  Nun 
liefsen  die  Athener  sich  die  Promanteia  erteilen  und  eine  der  lakedai- 
monischen  analoge  Inschrift  auf  der  rechten  Seite  des  Wolfes  einmeifselii. 
Diese  Kriegszüge  bezeichnete  man  mit  dem  Namen  eines  ,,  heiligen 
Krieges",  weil  es  sich  um  Delphi  und  die  Amphiktyonie  handelte  ^ 

Die  Athener  hatten  zwar  einen  erfolgreichen  G^enzug  gethan, 
aber  doch  einen  Zusammenstofs  mit  den  Lakedaimoniem  zu  vermeiden 
gesucht  und  ihnen  offen  entgegenzutreten  nicht  gewagt  Das  mulste 
ihre  G^ner  ermutigen.  Während  sie  mit  ihren  zahlreichen  Kolonial- 
gründungen beschäftigt  wareh,  .b^ann  sich  in  Boiotien  eine  ge- 
fährliche Bewegung  zu  entwickeln.  Oligarchische  Exulanten  aus  den 
boiotischen  Städten  setzten  sich  in  den  Besitz  von  Chaironeia,  Orcho- 
menos  und  einigen  andern  Orten.  Das  nordwestliche  Boiotien  wurde 
der  Herd  einer  grolsen  oligarchischen  Erhebung.  Die  Athener  mulsten 
rasch  und  kräftig  interrenieren,  aber  sie  yerloren  kostbare  Zeit,  denn 
statt  sofort  ein  starkes  Corps  attischer  Hopliten  zu  entsenden,  zogen  sie 
erst  Eontingente  der  Bündner  heran  und  gaben  ihnen  dann  nur  ein- 
tausend attische  Hopliten  bei.  Tolmides,  der  den  Oberbefehl  über  das 
Heer  erhielt,  soll  von  Perikles  den  Rat  erhalten  haben,  nicht  zu 
ungelegener  Zeit  in  Boiotien  einzubrechen  und  sich  Zeit  zu  nehmen. 
Das  kann  nicht  ganz  richtig  sein,  denn  jede  weitere  Zögerung  gab  den 
Gegnern  Zeit  zur  Rüstung,  vermehrte  ihre  Zahl  und  vergröfserte  die 
Gefahr  in  Boiotien.  Die  Athener  gingen  aber  nicht  mit  der  nötigen 
Vorsicht  zu  Werke.  Es  wurde  versäumt,  für  alle  Fälle  ein  Reserve- 
heer an  der  Grenze  aufzustellen,  um  dem  Heere  des  Tolmides  den 
Rücken  zu  decken  *. 

.  Es  war  im  Frühjahre  446  ',  als  Tolmides  mit  seinem  Heere  Boio- 


1)  Auf  diese  Verhältnisse  bezieht  sich  das  kleine  Fragment  eines  Volks- 
beschlosses  CIA.  IV,  22b,  wo  von  dem  Bündnisse  mit  den  Phokiem  and  den 
Amphiktyonen  die  Rede  ist. 

2)  Über  diese  Ereignisse  Thnk.  I,  1^3;  Diod.  XII,  6.  Ephoros  hat  neben 
Thokydides  noch  eine  andere  ^aelle  benutzt  (vgl.  die  Nachricht  vom  Tode  des 
Tolmides).  Lys.  g.  Simon  45.  Über  die  Warnung  des  Perikles  beim  Auszage 
des  Tolmides  berichtet  Plat.  Perikl.  18.  Die  Quelle  dieses  Abschnittes  ist  nicht 
festzastellen.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  II,  249  denkt,  wie  gewöhnlich,  an  Ste- 
simbrotos.  Dagegen  Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  Gksch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  153. 
Vgl.  aach  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  PhUol.  97 ,  664.  —  Über  die  Fehler  der  attisehen 
Kriegsführang  vgl.  Dancker,  Gksch.  d.  Altert  IX,  61. 

3)  Nach  der  Schlacht  bei  Koroneia  ov  noXXtp  voxbqov  fiel  Euboia  ab.  Thak. 
I,  114,  1.  xai  Perikles  ging  mit  einem  Heere  nach  der  Insel,  erhielt  aber  die 
Nachricht  von  dem  Anmärsche  der  Peloponnesier.  UnUv  xata  rdxoi  setzt  er 
nach  Attika  über.    Kai  futd  tovio  tritt  das  peloponnesische  Heer  nach  Verwüstung 
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tien  durchzog  und  geradewegs  gegen  Chaironeia  vorging.  Er  nahm 
die  Stadt  ein  und  versah  sie  mit  einer  Besatzung ,  trat  aber  dann  den 
Rückzug  an.  Offenbar  zeigte  es  sich  bereits,  dafs  seine  Streitkräfte  zur 
Fortsetzung  der  Operationen  unzureichend  wären,  da  inzwischen  die  in 
Orchomenos  imter  Spartons  Führung  vereinigten  boiotischen  Oligarchen 
durch  Zuzüge  lokrischer  und  euboiischer  Parteigenossen  und  Exulanten 
verstärkt  waren  ^.     Das  athenische  Heer   war   in    einer   bedenklichen 


der  eleusinischen  Ebene  den  Rückzug  an,  xai  Perikles  geht  wieder  nach  Euboia. 
Unterwerfung  der  Insel.  dvaxtoQtjaaytsg  an'  Evßoiag  ov  noXX<p  vcregoy  AbschluTs 
des  dreilsigjähngen  Friedens,  riitcaqu  /nky  xai  d^xa  itij  MfiSiyay  ol  rgiaxoyjovuis 
antyifdtä  aX  iyipoyxo  fjiei*  Evßoiug  aAoxnv,  xtu  de  nifxnti^  xai  dexättp  Irfi«  überfielen 
die  Thebaner  Plataiai  im  April  431.  Thuk.  11 ,  2.  Der  Beschlufs  der  spartani- 
schen Volksversammlung  rag  anovdäg  XeXva^ai  im  Herbst  432  dyivtro  iy  rtp  ts» 
xaQtt^  Irff*  xai  dsxdtaf  rtüy  TQiaxoyjovxCdfay  anoydoSy  n^oxej^tjQtjxvmy j  «V  iyivoyxo 
fiktd  tu  Evßoixd.  Danach  wurde  der  Vertrag  im  Winter  446/5  und  zwar  gegen 
Ende  desselben  abgeschlossen.  Krüger,  Hist  Phil.  Stud.  I,  207;  Unger,  Philol. 
41,  128.  Damit  stimmt  die  Angabe  bei  Paus.  V,  23*,  4  überein,  der  zufolge  der 
Vertrag  im  dritten  Jahre  der  Olympiade,  in  der  Krison  aus  Himera  siegte,  abge- 
schlossen worden  wäre.  Femer  sagt  Thukydides  U,  21,  die  Athener  hätten  sich 
beim  ersten  Einfalle  der  Peloponnesier  erinnert,  dafs  König  Pleistoanax  iaßaXcJv 

TtQo  Tov&e   Tov   noXifAov   xiacaQoi  xa\   dixa   hsai   dvBXioQn*f^   itdXiv   xxX, 

Diese  Angabe  genau  genommen,  müTste  Pleistoanax  im  Frühjahre  445  eingefallen 
sein;  aber. nach  den  beiden  andern  Stellen,  namentlich  der  erstem,  wo  Thukydides 
den  Ausbrach  des  Krieges  chronologisch  genau  bestimmen  will,  steht  es  fest,  dals 
bereits  Ende  Winter  446/5  der  AbschluTs  des  Wafienstillstandes  erfolgte.  Es  ist  jedoch 
daraus  zu  schliefsen,  dafs  Pleistoanax  erst  gegen  Ende  des  Sommers  446  in  Attika 
einrückte ;  denn  wäre  es  früher  geschehen,  so  hätte  Thukydides  in  runder  Zahl  fünf- 
zehn Jahre  angeben  müssen.  Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  bestätigt  die  Chro- 
nologie der  Atthis,  welcher  Ephoros  folgt.  Bei  Diod.  XU,  6  wird  nämlich  die 
Schlacht  bei  Koroneia  im  Archontenjahr  des  Timarchides  =  447/6,  dann  gleich 
darauf  Kap.  7  der  Abfall  Euboias,  in  dem  des  ELallimachos  =  446/5  erzählt.  Die- 
ser Umstand  kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  dafs  zwischen  beiden  Ereignissen 
ein  attischer  Jahreswechsel  eintrat  Das  erstere  gehörte  in  die  erste,  das  letztere 
in  die  zweite  Hälfte  des  Sommers  446.  —  Endlich  steht  es  urkundlich  fest,  dafs 
die  Euboier  sich  nicht  bereits  im  Frühjahre  446  erhoben  haben;  denn  nach  der 
Quotenliste  8  (CIA.  I,  233)  ist  von  den  Hestiaiem  damals  noch  Phoros  gezahlt 
worden.  —  Andokides  y.  Frdn.  4  hat  sich  einen  seiner  historischen  Irrtümer  zu- 
schulden kommen  lassen,  indem  er  von  einem  fünfzigjährigen,  statt  fün^ährigen 
Frieden,  spricht  und  die  Dauer  desselben  auf  13  Jahre  angiebt,  wobei  er  an  den 
dreifsigjährigen  Frieden  gedacht  haben  mufs.  Ungers  (Philol.  41,  130)  Konjektur 
(3^  statt  13)  ist  unzulässig.  Der  ganze  Abschnitt  weist  zahlreiche  Irrtümer  auf, 
die  Aischines  11,  173  wörtlich  abschreibt. 

1)  Bei  Thuk.  I,  113  ist  nur  von  den  boiotischen  Exulanten  in  Orchomenos  die 
Bede;  dals  die  „gesamte  Macht  Thebens**  gegen  Tolmides  ausgerückt  wäre 
(Duncker  IX,  59),  folgt  weder  aus  der  Bede  der  Thebaner  bei  Thuk.  III,  62,  noch 
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Lage^  da  der  Feind  in  der  linken  Flanke  und  im  Rücken  stand.  Nicht 
weit  von  Koroneia  auf  dem  Marsche  nach  Haliartos  wurde  es  ange- 
fallen und  gänzlich*  geschlagen  ^  Viele,  darunter  Tolmides  selbst  und 
Kleinias,  der  Vater  des  Alkibiades  *,  blieben  in  der  Schlacht ,  die  üb- 
rigen wurden  gefangen  genommen. 

lu 

Die  vernichtende  Niederlage  machte  in  ganz  Hellas  einen  tiefen 
Eindruck  imd  im  Besondem  sank  die  Schätzung  Athens  bei  den  Boio- 
tern,  die  mit  Mut  und  Selbstvertrauen  erfüllt  wurden  •.  Die  Sieger 
verlangten  als  Preis  für  die  Freigebung  der  Gefangenen,  die  den  vor- 
nehmsten Familien  der  Stadt  angehörten  ^ ,  die  Räumimg  von  ganz 
Boiotien,  imd  Athen  ging  auf  diese  Bedingung  ein  ^.  Alle  boiotische 
Exulanten  kehrten  in  ihre  Städte  zurück  und  allenthalben,  Plataiai  aus- 
genommen, wurden  oligarchische  Regierungen  errichtet  Mit  dem  Ver- 
luste Boiotiens  war  auch  Phokis  und  Lokris  für  Athen  unhaltbar  ge- 
worden. Beide  Landschaften  wurden  imabhängig  und  unzweifelhaft 
gleichfalls  oligarchisch.  Mit  einem  Schlage  war  die  athenische  Hege- 
monie in  Mittelgriechenland  zusammengebrochen.  In  ganz  Hellas  r^- 
ten  sich  nun  die  Oligarchen  und  Qegner  Athens. 

Nicht  lange  nach  der  Schlacht  bei  Koroneia,  im  Sonuner  446, 
fielen    die  euboiischen  Städte    von    den   Athenern    ab  *.      Die  Haupt- 


aus der  des  Boiotarchen  Pagondas  bei  Thak.  IV,  92.    Natürlich  waren  auch  the- 
banische  Oligarchen  in  Orchomenos.   Sparton  Führer  der  Boioter:  Plut.  Ages.  19. 

1)  Angriff  während  des  Marsches  nach  Haliartos:  Paus.  I,  27,  5.  Das  Tro- 
paion  stand  vor  dem  Heiligtume  der  itonischen  Athena  (Plut.  Ages.  13),  also 
zwischen  Koroneia  und  Alalkomenai.  Paus.  IX,  34,  1.  Gewöhnlich  heilst  €b  „iy 
KoQü>yt(if'' .  Thuk.  I,  113  j  m,  62;  IV,  92;  Diod.  XII,  6  (wo  von  einem  HintOT- 
halte  die  Rede  ist);  Plat.  Alkib.  I,  112. 

2)  Diod.  XII,  6;  Plut.  Perikl.  18;  Isokr.  XVI,  28;  Plat.  Alkib.  I,  112;  Plut. 
Alk.  1. 

3)  Xen.  Memor.  III,  5,  4;  Diod.  Xn,  7. 

4)  Plut.  Perikl.  18. 

5)  Grote,  Gesch.  Griech.  III',  269  erinnert  an  das  gleichartige  Veriialten  der 
Spartaner  inbezug  auf  ihre  in  Sphakteria  gefangenen  Bürger. 

6)  Thuk.  I,  114;  Diod  XU,  7  und  22.  Ephoros  hat  neben  Thukydides  wieder 
eme  andere  Quelle  benutzt  und  daraus  einzelne  brauchbare  Nachrichten  entnommen. 
Plutarchos  schrieb  Perikl.  22  und  23  bis  zur  Rückkehr  des  athenischen  Heeres 
aus  Euboia  fapt  wörtlich  Thukydides  ab  und  griff  dann  zu  einer  andern  Quelle, 
die  viele  Nachrichten  enthielt,  welche  bei  Thukydides  nicht  standen  (z.  B.  die  Be- 
stechung des  Kleandridas,  die  Vertreibung  der  chalkidischen  Hippoboten  o.  s.  w.). 
Bühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XCVII,  666  hält  diese  Quelle  für  Theopompos,  der 
allerdings  über  die  Vertreibung  der  Hestiaier  berichtet  hatte  (Frgm.  164).    In- 
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anstii^ier  der  Empörung  waren  die  Oligarchen;  deren  verbannte  Ge- 
sinnungsgenossen bereits  an  den  boiotischen  Kämpfen  teilgenommen 
hatten.  Sie  scheinen  mit  ihren  Parteifreunden  in  Megara  und  den 
nordpeloponnesischen  Städten  ^  sowie  mit  den  Lakedaimoniem  Verab- 
redungen über  eine  gemeinsame  Aktion  getroffen  zu  haben  ^.  Denn  als 
Perikles  mit  einem  Heere  nach  Euboia  abginge  fielen  die  Megarier^ 
unterstützt  von  den  Eorinthieni;  Sikyoniern  und  Epidaurieni;  über  die 
athenische  Besatzung  her  und  hieben  sie  zum  gröfsten  Teil  nieder.  Der 
Rest  der  Besatzung  flüchtete  sich  nach  Nisaia.  Zugleich  rückte  ein 
peloponnesisches  Heer  unter  König  Pleistoanax  gegen  Attika  vor.  Pe- 
rikles stand  bereits  auf  Euboia ,  als  er  von  diesen  Vorgängen  Kunde 
erhielt  Eilends  kehrte  er  mit  dem  Heere  nach  Attika  zurück.  Die 
Peloponnesier  waren  inzwischen  in  die  thriasische  Ebene  eingefallen  und 
hatten  das  Land  zu  verheeren  begonnen  ^.  Sie  stellten  nun  aber  ihren 
Vormarsch  ein  und  gingen  über  den  Isthmos  zurück.  Es  war  das  im 
höchsten  Grade  aufiallig;  da  sie  im  offenen  Felde  den  Athenern  über- 
legen waren  imd  unter  günstigem  Umständen  Operationen  gegen  Athen 
kaum  eröffnet  werden  konnten.  Man  hatte  daher  in  Sparta  den 
König  Pleistoanax  und  den  ihm  wegen  seiner  Jugend  als  Berater  bei- 
gegebenen Kleandridas  in  starkem  Verdacht  ^  dafs  sie  sich  hätten  be- 
stechen lassen.  Auch  in  Athen  war  diese  Ansicht  verbreitet  Als 
Perikles  von  der  Verwaltung  seiner  Strategie  Rechenschaft  ablegte 
und  zehn  oder  zwanzig  Talente  als  Ausgabe  elg  rd  diov  in  Rechnung 
stellte^  wurde  keine  weitere  Auskunft  darüber  verlangt,  indem  man  die 


dessen  die  weit  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  Ephoros.  Vgl.  Sauppe, 
Abhdl.  Gott  Gesell.  Wiss.  1867  XIII,  35;  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei 
Ephoros  u.  s.  w.  74 ff.;  Ad.  Bauer,  Wien.  Stud.  IX  (1887).  231  ff.  Aus  Ephoros, 
Frgm.  118  (Schol.  Aristoph.  Wolken  855;  Suidas  v.  Sioy)  und  Diod.  XIII,  106 
geht  nämlich,  hervor,  dafs  dieser  Autor  über  die  Verurteilung  des  Pleistoanax 
uud  Kleandridas  dasselbe  berichtet  hatte,  was  wir  bei  Plutarchos  finden.  Flu- 
tarchos  bietet  nur  die  Nachricht  mehr,  dafs  Pleistoanax  in  die  Verbannung  hätte 
gehen  müssen,  weU  er  nicht  imstande  gewesen  wäre,  die  groise  Strafsumme  zu  er- 
legen. Ad.  Schmidt,  Perikl.  2<eit.  II,  252  denkt  darum  an  Stesimbrotos.  Indessen 
es  könnte  das  auch  bei  Ephoros  gestanden  haben.  Ephoros  berichtete  mindestens 
über  die  hohe  Geldsumme,  zu  der  Pleistoanax  verurteilt  wurde,  Thukydides  (11, 
21 ;  V,  16)  über  seine  Verbannung.  Die  plutarchische  Kombinatien  lag  also  jeden- 
falls sehr  nahe,  selbst  wenn  sie  nicht  bereits  Ephoros  gebracht  hätte.  Auf  die  Be- 
nutzung des  Ephoros  durch  Plutarchos  weist  namentlich  auch  der  Umstand  hin, 
dafo  sowohl  bsi  Diod.  XIII,  106,  10,  als  bei  Plut  Perikl.  24  an  die  Verurteilung 
des  Kleandridas  uud  die  spätere  seines  Sohnes  Gylippos  die  Bemerkung  geknüpft 
wird,  dafs  sie  sonst  tüchtige  Bfänner  gewesen  wären. 

1)  U.  Köhler,  Abhdl.  Beri.  Akad.  1869,  40. 

2)  Nach  Diod.  XII,  6  hätten  sie  auch  mehrere  feste  Plätze  belagert. 
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Bestechung  des  Pleistoanax  und  Eleandridas  als  öffentliches  Geheimnis 
betrachtete  K  Allerdings  war  bei  der  Diskretion,  mit  der  das  Geschäft 
hatte  vollzogen  werden  müssen,  und  bei  der  strengen  Geheimhaltung 
der  Staatsangelegenheiten  in  Sparta  fiir  Unbeteiligte  keine  volle  Ge- 
wifsheit  Jiber  den  Thatbestand  zu,  erlangen  * .  Jedenfalls  wurde  Plei- 
stoanax zu  fünfzehn  Talenten  verurteilt  und  verfiel,  da  er  die  Summe 
nicht  auftreiben  konnte,  in  Atimie,  so  dafs  die  Königswürde  auf  seinen 
unmündigen  Sohn  Pausanias  überging,  für  den  dessen  Oheim  Eleomenes 
die  Regentschaft  führte '.  Aufserdem  hatte  Pleistoanax  noch  eine 
härtere  Strafe  an  Leib  und  Leben  zu  befurchten,  der  er  sich  durch 
Flucht  nach  dem  Lykaion  in  Arkadien  entzog,  wo  er  in  steter  Furcht 
vor  seinen  Mitbürgern  in  einer  Behausung  wohnte,  deren  eine  Hälfte 
zum  Zeustempel  selbst  gehörte^.  Eleandridas  wurde  abwesend  zur 
Konfiskation  des  Vermögens  verurteilt  und  geächtet^.  Er  ging  nach 
Thurioi,  wo  er  eine  angesehene  Stellung  erlangte  ^. 

Nach  dem  Abzüge  des  peloponnesischen  Heeres  waren  die  Euboier 


1)  Flut.  Perikl.  23;  vgl.  Aristoph.  Wölk.  859.  EphoroB,  Frgm.  118  (Schol.. 
Aristoph.  a.  a.  0.)  redet  von  20  Talenten.  Nach  Theophrastos  und  andern  hätte 
Perikles  alljährlich  10  Tal.  zur  Bestechung  der  spartanischen  Behörden  zur  Ver- 
fügung gehabt,  um  dadurch  die  Fortdauer  des  Friedens  zu  erkaufen  und  Zeit  zu 
Rüstungen  zu  gewinnen.  Flut.  Ferikl.  a.  a.  0.  Duncker  IX,  74  denkt  an  einen 
jährlich  bewilligten  geheimen  Fonds  zur  Überwachung  der  oligarchischen  Umtriebe. 
Im  4.  Jahrhundert  gab  es  einen  besondem  td  dixce  raXarta  genannten  Fonds,  der 
unter  der  Verwaltung  der  tuf^lai  j^s  ^eov  stand,  also  zunächst  nicht  profanen  Zwecken 
diente.  Zu  diesem  Fonds  steuerten  Metoiken.  Ob  die  Überlieferung  über  jene  10  Ta- 
lente des  Perikles  mit  demselben  in  Zusammenhang  steht,  mufs  dahingestellt  blei- 
ben. Vgl.  Hartel,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  XCI  (1878),  148.  Vgl.  noch  Ad.  Bauer, 
Wien.  Stud.  XI  (1887),  229  ff. 

2)  Thuk.  U,  21:  dio  <fi}  xai  jJ  (pvyij  avt^  iyivsxo  ix  Snaqxn^  do^avti  xQ'i' 
fxaai  neiffd-rjytti  t^y  dyaj^ioQfiOiV.  V,  16:  tpBvyovta  avtov  ig  Avxtaoy  Sut  rrjiy  ix  r^g 
'Anixijs  note  fietu  itoQiav  (d(oQodoxr,0eo}g)  doxovatev  dya^aigti^iv.  Ebenso  Ephoros, 
Frgm.  IIS:  vnoXaß6vteg  ^(OQodoxij<rccytai  avrovi  xtX,  Flut.  Ferikl.  22  (Quelle?) 
erzählt,  dals  viele  treffliche  Hopliten  zum  Kampfe  aufgefordert  hätten,  ^t^erikles 
aber  nicht  gewagt  hätte,  sich  auf  ein  Trefien  einzulassen.  Die  Bestechung  des 
Eleandridas  berichtet  er  dann  als  Thatsache.    Vgl.  Flut.  Nik.  28  (Timaios). 

3)  Ephoros,  Frgm.  118;  Flut.  Ferikl.  22;  Thuk.  m,  26.  Kaegi,  Jahrb.  f. 
klass.  FhUol.  Suppl.  VI  (1873)  489. 

4)  Thuk  V,  16. 

5)  Ephoros,  Frgm.  118  (Schol.  Aristoph.  Wölk.  859);  Flut.  Ferikl.  22. 

6)  Er  bekleidete  während  eines  Ejieges  mit  den  Tarantinem  das  Amt  eines 
Strategen  und  zeichnete  sich  wiederholt  als  Feldherr  in  den  Kämpfen  der  Thurier 
mit  den  Lucanem  aus.  Antiochos,  Frgm.  12  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  I,  183  =  Strab. 
VI,  264);  Diod.  XlII,  106;  Folyain.  II,  10,  1-5;  vgl.  Thuk.  VI,  104;  Flut. 
Nik.  28. 
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auf  sich  selbst  angewiesen,  da  von  einer  Unterstützung  seitens  der 
Boioter  und  Lokrer  nichts  verlautet  Perikles  ging  ohne  Verzug  mit 
{bn£zdg  Trieren  und  fünftausend  Hopliten  nach  der  Insel  und  warf  in 
kurzer  Zeit  den  gefährlichen  Aufstand  nieder  ^.  Die  härteste  Be- 
strafung erfuhren  die  Hestiaier,  welche  die  Mannschaft  eines  von  ihnen 
aufgebrachten  athenischen  Schiffes  getötet  hatten.  Die  ganze  Bevöl- 
kerung wurde  vertrieben,  und  das  Stadtgebiet  im  folgenden  Sommer 
445  mit  zweitausend  attischen  EQeruchen  besetzt^.  Zum  Mittelpunkte 
der  Kolonie  wurde  der  frühere  hestiaeische  Demos  Oreos  erhoben  '. 

Mit  der  Begründung  dieser  Kolonie  gewann  Athen  nicht  nur  einen 
neuen  Stützpunkt  aufEuboia  selbst,  sondern  auch  eine  zur  Beherrschung 
des  malischen  und  pagasäischen  Meerbusens  gleich  geeignete  Position. 

Die  andern  Städte  kamen  besser  fort.  Aus  Chalkis  wurde  nur 
die  Ritterschaft  vertrieben  *.  Im  übrigen  wurde  das  Verhältnis  der 
euboeischen  Städte  zu  Athen  auf  Grund  von  Eapitulationsverträgen 
neu  geregelt*.     Die   Chalkidier  mufeten   schwören*,   in  keiner  Weise 


1)  Thuk.  1,  114;  Plut.  Perikl.  23;  Diod.  XU,  7.  22.  Vgl.  Aristoph.  Wölk. 
211. 

2)  Thuk.  I,  114;  aas  Thuk.  Philochoros,  Frgm.  89  (Schol.  Aristoph.  Wolken 
218);  Plut  Perikl.  23;  Diod.  XII,  7.  Nach  Ephoros  (Diod.  XII,  22)  waren  es 
1000  Klerachen,  nach  Theopompos ,  Frgm.  164  (Strabon  X,  445)  2000.  —  Ephoros 
hatte  die  Begründung  der  Kolonie  in  das  Archontat  des  Lysimachides  =  445/4 
gesetzt.  Die  Kolonie  wurde  also  im  Sommer  nach  der  Erobening  der  Insel  ange- 
legt. —  Die  vertriebenen  Hestiaier  fanden  in  Makedonien  Aufiiahme.  Vgl.  Theo- 
pompos a.  a.  0.  Ein  Grundstück  in  Oreos  scheint  auch  der  im  chalkidischen 
Volksbeschlufe  (CIA.  IV,  27  a)  genannte  Wahrsager  Hierokles  für  glückliche  Wahr- 
sagung erhalten  zu  haben.  Aristoph.  Frdn.  1046  {6  x9'^(^^^y^^  ^^^  ^^eov);  vgl. 
1084.  1087.  1125.  Eupolis,  Frgm.  212,  Eock  I,  p.  316  nennt  ihn  ßiXxMx^  XQI^f^' 
duiy  ayai, 

3)  Theopomp.  Frgm.  164.  Vgl.  Kirchhoff;  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  4.  Der 
offizielle  Name  der  Kolonie  war  Hestiaia.  Vgl.  z.  B.  CIA.  I,  28.  29.  30.  Ebenso 
Thuk.  VII,  57:  ^Iknun^g  ol  iv  Evfiolif  T/nlaiav  oixovrreg,  änoixoi  ovttg  ^vyecxQaTeV' 
cay.  Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  wurde  jedoch  der  Name  Oreos  vorherrschend. 
Vgl.  Thuk.  VIII,  95,  7;  Xen.  Hell  V,  4,  56;  Diod.  XV,  80;  Aristot.  Pol.  VHI 
(V),  3  b  (2,  9)  1303  a  u.  s.  w. 

4)  Plut.  Perikl.  23. 

5)  Thuk.  I,  114:  —  tr^y  (jiky  aXXtf»  öfÄoXoyiif  xaTB<nri<fayio,  *EaTuuäg  xtX, 

6)  Volksbeschlüsse  über  die  Chalkidier  auf  dem  1876  in  der  äuüsem  Ver- 
kleidung der  Burgmauer  g^efundenen  Steine  CIA.  IV,  27  a  =;  Dittenberger ,  Syll. 
Inscr.  gr.  I,  10;  vgl.  U.  Köhler,  Mitt.  des  arch.  Inst.  Athen  1876  I,  184  flp.;  P.  Fou- 
cart,  Revue  arch^logique  1877  XXXIII,  242  ff.  Den  uns  erhaltenen  Volks- 
beschlüssen, welche  hauptsächlich  die  Eidesleistung  betreflBBu  und  einige  Zusatz- 
bestinmiungen  geben,  muls  noch  ein  Volksbeschluls  vorangegangen  sein,  der  dieBe- 
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weder  mit  Worten  noch  mit  Werken  vom  Demos  der  Atliener  abzu- 
fallen^  und  wenn  jemand  abfallen  sollte^  ihm  nicht  zu  folgen^  sondern 
davon  den  Athenern  Anzeige  zu  machen.  Sie  muTsten  sich  verpflichten, 
den  Phoros  zu  zahlen^  den  ihnen  die  Athener  nach  Anhörung  ihrer  Vor- 
schläge auferlegen  würden^  und  dem  athenischen  Demos  gegen  seine 
Feinde  Zuzug  und  Beistand  zu  leisten,  sowie  überhaupt  nach  Kräften 
tüchtige  und  pflichtgetreue  Bundesgenossen  zu  sein.  Anderseits  garan- 
tierten die  Athener  den  Chalkidiem  den  Besitz  und  die  Integrität  ihrer 
Stadt  Kein  Chalkidier  sollte  ohne  förmliches,  gerichtliches  Verfahren 
mit  Atimie  bestraft,  verbannt,  festgenommen,  getötet  oder  in  eine  Ver- 
mögensstrafe genommen  werden  K  In  jeder  Verhandlung ,  sei  es  g^en 
das  Gemeinwesen,  sei  es  gegen  einen  Privatmann,  soll  der  Angeklagte 
in  gesetzlicher  Form  vorgeladen  und  ohne  eine  solche  Vorladung  nicht 
abgestimmt  werden.  Binnen  zehn  Tagen  sollen  die  Prytanen  eine  chal- 
kidische  Gesandtschaft  in  den  Rat  und  in  die  Volksversammlung  ein- 
führen ^.  Diese  Garantieen  sollen  jedoch  nur  so  lange  gelten,  als  die 
Chalkidier  dem  Demos  der  Athener  Gehorsam  leisten  •. 

Der  Vertrag  sollte  einerseits  von  den  athenischen  Ratsherren  und 
Richtern,  anderseits  von  allen  in  reifem  Alter  stehenden  Chalkidiem  be- 
schworen werden.  Ein  Zusatzantrag  des  Antikles  bestimmte  die  Wahl 
von  fünf  Männern,  welche  unverzüglich  zur  Eidesabnahme  nach  Chalkis 
reisen  sollten,  und  regelte  aufserdem  die  Besteuerung  der  in  Chalkis 
wohnenden  Fremden  ^.     Ein  weiterer  Zusatzantrag  des  Archestratos  be- 


dingungen  der  Unterwerfung  selbst  sanktionierte.   Vgl.  y.  76  der  Inschrift;  Köhler 
a.  a.  0.  193;  Kirchhoff,  CIA.  IV,  p.  IL 

1)  Über  die  Erklärung  dieses  Passus  in  dem  £ide  der  athenischen  Ratsherren 
und  Richter  {ovdk  idiairriy  ovdeya  ari/uai<roi  ovdh  (pvy^  hfutocat  ovdk  hf^rßlfOfdai 
ovdh  anoxrevtH  oi'dk  jif^^^ara  afptuQtjüofiai  ax{Q)itov  ovdivog  avBv  rov  dr/nov  toif 
'Ad-riyaCojy)  vgl.  Fränkel,  Att.  Qeschworenger.  47  (zur  Auferlegung  der  ge- 
nannten Strafen  Verhandlung  zuerst  vor  dem  Volke,  dann  vor  Gericht  erforderlich) 
und  dagegen  mit  Recht  Stahl,  De  soc.  Athen,  judicüs,  Münster  1881  Prgr^  p.  21 
(JalvBv  rot;  <fi}^ov  idem  est  atque  av%v  eiaayysXiag  iig  tov  dijfioif).  Vgl.  noch  Wi- 
lamowitz,  Philol.  Unters.  I,  56. 

2)  Damit  wurde  den  Chalkidiem  die  Möglichkeit  gewährt,  gegen  athenische 
Behörden  in  kurzer  Zeit  an  entscheidender  Stelle  Beschwerde  zu  führen  oder  gegen 
beabsichtigte  Mafsnahmen  Athens  rechtzeitig  Vorstellungen  zu  erheben  VgL 
Köhler,  Mitt  arch.  Inst.  Athen.  I,  192.  Über  langes  Warten  fremder  Gesandt- 
■chaften,  ehe  sie  Zutritt  zu  Rat  und  Volk  erhielten,  vgl.  k&ny.  nok,  ni,  1. 

3)  V.  14:  ravra  .dh  ifin{B)&oSam  XaXxidsv<nr  nei^fi^oig  t^  d^(j^)(p  ^fp  -^*if- 
vtUoty,  . 

4)  Dieser  Antikles  ist  vermutlich  identisch  tnit  dem  von  Thuk.  I,  117  im  sa- 
mischen  Kriege  erwähnten  Strategen. 

5)  In  der  Inschrift  heilst  es :  xovg  Sk  ^itov^  tovs  iv  XaXMi  oeoi  oi*ovyx9c  futf 
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schränkte  die  Gerichtsbarkeit  der  Chalkidier  mid  verwies  alle  schweren 
Strafprozesse  an  athenische  Gerichtshöfe  \  ferner  beauftragte  er  die  Stra- 
tegen^  nach  besten  Kräften  fiir  die  Bewachung  Euboias  zu  sorgen. 

Die  Unterwerfungsakte  machte  die  Chalkidier  vertragsmäfsig  zu 
Unterthanen  Athens.  Während  die  Erythraier  sich  noch  zum  treuen 
Festhalten  an  dem  Bunde  verpflichteten  *,  ist  in  dem  Eide  der  Chal- 
kidier von  den  Bündnem  gar  nicht  mehr  die  Rede  K  Genau  den- 
selben Eid  mufsten  auch  andere  unterthänige  Städte  schwören ,  da  die 
Schwurformel  der  Chalkidier  wörtlich  mit  der  einer  andern  Stadt  über- 
einstimmt \ 

Dann  regelte  ein  VolksbeschluTs  den  Verkehr  der  Kleruchen  in 
Hestiaia  nach  Attika  über  Chalkis  und  Oropos  ^.  In  einem  andern 
Volksbeschlusse  wurde  die  Rechtspflege  in  dem  neuen  euboiischen  Eo- 
lonialgebiet  geordnet.  Für  Prozesse^  in  denen  es  sich  um  weniger 
als  eine  l^estimmte  Summe  (vermutlich  200  Drachmen)  handelte,  sollten 
wahrscheinlich  erloste  Richter  in  verschiedenen  Orten  des  Kolonial* 
gebietes  selbst^  in  Hellopia,  Hestiaia  und  Dion  kompetent  sein  ^. 

i. 

Die  rasche  Bewältigung  des  Aufstandes  war  für  Athen  um  so  er- 
wünschter, als  auch  in  andern  Bundesdistrikten   bereits  Anzeichen   von 


TsXoviUV  li9riyaC^  xai  et  r^  ^d&otm  vno  jov  ^rjfÄOv  rov  l^^r^yaiioy  ariXeia^  Jovg  dk 
ttXXovs  xeXety  ig  XaXx(^a  xa&timQ  ol  aXXoi  XaXxM(g.  Kirchhoff,  CIA.  IV,  12 
hat  mit  Recht  bemerkt,  dafs  diese  Worte  keinen  rechten  Sinn  hatten,  nnd  der  ur- 
aprüngliche  Text  yerdorben  sein  müfste.  Nach  Kirchhoffs  Vermatong  hätte  die 
Stelle  ursprünglich  etwa  gelautet:  tovg  dk  iivovg  rovg  iy  XaXxldi  oixovytag  Scoi 
(Akv  JsXoviny  U^rjya^e  Xiu  sZ  t({}  ^idoxai  vno  rov  jid-riyaltoy  dxiXHa  ilxeXBlg  fiytti 
xovg  dk  aXXovg  xrX,  Unter  den  (^yoi  sind  keinenfalls  grundbesitzende  attische 
Bürger  oder  Rlemchen  (Köhler  a.  a.  0.  I,  194)  zu  verstehen,  denn  man  mülste 
dann  Id^nyaCovg  erwarten.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  88;  Völqnardsen, 
Bursian  Jahresb.  1878  III,  61.  Es  wird  sich  wohl  um  Fremde  handeln ,  die  in 
Athen  als  Metoiken  eingeschrieben  und  deshalb  dort  steuerpflichtig  waren. 

1)  Vgl.  über  die  Beschränkung  der  Gerichtsbarkeit  S.  431.  Über  Archestratos 
vgl.  noch  Thuk.  I,  57. 

2)  Vgl.  S.  428,  Anm.  4. 

3)  U.  Köhler,  Mitt.  arch.  Inst.  Athen.  1876  I,  190. 

4)  CIA.  II,  92.    Vgl.  dazu  Kirchhoff,  CIA.  IV,  11. 

5^  CIA.  I,  28.  Die  Fragmente  lassen  Bestimmungen  über  den  Transport  von 
Pferden,  Eseln  und  Schafen,  über  das  Fahrgeld  beim  Übersetzen  nach  Oropos, 
über  Zölle  und  die  gerichtiiche  Behandlung  dabei  erwachsender  Streitigkeiten  er- 
kennen. 

6)  CIA,  I,  29. 
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Unbotmälfiigkeiten  hervorzutreten  begannen  K  Im  Jahre  446  fisoid 
eine  neue  Schätzung  statt,  bei  welcher  die  Phoroi  vieler  Städte  herab- 
geatzt  wurden  und  zwar  meist  um  ein  bis  zwei  Drittel  des  Satzes  der 
vorhergehenden  Periode  ^,  so  dafs  die  Gesamtsumme  des  geschätsten 
Phoros  sich  um  30  bis  40  Talente  verringerte  und  nur  auf  etwa  434 
Talente  belief». 

Die  durch  die  Bewilligung  von  Phorosnachlässen  bei  der  Anlegung 
der  EQeruchieen  während  der  abgelaufenen  Schatzungsperiode  veran- 
lafsten  Phorosausf&Ue  im  Betrage  von  jährUch  mindestens  29  Talenten  ^ 
deckte  man  dadurch^  dafs  man  den  Phoros  der  Thasier  von  drei  auf 
dreifsig  Talente  erhöhte^  wofär  ihnen  wahrscheinlich  ihre  festländischen 
Besitzungen  teilweise  zurückgegeben  wurden  ^. 

Die  entgegenkommende  BundespoUtik  der  Athener  bei  der  Schätzung 
des  Jahres  446/5  wird  durch  die  Niederlage  bei  Eoroneia  und  deren 
Folgen  wesentlich  mitbedingt  worden  sein.  Sie  konnten  es  indessen 
nicht  verhindern^  dafs  sich  eine  erhebliche  Anzahl  entfernterer  oder 
vpn  der  See  her  schwer  zu  erreichender  Städte  vom  Bunde  definitiv 


Von  nicht  weniger  als  11  karischen  Städten  ^  sowie  von  den  Lj- 
kiem  sind  die  letzten  Phoroszahlungen  in  den  Jahren  447/6  bis  445/4 
erhalten  ^.  Im  ionischen  Bezirk  trennten  sich  vom  Bunde  die  eine 
Strecke  landeinwärts  wohnenden  und  stets  unsichem  Maiandrier  ^;  im 
hellespontischen  Tyrodiza  bei  Perinthos  und  Berytis  am  Ida  in  der 
Troas  ^.     Aufserdem  entzogen  sich  mehrere  Städte  zeitweise  der  Phoros- 


1)  Vgl.  Busolt,  Phüol.  XLI,  684. 

2)  Von  etwa  200  eingeschätzten  Städten  blieb  nachweislich  bei  £ut  100  der 
Phoros  unverändert.  Bei  23  Städten  ist  aus  den  Quotenlisten  eine  £lrmär8ig:iing 
des  Tributs  nachzuweisen,  nur  wenige  wurden  höher  eingeschätzt.  Näheres  Phüol. 
XLI,  653  flf.  701  flf. 

3)  Das  Material  zur  Berechnung  des  Phoros  in  der  Schatzungsperiode  446^ 
bis  440/39  ist  vollständiger  ab  sonst  und  ermöglicht  eine  ziemlich  genaue  Fest- 
stellung der  Summe  bis  auf  ganz  unbeträchtliche  Posten.  Näheres  bei  Busolt, 
Philol.  a.  a.  0. 

4)  Vgl.  Löschcke,  De  titul.  aliquot  attids  quaest.  bist,  p.  22;  Busolt,  Philol. 
XLI,  710;  vgl  S.  536,  Anm.  2,  S.  538,  Anm.  3  und  S.  543. 

5)  Vgl.  S.  416,  Anm.  2  und  S.  412,  Anm.  6. 

6)  Phüol.  XLI,  684  und  709,  36. 

7)  Letzte  Zahlung  im  Jahre  445/4  erhalten.  Vgl.  Philol.  XLI;  677;  Thok: 
m,  19;  ü.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  158. 

8)  Letzte  Zahlung  von  Berytis  im  Jahre  446/5  erhalten,  von  Tyrodiza  445/4. 
In  allen  den  erwähnten  Fällen  kann  von  einem  blols  zufalligen  Fehlen  in  den  uns 
Torliegenden  Fragmenten  der  Tributlisten  nicht  die  Rede  sein.     Denn  beispiels- 
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Zahlung  ^.  WÄhrend  in  der  vorhergehenden  Schatzungsperiode  jährlich 
von  durchschnittlich  190  bis  200  Städten  Zahlungen  geleistet  wurden^ 
kamen  während  der  Jahre  446/5  bis  440/39  im  Durchschnitt  von  nur 
ungefähr  170  Städten  Phoroi  ein  ^.  Infolge  davon  ergab  sich  ein  be- 
trächtlicher Phorosausfall.  Von  den  434  geschätzten  Talenten  wurden 
kaum  400  wirklich  gezahlt '. 

Die  Zustände  im  Bundesgebiet  mögen  nicht  unwesentlich  dazu  bei- 
getragen haben^  dafs  Athen  einen  glimpflichen  Frieden  mit  den  Pelo- 
ponnesiem  abzuschliefsen  suchte  ^.  Zehn  Bevollmächtigte^  unter  denen  sich 
EalliaS;  Chares  und  der  Grolsvater  des  Redners  Andokides  befanden, 
wurden  nach  Sparta  geschickt  und  vermittelten  gegen  Ende  Winter 
446/5  einen  Friedensvertrag  auf  die  Dauer  von  dreilsig  Jahren  *. 

Nach  dem  Vertrage  mufsten  die  Athener  alle  ihre  Erwerbungen 
auf  peloponnesischem  Gebiet:  Nisaia,  Pegai,  Troizen  und  Achaia,  her- 
ausgeben ^.  Beide  Paciscenten  sollten  sonst  im  Besitze  dessen  bleiben; 
was  ihnen  gehörte ;  und  weder  sollten  die  Lakedaimonier  athenische 
BundesstädtC;  noch  die  Athener  lakedaimonische  in  ihren  Bund  auf- 
nehmen oder  abtrünnigen  Bundesstädten  Beistand  leisten.  Dagegen  wurde 
es  gestattet;  dafs  sich  eine  jede  hellenische  Stadt;  die  noch  keinem  der 
beiden  Bünde  beigetreten  war;  nach  ihrem  Belieben  der  einen  oder 
andern  Synunachie  anschlösse  ^.  Für  die  Aigineteu;  die  infolge  ihres 
Abfalles  während  des  Krieges  unterthänig  geworden  waren,  bedangen 
die  Lakedaimonier  ein  gewisses  Mals  von  Autonomie  aus.  Wahrschein- 
lich hiefs  es  in  dem  Vertrage;  dafs  die  Aigineten  einen  bestimmten 
Phoro"s  zahlen;  aber  im  übrigen  autonom   sein  sollten  ^.     Die  Argeier; 

weise  liegt  beim  hellespontischen  Phoros  die  Liste  des  Jahres  442/1  (13)  bis  auf 
drei  Namen  vollständig  Yor,  und  von  den  listen  der  Jahre  443/2  (12)  und  441/0 
(14)  fehlen  nur  je  5  Namen.    Vgl.  Philol.  XLI,  693. 

1)  Phüol.  XLI,  671.  654.  675,  17. 

2)  Es  zahlten  während  der  Schatzungsperiode  446/5  bis  440/39  durchschnitt- 
lich 31  ionische,  32  hellespontbche ,  41  thrakische,  43  karische  und  24  Insel- 
städte. 

3)  PhüoL  XU,  701. 

4)  Dafs  Athen  damals  des  Friedens  dringend  bedurfte,  deutet  Thuk.  IV, 
21  an. 

5)  Thuk.  I,  115,  115,  1:  anov^aX   xQuxxovxovjHg\  Andok.  v.   Frdn.  6;  Diod. 

xn,  7. 

6)  Thuk.  a.  a.  0. :  dnodovreg  NC^aiav  xai  Jlriydg  xai  TQOi^^ya  xal  Idx^tav ' 
ravra  yaQ  bIxov  ^A^^aloi  JJsXonovytjcUay,  Die  übrigen  Friedesbedingnngen  berührt 
Thukydides  gelegentlich  an  verschiedenen  Stellen.  Vgl.  K.  W.  Krüger,  Hist.  Phil. 
Stud.  I,  192. 

7)  Thuk.  I,  35;  IV,  40,  2.    Vgl.  I,  66;  I,  40,  4. 

8)  Im  Jahre  432  klagten  die  Aigineten  in  Sparta:  ovx  elvai   avrovof^ot  xaia 
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welche  bereits  einen  dreifsigjährigen  Separatfrieden  mit  den  Lakediu- 
moniem  hatten,  wurden  ausdrücklich  vom  Vertrage  ausgeschlossen,  doch 
sollte  es  ihnen  und  den  Athenern  freistehen,  unter  einander  ein  fireund- 
schaftliches  Verhältnis  zu  unterhalten  K  Etwaige  Streitigkeiten  sollten 
während  der  Dauer  des  Vertrages  nicht  mit  Waflfengewalt,  sond^Ti 
auf  rechtlichem  Wege  durch  ein  unparteiisches  Schiedsgericht  entschie- 
den werden  *.  Femer  mufs  der  Vertrag  eine  Bestimmung  über  fi^en 
Händelsverkehr  zwischen  den  beiderseitigen  Bundesgebieten  enthalten 
haben,  welche  aber,  in  allgemeiner  Form  ausgedrückt,  verschiedene 
Deutungen  zuliels  \  Welche  Abmachungen  inbezug  auf  Delphi  ge- 
troffen wurden,  wissen  wir  nicht.  Wahrscheinlich  wurde  das  Heiligtum 
wieder  den  Delphiem  überwiesen.     Eine  Erztafel  mit  der  Urkunde  des 


rdg  ünovädq.  Thuk.  I,  67 ;  vgl.  die  FordeniDgen  der  Lakedaimonier  1 ,  139 ,  1 ; 
140,  3.  Dafe  unter  diesen  anov^aC  nur  die  TQu^xovxovxB^q  verstanden  werden  kön- 
nen, hat  K.  W.  Krüger,  Hist.  Phil.  Stud.  I,  193  gezeigt.  Die  Aigineten  waren 
phorospflichtig  und  haben  in  der  Schatzungsperiode  446/5  bis  440/39  drei&ig  Ta- 
lente gezahlt.  Es  mufs  daher  in  dem  Vertrage  ein  Satz  gestanden  haben,  der 
ähnlich  lautete,  wie  jener  Passus  im  Nikias-Frieden  inbezug  auf  die  thrakischen 
Städte:  rag  dk  noXng  g)€Qov<xng  rov  in'  !^Qiars(dov  (poQov  avxovofAovg  etvta,  VgL 
Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  5,  5.  Nun  ist  die  Phoros-Quote  der  Aigineten  in  der 
Liste  des  Jahres  436/5  (19)  verändert,  aber  leider  die  Hauptziffer  nicht  erhalten. 
Die  Aigineten  zahlten  danach  entweder  13  oder  53  Talente.  Wahrscheinlich  wur- 
den sie  bei  der  Schätzung  des  Jahres  439  höher  eingeschätzt,  was  sie  als  eine 
Verletzung  der  ihnen  im  Vertrage  zugesicherten  Autonomie  betrachten  konnten. 

1)  Paus.  V,  23,  3 :  eart,  dk  iv  ratg  ovy^^xm^  xal  rods  Biqriuivov ,  Bigr^rrig  tüw 
t^g  !4^>jy€ei<ay  xal  yiaxsdaifMylmv  rp  lAQyBCtav  fitj  f4Stelvai  ndXet,  idüf  dk  ^d-tjyaiovs 
xttl  jiQy€lovg,  r,y  id-iXtoaty  iniTfideCovg  i/ety  nQog  aXXrfXovg,  Die  Spartaner  wollten 
offenbar  die  Argeier  nicht  förmlich  zu  den  Bundesgenossen  Athens  gezählt  wissen. 
Durch  diesen  Passus  wurde  die  athenisch-argeüsche  Symmachie,  die  sich  schon 
durch  den  Separatfrieden  der  Argeier  gelöst  hatte,  implicite  ganz  aufgehoben. 
Vgl.  Herbst,  Gesch.  d.  auswärt.  Politik  Spartas  im  Zeitalt.  d.  pelop.  Krieg.  44. 

2)  Thuk.  I,  140,  2:  siQtifiiyov  ydg  dixag  fiky  rdSy  dut<p6^<ov  «XXviXoii  dt&oyat 
xtä  dixBü&ai, ;  VIT,  18 :  BlqufAiyoy  iy  raZg  UQotSQoy  ^w&tjxcug  onXa  fAij  inu^Qi^yj  rjv 
dücag  ^^Xfoat,  didövm  xrX,  I,  146:  dixu  ^^  *«^«  ^^^V  ^vy&i]Xttg  hoi/40i  slvai  dialv- 
süd-at,  nsgl  tdiy  iyxXtjfidrcay  inl  tau  *"*  o/noiif.  Vgl.  I,  144,  2;  78,  4.  Eine  solche 
Bestimmung,  die  im  Falle  unvorhergesehener  Streitigkeiten  den  Bestand  des  Frie- 
dens sichern  sollte,  kommt  auch  in  andern  Verträgen  vor.  Vgl.  Thuk.  IV,  118; 
V,  18.  79. 

3)  Die  Megarier  beklagten  sich  im  Jahre  432  in  Sparta:  Xi/Lt^cuv  re  ttgysaSat 
rtSv  iv  Tg  *A^^ijViä<oy  ägxj  xcri  t^g  'ATtixfig  äyogag  nngä  rag  anoydag,  Thuk.  I, 
67,  4.  Perikles  bestritt  es  jedoch,  dafs  die  Ausschlielsung  der  Megarier  von  dem 
Markte  und  den  Häfen  Athens  vertragswidrig  wäre:  MBya^iag  fjtkv  Stb  ietifofA$y 
dyoQq  xai  Xi/niui  XQ'J^^^i  %^  ^"^  Accxfdaif^oviot  ^$y^Xaa(ag  /uq  nottüai  utte  Kueov 
fÄ^TS  ttav  rifjiBxiQtav  ^vfAfjidxioy  —  ovzB  ydg  ixBiyo  xtoXvBi  iy  ratg  anoydaig  ovt$  irde 
xrX.    Thuk.  I,  144,  2.    Vgl.  K.  W.  Krüger,  His!;.  Phil  Stud.  I,  195. 
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Friedens  wurde  in  Olympia  vor  dem  Zeusbilde,  welches  die  Eidge- 
nossen nach  dem  Siege  bei  Plataiai  geweiht  hatten^  aufgestellt  K  Selbst- 
verständlich errichtete  man  Steine  mit  dem  Texte  des  Vertrages  auf 
der  Burg  in  Athen  und  beim  Heiligtume  des  ApoUon  in  Amjklai.  Es 
werden  wohl  auch  in  Delphi  und  auf  dem  Isthmos  Erztafeln  nieder- 
gelegt worden  sein  *. 

Mit  dem  dreifsigjährigen  Frieden  schlofs  die  erste  Periode  der 
Kämpfe  zwischen  dem  attischen  Reiche  und  dem  peloponnesischen  Bunde. 
Ihr  Resultat  war  die  Anerkennung  der  Gleichberechtigung  der  athe- 
nischen und  lakedalmonischen  Hegemonie.  Die  Spartaner  mufsten 
f2>rmlich  ihre  Ansprüche  auf  die  ^Führung  aller  Hellenen  aufgeben. 
Beide  Vororte  sicherten  sich  vertragsmäfsig  den  Bestand  ihrer  Sjm- 
machieen  und  Aktionsfreiheit  auf  neutralem  Gebiete.  Eine  Entscheidung 
war  nicht  herbeigeführt  worden^  aber  beide  Teile  hatten  an  Kriegs- 
übung und  Erfahrung  für  den  unvermeidlichen  Entscheidungskampf 
gewonnen  *. 


§  20. 

Das  attische  Eeich  wahrend  des  dreifsigjährigen  Friedens. 

Übersieht  ttber  die  Quellen. 

Von  Inschriften  sind  hervorzuheben:  das  kleine  Bruchstück 
einer  Abrechnimg  der  Schatzmeister  der  Göttin  über  die  aus  dem 
Schatze  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  samischen  Krieges  entliehenen 
Summen  (CIA.  I,  177),  der  Volksbeschlufs  über  die  den  eleusinischen 
Göttinnen  darzubringenden  Erstlingsgaben  (Dittenbei^r,  Syll.  Inscr. 
gr.  Nr.  13)  und  der  Volksbeschlufs  über  die  Einrichtung  des  Zentral- 
schatzes „der  andern  Götter"  aus  dem  Jahre  435/4  (CIA.  I,  32). 
Dazu  kommen  eine  Anzahl  Fragmente  von  Baurechnungen  und  andern 
Rechnungsurkunden.  Bemerkenswert  sind  namentlich  die  Bruchstücke 
von  Abrechnimgen  der  Epistatai  eines  grofsen  Bauwerkes^  an  dem 
mindestens  vierzehn  Jahre  (447/6 — 434/3)  gearbeitet  wurde  (CIA.  I, 
300 — 311).     Wahrscheinlich  beziehen  sich  dieselben  auf  den  Bau    des 


1)  Paus.  V,  23,  4. 

2)  Thuk.  V,  lg,  47. 

3)  Thuk.  I,  18,  3. 
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Parthenons.  Über  diese  perikleiscben  Bauten  soll  jedoch  erst  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Kultur  des  perikleischen  Zeitalters  im  ersten 
Paragraphen  des  dritten  Bandes  eingehender  gehandelt  werden. 

Inbezug  auf  die  litterarischen  Quellen  gilt  im  allgemeinen  das  in 
der  Übersicht  zu  §  15  und  17  Bemerkte.  Für  den  samischen  KAeg 
ist  die  Hauptquelle  Thuk.  I,  115 — 117.  Ephoros  hat  neben  Thuky- 
dides  wiederum  noch  eine  andere  Quelle  benutzt;  aus  der  einzelne 
brauchbare  Angaben  erhalten  sind.  Vgl.  Diod.  XII,  27 — 28,  wo  das 
117.  Ephoros-Fragment  nachzuweisen  ist  Von  Plutarchs  Biographie 
des  Perikles  (vgl.  die  Übersicht  zu  §  17,  S.  436)  kommen  namentlich 
in  iBetracht  B^p.  12—18.  24 — 28.  37.  Die  Quellenforschung  ist  für 
diese  Kapitel  nur  in  geringem  Umfange  zu  einigermafsen  sichern  Er- 
gebnissen gekommen.  Der  Bericht  über  den  Parteikampf  zwischen 
Perikles  und  Thukydides  stammt  höchst  wahrscheinlich  der  Hauptsache 
nach  aus  Theopompos.  Was  dann  Plutarch  Kap.  15  und  16  über  die 
Stellung  des  Perikles  und  sein  Verhältnis  zum  Volke  nach  dem  Ostra- 
kismos  erzählt,  ist  teils  ebenfalls  aus  Theopompos  entnommen,  teils  eine 
freie,  mit  Komiker-Citaten  und  Vergleichen  aus  Piaton  ausgeschmückte 
Reproduktion  nach  Thukydides.  Die  Nachrichten  über  den  perikleischen 
Plan  einer  hellenischen  Nationalversammlung  (Kap.  17)  stammen  sicher- 
lich aus  Krateros.  Den  Abschnitt  über  Perikles  und  Aspasia  (Kap.  24) 
hat  Plutarchos  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengearbeitet;  er  dtiert 
den  Sokratiker  Aischines,  I'laton  und  die  Komiker  Eupolis  und  Krs^ 
tinos.  Vgl.  S.  437.  Für  den  samischen  Krieg  benutzte  er  namentlich 
Thukydides,  Ephoros  und  Duris,  daneben  aber  noch  Aristoteles  nnd 
die  Babylonier  des  Aristophanes  nebst  einem  Scholion.  WaQ  endlich 
die  Schilderung  der  Bauthätigkeit  des  Perikles  betrifiEt  (Kap.  12 — 13), 
so  scheint  sie  unter  Benutzung  des  Philochoros  eine  ziemlich  selb- 
ständige Ausarbeitung  Plutarchs  zu  sein. 

Stellenweise  recht  wichtig  werden  für  diese  Epoche  bereits  als 
gleichzeitige  Aufserungen  die  Komiker -Fragmente.  Bald  nach  dem 
Ostrakismos  des  Thukydides  wurden  die  Qq^vrat  des  Kratinos  aufge- 
führt, um  die  Zeit  der  Begründung  Thuriois  vermutlich  dessen  jQa- 

Inbezug  auf  die  neuere  Litt^ratur  vgl.  im  allgemeinen  die 
Übersicht  zu  §  17  und  dazu  die  Spezialschriften  in  den  bezüglichen 
Anmerkimgen. 
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Die  Erfolge  der  oligarchischen  Reaktion ,  welche  den  Zusammen- 
bruch  der  athenischen  Macht  in  MittelheUas  herbeiführten  und  Athen 
zum  Abschlüsse  des  dreifsigjährigen  Friedens  mit  den  Lakedaimoniem 
nötigten^  mufsten  eine  Rückwirkung  auf  die  attischen  Parteiverhält- 
nisse ausüben  und  die  Opposition  der  lakoner&eundlichen  Oligarchen 
wesentlich  verstärken. 

Nach  dem  Tode  Kimons  hatten  diese  zu  ihrem  Führer  den  Thu- 
kjdides^  des  Melesias  Sohn,  aus  Alopeke  erhoben  ^  Er  stammte  aus 
vornehmer  Familie  und  war  ein  Verwandter  Kimons  *.  Während  jedoch 
Eomon  sich  hauptsächlich  im  Felde  hervorthat  und  auf  Eriegszügen  viel 
auswärts  beschäftigt  war,  blieb  Thukydides  in  der  Stadt  und  leitete 
eine  systematische  Bekämpfung  der  perikleischen  Politik  ein.  Vor 
allem  organisierte  er  eine  festgeschlossene  oligarchische  Partei.  Bisher 
hatten  die  Aristrokraten  in  der  Volksversammlung  einzeln  unter  den 
übrigen  Bürgern  gesessen  und  sich  unter  der  Masse  verloren.  Thuky- 
dides sonderte  sie  aus  und  scharte  sie  in  geschlossenen  Reihen  an  einem 


1)  Flut.  Perikl.  11;  Fiat.  Laches  179.  180.  Androtion,  Prgm.  43  (Schol. 
Aristoph.  Wesp.  941);  Philochoros,  Frgm.  95  (Schol.  Aristoph.  Wesp.  947;  vgl. 
Wilamowitz,  Hermes  XII,  354);  Aristoteles  bei  Plut  Nik.  2.  Beziehungen  des 
Thukydides  zu  König  Archidamos:  Plut.  Perikl.  8.  Theopompos,  Frgm.  98  (SchoL 
Aristoph.  Wesp.  941)  nannt«  ihn  irrigerweise  Sohn  des  Pantainos,  der  vielleicht 
der  Vater  eines  andern  Thukydides  war.  Der  Name  Thukydides  war  um  diese 
Zeit  in  Athen  nicht  selten.  Wir  kennen  aufser  dem  Historiker  Thukydides  aus 
Halimus  (Leontis)  noch  einen  Dichter  dieses  Namens,  Sohn  des  Ariston,  aus 
Acherdus  (^Hippothontis  vgl  Androtion ,  Frgm.  44  =  Marceil.  Thuk.  5),  der  424/3 
(Ol.  89,  1)  T«^/«c  i<ay  Uqaiv  ;j^pjj^«ra*v  irig  'AS-rpfatai  war.  CIA.  I,  131.  273. 
Femer  kommt  ein  Thukydides,  wahrscheinlich  ans  der  Erechtheis  oder  Aigeis,  auf 
der  Yerlnstliste  CIA.  I,  447  (425/4)  vor  und  ein  Gargethier  (Aigeis)  dieses  Na- 
mens bei  Schol.  Aristoph.  Wesp.  947;  Acham.  703.  Endlich  führte  ein  athenischer 
Frozenos  in  Fharsalos  diesen  Namen.  MarcelL  a.  a.  0. ;  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0. ; 
Thuk.  VIII,  92.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  IX,  5,  Anm.  1.  Der  von  Thuk.  I,  117 
im  samischen  Kriege  erwähnte  Stratege  war  gewifs  weder  der  Historiker  (Ad. 
Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  197)  noch  der  Gegner  des  Ferikles  (vgl.  HoflEmann,  De 
Thucydide  Melesiae  filio  [Hamburg  1867,  Progr.]  39;  Wilamowitz,  Hermes  Xu, 
349),  sondern  wahrscheinlich  der  Acherdusier.  Der  berühmte  oligarchische  Partei- 
führer hatte  zwei  Söhne :  Melesias  und  Stephanos.  Beide  waren,  wie  die  Sohne  ISA- 
mons  (Arist.  Rhet.  II,  15),  unbedeutende  Männer.  Vgl.  Piaton  Menon  94;  Laches 
179 flP;  Polemon,  Frgm.  78,  Müller  HI,  137  (Athen.  VI,  234d),  vgl.  noch  Unger, 
N.  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  Bd.  133/4,  S.  160  ff. 

2)  Nach  Plut  Perikl.  11  xijdictiig  Klfiatrog,  nach  Schol.  Aristeid.  HI,  p.  446, 
Dindorf,  Schwiegersohn  desselben. 
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bestimmten  Platze  zusammen.  Infolgedessen  konnte  die  Partei  präziser 
imd  wirksamer  mit  ihrem  vollen  Gewicht  in  die  Verhandlungen  ein- 
greifen. Dadurch  verschärften  sich  freilich  auch  die  Parteig^ensätze^ 
und  der  bisher  ,, verdeckte  Sprung  im  Eisen''  wurde  zu  einem  „tiefen 
lUsse''  erweitert.  Damals  sollen  zuerst  die  Parteinamen  „das  Volk** 
imd  „die  Wenigen'' gebräuchlich  geworden  sein  ^  Gbgen  den  beredten 
Führer  der  Opposition  hatte  Perikles  oft  einen  schweren  Stand  ^.  Es 
heifst;  dals  er  mehr  ab  sonst  den  Wünschen  der  Menge  entgegen- 
gekommen wäre,  um  sich  in  der  Volksgunst  zu  behaupten.  Es  fanden 
häufig  öffentliche  Speisungen  statt,  und  die  zahlreichen  Schauspide  und 
Au&üge  befriedigten  die  Schaulust  der  Menge,  hoben  aber  auch  deren 
Bildung  und  Geschmack^.  Perikles  verstand  es,  seine  eigene  Stellung 
durch  Förderung  der  Interessen  des  Staates  zur  befestigen.  Auf  seinen 
Betrieb  wurden  alljährlich  acht  Monate  hindurch  sechzig  Trieren  in 
Dienst  gestellt,  um  durch  Übungen  die  Scfalagfertigkeit  und  Manövri^- 
fähigkeit  der  Flotte  zu  steigern.  Dabei  erhielten  auch  Tausende  von 
armem  Bürgern,  die  als  Schifisvolk  dienten,  guten  Sold  und  wurden 
dem  Parteitreiben  in  der  Stadt  entzogen.  Aulserdem  wurde  dauernd 
viel  armes  Volk  in  den  zahlreichen  Kolonieen  versorgt,  welche  in  den 
Jahren  449 — 445  begründet  wurden  und  zugleich  die  athenische  Herr- 
schaft im  Bundesgebiete  befestigten  *. 

Damals  b^ann  man  auch  mit  der  Ausführung  der  herrlichen 
Bau-  imd  Kunstwerke,  welche  Perikles  zum  unvergänglichen  Ruhme  und 
Schmuck  seiner  Vaterstadt  geplant  hatte.  Die  grolsartigen  Bauten 
gaben  vielen  Händen  lohnende  und  ehrende  Beschäftigung.  Alle  Zwdlge 
des  Handwerks  und  Gewerbes  hatten  reichliche  Arbeit  und  nahmen 
bei  dem  Wetteifer,  das  Vorzüglichste  zu  leisten,  einen  ungeahnten 
Aufschwung.  Den  Künstlern  wurde  aber  Athen  eine  Stätte,  wo  sie  für 
ihre  edelsten  Entwürfe  Verständnis  fanden  imd  ihre  Talente  in  prak- 
tischer Thätigkeit  erproben  konnten.  Ganz  Athen  glich  einer  einzigen 
rührigen  Werkstätte.  Und  so  erhoben  sich  denn  die  Werke,  hervor- 
ragend durch  ilu*e  Gröfse,  unnachahmlich  an  Gestalt  imd  Anmut,  stau- 
nenswert war  aber  auch  die  Schnelligkeit,  mit  der  sie  bei  aller  künst- 
lerischen Vollendung  au%e3ihrt  wurden ,   und  die    nur   bei  dem   Eifer 


1)  Flut.  Perikl.  11.     Über  das  Zusammensitzen   der  Parteigenossen  vgl.   noch 
Thuk.  IV,  13;  Aristoph.  Ekkles.  298  S. 

2)  Piut.  Perikl.  8.    Vgl.  Cic.  Brut.  VII,  26. 

3)  Plut.  PerikL  11. 

4)  Plut.  PerikL  a.  a.  0.    Vgl.  S.  536,  Anm.  1. 
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und  der  vollen  Hingabe  aller  Mitarbeiter  möglich  war  ^  Wahrschein- 
lich im  Jahre  447  wurde  der  von  Eimon  begonnene  Neubau  des  Par- 
thenon nach  einem  veitUiderten  Bauplane  wieder  aufgenommen  ^. 


1)  Schildenmg  der  Banthätigkeit  und  der  Bauwerke  bei  Plnt.  Periki.  12  und 
13.  Ab  Grundlage  dieses  Abschnittes  betrachtet  Ad.  Schmidt,  Periki.  Zeit  II,  228 
selbverständlich  Stesimbrotos.  Indessen  beruht  diese  Annahme  auf  keinem  irgend- 
wie gesicherten  Grunde.  Auch  pafst  die  Verherrlichung  der  perikleischen  Ban- 
thätigkeit nicht  zu  dem  uns  bekannten  Charakter  des  Stesimbrotos,  der  viel- 
mehr mit  der  Auf^Euisung  des  Thukjdides  sympathisieren  mufste.  F.  Rühl,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  97,  671  sucht  nachzuweisen,  dafs  höchst  wahrscheinlich  Ephoros  die 
Quelle  Plutarchs  gewesen  wäre.  Allein  Ephoros  scheint,  nach  Diodoros  zu  ur- 
teilen, nur  bei  der  Erzählung  der  Ursachen  des  peloponnesiscben  Krieges  (innere 
Schwierigkeiten,  Prozefs  gegen  Pheidias  und.  andere  Freunde  des  Perikles)  und  der 
Auslassung  über  die  finanziellen  Mittel  Athens  etwas  über  Pheidias,  die  Kosten  der . 
Propjlaien  u.  a.  dergleichen  gesagt  zu  haben.  Diod.  XU,  36—40.  Es  ist  be- 
merkenswert, dafs  in  diesem  Abschnitte  Plutarchos,  der  die  Werke  kannte  und  be- 
wunderte, zweimal  piit  eigenen  Aussprüchen  hervortritt.  Vgl.  Holzapfel,  Darst.  d. 
gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  150.  Die  Details  über  die  Bauten,  die  er  für 
seine  Schilderung  brauchte,  fand  er  bei  Philochoros  (vgl.  Frgm.  98—99)  und  andern 
Autoren.  Er  hat  sie  vermutlich  aus  Philochoros  entnommen.  Vgl.  Plutarchs  An- 
gaben über  die  Propylaien  und  Philochoros  Frgm.  98  (Harpokr.  s.  v.  JlQonvkaut), 
In  gewohnter  Weise  schob  dann  noch  Plutarchos  allerlei  (so  die  Anekdote  von 
Zeuiis)  aus  andern  Quellen  (so:  Piaton  Gorgias  8;  Kratinos)  ein. 

2)  Vgl.  S.  520,  Anm.  3.  Über  alles  auf  den  Parthenon  Bezügliche  vgl.  im 
allgemeinen  Ad.  Michaelis,  Der  Parthenon,  Leipzig  1871.  Über  die  Skulpturen 
und  die  innere  Einrichtung  vgl  Bd.  III,  §  21.  Was  die  Bauzeit  betrifft,  so  liegt 
die  Angabe  des  Philochoros  (Frgm.  97,  Müller  1 ,  400  =  Schol.  Aristoph.  Frdn. 
605)  vor,  dafs  das  Goldelfenbeinbild  der  Göttin  im  Archontenjahre  des  Theodoros 
=  438/7  aufgestellt  wurde.  VgL  Euseb.  Vers.  Armen,  und  Hieron.  Abr.  1578  s 
Ol.  85,  2  (439/8\  Im  Jahr  438  war  also  der  Parthenon  unter  Dach.  Nach  Gurt 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  545  hätte  bei  der  Übersiedelung  der  Bundeskasse  der 
Opisthodomos  so  weit  fertig  sein  müssen,  dafs  die  Bundesgelder  sicher  aufbewahrt 
und  bequem  verwaltet  werden  konnten  (ebenso  Wilamowitz,  PhiloL  Unters.  I,  68). 
Er  setzt  daher  den  Beginn  des  Baues  um  460  an.  Indessen  eine  provisorische 
Unterbringung  des  Schatzes  war  doch  wohl  möglich.  Vgl.  Michaelis,  Parthenon  9, 
dagegen  R.  Schoene,  Neues  Reich,  August  1871,  Nr.  34,  294  und  Matz,  Gott. 
Gelehrt  Anz.  1871,  S.  1936.  Michaelis  a.  a.  0.  11  setzt  den  Anfang  des  Baues  454 
und  berechnet  die  Dauer  desselben  auf  16  Jahre.  Nun  sind  aber  Fragmente  von  Ab- 
rechnungen der  Epistaten  eines  groisen  Bauwerkes  erhalten,  an  dem  mindestens  vier- 
zehn Jahre  lang  gearbeitet  wurde,  das  vierzehnte  Jahr  ist  das  Archontenjahr  des 
Krates  =  434/3.  Folglich  wurde  der  Bau  im  Jahre  447/6  begonnen.  CIA.  I, 
300—311.  Vgl.  A.  Kirchhoff;  Monatsb.  Berl.  Akad.  1861,  860 ff.;  C.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  547,  1.  Wahrscheinlich  war  das  14.  Rechnungsjahr  das  letzte,  denn 
die  Rechnung  dieses  Jahres,  welche  auf  einer  der  Schmabeiten  des  Denkmals  stand, 
ist  von  der  Baukommission  des  Vorjahres  aufgestellt  und  hat,  auch  darin  ab- 
weichend von  den  übrigen  Fragmenten,  nur  einen  Einnahmeposten  von  25000  Dr. 

Baaolt,  Griechische  Geschichte.      I.  36 


Digitized  by  VjOOQIC 


562  Viertes  Kapitel. 

Perikles  wurde  in  die  Kommißsion  der  Bauvorsteher  gewählt, 
welche  die  Arbeiten  zu  überwachen  und  die  Baurechnungen  zu  fiihreii 
hatten.  In  dieser  Kommission  hatte  er  jedenfoJts  thatsächlich  die  ^tt- 
scheidende  Stimme  K  Sein  einflufsreicher  Berater  in  allen  Kunst- 
angelegenheiten war  Pheidias  ^.  Die  technische  Leitung  des  Baues 
wurde  dem  Architekten  Iktinos  und  dem  Bauunternehmer  Kallikrates 
übertragen  '. 

Um  dieselbe  Zeit  wie  der  Parthenon  wurde  für  die  von  Perikles 
der  Panathenaien-Feier  hinzugefügten  musikalischen  Aufführungen  am 
Südostabhange  des  Burgfelsens  ein  besonderes  Rundgebäude  zu  bauen 
begonnen.     Auch  bei  diesem  Bau  war  Perikles  Epistates.     Der  akusti- 


neben  einem  kleinen  Bestbestand  aus.  dem  Vorjahre  und  27000  Dr.,  welche  ans 
dem  Verkauf  von  unverbrauchtem  Material  (Gold  und  Elfenbein)  gelöst  waren. 
Köhler,  Mitt.  arch.  Inst.  IV  (1879%  35.  Dieses  Bauwerk  kann  doch  wohl  nur  der 
Parthenon  sein,  denn  aus  der  Aufstellung  der  Bildsäule  im  Tempel  folgt  noeh 
nicht,  dafs  der  Bau  bis  ins  Detail  ausgeführt  war.  —  Damit  stimmt  es  vortrefflich 
überein,  dafs  Plut.  Perikl.  13  den  Beginn  der  grofsen  Bauten  in  die  2ieit  des 
Kampfes  zwischen  Perikles  und  Thukydides  setzt.  Dieser  Kampf  begann  aber 
erst  nach  dem  Tode  Kimons  und  der  Organisierung  der  oligarchischen  Partei, 
wenngleich  Thukydides  bereits  früher  eine  politische  Rolle  gespielt  haben  wird.  — 
Ferner  betreffen  den  Bau  des  Parthenon  wahrscheinlich  die  Fragmente  von  Zah- 
lungen der  Eolakreten  an  die  Epistatai  des  Baues.  Vgl.  Michaelis,  Parthenon  287. 
Die  Fragmente  sind  älter  als  Ol.  84  (449/0.  CIA.  1 ,  284—288.  Ebenso  gehören 
dahin  unzweifelhaft  die  Bruchstücke  von  zwei  Jahresrechnungen  über  die  Liefening 
von  pentelischem  Marmor  für  die  Giebelgruppen  (r«  ivuiäna).  Wegen  der  Form 
des  Sigma  müssen  die  Bruchstücke  jünger  als  447/6  sein.  CIA.  IV,  297  a 
und  b.  —  Von  den  Bechnungen  der  Epistatai  eines  grofsen  Baues  aus  d^  Zeit 
von  Ol.  84—86  (444/3—443/2)  führen  die  beiden  kleinen  Fragmente  CIA.  I,  297 
her.  Die  Epistatai  haben  über  700  Talente  Silber  empfangen.  Vgl  noch 
Löschcke,  Eist.  Unters,  f.  A.  Schaefer,  S.  42 ff.;  (Beginn  des  Baues  447/6);  Bor- 
mann,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  1881,  S.  389. 

1)  Philochoros,  Frgm  97  (Schol.  Aristoph.  Frdn.  605).  Vgl.  Strab.  IX,  3»; 
Diod.  XII,  39.  Die  Baukomraissionen,  deren  nachweisbare  Mitgliederzahl  zwischen 
2,  3  und  5  wechselt  (CIA.  I,  289  ff.  322;  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  250)  wurden  wohl 
aus  allen  Athenern  jährlich  gewählt  Wiederwahl  war  gestattet  Vgl.  CIA. 
I,  301.  Sie  hatten  einen  ygafjifÄaxsvg^  dessen  Name  in  den  Akten  der  Kommission 
regelmäfsig  aufgeführt  wurde.    CIA.  I,  289-296.  298.  299.  301  u.  s.  w. 

2)  Piut.  Perikl.  13:  nnvxa  cfä  duVne  xai  ndvttjy  iniaxoTiog  ^v  avr^  ^&tdiag 
»tX.    Über  Pheidias  vgl.  Bd.  DI,  §  21. 

3)  Plut.  Perikl.  13:  Tov  fi^y  ydg  ixarofAnedov  üagd-evaiva  KaXktx^thni  ^Qya- 
(810  x(U  'Ixrtyog  xtX.  Vgl.  Strabon  IX,  895.  396;  Paus.  VIII,  41,  9.  Als  Bau- 
unternehmer {tlgyoXeißijüe)  erscheint  Kallikrates  bei  dem  Bau  der  mittlem  Maoer. 
Die  Bauunternehmer  pflegten  zugleich  Baumeister  zu  sein.  Den  Epistatai  des 
Baues  ist  CIA.  I,  322  em  Architekt  beigegeben.  Vgl.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
Jf  544;  Michaelis,  Parthenon  11. 
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sehen  Wirkung  wegen  erhielt  das  Odeion  ein  hölzernes  Kuppeldach, 
wodurch  es  ein  zeltartiges  Aussehen  gewann.  Man  erzählt  sich  infolge 
dessen,  dafs  eine  Nachahmung  des  persischen  Königszeltes  beabsichtigt 
worden  wäre.     Im  Jahre  4^5  war  das  Odeion  bereits  vollendet  ^ 

In  jenen  Jahren  wurde,  auch  mit  dem  Neubau  des  von  den  Persern 
zerstörten  Mysterientempels  zu  Eleusis  begonnen,  nachdem  bereits  einige 
Zeit  vorher  ein  athenischer  Volksbeschlufs  die  Verwaltung  des  Heilig- 
tums und  die  Festfeier  der  Mysterien  neu  geordnet  hatte  *.  Das 
Telesterion  mufste  womöglich  alle  Eingeweihten  au&ehmen  können  und 
daher  sehr  geräumig  sein.  Es  war  ein  fast  quadratischer  Bau  von 
über  54  Metern  Länge  und  nahezu  52  Metern  Breite,  der  durch  sechs 
der  Querachse  des  Gebäudes  parallele  Reihen  von  je  sieben  dorischen 
Säulen  in  sieben  Schiflfe  geteilt  war.  An  öröfse  und  Pracht  wetteiferte 
der  Tempel  mit  den  bedeutendsten  Bauten  des  perikleischen  Zeitalters '. 
Den  Plan  hatte  Iktinos  entworfen,  die  Ausfuhrung  desselben  leitete 
Koroibos.  Dieser  Meister  errichtete  die  untern  Säulenreihen  und  ver- 
band sie  noch  mit  dem  Architrav.  Er  erlebte  jedoch  nicht  die  Vol- 
lendung des  Werkes.     Nach  seinem  Tode  fügte  Metagenes  aus  Xypete 


1)  Plut  PerikL  a.  a.  0.;  Vitruv  IX,  1.  Vgl.  Gurt  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  544,  1.  Kratinos  Bq^ttm  Frgm.  97,  Kock  34  (Plut.  Perikl.  13):  6  a/tvoacfiijpaAoc 
Zavs  ods  nqoaiqx^^ff-*'  I  üeQtxXä^g  xi^Kfelov  inl  rov  KqavCov  \  Ijjfwi',  ijiBi&vi  xovatqaxov 
naQolxitai,  Dieser  auf  einer  Vergleichung  des  neuen,  auffallenden  Kuppeldaches 
mit  dem  „Zwiebelkopfe"  des  PerikJes  beruhende  Witz  konnte  nur  dann  wirkungs- 
voll sein,  wenn  das  Gebäude  erst  vor  Kurzem  vollendet  war.  H.  Sauppe,  Abhdl. 
Grött.  Gesell.  Wiss.  1867  XIII,  31.  Vielleicht  fiel  der  erste  musikalische  Agon, 
bei  dem  Pluynis  unter  dem  Archontate  des  Kallimachos  446/5  siegte,  mit  der  Ein- 
weihung des  Odeions  zusammen.  Schol.  Aristoph.  Wölk.  971  (=  Suidas  s.  v. 
*Qvvii)\  C.  Wachsmath,  Stadt  Athen  554,  2.  Zusammenstellung  der  bezüglichen 
Nachrichten  bei  A.  Michaelis,  Parthenon  322.  .Vgl.  noch  Löschcke,  Dorpater 
Progr.  1883,  S.  10  ff.  und  gegen  dessen  Annahme  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters 
Denkmälern  I,  192. 

2)  CIA.  I,  1  und  IV,  1.  Der  Beschlufs  ist  älter  als  Ol.  81  (456/2).  Vgl. 
H.  Sauppe,  Commentat.  de  inscriptione  eleuainia,  Göttinger  Ind.  schol.  1861/2. 

3)  Einige  Ausgrabungen  waren  schon  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  dann 
von  Fr.  Lenormant  vorgenommen,  jedoch  ohne  wesentliche  Ergebnisse.  Fr.  Lenormant, 
Recherches  arch.  execut^  k  Eleusis,  Paris  1862.  Eine  klare  Vorstellung  von  dem 
Heiligtum  verdanken  wir  erst  den  Ausgrabungen  der  griech.  archäologischen  Ge- 
sellschaft Vgl.  die  IlQaxuxtt  der  arch.  Hetairie  aus  den  Jahren  1882  und  1883, 
Athen  1883  und  1884.  Ein  Plan  auch  im  Bullet  d.  corresp.  hell.  IX  (1885), 
PL  I.  —  Die  Aufsählung  der  Bauten  bei  Plutarch.  Perikl.  ist  wahrscheinlich,  wie 
die  der  Xolonieen,  eine  chronologische,  denn  sie  beginnt  mit  dem  Parthenon  und 
schliefst  mit  den  Propylaien.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  wurde  mit  dem  eleu- 
sinischen  Tempel  noch  vor  dem  Odeion  begonnen. 

36* 
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den  Fries  hinzu  und  stellte  die  Säulen  des  obem  Stockwerkes  Auf. 
Xenokles  aus  Cholargos  versah  endlich  die  Lichtöffnung  über  dem 
mittlem  Schiffe  mit  einer  neuen  Art  Bedachung.  Der  äufsere  Säulen- 
umgang wurde  erst  im  letzten  Drittel  de^  vierten  Jahrhunderts  v^om 
Architekten  Philon  vollendet. 

Perikles  war  aber  nicht  nur  auf  den  Neubau  der  Tempel  und  die 
Verschönerung  der  Stadt  bedacht;  sondern  sorgte  auch  für  den  Ausbau 
der   Befestigungen  und   Hafenanlagen.     Zwischen    den    beiden    langen 
Mauern ;  dem  Phaleron  und  Peiraieus-Schenkel^   war    gegen   die  offene 
phalerische  Bucht  hin   in  dem  Befestigungssystem  eine  Lücke.     Wenn 
es   feindlichen  Streitkräften  gelange  sich  in  diese  Lücke  und  in  das 
Terrain   zwischen  beiden  Mauern  zu  werfen,  so   war  damit  die  Ver- 
bindung zwischen  der  Stadt  und  dem   Peiraieus   abgeschnitten.      Auf 
dringendes  Anraten  des  Perikles  wurde    daher    vom   Volke   der   Bau 
einer   dritten   ,, mittlem    Mauer"    (rd    6iä    fieaov    TeTxog)    beschlossen, 
welche  nur  etwa  180  Meter  von  dem  Peiraieus-Schenkel  entfernt  auf 
der  Südseite  neben   demselben  herlaufen  sollte  ^     Dieser  zweite,   süd- 
liche Peiraieus-Schenkel  (zd  vötiov  zelxog)  sicherte  die  Verbindung  der 
Stadt  mit  dem  Haupt-  und  Kriegshafen  in  dem  Falle,  dafs  der  Feind 
den    phalerischen    Schenkel    einnahm    oder    zwischen  Munychia    und 
Phaleron   Fufs  fafste.     Auch   wenn   der    nördUche   Peiraieus-Schenkel 
verloren  ging,  konnte  der  neu  erbaute  die  Verbindung  mit  dem  Kriegs- 
hafen noch  offen  halten. 

Der  Bau,  den  Kallikrates  als  Unternehmer  leitete,  schritt  langsam 
vorwärts,  was  den  Komödiendichter  Kratinos  zu  spöttischen  Bemer- 
kungen veranla&te  *.  Indessen  war  die  Mauer  beim  Ausbruche  des 
grofsen  Krieges  vollendet. 


1)  Über  das  Verhältnis  der  "drei  Mauern  vgl.  S.  485,  Anm.  3.  Da  Sokrates 
die  Rede  hörte,  in  der  Perikles  den  Bau  der  mittlem  Mauer  empfahl  (Piaton 
GU)rgia8  455  e),  so  ist  der  Beginn  des  Mauerbaues  keinesfalls  vor  450  anzusetzen. 
Vgl.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  559,  3.  Andokides  v.  Frdn.  7  (vgl.  Aisch. 
U,  172)  setzt  den  Bau  der  Mauer  in  die  Zeit  des  dreifsigjährigeu  Waffenstill- 
standes. Er  nennt  die  Mauer  kurzweg  to  youoy ,  weil  damals  die  phalerische  be- 
reits verfEÜlen  war  und  Konon  nur  die  beiden  Peiraieus-Schenkel  wiederhergestellt 
hatte.  Vgl  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  329.  Plutarch.  Perikl.  13  berichtet 
über  die  Aufführung  der  Mauer  vor  dem  Odeionbau.  —  über  den  Lauf  der  mitt- 
leren Mauer  Curt  Wachsmuth  a.  a.  0.  331;  über  ihren  Ausgang  von  Munjchia 
(von  der  Höhe,  wo  jetzt  das  Denkmal  der  Franzosen  und  Engländer  steht)  £.  Cnr- 
tius  und  Kaupert,  „Atlas  von  Athen",  Bl.  X;  über  ihren  Anschluis  an  die  Stadt- 
mauer Bl.  II  und  III.  Vgl.  auch  Bl.  II  und  IIa  der  „Karten  von  Attika"  mit 
MilchhÖfers  erläuterndem  Text. 

2)  Kratinos,  Frgm.  300,  Kock  I,  100   (Plut.  Perikl.    13;    Eth.   351a).    Ver- 
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Was  die  Hafenanlagen  betrifi%^  so  ist  freilich  noch  nicht  mit 
Sicherheit  festzusteUen,  was  im  einzehien  dieser  Epoche  angehört,  doch 
wurden  unzweifelhaft  mit  der  wachsenden  Zahl  der  KriegsschiflFe  auch 
die  SchiflFshäuser  erheblich  vermehrt  *.  Diese  waren  auf  Munychia,  Zea 
und  die  yuxvS-ccQOv  hfxjjv  genannte  südöstliche  Buchtung  des  Peiraieus- 
Bassins  verteilt  *.  Am  Hauptkriegshafen  Zea  befand  sich  das  Arsenal  *. 
Der  für  die  HandelsschiflFe  angewiesene  innere  Teil  des  grofsen  Hafen- 
bassins war  vom  Kriegshafen  Kantharos  genau  abgegrenzt,  und  im 
Handelshafen  selbst  wiesen  Grenzsteine  den  grofsen  Lastschiffen  und 
den  Booten  ihre  besondem  Plätze  zum  Anlegen  an  *.  Der  Klein- 
verkehr im  Hafen  sollte  den  Eauffahrem  beim  Verladen  nicht  hinder- 
lich sein  und  die  strenge  Ordnung  zugleich  die  Beaufsichtigung  er- 
leichtem. In  den  Landungsplätzen  lagen  im  Umkreise  des  Hafens 
fünf  Hallen,  danmter  die  von  Perikles  erbaute  grofse  Getreidehalle*. 


mutungen  über  die  Verzögerungen  des  Baues  bei  Gort  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  559. 

1)  Nach  Andok.  v.  Frdn.  7  wären  nach  dem  dreifsigjährigen  Frieden  SchifGs- 
häuser  imd  hundert  neue  Trieren  erbaut  worden.  Im  allgemeinen  sind  freilich  die 
Angaben  des  Andokides  über  die  Pentekontaetie  nicht  gerade  zuverlässig. 

2)  In  den  Seeurkunden  des  4.  Jahrhunderts  sind  196  SchifFshäus^r  {yeaiaoixoi) 
in  Zea,  82  in  Munychia  und  94  im  Kantharos  nachzuweisen.  Im  perikleischen 
Zeitalter  wird  die  Gesamtzahl  der  Schiffshäuser  etwas  kleiner  gewesen  sein.  Am 
Anfange  des  peloponnesischen  Krieges  hatten  die  Athener  300  seetüchtige  Trieren. 
Thuk.  n,  13,  8;  Xen.  Anab.  Vü,  1,  27.  Vgl.  Aristoph.  Acham.  544.  Strab.  IX,  • 
395  (400  Trieren)  bezieht  sich  auf  das  4.  Jahrhundert.  Die  Schiffshäuser  waren 
nach  den  Trittyen ,  welche  die  Mannschaften  für  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Schiffen  zu  stellen  hatten,  in  Abteilungen  eingeteilt.  Mehrere  Grenzsteine  von  Trit- 
tyen sind  aufgefunden  worden.  Vgl.  S.  332,  Anm.  3  und  Milchhöfers  £rl.  Text 
zu  £.  Curtius  und  Raupert,  Karten  yon  Attika,  S.  58.  70.  Über  die  Reste  der 
Schiffshäuser  vgl.  Graser,  PhUol.  XXX,  Iff. 

3)  Über  die  Arsenalanlage  am  Zea-Hafen  und  ihre  Abgrenzung  von  Privat- 
wohnungen Milchhöfer  a.  a.  0.  59.  Über  das  spätere  philonische  Arsenal  vgl. 
Bd.  III. 

4)  Man  hat  jetzt  zwei  solcher  Grenzsteine  gefanden.  Über  deren  ursprüng- 
lichen Stand  und  den  Fundort  Milchhöfer,  Erl.  Text.  47.  CIA.  I,  520:  (üoq)^ 
fisi  {w)v  oq/ä\ov  oQog.  CIA.  I,  521:  UoQ^fi\tiiav  oQ\fjLov  oQo.  Die  noQd-ficTa  sind 
nach  Carl  Curtius,  Philol.  XXIX,  691  ff  Transport-  und  Fahrboote,  nach  Graser, 
Philol.  XXX,  55,  36  Jollen  zum  Personenverkehr  innerhalb  des  Hafens. 

5)  Die  dX<pit6ntjhg  <noa  (Schol.  Aristoph.  Acham.  548)  war  sicherlich  iden- 
tisch mit  der  f^axgcc  <noa:  Demosth.  XXXIV,  37;  Paas.  I,  1,  3.  Die  aro«  ^n€Q 
"^y  fiiyiottj,  die  unmittelbar  an  der  Befestigungsmauer  Eetioneia  gelegen  war  und 
in  der  die  Vierhundert  ihre  Getreidevorräte  aufspeicherten  (Thuk.  VIII,  90,  5), 
war  gewifs  keine  andere  als  die  aXquTOTiwXig.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I, 
322.    £s  wurden  hier  wahrscheinlich  die  bedeutenden,  vom  Staate  aufgekauften 
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Eine  von  diesen  Hallen  diente  wahrscheinlich  als  Deigma  oder  Waren- 
börse.  Jedenfalls  stand  das  Deigma,  wo  Warenproben  ausgelegt^ 
Börsengeschäfte  und  Bodmereiverträge  geschlossen  wurden,  ebenso  ^pvie 
die  Hallen  unmittelbar  am  Ufer.  Die  andern  Hallen  waren  S^auf-  und 
Lagerhäuser  *. 

Der  ganze  Stapelplatz  (ifiTtÖQiov)  war  durch  eine  mit  Steinen  be- 
zeichnete Linie  oder  gar  durch  eine  Mauer  nach  der  Landseite  und 
namentlich  nach  der  Hafenseite  hin  abgegrenzt  Diese  Abgrenzung 
kann  schwerlich  andern  als  Zollzwecken  gedient  haben,  so  dafe  erst 
von  Waren,  welche  die  Linie  passierten,  Eingangszölle  erhoben  wurden^ 
während  das  Emporion  eine  Art  Freihandelsgebiet  war  ^. 

Die  Anfange  der  peiraiischen  Hafenstadt  fallen  noch  in  die  Zeit 
des  Themistokles,  ihre  Hauptteile  entstanden  jedoch  erst  unter  Perikles. 
Sie  wurden  planmälsig  mit  geraden,  sich  rechtwinkelig  schneidenden 
Strafsen  von  dem  philosophierenden  Architekten  Hippodiamos  ans  Mi- 
letos  angelegt  Bereits  vorhandene  Ansiedelungen  scheinen  nach  dem 
neuen  Stadtplane  umgebaut  und  reguliert  worden  zu  sein.  Die  ein- 
heitliche und  übersichtliche  Gliederung  des  Strafsennetzes  war  damals 
etwas  Neues  und  diente  Hoch  den  spätem  Anlagen  von  Rhodos  und 
Alexandreia  zum  Muster  ^. 

Die  Peiraieus- Stadt    erfüllte   lange   nicht   den   ganzen,    von   der 
Mauer  des  Themistokles  umschlossenen  Raum.    Auf  der  Halbinsel  Akte, 


Getreideyorräte  aufgespeichert.  A.  Milchhöfer,  Erl.  Text  50,  49.  Über  die  andern 
Hallen  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Menekles,  Frgm.  4,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  IV, 
450  (Schol.  Aristoph.  Frdn.  145):  cira  xvxhp  tov  hfiivog  orool  nivxB, 

1)  Das  Deigma  hart  am  Ufer  nach  Polyain  VI,  2,  2;  vgl.  Aristoph.  Bitter 
975;  Xen.  Hell.  V,  1,  21;  Harpokr.  v.  ittyfjLa,  —  Böckh,  Sth.  Ath.  P,  82; 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  324;  A.  Milchhöfer,  Erläut  Text.  50,  48. 

1)  Ein  Grenzstein  des  Emporions  aus  perikleischer  Zeit  ist  erhalten  CIA.  I, 
519:  "EfjnioQi(pv)  \  xal  odov  |  oQog.  Carl  Curtius,  Philol.  XXIX,  693;  Curt  Wachs- 
muth, Stadt  Athen  323  and  560.  —  Über  die  strenge  Abschliefsnng  und  die 
Grenzen  des  unter  staatlicher  Kontrolle  stehenden  Gebietes  der  Wareneinfuhr 
ygl.  A.  Milchhöfer,  Eri.  Text  der  Karten  von  Attika  47  und  49,  47  mit  Karte  Ha. 

3)  Aristot.  Pol.  H,  5,  1,  p.  1267  b  (Susemihl):  Inno^afiog  dh  EvQwptSrro^  Mt- 
Xriffioit  oV  xal  trjy  rtoy  noXeaty  &ialQBaiv  svq6  xai  loy  Ufi^aia  xaxixBfjLBV  xrA.  Über 
seine  philosophischen  Anschauungen  und  die  Grundzüge  seines  Entwurfes  der 
besten  Stadtrerfassung ,  die  Aristot  a.  a.  0.  entwickelt  und  kritisiert,  ygl.  Zeüer, 
Philos.  d.  Griech.  I,  963.  Über  seine  Stadtbaupläne  ygl.  Hirschfeld,  Ber.  d.  sächs. 
Gesell,  d.  Wiss.  1878,  S.  Iff.;  M.  Erdmann,  Hippodamos  yon  Milet  und  die  sym- 
metrische Städtebaukunst  der  Giechen,  Philol  XLH  (1883),  193  ff.  Vgl.  auch 
noch  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  561  und  yon  altem  Arbeiten  K.  Fr.  Her- 
mann, De  Hippodamo  Milesio,  Marburg  1841. 
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die  sich  südlich  von  der  flachen  Landenge  zwischen  Zea  und  dem 
grofsen  Hafen  blattförmig  entwickelt;  blieben  grofse  Strecken  frei  und 
dienten  während  des  peloponnesischen  Ej*ieges  zur  Aufnahme  des  Land-  * 
Volks  *.  Die  Akte  war,  wie  die  ausgedehnten  Überreste  von  Grund- 
mauern zeigen,  nur  an  der  Kehle  der  Halbinsel  und  an  der  Nordost- 
seite von  der  Mauer  an  bis  ziemlich  hoch  nach  dem  Lmem  hin  stark 
bebaut  Der  Kern  der  Hafenstadt  bedeckte  jene  flache  Landenge 
und  die  Niedenmg  zwischen  dem  gro&en  Hafen  und  der  Höhe  von 
Munychia  *.  Hier  in  der  Niederung  lag  der  nach  dem  Erbauer  be- 
nannte hippodamische  Markt  ^. 

b. 

.Diese  Bauten  gaben  der  oligarchischen  Opposition  Veranlassung 
zu  heftigen  Angriffen  gegen  Perikles  und  dessen  Politik.  Thukydides, 
der  in  den  Bundesstädten  viele  Verbindungen  hatte  *,  nahm  sich  aufeer- 
dem  geschickt  der  Beschwerden  der  Bündner  an,  welche  nicht  nur 
über  die  Anlegung  der  Kleruchieen,  sondern  auch  über  die  Verwendung 
von  Bundesgeldem  zu  athenischen  Bauten  unzufrieden  waren.  Die 
Oligarchen  erklärten  es  fUr  eine  arge  Vergewaltigung  der  Hellenen, 
dafs  die  Athener  die  zu  Kriegszwecken  gezahlten  Phoroi  nach  ihrem 
Gutdünken  und  ohne  Rechenschaft  abzulegen,  zu  ihren  Bauten  veraus- 
gabten. Die  Stadt  käme  bei  den  Hellenen  dadurch  in  übeln  Ruf,  dals 
sie  sich,  wie  ein  eiteles  Weib  mit  Qold,  kostbaren  Steinen,  Bildwerken 
un^  tausendtalentigen  Tempeln  schmücke  ^.  Perikles  soll  dagegen  aus- 
geftihrt  haben,  dals  Athen  den  Bündnem  keine  Rechenschaft  über  die 


1)  Über  die  axrtj  vgl  E.  Cortius,  Erläut.  Text  d.  sieben  Karten  zur  Topogr. 
Athens  61  und  A.  MUchhöfer,  £rl.  Text  der  Kart,  von  Attika  I,  55.  In  der  Mitte 
und  am  westlichen  Rande  waren  Steinbrüche  (Xen.  HelL  I,  2,  14),  von  denen  der 
ttxv Irrig  X(d<ii  stammte.  Cnrt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  317 ;  Müchhöfer  a.  a.  0. 
55.  Über  die  wahrscheinliche  Grenze  der  Städteanlagen,  welche  den  gröfsem  und 
zwar  südwestlichen  Teil  der  dxiri  freiliefs,  vgl.  Karten  von  Attika,  Heft  I,  BL  IIa. 
Unterbringung  des  Landvolkes  Thuk.  II,  7,  3. 

2)  Auf  BL  Ha  der  harten  von  Attika  eine  Rekonstruktion  der  hippodamischen 
Stadtanlagen  von  A.  MUchhöfer  und  J.  A.  Kaupert;  Erläut.  Text  Milch- 
höfers  40  ff. 

3)  Andok.  I,  45:  if  'Innoda/Äsm  dyoQa,  Xen.  Hell.  H,  4,  11;  Harpokr.  und 
Phot.  V.  InnodäfMia.  Der  offizielle  Name  war  i}  dyoQu  i}  iy  neigwet.  ji^riyawv 
VI,  158.  Zur  Sache  vgl.  Gurt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  319,  6  und  560; 
A.  Müchhöfer,  Erläut.  Text  41. 

4)  Vgl  Piaton,  Menon  94  d. 

5)  Plut  Perikl.  13.  Über  die  Quellen  dieses  Abschnittes  vgl.  S.  499,  Anm.  4 
und  S.  536,  Anm.  1. 
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Phoroi  schuldig  sei  ^  da  es  ihnen  Schutz  und  Sicherheit  vor  den  Bar- 
baren gewähre.  Das  Q^Id  gehöre  aber  nicht  mehr  dem  Geber^  sondern 
•dem  Empfänger,  sofern  dieser  die  Bedingungen  erfülle^  unter  denen  er 
es  empfangen  habe.  Auch  sei  die  Stadt  hinreichend  mit  allen  Kriegs- 
bedürfiiissen  versehen  und  könne  daher  die  Überschüsse  auf  Bautexi 
verwenden,  die  nach  ihrer  Vollendung  ewigen  Ruhm  brächten  und 
während  ihrer  Herstellung  fast  der  ganzen  Bürgerschaft  lohnende  und 
ehrende  Arbeit  gewährten  ^. 

Bundesgelder  wurden  allerdings  zu  athenischen  Bauten  verwandt  ^, 
jedoch  wohl  nur  zu  solohen,  die,  wie  der  Parthenon  als  Schatzhaus^ 
immittelbar  mit  dem  Bunde,  oder  wenigstens,  wie  die  Propylaien,  mit 
dem  Heiligtume  der  Bundesgöttin  in  Beziehung  standen  ^.  Die  Kosten 
für  den  Parthenon  imd  andere  sakrale  Bauten  bestritten  überdies  zum 
Teil  die  betreffenden  Heiligtümer  aus  ihren  laufenden  Einkünften  und 
ihrem  Tempelgut.  Der  Staat,  welcher  beim  Bau  eines  Schatzhauses 
wesentlich  mit  interessiert  war,  trug  freilich  den  gröfsten  Teil  der 
Kosten,  nahm  aber  nicht  nur  die  Reichskasse  in  Anspruch,  sondern 
gab  auch  Zuschüsse  aus  der  Stadtkasse  ^  und  schenkte  den  M%rmor 


1)  Plut.  Perikl.  a.  a.  0.    Vgl.  S.  457,  Anm.  2. 

2)  Zu  den  Propylaien  nach  CIA.  I,  314.  315,  7—8:  (naQ)d  'EXXni^oTafi^uSy) 
OLi  TlqüitoY(ßif¥i^  iyQaf/)fjiaT8V8  Ktj(^(pufi6)v g  rov  ^Vfil^fjut^i^ov  <p6Q)ov  fiva  dno  rov 
(ra)AaVrof.  Nach  Kircbhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  36  läge  hier  eine  Zahlung 
aus  dem  von  den  Hellenotamien  vorläufig  aufbewahrten  und  in  den  TempekchatE 
noch  nicht  abgeführten  Sechzigstel  der  Tribute  dieses  oder  des  vorhergehenden 
Jahres  vor.  Es  war  indessen  ein  zweites  Sechzigstel,  welches  die  Hellenotamien 
aus  ihrer  Kasse  zahlten.  Vgl.  Christ,  De  publ.  pop.  Athen,  ration.  (Greifsw.  Dlss. 
1879),  12.  Zahlungen  der  Hellenotamieen  zu  andern  Bauten ,  wahrscheinlich  ,zum 
Parthenon:  CIA.  I,  304,  12;  309,  4;  310,  3;  312.  Femer  wurden  wohl  Strafgelder 
wegen  nicht  geleisteter  Kriegsdienste  zu  Bauten  verwandt.  Vgl.  CIA.  I,  316: 
a)7i6  axQaiiMi  oder  wahrscheinlicher  Xi)noaxQtaiaq, 

3)  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  527. 

4)  Für  den  Bau  der  Propylaien  wurden  u.  a.  verausgabt  Einnahmen  aus  der 
Verpachtung  von  Tempelland  und  aus  der  Veräufserung  von  Wertgegenständen, 
die  dem  Tempel  gehörten  (CIA.  I.  314,  v.  7  und  8).  Auch  zur  Herstellung  des 
Goldelfenbeinbildes  der  Parthenos  wurden  von  den  Schatzmeistern  der  Göttin 
Sununen  aus  den  Tempelgeldem  gezahlt.  Vgl.  CIA.  I,  298  und  dazu  Kirchho£^ 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  43.  —  Über  die  angebliche  Bestreitung  der  Kosten  des 
Parthenon  und  des  Goldelfenbeinbildes  aus  persischer  Beute  (Schol.  Demosth  111,25; 
XXU,  13)  vgl.  Ad.  Michaelis,  Parthenon  9,  23  und  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  543,  3.  —  Was  die  Staatszuschüsse  betrifft,  so  haben  nachweislich  aufser 
den  Hellenotamieen  auch  die  Kolakreten  (CIA.  I,  284)  und  andere  Kassen  (CIA 
I,  309 e.  310 f)  Zahlungen  geleistet  Vgl.  J.  Christ,  De  publ.  pop.  Athen, 
rat  13. 
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aus  seinen  Steinbrüchen  ^  Mindestens  zwei  Drittel  der  jährlich*  ein- 
kommenden Phoroi  müssen  in  der  That  sogar  in  Friedensjahren  für 
die  Unterhaltung  der  Flotte  und  die  regelmäfsigen  Ubungsgeschwader 
verausgabt  worden  sein  *.  Es  liegen  uns  leider  keine  Angaben  vor, 
auf  denen  eine  auch  nur  annähernd  sichere  Kostenberechnung  der' 
perikleischen  Bauten  zu  begründen  wäre.  Einer  glaubwürdigen 
Nachricht  zufolge  kosteten  jedoch  die  Propylaien  2012  Talente, 
und  für  den  Parthenon  wird  gewifs  nicht  weniger  verausgabt  worden 
sein  *. 

Die  gegen  die  Verwendung  so  grofser  Summen  zu  Prachtbauten 
und  gegen  die  angebliche  Vergeudung  der  Staatseinkünfte  gerichteten 
Angriffe   der.  oligarchischen  Opposition   bUeben  nicht  ohne  Wirkung  *. 


1)  Die  Marmorbrüche  im  Brilettos  waren  Staatsbesitz.  In  den  Baurechnungen 
finden  sich  zwar  Posten  für  die  Verarbeitung  und  den  Transport,  aber  nicht  für 
das  Material  selbst.    Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  28,  50. 

2)  Die  jährlich  auf  8  Monate  in  Dienst  gestellten  und  zu  einem  Ubungs- 
geschwader vereinigten  60  Trieren  würden ,  da  die  Mannschaften  Ififjiia^oi  waren 
(Plut.  Perikl.  11),  schon  unter  der  Annahme  des  Satzes  von  4  Obolen  für  Ver- 
pflegung und  Löhnung  (vgl  S.  458,  Anm.  5)  jährlich  320  Talente  gekostet  haben. 
Ein  höherer  Satz  ist  allerdings  kaum  anzunehmen ,  da  es  sich  doch  nur  um 
Übungen  im  Frieden  handelte.  Nach  Isokr.  Areop.  66  hätte  die  Stadt  allein  für 
die  SchifiBhäuser  1000  Talente  verausgabt. 

3)  Die  Berechnung  Ad.  Schmidts,  Perikl.  Zeit.  I,  302 ff.  ist  eine  ganz 
vage ,  und  teilweise  zweifellos  unrichtig.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1 ,  524 ,  2 
verwirft  nach  dem  Vorgange  Schönes  (Im  neuen  Reich ,  Sept.  1871 ,  293)  auch 
die  Angabe  Heliodors  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  IV,  425,  Frgm  1  =  Harpokr. 
nQonvXma  ravTa\  dafs  die  Baukosten  der  Propylaien  sich  auf  2012  Talente  be- 
laufen hätten.  Diese  Summe  wäre  viel  zu  hoch,  denn  der  Quadratfiifs  bebauter 
Grundfläche  würde  sich  danach  auf  über  1100  Mark  stellen,  während  der  Quadrat- 
fufs  der  vollausgeschmückten  Peterskirche  in  Rom  bei  verdoppelter  und  verdrei- 
fachter Verteuerung  nur  wenig  über  900  Mark  gekostet  hätte.  Die  Arbeitslöhne 
wären  aber  nach  den  Baurechnungen  des  Erechtheions  auTserordentlich  niedrig  ge- 
wesen. Allein  A  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  56  weist  darauf  hin,  dafe 
die  Löhne  vor  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  unvergleichlich  viel  höher 
gewesen  sein  müssen,  als  am  Ende  desselben,  der  Zeit,  aus  welcher  die  Rechnungen 
des  Erechtheion  stammen.  Femer  hat  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  210,  16  be- 
merkt, dafs  in  die  Summe  von  2012  Talenten,  welche  Heliodoros  gewifs  auf  einer 
öffentlichen  Baurechnung  gelesen  hätte,  auch  die  bedeutenden  Kosten  für  die  Ab- 
tragung der  Trümmer  des  Pelasgikon  und  diePlanirung  der  Baufläche  einbegriffen 
sein  dürften.    Der  Parthenon  gehörte  natürlich  zu  den  vaol  x^Xiordkaytoi. 

4)  Plut.  Perikl.  14:  Ttop  dk  mgi  tov  BovxvSiSriu  QtitoQtav  ttaxapomvrtoy  roC 
JIsQixX^ovg  tug  anu^üvtog  r«  /p/^i«?«  x«l  rag  nQoaodovg  anoXXvyrog  xrX.  Über  die 
daran  geknüpfte  Geschichte  vgl.  H.  Sauppe,  Abhdl.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1867 
XIIT,  33  und  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter  II,  232. 
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Und  als  nun  nach  den  raschen,  entscheidenden  Erfolgen  der  oligar- 
chischen  Erhebung  die  Athener  sich  genötigt  sahen,  im  Winter  446/5 
in  Sparta  Friedensverhandlungen  anzuknüpfen,  da  meinten,  wie  es 
scheint,  die  Parteigenossen  des  Thukydides,  dafs  die  Zeit  zu  einem 
entscheidenden  Schläge  gegen  Perikles  gekommen  wäre.  Vermutiich 
ging  von  ihrer  Seite  der  Antrag  auf  den  Ostrakismos  aus  ^,  der  wahr- 
scheinlich im  Frühjahre  445  stattfand^.  Indessen  Perikles  siegte,  und 
Thukydides  mufste  auf  zehn  Jahre  Athen  verlassen. 

Die  oligarchische  Partei  verlor  mit  ihrem  Organisator  und  Führer 
den  festen  Zusammenhang  und  war  fernerhin  aufser  Stande,  eine 
wirkungsvolle,  konstitutionelle  Opposition  zu  machen.  Erst  allmählich 
sammelten  sich  die  Oligarchen  in  einzelnen  Klubs  und  -begannen  in 
Verbindung  mit  andern  der  herrschenden  Demokratie  feindlichen  EUe- 
menten  unter  der  Decke  zu  wühlen.  Perikles  stand  mm  allein  an  der 
Spitze  des  Staates  und  konnte,  der  Notwendigkeit  überhoben,  den 
Agitationen  des  gefährlichen  Rivalen  entg^enzuwirken,  dem  Demos 
gegenüber  selbständiger  und  fester  auftreten  ^.  Fün&ehn  Jahre  hin- 
durch wurde  er  alljährlich  zum  Strategen  gewählt,  und  in  schweren 
Kriegszeiten  erhielt  er  aulserdem  den  Oberbefehl  oder  aufserordentliche 
Vollmachten  *.    Hauptsächlich  beruhte  aber  seine  Stellung  auf  dem  Ge- 


1)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  n*,  327;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  n^  191. 

2)  Flut.  Perikl.  14.  Zur  Besthnmong  der  Zeit  des  Ostrakismos  dient  die  An- 
gabe bei  Plut.  Perikl.  16:  f^srn  dh  t^v  9ovxvd{dov  xardXvaiv  xal  xoV  ocjqaxiüfMV 
ovx  iXdrto)  taiy  nevrsxuCdexa  htöy  diifyex^  xcU  fjilav  ovaav  iy  ratg  hfiavaCoig  ingu' 
tnylaiq  dqxvy  ^«^  dvvacxBlay  xitjadfievoq  xrX.  Perikles  war  im  Frühjahre  430  noch 
Stratege,  wurde  jedoch  bei  den  Wahlen  im  Munjchion  nicht  wieder  gewählt  und 
muiste  am  1.  Hekatombaion  sein  Amt  niederlegen.  Wenn  der  Ostrakismos  im 
Frühjahre  445  stattfand,  so  waren  bis  dahin  genau  fünfzehn  Jahre.  Nach  d^i 
Wortlaut  der  Stelle  kann  die  ä^x^  x<d  dvyaareCa  des  Perikles  nicht  bis  zu  dessen 
Tode  gerechnet  sein,  denn  es  heifst  difjyex^  xcd  fiiay  ovffay.  Die  Gründe,  welche 
Duncker,  G.  d.  A.  IX,  188  dafür  anfahrt,  dafs  der  Ostrakismos  erst  im  Jahre  442 
stattgefunden  hätte,  sind  nicht  zwingend.  Dasselbe  gilt  von  Müller  -  Strübing, 
Aristophanes  297,  der  von  seiner  irrigen  Hypothese  über  die  angebliche  Wahl 
eines  Staatsschatzmeisters  (vgl.  S.  425,  Anm.  1)  ausgeht. 

3)  Pltit  Perikl.  15,  anscheinend  nach  Theopompos.  Vgl.  Rühl,  Jahrfo.  f.  kL 
Philol.  XCVII,  660.  Über  die  vierzig  Vorstandsjahre  des  Perikles,  von  denen 
Kap.  16  die  Rede  ist,  vgl.  S.  448,  Anm.  2  und  Sauppe,  Abhdl.  Gott.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  1867,  S.  36.  Was  Plutarch  sonst  noch  über  die  Behandlung  des  Volkes 
durch  Perikles  berichtet,  ist  nichts  weiter  als  eine  freie  Reproduktion  von  Thuk. 
II,  65,  die  er  mit  Vergleichen  aus  Piaton  ausgeschmückt  hat.  Vgl.  Plat.  Phaidr. 
261a.  270;  Gorgias  503. 

4)  Plut.  Perikl.  16.  Während  der  fünfzehn  Jahre  seiner  Strategie  hatte  Pe- 
rikles nicht  grölsere  Amtsgewalt  als  die  übrigen  Strategen.    Im  samischen  Kriege 
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wichte  seiner  Persönlichkeit  Sein  bereits  fest  b^ründetes  Ansehen  und 
seine  reiche  Erfahrung,  die  Integrität  seines  Charakters  und  die  Würde 
seines  Auftretens^  seine  politische  Einsicht  und  die  Macht  seiner  Rede^ 
alles  das  zusammen  verlieh  ihm  einen  so  weitreichenden  ^  natürlichen 
Einflufs  auf  die  Bürgerschaft,  dafs  er  unabhängig  von  den  wechselnden 
Stimmungen  des  Volkes  fest  und  konsequent  nach  seiner'  eigenen 
Überzeugung  den  Staat  leiten  konnte.  Und  so  hatte  denn  Athen  zwar 
dem  Namen  nach  eine  Volksherrschaft,  thatsächlich  wurde  ed  jedoch 
von  seinem  ersten  Manne  beherrscht  '. 

c. 

Nach  dem  Ostrakismos  traten  zunächst  Fragen  der  aiiswärtigen 
Politik  in  den  Vordergrund,  mit  denen  sich  jedoch  innere  Schwierig- 
keiten verknüpften.  Es  handelte  sich  um  die  Stellung  zu  Persien  und 
Ägypten.  In  Susa  war  des  Königs  Schwager  Megabyzos  *  nach  seinem 
Einreichen  ägyptischen  Feldzuge  der  einflufsreichste  Mann  geworden; 
allein  die  Niederlage  bei  Salamis  erschütterte  dann  seine  Stellung,  so 
dafs  seine  Schwiegermutter  Amestris  '  es  durchsetzen  konnte,  dafs  Inaros, 
der  ihren  Schwager  Achaimenes  bei  Papremis  erschlagen  hatte,  hin- 
gerichtet wurde,  obwohl  ihm  Megabyzos  das  Leben  verbürgt  hatte. 
Megabyzos  begab  sich  darauf  nach  seiner  Satrapie  Syrien  und  erhob 
sich  gegen  den  König.  Nachdem  er  zwei  gegen  ihn  ausgesandte  Heere 
geschlagen  hatte,  mufste  man  sich  in  Susa  zu  einem  Ausgleiche  be- 


fährte  er  den  Oberbefehl,  zu  Beginn  des  peloponnesischen  ELrieges  erhielt  er  anfser- 
ordentliche  Vollmachten.    Vgl.  8.  335. 

1)  Thnk.  IT,  65,  8:  täriov  d*  iiy  ou  ht^ivo^  fdhv  dvraroi  iSv  r^  n  d^i0fian 
xai  T^  yyoSfdu^  xQ^f*^^^  ^^  d^atpavtSg  ttdtoQOTarog  yBrofievog^  xarslx^  t6  n^^os 
iXBv-^iQoig,  xal  ov»  ^yno  fiäkXor  iht*  avrov  *,  avtog  ^y«,  &ui  t6  (Afi  xnofuyog  i^  ov 
ngocfixomtay  jr^y  dvya/uv  ngog  iq^oy^v  xi  XiyBiy^  dXX*  I/ö«'  in'  d^tMUH  xa\  nQOf 
OQyriv  re  dminiiy  ....  iylyvtto  t«  Xoytp  (jiky  SvifxoxQotla^  l^yy  <fi  ino  rov  nQtS-' 
tov  dydQog  dgxn-  Perikles  brauchte  zwar  bei  seiner  Wirksamkeit  eine  kontinair- 
liche  Amtsgewalt  als  Basis  seiner  Stellung  (E.  Cortios,  Gr.  Gesch.  11^,  230),  aber 
die  Ausführung  des  Thukjdides  zeigt  doch  klac,  dafs  sein  politischer  Einflufs 
wesentlich  durch  seine  aofserordentliche  Persönlichkeit  bedingt  war.  Nach  Müller- 
Strübmg,  Aristophanes  und  die  bist.  Kritik  380  ff.  hätte  Perikles  als  Staatsschatz- 
meister an  der  Spitze  der  Verwaltung  gestanden.  Allein  ein  solches  Amt  gab  es 
damals  noch  gar  nicht.  Vgl.  S.  425,  Anm.  1.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  1 ,  84 
macht  ihn  gar  zum  „jederzeitigen,  mit  anfserordentlichen  Machtrollkommenheiten 
bekleideten  Oberfeldherm**  und  läfst  ihn  auüserdem  „wiederholt"  Finanzverwalter 
sein. 

2)  Vgl  S.  392.  394  und  501. 

3)  Vgl.  S.  392. 
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quemeii;  der  gegen  Ende  des  Jahres  446  dem  Kampfe  ein  'Ende 
knachte  ^. 

Infolge  dieses  Krieges  konnte  sich  Amyrtaios  im  untern  Delta 
ohne  Schwierigkeit  behaupten.  Als  nun  aber  die  Streitkräfte  des 
Königs  gegen  ihn  verfügbar  wurden,  mufste  er  sich  nach  Hilfe  um- 
sehen und  wandte  sich  an  die  Athener.  Das  Volk  war  geneigt,  sich 
auf  ein  neues  ägyptisches  Unternehmen  einzulassen,  Perikles  wider- 
setzte sich  jedoch  energisch  und  mit  Erfolg  dem  Drängen  seiner  Mit- 
bürger *. 

Es  scheint,  als  ob  sich  dem  Hilfegesuch  auch  der  Ldbyerfürst 
Psammetichos ',  der  sich  durch  die  Perser  bedroht  fühlen  mochte,  an- 
schlofs  und  es  durch  eine  grofse  Getreidesendung  unterstützte.  Wenig- 
stens machte  er  den  Athenern  nach  Philochoros  im  Jahre  445/4  dreilsig- 
tausend  Scheflfel  zum  Geschenk  *. 

Die  Verteilung  dieses  Geschenkes,  an  dem  offenbar  alle  Bürger, 
die  sich  dazu  meldeten,  teilnehmen  sollten  ^,  gab  den  Anlals  zu  einer 
Prüfung  der  Bürgerliste.  In  den  langen  schweren  Kriegsjahren,  welche 
grofse  Lücken  in  die  Bürgerschaft  rissen,  hatte  man  wohl,  wie  später 
während  des  peloponnesischen  Krieges,  die  Gesetze  über  das  Bürger- 


1)  Ktes.  Fers.  34—39.  Die  Hinrichtung  des  Inaros  erfolgte  fünf  Jahre  nach 
seiner  Ge^angennehmung,  also  etwa  448.  Der  Krieg  gehört  in  die  Jahre  447  und 
446.  Im  Jahre  445  war  er  zu  Ende,  wie  die  Sendung  des  Nehemia  zeigt  Neh. 
I,  1—3;  II,  1-9. 

2)  Doncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1885,  S.  536 ff.  thut  dar,  dafs  das  Drängen 
des  Volkes  Alyvnxov  naXiv  dt^iXafißdyea&ai  in  die  Zeit  nach  dem  Ahschlosse  des 
dreifsigjährigen  Friedens  fällt. 

3)  Vgl.  S.  510,  Anm.  5. 

4)  Philochoros,  Frgm.  90  =  Schol.  Aristoph.  Wesp.  718.  Nach  Sauppe, 
Ahhdl.  Gott  GeseUsch.  d.  Wiss.  Xni  (1867),  38  soll  Plut  Perikl.  37  Philochoros 
benutzt  haben.  Höchstens  dürfte  aber  der  Bericht  dieses  Autors  der  Darstellung 
Plutarchs  mittelbar  zugrunde  liegen.  Vgl.  Sintenis,  Philol  V,  33;  Schenkl,  Wien. 
Stud.  II  (1880),  170.  Plut  a.  a.  0.  nennt  den  „König  von  Ägypten"  als  Spender 
der  Komsendung.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1883,  S.  942  zieht  diese  Angabe 
der  des  Philochoros  yor  und  deutet  sie  auf  Amyrtaios.  Die  grölsere  sachliche 
Wahrscheinlichkeit  spricht  allerdings  für  Amyrtaios,  aber  die  Überlieferung  Plu- 
tarchs ist,  wie  auch  Duncker  zugiebt,  die  jüngere  und  im  ganzen  weit  schlechtere. 
Die  Libyer  hatten  allerdings  für  sich  nicht  einmal  ausreichend  Gretreide,  indessen 
Psammetichos  könnte  die  westlichen  Bezirke  des  untern  Deltas  besessen  haben.  — 
Darin  hat  jedoch  Duncker  recht,  dafs  die  Teuerung  in  Attika,  von  der  im  zweiten 
Scholion  zu  Aristophanes  Wesp.  718  die  Rede  ist,  sicherlich  nur  erfunden  ist,  um 
die  Getreidesendung  zu  motivieren. 

5)  M.  Fränkel,  Att.  Geschworengerichte,  S.  4.    Vgl.  CIA.  ü,  314. 
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recht  nicht  strenge  gehandhabt  \  so  dafs  eine  Menge  Halbbürtiger  und 
Fremder  ihre  Eintragung  in  die  Listen  bewirken  konnten.  Nun  waren 
Bürger  von  Geburt  nur  Kinder  eines  Bürgers  und  einer  förmlich  mit 
ihm  verlobten  bürgerlichen  Frau.  Nur  solche  Kinder  durften  in  die 
Phratrieen '  aufgenonmien  und  nach  erlangter  Mündigkeit  in  die  Ge- 
meindebürgerbücher *  eingetragen  werden  *.  Wer  aber  nicht  in  die 
Phratrie  angenommen  war,  galt  als  Bastard  (v63^og)  ^  und  gehörte  als 
solcher  nicht  zur  erbberechtigten  Verwandtschaft  *.  Er  durfte  vom 
väterlichen  Vermögen  nicht  mehr  als  1000  Drachmen  erhalten  ^.  Zu 
den  Bastarden  gehörten  auch  die  irgendeiner  Verbindung  zwischen 
einem  Bürger  und  einer  Fremden  entsprossenen  Eander^  es  sei  denn 
dais  zwischen  Athen  und  einem  andern  Staate  Verträge  abgeschlossen 
waren,  welche  Ehen  zwischen  den  beiderseitigen  Staatsangehörigen  als 
vollberechtigt  anerkannten  ® ,  oder  dafs  ein  Fremder  durch  Volks- 
beschlufs  besondere  Vorrechte  erhalten  hatte.  In  älterer  Zeit  übte  man 
jedoch  den  vö&oi.  gegenüber  eine  mildere  Praxis.  Sie  erhielten  in  einem 
besondem  Gynmasion,  dem  Kynosarges®,  dieselbe  gymnastische  Aus- 
bildung, wie  die  vollbürtigen  Söhne,  offenbar  deshalb,  um  sie  zur  Auf- 


1)  Isokr.  V.  Frdn.  88.  Bei  der  Revision  der  Bürgerliste  nach  dem  Archontat 
des  Eokleides  wurde  mit  Rücksicht  darauf  eine  gesetzliche  Bestimmung  getroffen, 
dais  die  vor  dem  Archontenjahre  des  Eukleides  Creborenen  des  Nachweises  eines 
bürgerlichen  Vaters  oder  einer  bürgerlichen  Mutter  überhoben  sein  sollten.  Ka- 
rystios  von  Pergamon  Frgm.  11  bei  Müller  IV,  358  (Athen.  XUI,  577  c);  Schol. 
Aisch.  Timarch.  39;  vgl.  Isaios  VIU,  43  Demosth.  g.  Eubul.  30. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  395  ff 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  612. 

4)  Isaios  Vn,  16;  VIII,  19;  Demosth.  g.  Eubul.  54.  Die  mit  einer  bürger- 
lichen Konkubine  erzeugten  Kinder  konnten  wohl  nur  durch  einen  Akt  der  Legi- 
timierung (Adoption)  in  die  Phratrieen  eingeführt  w^den.  Vgl.  Demosth.  XXXIX, 
29ff.;  g.  Neaira  118  ff;  Andok.  Myst.  127.  Vgl.  Buermann,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol. 
Supplbd.  IX,  574  mit  den  Berichtigungen  von  H.  Lipsius  bei  Meier  und  Schömann, 
Att  Prozefs,  S.  501.  536.  543: 

5)  Isaios  in,  75. 

6)  Solonisches  bei  der  Gesetzesrevision  im  Archontenjahre  des  Eukleides  er- 
neuertes Gesetz:  Aristoph.  Vögel  1660;  Isaios  VI,  47;  XI,  1—3;  Demosth.  g. 
Makart  51.  Vgl.  Buermann,  Rhein.  Mus.  XXXII,  353 ff.;  Grasshoff,  Sjmbolae  ad 
doctrin.  iur.  att.  de  hereditatibus,  Berlin  1877;  E.  Caillemer,  l&tudes  sur  les  anti- 
quit^  juridiques  d' Äthanes  X ,  Paris  1879 ;  Meier  und  Schömann ,  Att  Prozefs, 
herausg.  von  Ldpsius  572  ff. 

7)  Harpokr.  s.  v.  yo&eUt;  Schol.  Aristoph.  Vögel  1626. 

8)  Epigamie  mit  den  Plataiem  und  Euboiem:  Isokr.  Plat.  51;  Lys. 
XXXIV,  3. 

9)  Plut.  Them.  1;  Demosth.  g.  Aristokr.  213;  Bekker,  Anecd.  gr.  274,  21. 
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nähme  in  die  Bürgerschaft  vorzubereiten,  die  regelmäfsig  auf  Grand. 
eines  Volksbeschlusses  erfolgt  zu  sein  scheint  ^.  Je  gröfsere  poli- 
tische Rechte  und  für  arme  Leute  auch  materielle  Vorteile  sich  bei 
der  Weiterentwickelung  der  Demokratie  an  den  Besitz  des  Bürger- 
rechts knüpften,  desto  strenger  begann  die  Bürgerschaft  auf  ihre  Rein- 
haltung und  die  Ausschliefsung  fremder  Elemente  zu  achten.  Ander- 
seits mufste  es  vielen  Metoiken  und  Angehörigen  von  unterthänigen 
Städten  immer  verlockender  werden,  athenisches  Bürgerrecht  zu  er- 
langen. Und  es  gab  jedenfalls  auch  Mittel  und  Wege,  um,  nament- 
lich in  schweren  Eriegszeiten,  die  Einschreibung  yi  die  öemeindebürger- 
bücher  mit  Umgehung  der  gesetzlichen  Vorschriften  zu  bewirken. 

Als  die  ägyptische  Getreidespende  zur  Verteilung  kommen  sollte, 
war  natürlich  der  Andrang  derer,  die  einen  Anteil  erhalten  wollten, 
recht  grofs,  während  anderseits  die  Berechtigten  ihre  Anteile  sich 
nicht  verkürzen  lassen  wollten  ^.  Berikles  kam  jedenfalls  den  Wt|n- 
sehen  der  gro&en  Mehrheit  der  städtischen  Bürgerschaft  entgegen, 
als  er  eine  Revision  der  Bürgerliste  beantragte  ^.  Nachdem  der  An- 
trag vom  Volke   angenommen  war,  erfolgte    die  Revision   wahrschein- 


1)  Elei^thenes,  Kimon  und  Themistokles  waren  fAtj^go^evoi  (ygl.  PoUuz  HI,  21) 
oder  Rinder  einer  Fremden  und  trotzdem  im  vollen  Besitz  der  bürgerlichen  Rechte. 
Themistokles  war  sogar  Archon  nach  Thuk.  I,  93.  Schenkls  Zweifel  daran 
(Wiener  Stud.  V,  73  ff.)  kurz  beseitigt  durch  C.  Wachsmuth,  Wiener  Stud.  VII 
(1885),  159.  Näheres  bei  Buermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX,  360.  — 
Kleisthenes  veranlafste  sogar  die  Aufnahme  vieler  Metoiken  und  Freigelassenen  in 
die  Bürgerschaft.    Aristot.  Pol.  III,  1  (2),  10,  p.  1275  b. 

2)  Vgl.  die  Vorgänge  bei  einer  spätem  Verteilung  bei  Aristoph.  Wesp.  715  ff. 

3)  Plut.  Perikl.  37;  vgl.  Aü.  P.  H.  XIH,  24;  VI,  10;  Suid.  s.  v.  diif^onoinrog. 
Nach  Plutarchs  Darstellung  hätte  Perikles  einige  Zeit  vorher  das  G^esetz  zur  An- 
nahme gebracht  fAovovg  jK^ivaCovq  sivai  tovg  ix  dvfiif  Idx^iyttiwv  ysyoworag.  Dieses 
Gesetz  wäre  dann  gelegentlich  der  G^treideverteilung  in  voller  Schärfe  angewandt 
worden.  Den  bis  dahin  übersehenen  vo^oi  erwuchsen  viele  Prozesse,  und  viele 
Bürger  hatten  auch  unter  sykophantischen  Anklagen*  zu  leiden.  Es  wurden  nicht 
weniger  als  5000  Personen  verurteilt  und  in  die  Sklaverei  verkauft,  und  nur  140iO 
blieben  Bürger.  Als  dann  aber  die  Söhne  des  Perikles  aus  seiner  ersten,  rechten 
Ehe  gestorben  waren  und  nur  sein  vod-og  von  der  Aspasia  übrig  geblieben  war, 
stellte  er  den  Antrag,  das  Gesetz  wieder  aufzuheben,  damit  sein  Haus  nicht  er- 
lösche. Es  war  nun  freilich  dsiröy,  dafs  ein  Gesetz,  das  so  viele  getroffen,  von 
dem  Antragsteller  selbst  wieder  aufgehoben  werden  sollte,  aber  das  häusliche  Un- 
glück des  Perikles,  durch  das  er  für  jenen  Stolz  imd  Hochmut  bestraft  zu  sein 
schien,  bewegte  doch  die  Athener,  und  sie  gestanden  zu,  dafs  er  den  pod^g  bei  den 
Phrateres  einschreiben  durfte.  —  Der  Bericht  Plutarchs  bietet  schon  an  und  für 
sich  grofse  Schwierigkeiten.  Man  hat  angenommen,  dais  Perikles  nur  ein  im  Laufe 
der   Zeit  aufser  Übung   gekommenes    solonisches   G^esetz    erneuert    hätte.     Vgl. 
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lieh  auf  dem  Wege  der  DiapsephisiS;  d.  h.  in  jedem  Demos  stimm- 
ten die  vereidigten  Demoten  über  das  Bürgerrecht  eines  jeden  ein- 
zehien;  der  in  das  Gemeindebürgerbuch  eingetragen  war^  der  Reihe 
nach  ab.  Derjenige^  dem  das  Bürgerrecht  aberkannt  war,  wurde  aus 
dem  Gemeindebuche  gestrichen  und  trat  in  die  Ellasse  der  Metoiken, 
doch   konnte   er  Berufung  bei   den    Thesmotheten    einlegen   und   eine 


Westermann,  Verhdl.  d.  sächs.  Gesellscb.  d.  Wiss.  1849,  S.  200 ;  Philippi,  Beitr.  zur 
Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts.  Aber  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  ein  Gesetz,  an  das 
sich  so  weitgehende  privat-  und  staatsrechtlichen  Folgen  knüpften,  ohne  einen  legis- 
latorischen Akt  auf^r  Geltang  kommen  sollte.  Vgl.  Buermann ,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Snpplbd.  IX,  625.  Aufserdem  hatte  gerade  Perikles,  der  Führer  der  De- 
mokratie, keinen  Anlafs,  ein  solches  Gesetz  einzubringen  oder  zu  emeaem.  Des 
Perikles  Grofsvater,  Hippokrates,  war  selbst  (unrQÖiiyos,  Eher  hätte  es  noch  im 
Interesse  der  Oligarchen,  die  ihre  Hauptstützen  in  der  Bauernschaft  hatten,  ge- 
legen, die  Menge  des  in  den  Volksyersammlungen  stimmenden  Stadtvolkes  zu  ver- 
mindern. Kieisthenes,  der  Begründer  der  Demokratie,  hatte  sogar  Metoikea  imd 
Freigelassene  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen.  Dazu  kommt  noch,  dafs  Philo- 
choros,  Frgm.  90  (Schol.  Aristoph.  Wesp.  718)  in  der  Erzählung  dieses  Vorganges 
sagt:  Tr,f  <fb  ifuxyofirjg  yiyofjtivti^  tov  citov  ^^ytiXuaiav  inolnattv  Id^iyttioiy  xai  iy 
Ttj)  &iaxQ(v€iy  TOL'g  av^iysyelf  evQoy  xui  irigorg  letgaxioxi^iovc  inxaxoclovg  /|ij- 
xovitt  ^evovc  naqeyyBygafÄfjiivovg,  Er  giebt  femer  an,  dafs  14240  Getreide  em- 
pfangen hätten.  Bei  Philochoros  ist  also  nicht  von  einem  neuen  Gesetz  die  Rede, 
sondern  von  einer  Prüfung  der  bürgerlichen  Rechte  der  Einzelnen,  und  die  Ausge- 
stofsenen  sind  wesentlich  widerrechtlich  eingeschriebene  Fremde.  Buermann  a.  a.  0. 
hat  daher  bereits  mit  Recht  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  es  sich  nicht  um  den 
Erlais  und  die  Durchführung  eines  neuen  Gesetzes,  sondern  um  eine  Revision  der 
Bürgerliste  auf  dem  Wege  der  Diapsephisis  handelte.  M.  Duncker,  Ber.  d.  BerL 
Akad.  1883,  935  flF.  hat  dann  durch  weitere  Gründe  dargethan,  dafs  Perikles  un- 
möglich ein  solches  Gesetz  beantragt  haben  kann  und  darauf  hingewiesen,  dafs  es 
ein  beliebtes  Thema  der  Rhetoren  war,  die  Gesetzgeber  in  die  Schlingen  ihrer 
eigenen  Gresetze  fallen  zu  lassen.  Da  nun  die  Aufioahme  des  vo^o^  des  Perikles 
in  die  Phratrie  auf  Grund  eines  besondem  Volksbeschlusses  Thatsache  war,  und 
anderseits  viele  Halbbürtige  und  Fremde  durch  die  von  Perikles  selbst  beantragte 
Revision  ausgestofisen  worden  waren,  so  lag  es  nahe,  aus  jenem  Psephisma  über 
die  Revision  ein  Gesetz  zu  machen,  das  Perikles  in  seinem  Hochmute  erliefs,  um 
dann  dafür  zu  büfsen.  Die  Möglichkeit  der  Entstehung  einer  solchen  Relation 
setzt  aber  als  Thatsache  voraus,  dafs  Perikles  jenen  Antrag  auf  Revision  stellte; 
Müller-Strül>ing,  Aristophanes  und  die  bist.  Kritik,  S.  89  hat  scharfsinnig  in  den 
Worten  des  auf  dem  Sterbebette  liegenden  Perikles  bei  Plut.  Perikl.  38:  (MiU 
ytxQf  B(fn,  <fi*  ifjik  ratv  ovjtay  li^fj^aitoy  ßiXav  Ifiartoy  n$gußdXsro  eine  Beziehung 
auf  die  Mafsregel  von  445/4  entdeckt.  Im  Gegensätze  zu  täy  oyrmy  lid^ti^^fiioy 
stehen  diejenigen,  die  sich  für  wirkliche  Athener  ausgegeben  hatten,  ohne  es  zu 
sein.  Auf  die  Äufserung  des  Perikles  antwortet  augenscheinlich  Aristophanes 
Frdn.  610.  Der  Antrag  auf  die  Revision  mufste  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen jedenfalls  bei  der  grofsen  Mehrheit  der  städtischen  Bürgerschaft  höchst 
populär  sein,  vielleicht  wurde  er  sogar  von  ihr  dringend  verlangt. 
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gerichtliche  Entscheidung  der  Heliasten  herbeiführen.  Fiel  diese  günstig 
auS;  so  wurde  er  wieder  in  seine  bürgerlichen  Rechte  eingesetzt, 
andemfidls  verfiel  er  mit  Leib  und  Gut  dem  Staate  und  wurde  in  die 
Sklaverei  verkauft  K  Obwohl  diese  Form  der  Diapsephisis  dem  vierten 
Jahrhundert  angehört,  so  dürfte  sie  doch  vor  Eukleides  nicht  wesent- 
lich verschieden  gewesen  sein.  Bei  der  Revision  der  Büi^erbücher 
fand  sich  eine  grofse  Anzahl  zu  Unrecht  eingeschriebener  Personen, 
welche  ausgestofsen  imd  teilweise  auch  gewils  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft wurden.  Nach  Philochoros  wurden  davon  namentlich  Fremde 
betroffen.    An  der  Getreideverteilung  nahmen  dann  14  240  Bürger  teil  *. 


1^  Isaios  f.  Eaphi].  Frgm.  11  mit  der  Hypothesis  Dion.  Hai.;  Demostfa.  g. 
EubuL  9—15.  60;  Aisch.  g.  Timarch.  77 ff.;  Androtion  und  PhüochoFOs  bei 
Harpokr.  s.  v.  (ftai/zii^j^aif;  Hesych.  Said.  s.  v.;  PoUoz  VIII,  18;  Hypereides  b. 
Suid.  s.  V.  dnetp/i^iauTO'^  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  439,  32;  440,  3.  Abgesehen  tob 
der  aUgemeinen  Bevision  der  Bärgerliste  mittels  der  di€(\fj^<piaig  komite  jeder  Zeit 
jeder  Athener  eine  Person,  die  der  widerrechtlichen  Aufnahme  in  die  Bürgerliste 
▼erdächtig  war,  dnrch  eine  öffentliche  Schriftklage  (ygteq>n  |e^^ff()  bei  den  Nao- 
todiken,  seit  demosthenischer  Zeit  bei  den  Thesmotheten  belangen.  Der  Ver- 
urteilte verfiel  mit  Leib  und  Gut  dem  Staate.  Vgl.  darüber  Meier  und  Schomaim, 
Att.  Prozefs,  bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  95.  440  ff.  Die  Quelle  Plutarchs  dachte 
offenbar  an  eine  Masse  yQaq>ai  ^ytag,  die  bei  der  Getreideverteilimg  auf  Grund 
des  perikleischen  Gesetzes  angestrengt  wurden.  Das  geschah  allerdings  bei  einer 
spätem  Verteüung  (vgl.  Arjstoph.  Wesp.  716  ff.),  aber  in  diesem  Falle  hatte  Phi- 
lochoros eine  allgemeine  Revision  im  Sinne  (^^eyijXaaCay  inoitiaav  ol  Idd-fjrauu,  *«ä 
iv  7(3  SutxQivBiv  Tovg  €evd*yivtigf  xtX) ,  und  auch  nur  eine  solche  konnte  die 
durchgreifende  Säuberung  der  Liste  und  die  gleichzeitige  Ausstofsung  einer 
ungemein  grofsen  Anzahl  von  Personen  zur  Folge  haben.  Die  Gerichtshöfe 
konnte  hätten  Hunderte  von  yqatpai  ^eriag  gar  nicht  im  Laufe  des  Jahres  er- 
ledigen können. 

2)  Philochoros  a.  a.  0.:  tovg  ydg  Xaßovrag  yBvia^M  fivfttovg  tergaxufj^kiopg 
dMxoaiovg  ^'.  Nach  Plutarch.  Perikl.  37  wären  überhaupt  nur  so  viel  Bürger 
übrig  geblieben.  Fränkel,  Att.  Geschworengerichte,  8.  3  entscheidet  sich  zwar  fax 
die  Angabe  Plutarchs,  aber  die  des  PhUochoros  ist  offenbar  die  richtige.  Vgl 
Wüamowitz,  Philol.  Unters.  I,  24,  Anm.  2;  Schenkl,  Wiener  Stud.  11  (1880),  160; 
V  (1883),  52 ff.  Fünfzehn  Jahre  später,  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Eoieges 
zählte  die  Bürgerschaft  über  30000  Köpfe.  Eine  Vermehrung  um  das  Doppelte 
in  einem  so  kurzen  Zeitraum  ist  aber  unmöglich.  Vgl.  Duncker,  Sitzungsb.  d. 
Berl.  Akad.  1883,  S.  939.  Die  4760  Ausgestofsenen  machen  zusammen  mit  den  14240 
Empfängern  genau  die  runde  Zahl  19000  aus.  Offenbar  ist  die  Zahl  der  Elm- 
pfönger  gut  überliefert  und  von  einer  runden  Zahl  abgezogen  worden.  Man  vor- 
anschlagte  wahrscheinlich  den  damaligen  Bestand  der  Bürgerschaft  auf  19000 
Köpfe  imd  betrachtete  dann  nach  Abzug  der  14240  den  Best  als  naqiyyqntpo^. 
Die  Zahl  von  4760  Ausgestofsenen  wäre  unglaublich  grols,  offenbar  stecken  in 
derselben  alle  diejenigen  Bürger,  welche  so  gestellt  waren,  dals  sie  sich  gar  nicht 
zur  Getreideverteilung  meldeten.     Namentlich  werden   die  weiter  ab  wohnenden 
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Unter  der  strengen  Beschränkung  des  Bürgerrechts  auf  die  bürger- 
lich wohlgeborenen  Athener  und  der  Ausschliefsung  der  Bündner  von 
der  Epigamie  hatte  Perikles  späterhin  selbst  zu  leiden.  Er  hatte  um 
453  eine  vornehme  Athenerin,  die  geschiedene  Frau  des  reichen  Hip- 
ponikos;  des  Eallias  Lakkoplutos  Sohn,  geheiratet,  welche  ihm  zwei 
Söhne,  Xanthippos  und  Paralos,  gebar  ^  Die  Ehe  war  indessen  keine 
glückliche  und  wurde  nach  einigen  Jahren  gelöst.  Perikles  behielt 
seine  beiden  Söhne,  denen  er  eine  sorgfältige  Erziehung  angedeihen 
liefs,  während  er  die  zum  zweiten  Male  geschiedene  Frau  einem  dritten 
Manne  zur  Ehe  gab  *.  Seit  dem  Jahre  446  sorgte  er  auch  als  Vor- 
mund für  die  Erziehung  der  beiden  Söhne  des  in  der  Schlacht  bei 
Koroneia  gefallenen  Eurysakiden  EUeinias,  dessen  Gattin  Deinomache 
eine  Tochter  des  Megakles,  des  Sohnes  des  Kleisthenes,  und  eine  Base 
der  Agariste,  der  Mutter  des  Perikles,  war.  Der  ältere  der  Mündel 
war  der  um  451  geborene  Alkibiades,  der  jüngere  hiefs  nach  seinem 
Vater  Kleinias  '.  Um  letztem  dem  verderblichen  Einflüsse  des  altern 
Bruders  zu  entziehen,  gab  ihn  Perikles  seinem  Bruder  Ariphron,  der 
jedoch  mit  ihm  nichts  anzufangen  wufste.  Perikles  mufste  den  Knaben, 
der  die  Fehler,  aber  nicht  die  Talente  des  Bruders  hatte,  nach  kaum 
sechs  Monaten  zurücknehmen  *. 

Von  dem  Bruder  des  Perikles  ist  nichts  weiter  bekannt.    Ariphrons 

Bauern  kaum  zur  Verteilung  nach  Athen  gekommen  sein,  weU  es  die  Reise  nicht 
lohnte. 

1)  Plut.  Perikl.  24;  Plat.  Protag.  315  a:  KaXXtag  6  InnovUov  xai  6  adtX(p6s 
avTOv  6  OfAOfiritQiOi  JldqaXog  6  ilcQixXiovg  xtX,  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  90 
setzt  den  Abschlufs  der  Ehe  des  Perikles  mit  der  geschiedenen  Frau  des  Hippo- 
nikos  um  453  an.  Das  ist  gewifs  richtig,  denn  einerseits  kann  Eallias  nicht 
viel  vor  452  geboren  sein,  weil  er  im  Jahre  392  die  athenischen  Hopliten  bei  Le- 
chaion  befehligte  und  noch  im  Jahre  371  als  Gesandter  nach  Sparta  ging  (Xen. 
Hell.  IX,  5,  13 ;  VI,  3,  2).  Hipparete,  die  Schwester  des  Kallias  und  Gemahlin  des 
um  451  geborenen  Alkibiades  (Plut.  Alk.  8  [Andok.]  geg.  Alkib.  13)  mufs  aus 
einer  spätem  Ehe  des  Hipponikos  stammen.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I, 
91,  2.  Über  die  genealogischen  Verhältnisse  vgl.  W.  Petersen,  Quaest  de  bist 
gent.  attic.  45.  134.  Anderseits  war  Xanthippos,  der  ältere  der  beiden  Söhne 
des  Perikles,  bereits  einige  Zeit  verheiratet  (Plut.  Perikl.  36  nach  Stesimbrotos), 
als  er  im  Jahre  430  an  der  Pest  starb.  Er  mufs  danach  spätestens  um  450  ge- 
boren worden  sein.  Vgl.  Hermanns  Lehrb.  griech.  Privataltert ,  bearbeitet  von 
Blümner  36,  1. 

2)  Plut.  Perikl.  24;  Piaton  Menon  94  b. 

3)  Plut.  Alk.  1;  (Piaton)  Alk.  I,  104  b;  Nep.  Ale.  2;  Diod.  XII,  38;  W.  Peter- 
sen, Quaest  de  bist.  gent.  attic.  76. 

4)  Plat  Protag.  620  a;  Alkib.  I,  104.  118  E. 

Bnsolt,  Grieohisclie  Oescliichte.    II.  37 
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Sohn  Hippokrates  gehörte  jedoch  nach  dem  Tode  des  Perikles  zu  den 
Häuptern  der  Demokratie.  Er  bekleidete  mehrfach  das  Amt  des  Stra- 
tegen nnd  fiel  als  solcher  in  der  Schlacht  bei  Delion  ^. 

Nahe  stand  Perikles  dem  Hanse  seines  Vetters  Eurjptolemos,  des 
Sohnes  seines  mütterlichen  Oheims  M^akles.  Euryptolemos  hatte  zwei 
Kinder^  Isodike,  die  Gattin  Eimons;  und  Peisianax.  Ein  Sohn  des  letztem 
war  der  jüngere  Euryptolemos^  an  dessen  Hochzeitsfest  Perikles  gegen 
seine  sonstige  Gewohnheit  teilnahm  und  der  später  im  Feldherrenprozesse 
nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  die  Angeklagten  |  unter  denen 
sich  der  halbbürtige  Sohn  des  Perikles  befand,  tapfer  verteidigte  *. 

Wie  Perikles  die  Aspasia  kennen  lernte ;  ist  ungewiTs.  Es 
war  eine  durch  Schönheit  ^  Geist  und  Bildung  ausgezeichnete  Mi- 
lesierin  *,  die  ihm  eine  so  tiefe  Neigung  einflöfste^  dafs  er  sie  bald 
nach  der  Scheidung  von  seiner  ersten  EVau  heimführte,  obwohl  se 
eine    Fremde  war*.      Seine  Verbindung  mit   Aspasia ,    der    ein    nach 


1)  CIA.  I,  273;  Thuk.  IV,  66  £F.  101;  vgl.  P».  Demosth.  g.  Neaira  104; 
W.  Petersen  a.  a.  0.  135. 

2)  Flut.  Perikl.  7;  Xen.  Hell  I,  7,  16;  Vgl  I,  4,  19  (Freund  des  Alkibiades) 
vgl.  Flut.  Kim.  16,  4;  Petersen  a.  a.  0.  91. 

3)  Flut.  Perikl.  24 :  8ti  fjihv  ydq  ^y  AfiXfiaia  ydvoe  li^io^ov  &vyäT9iQ^  ofioXoyfttta, 
Vgl  Diodoros  bei  Schol.  Fiat  Menex.  236  b.  Unzweifelhaft  stammte  die  Tochter 
des  Axiochos  ans  einem  vornehmen  Hause.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  96  C 
Von  den  Bildnissen  der  Aspasia  (Bemonlli,  Arch.  Zeit.  35,  Taf.  8,  S.  56)  kann 
auch  die  vatikanische  Herme  (Visconti  Mus.  Fiocl.  VI,  30;  Iconogr.  gr.  I,  15  a) 
trotz  der  Inschr.  JCflJClA  keinen  Anspruch  auf  Athenticität  machen  (Heibig, 
Bull.  d.  J.  1869,  69;  Schreiber,  Arch.  Zeit.  38,  70). 

4)  Flut.  Perikl.  24.  Flutarchos  hat  den  Abschnitt  über  Aspasia  aus  ver- 
schiedenen Quellen  zusammengearbeitet  Er  citiert  den  Sokratiker  Aischines, 
Piaton,  Kratinos,  Eupolis.  Daneben  dürfte  er  die  Angaben  über  die  erste  Ehe 
des  Perikles  aus  Stesimbrotos  entnommen  haben  (Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II, 
257);  ebendaher  vielleicht  auch  den  Vergleich  der  Aspasia  mit  Thargelia,  den 
Ad.  Schmidt  I,  296  auf  Duris  zurückführt.  Als  Frau  des  Perikles  wird  Aspasia 
ausdrücklich  bezeichnet  von  Diodoros  Schol.  Fiat.  Menex.  235  e:  ld<rn(taCaV)  avx^ 
*A^Mj[ov  MiXrjo(a ,  yvyri  tlSQixXiovi,  naQa  Stoxgdtei  mqnXoaofptjxvTa^  oic  JiodatQo^  Ip 
Ttp  nsQi  MiX^Tov  avyyQafi^ari  tpria(y.  Wenn  femer  Flutarchos  a.  a.  0.  sagt:  ix^ty^y 
(seine  erste  Frau)  fiky  irägcp  ßovXof^iyriy  cvyi^sdatxtVf  aviog  Sk  rijv  ^Aonaatay  Xaßwy^ 
so  ist  Xaßijuy  im  Gegensatze  zu  awe^ddußxtv  doch  nur  als  „nahm  sie  zur  Frau"  auf- 
zufassen. Vgl.  noch  Schol.  Aristoph.  Acham.  527,  wo  sie  als  yafiST^  bezeichnet 
wird,  und  Suid.  v.  lianttöCa.  —  Grote,  Gesch.  Gr.  UI,  389  (Hofmann)  zählt  die 
Aspasia  zu  den  ausgezeichnetsten  Hetären,  ebenso  Oncken,  Athen  und  Hellas  H, 
92 ff.  Zuerst  hat  Adolf  Schmidt,  Epochen  und  Katastrophen,  Berlin  1864,  fiiai 
gleichzeitig  mit  Filleul,  Histoire  du  si^le  de  F^ricl^,  Paris  1873,  I,  378  sqq., 
energisch  hervorgehoben,  dafs  Aspasia  keine  Hetäre,  sondern  die  Gattin  des  Pe- 
rikles war.  Vgl.  Perikl.  Zeit.  I,  104.  Die  Litteratur  über  Aspasia  ebenda  I,  94,  1. 
Duncker,  G.  d.  Altert.  IX,  25  kehrt  wieder  zu  der  alten  Auffassung  zurück.   Ad. 
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ihm  benannter  Sohn  entsprofs;  war  ein  dauernd  von  inniger  Liebe 
beseelter  und  höchst  glücklicher  Ehebund  ^  ^  galt  jedoch  vor  dem 
Gesetze  als  Konkubinat^  da  die  Milesier  keine  Epigamie  mit  Athen 
hatten.  Der  Sohn  des  Penkles  und  der  Aspasia  war  darum  Bastard 
und  konnte  nur  durch  besondern  Volksbeschlufs  in  die  Phratrie  und 
in  die  Bürgerliste  au%enonmien  werden  *.  Dieses  Verhältnis  veranlafste 
allerlei  häfslichen  Stadtklatsch;  zu  dessen  Verbreitung  persönliche  und 
politische  Gegner  des  Perikles,  dann  die  mifsratenen  Söhne  und  feind- 
liche Anverwandte  das  Ihrige  beitrugen.  Namentlich  war  es  fiir  die 
Komödiendichter  KratinoS;  Hermippos^  Eupolis,  Aristophanes,  welche 
sich  vielfach  zu  einem  Mundstücke  der  oligarchischen  Opposition 
machten,  eine  Zielscheibe  ihres  scherzhaft  übermütigen  und  entstellenden 
Spottes.  Aspasia  wurde  als  Kebsweib,  Bordellhalterin  und  Kupplerin 
vorgeführt*.  Femer  übertrieb  man  geflissentlich  ihren  Einflufs  auf 
Perikles,  dessen  Politik  nicht  sowohl  von  Rücksichten  auf  die  Inter- 
essen des  Gemeinwohls  bestimmt,  als  von  Wünschen  und  Launen  eines 
Weibes  abhängig  und  darum  unheilvoll  erscheinen  sollte  ^.     Natürlich 

Schmidt  übertreibt  jedoch  die  Bedeutung  der  Aspasia  und  im  besondem  ihren 
Einflufs  auf  Perikles  imd  Sokrates.  MafsvoUer  und  richtiger  urteilen  £.  Curtius, 
Gr.  Gesch.  11^,  234  und  Duncker  IX,  26.  —  Die  Verheiratung  mit  Aspasia  muls 
nach  den  Worten  Plutarchs  der  Scheidung  von  der  ersten  Frau  bald  gefolgt 
sein.  Da  Perikles,  der  Sohn  der  Aspasia.  im  Jahre  410/9  Hellenotamias  war  {filA, 
I,  188),  so  wird  seine  Geburt  nicht  später  als  440/39  anzusetzen  sein.  Anderseits 
hätte  Perikles  im  Jahre  445/4  schwerlich  das  alte  Bürgerrechtsgesetz  in  voller 
Strenge  zur  Geltung  gebracht,  wenn  er  schon  damab  mit  Aspasia  verheiratet  ge- 
wesen wäre. 

1)  Nach  dem  Sokratiker  Aischines  war  Perikles  beim  Prozesse  der  Aspasia  so 
ergriffen,  dafs  er  viele  Thränen  vergofs,  Plut  Perikl.  24.  Dasselbe  berichtet  Anti- 
sthenes,  Frgm.  IG  bei  Mullach,  Fr.  Philos.  Gr.  II,  276  (Athen  589  e).  Über  die 
Zärtlichkeit  des  Perikles  Plut.  a.  a.  0.:  xai  yaQ  i^mv ,  tog  <pain,  xai  Biaitov  an' 
ayoQug  ijanaCeTo  xaO^  ifAigav  uvi^v  ^Bjä  rov  xarag^iXetv,  Ahnlich  Antisthenes 
a.  a.  0. 

2)  Perikles,  der  Sohn  aus  dieser  Ehe,  war  po^og.  Eupolis,  Demoi  bei  Plut. 
Perikl.  24  (Frgm.  98,  Kock  283).  Aufnahme  des  Perikles  in  die  Phratrie  auf  be- 
sondem Volksbeschlufs  nach  Plut.  Perikl.  37. 

3)  Verbreitung  häfslicher  Geschichten  über  den  Vater  durch  Xanthippos  nach 
Stesimbrotos  bei  Plut.  Perikl.  36.  Beispiele  des  Komödienspottes :  Rratinos  bei 
Plut.  Perikl.  24,  "Hgay  ti  ol  Id^naaCay  tCxtei  Kitranvyoavyri  nnXXaxijv  xwtonida 
(ELratinos  Cheirones  241,  Kock  86) :  Eupolis  Demoi  98,  Kock  282 ;  Aristoph.  Acham. 
527.  Hermippos  klagte  Aspasia  wegen  Kuppelei  an,  sie  wurde  indessen  freige- 
sprochen. Plut.  Perikl.  32.  Es  bezog  sich  diese  Anklage  darauf,  dafs  freigeboreue 
Frauen  von  ihren  Ehemännern  zu  den  Gesprächen  mit  Aspasia  in  das  Haus  des 
Perikles  eingeführt  wurden.  Plut  Perikl.  24;  Aischines  bei  Cicero  de  inv.  I,  31; 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  102.  295. 

4)  Man  verglich  daher  die  Aspasia  mit  der  ebenso   schönen  und  klugen,  wie 

37» 
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mufste  ihm  dann  auch,  wie  man  halb  boshaft;  halb  scherzend  meinte, 
Aspasia  bei  der  Abfassung  seiner  Staatsreden  geholfen  oder  gar  die 
Redekimst  überhaupt  beigebracht  haben  ^  Ebenso  wurde  allerlei  Ab- 
geschmacktes über  ihr  Verhältnis  zu  Sokrates  in  Umlauf  gesetzt,  der 
ähnlich  wie  Perikles,  seine  Bedekunst  und  seine  dialektische  Methode 
von  der  Aspasia  gelernt  und  sich  nebenbei  in  sie  verliebt  haben  sollte  '. 


gewissenlosen  Hetäre  Thargelia  aus  Müetos,  die  den  Umgang  einfluisreicher  Männer 
gesucht  und  ihre  Verführungskünste  zur  Ausbreitung  yaterlandsYerräterischer  Ge- 
sinnung im  Interesse  des  PerserkÖnlgs  gemifsbraucht  haben  sollte.  Plut.  Peiikl. 
24;  vgl.  Hippias  von  Elis  bei  Athen.  XIII,  608  (Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I»,  958,  1). 
Ebendahin  zielten  die  von  den  Komikern  Eupolis  und  Kratinos  gebrauchten  Ver- 
gleiche mit  Omphale,  Deianeira,  Helene.  Vgl.  Schol.  Piaton  Menex.  235  e  (Kack« 
Com.  Att.  Frgm.  87)  und  Plut.  Perikl.  24,  der  vermutlich  ein  SchoL  zu  Piaton  be- 
nutzt hat.  Blafs,  Einleitung  zur  Ausgabe  von  Plut.  Perikles  63.  Wie  der  troische 
Krieg  aus  dem  Raube  der  Helene,  so  sollte  auch  der  peloponnesische  aus  einem 
Hetairenraube  hervorgegangen  sein.  Aristoph.  Acham.  527;  Ad.  Schmidt,  PerikL 
Zeit.  I,  293.  Der  Aspasia  zu  Gefallen  sollte  Perikles  den  samischen  und  pelo- 
ponnesischen  Krieg  begonnen  und  ganz  Griechenland  in  die  verhängnisvollsten 
Wirren  gestürzt  haben.  Duris  v.  Samos,  Frgm.  58,  Müller  H,  482;  Theophrastos 
bei  Harpokr.  'Aonaaia;  Klearchos  von  Soloi  Erotika  I,  Frgm.  35,  Müller  U,  314 
(Athen.  XUI,  589 d).  Ein  Mann,  der  so  sehr  von  einer  Hetäre  abhing,  mulste 
natürlich  ein  wüster  Erotiker  sein,  der  sich  um  den  Preis  der  Befriedigung  seiner 
Lüste  zu  mancherlei  Konzessionen  bestimmen  lieTs.  Vgl.  die  von  den  Komikern 
und  Stesimbrotos  verbreiteten  Klatschgeschichten  bei  Plut.  PerikL  10.  13.  36; 
Kimon  14. 

1)  So  hatte  sich  der  Komiker  Elallias  in  seien  Ue&i^Tm  darüber  ausgelassen. 
Frgm.  15,  Eock  697  (SchoL  Plat.  Menez.  234  e).  Spätere  haben  die  Scherze  der 
Komiker  und  das  Gkrede  des  Publikums  als  bare  Münze  angenommen.  Vgl.  Plut. 
Perikl.  24.  Harpokr.  v.  'Aajiacla.  Im  platonischen  Menexenos  wird  jenes  Crerede 
mit  Scherz  und  Ironie  behandelt,  wie  schon  Plutarchos  oder  ein  von  ihm  benutzter 
Kommentar  richtig  gesehen  hat.  Plut  Perikl.  24.  Vgl.  namentlich  Plat  Mentx. 
235 e.  249c— e.  Im  SchoL  Piaton.  Menex.  235 e  heifst  es:  xai  i6y  AvaixXia  QtjvoQo 
dsiyoratoy  xareaxevdiJaTo,  xa&dnBQ  xai  üeQixXia  dijfAtjyoQBiv  xatfffxsviurty  ois  Ahxi" 
ytlS  6  ZtoxqatiXOQ  iy  dutXoyt^  (^KaXX£<f)  IdonaaCa  xa\  IlXdifoy  ofAottag  nsd^raig.  Wir 
kennen  leider  die  Worte  des  Aischines  nicht  und  wissen  daher  auch  nicht,  in 
welchem  Sinne  sie  gesagt  waren.  Es  bedarf  jedoch  nur  der  Erinnerung,  dals  Pe- 
rikles bereits  über  ein  Jahrzehnt  zu  den  leitenden  Staatsmännern  Athens  gehörte, 
bevor  von  einer  Einwirkung  der  Aspasia  auf  ihn  die  Rede  sein  konnte.  Richtig 
urteilt  in  diesem  Punkt  schon  Dahbnann,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichte I,  23 ff.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  105  hat  sich  irre  führen  lassen. 
Vgl.  noch  Fr.  Jacobs,  Vermischte  Schriften  IV,  379  ff. 

2)  Hermesianax  Eleg.  UI  bei  Athen.  XHI,  599;  vgL  Athen.  V,  219c.  Da- 
selbst auch  der  Aspasia  untergeschobene  Verse  mit  erotischen  Unterweisungen  für 
Sokrates  nach  Herodikos,  dem  Schüler  des  Krates.  Piaton  nimmt  im  Menexenos, 
einer  gelungenen  Parodie  gorgianischer  Rhetorik,  auf  dieses  Geschwätz  ironisch 
Bezug.   Hinter  dem  Schleier  der  Aspasia  steckt  höchst  wahrscheinlich  kein  anderer 
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Nur  80  viel  beruht  auf  Wahrheit,  dafs  die  geistvolle  Milesierin  nicht 
blofs;  wie  andere  Frauen,  den  Haushalt  besorgte,  sondern  sich  an  den 
litterarisch  -  philosophischen  Unterredungen  des  Perikles  und  seiner 
Freunde  mit  lebhaftem  Interesse  und  Verständnis  beteiligte.  Aspasia 
pflegte  dabei  auch  vortreffliche  Ansichten  über  eheliches  Glück,  die 
Erziehung  des  Weibes  zu  einer  guten  Hausfrau  und  anderes  der- 
gleichen auszusprechen,  so  dafs  einige  Männer  zu  den  Unterhaltungen 
bisweilen  ihre  Frauen  mitbrachten,  was  in  Athen  vielfachen  Anstofs 
erregte  '. 

Zu  dem  Kreise  bedeutender  Männer,  die  Perikles  in  seinem  Hause 
vereinigte ,  gehörte  neben  Anaxagoras  *  und  dem  heranwachsenden 
Sokrates  namentlich  der  damals  als  Lehrer  überall  hochgefeierte  Sophist 
Protagoras  aus  Abdera  ^,  dann  Pheidias  *  und  der  feingebildete  Dämon  ^. 


als  Gorgias.  Theod.  Bemdt,  De  ironia  Menexeni  Platonici,  Diss  Münster  1881. 
Ad.  Schmidt,  Perikl  Zeit.  I.  100  ff.  hat  sich  auch  inbezug  auf  das  Verhältnis  der 
Aspasia  zu  Sokrates  irre  führen  lassen  und  meint,  die  sogenannte  sokratische  Me- 
thode wäre  in  der  That  die  der  Aspasia.  ,,  Durch  sie  wurde  er  in  Wahrheit,  was 
er  war."  Wenn  Aiscbines  den  Sokrates  ein  in  sokratischer  Form  gehaltenes  Ge- 
spräch der  Aspasia  mit  Xenophon  und  dessen  Frau  erzählen  läfst  (Cicero  de 
invent.  I,  31;  vgl.  Quint.  V,  11,  27),  so  fragt  es  sich  doch  vor  allem,  wie  weit 
seine  eigene  Erfindung  dabei  thätig  gewesen  ist.  Und  im  Umgange  mit  Sokrates 
konnte  schüefslich  eine  gescheite  Frau,  wie  Aspasia,  so  viel  lernen,  um  ein  Ge- 
spräch in  sokratischer  Form  einzuleiten.  Fand  eine  solche  Unterredung  überhaupt 
statt,  so  mufs  Aspasia  bereits  eine  recht  bejahrte  Frau  gewesen  sein,  da  Xenophon 
nicht  vor  430  geboren  wurde. 

1)  Plut.  Perikl.  24  und  32  (Anklage  des  Hermippos).  Die  nähere  Bekannt- 
schaft des  Sokrates  mit  Aspasia  ist  nicht  nur  durch  den  Dialog  Menexenos,  son- 
dern auch  durch  Xenophon  bezeugt.  Vgl.  Apomn.  II,  6,  37;  Oik.  HI,  14.  Die 
Sokratiker  Aischines  und  Antisthenes  verfafsten  je  einen  Aspasia  betitelten  Dialog. 
Laert.  Diog.  II,  61  •  VI,  15.  In  dem  Dialoge  des  Antisthenes  wurden  die  beiden 
legitimen  Söhne  des  Perikles  wegen  ihres  schlechten  Umganges  und  Lebenswandels 
scharf  getadelt.    Mullach,  Philos.  Gr.  Fr.  II,  276,  15. 

2)  Vgl.  S.  444  ff. 

3)  Verkehr  des  Protagoras  mit  Perikles:  Protagoras,  Frgm.  3  bei  Mullach, 
Philos.  Gr.  Frgm.  11,  132  (Plut.  Cons.  ad  Apoll.  33) ;  Stesimbrotos  bei  Plut. 
Perikl.  36.  Was  daselbst  über  den  Gegenstand  des  langen  Gespräches  zwischen 
Perikles  und  Protagoras  berichtet  wird,  bezeichnet  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  946,  1 
als  „nichtswürdigen  Klatsch"  Adders  und  wohl  richtiger  urteilt  Blafs,  Attische 
Bereds.  I,  26.  Über  den  Gesellschaftskreis  des  Perikles  und  der  Aspasia  überhaupt 
vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  113  ff. 

4)  Plut.  Perikl.  31:  q)iXos  ^k  r(p  HeQtxXei  ysyoftfyog  xai  fi^yitJToy  naq'  «itw 
6vvn»Blq  TnX.    Vgl.  S.  562,  Anra.  2  und  Näheres  über  Pheidias  Bd.  III,  §  21. 

5)  Vgl.  S.  443,  Anm.  4. 
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In  nähern  Beziehungen  zu  ihm  standen  auch  Sophokles  ^  und  Hero- 
dotos '  und  manche  andere,  wie  Hippodamos,  von  denen  in  dieser 
Hinsicht  nichts  Bestimmtes  überliefert  ist. 

Zu  seinen  politischen  Freunden  und  Gehilfen  dürfen  wir  aufser 
Dämon  namentlich  Hagnon,  den  Sohn  des  Nikias,  zählen ;  der  wieder- 
holt mit  ihm  zusammen  Stratege  war  und  die  Begründung  der  Kolonie 
Amphipolis  leitete  ' ;  femer  den  öfter  bei  Gesandtschaften  mitthätigen, 
durch  Liebhaberei  fUr  seltenes  Geflügel  bekannten  Kodriden  Pyrilampes, 
den  Sohn  des  Antiphon,  und  Vater  von  Piatons  Halbbruder  Antiphon  *. 
Es  war  ein  Elreis  von  höchst  vornehmen  Männern.  Auch  Lysikles, 
der  nach  dem  Tode  des  Perikles  kurze  Zeit  Führer  seiner  Partei  war 
und    die    Aspasia   heiratete,    wird    sicherlich    nicht    ein    „ahnenloser 


1)  Ion  von  Chios,  Frgm.  1,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  46  (Athen.  Xm,  604  d); 
Plut.  Perikl.  8.  Vgl  dazu  Cic.  de  oflF.  I,  40;  Val.  Max.  IV,  3,  1.  Bestimmte  An- 
spielungen auf  Perikles  in  den  Tragödien  des  Sophokles  sind  jedoch  nicht  mit 
Sicherheit  nachzuweisen.  Ad.  Scholl,  Sophokles  180  ff.  geht  entschieden  zu  weit.  Vgl. 
E.  Fr.  Hermann,  Jahrbücher  für  wissenschaftl.  Kritik  1843  I,  567 ff.;  Robert  Brei- 
tenberg, Die  historischen  Anspielongen  in  den  Tragödien  des  Sophokles  (Prag 
1881,  Progr.)  5  und  16ff. 

2)  Vgl.  die  Übersicht  der  Quellen  zu  §  13. 

3)  Stratege  im  samischen  Kriege  (Thuk.  I,  117),  Oikist  von  Amphipolis  (Thuk. 
IV,  102;  V,  11),  wiederum  mit  Perikles  Stratege  431/0  (Thuk.  11 ,  58).  Bei  dem 
Prozesse  gegen  ihn  stellte  er  einen  dem  Angeklagten  günstigen  Antrag  (Plut. 
Perikl.  32)  und  ging  im  folgenden  Jahre  als  Gesandter  zu  König  Perdikkas  (Thuk. 
n,  95).  Späterhin  gehörte  er  zu  den  n^saßvve^oi  aydQ$g,  welche  im  Jahre  413  zu 
TiQoßovXoi  gewählt  wurden.  Lys.  g.  Eratosth.  65;  Thuk.  VIII,  1.  Die  Identität 
des  Oikisten  von  Amphipolis  und  des  Vaters  des  Theramenes,  welcher  jiQoßovXo^ 
war,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Dem  Theramenes  kam  es  zugute,  dals  sein  Vater 
beim  Volke  in  höchstem  Ansehen  stand.  Xen.  Hell.  II,  3,  30;  Aristoteles  bei 
Plut.  Nik.  2.  Thuk.  V,  11  spricht  nur  scheinbar  gegen  die  von  Müller-Strübing, 
Aristoph.  u.  d.  bist  Erit.  713  ff.  bestrittene  Identität.  Vgl.  Beloch,  Die  attische 
Politik  (Leipzig  1884),  333  ff.  Dafs  ein  Anhänger  der  von  Kleon  und  den  Radikalen 
heftig  bekämpften  altdemokratischen  Richtung  des  Perikles  sich  den  Oligarchen 
näherte,  darf  nicht  auffallen. 

4)  PjnXfunpes^  iratQos  des  Perikles:  Plut.  Perikl.  13.  Vgl.  Plat.  Charmid. 
158  A;  Farmen.  126 E.  Bei  Delion  verwundet  und  gefangen:  Plut.  Daim.  Sokr.  11. 
Gesandter:  Plut.  a.  a.  0.;  Lys.  Verm.  d.  Aristoph.  25;  Antiphon  b.  Athen.  IX, 
397  c.  Er  nahm  wahrscheinlich  an  der  Mission  des  Kallias  nach  Susa  teil  und 
brachte  von  dort  die  bisher  in  Hellas  unbekannten  Pfauen  mit.  Duncker,  G.  d.  A. 
IX,  13.  Des  Pjrilampes  Sohn,  Demos,  erwarb  sich  ebenfalls  einen  Ruf  durch 
seine  Pfauen  und  seine  Schönheit.  Lys.  u.  Athen,  a.  a.  0.;  Eupolis,  Frgm.  36 
Kock;  Aristoph.  Wesp.  981;  Plat.  Gorg.  481 D.  513B.  Pyrilampes  heiratete  in 
zweiter  Ehe  die  Periktione,  die  frühere  Gattin  des  Ariston.  Dieser  Verbindung 
entsprofs  Antiphon,  der  Halbbruder  Piatons.  Plat.  Farmen.  126  E;  Plut.  de  fratem. 
am.  12. 
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Bürger'^  gewesen  sein.  Wenn  die  Komödie  ihn  als  Schaf händier  ein- 
führt^ so  wird  das  darin  seinen  Grund  haben  ^  dals  er  als  Besitzer 
grolser  Schafsherden  für  den  Viehliandel  interessiert  war  ^  Als  Partei- 
freunde des  Perikles  werden  noch  Charinos,  Menippos  und  Metiochos 
genannt,  ohne  dals  sich  über  ihre  Persönlichkeit  etwas  Näheres  sagen 
lie&e  *.  Engere  Beziehungen  zu  Perikles  hatte  zeitweise  gewifs  auch 
der  Wahrsager  Lampon,  des  Olympiodoros  Sohn*,  ein  Hauptvertreter 
der  eiafluTsreichen  Kreise  des  eleusinischen  Priesteradels.  Er  galt  als 
ein  vorzüglicher  Kenner  des  heiligen  Rechts 'und  Opferrituals  und  be- 
kleidete wahrscheinlich  das  Amt  des  vom  delpischen  Gotte  bestellten 
öffentlichen  Auslegers.  Dals  Lampon  im  öffentlichen  Leben  eine  wich- 
tige Rolle  spielte,  zeigt  seine  Verspottung  durch  die  Komiker,  sein 
Zusatzantrag  zum  eleusinischen  Volksbeschlufs,  seine  Unterzeichnung 
des  Friedens  vom  Jahre  421  und  namentlich  sein  hervorragender 
Anteil  an  der  Begründung  der  Musterkolonie  Thurioi,  welche  mit  den 
national-hellenischen  Plänen  suzammenhing,  die  den  leitenden  Staats- 
mann nach  dem  Ostrakismos  des  Thukydides  beschäftigten  K 

e. 

Bereits  Themistokles  hatte  daran  gedacht,   am  tarantischen  Golfe 
eine  athenische  Kolonie  zu  begründen  und  Athen  in  die  Lücke  treten 


1)  Aristoph.  Ritt.  132.  765;  Haropkr.  s.  v.  'Affnacia;  Schol.  Fiat.  Menex., 
p.  235  £.  Vielleicht  identisch  mit  dem  Antragsteller  CIA.  I,  68.  Der  Stammbaum 
des  Ljsikles  bei  Müller-Strübing,  Aristoph.  n.  d.  bist  Krit.  580  ist  sehr  zweifel- 
haft. Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  Habronichos,  Sohn  des  Ljsikles,  Mitglied 
einer  Gesandtschaft  nach  Sparta,  ein  naher  Verwandter  unseres  Lysikles  war. 
Thnk.  I,  91.  Ein  Ljsikles  kam  ab  Stratege  Anfang  Wmter  428/7  auf  emem 
Streifzage  an  die  karische  Küste.  Thuk.  III,  19.  Man  h&lt  ihn  gewöhnlich  fiir 
identisch  mit  dem  Parteiführer.  Ein  anderer  Ljsikles,  Sohn  des  Drakontides  aus 
Bäte  (Aigeis),  war  in  den  Jahren  417— 414  y^o^^aret;^  der  Schatzmeister  der  Göttin. 
CIA.  I,  126.  125.  158.  159.  182. 

2)  Plnt.  Praecept.  ger.  reip.  15  (Eth.  811).  Charinos  Antragsteller  bei  den 
Beschlüssen  gegen  Megara.  Plnt  Perikl.  30.  Vielleicht  identisch  mit  Charinos, 
Sohn  des  Alezimachos,  Schatzmeister  der  Göttin  im  Jahre  419/8.  CIA.  I,  173. 
Menippos:  Plut.  Perikl.  14. 

3)  Vgl.  S.  198,  Anm.  4. 

4)  Über  Lampon  vgl.  Plnt.  Perikl.  6;  Aristot.  Rhet.  1,  17,  p.  169;  Aristoph. 
Vög.  521.  988;  Wölk.  332  mit  Schol.  Prdn.  1084;  Kratinos  Drapetides  26  Kock. 
Da  er  bei  Eupolis,  p.  338  Kock  oi^^tir^xijg  heifst,  so  ist  mit  Bücksicht  auf 
seinen  Znsatzantrag  zum  eleusinischen  Volksbeschlufs  anzunehmen,  dafs  er  i^ny*!^^ 
nv^6xQn<noi  war.  Dittenberger,  Sjll.  Inscr.  gr.  I,  13,  v.  48.  Über  den  ^|.  Titr- 
^oxq.  vgl.  Dittenberger,  Hermes  XX,  12.  Sein  Name  unter  dem  Frieden  Ton 
421:  Thuk.  V,  19. 
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zu  lassen,  welche  die  Zerstörung  von  Sybaris  in  die  Reihe  der  Italioten- 
Städte  gerissen  hatte  *.  Die  persönlichen  Beziehungen ,  welche  er  zu 
Akarnanien  und  Korkyra,  dem  Schlüssel  des  Westens,  hatte,  mochten 
zur  Anregung  dieses  Gedankens  beigetragen  haben  *. 

Athen  unterhielt  damals  schon  längst  einen  regen  Handelsverkehr 
mit  Sicilien  imd  Grofsgriechenland  *.  Die  Ausfuhr  attischer  Thon- 
gefafse  bis  nach  Etrurien  hin  geht  bis  in^  das  6.  Jahrhundert  zu- 
rück*. 

Seit  den  Perserkriegen  und  dem  gro&en  Aufschwünge  Athens 
wurde  dieser  Export  immer  bedeutender.  Die  Erzeugnisse  der  attischen 
Industrie  verdrängten  die  der  korinthischen  vom  etruskischen  Markt 
Während  des  ganzen  5.  Jahrhunderts  wurde  nur  attische  Thonware  in 
Etrurien  eingeführt  ^. 

In  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  begann  ein  starker  Ex- 
port nach  dem  Pothale  und  Sicilien,  um  die  Mitte  desselben  wurde 
auch  Campanien  ein  wichtiges  Absatzgebiet  fUr  attische  Thongefäfse. 
Diese  bildeten  zwar  den  hauptsächlichsten,  aber  gewifs  nicht  den  ein- 
zigen Ausfuhrartikel  der  attischen  Industrie.  Athen  erhielt  dafür  ander- 
seits aus  dem  Westen  vorwiegend  Rohprodukte  und  Nahrungsmittel. 
Aus  Italien  kamen  Weizengraupen  und  geräucherte  Rinderrippen,  aus 
Syrakusai  Schweine  und  Käse,  aus  Spanien  Pökelfleisch  ^.  Vor  allem 
wurde  aber  das  schöne  Getreide  Grofsgriechenlands  und  Italiens  bereits 
seit  dem  6.  Jahrhundert  in  beträchtlichen  Quantitäten  auf  den  attischen 
Markt   gebracht '.     An    Industrieprodukten    importierte    Athen     u.    a. 


1)  Themistokles  drohte  im  Kriegsrate  auf  Salamis  mit  den  Athenern  nach 
Siris  zu  fahren  (vgl.  S.  168,  Anm.  2),  das  ihnen  seit  Alters  gehöre  and  dessen 
Neubegründung  durch  Orakelsprüche  ihnen  anbefohlen  würde.  Zwei  Töchter  des 
Themistokles  hiefsen  Italia  und  Sybaris.    Plut.  Them.  22» 

2)  Vgl.  S.  119,  Anm.  1  und  S.  388,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  247. 

4)  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  vor  der  sicilischen  Expedition  (Berlin 
1882),  S.  34.    Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  20flF. 

5)  Droysen  a.  a.  0.  34  nach  Mitteilungen  Roberts;  Heibig,  Die  Italiker  in  der 
Poebene  120.  Litteratur  über  den  Export  attischer  Thongefäfse  in  Hermanns  Gr. 
Privataltert,  von  Blümner  430,  3. 

6)  Droysen  a.  a.  0.  45;  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altert. 
438;  Hermippos  Phormophoroi,  Frgm.  63  Kock  243  (Athen.  I,  27 de);  Aristoph. 
Wesp.  838;  Eupolis  Marikas,  Frgm.  186  Kock  310  (Steph.  Byz.  rttdeign).  Id^n^. 
noX.  U^  1 :  o  je  iy  ZixeXitf  i^dv  {  ip  *lTaXtif  ....  ravta  nävra  eig  §v  ijd^goTifd'ai 
<fi«  Tijr  «'p/»}V  Tijg  &ttXttTtiji.    Vgl.  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  78. 

7)  Droysen  a.  a.  0.  38fiP. ;  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griechischen 
Altert.  438.    Vgl.  Sophokles  Triptolemos  bei  Plin.  H.  N.  18,  12,  1. 
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karthagische  Teppiche  und  bunte  Kopfkissen,  ferner  die  sehr  beliebten 
etruskischen  Metallarbeiten  *.  Dafür  kam  attisches  Silber  nach  dem 
Westen.  Die  Bedeutung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Sicilien  und 
Attika  tritt  darin  hervor,  dafs  die  Sikelioten  die  attisch  -  euboeische 
Münzwährung  annahmen  ^. 

Trotz  dieser  wichtigen  Handelsverbindungen  hatte  Athen  im  Westen 
keinen  festen  politischen  Stützpunkt  und  keine  Kolonieen.  In  den 
ersten  Jahrzehnten  nach  dem  Xerxes-Kriege  war  man  in  Athen  mit 
der  Begründang  des  Seebundes  und  der  Offensive  gegen  Persien  zu 
sehr  beschäftigt,  als  dafs  man  der  Verwirklichung  von  Plänen,  wie  sie 
Themistokles  inbezug  auf  den  Westen  hegte,  hätte  näher  treten  können. 
Nach  der  Einstellung  der  Operationen  gegen  Persien  und  der  Preis- 
gebung  von  Kypros  und  Ägypten  begannen  jedoch  bereits  viele  Athener 
ihre  Blicke  vom  Osten  ab  und  nach  dem  Westen  hinzuwenden  *.  Schon 
um  450  verhandelten  die  Athener  vermutlich  über  ein  Bündnis  mit 
den  Segestanern,  die  in  einen  schweren  Krieg  mit  einer  Nachbarstadt 
verwickelt  waren  *.  Damals  erschienen  auch  römische  Gesandte  in 
Athen,  um  zum  Zwecke  der  Aufzeichnung  ihres  Stadtrechtes  die  solo- 
nischen  Gesetze  kennen  zu  lernen,  wobei  ihnen  ein  in  Italien  lebender 


1)  Hermippos  Phormophoroi  a.  a.  0.  Etruskische  Metallsachen:  Aischyl. 
Eum  567;  Kratinos  Nomoi  131  Kock  54  (<r«r<f«7i«  Tvqgiifixd)',  Pherekrates  Kra- 
pataloi  85  Kock  169;  Kritias  bei  Athen.  I,  286.  Vgl.  Otto  Jahn,  Einleitung  zum 
Katalog  der  Münchener  Vasensammlung  243;  Müller- Deecke,  Etrusker  II,  255 
Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbfleifses  im  klass.  Altert.,  Leipzig 
1869,  45  ff. 

2)  Vgl.  S.  247. 

3)  Flut.  Perikl.  20  sagt  nach  dem  Berichte  über  die  Expedition  des  Perikles 
gegen  Oiniadai:  noXXovg  &l  xni  £ixBXlng  6  &t>acQfog  ixsTvog  jj^rj  xai  dvajiotfÄOs  egcjg 
Bix^y,  oy  vaiBQov  i^ixavtsav  ol  tisqX  tov  ^iXxißuiSfjv  g^roQtg  xrX.  Vgl.  Plut.  Alkib. 
17.  Die  Richtigkeit  der  Nachricht  Plutarchs  bestätigt  das  Bruchstück  eines 
Volksbeschlusses,  der  nach  dem  Charakter  der  Schrift  um  450  anzusetzen  ist.  Die 
Überreste  der  Urkunde  lassen  noch  so  viel  erkennen,  dafs  mit  den  Segestanern 
verhandelt  wurde.  Vgl.  Ulr.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.,  Athen  1879  IV,  30 ff.; 
Droysen,  Athen  und  der  Westen  57  ff. 

4)  Diod.  XI,  86  berichtet  im  Jahre  454/3:  xarn  di  jr]v  IixsX(ay  y.yeoTaloig 
xal  AiXvßa(ot^  ivBaxn  noXBfJiog  nBqi  x^Qag  rffg  nQog  t(o  MaCäQ(p.  xtX.  AiXvßaCoig 
ist  verschrieben,  weil  eine  Stadt  Lilybaion  damals  noch  nicht  existierte.  Da  in 
Zeile  5  der  Inschrift  —  xvaio^g  zu  lesen  ist,  so  ergänzten.  Köhler  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  ^AXixvaCoiq  und  verbessert  danach  den  Text  Diodors,  was  in- 
dessen grofsen  Bedenken  unterliegt.  Vgl.  A.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1879  III,  341. 
Wahrscheinlich  berichtet  Diodoros  über  einen  Krieg  zwischen  den  Segestaiern  und 
Seb'nuntiem.  Vgl.  0.  Benndorf,  Die  Metopen  von  Selinunt  (Berlin  1873) 
8.  28  ff 
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Exulant;  Hermodoros,  wahrscheinlich  der  Freund  und  Landsmann  des 
Philosophen  Herakleitos  von  Ephesos^  zur  Hand  ging  ^ 

Bald  darauf  wurden  die  Athener  Ton  den  Sybariten  aufgefordert, 
sie  bei  der  Keubegründung  ihrer  Stadt  zu  unterstützen.  Nach  der 
Zerstörung  von  Sybaris  hatten  sich  die  Reste  der  Bevölkerung  nach 
den  sybaritischen  Kolonieen  Skidros  und  Laos  zurückgezogen*.  Sie 
wurden  indessen  auch  hier  noch  von  den  Krotoniaten  bedrängt  und  ge- 
nötigt, sich  an  Hieron  wenden.  Dieser  beauftragte  auch  seinen  Bruder 
PolyzeloS;  mit  einem  Heere  ihnen  zuhilfe  zu  ziehen.  Allein  es  kam  zu 
einem  Konflikte  zwischen  den  Brüdern,  und  wir  wissen  nichts  Sicheres 
über  den  Verlauf  dieser  Angelegenheit  *. 

Die  Sybariten  behaupteten  sich  jedoch,  und  im  Jahre  453/2  be- 
gründeten sie  unter  Leitung  des  Thessalos  Neu-Sybaris.  Bei  der  Frucht- 
barkeit des  Bodens  nahm  die  Stadt  einen  raschen  Au&chwung,  erregte 
aber  deshalb  um  so  eher  die  Eifersucht  der  Ejx)toniaten,  welche  bereits 
nach  sechs  Jahren  die  Ansiedler  wieder  vertrieben  *.  Diese  schickten 
nun  Gesandte  nach  Hellas  und  richteten  an  die  Lakedaimonier  und 
Athener  die  Aufforderung,  ihnen  zu  der  Rückkehr  zu  verhelfen  und  an 
der  Stadtgründung  selbst  teilzunehmen.  Die  Lakedaimonier  lehnten 
das  Gesuch  ab.  In  Athen  fanden  indessen  die  sybaritischen  Abgesandten 
bei  Perikles  das  bereitwilligste  Entgegenkommen:  denn  obwohl  er  alle 
ausschweifenden  Eroberungspläne  entschieden  bekämpfte  ^,  so  war  er  doch, 


1)  Liv.  in,  31.  32;  Diou.  Hai.  X,  55.  57;  Cic.  de  legg.  II,  64;  Tuac.  V,  105; 
Laert.  Diog.  IX,  2;  Strabon  XIV,  1,  25,  p.  642;  Plin.  H.  N.  XXXFV^  5,  21;  Pom- 
ponius  Dig.  I,  2,  2,  38;  Zeller,  Phüos.  d.  Gr.  I*,  566,  2;  622,  1;  Droysen  a.  a.  O. 
27.  Vgl.  noch  £.  Lattes,  L'ambasciata  dei  Bomani  per  le  XII  tavole  (Milane  1884), 
der  die  Absendong  einer  fönnlichen  Gesandtschaft  nach  Athen  bestreitet  und  be- 
merkt, dafs  die  Namen  der  Gesandten  auf  Beziehungen  zu  Etrurien  hinweisen,  wo 
man  Kenntnis  von  den  attischen  Gesetzen  erhalten  konnte. 

2)  Hdt.  VI,  21;  Strabon  VI,  253  und  263. 

3)  Vgl.  S.  270,  Anm.  3. 

4)  Diod.  XI,  90  und  Xlf,  10.  Diodoros  hat  an  bdden  Stellen  aus  derselben 
Quelle  geschöpft,  wahrscheinlich  aus  Ephoros.  Die  Anordnung  des  Stofies  ent- 
spricht jedenfalls  der  ephoreischen.  Dafs  Ephoros  hier  auch  chronologische  Daten 
gab,  macht  ein  Vergleich  mit  (Skjmnos)  358  wahrscheinlich.  XI,  90  heifst  es: 
xatadxovTSg  dh  riqy  noXiv  hn  ?|  i^imaov  ix  ttjg  £vßaQ6io(y  XII,  10:  i|rfnc<roy 
niyxB  htaip  varsQoy  xov  devr^Qov  cvyoixtafAov.  Der  Widerspruch  ist  gewils 
nur  ein  scheinbarer,  denn  bei  der  zweiten  Angabe  ist  offenbar  das  Jahr  der 
Begündung  selbst  nicht  mitgerechnet  Strabon  VI,  263  folgt  derselben  Quelle 
wie  Diodoros.  Neu-Sybaris  begründet  unter  dem  Archontate  des  Lysikrates  =s 
453;^,  also  Vertreibung  der  Ansiedler  448/7.  Münzen  von  Neu-Sybaris  bei  Carelli 
Nummi  Ital.  89,  11—14;  Catal.  of  Greek  Coins  Brit  Mus.  Italy  284. 

5)  Vgl.  Plut,  Perikl.  21. 
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wie  seine  pontische  Politik  zeigt  ^,  darauf  bedacht^  das  attische  Handels- 
gebiet zu  sichern  und  in  demselben  durch  Anlegung  von  Kolonien  feste 
Stützpunkte  zu  gewinnen.  Bald  nach  dem  Abschlüsse  des  dreifsig- 
jährigen Waffenstillstandes  setzte  er,  anscheinend  nicht  ohne  Opposition, 
die  Beteiligung  Athens  an  der  sjbaritischen  Eolonialbegründung  durch  *. 
Man  sandte  auch  Herolde  nach  der  Peloponnesos,  um  zu  verkündigen, 
dals  jeder,  der  da  wolle,  sich  an  der  Kolonisation  beteiligen  dürfe. 
Viele  leisteten  der  Aufforderung  Folge,  namentlich  Eleier,  Arkader  und 
Achaier  ^.  Im  Frühjahre  445  gingen  zehn  athenische  Schiffe  mit  den 
Kolonisten  nach  Sybaris  ab.  Mit  der  Begründung  der  Kolonie  wurden 
zehn  Männer  beauftragt,  zu  denen  namentlich  der  Wahrsager  Lampon 
gehörte,  der  das  ganze  Unternehmen  auf  das  Wirksamste  gefordert 
hatte  *.     Für  die  neue  Stadtanlage  wählte  man,  einer  Weisung  des  del- 


1)  Vgl.  S.  538  ff. 

2)  Thurioi  ab  letzte  unter  den  von  Perikles  während  des  Kampfes  gegen 
Thnkydides  angelegten  Kolonieen  aufgezählt  bei  Plut.  Perikl.  11.  Das  ist  un- 
zweifelhaft richtig.  Denn  nach  Diod.  XII ,  10  (wahrscheinlich  Ephoros)  wurde 
Thurioi  unter  dem  Archontate  des  Kallimaclios  begründet,  d.  h.  entweder 
in  der  2.  Hälfte  des  Sommers  446  oder  in  der  ersten  des  Sommers  445. 
Vgl.  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  83,  3  (446/5).  Es  kann  nur  der  letztere  Zeitpunkt 
in  Frage  kommen,  denn  schon  bei  der  Verteilung  des  Landes  entstand  der  Kon- 
flikt, bei  welchem  die  Sybariten  vertrieben  wurden.  Die  Vertreibung  der  Sybariten 
erfolgte  aber  nach  Diod.  XI,  22  unter  dem  Archontate  des  Lysimachides  445/4. 
Auch  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  die  Athener  in  dem  kritischen  Hoch- 
sommer 446  sich  mit  einer  Kolonie  in  Unteritalien  beschäftigten.  Über  das  Jahr 
der  Begründung  von  Thurioi  vgl.  Voemel,  Quo  anno  Thurii  conditi  sint,  Frank- 
furter Programm  1833.  Voemel  kommt  auf  das  Jahr  444.  In  die  Jahre  446  und 
443  setzen  die  beiden  Kolonistenzüge  die  fleifsigen,  noch  jetzt  brauchbaren  Göttinger 
Preisschriften  von  Ludwig  Schiller,  De  rebus  Thuriorum,  Göttingen  1838  und 
Theodor  Müller,  De  Thuriorum  re  publica,  Göttingen  1838.  Vermutlich  gehören 
in  diese  Zeit  die  jQanhideg  des  Kratinos,  eine  politisch -persönliche  Komödie,  in 
der  Lampon  scharf  mitgenommen  und  Perikles  wahrscheinlich  als  Theseus  ver- 
spottet wurde.  Meineke,  Frgm.  Com.  Gr.  II,  43 sqq.;  Kock,  Com.  att.  frgm.  26; 
Leo,  Rhein.  Mus.  1878  XXXIII,  408ff. 

3)  Diod.  XII,  10,  4;  11,  3. 

4)  Diod.  a.  a.  0.;  Aristoph.  Wölk.  332  (eoup^o^irfi^);  dazu  das  Scholion: 
—  (Sr  xat  Adfintty  ^v  6  (lavng  '  '  '  Xoyovi  dh  avyexfas  Bl&uyBiy  itpntvBTO  nfgl  r^f 
eig  SovQioy  anoixlag.  Suid.  v.  BovqiofAttvxBig.  Offiziell  war  niemand  zum  Oikisten 
ernannt,  da  man  sich  darüber  nicht  einigen  konnte,  so  dafs  schllefslich  der  del- 
phische ApoUon  selbst  diese  Ehre  übernahm.  Diod.  XU,  35.  Es  wurden  vor- 
läufig zehn  Männer  mit  der  Anlage  der  Kolonie  und  der  Aufteilung  der  Ländereien 
beauftragt  (vgl.  Sauppe,  Berichte  der  sächs.G^sellsch.  d.  Wiss.  1853,  39),  ohne  dafs 
ihnen  förmlich  die  Ehre  von  Oikisten  erteilt  wäre.  Da  zehn  Männer  die  Anlage 
der  Kolonie  leiteten,  so  werden  verschiedene  Personen  als  Führer  der  Kolonisten 
und  Begründer  von  Thurioi  bezeichnet.    So  heifst  es  Plut.  Nik.  5  von  Jioyv<nog 
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phischen  Orakels  folgend,  in  der  Ebene  zwischen  den  Flüssen  Kratbis 
und  Sybaris  einen  Platz  unweit  der  Stätte  des  alten  Sybaris,  wo  sich 
aus  ehernem  Rohre  eine  starke  Quelle  ergofs  ^  Von  dieser  Quelle  soll 
auch  die  Stadt  ihren  Namen  Thurioi  (Thuria,  Thurion)  erhalten 
haben  *. 

Beim  Aufbau  der  Häuser  ging  man  planmäfsig  zuwege.  Vier 
Hauptstrafsen  sollten  die  Stadt  ihrer  Länge  nach  durchschneiden  and 
von  drei  Querstrafsen  gekreuzt  werden.  In  diesem  Entwürfe  des 
Strafsennetzes  ist  der  Erbauer  der  Peiraieus- Stadt,  Hippodamos  von 
Miletos,  wiederzuerkennen,  der  mit  nach  Thurioi  gegangen  war  *. 


6  XaXxog:  rf)?  sig  ^raXtity  dnoixiag  i^ys/itoy  y^vo^evog  heriüf  9ovg{ovf.  Phat  reipubl. 
ger.  praec.  15  wird  Lampon  in  den  Vordergrund  gestellt,  wogegen  Diod.  XU, 
10,  4  sagt:  «fex«  ynvg  nXiiQtüaayrfg  ftn^arsiXccv  loTg  Iv^nQUfag,  tov  r\y$tTo  ^«ifintay 
re  xni  SevoxoiTog,  Vgl.  hoch  Phot.  ^ovQio^nvxBig  '  rovg  TtSQl  Adfimaiva.  tr^y  jtip 
Big  £i'ßnQiy  dnoixiav  ol  filv  AtifATKavi  dvnx^^inaiv^  ol  cTf  Sfvoxg^tip,  ol  ^b  ry  XaX^ 
xideT  Jiovvatta  {JioyvüCto  t^  XaXxm)  ol  dk  Kad'dgi  (?)  t^  '.Adxiavi,  ol  di  nXrjainn^ 
{JlXfi^lnnta  oder  rXtjcCnnqi)  ld(^nv€t(i^.  Vgl.  Schiller,  De  reb.  Thur.  16.  Verspottung 
des  Lampon  durch  die  Komödiendichter  Kratinos,  Drapetides  Frgm.  57  Koek  80: 
Nemesis  117  Kock  51;  Aristophanes,  Vögel  526.  998.  Vgl  auch  Antiphanes  bei 
Athen.  VII,  307  d  und  X,  423  d. 

1)  Lage  von  Thurioi;  ovx  dmo^iv  Tfjg  Ivßdgcmg  nach  Diod.  XII ,  10,  5. 
Strabon  VI,  1,  p.  263:  Ti}y  dh  ndXtv  Big  btbqov  tonov  fiftB&tjxar  nXtjaioy  xrX. 
Zwischen  den  Flüssen  Sybaris  und  Krathis  namentlich  nach  Metagenes  9ovqio7ibQ' 
aai  Frgm.  6  Kock  706  (Athen.  VI,  269 ff.);  Plin.  H.  N.  III,  11;  (Aristot)  m^ 
4^tttf^.  dxovafi.  183.  Die  Stätte,  auf  der  Thurioi  lag,  ist  noch  nicht  genau  er- 
mittelt worden,  obwohl  die  Ausgrabungen  Cavallaris  höchst  merkwürdige  Kegel- 
gräber reicher  Thurier  aufgedeckt  und  die  ganze  Frage  wesentlich  gefordert 
haben.  Die  Quelle  Thuria  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  Fönte  del  Fico 
nördlich  vom  gröfsten  Kegelgrabe,  dem  Timpone  grande.  Vgl  Notizie  degli  scavi 
di  antichita,  comunic.  alla  R.  Accad.  dei  Lincei  p  ord.  di  S.  £.  il  ministro  della 
Publ.  Istruzione,  Anno  1879,  Roma  1880,  namentlich  245 ff.;  Tav.  5  giebt  die  Karte 
der  Gegend ;  Ad.  Holm,  Burs.  Jahrcsb.  1881  III,  131  ff. ;  Beschreibung  der  Gegend 
bei  Fran^ois  Lenormant,  La  Grande-Gr^ce ,  paysages  et  histoire  (Paris  1881)  I, 
263 sqq.  Über  den  Röhrenbrunnen:  E.  Curtius,  Abhdl. Gott. Gesell,  d.  Wiss.  1858 
und  1859  VIII,  180. 

2)  Diod.  Xn,  10,  6  und  Strab.  VI,  263  nach  derselben  Quelle.  eovQM^  ist  die 
gewöhnliche  Form.  Sie  findet  sich  auf  allen  Münzen  mit  Ausnahme  späterer. 
Mionnet  I,  169  ff ;  Suppl.  I,  324,  Nr.  867;  A  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the 
British  Museum  Italy  (1873),  287  sqq.  SovQin  nicht  nur  auf  einzelnen  spätem 
Münzen,  sondern  auch  fast  durchweg  bei  Thukydides  (VIT,  32;  VI,  61.  104),  der 
die  Bewohner  Sovoioi  und  die  Landschaft  i  BovQidg  yij  (VII,  35)  nennt.  SovQioy 
namentb'ch  bei  Diod.  neben  ©or^toi  (XII,  10,  35  u.  s.  w.).  Vgl.  Näheres  bei 
Theod.  Müller,  De  Thur.  re  publ.  13;  Ludw   Schiller,  De  reb.  Thur   4 

3)  Diod.  XII,  11,  7.  Über  die  Analogieen  in  der  Benennung  der  Anlage  der 
Hauptstrafsen  von  Pompeji  vgl.  H.  Nissen,  Pompejanische  Studien  zur  Städtekunde 
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In  dem  jungen  Gemeinwesen  brachen  gleich  ernste  Wirren  aus. 
Die  Sybariten,  welche  sich  als  rechtmäfsige  Eigentümer  des  Landes  be- 
trachteten;  nahmen  für  sich  die  wichtigsten  Amter  und  für  ihre  Frauen 
den  Vortritt  bei  den  Opfern  in  Anspruch.  Aufserdem  verteilten  sie  die 
im  nächsten  Umkreise  der  Stadt  liegenden  Felder  ausschliefslich  unter 
sich  und  wiesen  den  Kolonisten  das  weiter  abgelegene  Land  zu.  In- 
folgedessen kam  es  im  Jahre  445/4  zu  einem  Kampfe ^  in  dem  die 
Sybariten  von  den  an  Zahl  und  Kriegstüchtigkeit  überlegenen  Kolo- 
nisten  teils  erschlagen,  teils  vertrieben  wurden  ^. 

Allein  im  Besitze  des  ausgedehnten  Fruchtlandes  und  von  feind- 
lichen Nachbaren  bedroht,  suchten  nun  die  Kolonisten  neue  Ansiedler 
heranzuziehen.  Auf  ihre  Einladung  kamen  im  Frühjahre  443  grofse 
Zuzüge  aus  allen  Teilen  von  Hellas,  und  zugleich  fand  eine  Neu- 
ordnung des  ganzen  Gemeinwesens  statt  ^.  Das  Land  wurde  gleich- 
mäfsig  aufgeteilt  und  eine  gemäfsigt  demokratische  Verfassung  einge- 
führt *.  Bei  der  Einteilung  der  Bürgerschaft  in  zehn  Phylen  machte 
man  die  Abstammung  zur  Grundlage  und  gab  ihnen  danach  die  Na- 
men: Arkas,  Achais,  Eleia,  Boiotia,  Amphikiyonis,  Doris,  las,  Athenais, 
Eubois,  Nesiotis  ^.     Man  nahm  dann  das  in   den   chalkidischen  Städten 


des  Altertums,   Leipzig    1877  XXII,   3.     Hippodamos   in   Thurioi   vgL    Hesych. : 
'JnnoJäfiov  ydfttiiHi:  Phot.  s.  v. 

1)  Aristot.  Pol.  Vm  (V),  3  b  (2.  10),  p.  1303  a  Susemihl;  Diod.  a.  a.  0.; 
Strab.  VI,  264.  Die  Überreste  der  Sybariten  siedelten  sich  am  Flusse  Traeis  an, 
worden  aber  nach  einiger  Zeit  von  den  Brnttiem  vertrieben.  Strab.  a.  a.  0.; 
Diod.  XII,  22. 

2)  Diod.  Xn,  11.  Bei  Dionjs.  HaL  Lys.  1  heifst  es,  dafs  Lysias  im  Alter 
von  fünfzehn  Jahren  nach  Thurioi  ging  xoivotv^atty  riig  dnoiiUag  qV  loxeXXoy  ^A^n- 
vtxioC  TS  xai  rj  äXXri  'EXXdc  &«jdexdnf>  nQorcQoy  Ire«  tov  IleXonoyyrjoiaxov  noXifMv  = 
444/3.  Dasselbe  Datum  bei  (Plut.)  Vit  X  or.  Lys.;  Pamphila  setzt  nach  Apollo- 
doros  bei  Gell.  N.  A.  XV,  23  Herodots  Blüte  =  444/3,  d.  h.  =  Thuriois  Be- 
gründung. Plin.  H.  N.  XII,  4,  18  lälst  Herodotos  im  Jahre  310  a.  u.  c.  seine 
Geschichte  in  Thurioi  zu  schreiben  beginnen.    Vgl.  die  Quellenübersicht  zu  §  13, 

3)  Diod.  a.  a.  0.  Auf  eine  gemäfsigt«  Demokratie  weist  das  Gesetz  über  die 
Sykophantie  hin.  Vgl.  Ephoros,  Frgm.  47  (Strab.  VI,  260).  Was  Aristot  Pol. 
VIII  (V),  6,  6,  p.  1307  a  über  die  Umwandelung  der  oUgarchisch  gefärbten  Politie 
der  Thurier  in  eine  gemäfsigte  Demokratie  berichtet,  bezieht  sich  wahrscheinlich 
auf  die  Zeit  nach  dem  Sturze  der  (athenischen)  demokratischen  Partei  infolge  des 
Ausganges  der  grofsen  sicilischen  Expedition.  Dionys.  Halik.  Lys.  1 ;  (Plut.)  X  or. 
Lys.;  vgl.  Schiller,  De  reb.  Thur.  39;  Blals,  Att  Bereds.,  I,  337.  Darauf  wurde 
mit  Hilfe  des  Volkes  selbst  nach  Aufhebung  des  Gesetzes,  dals  niemand  vor  Ab- 
lauf von  fünf  Jahren  von  neuem  das  Strategenamt  bekleiden  dürfe,  ein  dynastisch- 
militärisches  Regiment  eingerichtet    Aristot  Pol  Vm  (V),  6,  8. 

4)  Diod.  xn,  11,  3. 
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geltende  Stadtrecbt  des  Charondas  an,  welches  von  dem  Sophisten  Pro- 
tagoras  für  Thurioi  neu  redigi^  und  genauer  ausgearbeitet  ^rurde  \ 
Das  thuriscfae  Recht  erwarb  sich  grofsea  Ruf,  übte  jedoeh  nach  dem 
Urteile  des  Ephoros  auf  die  Bürger  keinen  wohlthätigen  Einflnfs  aus  ^ 
Die  Bevölkerung  war  aus  fast  allen  Teilen  von  Hellas  zyuaamsien- 
geströmt,  und  es  fehlte  da  nicht  an  Stoff  zu  Streitigkeiten.  Liange 
haderte  man  darüber,  welche  Stadt  förmlich  als  Mutterstadt,  und  wer 
als  Oikist  anerkannt  werden  sollte.  Die  athenischen  Kolonisten  yer- 
mochten  es  nicht  durchzusetzen,  dals  Thurioi  als  eine  Kolonie  Athens 
erklärt  würde.  Schlie&Uch  wandte  man  sieh  an  den  delphischen  Oott, 
und  dieser  entschied,  dafs  er  selbst  als  Oikist  verehrt  werden   sollte  f 


1)  Nach  Diod.  Xu,  11,  4  wählten  die  Thurier  den  Charondas  zu  ihrem  Ge- 
setzgeber. Der  Irrtum  kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  dafs  die  Thurier  die 
Gesetze  des  Charondas  annahmen.  Diodoros  fand  den  Irrtum  bereits  in  seiner 
Quelle.  Vgl.  Val.  Max.  VI,  5  ext.  4;  Plut  Eth.  519;  Schol.  Plat  PoL  599  Die 
Hauptquelle  für  den  Exkurs  über  die  Gesetze  des  Zaleukos  und  Charondas  bei 
Diod.  XII,  12—21  war  Ephoros,  wenngleich  Diodoros  einiges  selbst  hinzugefugt  hat, 
so  Kap.  14  ein  Citat  aus  dem  Komiker  Philemon.  Denn  Ephoros  hatte  auch, 
wie  wir  es  bei  Diodoros  finden ,  über  die  thurische  Gesetzgebung  zusammen  mit 
der  des  Zaleukos  berichtet.  Vgl.  Ephoros,  Frgm.  47,  Müller  I,  246  (Strab.  VI, 
260).  Femer  stimmt  Diod.  XII,  12,  3  (über  Sykophantie)  und  21,  3  (gute  Gesetze 
über  Kontrakte)  mit  dem  erwähnten  Ephoros  -  Fragment  überein.  Wenn  es  bei 
Strabon  heifst :  I^?  ^k  rtHy  AoxQtoy  yofÄoygag^iag  fiyrja&iis  *^<poQog,  ^V  ZaXsvxog  cvr- 

ixa^sr Bovqlovq  d'  vatB^ov  tixQißovy   ^iXovzas   niga    rtüy    AoxgtSy   irdoio 

ThQovg  (A%y  y%yia&M,  ;)rfi^oyff(  6k  xtX, ,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  die  Thurier 
die  Gesetze  des  Zaleukos  angenommen  und  bearbeitet  hätten,  sondern  dafs  sie  in 
dem  Bestreben,  genauere  Grcsetse  als  die  Lokrer  zu  haben,  zwar  berühmter,  aber 
schlechter  geworden  wären.  —  Was  Ephoros  über  die  Akribie  der  thurischen  Gre- 
setze  berichtet,  steht  im  Einklänge  mit  dem ,  was  (Aristot)  Pol.  II ,  9  (12)  8, 
p.  1274  b  über  Charondas  sagt:  t^  d'  axQ^ß€(q  (jaiy  vof^oiv)  icrl  yXatpvQtireQog  xtd 
jütv  vvv  vofiod-ettoy.  Ein  aus  Theophrastos  bei  Stob.  Serm.  44,  201  überliefertet 
Gesetz  aus  dem  thurischen  Obligationsrecht  bestätigt  das  Urteil  des  Ephoros. 
Vgl.  Theod.  Müller,  De  Thur.  republ.  42.  Bei  den  vielfachen  Verwechselungen 
des  Charondas  mit  Zaleukos  (vgL  z.  B.  gleich  Diod.  XII,  17  und  Demosth!  g. 
Timokr.  139)  dari  es  nicht  auffallen ,  dafs  bisweilen  Zaleukos  zum  G^esetageber 
Thuriois  gemacht  wird.  Vgl.  Athen.  XI,  508;  Suid.  ZdXsvxof,  Vgl.  Schiller,  De 
reb.  Thur.  46.  —  Bei  Laert  Diog.  IX,  8,  50  hat  sich  aus  Herakleides  Pontikos 
die  höchst  glaubwürdige  Nachricht  erhalten,  dafs  Protagoras  den  Thuriem  die  Ge- 
setze geschrieben  hätte.  Da  aber  die  Gesetze  des  Charondas  galten,  so  kann  die 
Thätigkeit  des  Protagaros  nur  eine  redaktionelle  gewesen  sein.  VgL  Theod.  Müller, 
De  Thur.  republ.  44;  Zeller,  Philos.  d.  Griech.  1\  945,  3. 

2)  Ephoros,  Frgm.  47,  Müller  I,  246  (Strab.  XI,  260). 

3)  Diod.  XII,  35.     Vgl.  auch  die  Münzen  mit  dem  Apollonkopf  bei  Mionnet 
I,  Nr.  692.  694  u.  s.  w. ;  Catal.  of  Greek  coins  Brit.  Mus.  Italy  301,  Nr.   144  sqq. 
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Dadurch  wurde  der  panheUeoiscbe  Charakter  der  Kolonie  gewahrt  und 
die  alhnähliche  Lockerung  des  Verhältnisses  zu  Athen  angebahnt 
Immerhin  blieb  Thurioi  zunächst  eine  halbathenische  Pflanzstadt  Auch 
anderwärts  suchten  die  Athener  im  Westen  ihren  Einflufs  auszudehnen 
und  an  Boden  zu  gewinnen.  Ein  athenisches  Qesch wader  unter  Die- 
timos  erschien  vor  Neapolis  und  stiftete  dort  zu  Ehren  der  Parthenope 
einen  Wettlauf  von  Fackelträgem.  Vermutlich  siedelte  sich  eine  An- 
zahl Athener  in  Neapolis  an.  Der  attische  Einflufs  tritt  darin  hervor, 
dafs  Neapolis  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  mit  neuen ,  von  den 
kymäischen  verschiedenen  Stempeln  prägte.  Die  Statere  von  Neapolis 
zeigen  nun  das  Haupt  der  Pallas  mit  dem  olivenbekränzten  Helm,  ein 
Typus,  der  mit  geringen  Veränderungen  in  Thurioi  wiederkehrt  *. 

Trotz  der  innem  Zwistigkeiten  nahm  Thurioi  rasch  einen  hohen 
Aufschwung.  Das  Klima  der  »umpfigen  Ebene  war  freilich  ungesund, 
auch  hatte  die  Stürmen  vielfach  ausgesetzte  Küste  keinen  guten  Hafen  ', 
allein  der  aufserordentlich  firuchtbare  Boden  warf  solche  Erträge  an  Ge- 
treide und  Ol  ab,  dafs  die  Thurier  sich  bald  eines  ähnlichen  Reichtums 
und  Wohllebens,  wie  die  Sybariten  erfreuten '. 

Mit  dieser  materiellen  Blüte  verband  Thurioi  in  der  ersten  Zeit 
auch  den  Ruhm,  ein  Sammelplatz  hervorragender  Männer  zu  sein. 
Neben  Protagoras  und  Hippodamos  finden  wir  dort  Herodotos  und  Em- 
pedokles  von  Akragas,  der  bald  nach  der  Stadtgründung  Thurioi  be- 
suchte *.     Es  entwickelte  sich  ein  lebhafter  Verkehr  von  Rhetoren  und 


Die  meisten  Münzen  hahen  freilich  den  Kopf  der  Pallas,  der  Hauptgöttin  von 
Thurioi. 

1)  Timaios,  Frgm.  99,  Müller  I,  218  (Tzetz.  ad  Lycophr.  732).  Timaios  sagt, 
Diotimos  sei  nach  Neapolis  gekommen,  „or«  cxQftrriyof  iSv  rtov  'A&9iya(tay  inoXifxu 
Toiq  SiXBXoiq,^^  Von  diesem  Kriege  ist  nichts  bekannt.  Einen  Diotimos  erwähnt 
Thnk.  I,  45  als  Strategen  des  im  Jahre  332  nach  Kerkjra  gesandten  Geschwaders. 
Mänzen  mit  dem  Pallaskopf  im  Catalogne  of  the  Greek  coins  in  the  British 
Museum,  Italy  92 sqq.  Zur  Sache  Beloch,  Campanien  30;  Holm,  Gesch.  Sic. 
II,  404. 

2)  Timaios,  Frgm.  60,  Müller  I,  205  (Athen.  XII,  510). 

3)  Diod.  XII,  11,  3:  tw^i?  nXovtovg  fuytiXovi  ixxnaavxo,  Amphis  hei  Athen. 
I,  30  b  (Meineke  I,  403  flF.):  iv  OovQ^otg  rovXtuof^,  iv  FtXq  €ptotoL  Vgl.  11,  67  b; 
Mionnet  Suppl.  I,  322,  Nr.  852.  Auch  namhafter  Weinbau  nach  Strab.  VI,  264; 
Plin.  H.  N.  XIV,  3,  6.  Sehr  geschätzt  waren  femer  die  thurischen  Flufs-  und 
Seefische.  Vgl.  auch  die  Münzen  mit  einem  Fisch,  Mionnet  I,  169,  Nr.  661  flF.  und 
Catal.  of  Greek  coins  Brit.  Mus.,  Italy  280,  No.  lOsqq.;  Ath.  VI,  274d;  VII, 
329,  9;  XII,  521  d;  Ovid  Fast.  III,  581.  Thurioi  als  Sohlarafltenland  geschildert 
von  Metagenes  in  den  SovQiO'n4q9M  Meineke  I,  220;  Kock  706  vgl.  namentlich 
Frgm.  6  (Athen.  VI,  269  f.). 

4)  Glaukos  von  Rhegion  bei  Apollodoros  Chron.  Laert.  Diog.  VIII,  2. 
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Sophisten,  der  viel  zur  VerpflaDzung  der  sicilischen  Redekunst  nach 
Hellas  beitrug.  Auch  der  berühmte  syrakusanische  Rhetor  Tisias  soll 
sich  in  Thurioi  aufgehalten  und  den  jungen  Lysias  unterrichtet  haben  *, 
welcher  im  Alter  von  fünfzehn  Jahren  mit  seinen  beiden  Brüdern  Po- 
lemarchos  und  Euthydemos  um  425  dorthin  auswanderte  *. 

Von  grofeer  Wichtigkeit  fiir  das  Gedeihen  der  Kolonie  war  das 
Verhältnis  zu  den  Nachbarstädten,  namentlich  zu  den  Erotoniaten,  den 
unversöhnlichen  Feinden  von  Sybaris.  So  lange  die  Sybariten  in  Thu- 
rioi wohnten,  stellten  sich  die  Krotoniaten  feindlich,  nach  deren  Ver- 
treibung wurde  jedoch  ein  Friedens-  und  Freundschaftsvertrag  zwischen 
den  beiden  Städten  abgeschlossen '.  Im  Jahre  443  brach  ein  Krieg 
zwischen  den  Thuriem  und  Tarantinem  aus,  als  jene,  durch  grofse  Zu- 
züge von  Ansiedlem  verstärkt,  die  von  den  Athenern  als  ihr  altes 
Eigentum  betrachtete  Siritis  in  Anspruch  nahmen.  Der  Krieg  zog  sich 
unter  gegenseitigen  Plünderungszügen  und  vielen  Scharmützeln  zu 
Lande  und  zur  See  längere  Zeit  ohne  Entscheidung  hin,  doch  waren 
die  Tarentiner  mehr  im  Vorteil.  Schliefslich  kam  ein  Vertrag  zustande, 
dem  zufolge  Siris  zwar  von  den  Tarantinern  und  Thuriem  gemeinsam 
bewohnt  werden,  aber  als  eine  Kolonie  der  erstem  gelten  sollte  *.  Da- 
mit war  der  Streit  im  wesentlichen  zugunsten  von  Taras  entschieden. 
Im  Jahre  433/2  verpflanzten  die  Tarantiner  die  Bewohner  von  Siris 
zum  gröfsten  Teil  etwas  landeinwärts  nach  dem  Akiris  und  begründeten 


1)  (Plut.)  Lys.;  Suidas  Avo(ag.  Doch  könnte  Lysias,  wie  Isokrates,  den  H- 
sias  in  Athen  gehört  haben.  Dion.  Hai.  Isokr.  1;  Paus.  VI,  17,  8.  VgL  Blals, 
Att.  Bereds.  I,  21  und  338.  Die  Chier  Euthydemos  und  Dionysodoros  lafst  Piaton 
Euthyd.  271  ironisch  mit  erstaunlicher  Weisheit  und  als  Pankratiasten  im  Kede- 
kämpfe  aus  Thurioi  kommen. 

2)  Das  Nähere  bei  Blafs,  Attische  Bereds.  I,  332  ff.  Im  Jahre  425/4  fand 
ein  starker  Zuzng  nach  Thurioi  statt,  da  viele  Unzufriedene  aus  den  Bundes- 
städten dahin  auswanderten.  Andok.  g.  Alkib.  12;  Plat.  Euthyd.  271.  Dafs  sich 
Thukydides,  des  Melesias  Sohn,  nach  seiner  Ostrakisierung  nach  Thurioi  begab, 
ist  möglich,  aber  keinesfalls  sicher.  Vgl.  Timaios  bei  Marcellin.  V.  Thuc.  V,  14; 
VI,  25.    Wilamowitz,  Hermes  XII,  330. 

3)  Diod.  XII,  11,  3.  Vielleicht  gehört  der  von  Kleandridas  geleitete  EinfaU 
der  Thurier  in  das  Gebiet  der  krotoniatischen  Pflanzstadt  Terina  in  die  Zeit  vor 
der  Vertreibung  der  Sybariten.  Polyain.  II,  10;  vgl.  Jamblich.  V.  Pyth.  35,  264. 
Kleandridas  nach  seiner  Verurteilung  (vgl.  S.  550,  Anm.  6)  in  Thurioi  nach  An- 
tiochos  Frgm.  12  =  Strab.  VI,  264;  Diod.  XIII,  106. 

4)  Diod.  XII,  23,  3;  Antiochos,  Frgm.  12,  Müller  I,  183  (Strabon  VI,  264). 
Vgl.  Hdt.  Vin,  62.  In  Olympia  sind  von  den  Tarantinem  geweihte  Lanzenspitzen 
gefunden  worden,  welche  die  Aufschrift  tragen:  oxvXa  dno  GovqIiov  TaQapjivoi 
ayi9nx«y  ^i^  'OXvfAnCta  dexdray.  Arch.  Zeit.  1879,  149;  Rühl,  IGA.  I,  548.  548  a- 
548  b. 
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24  Stadien  von  Siris  entfernt,  unter  Zuziehung  von  tarantinischen  An- 
siedlern die  neue  Stadt  Herakleia  ^ 

.    f. 

Nicht  lange  nach  der  Begründung  von  Thurioi  kam  im  attischen 
Reiche  ein  weitverzweigter  Aufstand  zum  Ausbruche,  der  die  Herr- 
schaft der  Athener  ernstlich  ge&hrdete  und  ihre  Aufinersamkeit  für  die 
innem  Angelegenheiten  in  vollem  Mafse  in  Anspruch  nahm.  In  den 
Jahren  443  bis  441  waren  noch  die  Zustände  des  Reiches  durchaus 
geordnete,  und  die  Phoroi  liefen  gut  ein*.  Es  gab  jedoch,  wie  sich 
bald  zeigte,  in  vielen  Städten  zahlreiche,  wohl  meist  von  Oligarchen 
geleitete  Unzufriedene,  die  nur  auf  eine  Gelegenheit  warteten,  um  sich 
von  der  athenischen  Hegemonie  loszusagen. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  440  brach  zwischen  Samos  und 
Miletos  ein  Krieg  wegen  Priene  aus  *.  Die  Milesier  zogen  den  kur- 
zem und  wandten  sich  mit  Belagen  gegen  die  Samier  an  Athen.  Ihnen 
schlofs  sich  eine  Anzahl  Männer  aus  Samos  selbst  an,  welche  die  be- 
stehende  oligarchische   Verfassung    umstürzen    wollten  *.     Die  Athener 


1)  Diod.  XII,  36,  3;  Antiochos,  Frgm.  12  (Strab.  VI,  264).  Für  die  Ver- 
fassung von  Herakleia  sind  wichtig  die  beiden  1732  gefundenen  herakleensischen 
Erztafeln,  zwei  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  abgefafste  Urkunden  über  Ver- 
pachtung von  Tempeläckem  des  Dionysos  und  der  Athena  (Mazzocchi,  Tabulae  Heracle- 
enses,  Neapoli  1754):  CIG.  III,  5774;  und  5775  nebst  Add.  et  Corrig.,  p.  1253;  Meister 
in  Curtius,  Stud.  IV,  449  flF.;  Cauer,  Delectus  inscr.  graec.'  40.  41. 

2)  Busolt,  Phüol.  XLI,  677 ff.;  vgl.  654.  683.  699 ff. 

S)  Die  Chronologie  steht  vollkommen  fest.  Thukydides  sagt  I,  115:  "Exto)  Sh 
h$i  (nach  dem  dreifsigjährigen  Vertrage)  la/ifoig  xal  MiXtitfioi^  noXe/nog  iyimo 
ntQi  U^irpfrig.  Da  der  dreifsigjährige  Vertrag  Anfang  445  abgeschlossen  wurde, 
so  ist  Anfang  440  bis  Anfang  439  das  sechste  Jahr.  Diod.  Xu,  27  erzählt 
den  Ausbruch  des  Konflikts  unter  dem  Archontate  des  Timokles  =  441/40. 
Er  ist  demnach  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  440  zu  setzen.  Dafs  dann  Dio- 
doros-Ephoros  den  ganzen  samischen  Krieg  unter  demselben  Archontenjahre 
erzählt,  entspricht  nur  seinem  gewöhnlichen  Verfahren.  Damit  stimmt  über- 
ein Schol.  Aristoph.  Wesp.  283:  T«  nsgi  lafiov  id-'  erti  ngoregov  ini  TifÄoxXiovf 
(=  441/0)  y^yore  xal  ini  tov  i^rjg  Mogv/Cdov  (440/39).  Krüger,  Hist. 
Phil.  Stud.  I,  209.  Dazu  kommt  noch  der  Umstand,  dals  bei  der  Ausfahrt 
des  Perikles  gegen  Samos  ein  anderes  Strategen-Kollegium  im  Amte  war,  als  nach 
dem  Siege  des  Melissos.  Vgl.  S.  596,  Anm.  7.  Folglich  begannen  die  Operationen 
gegen  Samos  noch  vor  Juli  440  Da  zwischen  dem  Ausbruche  des  Konflikts  und 
dem  Beginne  der  Operationen  jedenfalls  mehrere  Monate  verflossen,  so  brach  der 
Krieg  zwischen  Miletos  und  Samos  Anfang  440  aus.  —  Die  Chronologie  wird  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  durch  die  Quotenlisten  der  Phoroi  bestätigt  Byzantion 
hat  noch  im  Frühjahre  440  Phoros  gezahlt  (CIA.  I,  239),  beteiligte  sich  dann 
aber  an  dem  Abfalle  von  Samos. 

4)  Thuk.  I,  115,  2:  ^vysnsXafißavoyro  dh  xal  *|  avrfjls  trjg  läfxov  aydQB^ 
B  aaolt,  Oriechische  Geschichte.    II.  38 
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forderten  infolge  dessen  die  Samier  auf,  die  Entscheidung  über  den 
Streit  ihrem  Schiedssprüche  anheimzusteUen.  Dieser  Auffordening  ka- 
men jedoch  diese  nicht  nach,  da  sie^  wahrscheinlich  nicht  ohne  Grund, 
befürchteten ,  dafs  die  Entscheidung'  zu  ihren  Ungunsten  ausfallen 
würde  *.  Athen  schritt  nun  sofort  gegen  die  unbotmäfsige  Stadt  ener- 
gisch ein.  Mit  vierzig  Kriegsschiffen  segelte  Perikles  nach  Samos,  be- 
mächtigte sich  rasch  der  Stadt,   beseitigte  die  oligarchische  Regierung 


iduarai  ptatrtQ^aai  ßovX6f4eyoi  Tr,y  noXmlay.  —  Für  den  samischen  Krieg  sind  die 
Hauptquellen:  Thuk.  I,  115—117;  Diod.  Xu,  27  und  28;  Plut  Perikl  25—28. 
Der  Erzäblong  Diodors  liegt  Ephoros  zugrunde.  Vgl.  Ephoros  Frgm.  117  (Flut. 
Perikl.  27)  und  Diod.  XII,  28,  8.  Ephoros  hat,  wie  gewöhnlich  neben  Thukydides 
noch  eine  andere  Quelle  benutzt  und  aus  derselben  einige  brauchbare  Nachrichten 
entnommen.  Auch  Plut.  Perikl.  27  citiert  i^horos  und  auch  sonst  ist,  wie  Ad. 
Schmidt,  Perikl.  Zeit,  zeigt,  die  Übereinstimmung  zwischen  Plutarchos  und  Dio- 
doros  vielfach  eine  engere,  als  die  zwischen  Plutarchos  und  Thukydides.  Das  kann 
nur  durch  eine  weitgehende  Benutzung  des  Ephoros  seitens  des  Plutarchos  er- 
klärt werden.  Ad  Schmidt  II,  37  xmd  255  betrachtet  darum  Ephoros  als  die 
Hauptquelle  Plutarohs  für  den  samischen  Krieg.  Daneben  hätte  er  den  Steaim- 
brotoe  benutzt,  Zusätze  aus  Aristoteles  undDuris  gemacht,  endlich  zur  Kontrolle 
des  Letztem  Thukydides  nachgeschlagen,  dem  er  sonst  nicht  gefolgt  wäre.  Eine 
der  Hauptquellen  Plutarchs  war  allerdings  Ephoros,  aber  nicht  die  Hauptquelle. 
Vgl.  Sauppe,  Abhdl  Gott.  Gesell.  Wiss.  1867  XHI,  10.  Denn  neben  allerlei  Details 
finden  sich  bei  Plutarchos  Nachrichten,  wie  die  über  das  Verhalten  und  die  Thä- 
tigkett  des  Pissuthnes,  welche  mit  Ephoros  nicht  zu  vereinbaren  sind.  Daher  haben 
Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  66  und  Bühl,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  97,  667  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  Plutarchos  als  Hauptquelle  den 
Duris  zugrunde  gelegt  hätte.  Bühl  und  Holzapfel  heben  wiederum  zu  einseitig 
die  Benutzung  dieser  Quelle  hervor.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  Plutarchos  neben 
Ephoros  auch  Duris  ab  Hauptquelle  benutzt  hat.  Auf  Duris  geht  zurück  Kap.  24 
Anfang  und  25  Anfang  über  die  Veranlassung  des  Krieges  durch  Aspasia  (vgl. 
Duris,  Frgm.  58,  Müller  U,  482  =  Harpokr.  *Jii7iaa(a\  dann  der  Bericht  über  den 
Sieg  des  Melissos  (Kap.  26,  vgl.  Holzapfel  a.  a.  0.)  und  über  die  angeblichen 
Grausamkeiten  der  Athener  gegen  die  Samier  (Kap.  28;  Duris  citiert).  Auch  die 
Nachrichten  über  die  Brandmarkung  der  beiderseitigen  Gefangenen  stammt  wohl 
aus  Duris.  Vgl.  Fragm.  59,  Müller  H,  483  (Phot  SafAitav  6  diifiog  xrA.),  Sauppe 
a.  a.  0.  11.  Aber  die  Erklärung  von  aafdcuya  ist  ohne  Frage  aus  einem  Scholion 
zu  dem  citierten  Verse  aus  den  Babyloniem  des  Aristophanes  (Frgm.  64,  Kock  408) 
entnommen,  denn  Duris  hatte,  wie  aus  Photios  hervorgeht,  nichts  weiter  über  cd/Ämya 
bemerkt  und  anderseits  stimmt  die  Erklärung  Plutarchs  fast  wörtlich  mit  dem 
Kommentator  Didymos  bei  Hesych.  aafuaxoq  TQonog  überein.  Vgl.  Blafs,  Einleit. 
zu  Plut.  Perikl.  '  Thukydides,  der  zweimal  citiert  wird,  ist  gewifs  nicht  blofs 
zur  Kontrolle  des  Duris  nachgeschlagen,  sondern  selbständig  stärker  benutzt  wor- 
den. Vgl.  Holzapfel  a.  a.  0.  66;  Otto  Siemon,  Quo  modo  Plutarchus  Thucydidem 
legerit,  Berlin,  Diss.  1881,  22  sqq. 

1)  Diod.  XII,  27,  1  und  Plut.  Perikl.  25  nach  Ephoros,  der  hier  aus  seiner 
andern  Quelle  schöpfte. 
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und  setzte  eine  Demokratie  ein,  obwohl  die  Oligarchen  durch  Aner- 
bietung hoher  Geldsummen  den  Schlag  abzuwenden  suchten  ^ 

Zur  Sicherung  der  Stadt  wurde  eine  Besatzung  zurückgelassen, 
auch  wurden  athenische  Episkopoi  bestellt,  um  die  politischen  Verhält- 
nisse zu  ordnen  und  zu  überwachen  *.  Aufserdem  mufsten  die  ersten 
Häuser  fünfzig  Männer  und  ebenso  viele  Knaben  als  Geiseln  stellen, 
welche  nach  Lemnos,  bei  den  dortigen  attischen  Kleruchen,  in  Gewahr- 
sam gebracht  wurden.  In  kürzester  Zeit  war  die  Exekution  vollzogen, 
und  die  athenische  Flotte  konnte  nachhause  zurückkehren  ^. 

Nach  ihrer  Abfahrt  brachen  jedoch  in  Samos  bald  ernste  Wirren 
aus,  da  sich  die  Oligarchen  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  nicht  fügen 
wollten.  Eine  Anzahl  von  ihnen  verliefs  die  Insel  und  ging  nach  Sar- 
des,  um  gestützt  auf  den  dortigen  persischen  Statthalter  Pissuihnes 
einen  Anschlag  ins  Werk  zu  setzen.  Mit  Hilfe  des  Satrapen,  der  die 
Gelegenheit  zur  Eroberung  der  Insel  benutzen  wollte,  brachten  sie  zu 
dem  Unternehmen  siebenhundert  Mann  zusammen  *. 

Es  glückte  ihnen,  mit  dieser  Mannschaft  nachts  aof  der  Insel  zu 
landen  und  in  die  Stadt  einzudringen,  wobei  ihre  zurückgebliebenen  und 
von  allem  vorher  verständigten  Parteigenossen  ihnen  zur  Hand  gingen. 
Die  Demokraten  wurden  überwältigt,  und  die  athenische  Besatzung 
mufste  sich  ergeben.  Dann  gelang  es  den  Samiem,  ihre  Geiseln  aus 
Lemnos  zu  entfuhren,  worauf  sie  sich  förmlich  von  Athen  lossagten. 
Die  gefangenen  athenischen  Krieger  und  Beamten  überlieferten  sie  dem 
persischen  Satrapen  ^. 

Die  Verhältnisse  gastalteten  sich  fiir  Athen  höchst  bedenkUch  *. 
Denn  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  hatten  die  rührigen  und 
thatkräfdgen  Aufständischen  Verbindungen  angeknüpft  Gleichzeitig  mit 
Samos   fiel    das    wichtige   Byzantion  ab  ^,    dessen    Handel    durch    den 


1)  Plut.  Perikl.  25  Die  Nachricht  über  den  BestechungsYersuch  ist  gewifs 
nicht  erfunden. 

2)  Vgl.  S.  429,  Anm.  3. 

3)  Thnk.  a.  a.  0.  Nach  Diod.  XII,  27  hätte  Perikles  80  Talente  von  den 
Samiem  erhoben.  Die  Nachricht  ist  nicht  unglaubwürdig.  Diodoros  sagt,  Pe- 
rikles wäre  iy  oXiyais  ijji^gaif  änayrtt  avyrBJfXexaig  nach  Athen  zurückgekehrt. 

4)  Wirren  in  Samos  und  Absichten  des  Satrapen  nach  Diod.  XII,  27,  3. 
ö)  Thuk.  I,  115,  5;  Plut.  Perikl.  29. 

6)  Über  die  kritische  lAge  Athens  vgl.  Thuk.  VIII,  76,  4. 

7)  Thuk.  I,  115,  5:  ^vyaTJsaTtiattv  &h  avxoZg  xal  Bv^dvrioi,  Müller  -  Strübing, 
Thuk.  Forschungen  277  will  diese  Worte  als  späteres  Einschiebsel  eines  byzan- 
tinischen Grammatikers  streichen.  Allerdings  berichtet  Thukydides  nichts  von  einer 
Belagerung  der  Stadt  und  erwähnt  nur  I,  117,  3  in  aller  Kürze  die  Kapitulation. 

V       38* 
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einige  Jahre  vorher  eingerichteten  Sundzoll  beeinträchtigt  war  K  Auch 
im  thrakischen  Bezirk  zeigten  sich  Unbotmälsigkeiten^  namentlich  unter 
den  chalkidischen  Städten  ^. 

Unter  diesen  Umständen  war  die  Haltung  Persiens  und  des  pelo- 
ponnesischen  Bundes  von  gröfster  Bedeutung.  Persien  schien  nicht 
neutral  bleiben  zu  wollen,  da  der  Satrap  von  Sardes  die  in  Samos  ge- 
fangenen Athener  in  Gewahrsam  hielt,  und  Nachrichten  einliefen, 
welche  das  baldige  Erscheinen  einer  phönikischen  Flotte  an  der  kaii- 
schen  Küste  befürchten  liefsen  ^.  Mit  den  Peloponnesiem  hatten  die 
Aufständischen  Unterhandlungen  angeknüpft,  imd  der  peloponnesische 
Bundestag  beriet  über  die  Frage  einer  Intervention  zugunsten  der  Sa- 
mier.  Man  war  geteilter  Ansicht,  die  Korinthier  erklärten  jedoch  mit 
aller  Entschiedenheit,  dafs  ein  jeder  das  Recht  habe,  die  ihm  zuge- 
hörigen Bundesgenossen  zu  züchtigen  und  gaben  dadurch  den  Aob- 
schlag  *,     Der  peloponnesische  Bund  blieb  neutral 

Die  Athener  hatten  auf  die  Kunde  von  den  samischen  Ereignissen 
noch  vor  Juli  440  eine  Flotte  von  sechzig  Ejiegsschiffen  unter  dem 
Oberbefehl  des  Perikles  ^  in  See  gehen  lassen.  Sechzehn  von  diesen 
Schiffen  sandte  Perikles  teils  nach  Chios  und  Lesbos,  um  diese  nicht 
gerade  zuverlässigen  ^  Inselstaaten  zur  Stellung  von  Hil&geschwadem 
zu  veranlassen,  teils  nach  Karlen,  um  nach  der  phönikischen  Flotte 
auszuspähen  ^.     Mit  dem   Gros  segelte  er  nach  Samos  und  stiel«  auf 


Die  Byzantier  haben  also  im  Kriege  keine  hervorragende  Rolle  gespielt,  was  höch- 
stens etwas  auffallend,  aber  keineswegs  undenkbar  ist. 

1)  Vgl.  S.  542,  Anm.  2. 

2)  Auf  der  Liste  des  Jahres  440/39  (CIA.  1 ,  240)  fehlen  sechs  thrakische 
Städte,  die  sonst  regelmäfsig  Phoros  zahlten.  Vgl.  Philol.  XLI,  666.  Und  bei 
der  Schätzung  im  Sonuner  439  wurde  der  Phoros  Yon  ebenso  vielen  thrakischen 
Städten  erheblich  gesteigert.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Städte,  deren 
Phoros  erhöht  wurde ,  identisch  sind  mit  denen,  welche  während  des  samischen  Auf- 
standes ihren  Phoros  nicht  zahlten.    Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII,  308. 

3)  Thuk.  I,  116,  1. 

4)  Thuk.  I,  40,  5;  41,  2.  Auch  die  korinthische  Kolonie  Poteidaia  beteiligte 
sich  nicht  an  den  Unbotmäfsigkeiten  im  thrakischen  Bezirk  und  zahlte  im  Jahre 
440/39  ihren  Phoros.    Vgl  Rhein.  Mus.  XXXVIH,  308.    , 

5)  Vgl.  S.  335,  Anm.  6. 

6)  Vgl.  Thuk.  ni,  2,  13. 

7)  Thuk.  I,  116,  1.  Auf  dem  nach  Chios  gesandten  Oeschwader  befand  sich 
der  Dichter  Sophokles  als  Stratege.  Ion,  Frgm.  1  (Athen.  XTII,  603);  vgl.  Rieh. 
Fischer,  Quaest.  de  praetoribus  att.  saec.  quinti  specimen,  Königsberg,  Diss.  1881, 
18.  Die  Namen  der  Strategen  dieses  Jahres  441/0  sind  erhalten  bei  Androtion, 
Frgm.  44a,  Müller,'  Fr.  H.  Gr.  IV,  645  =  Schol.  Arist.  III,  p.  485  Dind.,  wo 
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der  Höhe  der  Insel  Tragia  *,  zwischen  Samos  und  Miletos  mit  der  sa- 
mischen  Flotte  zusammen.  Diese  stand  unter  dem  Oberbefehl  des  Me- 
lissos  und  kam  von  einer  Expedition  gegen  Miletos  zurück.  An  Zahl 
der  Schiffe  war  sie  der  athenischen  überlegen,  denn  sie  zählte  deren 
siebenzig,  doch  befanden  sich  darunter  zwanzig  Transportschiffe.  Die 
Samier  mufsten  die  feindliche  Flotte,  die  zwischen  ihnen  und  Samos 
stand,  durchbrechen,  um  ihren  Hafen  zu  erreichen.  Es  gelang  ihnen 
das  nach  hartem  Kampfe.  Sie  waren  also  strategisch  die  Sieger,  wenn- 
gleich sich  die  Athener  insofern  den  Sieg  zuschreiben  konnten,  als  sie 
nicht  nur  das  Schlachtfeld  behaupteten,  sondeni  auch  den  Feind  ver- 
folgten und  sogar  in  den  Hafen  von  Samos  eindrangen  *.  Ohne  da- 
durch entmutigt  zu  werden,  machten  die  Samier  Ausfälle  und  schlugen 
sich  mit  den  Athenern  vor  den  Mauern  herum.  Erst  als  diese,  durch 
vierzig  Schiffe  aus  Athen  und  fünfundzwanzig  aus  Chios  und  Lesbos 
verstärkt,  ein  ihnen  überlegenes  Landungscorps  ausschifften,  zogen  sie 
sich  zurück  und  konnten  es  nicht  mehr  verhindern,  dafs  Perikles  drei 
Einschliefsungsmauem  erbaute  und  ihre  Stadt  zu  Lande  und  zur  See 
blockierte  ^.     Die  Überwältigung  des  Aufstandes  war  jetzt,  sofern  nicht 


die  fehlenden  beiden  Stellen  nach  Cod.  Marc.  423  durch  Wilamowitz,  De  Rhesi 
scholiis  Ind.  Schol.  öryphisw.  1877/8,  13  ergänzt  sind.  Demnach  bestand  das 
Strategen-Kollegium  aus  folgenden  Männern:  lioxQäzrjg  ^Ayuyvqdaiog  (Erechtheis), 
loffoxXf^  ix  KoXtavov  (Aigeis),  *Av6ox(^riQ  Kvda^tjvuuvs  (Pandionis),  Kgeuv  2x«^- 
ßa)yidris  (Leantis),  üegixXrjg  XoXocQysvg  (Akamantis),  rXuvxwv  ix  Kegaftiioy  (Aka- 
mantis;  vgl.  CIA.  I,  179;  S.  413,  Anm.  2),  KaXXCaiQaxog  lix«Qyevg  (Oineis),  Seyo- 
(pfSv  MeXiTBvg  (Kekropis),  TXavxijvig  Id^rjvLSvg  (Hippothontis),  KXHxotpwv  GoQaisvg 
(Antiochis).  Dafs  hier  das  Verzeichnis  der  Strategen  des  Jahres  441/0  vorliegt, 
zeigt  Thuk.  I,  117,  2,  wo  nach  dem  Siege  des  Melissos  als  Plottenführer  Thuky- 
dides  (vgl.  S.  559,  Anm.  1),  Hagnon,  Phormion,  Tlepolemos  und  Antikles  (CIA. 
rV,  27  a,  v.  70)  genannt  werden. 

1)  Strah.  XIV,  635:  tä  tisqI  rag  Tqayalag  vriüla  vfpoQfiovg  B^ovrci  XijüTaig. 
Flut.  Perikl.  25:  negl  yqaoy  ^V  Tqayiag  xaXoCai,  Vgl.  Plin.  H.  N.  IV ,  23 ,  71-, 
V,  135;  Steph.  Byz.  s.  v.  TgayC«.  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stutt- 
gart 1884),  124  ff.  zeigt,  dafs  Tragia  (Trageai,  Tragaiai)  identisch  ist  mit  der  in 
Kieperts  Neuem  Atlas  von  Hellas ,  Bl.  Vni  Hyetussa  genannten  Insel  mit  ihren 
kleinen  Neheneilanden. 

2)  Thuk.  I,  116.  Plut.  Perikl.  26:  ä/na  dk  jj  yixfi  xai  t^  (Taw^c*  xov  Xi^iyog 
xQarriattg.  Sieg  der  Athener  auch  nach  Diod.  XII,  27  (Ephoros).  Thukydides 
und  Ephoros  gehen  die  attische  Anschauung  des  Kampfes  wieder,  die  samische 
fimd  sich  hei  Aristoteles  nach  Plut.  Perikl.  26:  vno  de  zov  AfeXtaaov  xal  JlsgucXia 
tpnohf  avjcy  LiQtaTotiXrjg  r,iTrj&ijvai  vavf^axovvx«  jiQorsQoy.  Der  Verlauf  und  Aus- 
gang der  Schlacht  war  ein  derartiger,  dafs  sich  beide  Teile  den  Sieg  zuschreiben 
konnten.    Vgl.  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr,  S.  133  ff. 

3)  Gefechte  vor  den   Mauern  nach  Plut.   Perikl.  26;  Thuk.  I,  116,  2:  xai 
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Hilfe  von  auswärts  kam;  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit^  zumal  die 
Athener  in  den  am  meisten  geiähi-deten  Bundesbezirken  gute  Wache 
hielten  und  ein  weiteres  Umsichgreifen  der  Bewegung  verhinderten^  ob- 
schon  einzelne  Unbotmälsigkeiten  namentlich  im  thrakischen  Bezirk 
nicht  zu  verhüten  waren  K 

Indessen  mit  der  persischen  Intervention  schien  es  Ernst  zu  wer- 
den. Perikles  empfing  die  Meldung,  dafs  die  phönikische  Flotte  im 
Ansegeln  wäre.  Dieselbe  Nachricht  ging  den  Samiern  zu,  und  es  ge- 
lang ihnen,  trotz  der  athenischen  Blokade  mehrere  Schiffe  auslaufen  zu 
lassen,  die  der  phönikischen  Flotte  entgegenfahren  sollten.  Auch  Pe- 
rikles ging  unverzügUch  mit  sechzig  Schiffen,  dem  gröfsem  Teil  der 
Belagerungsflotte,  nach  den  karischen  Gewässern  auf  Eaunos  zu  in 
See.  Augenscheinlich  wollte  man  der  phönikischen  Flotte  so  weit  wie 
mögUch  von  Samos  entfernt  entgegentreten,  um  ein  unmittelbares  Zu- 
sammenwirken mit  den  Samiern  zu  verhindern  ^. 

Nach  seiner  Abfahrt  machten  die  Samier  auf  Veranlassung  des 
Melissos  einen  plötzlichen  Ausfall  gegen  den  zurückgebliebenen  Teil  der 
Flotte  und  errangen  einen  Sieg,  der  ihnen  auf  vierzehn  Tage  das 
Übergewicht  zur  See  verschaffte,  so  dafs  sie  alles,  was  ihnen  beliebte, 
ein-  und  ausfuhren  imd  ihre  Elriegsvorräte  ergänzen  konnten  '. 

Der  Sieg  des  Melissos  machte  den  Samiern  nur  vorübergehend 
Luft,  denn  zu  Lande  behaupteten  die  Athener  ihre  Stellungen,  und  als 
Perikles  auf  die  Kunde  von  den  Vorfällen  mit  seiner  Flotte  zurück- 
kehrte, schlofs  er  die  Stadt  auch  von  der  Seeseite  wieder  ein.  Wes- 
halb die  phönikische  Flotte  nicht  weiter  vorging,  wo  sie  bUeb  und  was 


clnoßdvus  xal  xQatotvtSi  r^  ns^t^  inoXioQxovv  tqioI   lii/ca«   lifV  noXtp  xtd   ix   -diX" 
XÜTtrie  äfJLa, 

1)  Das  ist  aus  der  geringen  Zahl  von  Phoros  -  AusföUeu  zu  schliefseu.  Von 
den  33  ionischen  Städten  zahlten  nur  vier  im  Jahre  440/39  keinen  Phoros.  Und 
auch  ven  den  43  karischen  Städten,  welche  im  Jahre  441/0  Phoros  zahlten,  stan- 
den noch  mindestens  38  auf  der  Liste  des  Jahres  440/39  (CIA.  I,  240).  Bei  Ka- 
rien  lag  damals  das  kleine  athenische  Beohachtungsgeschwader.  Vgl.  PhiloL  XLI, 
677.  683.  693. 

2)  Thuk.  I,  116,  3.  Vgl.  dazu  Hermes  XII,  366,  Anm.  52.  Vor  Samos  lagen 
etwa  109  Schiffe  (44  +  40  +  25),  so  dafis  noch  49  zurückbliehen.  Plut.  Perlkl.  26: 
—  ft);  fjkhy  ol  nXsiifToi  Xiyovct^  ^oiviaaaiy  ystuv  inucov^atv  jo&g  laiUot^s  n^ocfps^O' 
fjiiyftiv  dnavtr^atu  xal  diayotyicaad^i  noQ^uitdtia  ßovXofißyoe^  tSg  dk  Zxr^oCfAfqoxog  ini 
Kvngoy  cxBXXofAtyog'  omg  oi  doxst  TnOttyoy  styM.  YgL  über  diese  Angabe  des 
Stesimbrotos  S.  309 ,  Anm.  2.  Von  andern  Quellen  hat  Plutarchos  namentlich 
Thukydides  und  Ephoros  (Diod.  XII,  27,  2)  im  Auge. 

3)  Thuk.  I,  117,  1.  Plut.  Perikl.  26  (ygl.  Them.  2;  Ailian.  VU,  14)  benutzt 
hier  eine  samierfreundliche  QueUe,  d.  h.  wohl  Duris. 
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sie  that,  darüber  verlautet  in  unsem  Quelien  nichts  ^  Vermutlich  steht 
aber  mit  ihrem  Erscheinen  und  der  Kückkebr  des  Perikles  nach  Samos^ 
wodurch  der  östUche  Teil  des  karischen  Bezirkes  ungeschützt  blieb, 
der  Verlust  eines'  grolsen  Teiles  der  karischen  Städte  im  Zusammen- 
hang ^. 

Die  Belagerung  von  Samos  wurde  nach  der  Rückkehr  des  Perik* 
les  mit  aller  Energie  wieder  aufgenommen.  Auf  beiden  Seiten  kämpfte 
man  schUelsUch  mit  leidenschaf'tUcher  Erbitterung  ^.  Die  Athener  setz- 
ten ihre  Flottenrüstungen  in  grölstem  Malsstabe  fort  imd  sandten  vierzig 
Schiffe  unter  Thukydides,  Hagnon  und  Phormion  zur  Verstärkung 
nach  Samos.  Bald  folgten  diesen  weitere  zwanzig,  unter  Tlepolemos 
und  Antikles.  Auch  die  Chier  und  L^bier  muTsten  noch  ein  Kon- 
tingent von  dreifsig  Schiffen  stellen,  so  dafs  die  Belagenmgsflotte  auf 
gegen  200  Schiffe  gebracht  wurde  *.  Einer  solchen  Macht  waren  die 
Samier  nicht  gewachsen,  sie  wurden  in  einem  kurzen  Seetreffen  be- 
siegt und  muüsten  sich  auf  eine  zähe  Verteidigung  ihrer  festen  Mauern 
beschränken.  Perikles  soll,  um  das  Leben  der  Bürger  zu  schonen, 
vorerst  beabsichtigt  haben,  die  Stadt  durch  blolse  Einschliefsung  all- 
mählich zur  Übergabe  zu  zwingen,  aber  durch  die  Ungeduld  und 
Kampfeslust  seines  Heeres  bestimmt  worden  sein,  zu  einer  unausge- 
setzten Berennung  zu  schreiten  ^. 

1)  Thnk.  I,  117  spricht  von  ihr  gar  nicht  mehr.  Nachdem  er  berichtet,  dais 
die  Samier  vierzehn  Tage  lang  die  See  beherrschten,  heÜBt  es:  iX&ovtog  dk  Dbq^ 
xUovf  nähv  taii  vaval  xaT9xXp ^^iiaav.  Ähnlich  Diod.  XU,  28,  2  und  Plat. 
Perikl.  27. 

2)  Busolt,  Philol.  XLI,  684. 

3)  Die  Athener  soUen  die  Bebellen,  welche  in  ihre  Hände  fielen,  mit  dem 
Zeichen  einer  Eule  gebrandmarkt  haben,  worauf  die  Samier  ihrerseits  den  gefan- 
genen Athenern  ein  Mai  aufgebrannt  hätten,  welches  ein  Schiff  von  eigentümlich 
samischer  Bauart  {cdfjiatvtt)  darstellte.  Man  bezog  darauf  einen  Vers  in  den  Ba- 
byloniem  des  Aristophanes:  Sv.fjUtav  6  d^/nog  i<niv ,  tog  noXvyQa/ÄfAarog,  VgL  Nä- 
heres bei  Eock,  Com.  A.  Fr.  408  Aristoph.  Frgm.  64;  Doris  Frgm.  59,  Müller  II, 
483;  Aelian  V.  H.  II,  9;  Plat  Perikl.  26,  wohl  nach  Doris  onter  Mitbenotzong 
eines  Aristophanes  Scholions,  vgl  S.  593,  Anm.  4;  vgl.  Doncker,  G.  d.  Altert. 
IX,  207. 

4)  Thok.  I,  117,  2.  Die  Belagerangsflotte  berechnet  Isokr.  XV  (v.  ümt.), 
111  richtig  aof  200  Schiffs. 

5)  Diese  Nachricht  bei  Plut.  Perikl.  27  ist  nicht  onglaobwürdig.  £s  ging 
übrigens  im  Lager  knapp  genog  her.  Vgl.  Eopolis,  Kolakes  154,  Kock  299.  Was 
Plotarchos  femer  über  die  Einteilong  des  Heeres  in  acht  Abteilongen  berichtet, 
die,  jenachdem  das  Los  (eine  weifse  Bohne)  fiel ,  im  Kampfe  einander  ablösen 
sollten,  ist  möglich  ond  bei  Berennongen  häofig  vorgekommen.  Über  die  ver- 
kehrte Ableitung  der  sprichwörtlichen  Xevxi^  if*^Q«  vgl.  Leotsch,  Paroem.  Ghseo, 
I,  428.  —  Dafs  Perikles  onaosgesetzt  stürmen  liefs,  sagt  aoch  Diod.  XII,  28,  2: 
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Ausgezeichnete  Dienste  leistete  bei  den  Belagerungsarbeiten  der 
Ingenieur  Artemon  aus  Klazomenai;  welcher  höchst  wirkungsvolle  Ma- 
schinen erbaute,  namentlich  „Widder"  genannte  Mauerbrecher  und 
Schutzdächer.  Nach  Ephoros  wäre  diese  Art  von  Belagerungswerk- 
zeugen damals  zuerst  in  Anwendung  gekommen  ^.  Als  die  Mauern  er- 
schüttert waren,  und  die  Samier  sich  aufserstande  sahen,  weitem  Wi- 
derstand zu  leisten,  da  unterwarfen  sie  sich  im  Frühjahre  439  auf 
Gnmd  eines  Kapitulationsvertrages  im  neunten  Monate  der  Belagerung. 
Sie  muisten  ihre  Mauern  niederreifsen ,  Geiseln  stellen,  ihre  Kriegs^ 
schiffe  ausliefern  imd  in  Ratenzahlungen  die  Kriegskosten  ersetzen ,  zu 
deren  Bestreitung  die  Athener  1276  Talente  allein  aus  dem  Schatae 
der  Göttin  entliehen  hatten  ^.  Femer  mufsten  sie  grolse  und  einträg- 
liche Grundstücke  für  die  athenischen  Eponymen  und  die  Athene  Po- 
lias  abtreten  *.     Zum  Phoros   wurden   sie  dagegen  zunächst  nicht   ver- 


ovyex^ii  nowvfAByos  n^oaßokds  xrX.  Indessen  ist  darauf  an  sich  wenig  zu  geben, 
da  es  sich  um  eine  der  stereotypen  Phrasen  Diodors  handelt,  welche  auch  da  an- 
gewandt werden,  wo  es  dem  Sachverhalte  gar  nicht  entspricht. 

1)  Diod.  XII,  28,  3:  xareaxsvaaB  db  xal  ^nxovdg  ngcSrog  Ttjy  tiqo  autov  rovs 
76  ovo/iaCofxdvovg  XQiovg  xal  j^fsAcJi^as  lA^zSfdOjyog  tov  KXat^OfAivCov  xataaxtväcayrog. 
Vgl.  Ephoros  bei  Plut.  Perikl.  27  (Frgm.  117).  Maschinen  {xatd  yr,y  fuixarj/iata 
aytov)  hatte  Miltiades  bereits  gegen  Paros  verwandt.  Ephoros,  Frgm.  107.  Wenn 
Nepos  Milt.  7,  der  den  Ephoros  benutzt,  von  vineis  et  testudinibus  constitutis  redet, 
so  thut  er  das  auf  eigene  Veranwortnng,  wie  die  Worte  des  Ephoros  selbst  zeigen. 
Vgl.  noch  Plin.  H.  N.  VII,  56.  Nach  Ephoros  wäre  Artemon  lahm  gewesen  und 
hätte  sich  herumtragen  lassen,  deshalb  hätte  er  den  Beinamen  6  nsQUfo^tjrog  er- 
erhalten.  Der  Beiname  war  von  Menschen,  die  einen  allzu  grofsen  Eifer  zeigten, 
sprichwörtlich  und  bezieht  sich  auf  einen  andern  ArtemcMi,  einen  Zeitgenoesen  des 
Anakreon.  Vgl.  Herakleides  bei  Athen.  XII,  583;  Lentsch  und  Schneidewin, 
Paroem.  gr.  Append.  IV.  32;  Unger,  Ehein.  Mus.  X2LXVIU  (1883),  499;  Ende- 
mann, Beiträge  zur  Kritik  des  Ephoros  (Marburg  1881,  Progr.)  S.  7;  HolzapM 
a.  a.  0.,  23  ff. 

2)  Thuk.  I,  117,  3.  Isokr.  v.  Umt.  111  giebt  die  Kosten  des  samischen  Krie- 
ges auf  1000  Talente  an,  Nepos  Timoth.  2  (Ephoros)  auf  1200,  ebenso  Diod.  XU, 
28^  3,  da  vor  dem  duexoaCiay  sicherlich  x^Xtoov  ausgefallen  ist.  Die  Summe  ist  zu 
niedrig,  denn  nach  CIA.  I,  177  (vgl.  Eurchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  S.  43) 
entnehmen  die  Athener  allein  dem  Schatze  der  Göttin  1276  Talente.  Sie  ver- 
brauchten natürlich  zum  Kriege  mindestens  noch  die  laufenden  Phoroi  im  Betrage 
von  800  Talenten.  Die  Angabe  des  Isokrates  hängt  wahrscheinlich  von  Ephoros 
ab,  welcher  die  in  der  Schuldurkunde  genannte  Summe  mit  den  Kriegskosten  über- 
haupt identifizierte.    Vgl.  Busolt,  Rhek.  Mus.  XXXVIII,  309. 

3)  Grenzstein  der  Ländereien  der  athenischen  Eponymen  in  Samos:  Bullet,  d. 
corr.  hell.  XI,  231;  C.  Curtius,  Lübecker  Progr.  von  1877,  S.  9;  Kirchhoff,  AbhdL 
d.  Berlin.  Akad.  1876,  S.  67.  Wie  die  Summe  von  über  95  Talenten  zu  erklären 
ist,  welche  im  Jahre  410/9  die  Schatzmeister  der  Göttin  den  Hellenotamieen  und 
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anlagt;  wohl  aber  verpflichtet;  wie  die  übrigen  unterthänigen  Städte 
Kontingente  an  Landtruppen  zu  stellen  *.  Aufserdem  verloren  die  Sa- 
mier  die  bisher  von  ihnen  abhängige  Insel  Amorgos,  welche  mit  dem 
Vorrechte  der  Selbsteinschätzimg  zu  einer  bundesunmittelbaren  Stadt 
erhoben  wurde  *.  Was-  schÜefslioh  die  Gestaltung  der  innem  Verhält- 
nisse in  Samos  betrifft, -so  verdient  die  Angabe  des  Ephoros  Glauben, 
dafs  die  Athener  die  Schuldigen  bestraften  und  wieder  eine  Demokratie 
einrichteten  *.  Viele  Oligarchen  flüchteten  nach  Anaia ,  einem  'Platze 
auf  der  gegenüberliegenden  Festlandküste,  imd  setzten  sich  dort  dauernd 
fest.  Während  des  peloponnesischen  Krieges  traten  sie  überall,  wo 
sich  Gelegenheit  dazu  bot,  mit  den  Feinden  der  Athener  in  Ver- 
bindung, und  es  gelang  ihnen,  denselben  manchen  Schaden  zuzufügen. 
Samos  wurde  von  ihnen  fortwährend  beunruhigt  *. 


Strategen  aus  den  jährlichen  Einkünften  von  Samos  überwiesen,  mufs  noch   dahin- 
gestern  bleiben.    Vgl.  Kirchhoff  a.  a.  0.  62 ff.;  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX,  56 ff. 

1)  Das  Fehlen  von  Samos  in  den  Quotenlisten  kann  nicht  zufällig  sein,  wie 
denn  auch  Thukydides  bei  der  Angabe  der  Kapitulationsbedingungen  die  Ein- 
schätzung zum  Phoros  nicht  erwähnt.  H.  Droysen,  Hermes  XIII,  566;  Philol. 
Unters.  I,  12,  2;  Philol.  XLI,  703.  Samisches  Kontingent  bei  Thuk.  VII,  57. 
Schifffe  haben  die  Samier  nicht  gestellt.  Thuk.  II,  9;  Rhein.  Mus.  XXXVII, 
637  ff. 

2)  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  22,  4;  G.  Busolt,  Phüol.  XLI,  663. 
Die  Insel  blieb  jedoch  auch  fernerhin  in  nahen  Beziehungen  zu  Samos,  Carl  Cur- 
tius,  Lübecker  Progr.  Ton  1877,  S.  22.  Zuerst  erscheint  Amorgos  in  der  Quoten- 
liste  von  487/6  (CIA.  I,  243),  und  zwar  in  der  Rubrik  der  noXetg  «vrnl  (poqov  xa- 

3)  Diod.  XII,  28,  3.  Im  Sommer  412  waren  in  Samos  die  Oligarchen  am 
Ruder,  der  Demos  erhob  sich,  tötete  200  der  angesehensten  und  einflufsreichsten 
Männer  dieser  Partei,  vertrieb  aufserdem  nicht  weniger  als  vierhundert,  nahm  die 
Güter  derselben  in  Besitz  und  regierte  seitdem  die  Stadt.  Thuk.  VIII,  21.  63; 
CIA.  I,  56.  Es  mufs  also  inzwischen,  wenngleich  nicht  mit  einem  Schlage,  so  doch 
nach  und  nach  der  in  der  Stadt  gebliebene  und  beim  Aufstande  weniger  kompro- 
mittierte Teil  des  Adels  die  Regierung  an  sich  gerissen  haben.  An  sich  würde  es 
schon  höchst  unwahrscheinlich  sein,  dafs  die  Athener  die  Oh'garchen,  aus  deren 
Mitte  die  Rädelsführer  des  Aufstandes  hervorgegangen  waren,  am  Ruder  gelassen 
hätten,  aber  es  liegt  noch  das  bestimmte  Zeugnis  des  Ephoros  vor,  das  A.  Fränkel, 
De  condicione  etc.  soc.  Athen.  28  vergeblich  zu  beseitigen  sucht.  Auiserdem  er- 
giebt  sich  aus  Thuk.  IV,  75,  1  (vgl.  III,  19;  III,  32),  dafs  im  Jahre  424  Samos 
noch  demokratisch  war,  da  es  von  den  ohgarchischen  Exulanten  von  Anaia  aus 
beunruhigt  wurde.  —  Aristoteles  Pol.  HI,  8,  4  bezeichnet  mit  Unrecht  die  Be- 
handlung der  Samier  als  eine  vertragswidrige.  Denn  Samos  hatte  sich  förmlich 
von  Athen  losgesagt  und  damit  die  Bundesverträge  gebrochen.  —  Über  die  Dekla- 
BUtdoiien  des  Duris  von  Samos  über  angebliche  Grausamkeiten  der  Athener  nach 
der  Ka{Htuktion  vgl.    Plut.  Perikl.  28. 

4)  Thuk.  m,  19;  III,  82;  IV,  75;  VIII,  19.  61. 
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Als  sich  die  Samier  unterworfen  b&tten,  muTsten  auch  die  By- 
zantier,  die  jetzt  ifloliert  der  ganzen  Macht  Athens  gegenüberstanden, 
einen  Vergleich  eing^en,  demgemäß  sie  in  ihr  früheres  Unterthanen- 
Verhältnis  zurücktraten.     Ihr  Phoros  wurde  unerheblich  erhöht  K 

Nach  der  Bückkehr  der  Flotte  fand  für  die  im  Elriege  GtetaUenea 
die  übliche  Bestattungsfeierliohkeit  im  Eerameikos  statte  wobei  Perikles 
als  vom  Volke  erwählter  Redner  eine  Leichenrede  von  besonders  hin- 
reilsender  Wirkung  hielt  K 

Es  blieb  nun  noch  die  Wiederherstellung  der  durch  den  Auätand 
viel£Ekch  gestörten  Ordnung  im  Reiche  übrig.  Am  empfind  licJisten  war 
der  karische  Distrikt  getroffen  worden.  Von  den  43  karischen  Städten, 
welche  noch  im  Jahre  440  Phoros  gezahlt  hatten,  verbUeben  dem  Bunde 
nur  29;  die  gröfstenteils  in  der  Nähe  von  lonien  oder  auf  Inseln,  d.  h. 
am  meisten  im  Bereiche  der  athenischen  Macht,  belegen  waren  ^.  Die 
Athener  verzichteten  auf  die  abgefallenen  Städte  und  zwar  wahrschein- 
lich mit  Rücksicht  auf  Persien,  denn  die  zweifelhafte  Haltung  Spartas 
während  des  Aufstandes  nötigte  sie,  einem  Konflikte  mit  dem  Grols- 
könige  möglichst  vorzubeugen  K  Der  Rest  des  karischen  Bezirkes 
wurde  zum  ionischen  geschlagen,  der  auch  einzelne  Mitglieder  eingebülst 
hatte  ^.    Dadurch  wurde  dieser  mit  einigen  fünfzig  bundesunmittelbaren 


1)  Thuk.  I,  117,  3:  ^wäßiiüay  dk  xai  Bv^ayuoi  tScnsQ  xal  ngorSQoy  vn^xoM 
uvtu.  Byzantion  sahlte  nach  CIA.  I,  244  achtzehn  Talente  1800  Dr.,  d.  h.  etwa 
2^  Talente  mehr  als  in  der  Schatsongsperiode  446/39.  Vermutlich  verlor  es 
aolserdem  Kallipolis  und  die  kleine  Insel  Bysbikos,  die  zum  erstenmal  .im  Jshre 
487/6  (CIA.  I,  243)  als  bundesunmittelbare  Städte  in  den  Phoroslisten  erscheinen. 
Vgl  Phüol.  XLI,  694. 

2)  Flut.  Perikl.  28.  Über  die  Sitte:  Thuk.  II,  35.  Über  die  Scene  mit  £1- 
pinike,  welche  dem  Siege  des  Perikles  über  Bandes-  und  Stammesgenossen  die 
Persersiege  ihres  Bruders  gegenüberstellte,  Tgl.  S.  304,  AnuL  3.  Ein  G^edanke 
aus  dem  samischen  Epitaphios  ist  von  Stesimbrotos  bei  Plut.  PenkL  8»  ein  anderer 
von  Aristoteles  erhalten.  Bhet.  I,  7:  olov  ntQutXfjg  roV  innäq>utr  Xiymv  Tifr  yso- 
rijra  in  r jj;  n4Xs»g  ävgQijc^at  tSansQ  t6  iaQ  ix  tov  irutvxov  9i  i^aiQS&iUi.  III,  10 : 
tScntq  nsQucXijs  ig»!  xfpf  ysonita  rr/p  dnolofnirny  ^  ^^  noUftif)  ovtuc  ijipayüt^a^ 
ix  T^g  ndXMiüs,  tSonsQ  tt  ri;  ro  Sag  ix  tov  iyutvrov  i^iXoi,  Nachbildung  dieser 
Phrase  durch  Herodotos  VII,  62.  Dab  sie  dem  samischen  Epitaphios  angehört, 
hat  gezeigt  Wilamowitz,  Hermes  XII,  366.  Vgl.  A.  Eorchhoff,  Über  die  Ent- 
stehung des  herod.  Geschichtswerkes  (BerUn  1878)  19. 

3)  Näheies  bei  Busolt,  PhiloL  XTiT,  685. 

4)  Vgl.  M.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1882,  S.  801. 

5)  Loeschcke,  De  titulis  aliquot  att  bist.  II.  Die  Liste  des  Jahres  439/8,  die 
erste  der  neuen  Schatzungsperiode,  weist  zuerst  die  veränderte  offizielle  Reihen- 
folge der  Bundesdistrikte  auf.  Die  frühere  Folge:  louien,  Hellespontos,  Thrakien, 
Karien,  Inseln  ist  verändert  in:  lonien,  Inseln,  Hellespontos,  Thrakien. 
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Städten  und  einem  effektiv  einlaufenden  PhoroB  von  ungefähr  110  Ta- 
lenten nächst  dem  thrakischen  der  bedeutendste  des  Reiches  ^  Auch 
im  hellespontischen  Bezirk  hatten  sich  die  weiter  abgelegenen  Städte 
Zeleia  imd  Astakos  vom  Bunde  losgesagt;  ferner  mehrere  Städte  in  der 
TroaS;  deren  innerer  und  südlicher  Teil  schon  längst  unzuverlässig 
war  '.  Die  durch  den  Verlust  karischer,  ionischer  und  hellespontischer, 
sowie  die  Unbotmälsigkeit  thrakischer  Städte  verursachten  Phoros- 
Ausfillle  wurden  der  Hauptsache  nach  bei  der  Schätzung  im  Jahre  439 
durch  PhoroB-Erhöhungen  gedeckt,  von  denen  namentlich  unbotmäfsige 
oder  unzuverlässige  Städte  betroffen  wurden. 

In  der  mit  dem  Jahre  439/8  beginnenden  Schatzungsperiode  be- 
lief sich  der  geschätzte  Phoros  auf  imgef&hr  454  Talente,  von  denen 
durchschnittUch  gegen  400  gezahlt  wurden  '.  Dazu  kamen  nun  noch 
die  Ratenzahlungen  der  Sander,  die  Thukydides  zum  Phoros  zu  rechnen 
scheint,  wenn  er  am  Anfange  des  peloponnesischen  Krieges  den  Peri- 
kles  sagen  lä&t,  dals  mindestens  sechshundert  Talente  von  den  Bünd- 
nem  jährlich  an  Phoros  eingingen  *. 

Erhebliche  Schwierigkeiten  machte  der  thrakische  Bezirk.  Die- 
jenigen Städte,  welche  ihren  Bundespflichten  nicht  nachgekommen 
waren  oder  sich  unzuverlässig  gezeigt  hatten,  wurden  wahrscheinlich 
mit  erheblichen  Phoros-Steigerungen  und  Q^bietsverlusten  bestraft  ^. 
Hier  wandten  die  Athener   zuerst  in  grölserm  Malsstabe  das  System 


1)  PhiloL  XLI,  702.  Der  gesch&tste  Phoros  war  erheblich  höher.  Über  die 
Phoros- Ausfälle  des  ionischen  Bezirks  in  der  439/8  beginnenden  Schatzungsperiode 
Philol.  a.  a.  0.  679.  Der  gezahlte  Phoros  des  thrakischen  Bezirks  belief  ^sich 
in  dieser  Periode  auf  durchschnittlich  120  Talente,  der  geschätzte  auf  etwa 
140  Talente.  Philol.  a.  a.  0.  670  und  701.  Im  Jahre  427  war  dagegen  infolge 
des  Abfalles  der  chal Jüdischen  Städte  von  allen  Bezirken  der  ionische  der  einträgt 
liebste.    Thnk..ni,  31. 

2)  Phüol.  XLI,  695. 

3)  PhiloL  XLI,  703. 

4)  Thuk.  II,  13,  3 :  O'a^atiy  re  ixäUva  n^oatoi^mv  (ikv  i(axoöimr  laXävtmv  tüg 
inl  ro  noXv  (poQov  xav*  iviavror  dnS  tißi^  ^vfAfMixtay  rg  noXn  aytv  t^g  äXX>ig  9i^o<r- 
4>(fov  xtX,  Die  Phorossteigerung  Ton  460  auf  600  Talente,  auf  welche  Plutarchos 
(Aristot  24)  aus  Thuk.  I,  96  und  der  obigen  Stelle  schlols,  kann  nach  den  Tribut- 
listen nie  stattgefunden  haben.  U.  Köhlers  Ansicht  (Abhdl.  BerL  Akad.  1869, 
134),  dafs  der  Phoros  durch  die  Schätzung  von  439/8  auf  600  Talente  gebracht 
worden  wäre,  hat  bereits  Löschcke,  De  titulis  aliquot  att.  qnaest  lust  19  sqq. 
widerlegt,  der  seinerseits  nachzuweisen  versucht,  dals  entweder  im  Jahre  435/4  oder 
wahrscheinlicher  434/3  die  Erhöhung  eingetreten  sei.  Auch  das  war  nicht  der 
FaU.  Vgl.  Busolt,  PhUol.  XLI,  671.  696  und  703.  Vgl.  noch  Beloch,  Bhein. 
Mus.  XXXIX,  56  ff. 

5)  Phüol.  a.  a.  0.  667  ff. 
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der  Apotaxis  an,  welches  bereits  den  Samiem  gegenüber  bei  der  Ab- 
trennung von  Amorgos  befolgt  worden  war  und  späterhin  bei  dar 
Schätzung  des  Jahres  425/4  in  Umfassendster  Weise  durchgeführt  wurde. 
Dieses  System  bestand  darin,  dafs  die  von  einer  Stadt  abhängigen,  mit 
und  zu  ihr  steuernden  Gemeinden  zu  bundesunmittelbaren  Städten  er- 
hoben und  selbständig  zum  Phoros  veranlagt  wurden,  während  sie  bis- 
her mit  ihrem  Vorort  zusammen  eingeschätzt  worden  waren  und  mit 
ihm  eine  Syntelie  gebildet  hatten  ^  Nicht  weniger  als  achtzehn  thra- 
kische  Kleinstädte,  die,  soweit  ihre  Lage  überhaupt  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  bestimmen  ist,  zum  gröfsten  Teil  in  der  Chalkidike  lagen, 
erscheinen  plötzlich  mit  Ausnahme  von  zweien,  die  bereits  im  Jahre 
438/7  verzeichnet  sind,  seit  dem  Jahre  437/6  in  den  Tributlisten  und 
zwar  in  den  Rubriken  der  Städte,  welche,  wie  die  mit  dem  Rechte  der 
Selbsteinschätzung,  eine  besondere  Stellung  einnahmen.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hatten  sie  bisher  mit  Nachbarstädten  eine  Syntelie 
gebildet  und  waren  bei  der  Neuordnung  des  thrakischen  Bezirkes  von 
ihren  Vororten  abgetrennt  worden  *. 

Die  Athener  konnten  jedoch  trotz  dieser  Maisnahmen  die  Ordnung 
in  dem  thrakischen  Bezirk  nicht  völlig  wiederherstellen.  Im  Jahre 
438/7  blieben  Ainos,  Argilos,  Galepsos,  Skapsa  und  Stolos  mit  ihrem 
Phoros  im  Rückstande  ^. 

Zur  Sicherung  ihrer  Stellung  im  thrakischen  Bezirk  beschlossen 
die  Athener,  den  vor  neunundzwanzig  Jahren  gescheiterten  Versuch 
einer  Kolonisierung  von  Enneahodoi  zu  erneuern.  Im  Jahre  454  war 
König  Alexandros  I.  von  Makedonien  gestorben  und  hatte  vier  Söhne: 
Perdikkas  IL,  Philippos,  Menelaos   und  Alketas  hinterlassen.     Die  bei- 


1)  Antiphon,  Über  d.  Phoros  d.  Samothraker,  Frgm.  55  und  56  =  Harpokr. 
anoia^ig'  ro  x^Q^^  Ter«/*«*  tois  nqoxBQov  dXXriXoig  avvxBiayfjiiyovq  -eig  to  vnojiXfiP 
xov  (üQiafd^voy  q>6Qoy.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  122  ff. ;  Philol.  XLI, 
660  ff.  700. 

2)  CIA  I,  242  und  243.  Über  die  besondern  Rubriken  S.  419,  Anm.  4.  Da 
diese  kleinen  Kommunen  sicherlich  nicht  ihre  Selbständigkeit  behauptet  hatten, 
während  alle  in  ihrer  Nähe  liegenden  gröfsem  Städte  zum  attischen  Reiche  gehörten, 
so  bleibt  eben  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  sie  bisher  in  Syntelie  gezahlt  hatten. 

8)  CIA.  I,  242.  Ainos  erscheint  nie  mehr  in  den  Listen.  Das  ist  nicht  zu- 
fällig, denn  von  den  thrakischen  Listen  der  Jahre  438/7  (Jahr  17  der  Lo- 
gisten),  436/5  (19)  und  428/7  (27)  sind  sämtliche  Namen  erhalten.  Ainos  mufii 
sich  also  wohl  auf  längere  Zeit  vom  Bunde  losgesagt  haben.  Im  Sommer  425 
stellten  aber  die  Ainier  Hilfstruppen.  Thuk.  IV,  28.  Vgl.  VII,  57.  Zwischen 
427  und  425  trat  Ainos  mithin  wieder  dem  Bunde  bei.  Vielleicht  wurde  es  dazu 
durch  die  um  jene  Zeit  gefahrlichen  Bestrebungen  der  Odrysenfnrsten  veranhUst. 
Vgl.  Philol.  XLI,  664. 
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den  ältesten  Brüder  teilten  das  Reich;  Perdikkas  erhielt  den  gröfsern  Teil 
und  zwar  die  westlichen  Gebiete  bis  znm  AxioS;  Philippos  das  Land  vom 
Axios  bis  zum  mittlem  Strymon.  Aufserdem  bestand  noch  in  Elimeia 
ein  Teilfurstentum,  das  König  Amyntas  dem  Arrhabaios,  einem  jungem 
Bruder  des  Alexandres  I.,  übertragen  hatte.  Auf  Arrhabaios  folgte 
dessen  Sohn  Derdas.  Die  Zersplitterung  des  Reiches  lähmte  dessen 
Kraft  um  so  mehr,  als  Perdikkas  mit  seinem  Bruder  Philippos  sich  ent- 
zweite. Athen  schlofs  mit  Perdikkas  ein  Bündnis  ab  ^  Auf  der  andern 
Seite  hatten  auch  die  Söhne  des  mächtigen  Odrysenfürsten  Teres,  Si- 
talkes  und  Sparadokos^  das  Reich  geteilt  imd  waren  miteinander  in 
Zwist  geraten,  so  dafs  Athen  vorläufig  auch  von  dorther  nichts  Emst- 
lichfes  zu  befürchten  hatte  ^.  Im  Jahre  437/6  ging  eine  Schar  atheni- 
scher Bürger  imter  Führung  des  Hagnon,  des  Nikias  Sohn,  der  zum 
Oikisten  der  Kolonie  bestimmt  war  ^ ,  nach  Eion  an  der  Strymon- 
Mündung  ab  ^.  Verstärkt  durch  grofse  Zuzüge  aus  dem  benachbarten 
Osten  zogen  die  Kolonisten  fünfundzwanzig  Stadien  stromaufwärts,  ver^ 
trieben  die  thrakischen  Edonen  aus  Enneahodoi  und  legten  daselbst  eine 
neue  Stadt  an,  welche  den  Namen  Amphipolis  erhieli  Die  Stadt  lag, 
weithin  landeinwärts  und  nach  der  See  hin  sichtbar ,  auf  einem  Hügel, 
der  durch  einen  Höhenzug  mit  dem  Pangaion-Gbbirge  zusammenhängt 
und  den  Strymon  zu  einer  Ausbiegung  nach  Westen  nötigt.  Da  der 
Flufs  den  Hügel  in  einem  Halbkreise  umströmt,  und  die  Ufer  ziemlich 
steil  abfallen,  so  war  die  Stadt  auf  drei  Seiten,  im  Norden,  Westen 
tmd  Süden,  durch  ihre  natürliche  Lage  ausreichend  gedeckt  Zum 
Schutze  der  offenliegenden  Ostseite  wurde  eine  Mauer  erbaut,  welche 
die  Sehne  des  Halbkreises  bildete  und  an  ihren  beiden  Endpunkten  auf 
den  Plufs  auslief*. 


1)  Thuk.  I,  57.  59;  U,  95.  100;  Diod.  XH,  50.  Vgl.  CIA.  I,  42.  43.  Über 
die  Chronologie :  Gutschmid,  Symbol.  Philol.  Bonn.  S.  103  ff. ;  Pack,  Die  maked.  Ana- 
graphe,  Hermes  X,  281  ff.  —  Vgl.  noch  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IX,  225. 

2)  Hdt.  IV,  80;  Thuk.  II,  101;  IV,  101.  Silbermüuze  des  Sparadokos:  Bull, 
d.  corr.  hell.  III,  409;  Num.  Zeitschr.  V,  97;  Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe,  S.  16. 
Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IX,  227.  —  Über  Teres  vgl.  S.  539. 

3)  Thuk.  rV,  102.  Über  Hagnon  vgl.  S.  582,  Anm.  3.  Eine  fabelhafte  G^e- 
schichte  bei  Polyain  VI,  53. 

4)  Nach  Schol.  Aischin.  II,  34  Dind.  wurde  Amphipolis  unter  dem  Archontate 
des  Euthymenes  =  437/6  begründet.  —  Die  Nachrichten  des  Scholions  gehen 
höchst  wahrscheinlich  auf  eine  Atthis,  vielleicht  Androtion ,  zurück.  Vgl.  Theod. 
Freyer,  Leipzig.  Stud.  1882  V ,  245.  Es  stimmt  damit  überein  Diod.  XII ,  32. 
Über  die  Begründung  von  Amphipolis  überhaupt  vgl.  die  eingehenden  Unter- 
fpuchungen  von  H.  Weifsenbom,  Hellen  III,  Amphipolis   137  ff.  und  §  16,  S.  411  ff. 

5)  Thuk.  I,  102;  vgl.  Androtion,  Frgm.  47  M.  =  Harpokr.  s.  v.  kfdq>inoXtg, 
Über  die  Lage,  die  strategische  und  merkantile  Bedeutung  des  Ortes  vgl.  S.  411. 
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Die  Bevölkerung  der  Stadt  war  eine  sehr  gemischte  und  bestaiid 
nur  zum  kleinen  Teile  aus  Athenern  ^  Es  war  das  für  Athen  um  so 
bedenklicher,  als  der  Platz  eine  ebenso  grofse  strategische,  wie  merkan- 
tile Bedeutung  hatte.  Denn  die  Lage  am  Strymonübergange  und  am 
Knotenpunkte  der  Hauptstrafsen  des  Küstenlandes  machte  AmphipoUs 
zur  Zentralstellung  im  thrakischen  Bundesbezirk.  Amphipolis  ent- 
wickelte sich  rasch  zu  einem  Hauptstapelplatze  des  produktenreichen 
Hinterlandes.  Besonders  wichtig  war  für  Athen  das  vorzügliche  Schi&- 
bauholz  von  den  thrakischen  Waldgebirgen  und  das  Gold  von  den 
Bergwerken  des  nahen  Pangaion  ^. 

Diese  neue  wichtige  Position  der  Athener  erregte  in  vielen  thra- 
kischen Städten  eine  lebhafte  Beunruhigung.  Am  meisten  waren*  als 
nächste  Nachbarn  die  Argilier  erbittert,  die  wahrscheinlich  zur  An- 
legung der  Kolonie  Land  hergegeben  und  dafür  einen  Phorosnachlaüs 
erhalten  hatten.  Sie  standen  fortwährend  bei  den  Athenern  im  Ver- 
dacht, mit  Anschlägen  g^en  Amphipolis  beschäftigt  zu  sein  ^.  Aber 
auch  die  chalkidischen  Städte  kamen  in  Bewegung.  Die  Poteidaiaten 
müssen  sich  unbotmäfsig  gezeigt  haben,  denn  ihr  Phoros  ist  plötzlich 
im  Jahre  437  oder  436  um  das  Anderthalbfache  des  bisherigen  Be- 
trages gesteigert  worden  ^.  Die  schlechte  Stimmung  der  chalkidischen 
Städte  kommt  darin  zum  Ausdruck,  dafs  im  Jahre  436/5  die  Stagiriten, 
Stolier,  Sermylier,  Aphytaier,  Skionaier,  Mendaier  und  Toronaier  keinen 
Phoros  gezahlt  haben  ^.  Trotz  der  Begründung  vom  Amphipolis  blieb 
also  die  athenische  Herrschaft  im  thrakischen  Bezirk  unsicher,  und  die 
Haltung  der  chalkidischen  Städte  war  eine  derartige,  dals  ein  für  sie 
günstiger  Anlafs  einen  grofsen  Aufstand  hervorrufen  konnte. 

Auch  sonst  war  Zündstoff  genug  im  Reiche  vorhanden.  Die  de- 
mokratischn  Regierungen  in  den  Bundesstädten  waren  zwar  im  allge- 
meinen reichstreu,  aber  es  vermehrte  sich   die  Zahl   der  unzufriedenen 


1)  Thnk.  IV,  106,  1 :  ßQ«x^  f^^"  ^^»J*^«^**^  ifinoXirevo»^,  t6  dh  nXstoy  ^vfMfjuxxor, 
Vgl.  Diod.  XU,  32  Namentlich  wohnten  yiele  Argilier  in  Amphipolis.  Thnk. 
IV,  103,  8. 

2)  Thuk.  IV,  108. 

3)  Thuk.  IV,  103:  iyyvg  ts  ngocoixovyrig  xai  dB(  not 9  rot^  lid'tivaioic  oyrfc 
vnonxoi  itai  SnißovXevovre^  t^  x^Q^*?-  Herabsetzung  des  Phoros  der  Argilier  von 
einem  Talent  auf  eintausend  Drachmen.  CIA.  I,  244.  Vgl.  Köhler,  Abhdl.  BerL 
Akad.  1869,  135ff.;  Philol.  XLl,  663. 

4)  Poteidaia  zahlte  im  Jahre  438/7  noch  den  alten  Satz  von  6  Talenten.  In 
der  Liste  437/6  ist  nur  der  Name  erhalten.  Aber  im  folgenden  Jahre  haben  die 
Poteidaiaten  15  Talente  gezahlt.    CIA.  1,  242-244;  Philol.  XLI,  667. 

ö)  CIA.  I,  244;  Philol.  XLI,  670. 
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§  20.    Das  attische  Beich  während  des  dreifsigjährigen  Friedens.        M7 

in  den  Städten,  die  bei  allen  materiellen  Vorteilen,  die  das  Reich  ge- 
währte, sich  in  ihre  tribntäre  Stellung  nicht  fügen  mochten,  sich  durch 
die  Beschränkungen  ihrer  Autonomie  beengt  fühlten  und  die  Herrschaft 
Athens  abzuschütteln  suchten.  Athen  versäumte  es,  rechtzeitig  Insti- 
tutionen zu  schaffen,  welche  die  Bündner  durch  die  Gemeinsamkeit  der 
Interessen  enger  mit  dem  Vororte  verknüpften  K  Die  Oligarchen  knüpf- 
ten vielfach  geheime  Verhandlungen  mit  den  Spartanern  an,  von  denen 
man  die  Befreiung  erwartete.  Sparta  selbst  erholte  sich  mehr  und 
mehr  von  den  Schlägen  des  Helotenaufstandes  und  den  Verlusten  de& 
ersten  attischen  Krieges,  und  eine  neue  Generation  wuchs  heran,  die 
von  Eriegslust  erfüllt  und  gewillt  war,  den  Entscheidungskampf  um  die 
Hegemonie  über  Hellas  anzunehmen.  In  Athen  b^ann  anderseits  die 
Opposition,  verstärkt  durch  die  aufkommende  radikale  Richtung  und 
die  priesterlichen  Bereise,  wieder  ihr  Haupt  zu  erheben  und  der  periklei- 
schen  Politik  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Die  Luft  wurde  drückend 
und  schwül  und  bald  zeigten  sich  die  Vorboten  des  nahenden  Sturmes. 


1)  Vgl.  S.  436. 


-<»»♦-<»-♦< 


Draek  Ton  Friedr.  Andr.  PeriliM  in  Gotha 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


S.  1,  Z.  5  von  unten  ist  statt  „Hellas"  zu  lesen  „Hellen". 

„   3,  Anm.  2  von  unten  ist  statt  „Hdt.  VIT,  184"  zu  lesen  „Hdt  VII,  194". 

,,   16,  Anm.  2,  Z.  1  ist  statt  „dafs"  zu  lesen  „da". 

„   25)  Z.  7  von  unten  ist  statt  „Susa"  zu  lesen  „Sardes". 

„  49,  Z.  1  sind  unter  Verweisung  auf  Ellein,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Ostr.  Vil,  64 
und  Robert,  Philol.  Unters.  X,  93  die  Worte  „Pheidias  und  Polykleitos" 
zu  streichen. 

„  113  ist  in  der  Übersicht  über  die  Litteratur  hinzuzufügen:  „Delbrück,  Die 
Perserkriege  und  die  Burgunderkriege",  Berlin  1887. 

„  122,  Anm.  3  desgleichen  „J.  H.  Hansen,  De  metallis  atticis,  Hamburg  1885" 
mit  der  Rezension  von  Büchsenschütz  in  der  Leipz.  Wochenschr.  f.  kl. 
Philol.  1887,  22.  Juni. 

„   416,  Anm.  3,  Z.  2  ist  statt  „§  17"  zu  lesen  „§  18  S.  500". 

,   419,  Anm.  5,  Z.  3  von  unten  ist  statt  „  (iyQa/Äfj,)d(Tivey^  zu  lesen  „(^ ;/  ^  ur/i  ^  a  (r  «  v  €)*', 

„  448,  Anm.  2  ist  an  Stelle  der  Worte:  „Diese  Berechnung  der  vierzig  Vorstands- 
jahre  geht  wohl  von  Didaskalien  aus  u.  s.  w."  zu  setzen:  „U.  Köhlers 
(Mitt.  d.  arch.  Inst.  HI,  107)  Vermutung,  dafs  Theopompos  die  vierzig  Vor- 
standsjahre des  Perikles  nach  Didaskalien  berechnet  hätte,  ist  höchst  zwei- 
felhaft, und  sicherlich  irrig  seine  Annahme,  dafs  Perikles  Chorege  für  die 
Thebais  des  Aischylos  war.    Vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XXI  (1886),  614." 
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